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M I. Mittwoch, 3. Januar 1872. 
Schuldig oder nicht. — daß . . —— * es 
an meiner Schwefter ſchuldig befannt Habe, und 
nn FR Zögern ſprach ich ai engen Frage be 
Richter das entſcheidende Shulbig aus, 


(Bortfegung.) Zweiſelnd und kopfſchüttelnd fah mich der greife 
„Biſt Du erwacht, armes Kind ?* fragte meine | Richter an; e8 war, als ob gerabe mein rafche® 
Amme, und ihre Thränen fielen Heiß auf mein | Geſtändniß ihn an meiner Schuld zweifeln ließe, 
Geſicht, als fie fich über mich beugt. „Dir | und ich fah, als er weiter inquirirte, balb ein, 
wäre befjer gewefen, wenn Du nie zum Leben —“ | daß, wenn ich Viktor's Anweſenheit verſchwieg, 
„Iſt das Fräulein erwacht und bei Farer Be: | ich fehr vorfichtig fein mußte, um mich nicht im 
finnung ?” unterbrach fie eine Männerftimme, und | Widerſprüche zu verwideln. Ich erzählte, daß 
aus dem Nebenzimmer trat unfer Hausarzt herein. | ich im Folge eine® heftigen Streite® mit meiner 
„Das Gericht wartet drinnen,“ fuhr er, auf bie | Schwefter to in Jaͤhzorn gerathen ſei, daß ich 
Thüre, die er hinter ſich zugezogen hatte, deu- ihr ben Dolch, ber gerade vor mir gelegen, in 
tend, fort, „um Sie, Fräulein von Ortenberg, | die Bruſt geftoßen Hätte. Aber auf die Duers 
wegen bed an Jhrer Schwefter begangenen Mor: | fragen des Richters, warum ich ben Ballſaal 
des zu vernehmen. Fühlen Sie Sid kräftig und | verlaffen und in ben Pavillon gegangen, waß 
flaren Geiſtes genug, um Sich verhören zu lafjen ?“ | die Veranlaffung zu dem Gtreite zwifchen mir 
„Ich bin bereit!” fagte ich. und meiner Schwefter geweſen, vermochte ich feine 
Gr fühlte meinen Puls und meine Stirne. | genügende Antwort zu geben, und feßte ihm end» 
„Kein Fieber,“ fagte er, „ber Kopf iſt frei. | ih nur noch ein hartnädige® Schweigen ent» 
Mollen Sie erſt aufftehen und Sich anfleiden, | gegen. Gr gab es zuleßt auf, mich noch weiter8 
oder find Sie bereit, bie Herren bier und fo: | außzuforfchen, und orbnete an, daß ich vorläufig 
gleich zu empfangen ?” in Unterfuhungshaft nah dem Gefängniß in 
„Hühren Sie die Gerichtsherren herein,“ m |B..... gebracht werben follte. 
wiederte ich. Ich wollte feinen Auffchub, fo fchnell | Cine Stunde fpäter verlieh ich in einem ” 
ala möglich verlangte ich den bitteren Kelch zu | fchloffenen Wagen, in welchem mir gegenüber 
leeren, den Schuld und Verhängniß mir jeßt an | cin Gendarm faß, Ortenberg, um es nie wieber 
die Lippen zwangen. Während meine Amme zu ſehen. Meine Amme hatte mich begleiten 
einen Shawl um meine Schultern legte, hatte | wollen, es war ihr nicht erlaubt worben; man 
ich noch Zeit, ihr zuguflüftern, daß fie um feinen | hatte, nachdem mein erſtes Verhör beendigt war, 
Preis ein Wort von dem Billet, welcheß fie mir | Niemanden mehr ben Zutritt zu mir geftattet. 
geftern gebracht, verlauten lafjen follte. Ich ließ Alles in ftumpfer Gleichgiltigkeit über 
Die Gerichtsherren traten ein; ernft und ſchwei- mich ergehen, e8 lag wie ein Schleier über meinem 
gend ſetzten fie fih im Halbfreiß um mein Bett, | ganzen Denken und Empfinden, und es ift mir 
ein Tifh mit Schreibmaterialien wurbe gebracht, | feine Fare Grinnerung aus jenen Tagen ges 
und während der Michter bie üblichen ragen | Klicben. .... 
on mich richtete, ſchtieb einer von den Herren Mein Prozeß ging rafch vorwärt®, unb ba 
meine Antworten nieber, Mein Gtiefvater hatte | ich wiederholt mi des Mordes ſchuldig befannt 





— 


hatte, fo verurtheilte mich das Bericht, wie es 
bei dem damals üblichen Kriminalwerfaßren nicht 
anber8 möglich war, zum Tode, und ich hörte 
ben Richterfpruch, ber mich zum Tod burd das 
Fallbeil verdammte, mit ber vollfommenften Ruhe 
an, benn er erlößte mich von einem Leben, das 
wie eine ſchwere Bürbe auf mir laſtete. Die 
lonbeöherrlihe Veftätigung war no nöthig, ehe 
bie Hinrichtung vollzogen werben konnie, und 
ich lann jagen, ich habe mit Ungebuld darauf 
gewartet. Die Blutſchuld, die auf meiner Seele 
lag, konnte meiner damaligen Vorftellung nad 
nur gefühnt werden dadurch, daß ich bie Strafe 
erlitt, die das Geſetz vorſchrieb, und ich bachte, 
baß vor dem ewigen Richter meine Schuld ge 
tilgt fei, fobald ich fie mit dem Tode gebüßl. 

Allein von ber unerforfchlihen Macht, bie 
unfer Schickſal Ienft, war es anders über mich 
beiloffen worden. Der König, ein Gegner ber 
Todesſtrafe, hat jich die Alten meines Prozefjes 
einſchicken laffn und darin gefunden, daß trotz 
meines eigenen Eingeſtändniſſes Vieles dunkel und 
luͤckenhaft geblieben war, Dazu kam, daß jetzt 
vielleicht wanches dunkle Geruͤcht über ben Tod 
meines Vaters wieder aufgetaucht war und ein 
eigenthümliches Licht auf die Verhäͤltniſſe des 
elterlichen Haufes, unter deren Drud ich aufge: 
wachſen war, geworfen haben mochten, Gienug, 
ber König übte fein Begnadigungsrecdt und ver— 
wandelte, wie es in dem Mejktipt hieß: „in Ge: 
wägung ber großen Jugend der Angeklagten und 
mancher mildernden Umftänte*, die Todebſtrafe 
in zwanzigjährige Kerkerhaft, 

Diefe Entſcheidung traf mid wie ein ver: 
nichtender Schlag: ih war zum Sterben bereit 
pewefen, aber zum Leben, zu einem ſolchen 
Beben, fehlte mir Die Kraft. Gine wilde Ver: 
zweiflung erfoßte mein Herz; in jener Nacht 
babe ich e8 empfunden, wie der Wahnfinn mit 
feinen ſchwarzen Fittigen um eine Menfchenftirne 
saufen fann.... 

Am nächften Morgen wurbe ih in das Ge 
fangniß zu W.... gebracht, und zwanzig Jahre 
bin ich dort geblieben. 

Zwanzig Sahrel.... In der Monotonie 
dieſes Gefangenenbafeind verlor ich endlich das 
Maß der Zeitz ich habe oft nicht gewußt, ob 
eb Herbft oder Frühling war; fein Baum, fein 
Strauch wuchs in dem gepflafterten Hofe bes Ge 
fängniffes, wo wir täglich eine Stunde frifche Luft 
Thöpfen durften, und Nichts mahnte bort an ten 
Wechſel ber Jahreszeiten, Auch wein geiftiges 





Leben war wie unter einem Bann ber Grftarrung : 
e8 brang Feine Runde von ber Außenwelt in 
bas Grab, daß mich lebend umſchloß; Fein Bud, 
feine Zeitung kam in meine Hände; ich wußte 
nicht, ob meine Mutter und ihr Gatte noch lebten, 
ih ahnte nicht, wie Viktor’3 Schickſal ſich ge 
ftaltet hatte, ich wollte auch nicht darnach forfchen, 
ih wollte Nichts mehr von Denen hören, bie in 
Haß und Liebe mir einft am nächſten geftanben ; 
ih konnte e8 nicht ertragen, an die Vergangen- 
heit zu denken, Todt wollte ih für fie Alle 
fein, und todt mußten fie für mich fein, wenn 
ich fähig bleiben follte, mein elendes Dafein mit 
ftumpfer Grgebung weiter zu leben.... 

&o waren zwanzig Jahre verſtrichen und ber 
Tag war gelommen, wo ich aus meiner langen 
Haft entlafjen werben ſollte. Aber mir erſchien 
die freiheit jet noch ſchwerer zu ertragen, als 
daß Leben im Gefängniß. Denn die Melt 
außerhalb feiner Mauern war mir eine ganz 
fremde geworden, und mir graute bavor, unter 

die Menfhen zu treten mit dem Saindzeichen 
auf meiner Stirn. 

Da trat der Geiftlihe zu mir in meine Zelle, 
und nachdem er einige freundliche, aufrichtende 
Worte zu mir gefprochen hatte, fagte er: „Jh 
habe Ihnen eine Mitteilung zu machen, die 
nen den Schritt über die Schwelle dieſes 
Hauſes, wo Sie fo lange gelebt, zurüd in eine 
Ihnen fremd gewordene Welt Leichter machen 

und, wie ich hoffe, Ihr Herz mit Dankbarkeit 

gegen Gott erfüllen wird, der in feiner uns 
\ envlihen Barmherzigkeit den Wind fänftigt für 
das gefchorene Lumm. JIhre Geoßtante, das 
| Stifisfiäulein Amalie von Keonen, iſt vor einigen 
| Jahren geitorben und hat Ste zur Univerfalerbin 
iored Vermögens, beftehend in einem Haufe zu 
M..... und einem bedeutenden Kapital, ein— 
gefegt. Der Nachlaß ift bisher für Sie verwaltet 
worden, und Sie treten heute mit Ihrer reis 
lafjung in ben unbefchränften Genuß deſſelben. 
Hier find die betreffenden Papiere, die Ihnen 
zu übergeben ich von Seite des Gerichts beauf- 
tragt wurbe.* 

Ich empfing die Papiere mit zitternden Hän- 
| den und naſſen Augen. G3 war bie erſte frobe 
Nachricht, Die ich feit Jahren erhielt, und eb 
rührte mir tief das Herz, daß biefe Großtante, 
deren freunbliche® Grbieten, mich an Kindesſtatt 
anzunehmen, ich einft in thörichter Blindheit 
zurüdgewiefen hatte, noch über das Grab hinaus 
meiner gedacht und Sorge dafür getragen hatte, 
daß, wenn bie Thüre des Gefängnifjes fid hinter 





mir ſchloß, ih nicht arm und hilflob in das 
Beben treten mußte, 

Der Geiftliche ſchwieg ein paar Minuten, als 
er meine tiefe Rührung und Grfhütterung ſah, 
und fuhr bann fort: „Bott Hat e8 wohl gemacht 
mit Ihnen, meine Tochter, und bat Barmderzig- 
Feit "geübt an Ihnen; fo fein Sie denn auch 
barmherzig für eine arme Miiſchweſter, die, gleich 
Ihnen, heute dieſe Mauern verläßt und welcher 
nicht, wie Ihnen, forgende Verwanttenliebe ein 
wohlbeftellte® Haus, eine geficherte Exiſtenz be: 
reitet bat. Es ift eine Frau, die ohne Familie, 
ohne Freunde, arm und ſchutzlos aus dem Ge 
fängniß in die Welt hinaus tritt, und bie Häufer 
und Herzen ber Menfchen werten fi ihr nur 
ſchwer öffnen, fo daß der Kampf um bie Exiſtenz 
vorausjichtlih ein fehr Harter für bie Unglüd: 
liche fein wird. Ich aber weiß, daß dic Meib 
in der langen Zeit ihrer Haft eine Untere ges 
worben iſt, al® da fie hierher kam, ein ſchweres 
Verbrechen mit jahrelanger Haft zu büßen. Gott 
bat ihren verftodten Sinn gebrochen und ihre 
fündige Seele geläutert, und ich richte deßhalb 
bie Bitte an Sie, diefe Frau als ihre Dienerin 
zu Sich zu nehmen, Ich glaube nicht, daß Eie 
ed je zu bereuen haben werden.” Ich erfüllte 
gern dad Verlangen des Geiltlichen. Es war 
mir eine fo fremde und fo wohlthuende Gmpfin: 
dung, daß ich im Stande fein follte, irgend einem 


gefchwollenen Fluſſes verunglüdt fe; feine Leiche 
war jebod nicht aufgefunden worden, Ich Hatte 
e8 längft gewußt, daß Viktor nit mehr unter 
ben Lebenden war, er hätte fonft nimmer zuge 
lofjen, daß ih die Schuld des Mordes allein 
auf mi genommen. ... Meine Mutter war 
todt, ein Herzſchlag Hatte ihrem Leben ein Ende 
gemacht, als fie die Leiche Alicens unvorbereitet 
erblidt Hatte. Ihr Gatte Hatte bald barauf 
Ottenberg verfauft und war nad England zurüds 
gekehrt, wo er einige Jahre fpäter auch geftorben 
war, Meine Amme war an bem Tage, wo 
man mir mein Urtheil geſprochen, auf das 
Krankenbett gefunfen, von dem fie fich nicht wies 
ber erheben follte. — Sie waren Alle, Alle todt! 

Nach meiner Freilafjung begab ich mich hier 
ber und bezog Died Haus, welches burd das 
Teftament der Großtante mein Gigenthum ges 
worden war; bie Frau, welche der Geijtliche mir 
empfohlen, nahm ich mit mir, es ijt meine alte 
Dorothee, die mir feitdem in treuer Anbänglich« 
feit gedient hat. 

Achtzehn Fahre zählte ich, ald mein Fuß bie 
Schwelle des Gefängnifje zuerft überfchritt, acht⸗ 
unddreißig, als ich es verlieh. Mein eigned 
Antlig, wie ich nach zwanzig Jehren es zum erjten 
Dale wieder im Spiegel erblidte, war mir ebenfo 
fremd geworden, wie bie ganze Welt um mid 
ber, in der Alles fo feltjam und doch fo reiz- 


Velen hilfreich und nützlich fiin zu fönnen, | voll mich anmuthete. Es war faft wie ein Rauſch, 
Die Giörinde, die um mein Herz ſich gelen: | was in den erſten Wochen der Freiheit über mid 


hatte, begunn zu ſchmelzen. Der erſte Grup, 
ben mir das Leben da draußen ſandte, war cin 
fo freundlicher, daß ſich faſt ein Befühl von 
Heffaung in mir regte und id den Muth fanp, 
die Namen auszuſprechen, die ſeit zwanzig Jahren 
nicht mehr über meine Lıppen gefommen waren: 
ih fragte nah Viktor, nach meinen Gltern und 
meiner Amme, 

Der Geiftlihe mußte fi lange befinnen, ehe 
er mie auf meine Frage antworten konnte —, 
fie waren längſt verfchollen und begraben bie 
Menſchen, deren Gejtalten vor meinem Auge 
no fo lebensfriſch ſtanden, als wäre es geftern 
gewefen, daß ich zulegt fie gefehen. Bon Viktor 
hatte man mie wieder eine Kunde erhalten, feit 
er dor zwanzig Jahren ohne Urlaub plöglich aus 
feiner Garniſon verſchwunden war, Die gelän« 
dete Leiche eines Pferdes jedoch, in deſſen Sattel: 
taſche man ein mit den Anfangsbuchitaben feines 
Namens bezeichnete Etui gefunden, hatte auf 
bie Vermuthung geleitet, daß er auf der Reife 
nad Drtenberg bei dem Durchreiten eines ans 
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fam. All der Loexus des — n Lebens, an 
den ih von Jugend auf gelröynt und ven ich 
zwanzig Jahre lang entbehrt hatte, umfing mid 
wie mit weichen Armen. Der erjte Ton, den id) 
wieder auf einem Klavier anſchlug, erjchütterte 
mich fo, daß ih in Thränen ausbrach, dann 
aber fpielte ich fort und fort, Stunden lang, und 
mir war, als lösten alle Schmerzen meiner Seele 
fih auf in ben Melotieen, die unter meinen 
Fingern hervorquollen, Die Lektüre von Büchern 
und Zeitungen, ein mir gang fremd gewordener 
Genuß, regte eine Menge neuer Gedanken und 
Ideen in mir an; die Welt um mich her war 
in ben langen Jahren nicht nur Außerlih, fie 
war auch geiflig verändert, und ich fühlte, wenn 
ih las, dem ganzen vollen Strom des geijtigen 
Lebens der Gegenwart um mich raufden. — 
Doch der Menſch bedarf vor Allem des Menſchen; 
Nichts kann auf die Dauer ung entſchädigen für 
den Verkehr mit Anderen, Auch ih empfand 
Das bald, empfand es fo ſchwer, daß bie Stumpfr 
heit, in welcher ich die zwanzig Jahre im Ge: 


fängniß gelebt hatte, mir als ein glüdlicher Zus 
ftand erſchien, wenn ich fie verglich mit ber bren⸗ 
nenden Pein ber Sehnfucht nad dem Verkehr, 
dem Umgang mit Menfchen, bie mich jegt ver- 
zehrte. Ich war reih, unabhängig, bie Welt 
ftand mir offen, ich bachte daran, nach fremden 
Ländern zu reifen, wo Niemand mich und meine 
Vergangenheit kannte, und bort ein neues Leben 
zu beginnen, aber ſobald ich ben Gebanfen zur 
Ausführung bringen wollte, fehlte mir der Muth 
bazu. 68 ſchien mir dann leichter, hier zu leben, 
wo Jeder um meine Schuld wußte und ich da— 
durch geſchieden war von ber Gemeinfchaft ber 
Menfhen, als unter anderem Namen in ber 
Fremde Zutritt zu fuchen in die gefelligen Kreiſe, 
die mir hier verfhloffen waren, um das Wohl- 
wollen und bie Freundfchaft der Menfchen zu 
werben, und wenn ich fie mir errungen, doch im- 
mer mir fagen zu müffen: die Hände, bie fich 
jegt freundlich bir entgegenftreden, bie Lippen, 
die mit herzlichem Wort dich grüßen, fie würden 
mit Gntfegen, mit Abfcheu fi von bir abwen- 
den, wenn fie wüßten, welche Schuld auf bir 
laftet.... Und ich blieb.... Mein Reichthum, 
der mir nit das Glück erfaufen konnte, nach 
dem mein Herz fo fehnlich verlangte, follte, fo 
dachte ich, wenigften® Anderen zu Gute fommen: 
ich wollte bie Noth der Armuth lindern, ich wollte 
mit vollen Händen Almofen fpenden, unb ber 
Dank der Beſchenkten follte mir eine Lebens— 
freude werben. Über felbft die Bettler mieben 
ſcheu bie Schwelle meines vervehmten Haufes, 
und es war mir unmöglich, wie ich e8 gewünfcht, 
Almofen mit eigenen Händen auszutheilen. Ich 
verfuchte e8 nun auf anderem Wege: ich ſchickte 
große Summen an verfchiedene wohlthätige An- 
jtalten, aber bie falten, phrafenvollen Dankes— 
briefe der Vorfteher, welche ich dafür erhielt, er: 
wärmten mein Herz nicht und brachten mir weder 
Freude noch Befriedigung. 

Eines Tages — es war gerabe im Herbſt 
und bie Bäume meines Gartens hingen voll ber 
ſchönſten Aepfel — ftand ih an dem Gitterthor, 
ba8 biefen von ber Straße ſchied, und fehaute 
bem munteren Treiben ber Knaben zu, bie eben 
fingend, lärmend und lachend aus der Schule 
famen. 

„ah, die fchönen Aepfel!“ rief einer ber 
Knaben und blieb, ohne mich zu bemerken, an 
dem Gitterthor ſtehen. Ich pflüdte Haftig ein 
Paar von den fhönften und reichte fie ihm hinaus, 





ohne die Hand nach ben Aepfeln auszuftreden, 
bie er doch mit verlangenden Blicken betrachtete. 
Gin etwas älterer Knabe trat herzu und fagte, 
indem er ben Kleinen raſch mit ſich fortzog: 

„Nimm bie Apfel nicht von ihr, fie hat ihre 
Schweſter umgebracht!” 

Wie diefe Worte aus Kindermund mich vers 
nichtend trafen bis in das innerfte Herz, wie ich 
das Kainszeichen wieder brennen fühlte auf meiner 
Stirn! Jh war ausgeftohen aus ber Gemein- 
[haft der Menſchen, gefhieben von Allem, was 
das Leben an Glüd, an Freude zu bieten hat!... 

Ich ging zurüf in das Haus, ich konnte ben 
Sonnenfhein, den blauen Himmel nicht mehr 
fehen und von bdiefer Stunde an babe ich ben 
arten nie mwieber bei Tag betreten; nur wenn 
ber Abend Fam, wenn mit fheuem Flug bie 
Fledermaus fich Hinausmwagte und die Dämmerung 
ihren verhüllenden Schleier außsbreitete, verlieh 
ih das Haus, um oft halbe Nächte lang ruhe 
[08 durch die wildverwachfenen Gänge bed Gar: 
tens zu irren. Was ift Alles durch meine Bruft 


gezogen in biefen langen, einfamen Stunden, wie ; 


babe ich gerungen nad Klarheit, nad) Troft und 
nach Frieden, wie habe ich alle Tiefen bes 
Jammers, ber wilden Verzweiflung an Gott und 
Welt damals durchgekämpft, bis ich endlich 
bie Verföhnung mit meinem Schickſal und bamit 
ben Frieden ber Seele fand! Es war ein langer, 
mübfeliger Weg, bis ich dieſen Frieden fand, 
aber ich Habe ihn gefunden und von ba an habe 
ich gelernt, da8 Leben ohne Murren, ohne Wunſch 
und ohne Klage zu ertragen. 


(Fortjegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


(Schöne Kinder) Gime junge Dame ber 
hauptete einft im einer Unterredung mit Gleim, 
daß das fehöne Geſchlecht, wenn es nicht an allzu 
großen Leiden zum Welken gebracht werbe, länger 
jung bleibe, als da® männliche. „Ah,“ erwies 
derte der ſcherzhafte Greiß, „daher mag es wohl 
auch kommen, daß man unverheirathete Mädchen, 
auch wenn fie ſchon 25 Jahre alt find, immer 
noch fhöne Kinder nennt,“ 
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| Schuldig oder nicht. 
| Erzählung von Franz Eugen. 


(Fortiegung.) 

Endlich: Ternte- ich mein Schidfal von «einem 
anderen Standpunkte aus beurtheilen, id klagte 
nicht mehr die Menfchen und ein finftere® Ber: 
hängniß an, in der eigenen Bruft ſuchte und 
fand ich ben Keim des Döfen, der mich bis zum 
Verbrehen geführt Hatte, In der Bruft bes 
Kindes ſchon war ber Haß gegen bie bevorzugte 
Schweſter lebendig geweſen, mar fon ber Ges 
danke erwadt, daß fie zwifchen mir und allem 
Dem ftand, was mein Herz wünfchte unb be 
gehrte, und leiſe, mir feldft noch Halb unbewußt, 
hatte der Wunſch im mir gefchlummert, daß fie 
nicht da fein möge, bamit ih den Platz einneh- 
men fönnte, auf dem fie ftand. So nur, war 
e8 möglich geworben, daß, als in jener Nacht 
Viltor's Ehre auf dem Spiele ftand, fo furcht⸗ 
bar rafch der Gedanke bes Mordes in meiner 
Seele entftehen konnte, umb wern nicht längſt ich 
in ber Schwefter bie Todfeindin gehaßt, nimmer 
hätte meine Hand damals den Dolch in Die Hand 
des Geliebten gebrüdt, zu ber blutigen That ihn 
zu drängen. Und für dieſe That ruht bie Ver 
antwortung nurauf mir, denn id war bie mora⸗ 
liſche Urheberin des Mordes, ge der ben 
Stoß Halb im MWahnfinn geführt, nur ein 
willenloſes Werkzeug meiner En gewefen. 
Mein bie Schuld und mein die Strafe, ich 
habe nur gebüßt, was ich verbrochen. ‚Jept auch 
erkenne ich «8, daß Meine Schuld nicht hätte ges 
ſühnt werben können, wenn mein Haupt bircch 
das Richtbeil gefallen wäre, nicht ber Tod, nur 


das Leben, die Schmerzen, die Kämpfe, bie Lets | 


den eines langen, einfamen Lebens Tonnten meine 
Seele laͤutern und jene üppige Saat bes Hafles, | 


Freitag, 5 Januar 


Pfälziſ che Blätter 


und Muterhaltung, 





Ir Neides, der Selbftfucht in ihre erſticken, bie 

‚ ent ben Gedanten bes Schweitermorbes in mir 
| gut Reife fommen ließ, und mich bahin führen, 
daß ich in demüthiger Ergebung mein Haupt 
beugen lernte vor der ewigen Gerechtigkeit jener 
unerforſchlichen Wacht, welche bie Geſchicke bes 
Einzelnen wie der Menſchheit mit Weisheit und 
Güte lenkt. — 

Dies, mein Freund, ift meine Beichte, ich habe 
in diefen Blättern Ihnen ein jo aufrichtige® und 
ruͤckhaltloſes Geſtaͤndniß abgelegt, wie e8 mur der 
glaͤubigſte Katholik feinem Priefter gegenüber thun 
fönnte, Ich habe bie Bilder einer unfeligen Ver 
ı gangenheit wieber heraufbeſchworen, ich babe bie 
Todten aus ihren Gräbern fteigen lafjen, alte 
Wunden wieder aufgerifjen und bie geheimften 
Gedanken meines Herzens Ihnen enthüllt, und 
nun richten Sie über mich. Wollen, können Sie 
noch ‚mein Freund fein, jet, nachdem Ste willen, 
welche ſchwere Schuld auf mir Laftet ? 


— — — — 


Ich war zu Ende, die Blätter ſanken aus 
meiner Hand, und unwillluͤnlich brängte ſich über 
meine Lippen das „Absolvo te!“ des fatho- 
liſchen Beichtigers. Ya, Absolvo te! Bor bem 
Richterſtuhle meines Gewiſſens war fie freiges 
fprochen, die Unſelige. Und doch hatte fie recht, 
wenn fie fi als die Mörberin ber Schweiter 
betrachtete, wenn fie fagte, daß bie Blutſchuld 
ebenfo auf ihr laftete, als auf dem Manne, ber 
den Todeßftreich geführt. Denn e8 tft nicht bie 
That allein, e8: iſt mehr noch bie Geſinnung, 
aus welcher fie hervorgeht, bie über eines Mens 
ſchen Schuld ober Richtſchuld entfcheibet, und 
ber Gedanke des: Mordes war in ber Seele 
Leonorens entftanden, fie war es, die ben Dold 
in Viktor von Drtenberg’s Hand gebrüdt, und 
von ihr dazu RR: hatte er den Todesſtoß 


gefuͤhrt. — 





De 


Aber wie fchwer auch ihr Vergehen feim mochte, 
wer burfte fie deßhalb verbammen? ie un- 
heilvoll hatte fremde Schuld fhon im ihr Leben 
gegriffen, ehe fie felbft noch dem erften Athemzug 
getan, und in welch’ unfeligen Verhaͤltniſſen 
war bann das Kind herangewachſen. Diefe 
Mutter, deren Herz Feine Liebe Hatte für dab 
Kind des Gatten, bem fie bie Treue gebrochen, 
tiefer Stiefvater, dem das lebende Ebenbild bes 
Bruders, deſſen Vertrauen er verrathen, befjen 
Ehre er gefränft (wenn nicht noch ein ſchwereres 
Verbrechen gegen benfelben auf ihm laſtete) ein 
ewiger, nagenber Vorwurf fein mußte, biefe 
Schweſter, verfrüppelt an Leib und Seele, an 
ber das Wort ber Bibel, daß bie Sünden ber 
Väter gerächt werben follen an ben Kindern, fo 
furchtbar fi erfüllt Hatte, — fie Alle Hatten 
die Drachenfant des Haſſes, bed Neibes in bie 
Seele Leonorens geftreut; nur auf ſolchem Boden, 
unter bem Drud fo Fieblofer Härte, fo graufamer 
Ungerechtigkeit war «8 möglich geworben, daß 
eine urfprünglih fo eble und fo reich angelegte 
Natur bis zum Verbrechen, zum Morb an ber 
eigenen Schwefter, getrieben werben konnte... 
Und wie Hat fie gebüßt bafür! — wahrlich zehn ⸗ 
fach fchwerer, als wenn ihr Haupt unter bem 
Nichtbeil gefallen wäre. Ya, wenn e8 eine ewige 
Gerechtigkeit gibt, bie unfere Thaten richtet, fo 
muß bie Waagſchale ihrer Schuld federleicht 
emporfehnellen, wenn fie gewogen wirb gegen ein 
ganzeß langes Leben bed Elends. — 

Als ich die Papiere wieber zufammenfaltete, 
gewahrte ich in bem Packet noch einen verfiegel- 
ten Brief, ben Ich bis dahin überfehen Hatte, 
Ich öffnete ihn; es war ein letzter Gruß ber 
Berftorbenen, wie e8 ſchien, Eurz vor ihrem Tobe 
mit zitternber Hand gefchrieben, und enthielt fol 
gende Zeilen: „Sie fennen nun, mein freund, 
bie Geſchichte meines Lebens, meiner Schuld und 
meiner Buße, mie ich fie vor einem Jahre für 
Sie aufgezeichnet; aber ich bin Ihnen immer noch 
Aufklärung darüber ſchuldig, warum ich bamals 
jene Papiere, nachdem ich fie fat ſchon in Ihre 
Hände gelegt Hatte, wieber zurücknahm. — 
haben wohl ſchon errathen, daß Bilter Halden 
und Viktor von Ortenberg ein und berfelbe Mann 
find, und mir Liegt nur noch ob, Ihnen gu er 
Hären, wie eb geſchehen lonnte, daß er, ber von 
Allen Tobtgeglaubte, lebte, und dennoch wierzig 
Jahre dahingingen, ohne daß ich von ihm hörte, 
Verbammen Sie ihn nicht und werfen Sie keinen 
Stein auf ihn, ehe Ste wiffen, wie Alles kam, 
Als Viktor in jener Macht, nachdem bie blutige 


That gefhehen, meinem Deöngen nachgebenb, 
von DOrtenberg flog, ritt er Halb ſinnlos immer 
weiter, ohne ſelbſt zu wiljen, wohin. Gr fam 
an einen Fluß, ber gerade angefhwollen war, 
fpornte fein Pferb Hinein, und ba das abgeheßte 
Thier das jenfeitige Ufer nicht erreichen konnte, 
trieben fie Beide ftromabwärt® und fanfen enb» 
id. Wiktor verlor die Beſinnung, und al® er 
erwachte, Tag er auf einem Armlichen Lager in 
einer Halb verfallenen Hütte mitten im tiefen 
Wald, Gine wild ausfehende, rußige Männer 
geſtalt fand an jeinem Lager, und auf feine 
Tragen erfuhr er, daß er in ber Hütte eines 
Kohlenbrenners war, ben ber Zufall gerade an ben 
Fluß geführt, als Viktor mit feinem Pferbe darin 
unterfank; er hatte ben Grtrinfenden gerettet, in 
feine Hütte getragen und ihn, während er Wochen 
lang ohne Befinnung an einem hitzigen Fieber 
frank gelegen, mit Hilfe eines alten Weibes, daß 
in ber Naͤhe wohnte und auf Sräutertränfe 
fi verſtand, gepflegt. Aber, obwohl auf bem 
Wege ber Benefung, war Viktor doch noch fo ſchwach, 
baß er viele Lage lang in einem beftänbigen Halb» 
ſchlummer lag und Keiner Haren Geinnerung fähig 
war. Endlich konnte er das Lager mwieber ver⸗ 
lafien; ein Zeltungsblatt, das ber Kühler wer 
muthlich von einem feiner Gänge in bie Stabt 
mitgebracht Hatte, lag auf dem Tiſch; mechaniſch 
griff er danach, und das Erſte, worauf fein 
Auge fiel, war — bie Nachricht meiner Verur⸗ 
theilung. ... Das Datum bes Zeitung war alt, 
das Tobedurtheil mußte Jängft an mir vollzogen 
fein... Wenn er jeht noch dem Gerichte ſich 
geſtellt und fi als ben Mörber Aliens befannt 
bätte, es wäre ein nutzloſes Dpfer geweſen, ba 
er mich, deren Haupt, wie er glauben mußte, 
längft unter bem Richtheil gefallen war, nicht 
mehr dadurch wetten lonnte. 

Gr faßte ben Entſchluß, ſich für todt gelten 
zu laſſen und unter einem amberen Namen nad 
Amerika auszumanbern, ein Zufall brachte ihn 
dort in Verbindung mit einem Pflanzer auf 
Louifiana, der Gefallen an dem jungen Deutichen 


Ste | fand und ihm eime Stelle auf feiner Plantage 


anbot, Ohne es zu wollen umb zu wünſchen, 
gewann er das Herz ber einzigen Tochter be& 
Pflanzers, der Vater ſelbſt bot ihm bie Hand 
berfelben und Biftor erfüllte ben Wunfch feines 
Wopithäterd und: wurde fein Schwiegerſohn. 
Uber Frieden und Ruhe hat ber linfelige nie 
gefunden. Seine Rinder fanken alle in ein 
frühes Grab, fein Schwiegernnter wurde auf einer 
Meife von Indianern überfallen und erwmorbet, 


feine Mattin farb bei her Geburt Bleanez’s, 
umb alle biefe ſchweren Schidſalsſchlääge trafen 
ihm boppelt ſchwer, weil er darin bad Walten 
einer firafenben Gerechtigkeit zu erlennen glaubte. 

Gr vermochte e& endlich mit Länger, bie 
Dualen feines Gewiffen® allein zu tragen, und 
bie Tochter wurbe bie Mitwifjerin feiner Schuld. 
Ihr ſtarkes Herz brach micht unter ber Laft biefed 
furchtbaren Geheimniſſes und ihre Liebe wandte 
fig nit ab von bem fulbigen Haupt hed 
Baterd,. Viktor Kat mir oft gefagt, daß fie 
wie ein Engel bed Troſtes neben ihm ftanb in 
ben finfteren Stunden, wenn bie Bilder der Ber- 
gangenheit wieder vor feinem Auge auftauchten 
und bie Grinnerung an bie ungefühnte, blutige 
- feine Seele mit Schauder und Entſetzen 
erfüllte... . 

Gleanor war «8, bie ihn dazu beftimmie, nad 
ber alten Heimath, wohin ihn ſtets eine geheim» 
nißvolle und erflärliche Sehnſucht zog, zurüdyus 
fehren, hoffend, daß, wenn biefe Sehnſucht ein 
mal geftillt fei, er leiter Mube und Frieden 
finden mwürbe für ben Meft feiner Tage. Hier 
in. Deutfchland empfing er bie erfte Kunde bas 
von, daß ich noch unter ben Bebenben weile, und 
er fam nah M....., um mich wieber zu fehen.... 
Was ih empfunden habe, als ber tobtgeglaubte 
Geliebte meiner Jugend plöplich vor.mir ftand, . ,. 
barüber laſſen Sie mid ſchweigen, fein Wort 
vermoͤchte ed auszufprechen ... GB war ein Wieder: 
fehen fo qualvoll, fo erſchütternd, daß es meine 
Lebenskraft gebrochen hat.... Aber bald trat 
jebe8 andere Gefühl in mir zurüd vor dem einen, 
baß meine ganze Seele erfüllte, dem eineß tiefen, 
unfäglichen Mitleids für den Wann, ben ich eimit 
fo ſehr geliebt und mit dem mich noch da& 
ſtaͤrlſte aller Bande, bad Band gemeinfamer 
Schuld, verknüpfte. Er war elenber, viel unglüds 
licher, als ich, ſchwerer laſtete auf ihm bie un: 
gelühnte Schuld, als ich an ber Strafe und Buße 
getragen, ... Ach, er beburfte einer ſtarken Hand, 
bie ihn aufrecht hielt, und ich war es, bie ben 
Gebanten in ihm wedte, Sie, theurer Flachsland, 
mit ſich nad Amerika zu nehmen, denn ich dachte, 
nicht ruhig. fierben zu können, wenn ich nicht 
Viltor in der Hut eines tueuen Freundes wußte. 
Ich kannte Sie und war überzeugt, daß Sie ihn 
nicht verbammen, ſondern beflagen würben, wenn 
er einſt das ſchwere Geheimniß feines Lebens 
Ihnen offenbaren ſollte. Ich aber glaubte jetzt, 
ba Villor lebte, nicht mehr das Recht zu haben, 
Ihnen bie Geſchichte meiner Jugend zu enthüls 
len, ich gedachte, es ihm freizuftellen, ob er Sie 


zn Mitwiſſer unſerer gemeinſamen Schuld machen 
wollte; und doch ſehnte ſich mein Herz ſo ſehr 
darnach, Ihnen Alles zu fagen.... Da Tom 
endlich Ihr Brief, der mir bie Nachricht Ihrer 
Berlobung mit Eleanor brachte unb damit ben 
einzigen Wunſch, ben ich auf chen noch Hatte, 
erfüllte... Seht fol es auch kein Geheimniß 
mehr zwifchen Ihnen und uns geben, Sie, als 
ber Gatte ber legten Ortenberg, follen bie bunfle 
Geſchichte dieſes Befchlechteß kennen; möge ber 
Fluch, der auf uns und unferen Eltern laftete, 
für Sie und Gleanor in Gegen fi wandeln!“ 

Dier brach der Brief ab, bie letzten Worte 
waren faum noch zu eniziffern, fo ſchwach und 
zitternd war bie Hand gewefen, bie fie geſchrie⸗ 
ben.... Ste war geftorben in bem Glauben, 
baf Eleanor und ich für immer verbunden feien; 
bie leizte Freude ihreß Lebens war eine Täufhung 
gewefen. ... Wie Hatte biefer Brief ber tobten 
Freundin bie alten Wunben meines Herzens 
wieber aufgeriffen! Pie war meine Liebe für 
Eleanor tiefer, inniger gewefen, als in biefem 
Augenblicke, wo ich erfahren, welch’ ein finiterer 
Schatten fhon fo früh auf ihr jungeß Leben 
gefallen war. Wied, was je im ihrem Wefen 
mie väthielhaft und verlegend gewefen, fand jet 
feine Gellärung und Entſchuldigung. Geht, wo 
ich Alles mußte, erſchien es mir faft als ein 
Unrecht, daß ich fie aufgegeben und verlaſſen 
hatte, und doch — ich Hatte nicht anders han⸗ 
bein bürfen ! 

Der Aufenthalt in ber kleinen Stabt, in bem 
einfamen, äden Haufe wurbe mic bald unerträg- 
lich; ich ließ dafjelbe mit allem Mobiliar vers 
faufen und nahm nur das Bild ber beiden 
Schweitern mit mir, an das fi fo viele Grs 
innerungen für mi fnüpften. Der Geſchaͤftb⸗ 
führer des Fräulein von Ortenberg, ber nun 
au meine Ungelegenheiten beforgte, rieth mir, 
ein Landgut anzufaufen, und ba gerabe eben ein 
ſolches in einer ſchönen Gegend vortheilbnft zu 
erwerben mar, fo gab ich ihm bie Vollmacht, 
ed für mich zu erftehen, unb fah. mich bald, 
ohne felbit wecht zu willen, wie ich dazu ges 
fommen, als ben Befiger eined wohlarzondirtem, 
ftattlichen Rittergutes. 

Ich fuchte ein Interreſſe au dem Grund und 
Boden, den ih num mein eigen nannte, in mir 
zu erweden: ich fing an Sanbwirthfchaftliche Bücher 
zu Rubiren, ich ging mit meinem Inſpeltor über 
Wiefen und Pelder und fprad mit ihm von 
bem Graswudhs und dem Stand ber Saaten; 
aber «8 war ein Zwang, ben ich mir ſelbſt auf- 


eelegte, denh Im Grunde meiner Seele war mir 
das Alles ſehr gleichgiltig. Für wen follte ich 
arbeiten, fchaffen, "erwerben? ... Wenn ih 
durch die lange Reihe der fchönen, großen Ge 
mächer meines ftabtlichen Hanfes fchritt, die alle ſo 
leer, fo öde, fo fill waten, bachte ich oft daran, 
wir anders biefe Räume mir erſcheinen wuͤrden, 
wenn die Geftalt : eines geliebten Weibes mit 
freundlier Stimme darin walten und frößliche | 





womit «bie „Allgemeine Familien⸗-Zeitung“ 
(Stuttgart, Verlag von H. Schönlein) den Jahr: 
gang 1872 eröffnet Hat. Es liegt und das 
erſte Heft biefe8 neuen Jahrgangs vor, und haben 
wir daraus die Ueberzeugung gefchöpft, daß gegen 
die Allgemeine Yamilien- Zeitung, was bie Maſſe 
und Gebiegenheit des Gebotenen betrifft, wohl 
faum ein anderes Journal: in Deutſchland auf: 
zukommen vermag, und zwar meinen wir bier 


Kinderftimmen in ihnen erfchallen würden. Doch | nicht allein die Jlluftrationen, welde bem 


Das war mir verfagt für immer... . 

Endlich fühlte ich mich: wirklich fo unbehaglich 
in ben weiten, einfamen Räumen meines Haufe, 
daß ich zum Entfeßen meines ehrlichen Inſpektors 
Noß, dem fein neuer Herr wohl ſchon oft als 
ein recht wunderlicher Sonderling erfchienen. fein 
mochte, befchloß, ein Eleine® Jagdhaus mitten 
im Wald, welches einer ber früheren Bejiger, ber 
ein elfriger Jäger geweſen, vor vielen Fahren 
erbaut, hatte, und das jegt verfallen war, wieder 
füre mich Herrichten zu laſſen. Einſamkeit, ab: 
folnte Ginfamfeit wurbe mir mit jedem Tage 
mehr zum Bedürfniß, und‘ bie konnte ich in dem 
alten Maldhaufe finden, wie nirgends jonft. In 
kurzer Zeit war dafjelbe in wohnlihen Zuſtand 
gebracht, das nöthige Mobiliar aus bem Guts⸗ 
hauſe herübergefchafft und ich felbft dahin über: 
gefiedelt. Um vor den Augen meiner Leute doch 
nicht in einem gar zu feltfamen Licht zu erfcheinen, | 
hatte ich meinen Entſchluß, in das. alte Jäger—⸗ 
haus zu ziehen, mit einer großen Jagdpaſſion 





Leſer alle. wichtigeren Greigniffe ber Gegenwart 


im Bilde vor's Auge ftellen, fonbern au ben 
textuellen Inhalt, der neben bem großen 
Romanen und populär-wiſſenſchaftlichen Artikeln 
durch eine glänzende Auswahl kleinerer Erzäh— 
lungen, hiſtoriſcher Rovelletten, Qumoresfen u. ſ. w. 
aus der Geber der namhafteſten beutfchen 
Schriftftellee einen ganz’ befonderen Reiz erhält. 
— Wenn uns Hier zunächſt der Schücking'ſche 
Roman „Das Geheimniß bes Abbé«“ in» 
tereffirt, fo ift Dies wohl begründet durch bie 
ungewöhnlich glüdlihe Wahl des Stoffes, welche 
Schüding, der‘ liebenswürdige Erzähler und feine 
Gharakterzeichner, in dieſem Werke getroffen Hat. 
Die Hauptperfonen find nämlich die Nachkommen 
der ‚Frau von Fouchered, jener befahnten Vers 
trauten Louis Philippe's und Haushälterin bes 
letzten Condés. Die Geſchichtsbucher erzählen 
und, daß diefer letzte Condé an einem Fenſter 
ſeines Schloſſes zu Chantilly erhaͤngt gefunden 
wurde, und zwar als Selbſtmörder; im Stillen 


zu motiviren geſucht und neben den Geweihen | aber ſchrieb man bie Schuld an dem Tode des 
der Hirſche, die, wermuthlich won der Hand jenes | Herzogs dem ſchlauen Bürgerfönig zu, der bie 
früheren Beſitzers erlegt, noch als Jagdtrophäen Foucheres veranlaßt haben follte, den Herzog aus 


die Wände meines Wohnzimmers ſchmückten, 
hingen in reicher Auswahl Waffen aller Art, welche 
ich aus ber nächſten Stadt hatte kommen lafjen. 

Die Blätter. Yatten angefangen, fich leicht zu 
färben, als ih in das Yügerhaus zog; jetzt 
brausten fon bie Winterftürme durch dem ents 
laubten Mald, und noch immer war ich dort und 


dem Weg zu räumen. Die Nachkommen ber 
Fouchdtes treten nun in dem Schüring’fchen 
Roman unmittelbar vor: Ausbruch des Ichten 
Krieges als vermeintliche Agentinen der Drleand 
in Ems auf; der jüngſte Krieg entrollt ſich vor 
den Augen bed Leſers, und das Geheimniß, welches 
über dem Tod des legten Sonde ſchwebt, ſcheint 


dachte gar nicht daran, dies ſtille Afyl wieder | in Frankreich ſelbſt duch bie Hinterlaſſenſchaft 
zu verlaffen. Doch was ich in biefer Walbeins des Abbe Brien enthüllt zur werben, Der po» 
famfeit, fern von ben Menfchen, allein mit der: | litifche Hintergrund, die rivalifirenden Chancen 


Natur zu finden gehofft: Frieden und DVergeffen' 
— ic hatte e8 nicht erlangt. 
Gdrtſetzung folgt.) 


— Literarifheß, 


-* ‚Das Geheimmiß: des Abbe“ Helitelt 
fi der neurite 





Roman Levin Shüding’s, | wir. . 
 Repattion, Drudimud-Beriag von 4..Kram;büyler in Aweibrüden.  —— 





ber Orleans, Bourbons und Napoleo— 
niden auf. ben franzöfifchen Thron ‘geben dieſem 
Schücking'ſchen Roman bie: direfteften :und in« 
tereſſanteſten Beziehungen zur Tagesgeſchichte, 


wodurch er fich hoch über aͤhnliche Arbeiten er» 
hebt. 


h Wir find überzeugt, daß--bie: Neugterbe 
ber Leer auf ben: Schluß fehr gefpannt fein 
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Schuldig oder nicht, 
Erzählung von Franz Eugen, 


Händig gleichgillig. Zwei Mal wöchentlich Fam 
Ro, um mir, wie er es mannte, Rapport abzu⸗ 
— ſtatten, und ſchon oft war es mir dabei vorge⸗ 
kommen, als ob ber alte Dann Etwas auf dem 
(Fortfegung.) Herzen habe und nicht den Muth finden Lönne, 
Es war, als habe der Schmerz um ben Ver: | e8 auszuſprechen. 

luft des geliebten Mädchen jede Kraft des Willens | Eines Tages, al Roß durchaus eine Ent—⸗ 
in mir gelaͤhmt, — Alles war mir gleichgiltig, ſcheidung datüber von mir verlangte, ob und in 
was nicht in irgend einer Beziehung zu Gleanor | welcher Weiſe ein Stall umgebaut werben follte, 
ftand. Sie erfüllte alle meine Gedanken, fie war | und ich ihm wieberholt entgegnete, ich verftände 
immer neben mir, und tief im Kerzen brannte | von ber Sache Nichts und wolle fie ganz feinem 

ber nagende, Bittere Schmerz um mein verlorene8 | Ermeſſen anheimftellen, fagte er: 
Gluͤck. . .. Wohl fagte ich mir zumeilen, | „Nehmen Sie es mir nicht übel, Herr Flachs⸗ 
baß e8 unmänrlich und ſchwach fei, To um ein | fand, wenn id einmal ein offenes Wort mit 
Weib zu trauern, und ich fragte mich felbft, ob | Ihnen rede; es ift gut gemeint, obſchon es fi 
denn, außer Gleanor’8 Befig, das Leben mir | vielleicht nicht recht paßt, daß ich fo zu meinem 
Nichts bieten könne, wonach zu ringen unb zu | Herrn rebe. Gie find ein junger Mann, bem 
ftreben e8 fi lohne? — Und immer war bie | die ganze Welt offen fteht, und es tut mir in 
Antwort ein troftlofes: Nein. — Man hat von | der Seele leid, wenn ich fehe, wie Sie Ihr Leben 
der Entfernung gefagt, daß fie auf bie Liebe | unthätig hier in bem verfluchten alten Walpneft 
wirfe wie ber Wind anf die Flamme: eine ſchwache vertranern, was für bie Dohlen und bie Krähen 
löſcht er aus, eine ſtarke facht er noch mehr an; | die d'rin nifteten, ehe Gie es renoviren ließen, 
ih habe die Wahrheit dieſes Satzes an mir | ein befferer Aufenthalt ift, als für die Menſchen. 


felber erprobt meine Leidenſchaft war durch bie 
Trennung von der Geliebten nur noch flärfer 
geworben! ... 

Meine Tage fpannten: fi nun ſchon feit 
Monaten in derfelben ſtillen und eintönigen Weiſe 
in bem alten, einfamen Jaͤgerhauſe ab, das ich 
nur verließ, um einen Gang durch ben Walb 
zu machen. Mach meinem Gute fam id gar 
nit mehr; ich ſcheute jebe Begegnung mit 


Drüben liegt Ihr ſchönes But, ein reicher, fchöner 
Beſitz, und es find Monate her, feit Sie feinen 
Fuß dorthin gefet Haben. Mir lat das Herz 
im Leibe, wenn ich bie flattlihen Gebäude, bie 
wohlgefüllten Scheuern, ben gefunden Viehftand, 
mit Einem Wort, das ganze prächtige Anmwefen 
betrachte, und mir gehört doch Nichts davon. 
Und Sie, beffen Eigenthum das Alles ift, Sie 
haben Feine Freude, fein Intereſſe daran, Sie 


Menichen, und wenn e8 meine eigenen Leute befümmern Gi um nichts, Ste fehen es nicht 


waren, unb ich mußte das ganze Anweſen unter 
ber Aufficht des braven Inſpeltors Roß wohl⸗ 


einmal an.“ 
„Sie find ein braver Mann, Roß,“ erwiederke 


geborgen. Aber ich glaube, ich würde mich eben ich lächelnd, bem alten Mann, ber ſich ganz 
fo wenig um meine Angelegenheiten befümmert | heifer geſprochen Hatte, auf die Schulter Hopfend, 
haben, wären fie auch weniger treuen Händen | „und Sie mögen vielleicht auch ganz recht Haben; 
a.ivertraut geweſen; e8 war mir eben Alles volls | aber Ste willen, es bat eben Jeder feine bes 


fonbere Art, das Reben aufzufaflen. 
behre Hier Richt ne 

liebere 5 die Men 
wuͤrden, und was mein Gut anlangt, fo weiß 
ich, baß es feinen befferen Händen anvertraut 


„36 ent« | Leinwand anftarren, ein paar Zeitungen Iefen 
wir eine und eine Stunde auf bie Jagd gehen, — nota 
es fein | bene mit dem „auf bie Jagd gehen“, das iſt 


auch nur fo ein Vorwand, meine Ohren haben 
'nod feinen Schuß aus feiner Flinte gehört und 


fein könnte, al® den Ihrigen, und wollte ich mich | meine Augen noch fein Thier geſehen, dem feine 


um bie —— —— 


Alles 

wei Hehe fm und muß: 
melte, indem er I end Etwas, was id 
nicht konnte. 

I wtiet an das Fenſter, durch welches eben 
ber legte röthliche Abendſchein fiel, 
fo ein unfreiwilliger Zuhörer eine® Befpräches 
zwiſchen Roß und dem Kärfter, welches ziemlich 
laut geführt wurbe, weil ber Beptere ein wenig 
Manerpärlg war. 

Hr s * wie ſteht's denn mit Dem ba drinnen 2” 


er Foͤrſter. 
Hof en die Adfeln. Immer beim. Alten, 
auß Dem werbe ber Teufel ug! Ge ift fonft 
ein recht guter Herr, könnte mir feinen beffern 
wuͤnſchen, auch ſoweit ganz verftändig, aber. 

Gr legte mit einer vieldeutigen Geberde ben 
Finger an bie Stirne. 

r Förfter nidte. 
—— richtig mit ihm, obwohl er, wenn 
al rebet, was freilich felten Kon paſſirt, 

nz vernünftig Ipriht. Ich fage Ihnen), Herr 
x ftor, e8 wird mir mandmal ganz —— 
wenn ich ihn anſehe, wie er fo daſitzt und immer⸗ 
fort auf das Bild ſchaut, was über dem Kamin 
hängt, Sie wiffen, das große Bild, auf dem 
zwei Mäbels abgemalt find, er hat's von M.... 
mitgebracht, und brüben auf dem Gut King's 
auch in feiner Stube, und nun hat er ed a 
noh mit Hier heraus in ben Wald geſchleppt.“ 

„Si wie iſt mir denn!“ rief Roß, dem plötz⸗ 
lich ein neues Licht aufzugeben ſchien, „hat mix 
nicht der Sean, der Kamerbiener der mit dem 

eren Som, erzählt, daß das ſchoͤne, größere 

aͤdchen auf bem Delbilb bad Fräulein von 
Drtenberg fei, baffelbe Fräulein, won dem der 
Here daß viele Gelb geerbt hat... Aber Das 
paßt ja au nit, bie war ja fehögig Jahre 
alt, wie ſie ſtarb, in das alte Frauengimmer 
wird er ſich doch * t verliebt haben . 

„Ag was, dummes Zeug”, unterbrach ihn der 
Förfter, „daß kann's ja. nicht fein! Aber wenn 
jo ein junger Mann, ber Gelb hat wie Heu, 
fih in ein altes Waldhaus vergräbt, mit Feiner 
Menfhenfeele umgehen mag unb ben lieben langen 
Tag Richts thut, als ſo'ne verdammte bemalte 


fo würde 


al& jeht.“ 





„Das ſteht feſt, ’8 iſt 


Kugel das Lebensliht außge — die ae 
unb bie Rebe haben gute Be 

wenn ein. junger, reicher Diann, fage 16, — 
mag, dann ſteht's irgendwo ſchief mit ihm, Das 
fage ich Ihnen. Und glauben Sie mir, Herr 


| Jrfpeltor, ’3 nimmt fein gutes Ende mit — 
und wurde 


Deren.” 


„Das follte mir leid thun⸗ 
wäre ſchade um ihn, ee. „ .* 

Ich trat vom Fenſter, ich Hatte genug gehört, 
und obwohl mich die naive Art und de in 
welcher die beiden Alten mein Thun und Treiben 
feitifirten, mich fehr beluftigt Hatte, fo konnte ich 
mir doch nicht verhehlen, daß fie im Grunde 
ganz Recht hatten, Der Förfter Hatte bie Wahı- 
heit gefagt: Stunden lang faß ich vor bem Kamin 
und ftarrte auf das Bild, das Eleanor's theure 
Züge trug, bis ein Schleier fi über meine 
Augen legte und e® mir war, als neige bie holde 
Geſtalt fi Tächelnd auß dem goldenen Rahmen 
zu mir nieber. 


Bon M...... aus hatte ih an Mrk, 
Scott und Braun gefchrieben und fie beauftragt, 
in meinem Nımen ben Tod ber Fräulein von 
Drtenberg Hexen Viktor Halden anzuzeigen; id 
hatte nicht bireft an ihn gefchrieben, weil ich im 
dem Briefe eben fo wenig von Eleanor hätte 
fprechen, als auch igrer gar nit erwähnen mögen, 


meinte Roß, „e® 


uch | und fo ergriff ich biefen Ausweg. Gine Antwort 


hatte ich auf mein Schreiben von bem Newyorker 
Bankhaus bis jegt nicht erhalten und wußte 
nicht, ob es ihm möglich geweſen, einen Brief 
nah dem jet in vollem Aufftand begriffenen 
Süden gelangen zu. laſſen. Eifrig ftubirte ich 
unterbefjien bie amerilunifhen und. englifchen 
Zeitungen, e8 war bie einzige Lektüre, der id 
ein Intereſſe abgewinnen fonute, und mit Span⸗ 
nung verfolgte id; ben Bang ber Greignifie; feine 
Lokalnachricht ließ ich unbeachtet, aber Die Namen 
von Halden ober Douglas, bie ich fuchte, fanb 
ih nirgends. Da erfchien an einem trüben 
Februarnachmittag, trotz ber tief verfchneibten 
Wege, bie ein.plöglich aufgefprungener Thauwind 
noch ungangbarer machte, mein treuer Inſpeltor 
Roß im 2*28 ein ganzes Paket Zeitungen 
in der Hand haltend 


mDie Habe ih dem Landboten abgenommen,“ 
fie auf ben Tiſch legend, „ber mir 


fagte er, 

Der arme Kerl war nicht wenig froh, daß id 
ihm ben Gang nad bem Jaͤgerhaus bei biefem 
Wetter erfparen wollte, Und hier ift aud ein 
Brief für Sie, Herr Flachbland, IE glaube, 
es ift eim überfeeijcher, es find fo viele Stempel 


darauf.” 

Einen Augenblid erfüllte eine wahnfinnige, 
thörichte — mein Herz, und mit zittern⸗ 
den Haͤnden riß ich den Brief auf. Er war 
von Mrs. Scott und Braun und enthielt in 
furzgen Worten die Mittheilung, daß fie ben 
Auftrag hätten, mir den Anfang Dezember er 
folgten Tod Viltor Halden's von Priory Hill 
und bie Ende deſſelben Monats ftattgefundene 


Vermaͤhlung feiner Tochter mit Allan Douglas: 


von Woodhouſe anzuzeigen, 

68 dunlelte mir vor ben Mugen, ich firedte 
bie Hand aus, um mich zu flüßen, denn id 
fühlte, daß mi eine Ohnmacht anwandelte; 
wie auß weiter ferne hörte ich bie Stimme 
bes Inſpeltors, ber bicht vor mir ftand, was 
ee fagte, verftand ich aber nicht mehr. Ich Hatte 
das Bewußtſein verloren. Als ich wieder zur 
Befinnung kam, befand ich mich in fremden Um⸗ 
gebungen, bie id anfangs gar nicht erkannte, 
und e® bauerte lange, bi® ich meine Gedanken 
foweit au orbnen vermochte, um fragen zu können, 
* ich mich befinde und wie id hlerher gekommen 


Mein Diener, welder an meinem Bette ſaß, 
erzählte mir darauf, daß ih an jenem Februar⸗ 
nachmittag plößlich Heftig erfranft und auf Ans 
ordnung des 5 enen Urztes, ber meine 
Krankheit als ein ſchweres Mervenfieber erfannt 
babe, in einem gefchloffenen Wagen von bem 
Jaͤgerhauſe nach dem Bute gebracht worben ſei, 
weil bort befjere Pflege und Arzt und Apotheke 
mehr in ber Nähe zu haben gewefen. Geitbem 
hätte ich immer in Fieberphantaſieen 


rat, mir wieber ganz Far wurben, 
fiel ich auf’8 Neue in ein fo heftiges Delirium, 
daß mein Beben emftlich in Do 
meine Jugend unb meine fräftige Natur trugen 
endlich den Sieg bauen, 


einen | Pit ber 


und als ich na Wochen wirklicher 


vom: Arantenbett mid erhob, ba fühlte ich hak 
ih nit mur Börperlih, fandern au geiftig ein 
Genefender war, 

Man pflegt ſich oft Darüber zu munbem, daß 
die Tobten meilten® fo fihnell Bengefien werben, 
daß bei dem Verluſt zaͤrtlich ter Menſchen 
bie Trauer ber —— fo raſch voruͤber ⸗ 
eht und bad Leben wieder bei ihnen nach kurzer 
Belt in fein Recht tritt, — man wundert ts 
darüber und bat fogar ber Menfchennatur daraus 
einen Vorwurf ma wollen, meiner Anſicht 
nad Fehrmit Unrecht. Ich machte biefe Erfahrung 
jegt an mie felbft: vernichtend bis in's innerfte 
Lebensart Hatte mid bie Nachricht, daß Eleanor 
Douglas’ Weib geworben, getroffen, e# lag für 
mid eine Höllengual in bem Gedanken, daß bie 
Beliebte einem anderen Manne, daß fie Douglas 
angehörte, und ed war bei meinem ajten, 
überreizten Zuſtand nalürlih genug, daß eine 
ſchwere Krankheit als Folge jener heftigen Ge 
müthserfhütterung mid beficl, Dann aber wirkte 
gerade die Gewißheit, daß Eleanor unwiderruflich 
und auf immer für mid verloren war, alb ein 
heilſames Gegengift auf meinen 2 unb 
riß mid aus dem unthätigen, melandolifchen 
Hinbrüten, dem ich bis dahin mich hingegeben. 
I fagte mie, daß von nun am jebe Soffnung 
auf Blüt für mich dahin fel, aber da mit 
meinem Gluͤck nicht zugleich auch mein Leben 
gemndigt hatte, fo wollte Ich wenigften® verfuchen, 
diefem Leben einen befriebigenden Inhalt zu geben. 

Während meiner Krankheit war mehr nädfter 
Nachbar, Graf Rondenegg, der Tängere Zeit mit 
feiner Familie in alten zugebracht hatte, auf 
feine Güter zurückgelehrt, und obwohl mir per 
föntich fremd, Hatte er ſich doch in biefer Zeit 
einige Male nad meinen Ergehen ſerluntigt, 
und aus bem gräflichen Eisleller war, fo lange 
ich deſſen beburfte, jeben Tag Eis gefandt werben 
nachdem Rondenegg von dem Arzt erfahren, d 

Gute feines en wat. 


zu machen und ihm für die mir bewieſene Theil⸗ 
nahme zu banken. So fuhr id denn eined 


erkundigt “und: mir zu Meiner Herſtellung Glue 
gerwünfht, fagtexer zu ‚mir: „Sie find unfer 
naͤchſter Gutsnachbar, erlauben Sie, doß ich Ste 


zu meiner Frau führe, die ſich freuen wird, Ihre 


Bekanntſchaft zur machen.“ " 


Gr öffnete mit diefen Morten die Thüre eines 
anftoßenten Zimmers, In weldem an einem 
ker Finfter eine Dame, Iefend, faß. Bei unferem 
Eintritt Tegte fie das Buch auß der Hand, und 
der Graf ftellte mich ihr als feiner Gemahlin 


vor, Eie mar um Vieles jünger, als ihr Gatte, | gekehrt. 


eine noch immer jugendliche und anmuthige Gr: 
fheinung und bie lebens würbige, feine und uns | 
gegwungene"Weife, in ber fie mich begrüßte und | 
fi mit mir unterhielt, ließ mid bald in ihr 
eine ener feltenen, ächt vornehmen rauennaturen 
ertennem, welche geiftig ſo hoch ftehen, daß fie, 
bei ſich ſelbſt mie bei Anderen ben erworbenen 
Beſitz der Bildung weit. über ben angeborenen 
Vorzug der Geburt zu ftellen gelernt haben. Ihr 
Aufentbaft in Itallen bot un® bald einen für 
deite Theile ‘gleich intereffanten Gegenſtand ber 
Unterhaltung. Da öffnete fi plöglic die Türe 
und zwei Kinder, gefolgt von einem jungen Mäp- | 
chen, fprangen in das Zimmer. | | 

„Unfere beiden feinen Töchter”, ſogte bie, 
Gräfin, „und deren Grgieherin, Fräulein Legert.“ 

„Sie, ift es möglich, Du Hier!“ vief id, aufs | 
fpringend, und reichte. dem jungen Mädchen beibe 
Hände entgegen. „Kennſt Du mid denn nicht | 
mehr, Bäschen Elfe?” >... ; 

Langſam, faſt zögernd, hatte ſie meine Hand 
ergriffen, und wie fie jegt bie Augen auffchlug, 
traf mich ein- feltfam Falter und fremder Blick, 
und um bie Lippen zuckte ein fait bittere Lächeln. | 
„Wie Sollte ich Dich nicht erkennen, Vetter Wils | 
helm?“ verfegte fie ruhig. „Sind doch faum 
zwei Jahre verftrichen, ſeit wir und zulegt ges 
fehen; jo weit reicht mein Gedaͤchtniß doc zurück.“ 

„Wie, Sie kennen Herrn Flachsland?“ rief 











ber Graf überraſcht; „er iſt Ihr Verwandter | 


und Sie haben uns nie bavon Gtwad gejagt! | 


Die Gräfin ſchwieg; aber ein ernfter, forſchen-⸗ 


der Blick freifte bei. ben Worten ihres Gatten | 
das Geſicht des. jungen Mädchens, über welches 
plöglich eine bunfie.Röthe flag», ; 

ch ſuchte Elfen in ihrer offenbaren Verlegen | 


heit dadurch zu Hilfe zu foınmen, daß ih raſch 


und mich danach 


ein paar Fragen an fie richtete 
fie das Penſionot 


exlundigte, wann und warum 


der Fraͤulein Meinard verlaſſen und ‚wie lange 











fie ſchon Hier’ in dem Hauſe ved Grafen Ron⸗ 
denegg Tel? —— 

ST erfuhr nun," daß fie nur wenige Monate 
in ihrer Stellung als Lehrerin bei Präulein 
Meinharb ‚geblieben und dann von biefer ber 
Gräfin Nondenegg, welche eine Erzieherin für 
ihre beiden Keinen Töchter ſuchte, empfohlen wor: 
den war. Sie war dann ‘mit ber gräflichen 
Familie neh Stalien gereift und erft vor kurzer 
Zeit mit biefer wieder nach Deutſchland zurüd, 


(Fortfegung folgt.) 





-Mannigfaltigee. 


(Fatal) Gin ‚Kaufmann, Namens Abel, 


kürzlich won London nach Berlin zurückgekehrt, 


äußerte gegen ſeine Fteunde: „England hat mid 
jar nich jefallen, weil ‘fie mir nich ausſprechen 


| förimen, Schreib’ ich. mir Abel; Tagen fe Gbel; 


ſchreib' ich mir Ebel, fagen fe bel; ſchreib' ich 
mie Ibel, ſagen ſe Eibel, und ſchreib' ich mir 
Gibel, fagen fe wieber Ibel.“ 


„Sind Sie der Here des Haufes 4” — „Jar 
wohl, zu ‚dienen :; meine Grau üft vor brei Wochen 
geſtorben.“ 


„Aber, Frau, was treiben S' denn, daß Ihre 
Bub'n gar fo blighageldumm bleib'n?" — „3 
weiß auch mit, e8 müßt g'rad fein, weil ber Geiz 
tragen von mei'm Wann haben will, daß id 
Alles mit Viehfalz koch'.“ 


In EHiflepurft. 
Der Sefretärt 


Left Sire, es Nicht gejchricben bier: 
Der Prinz Aumale macht's gauz wie Ihr! 
Wie Ihr, nachdem er ſich getvennt 
Bon Thiere, tritt er in's Parlament; 
Wie Ihr verfteht er die Partei’n‘ 
Zu Pödern bald, bald zu entzwei'n. 
Wie Ahr verfteht er fein zu fprechen, 
Durch Gold und Schmeicheleieit zu beſtechen. 
Wie Euch, fo wird’s auſch ihm gelingen, 
Sich auf den Stuhl der Macht au (dringen, 
Und was Ihe für das Fand geichaffen, 
Das iſt auch er zu thun gewillt. 
Seht, Site, hier Euer Ebenbild! 
Gr: 
Mein Ebenbild? Nein! Meinen — Affen! 


— — 


— alien, Drud mid Verlag von %. Kranzbühler in Bweibrüden. 


Pfalziſche Blätter 


Geſchichte, Poefie und Unterhaltung, 











MA. Mittwoch, 10. Januar 1872. 
Schuldig oder nicht, 8 F — — um vn —* —— 
als m aren mmert hatte, 
—— En Fast wie Das allerdings A Pitiht — ch 
| fühlte mid dadurch in ber That ihr gegenüber 
Gortſetzung.) im Unrecht, und als ich fie zufällig allein fand, 


Mehr als diefen kurzen, flüchtigen Umriß ihrer | ſprach ih ihr Das au ganz offen aus. 
Grlebnifje während der Zeit unferer Trennung | Gie blidte mich überraſcht an, und ein helles 
ſchien fie wie nicht geben zu wollen, und auf alle | Roth flog über ihr Geficht. „Entſchuldige Dich 
meine weiteren ragen hatte fie nur kurze, aus | bo deßhalb nicht, Wilhelm,” fagte fie darauf, 
weichende Antworten „Du hatteſt ja nicht bie geringite Verpflichtung 

Sie hatte ſich verändert, feit ich fie nicht ge gegen mich! Wie fannft Du benfen, daß es mir 
fehen ; bie bamal nad edigen, mageren Formen | je in ıben Sinn gekommen wäre, einen berartigen 
der überfhlanfen Geftalt hatten fich jegt zu —38* ‚on Dich zu erheben!” Sie laächelte 
weicher Rundung entwidelt, ebenſo Hatte bie dabei, und ihre Worte waren in bem freundlichſten 
aͤngſtliche Blödigkeit ihres Weſens ſich in eine Tone geſprochen, und doch wollte e8 mir 
zubige Sicherheit verwandelt. Auf der weißen | einen Augenbli feinen, als ob ihre Lippen in 
Mäaädchenſtirn und in den blauen Mugen lag ein ſchmerzlicher Erregung zudten und eine leiſe 
tiefer Ernft, der in einem fo jugendlichen Beficht | Bitterkeit aus ‚ihrer Stimme herausflänge; aber 
jeltfam auffiel, und ein leifer Zug. des Schmerzeß der Eindruck ging fo rafch worüber, daß ich mir 
ober unbefriebigter Sehnſucht zog fi ‚um den | nachher eintebete, ich ‚Hätte ‚mich getäuſcht. Da⸗ 
feinen Mund. Sie war burhauß feine regel | rüber jedoch taͤuſchte ich mic) nit, daß Gife 
mäßige Schönheit, aber ‚bie ‚ganze Grideinung | wir ſtets mit einer Scheu und Befangenheit be⸗ 
war fs lieblich umb fo harmonisch, daß der Blid | gegnete, die ‚ihrem Weſen fonft gar nicht eigen 
immer wieber gern zu ihr zurüchlehrte. Während | war, benn fie verkehrte mit Anderen volllommen 
ber ganzen Dauer meines Beſuches blieb fie ſtill ficher unb ungezwungen. 
und wortfarg, nur dann an ber allgemeinen Sch konnte das eigenihümliche Benehmen bes 
Unterhaltung fich beiheiligend, ‚wenn eine direlte jungen Mädchens mir auf ‚feine Weiſe — 
Anrede von mir oder von Seite des graͤflichen und würde langſt aufgehört haben, den Schlüſſel 
Paares fie dazu nöthigte, Und auf fpäter, als zu dieſem Raͤthſel zu fuchen, ‚indem ich einfach 
ich auf Schloß Rondenegg, wo ich ‚bald ein häu- angenommen, daß fie .fo fremd und fühl mir 
figer und ‚gern gefehener Goſt ‚geworben, ihr -oft begegnete, weil ich ihr.ehen eine unſympathiſche 
begegnete, blieb fie immer in derfelben kühlen, | Perſönlichkeit ſei, hätte nicht ein. gewiſſes Etwas 
— * — welche, einem Manne | in ihrem Weſen, das eben. fo plöglich auftauchte, 

genüber, „wie ich, ihr naher Verwandter old es wieder verſchwand, mir immer von Neuem 
ng von — ndheit an xon ihr gekannt, die Ueberzeugung aufgedraͤngt, daß ‚nicht Kaͤlte 
wirklich etwas höchſt Befremdendes hatte, \,ober Ahneigung, fonbern ein anderer, tiefer 

Sch gerieth ‚emblich auf ben Gedanken, daß fie liegender Grund fig Hinter ihrer fcheuen Zurück⸗ 
ſich —8 und perlabt gefütlt ‚habe, ‚weil. ih ‚haltung merberge. IS hatte längft erralhen, 
nach bem Tode meiner Mutter nit einmalmehr daß -Ronbeurgg. Jowehl, als 1 eine Gattin eine 














Heirath zwiſchen mir und Elfe lebhaft wuͤnſch⸗ 
ten. Sie hegten Beide eine herzliche Zuneigung 
für da8 junge Mädchen und waren hochherzig 
genug, dem Wunſch, ihre Zukunft an ber Seite 
eines achtbaren Mannes gejichert zu fehen, das 
eigene Intereſſe, welches ihnen geboten hätte, 
bie vortrefflihe Graieherin ben Rindern zu er: 
halten, nachzuſetzen. Der Gebanke, daß eine 
Heirath zwifhen Glfe und mir eine für beide 
Theile paſſende Verbindung wäre, lag unter ben 
obwaltenden Verhältniffen fehr nahe und Hatte 
fi mir ſchon oft aufgebrängt. "Wir ftanden 
Beide allein in ber Welt, ohne nähere Ber: 
wandte, ohne Freunde und Familienverbinbungen, 
fie war der Liebling meiner Mutter und ſchon 
von biefer für mich beftimmt gewefen ; ich konnte 
ihr eine geficherte Exiſtenz, eine forgenfreie Zu: 
funft bieten, während fie dagegen mein ödes, 
einfame8 Haus mir zu einer traulichen, freund- 
lichen Heimath würbe umgewandelt haben. Dies 
Alles Hatte ih ſchon oft überbacht, und wenn 
ich troßdem ben Entſchluß, um Elfe zu werben, 
nicht faffen konnte, fo waren e8 Bedenken und 
Rückſichten, die lediglich fie felbft betrafen, welche 
mi davon zurüdhielten. Jedes Mal, wenn bie 


wenn es galt, eine Mühe zw,übernehmen, einen 
Dienft zu Telften oder Jemand aus einer vers 
fegenen Situation zu befreien. Gräfin Ron 
benegg pflegte oft von ihr zu fagen: „Sie ift wie 
die guten Hausgeifter im Maͤrchen, bie Alles thun 
und Alles beforgen, ohne daß man e8 je merkt, 
wie und wann e8 gefchieht. 

Nie Habe ich Elſen's feine Finger müßig ge 
fehen, immer war fie beſchäftigt, irgend eine 
hübſche, mügliche Arbeit zu fördern, und Allee, 
was ihre Hände berührten, wurde von ber ziers 
lichſten Nettigkeit. Launen ober Verftimmungen 
ſchien fie nicht zu kennen, bie fanfte, ſtille Freund» 
lichkeit ihre® Weſens blieb fi) immer und Allen 
gegenüber vollfommen gleih; nur für mich war 
fie eine Andere, und noch vor wenig Tagen hatte 
mid bei einem Beſuch in Rondenegg bie eigen« 
thümliche Art und MWeife, in welcher bei zmei 
verfhiebenen Veranlaffungen fie mir entgegentrat, 
fo fehr frappirt, daß ich, mad Haufe zurüdge- 
fehrt, noch Tange über den Grund ihres in ber 
That feltfamen Benehmens nachſann. ch war 
nämlih am Morgen nah Schloß Rondenegg 
geritten unb fand ben Grafen nebſt feiner Gattin 
und Glfe im Garten, wo fie unter bem Schatten 


holde Maͤdchengeſtalt in ihrer frühlingäfrifchen | eines Kaftanienbaums um ben Lehnftubl eines 


Anmuth vor mir ftand, fagte ich mir, daß fie 
ber ganzen, vollen Neigung eines Mannes werth 
fei, und daß ih ein Unrecht begehen würde, 
bie8 junge Herz an meine von ben Glürmen 
ber Leidenſchaft durchwühlte Bruft zu nehmen 
mb ftatt ber Liebe nur das blaſſe Schattenbilb 
berfelben ihr zu geben. ... . Und bennoch hätte 
ich oft bie Hand nah ihr auftreten und fie 
bitten mögen, meine Gefährtin auf dem ein- 
famen, freublofen Pfab meines Lebens zu wer 
ben. Ueber ihrer ganzen Erſcheinung lag eine 
ſolche Harmonie, fol’ ein ftiller Frieden, bafı 
e8 mir oft war, als ob ihre fühe Stimme mie 
ein Schlummerlieb alled Leid und alles Sehnen 
meiner Bruft zur Nube fingen könne. Sie war 
fo verſchieden von Gleanor, in ihrer äußeren 
Erſcheinung fowohl, wie in ihrem Wefen fo ganz 
ber vollitändige Gegenfaß vom Jener, und eben 
in biefer völligen Unähnlichfeit beftand, glaube 
ich, gerabe der Zauber, ben fie atıf mich übte, 
Mie Eleanor ftets, wo fie auch erſcheinen mochte, 


fehr alten Mannes verfammelt waren, Ich err 
rieth, daß ber Greis ber Großvater des Grafen 
war, ben ich, obgleich er im Schloſſe wohnte, 
noch nicht gefehen hatte, weil er in feinem hohen 
Alter nicht gern neue Bekanntſchaften machte; er 
pflegte, wie mie Rondenegg früher ſchon gefagt, 
fein Zimmer faft nie zu verlaffen, jet hatte ihn 
aber doch bie warme, ſchoͤne Frühlingsfonne im 
das freie gelodt. Ich wurde ihm vorgeftellt, 
und er fagte freundlih: „Mir daucht, ich Hätte 
Ihren Namen von meinem Enkel in Verbindung 
mit bem einer mir auß alter Zeit fehr wohlbes 
kannten Familie erwähnen gehört. Gind Sie 
nicht: der junge Mann, welchen bie letzte Orten⸗ 
berg zu ihrem Univerfalerben ernannte ?“ 

Ich bejahte. 

Der Greiß ſchob das ſchwarze Sammtläpprhen, 
welches feinen kahlen Scheitel bebedte, etwas 
zurüd, bie glanzloſen, Halb eingefunfenen Augen 
ſtartten fo abmwefend in's Blaue, als fliegen 
Bilder und Geftalten aus laͤngſt vergangenen 


ber Mittelpunkt war, um ben Alles fich drehte, | Zeiten vor ihm auf, und bie knöcherne Hand 
und immer auf der erften Stelle ftand, fo frat zeichnete mit dem Krüdftod Figuren in ben Sand. 


Glfe im Gegentheil jeberzett in ben Hintergrund 


„Sie find ermüdet, lieber Großpapa,” unter 


zurüd, beinahe Aängftlich bemüht, die allgemeine | brach die Gräfin das Machfinnen des alten 
Aufmerkfamteit von fih ab zu Ienfen unb nur dann | Mannes, „foll Otto Sie wieder in das Haus 
aus ihrer ftillen Verborgenheit "heraustretend, | Führen ?* 


Er fhüttelte verneinend ben Kopf, „Es ift 
fo ſchön draußen, ich ſehe vielleicht feinen folchen 
ng mehr, laßt mich ihn noch genieken. 
n Sie verwandt mit bem verftorbenen |. 
Fräulein“ pie Drtenberg 7” wandte er ji dann 
an ‚mid. 

34 verneinte; aber in dem Augenblick wurbe 
mir plöplih Mar, warum ber Name Ronbenegg 
mir gleich anfangs fo befannt geweien, und id 
wußte jet, wo ich ihn ſchon gehört: Fräulein 
von Drtenberg ‚hatte: in der Geſchichte ihres 
Lebens, die fie für mich niebergefchrieben,, eines 
Grafen” Mondenegg erwähnt, unb eB fehlen mir 
wahrfcheinlih, daß Jener und ber Greis hier 
eine und biefelbe Perſon feien. ch richtete deß— 
halb die Frage an ihn, ob er das Fräulein von 
DOrtenberg gefannt habe und fich ihrer auß ber 
Jugendzeit noch erinnere. 

Wohl erinnere ich mich ihrer noch,” verſetzte 
er, „ich Habe fie Alle gefannt, die Drtenbergs, 
au den Harry Drtenberg, ihren Vater. Als 
fech8zehnjähriger Knabe war ich mit bei jener 
Jagd, wo er verunglüdte,” 

„Verunglüdte?“ vief ich unwillkürlich im 
fragenbem Ton. 

Gr fah mich überraſcht an, 

Ich merke, Sie wifjen mehr von biefen alten 
Geſchichten, als ih dachte. Es iſt jet laͤngſt 
Gras darüber gewachſen, und wer könnte heute 
entſcheiden wollen, ob ein unglüdlicer Zufall 
oder eine Schuld ben Tob Drtenberg’8 herbei 
führte, wenn bamals Niemand fih fand, ber 
als Anfläger gegen den Bruber auftreten mochte. 
Dewiefen Fonnte Nichts werden, bie That hatte 
keinen Zeugen gehabt; ein Verdacht ift jedoch 
in ben Augen Bieler immer auf Smith haften 
geblieben, auch in den meinen.” 

„Es war, als ch ein Fluch auf dem Orien- 
berg’fepen Geſchlechte ruhte,“ ſagte die Graͤfin, 
„awanzgig Jahre ſpaͤter geſchah ja ein zweiter 
Mord, auch .. 

Zawehi, — unterbrach fie ber alte Mann, 
„und bamals konnte Fein Zweifel barüber ob» 
walten, daß wirflih ein Morb vorlag, aber 
raͤthſelhaft und unaufgeflärt ift der ganze Her 
gang auch ba geblieben, und obwohl daß eigene 
Geftänbniß ber Angeflagten. vorlag, haben ich 
und Viele mit mir do nie an die Schult Leo: 
nöten’d von Drtenberg zu glauben vermodt, 
Ich ſehe fie noch vor mir,“ fuhr er langfam, wie 
mit ſich ſelber redend, ſort, „auf jenem Ball in 
Drtenberg, wohin ihn zu begleiten ber Prinz, 
ber mein Gaft war, fehr gegen: meinen. Wunſch 





mid nöthigte, Es ift das erfte und einzige Mal 
gewefen, daß ich bie Schwelle bes Mr. Smith 
überfchritten Habe, Wie war das Mädchen fhön! 

... In meinem Leben babe ich viel fchöne 
Frauen gefehen, doch niemal® eime, bie mit Leo⸗ 
noren zu vergleichen gewefen. Der Prinz hatte 
ſich auch gleich fo leidenſchaftlich in fie verliebt, 
baß ich glaube, wenn nicht eine lange Krankheit, 
bie fie nach jenem Balle bufiel, fie feinen Augen 
entrüdt hätte, er würbe fie zu feiner Gemahlin 
erkoren haben, falls er auf feine andere Weife 
ihren. Befiß Hätte erlangen fönnen. Und bei 
Bott, fie war fhön genug, um auch fältere 
Herzen, al® das des feurigen jungen Bringen, 
zu jeder Thorheit zu entffammen! Gin wunbers 
barer Reiz umfloß das Maͤdchen; mir daͤucht, 
ih hätte nie wieber fol’ ein Ebenmaß ber 
Glieder, fo ſtrahlende, tiefe Augen und fo einen 
füßen, lieblichen Mund gefehen. . Arme 
Leonore, wer hätte an jenem Abend, wo Ale 
ihre Schönheit und die beſcheidene Anmuth ihre® 
Weſens bewunberten, geahnt, daß fie das Opfer 
eines fo entfeglichen Verhängniffes werben würde I” 

Jedes Wort des alten Grafen fiel wie ein glühen« 
ber Tropfen auf mein Herz, und alle bie alten 
Wunden brachen wieder auf, Diefe Schönheit, 
welche nach länger als 60 Jahren, noch in ber 
Grinnerung das Auge bed Greiſes aufleuchten 
und feine welfen Lippen berebt werben ließ, ich 
fannte fie ja au, ich Hatte fie gefchaut und 
ihre Macht empfunden, mehr noch: ich hatte fie 
mein genannt: Gleanor Halden war mir ja 
daß Gbenbild Leonoren’8 von DOrtenberg! Gin 
paar Minuten lang Hatte ich Alles um mid ber 
vergeffen und weit über das Meer hinweg ſchweiſten 
meine Gedanken zu bem einft fo heiß geliebten 
und noch immer unvergeffenen Weibe, zu ihr, 
bie jet die Gattin eines Anderen, meine® bitter 
ften Feinde war.,.. 

Als ich mi wieber erinnerte, mo ich war 
und, mic gewaltfam zufammentaffend, bie Mugen 
erhob, begegneten fie benen von Glfe, bie feft 
und ımverwandt auf mich hinſah. Es war ein 
feltfam forfchender, traurig fragender Blick, und 
mir war, als ob biefe fanften blauen Steme in 
den gebeimften Tiefen meiner Seele gelefen und 
jede . Falte meines Herzens durchſchaut hätten. 
Doch ſobald mein Auge das ihrige traf, flammte 
eine helle Gluth über ihr ganzes Geſicht, und 
haſtig aufſtehend, ſagte ſie zu den beiden kleinen 
Mädchen, welche ſchon eine ganze Weile erwar⸗ 
tend neben ihr geſtanden Hatten, ohne von ihr 
bemertt worden zu fein: „Kommt, es iſt Zeit 


— — -Z ZZ, 


für unß, fpipieren gu gehen.“ Und fo Haflig, 
ohne ſich umzufehen, ohne ein Wort weiter 
zu fagen, Hatte fie bie Hände ber ſtinder er⸗ 
griffen und fie mit ſich fontgezogen, daß bie 


Mannigfaltiges. 


(Boltaire) Gin alter Marquis las eines 


Gräfin ihr verwundert nachfah und Halblaut zu 


ihrem Gatten fagte: „Was ficht denn unſer 


gutes Fräulein fo ploͤtzlich an, daß fie in folder 
Daft und verläßt?“ 

Ich werweilte noch eine Welle im Garten, 
weil der alte Graf, bem ich durch meine Ber 
giehemg zu Fräulein won Detenberg eim gewiſſes 


Tages dem jungen Voltaire eine Dbe nor, welche 
den Titel: „An bie Nachwelt" führte, unb welche 
ex ſelbſt verfaßt hatte. Als er zu Ende gelefen 
hatte, wandte er fi. mit ſelbſtbewußtem Lächeln 
an feinen Zuhörer und fragte ihn, was er von 
biefer Dbe halte? „Ih glaube, daß fie nie an 
ihre: Adreſſe gelangen wird,“ erwieberte Voltaize 


Interefje eingeflößt zu haben ſchien, noch allerlei | raſch. Geteizt von ber Kühnheit bed jungen 
Fragen über mein frühereß Reben am mid) richtete | Dichters, fagt ber| Marquis: „Sie find fehr 
und zu erforfhen fuchte, wie und in welcher ſchnell mit ihrem Artheil fertig, Herr Voltaire, 
Weife ich ‚jener fo nahe getreten war. Darüber | aber Sie milfen vielleicht ned wicht, bab fehr 
wor es faſt Mittag geworben, als ich mich | frühreife Menſchen mit ben Jahren oft auffallend 
endlich von ber Mondenegg’fchen Familie verab⸗ an Verftand und Geift verlieen.” „Das wußte 
ſchleden fonnte, und da bie Sonne, troß der frühen | ich allerding® noch nicht, aber ich bin jegt voll⸗ 
Jahreszeit, ſchon weht Heiß brannte, forfchlug ich | kommen tiberzeugt, daß Sie in Ihrer Jugend aus: 
einen ſchmalen Waldpfad ein und lieh meinen Reit: | nehmend geiftreih geweſen ſind,“ ‚antwortete 


fneht mit den beiden Pferden auf ber fhatten- 
Iofen, ftaubigen Landſtraße allein nach Haufe 


reiten. 

Während ih fo durch den frifchen, grünen 
Wald dahinfchritt, tönte mir plöplih am Rand 
einer Lichtung fröhliches Kinderlachen entgegen. 
Ich erkannte die Stimmen und wollte mich raſch 


nähern, aber ich blieb, nachdem ich «in paar 


Schritte weiter ‚gegangen und bie Keine Walb- 
wiefe überfehen konnte, wie gebannt ftehen, denn 
ein eben fo unerwarteter, als reizender Anblick 
bot fih mir bar. Auf einem moojigen Stein, 
unter einer breitäftigen Buche ſaß Elfe, eifrig 
beihäftigt, aus ben Blumen, welche in bunter 
Hülle in ihrem Schooße lagen, einen Kranz zu 
winden, um bie Hüte ber inber, von benen der 
eine ſchon befränzgt war, damit zu ſchmücken. 
Unterbefien war das eine der Fleinen Mädchen 
hinter fie gefhlihen und ‚zog, auf den Zehen 
ftegend , die Nadeln aus ihren Haaren, baß fie, 
aufgelöft, wie ein langer goldener Schleier über 
ihre Schultern fielen, und das andere Kind nahm 
den Kranz von dem Hute und brüdie ihn: unter 
lauten Jubel auf Elſen's Stirn. Diefe ſah 
mit dem Blumenfranz auf dem wallenden Bold» 
haar ganz aus mie. eine Erſcheinung aus ber 
Maͤrchenwelt. Ich verhielt mich ganz ruhig, um 
bad liebliche Bild nicht zu ſtören, aber eines ber 
Kinder ‚hatte mich. bemerkt und rief, fröhlich in 
bie Hände Hatfchend. un 

. (Schluß folgt) 


Mdattien, | Drard; und) Berlag won A. Rranzkihleriin Iweibrücen. 


Voltaire. 


— —*— 


(Breußenundb Franzoſen.) Die „Peterd- 
burger Deutfche Zeitung” erzählt: „Die als De: 
putation bier gewefenen preußifchen, mit Militärs 
Verdienftorden und mit dem Eiſernen Kreuze 
deforirten Unter⸗Militaͤrs befuchten eine® Abends 
ba8 in ber oberen Galerie der Pafjage 'belegene 
„Safe zu dem fieben Billards“. Daffelbe 
wird ‚von einem Franzofen gehalten und au 


| faft außsfchließlich won Ftanzofen beſucht. Beim 


Eintritt ber preußifchen Militärd entfteht unter 
ben franzöfifchen Gäften eine allgemeine Be: 
wegung, und ber größte Theil derſelben legte ſo⸗ 
fort die Billard» Dueus ımb die Dominofteine 
beifeite und verließ mit Demonftration das Lokal. 
Gin preußifcher Unteroffizter , ein aͤchtes Berliner 
Kind, ſieht fih die Davongehenden über bie 
Säulter an und fagt recht hörbar: „Na, loofen 
bi nodh immer?” 


— N N 


(Eine Grabfſchrift.) Der berühmte Sa⸗ 
tytiker Kaͤſtner meint nicht mit Unrecht, daß man 
folgende Grabſchrift jedem Menſchen ſetzen könnte: 

Fieber Leſer, Hier liegen meine Gebeine, 
Ih ſähe es von Herzen gern, es wären beine! 

Nur ſchwärmeriſch Verliebte würden fich viel» 
leicht dieſe Grabfchrift werbitten. 
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Pfaͤhiſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung 





M 5, Freitag, 12. Jannar 1872. 
dum neuen Jahre, ! Haupte ftreifenb, warf fie ihn achllob jur Gebe, 
Bon Hermann Kette. dann faßte fie mit einet ſchnellen Bew, ung vi 
EEE reihe Fülle des goldenen Haare zufammen, 
BU Zung und Ar, zu Weib und Mann, ſchlang es eilig in einen Knolen, feßte ben Hut 
Trat jungſt das Neujahr friſch heran a ı und rief bie Kinder, welche mir entgegen 
Umd ſpricht zu Jedem: Sorge nicht, gefprungen waren, in firengem Tone yurüd, 
Wie's morgen wird, thu' Deine Pit. „Wie ſchade, Elſe,“ Tagte ic, mich ihr nähernb, 
Nicht jeder Tag iſt lieb und Hole, „daß Du nicht hoff ein wenig länger fo in 
Nicht jeder lacht im Sonnengold, “| gebtieben biſt, wie id Did eben überraföhte, ch 
Heut iſt er dunkel, morgen licht — habe felten ein relzenderes „Iebendeß Bilb“ ger 
rag’ nit darnadd — tin” Deine Pitt fehen, ais Did; ih biefem Funstg | 
So iſſ'e im krauſen Lauf der Weit: 38 gr verlag mi 1 d6 rät, Ne 
Der Cine fleigt, der And're fällt. * re lebende Bilder zu ſtellen,“ erwieberte 
Geh' g’raden Wegs; in's Angeſicht *. 24 * 
Sich! Jedem frei — thu' Deine Pflicht! ’ — * Gruß eille fie mit ben Kindern 
Bas morſch und alt zuſammenbrach, Ich ſah Ihe kopfſchlütelnd nach; zweimal an 
Nicht ſinn' und träum' ihm fehnend nach; einem und beinfelben Morgen war fie mit ganz 
Steh’ feft — was um Dich ſallt und Bricht, räthfelgaft un underflänbiig erſchienen. 
Vorwärts ben Blid — Ihm’ Deine Pflicht! | + 
Raf rennt die Zeit mit Luft und Leid, B | 
Die Stade enft: FÜR an der Zeit! Ginige Wogen fpäter ging id eines Naqh⸗ 
Der Morgen mahnt, der Abend ſpricht; mittage nach Ronbenegg, wohin mich ber a 
Kurz ift der Tag — thu' Deine Pflichet für biefen Tag beſonders eingeladen Hatte, 
Zara iB dee Tape sold iR ber Don, ——— mie, bob 
Drum fei eln Helfer in der Noth, | mich ii d Hat de8 X 8 heirtt und meint 
Und was Du thuſt, mehr thuſt Du nicht — 4 fi Datam br& Tage gestt und mein 
Das merke wohl — als Deine Pfligel Verabredung, mit beit Grafen auf mörgen flotk 
auf heute gelautet. Da ich aber Ainmal fo weit 
ü gegangen war, wollte ich nicht wieber untebten 
Schuldig oder nicht. und ich ftand auf fo freundlichem Fuß mit meinen 
Erzählung don Franz Eugen. Rachbarn, dahß es danz gleichgttti ob ich a E 
' . einem früßeren Tage, als dem beRkhihten, mid 
. (SHiuß) einfand; fie würben höchſtens über meine Zer⸗ 





„Das iſt recht, Kerr Flachtland, daß Sie | fireuung gelacht und. mich datum nicht weniger 


fommen, jeßt können Ste doch auch fehen, wie | willfommen geheifen haben. Abet ba farm mir 
hubſch wir unfere liebe Elfe gint haßen 1" ein Diener entgegen und meldete, daß bie ganze 


Dei ben erften Worten de® Kindes war Gife | gräflihe Familie außgefahren und nur Fräufein 


aufgeſprungen und Haftig den Stanz von ihrem | Tegert gu Haufe fei. 


— — — — 





„So werbe id das Fraͤulein beſuchen,“ vers 
fegte id, und ber Diener ging voraus, mir ben 
Weg zu ihrem Zimmer, ba® ich noch nie betreten 
hatte, zu zeigen. Ge klopfte mehrere Male an 
bie Thür, ba aber feine Antwort erfolgte, fo 
öffnete er ba® Zimmer; es war leer. 

„Das Fräulein ift gewiß in den Park ge 
gangen,” meinte ber. Diener, - „ich werbe fie 
zufen.” 2 J— 

Ich trat in das Zimmer, um Elſe zu erwar⸗ 
ten. Es war ein helles, hübſch eingerichtetes 
Gemach, welchem wohlgepflegte, blühende Topf: 

ewächle , ein fingender Vogel im blinfenten 

effingfäfig und ein gefüllte® Büchergeftell einen 
freundlichen, wohnlichen Anfteih gaben. In ber 
Fenſterniſche ſtand ein Arbeitstifch, auf welchem 
eine halb vollendete Arbeit Tag. 

Ich fegte mich auf ben ſtrohgeflochtenen Stuhl, 
ber davor ftand, und fing halb zerftreut an, bie 
nieblichen Sachen, welche auf dem Tiſchchen lagen, 
zu betrachten. In ber einen Scieblabe ftedte 
ber Schlüffel, und ohne zu bedenken, daß ich 
bamit eine Indiskretion beging, ſchloß ich auf 
und zog fie heraus. Bücher lagen barin, ges 
fhriebene Hefte, und wie ich biefe näher anjah, 
fand ich, daß mein Name barauf fland; e8 waren 
Arbeiten aus meiner Schulzeit die meine Mutter 
vermuthlich aufbewahrt hatte. Aber wie famen 
biefe werthlofen Papiere hierher in Elſen's Ar 
beitstiſch ? Ich fuchte weiter, Gin eines. Käft- 
chen ftand daneben, ich öffnete e8, und ein paar 
vertrodnete Blumen fielen mir entgegen, und 
auf einem Zettel, welcher darunter lag, ftand 
von einer Frauenhand geſchrieben: „Diefe Blumen 
gab mir Wilhelm an dem Mbend, ehe er auf 
die Univerfität ging.“ 

Ich fühlte mein Herz raſcher ſchlagen und mit 
baftıgem Finger durchwuͤhlte ih nun den ganzen 
Inhalt der Schieblade. Da war noch ein Buch, 
das ih Elſe an ihrem SKonfiemationdtage ge 
ſchenkt Hatte, ein paar Briefe, die ih, wie fie 
noch ein Kind, von der Univerfität an fie ge 
ſchtieben, ein Schattenriß und eine Haarlode von 
mir, welche ich einft auf ihr Verlangen meiner 
Mutter gefickt, lagen daneben... . . Wares 
denn möglih ? Wie Schuppen fiel e8 mir plöglic 
von ben Augen: Gife liebte mi, hatte mich 
feit Jahren geliebt! Wie Reliquien Hatte fie 
biefe Grinnerungszeihen an ben Mann aufbe- 


bitterer Selbftuorwurf, baf ich bie Pflicht, melde 
mir als ihrem nädhften Verwandten obgelegen: 
mit wachſamem Auge ihr Schidfal zu verfolgen 
und, wenn nöthig, mit Rath und That ihr zur 
Seite zu ftehen, fo vollitändig hatte vergeſſen 
fönnen. — Und nun ftand ber Entſchluß feit in 
mir, fie zu fragen, ob fie die Gefährtin meine8 Lebens 
werben wolle ; benn wenn fie mich liebte, fo burfteich 
ja hoffen, daß bie ruhige, Herzliche Zuneigung, 
welche ich ihr entgegenbrachte, ihr genügen, daß 
fie an meiner Seite glüdli werben fönnte, 

In dem Augenblid öffnete ſich die Thüre, und 
Elſe trat, den Strohhut in ber Hand, die Wangen 
vom raſchen Gang erhigt, in da8 Zimmer. 

Sobald fie aber bie geöffnete Schieblade des 
Arbeitstifches und mih vor bemfelben fißend, 
erblickte, wurbe fie fehr bleich, und ein Pittern 
flog durch die ganze Geftalt. „Wilhelm! rief 
fie halblaut und firedte, wie abwehrenb, bie 
Hände gegen mid aus, als ich aufiprang und 
mi ihr raſch naͤherte. Ich aber legte ben 
Arm um das bebende Mädchen und zog fie an 
mich, und tief in bie blauen Augen fehend, bie 
ſcheu und ängftlih meinen Bliden auszuweichen 
ſuchten, fagte ih: „Zürne mir nicht, Elfe, daß 
ein glüdliher Zufall mir verriet, meld’ ein 
guteß, treues Andenken Du mir jo lange Jahre 
hindurch bewahrt, ich Hätte fonft vielleicht mie 
den Muth gefunden, eine Frage an Di zu 
richten, bie mir doch ſchon fo Tange auf ten 
Lippen ſchwebt: Wilft Du mein Weib werben, 
Elſe ? 

Sie hob die Augen zu mir auf, es war ein 
langer, trauriger Blick, der mich traf. „Du 
liebſt mich nicht, ich weiß es wohl!“ ſagte Elſe. 
„Als ich Dich hier wiederfand, Wilhelm, da habe 
ich mit dem erften Blick auf Deine Züge erkannt, 
daf eine mächtige Leidenschaft, ein großer Schmerz 
durch Deine Bruft gezogen, feit ich Dich zulegt 
gefehen. Du warft ein Anderer geworden, uud 
die ernften Falten auf Deiner Stirn, bie ſcharfen 
Linien um Deinen Mund werriethen e8 mir, daß 
Du ſchwer gekämpft und viel gelitten hatteſt. 
Mit eiferfüchttgem Schmerz erkannte ih Das, 
denn — warum fol ich Dir verhehlen, was ber 
Inhalt jenes Schiebfachs Dir doch verrarhen 
hat, — ich liebe Di, Wilhelm, ich habe Di 
geliebt, fo lange ich denken kann. Das Heine 
Mädchen ſah ſchon mit ſchüchterner Zärtlichkeit 


wahrt, welcher, in dem Ggoißmuß einer, fein | und Bewunderung zu dem älteren Knaben auf, 
anzes Fühlen und Denken beherrfchenben Leidens | und ba8 Gefühl ift mit mir gewachſen, bis «# 
—* in aller dieſer Zeit auch nicht einmal ihrer zu einer tiefen, heißen Liebe wurde für ben 
gedacht hatte. .... Es traf mi jetzt wie ein Mann, dem das ſchüchterne, blöde Bäschen doch 


ganz gleichgiltig war. Sieh, biefe Liebe, bie id; | nur eine Uebende Gattin, auch eine treue Freun⸗ 
ſtill im Herzen feit Jahren für Dich getragen, | din iſt fie mir geworben, bei welcher ich ftet8 
war ed, was mein Benehmen gegen Dich fo ſicher bin, volles Verſtaͤndniß und reges Intereſſe 


fheu und zurüdhaltend machte, ich konnte ben 
rechten Ton gegen Dich nicht finden, weil ich 
Dir gegenüber das demüthigende Gefühl einer 
unerwieberten Neigung empfand und immer fürdh: 
tete, Dir mein Geheimniß zu verrathen. Ich 
war Dir Nichts, und Du warft mir Alles, ich...” 

„Laß bie Vergangenheit ruhen, meine Elfe,” unter: 
brach ich fie, „die Zukunft gehört ung, und fie wird eine 
glüdliche fein, wenn Du Dich entfchließen kannſt, die 
Meine zu werben. Du täufheft Did, wenn 
Du glaubft, id liebte Dich nicht! Du bift mir 
fehe werth, ſehr theuer, und biefe ruhige Neigung 
ift vieleicht eine befjere Grundlage, um das Glück 
einer Ehe darauf zu bauen, ald die heiße, flür- 
mifche LBeibenfchaft, bie, wie ich Dir nicht ver- 
hehlen will, einft die Dual und die Wonne meines 
Herzens ...“ 

„Still,“ fiel ſie mir haſtig in's Wort, „ſage 
mir Nichts mehr! Ich weiß es ja, daß Du eine 
Andere geliebt Haft, wie Du nie mid) lieben 
wirft, aber ih will nicht ihren Namen wilfen, 
ih will gar Nichts von diefer Epifode Deines 
Lebens hören, es ift beffer, wenn meine Giferfucht 
fein feſtes Bild, feinen beftimmten Gegenftand 
fennt! . Nur das Gine verlange ich zu 
wiflen, ehe ich Dir quf bie ernfte Frage, bie Du 
an mich gerichtet haft, antworte: Bılt Du für 
Immer gefchieden von ... von ihr, die Du fo 
ſehr geltebt Haft, ift eine Vereinigung zwifchen 
Dir und ihr für alle Zukunft unmöglich 2“ 

„3a, wir find gefchieven für immer !“ 

„Dann nimm mich bin, Wilhelm, dann will 
ih Dein fein für immer und ewig, Dein Weib, 
Du Theurer, Du über Alles geliebter Mann! 


zu finden für Alles, was auf bem Gebiet bes 
Geiſtes und Wiſſens mich befhäftigt und anregt. 
Ich würde im Beſitz eines ſolchen Weibes 
und zweier Kinder volllommen glüdlich geweſen 
fein, hätte ih nur vermocht, bie Vergangenheit 
ganz und für immer zu vergejjen. Aber mie 
ſehr ich auch ftrebte, jede Erinnerung an Eleanor 
zu verbannen, immer wieber tauchte bo das 
Bild ber verlorenen Geliebten in all’ feinem vers 
(odenden Zauber in mir auf, unb vor 
feinem Glanz erblih Alles, was bie Gegenwart 
an Glück, Liebe und Frieden fo rei mir bot. 
Ich machte: mit die bitterſten Selbſtvorwürfe 
deßhalb, ich konnte e8 mir nicht vergeben, baf 
neben der Herzlichen Neigung zu meiner vortreff- 
lichen Gattin noch immer der Schmerz um Jene, 
die mich einft Leicht aufgegeben, deren Herz fo 
ſchnell mich vergeffen, in meiner Bruft lebte, und 
forgfältig mieb ih Alles, was biefe alten Gr: 
innerungen in mir hätte wadhrufen fünnen. 
Obwohl Drtendberg nur vier Stunden von 
meinem Qute entfernt lag, war ich doch niemals 
dort geweſen; ich fürchtete bie Geifter, die für 
mich in jenem alten Mauern wohnten, ich ftrebte 
endlich danach, zu vergeflen, und wollte Alles 
meiden, was mit Eleanor's Undenfen in irgend 
einer Beziehung ftand, Elſe felbft, bie nicht 
ahnte, welche Grinnerungen fi für mich an ben 
Namen Drtenberg Inüpften, Hatte mid oft bes 
reden wollen, einmal mit ihr binüberzufahren, 
um das alte Schloß zu beſichtigen. Aber ich 
hatte mich nie dazu entfchließen können. Jetzt 
aber war ber Befiger von Drtenberg, der Jahre 
lang auf Reifen gewefen, zurüdgefehrt ; er hatte 


In wandellofer Liebe und Treue, in bemüthigem | mich bald darauf befucht, um mich perfönlich zu 
Gehorſam will ic; werben um Dein Herz, will ; einer großen Jagd einzuladen, bie er zur Feier 
ih unermüdlich Lämpfen mit den Grinnerungen, | feiner Rückkehr auf feinem Gute veranftalten 
bie e8 mir jetzt noch fireitig machen, bis e8 mir | wollte und zu welcher er feine fämmtlichen Nach» 
endlih ganz gehört! All' mein Streben, all’ | barn aufgefordert hatte. Ich konnte, ohne uns 
mein Mühen ſoll fein, Dich glücklich zu machen.“ | höflich zu erſcheinen, feine freundliche Einladung 
I nicht ablehnen; fo gab ich denn meine Yufage 

Sie hat es treulich gehalten, dies Wort, meine | und ritt am beftimmten Tage mit dem Grafen 
Elſe, bie ich wenige Wochen fpäter heimführte | Rondenegg nach Ortenberg herüber. Daß düjtere, 
ald mein Weib, Ihre treue Liebe, ihre felbft- | alter8graue Schloß, der etwas verwilderte Park 
Iofe Hingabe ift in den ſechs Jahren unferer Ehe mit feinen hohen mächtigen Bäumen, durch deren 
immer diefelbe geblieben und hat mein ödes, entlaubte Aeſte man die weißen Holzkreuzge des 
einfamed Haus zu einer friedlichen, freundlichen | nahen Dorfkirchhofes ſchimmern ſah, das Alles 
Heimath mir umgefchaffen, zu einem ftillen Hafen, erſchien mir fo befannt und vertraut, obgleich ich 








in bem es fi gut ausruhen läßt von ben 
Stürmen und Schmerzen. bed Lebens. Und nicht 


es heute zum erften Male erblidte, Uber meine 
Gedanken Hatten fo viel Hier geweilt, meine 


Phontafle war fo oft bemüht geweſen, fich ein | Mein Weib wachte noch umb erwartete mich, 
Bild von jenem Drt zu machen, welcher ber als ich nach Haufe fam, und mein ältefter Knabe 
Schauplatz von Kreigniffen gewefen, die in ihren | lief mir auf ber Schwelle entgegen, um mir zu 
Folgen fo eingreifend. und beſtimmend auf ben | nerfihern, das er nun ein großer Junge ſei 
Gang meine? eigenen Schickſals gewirft, daß | und immer aufbleiben wolle, biß ber Vater nad 
Schloß Drtenberg, als mein Fuß e8 nun betrat, | Saufe fomme. Laͤchelnd nidte bie Mutter ihm 
mir wie eine laͤngſt gekannte, oft gefehene Stätte | zu, und mein Kleines Töchterchen, daß, auf ihrem 
erſchien. Schooße eingeſchlafen, jeizt von ben lauten Wor⸗ 
— — FOR — ten des Bruders geweckt wurde, ſtreckte mir 
jubelnd bie Hände entgegen. Rie babe ich 
Nach der Jagd, melde bei bem feit Jahren das Glück und ben Frieben meine® häuslichen 
geſchonten Wilpftand eine Auberit reiche Ausbeute Lebens tiefer empfunden, als in biefer Stunbe. 
geliefert hatte, forbexte unfer Wirth ſämmtliche Ich zog ben Knaben auf meine nice, legte ben 
Theilnehmer berfelben auf, ehe fie nah Haufe | Arm um wein Weib und zum erften Male ges 
fuhren, bei ibm noch eine Abendmahlzeit einzu | hörte ihr mein Herz ganz und ungetheift, feine 
nehmen. Die Ginladung wurbe bereitwillig an: | Grinnerung aus der Vergangenheit ftand mehr 
genommen, und man führte und im ben Garten» zwiſchen ung, in diefer Macht Hatte ich fie ber 
paviflon, wo unfer Wirth, weil im Schloß noch graben für immer, Und als id die Hand auf bie 
überall Handwerker befhäftigt waren, um bie | lodigen Häupter meiner Kinder legte, da dankte 
alten Räume wieder wohnlich berzurichten, die ich aus tiefiter Seele der unfichtbaren Macht, 
Tafel für und Hatte decken laſſen. In diefem | die unfer Schickſal lenkt, dafür, daß fein bunfler 
ſelben Pavillon Hatte einft ber letzte Alt der Familienfluch ihr Erbtheil war und feine Schuld 
blutigen Tragoͤdie des Hauſes Ottenberg gelpielt, | früherer Generationen ihren finfteren, drohenden 
und ein ſeltſam bellemmendes, unheimliche Ge⸗ | Schatten auf ihr junges Leben warf. 
fügt beſchlich mi, als in dem Hugenblid, we | 
mein Fuß bie Schwelle des Kleinen achtedigen 
Raumes überfehritt, es mir einfiel, daß heute ni ltine®, 
Qubertußtag war, jener Tag, welcher zwei Mal Ran igfa 8 
jo verhaͤngnißvoll für das alte Geſchlecht, das (Rebenszähigkeit eineshundes.) Auf 
einit Hier gehauft, geworben war, bem SZJagbterrain von Peterwig, Kr. Ttebnitz, 
Ich ſaß wie ein Traͤumender zwiſchen den | war unlängft ein wohlbeleibter Dachſhund, der 
lachenden, ſcherzenden Jagbgeneflen, ich verſtand Liebling feines Herm, im einen Fuchsbau einge 
faum, was fie rebeten, und wie aus weiter Ferne brungen und mit ſolchem Gifer vorgerückt, daß 
tönten ihre. Stimmen an mein Ohr. ..... er, mit feinem feilten Baͤuchlein eingeklemmt, 
Vierzig Jahre verfanfen plötzlich vor meinen ſchließlich weder vor⸗, noch rückwärts fonnte. Ber: 
Blicken, die Vergangenheit wurde zur Öegenwatt, | geblich wartete der Beſitzer bes Hundes auf das 
die Tobten fliegen aus ihren Gräbern, und mit | Wiedererſcheinen feines Yagbgefährten, bed ber 
entfeglicher Deutlichkeit, als ſchaute ih Alles | Dachs kam nimmermehr. Man verfuchte num, 
wit leihlichen Augen, zogen mun bie einzelnen | den im dunklen Schooß bet Erde Begrabenen 
Szenen des furhibaren Drama's, welches damals | wieber zum Tageslicht hervorzuholen, aber bet 
in jener Macht Hier ſich abgeipielt, am meiner | Haxtgefrorene Boden ſchien daB Ausgraden un 
Seele varüber. .. . . möglich zu machen. Der Hund wurbe nunmehr 
Mich erfafte ein namenlofes Grauen; ich bite | als verloren betrachtet. Sieben Nächte und fieben 
faſt mit Neid. auf ben Kreiß meiner Tiſchgenoſſen, Tage härmte fi der Beſitzer des trefflichen 
die trintend und plaudernd um wich. her johen | Hundes, — da verwandelte fich auf einmal feine 
und Nichte fahen won ben dunkeln, blutigen | tiefe Trauer in die höchfte Freude, benn wohl: 
Schatten, bie gefpenfterhaft vor meinen Augen | behalten, wenn auch bedeutend abgemagert, er« 
aufſtiegen. . . . Erleichtert athmete ich anf, ſchien plöplih am heimifcher Stätte ber ſchwer 
als ich endlich Drtenberg im Müden hatte und | vermißte Dachshund, ben allein bie unfreiwillige 
wein Pierb mich raſch dur dem ſchweigenden, Hungerkur aus bem engen Labyrinth des Fuchs⸗ 
herbſtlich kahlen Wald nach dem eigenen traulichen | baue und fomit wom ficheren Tode gerettet hatte, 
Heim trug. | 
gen inon, Drau und Derlag von U, Rranzbügler in Zweibsildin, 
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* In Straßburg. 
Erzählung von Emilie Heinrichs. 


Es war in ben ewig denkwuͤrdigen Julitagen 
des glorreichen Jahres 1870, — der große 
Benedeiti Hatte feine berühmte Miſſion zu Ems 


an den greifen Heldenkönig ausgeführt, — Ra- | 


poleon fig zum Heil ber Zivilifation in den 
Kriegäfattel geihwungen, um bemnädft bie vier⸗ 
wöchentliche Rheinpromenade gnautreten und mit 
feinen Turlos in Berlin ober Königäberg : ben 
Frieden zu biftiren, während bad Dallhe Bolt 
mit heiliger Begeifterung auf einen Wink zu, den 
Waffen griff. 

Ein wunderbarer Moment, ald Nord und Süb | 
fih in wenigen Hugenbliden zum feften Fels 
verbanden, woran Frankreichs fiegesgewohnte Armee 
ſich ben Schaͤdel zerſchmettern ſollte. 

Vor einem ber vielen reizenden Landhäuſer, 
bie ſich in Hamburgs Umgebung malerij längs 
der Alfter erftreden, ging eim junger, eleganter 
Mann, eine Zeitung in ber Hand, heftig geftifu: 
linend auf und nieder. 

Er las mit lauter, Hanguoller Stimme Rönig 
Wilhelms Aufruf an fein nr während zwei 


| Urmee fein Rußland gehabt Hat, 





Du, ein fiebenzehnjähriger Juͤngling, entliefit 
\ fogar dem Waterhaufe, als man Dir ‚die Erlaub⸗ 
niß verweigerte.“ 

Der alte Mann wiegte laͤchelnd das greife 
Haupt und ſchob dann etwas verlegen dab Käpp⸗ 
chen wieder zurecht. 

„Es war Unrecht von mir,“ hüſtelte er, „ber 
Ungehorfam iſt ſtets ein Verbrechen, das fich 
unerbittlich ſtraft. Mir nahm es die gute Mutter 
um einige Jahre früher. Damals lag die Sache 
auch anders, al® Heute.” 

„D nein, Großvaͤterchen !* lädelte der junge 
Mann überlegen, „eB ift heute im Grunde noch 
mehr Gefahr: für Deutfchland, da die frangöfifche 
wie damals 
‚ber ‚erfte Napoleon. Sccmach dehhalb jedem 
jungen, träftigen Manne, der «ine Flinte tragen, 
einen Säbel ſchwingen, ein Rob tummeln fann 
und nicht bem Batelande zu Hilfe eilt.” 

„Nun, ber Freiwilligen wird's wicht bebürfen,” 
meinte die alte Dame, beforgt von ihrer Arbeit 
anfblickend, gang Deutſchland fiellt ſich heute den 
Franzoſen entgegen, — sin ſolches Heer iſt ſtark 
genug, Ihn zurückzuweiſen.“ 

„Ss denke ik auch,“ nidte der Alte, „ja ich 
glaube fogar, ber faubege Franzmann wird ſich 


alte Leute, ein Herr und eine Dame, Beide mit | beim Unblick des einigen Deutſchlands eines 


ſchneeweißem Haar, andädtig zuhörten. 

Der Greis nahm, fein sd Kaͤppchen von 
ben kahlen Scheitel und ſprach, als ber junge 
Manır geendet: „Bott jegne ben König non 
Preußen! Es ift mir gerab’, als ſollte ſich das 


Beſſern beſinnen und ſeine ſchnöde Herausforderung 
noch jegt aurüdnehmen ; «8 wäre das Geſcheidteſte, 
wa® er thun könnte,” 
„Freilich waͤre es Das,” lachte ber junge Mann, 
„Do jetzt follte es mir im ber That leid thun, 


Jahr 1813 wiederholen, wo fein Water ebenfo | wenn ers thäte 


zum Bolfe ſprach und dafjelbe, ftarf in feiner | 
Kraft und Bageifterung, ſtarl im Gottvertrauen, 
ben grimmigen ‚Feind darniederſchlug.“ 

„3a, ber König rief damals wie Heute,” 
nickte ber ‚junge Mann mit leuchtenden Augen, 
„und auch Du folgiefi.hem Rufe. Großvater, 


„Rind! Kind I” mahnte die alte Dame kopf⸗ 
üttelnd. 


„Ja, Großmülterchen! Kann nicht helfen, ich 
mein’ es wirklich fo; bie Geſchichte mit dem raͤnle⸗ 
vollen, unxuhigen Nachbat muß endlich einmal 
ausgefohten und bie Ginheit Deutſchlands mit 


Blut und Gifen gefittet werben, wie Bismard -„Nun,Uwir fönnen”jataud in anberer Weiſe 
gefagt. Beſſer — als fpäter; bie Franzoſen opfern, Kind!“ fuhr fie fort; „was an Gelb 
müffen endlich lernen, was man unter Gleich: | und Gut gefordert wirb für bie heilige Sache 
gewicht verſteht.“ E ie; des Vaterlandes, foll fiherlih von uns geopfert 

„Du kennſt den Krieg mit feinen Beiden nicht, | werben. Die Pflege ber Verwundeten wirb viele 
Ferdinand !” Kräfte und Mittel in Anſpruch nehmen, auch in 

„Ich will ihn kennen lernen, Großvater! Bin | diefer_ Hinficht, unter dem rothen Kreuz iſt Ehre 
feft entfehloffen, ihn diesmal mitzumachen, als | zu erwerben und Vaterlandbllebe zu bemeifen.“ 
was e8 auch immer fl? - - - „Gewiß, Du Gute, erwiederte Ferdinand ernft, 

„Großer Gott!“ rief bie alte Dame, „it Das | „ba8 rothe Kreuz auf weißem Felde, es fämpft 
Dein Ernſt, Ferbinand ?“ für der Menfchheit Vaterland und wird fi in 

„Mein Heiligfter Ernft, Großmutter! — Ich | diefem Seriege ber Rorbeeren ficherlich viele pflüden.“ 
will nicht ſchamroth werben ben Männern gegen „Run, fo werde Johanniter, Kind Gottes!” 
über, die Weib und Finder baheim laffen, um | rief eine Stimme von ber Thüre ber, welche auf 
mitzuziehen in biefen heiligen Krieg. Gut, daß | die Veranda führte, 
wir endlich auch Iernen muͤſſen, das Vaterland „Sieh ba, Onkel Sannemann !* rief Ferdi⸗ 
zu lieben, was nur Der wirklich vermag, berfein |nand, „Du kommt wie gerufen, um ben Schieds⸗ 
Alles einſetzt, — daß auch wir gezwungen find, | richter zu ſpielen.“ 
das Söldnerthum aufzugeben und fo ber Rod „Aha, das junge Blut bürftet nah Ruhm,“ 
bes Vaterlandsvertheidigers Überall zur wahren, | lächelte der Onkel, ein behaͤbiger Herr zwifchen 
ehrenden Geltung kommt.” 40 und 50 Jahren, ber rafch herbei fam und 

„Run, Das finde auch ih löblich und in ber | fich neben der Großmutter nieberließ. 
Dronung,“ meinte ber Greis; „indeffen bift Du „Sa, ift e8 nicht ein aberwigiger Gedanke von 
als Hamburger noch frei vom Lanbwehrbienfte, | dem Jungen, freiwillig in biefen Krieg mitzu- 
mein Sohn, und wirft, fo Hoffe ich feit, Deine | ziehen 2,“ ſprach tie alte Dame erregt. 
höchſte Ehre barin finden, bie alten Großeltern „Hm, fo ganz aberwigig juft nicht,” meinte 
zu fchügen und dem Geſchaͤfte, welches Deine | der Onkel, „er ift immerhin alt genug bazu, 
Gegenwart bringenb erfordert, bie nothwenbige | Großmütterchen! Mit fünfundzwanzig Jahren 
Aufmerkſamkeit zu widmen.“ hat er das Recht, für fein Vaterland zu ftreis 

„Das iſt bei unferm alten Wehrholz in guten | ten, felbft wenn er bereit Weib und Kind hätte.“ 
Händen,“ verfegte Ferdinand ruhig; „au wir | „Aber — Sannemann!“ rief die Großmutter 
Onkel Sarnnemann gern meine Stelle fo Jange | unwillig, „wenn das Ferbinand’8 Mutter, Ihre 
einnehmen.“ felige Schweiter, hörte —“ 

„So lange,” wieberhofte bie Großmutter ſchmerz⸗ „D, bie würde mir ſchon Recht geben, ver» 
lich ; „weißt Du denn, ind, ob Du überhaupt wieder: | ehrte Frau Wallner !” nidte Jener ruhig; „meine 
fehrft aus einem ſolchen ſchrecklichen Kriege?” | felige Schwefter beſaß den ausgeprägteften Haß 

„Das kann ich feeilich unmöglich wiſſen, Lieb | gegen das Franzoſenthum. Sie willen bog, 
Großmüuͤtterchen,“ erwieberte der Enkel, ihr zärts | dab ber blutbürftige Davouſt Anno 13 meine 
lich die Hand Füffend, „Hoffen aber fann man | Mutter auf offenem Markt auspeitfchen und meinen 
es doch immerhin. Unb graben fie mich ein | Großvater hat erfrhießen laſſen ?* 
dort an dem beutfchen Rhein, — dann ſteht's „Ich weiß,” nidte die alte Dame mit einem 
ja au allewege gut mit mir, wie Körner fang | ftillen Schauber, „war ja felber dem Schidfal 
und mit feinem Tod fo Herrlich befiegelte.“ wie burch ein Wunder nur entgangen.“ 

„Rein, Ferdinand, nein, wir bulden es nicht! | „Nun alfo, Großmütterchen,“ fuhr Sanne⸗ 
rief die alte Dame mit ungewöhnlicher Heftig | mann mit bemfelben Gleihmuth fort, „hab' meine 
keit; „alle umfere Kinder Haben mir vor und | gute, felige Schwefter oft fagen hören, daß fie 
begraben müſſen, Du, ber einzige Enkel, bift | felber noch im Stande wäre, gegen bie Fran—⸗ 
uns nur geblieben; iſt e8 niit mehr als graufam, | ofen zu kämpfen, wenn's 'mal wieber losginge. 
Dich auch noch hingeben zu müfjen, ein ſo ſchweres Ihr Haß war unauslöſchlich und wollte fie de 
Opfer zu bringen, das gar nicht einmal von | halb ſauch mie Paris fehen, wie ihr felbft die 
und verlangt wird 2” Sprache verhaßt war, bie fie nie hat erlernen 

„Gin freiwillige Opfer hat boppelten Werth, | wollen,” (Kortfegung folgt.) 
Großmütterchen I” — — 
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Programm Schriftliche Anfragen und Zufendungen, ſowohl 
bei den Speziallemite's, als auch beim Zentral 


für bie \ 
im Sommer 1872 in Raiferslautern fomite haben portofrei Ir peſqhehen. 
ſtattfindende und unter der Alle für die Ausftellung beftimmten Gegen- 


roteltion Gr. ellenz des kgl. . Hände find bei der Verfendung an bas Zentral 
’ EUREN; = DU. ON fomite ber IIL bfälyifhen Induſtrie⸗ 


rathes und Regieruugspräſidenten Ausſtellung zu adreſſiren und innerhalb der 
Herrn von Braun Tage vom 15, biß legten Juni 1872 
ſtehende — u _ einzeln, pt in —— 
endung dur ermittlung ber Speziallomite's 

III. pfãlziſche Induſtrie⸗ a ah fpefenfrei hierher zu liefern. 
Ausftellung. Sendungen, bie nach Ablauf dieſes Termines 
—— eintreffen, fönnen nur dann noch angenommen 
I. Abſchnitt. und audgeftellt werben, wenn es bie Zeit und 
Drt und Zeit der Ansftellung. der Raum in den Ausftellungslofalen geftattet. 
1 Drei Moden nah dem Schluffe der Aus⸗ 


Die Ausſtellung pfälzifcher Gewerbs- und 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe findet in ben Räumen ber 
Fruchthalle und innerhalb ber freien Bläße ihrer 
Umgebung ftatt, welde dann buch Abſchluß 
bem öffentlichen — werden. 


Die Eröffnung ber Ausftelung iſt aufSonn 
{ e 8 ben . n J a . en 8 Dauer 
gegen Ende September feſtgeſetzt. 
II. Abſchnitt. 
Anmeldung und Einſendung der Ausftellungs- 
Gegenftände. 


ſtellung müfjen alle Gegenftände aus den Aus 
ftellungsräumen entfernt fein. 

Das Zentralkomite wird rechtzeitig Schritte 
thun, um für ben Transport ber Ausſtellungs⸗ 
güter per Eiſenbahn ermäßigte Frachtſätze zu er 
wirken,, und hievon bie Ausjteller durch bie 
Spezialkomite's, oder durch Bekanntmachung In 
öffentlichen Blättern benachrichtigen. 

III. Abfchnitt. 

Beitimmungen über die Austellung, den 

Eintritt ꝛtc. 


$. 5. 
$. 3. ” Zur Ausftellung eignen ſich alle Gegenftände, 
Diejenigen Gewerbtreibenden und Yabrifanten, | welche in ber Pfalz gewerbs-oderfabrik— 
welche bie Ausftellung befchisten wollen, haben | mäßig Gergeftellt werben, felbft ſolche von 
fi bei bem Spezialfomite in ihrem Bezirks⸗ | gröbfter Zurichtung. 
omtd-Hauptorte, welches auf Veranlaſſung des Es bürfte jedoch darauf zu achten fein, daß 
Zentralfomite’8 und unter Mitwirkung ber Egl. ſich diefelben durch AZwedmäßigfeit, Gebiegenheit 
Regierung gebildet wurbe, anzumelden: Sie er: | und Preiswürbigkeit, oder durch Neuhelt und 
balten duch Vermittlung befjelben Programme | Originalität, oder burch geſchmackvolle künſtleriſche 
und Anmeldetabellen, welch’ Ießtere fie in ben | Formen, oder durch vereinfadhtere Progeburen 
einzelnen Rubrifen auszufüllen und fpäteftens | bei ber Herftellung — namentlich durch Maſchinen 
bı8 1, Februar 1872 dem Gpezialfomite | oder durch felbfterfundene Verbeſſerungsweiſen —, 
wieber einzuhaͤndigen haben. oder endlich durch bie Mafjenhaftigfeit ihrer 
Sollte eine Vermehrung der Spezialfomite’8 | Produktion auszeichnen; übrigend betont man, 
gewünfcht werben, fo ſteht dem fein Hinderniß daß man in der Außftellung weniger Pracht» 
entgegen; das Zentralkomite ift aber von ber | und Schauftäde, als vielmehr fourante Artikel 
Konftituirung neuer Komite’8 und ber Zahl und | vertreten zu ſehen wünſcht. 
ben Namen ber Mitglieder in Kenntniß zu ſetzen. Won ber Ausſtellung ausgeſchloſſen find feuer 
Sämmtlide bei ben Spezialkomite's einge | gefährliche und gplodirende Produlte, fowie 
laufenen Tabellen find durch deren PVorftände | Gegenftände, die während ber Ausftellung dem 
bem Zentrallomite bahier fpäteften® bi8 1. März | Verderben außgefeht find. 
zu überfenden. Nachträgliche Anmeldungen müffen | Gegenftände, die erwiefenermaßen von bem 
bireft beim Zentrolfomite gemacht werben und | betreffenden Ausfteller nicht felbft fabrigirt worden 
fännen nur dann noch DBerüdjichtigung finden, | find, werben aus der Ausftellung entfernt und 


wenn e8 bie Verhäaͤltniſſe geftatten, auf befjen Koften zurüdgefandt. 


— — — — 


Um die Herftellung ber Gewerbs · mb Fabrit⸗ 
erzeugniſſe durch ihre verſchiedenen Stadien hin⸗ 


durch zu veranſchaulichen und ſo die Ausſtellung 
anregender und belehrender zu machen, wird ges 
wünſcht, daß bie zur Werarbeitung von aus— 
waͤrts bezogenen Nohpredufte und Halbfabrikate, 
fowie zur Herftellung verwendete Werkzeuge und 
Maſchinen, — letztere etwa in Modellen — den 
verfertigten Produkten beigefügt werben. 

Nichtpfälziſche Grgeugnijfe werben nur für bie 
18. und 14. Gruppe * zugelaſſen. 


Die Ausftellungsgegenftänte ſollen in nad: 
ſtehende 14 Gruppen geordnet und demgemäß 
nach Thunlichkeit aufgeftellt werden. 

1. Gruppe, 

Mineralifge Robftoffe und Halbfabrifate, 
Gemente x. 
2. Gruppe. 


Pflanzliche und thieriſche deohſtoffe und Halb: | 


fabrifate, Weine, Genußmittel x. 
3. Öruppe. 





Manuigfabtiges. 


—N 


(Schachhongreß.) Sm Leipzig fand in 
ben letzten Dezembertagen ber erſte mitteldeutſche 
Schachtongreß ftatt. Einen intereffanten: Verlauf 
nahm daß Meifterturnier, indem Profefjor An- 
derſſen und Dr, efeß ihre Übrigen Gegner 
fämmtlich ſchlugen, gegen einander aber remis 
machten; im zweiten ‚enticheidenden Gange glüdte 
e8 dem waͤhrten Alimeiſter der tunſt, 
ſeinen — zu Re fomit 
fiel ihm der erſte Preis von 80 Thlen., Dr. 
Miefes ber zweite von 40 Thlen. zu. Der 
Schachmeiſter Schallopp aus Berlin erfreute durch 
eine brillante Blindlingsprodultien, indem ber: 
felbe 7 Partieen gleichzeitig aus bem Gedaͤchtniß 
fpielte, von denen er 4 gewann, 2 unentſchieden 
machte und nur eine verlor. 

Bei dem mit bem Kongreß. verbunbenen Feſt⸗ 
efien brachte Rudolph Gottfchalleinen Toaſt 
auf das Schachſpiel aus, deſſen Schlußftrophen 


Itden-, Porzellan-, Steingut und Glaswaaren, | wir nachftehend mittheilen : 


4. Öruppe. 
Feinere Metallmaaren. 
6. Gruppe. 
Feinere Holzwaaren, Kurzwaaren verſchledener Art. 
6. Gruppe. 
Garne, Gewebe, Geflechte, Poſamentierarbeiten, 
Bekleidungsgegenſtaͤnde 1c. 
7. Gruppe. 
Leder, Leder und Seilerwaaren und Verwandtes. 


.Gruppe. | 
Papier, Buchbinder, Portefeuille, Gartonnage- | 


arbeiten ıc. 
9, Gruppe, 
Arbeiten ber vervielfältigenden Kunſtgewerbe. 
10. Gruppe, 
Chemiſche Grzeugniffe. 
11. Gruppe. 
Inſtrumente, Apparate und Modelle. 
12. Gruppe, 
Werkzeuge und Maſchinen, landwirthſchaftliche 
Geräthe, Wagen, grobe Holz- und Metallwaaren. 
3. Otuppe. 
Feuerwehr-Utenfilten. 
14. Gruppe. 
Rebrmittels und Schulgeräthe, fowie graphifche 
und plaftifche Arbeiten von Schülern technifcher 
Anſtalten. 


(Fortfegung folgt.) 








Es iſt das Schach ein Bild des Lebens 
Und feines wechſelvollen Strebens! 
Wie deden wir un® oft vergebens, 
Wie fehn wir oft in ſchlimmen Tagen 
Die nättichfte Figur geichlagen, 

Und find mit dem Geſchid zufrieden, 
IR uns nur ein iremfs beſchieden! 
Dod alle ſetztlder Tod uns matt. 
Leer iſt das Brett, das Spiel verfintt, 
Und Kön’gen, Länfern, Bauern winft 
Zulegt die gleiche Ruheſtatt. 

Drum hoch das Spiel, das Bild der Welt, 
Das uns zu heit'xem Ernft gefellt! 
Bei dem uns oft die trägen Stuuben 
In raſchem Flug dahingeſchwunden! 
Laßt uns die Gläſer hoch erheben: 
Das Königliche Spiel fpll leben! 





Räthfel 


— — 


Die Erfte, Mädchen! werd' ich fein, 
Wenn du vom deinen beiden Letzten, 
Die jederzeit mein Aug’ ergögten, 

Mir reine willft aus Liebe weih'n; 
Erfülle den beſcheid'nen Willen, 

Das Ganze werd! id dann im Stillen. 


— — — 
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Mittwod, 17, Januar 








In Straßburg. 


Erzählung von Emilie Heinridhe. 


(Hortfegung.) 

„Siehft Du, Großmütterchen !* rief Ferdinand, 
„die Einwilligung der guten feligen Mutter ift 
mir alfo gewiß. Gben fo gewiß iſt's aber auch 
nun mit dem Johanniterthum Nichts, Der Haß 
bat mit folcher allgemeinen Menfchenliebe Nichts 
zu Schaffen, ich will auch offen geftehen, daß ich 
zum Krankenpfleger nicht tauge.“ 

„3a, ich fehe wohl, daß wir nachgeben müſſen, 
Mütterhen!“ nahm der alte Herr Wallner num 
bad Wort; „er ginge uns doch davon und würde 
mi, der ich's einft micht beffer gemacht, als 
Riegel vorſchieben. Hart ift es freilich für un 
Alte, aber was ift babet zu machen, bie Welt 
geht 'mal wieder durch dieſes unruhige Frankreich 
aus den Fugen, mag jeder beutfche Mann das 


Seinige thun, fie in Ordnung zu bringen, auf | veibend. 
daß folge Schreden, wie Hamburg fie vor 60 | und ärgert fich, fein Mann zu fein. Daß fi 


Jahren gefehen, fi nicht wiederholen,“ 

„Und noch ſchlimmer würden,“ fiel der Onkel 
mit Nahbrud ein; „ber britte Napoleon führt 
bie wilden Beſtien der MWüfte in's Feld gegen 
Deutfhland, die al® Steger noch viel mehr 
Gräuel begehen würden, als bie Davouft und 
Bandamme des erften Kalſerreichs; drum gebt 
dem Ferdinand Guren Segen und laßt ihn hin- 
ziehen; er iſt nicht ſchlechter, als der arme Rand» 
wehrmann, der Haus und Herb, Weib und Kind 
verteidigen barf. Und gibt un® Preußens 
Königsfamilte nicht daB erhabenfte Belipiel von 
deutſcher Tapferkeit und hingebender Selbſtver⸗ 
leugnung 7 

Die alte Dame hatte ihr Stridgeug ergriffen 
und rührte fleißig die Mabeln, bann blidte fie 
ftare in ihren Schooß nieder. Die ferne Ver 
gangenheit mochte wohl vor ihrer Seele auf: 


j 





fteigen, bie Jugend umb Kindheit, welche jene 
Schredenszeit durchlebte. Konnte eine folche Zeit 
ber Schmach wiederkehren ? Sollte fie fich ben 
Vorwurf im hoben Alter no machen, in eng» 
berziger Selbftfucht dem von gleihem Schidfal 
bebrohten Vaterlande einen tapferen Arm ent⸗ 
zogen zu haben ? 
„58 fei, es fei,” ſprach fie plöglich Haftig! 
„ih will Dich nicht zurüdhalten, mein Sohn, 
Etfülle Deine Pflicht gegen das Vaterland I” 
„O Dank, mein berzige® Großmütterchen I“ 
jubelte Ferdinand, „dafür muß ich Dir den aller 
herzlichiten Kuß geben.” 
Ge umbalfte fie ſtuͤrmiſch. 
„Laß' mich, Du wilder Junge,” wehrte bie 
alte Dame gerührt ab; „waß wirb aber Bertha 
bazu fagen 4" 
„O, bie wird ſich mit ihm freuen," Tächelte 
Onkel Sannemann, fih vergnügt bie Hände 
Das Mäpchen iſt Feuer und Flamme 
e 
bier umter’d rothe Kreuz tritt, ift felbftverfländ» 
lich.“ 
Die Großmutter füttelte den Kopf, ber alte 
Herr aber ftreichelte ihr die Wangen und meinte, 
fie wäre anno 13 auch gern mit in ben heiligen 
Kampf gezogen. 
„Ih glaubte, daß fie ben Ferdinand Fieber 
hätte,“ ſprach fie Teife, dem Enkel, der fröhlich 
in’® Hauß gelprungen war, nachſchauend, „es 
ſcheint mit unferem Plan doch Nichts zu wer 
ben.“ / 
„Glaub's felber nicht,” meinte ber Onkel; „meine 
Bertha Hat den Ferdinand recht lieb, aber der 
Rechte iſt es doch nicht, und zwingen wollen wir 
bie Rinder auch nicht," 

„Gott bewahre!* wehrte ber Großvater erfchredt 
ab; „find jung genug, können immer erft ben 
Krieg abwarten.” 


„So fei es, — Gott ſchente feinen Beiftand | In um Lazaxeih, wo er ſich befanb, lagen 
und führe uns bald den Frleben zurück!“ Verw mdete qllet Waffengatungen und deutſchen 
„Amen!“ fprachen bie beiven ten leiſe. Stämme, — 


„Lieb Vaterland, magft ruhig fein, Ferdinand ſchloß recht bald Herzliche Freund: 


Feſt ſieht und treu die Wacht am Rhein. ſchaft mit einem württemberger Artillerie-Lieutes 
Weißenburg! Wörth! Saarbrüden! — Feſt⸗ | nant, einem höchſt liebenswürdigen jungen Manne, 
tage des beutfchen Ruhmes! der ſich Stauffen nannte und in der Gegend von 


Sie waren gefchlagen die blutigen Schlachten, Hellbronn zu Haufe war. 
mit altet Topferfelt hatten die Söhne Teut's Karl Stauffen war der Sohn eine® reichen 
ihre unvergängliche Kraft bewährt, und mochte | Weinbergbefigerd und aus unbezwinglicher 
Germania au trauern über die Reichen der er= | Leidenſchaſt Soldat geworden, obgleih er als 
fhlagenen Kinder, fo vermweilte ihr Auge doch | einziges. Kind feiner Gltern ficher a il ges 
ſtolz auf dieſen Feldern und Höhen, die ber | blieben wäre, 

Erbfeind einft ihr geraubt und bie nun, fo hoffen | Diefe Wehnlichkeit mit Ferdinand's Verhält- 
wir feft, auf ewig wieder vereinigt find mit der |niffen, ber fich, au, gemaltfam den Armen ber 
alten, treuen Mutter, Seinen entriffen, ſchloß die beiden jungen Leute 

Vorwärts, keine Raſt dem flüchtigen Feinde; |noch enger an einander, und als jie ſoweit wieder 
— der Süden Deutfchlands ‚folgte jubelnd- und | hergeftellt, um das Lazareth verlaffen zu fönnen 
todesmuthig dem preußrichen Königsfohne mit | und. Stauffen nad feiner Batterie, welche jept 
dem ächten germanifchen Antlig, und die gewaltige | vor Straßburg lag, zurüdfehrte, erhielt Yerdi- 
Wucht des einigen Deutſchlands zermalmte den | nand die Grlaubniß, ihn dorthin begleiten zu 
gefürchteten Grbfeind, der unfer Vaterland mit | dürfen, ba er fein Pferd noch nicht zu befteigen 
feinen Horden überſchwemmen wollte, vermochte. » 

Die Welt fchaut ftaunend zu und bekennt, Das war nun freilich durchaus nidt nad 
daß die Weltgeſchichte das Größte heute zu | unferes Hamburger Geſchmack, der dad Bom: 
zegifteiren,, Sein Zeitalter gleihe Thaten und | bardement der unglürflichen Stadt zwar ſehr in- 
Geeigniffe aufzumwerfen bat, terfjeant fand und, Durch des Freundes Vermitt⸗ 

Wir treffen unfern Hamburger Freund vor ben | lung auch bei feiner Batterie verbleiben durfte, 
Mauern Straßburg® wieder, wo er zu feinem | indeffen doch lieber auf ſchnellem Rob dem flüdhr 
Leidweſen die Belagerungsarbeiten theilen muß. | tigen Feinde gefolgt wäre, 

Es ift dem tapfern Ferdinand Wallner rede | Das wollte num freilich noch immer nicht gehen, 
fonderbar ergangen, feitvem er als luſtiger Ulane und er mußte ſchließlich froh. fein, daß die nur 
bie alte Vaterftabt verlaffen, wo trauernde Herzen eben geheilte Wunde ihm geftattete, ben Ginzug 
genug um ihn wei.ıten, von Straßburg mitzumachen. 

As ein enthufiaflifcher Verehrer bed Kton- „Und dann auf nach Paris!” nedte regelmäßig 
prinzen von Preußen ruhte er nicht, bis es durch | Lieutenant Stauffen, wenn ber freund feiner 
feine vielfachen Verbindungen ihm gelungen, der | Ungeduld'mal wieder den Zügel hatte ſchießen laſſen. 
UI, Armee, bie vorausfichtlich den erften Zur „Ih. habe einen Geſchaͤftsfreund in Straß: 
fammenftoß. mit dem Franzmanne haben mußte, | Gurg wohnen,” ſagte Ferdinand eines Tages, 
zugetheilt zu werben. „wie ich Das nur habe vergeffen können! Da 

Ge machte die Schlacht bei Weißenburg mit, | fchreibt mir der Großvater, mich beim Ginzuge 
wo er unverlegt blieb, und war ebenfo tapfer | des Monfieur Günther anzunehmen; ic kenne 
bei Wörth, wo eine Kugel ihn nieberfiredte, diefen Monfieur Günther zwar nicht von Ange 

Der Schub hatte den Fuß getroffen, bie ſicht zu Angeficht, weiß aber aus feinen Briefen, 
Wunde war, nah bem Ausſpruch des Arztes, | daß er ein ächter Franzofe iſt, troß feines ächt 
nicht gefährlich, litt aber feine weitere Trans⸗ deutſchen Namens. Kann man einen beutfcheren 
portirung. Namen finden, ald Günther ? 

Gr wurde nad; einer Eleinen badiſchen Stadt „Rein, wahrlich nicht," lachte Stauffen; „kann's 
gebragt, um bier feine Heilung abzuwarten, | nicht begreifen, wie ein Mann, der Günther heißt, 
Gine fürchterliche Aufgabe für den jungen Heiß | fih für einen Franzmann Halten kann.“ 
fporn, der nach ben erften. großen Siegen ſchon (Kortiegung folgt.) 
vom Ginzuge in Paris, träumte, ben er. für fein 
Beben gern mitgemadt.. 








Brogramm 
für die 
im, Sommer 1872 in Kaiferdlautern 
Rattfindenbe und unter ber 
Proteltion Sr. Ercellenz des kgl. Staatd- 
rathes und Negierungspräfidenten 
Herrn von Braun 
ftehende 
11. pfälzifche Induſtrie⸗ 
Ausſtellung. 


mann 


(Fortfegung.) 


$. 7. 

Das, Zentralfomite entfcheidet über bie Zu— 
läſſigkeit der eingefandten Ausftellungs » Gegen: 
ftände unter Verüdfichtigung der $$. 3, 4 und 
5 und kann zu dem Zwecke Sachverſtändige 
beiziehen. 

68 trägt Sorge für bie geeignete Aufftellung 
ber eingefandten Gegenftände, fofern diefe nicht 
vom Ausſteller bewerlitelligt werben will, oder 
ber Natur ber Gegenftände gemäß beforgt werden 


muß, worüber das Aentralfomite endgiltig zu |. 


entfcheiden hat; auch beichafft e8 bie nöthigen 
Tiſche, Gerüfte, Droperien, wofür jedoch pro 
Om Boden oder Wandfläche bededten Raumes 
15 fr. und pro Om unbededten Raumes 6 kr, 
von jedem Ausfteller für. die Dauer der Aus: 
ftellung zu vergüten find. 

Sollen Apparate, Maſchinen ꝛc. dur Dampf 
ober, andere Kräfte in Bewegung oder Betrieb 
geſetzt werben, fo ift Dies gleich bei der Ans 
meldung anzugeben, und find die hiezu nöthigen 
Anordnungen mit Genehmigung des Zentral 
fomite’3_ vom betreffenden Ausjteller jelbit zu 


treffen. 


$. 8. 

Daß Zentralfomite übernimmt die Garantie 
für Verluſte und Beihädigungen ber außgejtellten 
Gegenitäude durch Feuer, nach Maßgabe des in 
der Anmeldetabelle deflarirten Werthes, jedoch 
nur für die Zeit vom Empfange berfelben bis 
zum Schluſſe ver Ausftellung resp. der in $. 4 
feftgeftellten Abholungsfriſt. Das Zentrallomite 
macht ſich ferner verbindlich, für nachweislich in 
Gmpfang genommene nnd etwa abhanden gefom:- 
mene Auöftellungsgegenftände den effektiven 
Erſatz zu leiften; auch wirb e8 durch zweckmäßige 
Schutzmittel Beſchadigungen der ausgeſtellten 








beim Aus⸗ oder Einpacken moͤglichſt vorbeugen, 
ohne jedoch für Letzteres eine Garantie zu über« 
nehmen. 


$. 9, 

Kein Begenftand darf vor Beendigung ber 
Ausftelung aus derfelben zurüdgezogen werben, 
Ueber Yusitellungsgegenflände, welhe 3 Wochen 
nad dem Schlufje der Austellung aus ben Aus: 
ftellungdräumen noch nicht entfernt find, oder 
über welche. bi8 dahin die betreffenden Ausſteller 
keine Dispofition getroffen haben, fann bus 


| Zentraltomite nach eigenem Ermeſſen verfügen, 
10, 


Alle ausgeftellten Ergeugnifje find mit der Firma 
bes Produzenten zu verſehen; Preisangaben jtehen 
im Belieben ber letteren, 

Berlaufte Ausſtellungögegenſtände müſſen laut 
$. 9 bis zum Schluſſe der Ausſtellung im Lokale 
verbleiben. 

Für die durch Vermittlung bes Zentralfomite's 
oder ber Öruppenfommiljäre abgefchloffenen Ver 
fäufe find von den Produzenten 30/5 des Erlöſes 
als Beitrag zur Dedung des Unternehmens an 
die — — entrichten. 

11 


Für ben Beſuch der Austellung wirb zur 
Beltreitung der Koſten ein, feiner Zeit durch 
das Zentrallomite zu beftimmendes Gintrittägeld 
erhoben, 

Freien, Gintritt haben nur die mit befonderen 
Abzeichen verfehenen Mitglieder des Zentral⸗ 
fomite’3 und bie Gruppenfommifjäre, die Ins 
baber von auf den Namen lautenden Karten 
(Mitglieder der Spezialkomite's und eingelabene 
Ghrengäfte), dann die mit ber Bedienung von 
Maſchinen, der Beauffihtigung oder Reinigung 
der Lokale und Gegenſtaͤnde 2c. beauftragten Bes 
bienfteten, welhe Nummern als bejondere Kenn⸗ 
zeichen erhalten, 

Die Ausftellungsräume find täglich von Mors 
gene 8 Uhr bis Abends 6 Uhr dem Publifum 
zugänglich. 

IV. Abfchnitt. 
Beridhterftattung, Prämiirung und Berloofung- 

Das Zentraltomite wählt auß ben 12 Bezirke: 
ämtern ter Pfalz auf Grund von VBorfchlägen 
der Spezialkomite's im erſten Wonat der Auß- 
ftellung eine Berich:erftattung®- und 
Preisfommifffion, burd welche die wich- 
tigften Induſttiezweige ber Pfalz vertreten fein 
müffen, und ber bie Hufgabe zufommt, die auds 


Gegenftände durch Sonnenligt, Staub, Bruch | geftellten Gegenftände ber. verſchiedenen Gruppen 


nach ihrer inbuftriellen Bebeutung und technifchen 
Ausführung zu beurtheilen, die einer Auszeichnung 
würdigen Leiftungen und Gegenftände zu bezeichnen 
und durch Berichterftatter aus ihrer Mitte um— 
faffende fritifche Berichte über bie in ben ein: 
jelnen Gruppen beobachteten gewerblichen Fort 
fehritte oder Mängel, Lüden ıc, außarbeiten zu 
laffen. 

Diefe Berichte wird das Zentralfomite bei der 
Abfaffung des Ausftellungsberichtes, womit eineb 
feiner Mitglieder beauftragt werben wird, benügßen. 

Mitglieder der Preisfommiffion, welche zugleich 
Ausiteller find und um einen Preis fonkurriren, 
dürfen für die ihren Ausftellungsgegenftand ent: 
baltende Gruppe nicht Preisrichter fein. 

Das Zentralfomite wahrt fi übrigens das 
Recht, zur Preisfommilfion auch andere, von ben 
Spezialkomite's nicht namhaft gemachte Sachver⸗ 
ftändige berufen zu ir 

1 


Ueber bie Preisträger und bie Preis: 
grade, welche ihnen zuerkannt werben follen, 
wird in einer gemeinfchaftlihen Sitzung ber 
Preisfommiffion und des Zentralfomite’3 unter 
bem Vorſitze des kgl. Negierungspräfidenten oder 
eines kgl. Regierungbkommiſſärs Beſchluß gefaßt, 
wobei einfache Stimmenmehrheit entſcheidet. 

Für hetvorragende Leiſtungen und Fortſchritte 
im Klein⸗ wie im Großgewerbsbetriebe ſollen 
gegen Ende der Ausſtellung in einem öffentlichen 
Alte durch ben kgl. Regierungspräſidenten oder 
deſſen Stellvertreter folgende Auszeichnungen ver⸗ 
liehen werden: 

. Medaillen 2 Klaſſe; 


" ” 


=. 

. Diplome; dazu fommen dann noch 

. ehrende Erwähnungen im Ausſtellungs⸗ 
berichte. 


(Schluß folgt.) 
Mannigfaltiges, 


—ñ— 


nenn 


(Stadtheizungen mit Dampf.) Die 
Amerikaner find koloſſal in igren Unternehmungen 
und Projekten; jeder neue Tag bringt neue Pläne, 


welche „alles bis dahin Dagewefene übertreffen”, 


Jetzt iſt man in Veranlafjung des gegwungenen 


Wiederaufbaues Chicago's allen Ernſtes auf bie 
| 
ı 


Idee gefommen, bie ganze Stabt mit Dampf 
zu heizen, in einer Weife fehr ähnlich der Gas— 





röhrenleitung vermittelt Mähren, bie unterirbifch 
durch ein Zentralreſervoir nah jedem Haufe 
geben, womit ein» für allemal bie durch fehlechte 
Kohlen, Feueranmachen ac. verurfachten Unan—⸗ 
nehmlichkeiten, vor allen Dingen aber die Gefahr 
großer Brände befeitigt wären. Das ameri- 
fanifhe Journal, bem wir biefe Mittheilung 
entnehinen, bemerkt dazu ganz fühl und gelafjen:: 
Man fann zweifelhaft fein, ob bie Zeit reif ift 
für eine fo ausgebehnte Verbefferung ; wenn man 
aber bedenkt, daß Dampf durch ſolche Röhren 
auf riefige Entfernung getrieben werben Tann, 
mit fehr wenig PVerluft an Hitze und einer Ger 
Ihwintigfeit von fieben Meilen in ber Minute, 
fo ſcheint e8 in ber That, als ob ber Tag nicht 
fern fein fönnte, wo ein praftifcher Verſuch mit 
dem gemacht wird, was theoretiſch ſchon Längft 
als richtig zugegeben ft. 


Die Verwertung der Sauermild 
burh Schweinemajtung ift vortheilhafter, als durch 
Fabrifation von fogenannten „mageren Käfen.* 
Im „Wiener Tagblatt“ wird nachſtehende Ber 
rechnung aufgeftellt. „Im Durchſchnitt kann man 
von 200 Pfund Sauermild (abgerapmter Mil) 
6 Pfund Käfe rechnen; Molfen und !/; bes 
Käfewerthes find ungefähr den Fabrifationsfoften 
gleich. Der Werth des Käfes ift 26 Kr. (öfterreihifch) 
pro Pfund, mithin geben 100 Pfund Sauermilch 
bei der Käfefabrifation eine Ginnahme von 1 Fl. 
20 Kr. over nah Abzug von 20 Proz. Far 
brifationdtoften 96 Kr. An Schweine verfüttert 
liefern im Durchſchnitt 20 Pfund Sauermilch 
1 Pfund Gewichtszunahme oder 100 Pfund 5 
Pfund, das Pfund Lebenngewicht zu 24 Fr. ge 
rechnet, gibt eine Verwerthung von 1 Fl. 20 Ar. 
mit einer nicht zu unterfhäßenden Nebenleiftung 
im Dünger. Es ift mithin die Verwerthung in 
der legten Weife die entſchieden vortheilgaftere. Eine 
ebenfo hohe Ausnugung wird auch bei ber Ber 
fütterung an Kälber angenommen. Für Geflügel 
ift die Sauermilch gleichfalls ein ganz vorzüg- 
liche8 Futter, welches Davon nicht nur viel, fondern 
auch wohlſchmeckendes Fleiſch anfegt.* 


Auflöſung des Räthſels in Aa 6: 
Frohlocken. 





fätziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung, 





N 8, 


* In Straßburg. 
Erzählung von Emilie Heinrichs. 


(Fortfegung. ) 

„Iſt mir auch unbegreiflich, ich brenne orbent« 
ih vor Begierde, diefem Straßburger beutjche 
Geſchichts⸗Lektionen zu geben. Noch find nicht | 
volle zweihundert fahre verfloffen, und ber 
Gifäffer hält jich troß feiner deutſchen Mundart 
und ſeines deutſchen Namens jür einen Vollblut⸗ 
Franzoſen.“ 

„Na, zweihundert Jahre find immerhin eine | 
hübſche Zeit,” meinte Etauffen finnend. 

„Freilich, aber boch nicht lang genug, jein 
Vaterland fo ganz zu verleugnen!” rief Ferdinand 





eifrig; „konnten früher auch juft nicht große Sehn- | 


ſucht nach unferm zerftüdelten Deutfchlant haben, 
Aber jetzt präfentirt fi das doch anders, und 
ih denke, man kann heute ſchon ſtolz darauf fein, 
ein Deutſcher zu heißen. 
alte deutſche Treue und Ehrlichkeit freilich immer 
bewährt, z. B. in ber erſten franzöſiſchen Ne 
publif, wo Straßburg ſich fo wacker und ädt 
beutfch für den unglüdlichen König erklärte. 

Ob es jene Zeit mit ihren Republifanern fo 
ganz und gar vergejlen haben follte, wie bie 


alte Mutter Germania? Die Zılobiner machten 
wenig Federleſens mit ben Straßburger Bürger: | 
meiltern, die fie einferkerten und hinrichteten, 


wißhalb die Stabt aud fo viel von Bonaparte, 


ald dem Grretter vor deu Gräueln der Republis | 


faner, hielt, Ich denke, die künftige Generation 
Straßburg wird mit Luft und Liebe zum großen 
deutſchen Vaterlande, deſſen treue Wacht am 
Rhein ſie bilden wird, halten und ſich nicht 
wicder zurückſehnen zu einer Nation, bie in einem 
Jahrhundert ein Halbe Dutzend mal ihre Me: 


gterung®form verändert und bie wahre freiheit 


nie begreifen lernt.” 


Yreitag, 19. Januar 


Der Glfäffer hat bie 





Stauffen blidte Ferbinand erftaunt an und meinte 
dann lädelnd, an ihm fei ein großer Profeſſor 
| verborben. 

„Mein Vater,” fepte er dann elwas zögernd 
| Hinzu, „denkt übrigens nicht fo vom deuiſchen 
Vaterlande, — er haft die Preußen.” 

Ferdinand fehüttelte verwundert den Kopf. 
„Er haft bie Preußen ?“ 

"ca, recht gründlich, Freund! — Die Sade 
if ganz einfach: meine Gitern haben 1866 ten 
aͤlteſten Sohn in jenem Krieg verloren, Das können 
fie nicht vergeſſen.“ 

„Ja fo, Das iſt fatal,” nickte Ferbinand nad: 
bentlih, „aber,“ feßte er mit einer enernifchen 
| Bewegung binzu, „das find unglüdlihe Dinge, 
welche vergefjen werden müſſen. Ich denke mir, 
daß jenes Jahr 1866 auch nothwendig war zur 
Reinigung der bumpfen Atmofphäre, welche auf 
Deutfhland lag und feine Größe und Ginigung- 
auffommen lief. Wir Hamburger waren auch 
nicht zufrieden, daß wir unfere Hanfeaten auf» 
geben mußten und mit ihnen unfere ftolge, arm— 
felige politifhe Selbfiftäntigfeit. Und wenn Du 
‚ Dir einen Hamburger Kröfus auf Poſten denfft, 
dann wirft Du bie Unguftiedenheit unferer Geld» 
fürften begreiflih finden. Seht ift das Alles 
überwunden, und biefer Krieg mit feinen glors 
reihen Grfolgen läßt feinen partifulariftifchen 
Gevanfen zur Geltung kommen. Da find 
unfere Nachbarn, die Schledwig » Holfteiner, 
die ihr Heil nur einzig von einem Auguſten⸗ 
| burger erwarteten, und dann bie Hannoveraner, 
welhe am Gnde Urfahe zum Schmollen haben 
und von ihren Kındern Defertion, und Gott weiß, 
was Alles prophezeiten. Schau hin nah Saar— 
brücken und Meß, wo fie wie bie Löwen gelämpft 
und bie alte Treue ber Niederfahien fo glänzend 
bewährt haben; ih hätte es Niemanb rathen 
| mögen, an ihrer deutſchen Treue und Ehre zu 


zweifeln. Ja Freund, ſolche Thatfachen machen; Es war ja eben eim fo fehöner Gedanke, daß 
ſtolz und unüberwindlich, und ber Franzoſe, welcher | dieſes Werk durch bie nädhften Nachbarn und 
auf den Verrath und Abfall der deutſchen Stämme | Brüder, Baden und Württemberg, im Verein 
feinen Groberungsplan baute, ficht ſich [hmählich | mit den Söhnen des preußifchen Volkes voll: 
betrogen und in ber eigenen Falle gefangen. bracht wurde. 
Drum ein Hoch bem Süden und dem Norden, Schwere Tage und Nächte waren ben unglüd- 
die fich treu die Hand gereicht in Roth und Tod!” lichen Bewohnern Straßburgs noch aufgehoben, 
Die Solvaten, welche umherſtanden und »lager- der ganze Schreden einer regelmäßigen Belage: 
ten, brachen bei biefen mit erhobener Stimme | rung, eine fürchterlichen Bombardements. 
geſprochenen Worten in ein donnerndes Hoch Mag ber Kommandant Uhrich auch von Frank: 
aus, das fi von Batterie zu Batterie fort: reich als Verräther gebranpmarkt werden, er 
pflanzte und mit der „Wacht am Rhein” endete, | handelte ſicherlich als Menſch, wenn er vor bem 
Ferdinand war einmal in den vollen Strom | zu erwartenden Sturm fapitulirte und die Stadt 
ber Begeifterung gerathen, aus ber fo leicht fein | vor dem Lepten, Furchtbarſten bewahrte. 
Meg zu finden if. Gr wollte fein oratorifches Mit der Melovie: „Lieb' Vaterland, magſt 
Talent auf’8 Neue einem weiteren Kreife zeigen, | ruhig fein,” marfchirten die deutſchen Soldaten 
als plöglich eine Granate von Straßburg her: | in Straßburg ein, während bie Franzofen in 
überfaufte and in feiner Nähe «xplobirte, ohnmaͤchtiger Wuth nnd Trauer knirſchten, Ges 
„Buten Morgen!” rief lachend ein Kanonter. | fühle, die ficherlih auch geredhtfertigt waren. 
„Wollen unfern Dank fagen,” nidte ruhig Während des Ginzuge® famen bie armen 
Lieutenant Stauffen. Einwohner nah und nah aus ben Fellerlöchern 
Und eine wohlgezielte Bombe flog als Gegen: | hervor, um fi ſcheu und angftvoll nad Ver: 
gruß hinüber zum Feinde. wandten und Freunden zu erkundigen und bie 


„Das ift der Funken, welcher bie alte beutfche | 


Herriitkeit dort drüben aus der Aſche weden 


fol,” rief Ferdinand Wallner vergnügt und mit | 
lauter Stimme Schenkendorf's prophetiſche Dichters 


worte reeitirend: 


neue Garnifon mit Neugierde, Zorn oder Trauer 
zu betrachten. 

Zum erften Male nach langer Zeit konnten 
fie wieder ohne Gefahr durch die Stroßen gehen 
und friſche Luft fchöpfen, foweit foldye in einer 


ſo lange zernirten Feltung vorhanden war. 
„Will mid do nun auch einmal nach Mon- 
'fieur Günther umfchauen,” meinte Ferdinand 
Wallner; „war vor zwei Fahren hier, ohne ihn 
ı hier zu treffen, er war mit ber Yamilie nad der 
ı Schweiz gereiſt.“ 

„Das wird wohl ſchwer Halten in dieſem 
Gräuel der Verwüſtung,“ erwieberte Stauffen ; „ift 
er reich ?“ 

„Freilich —“ 

„Dann wird er bei Zeiten fich entfernt Haben, 
Freund, was ihm auch fein Vernünftiger hätte 
ı verüibeln können.” 

' „Werden fehen, — willft Du mit mir einen 
: Gang duch bie Stadt machen?“ 
In der nad ew gen Raßen „ga, vorerft zum Münfter; muß doch fehen, 
Erwin den Ban gelägt. ob er ftark beſchäͤdigt worben.” 

Alles Taufchte ftill den herrlichen Worten, | Stauffen war in Straßburg befannt, fie gingen 
welche jetzt durch deutſche Söhne fo hehr und | durch mehrere Straßen, welche Faft gefperrt waren 
blitzſchnell in Erfüllung gehen follten und ein von mweggemworfenen franzöfifhen Armaturftüden, 
Jeder, ſelbſt der einfachſte Soldat, verftand fie | zerbrochenen Gewehren und Säbeln. 
und fühlte ſich ftolz gehoben in dem Gedanken, | Betrunfene Franzofen, auch Turko's zogen 
mitzubelfen am großen Werke ber Wiederer⸗ ſchreiend vorüber. 
ringung biefer Wacht am Rhein, ber alten beuts | (Fortfegung folgt.) 
ſchen Reichsveſte Straßburg. | 


„Wie tief auch noch verfunten 
Die alte Herrlichkeit: 
In Ace glüht ein Funken, 
Wir weden ihn zur Zeit. 
Es fommt ein Tag der Rache 
Für aller Sünden Haupt, 
Dann fieget Gottes Sadıe, 
Dann fchauet, wer geglaubt. 








Dann wollen wir erlöfen 
Die Schwefter fromm und fein 
Ans der Gewalt der Böien, 
Die ftarfe Burg am Rhein, 
Die Burg, die am den Straßen 
Des fjalichen Frankreichs liegt, 





Programm 
für die 
im Sommer 1872 in Kaiferslautern 
fRattfindende und unter ber 
Proteltion Sr. Erzellenz des kgl. Staats: 
rathes und Negierungspräfidenten 
Herrn von Braun 
ftehenbe 
LAN. pfälzifche Induſtrie⸗ 
Ausitellung. 
Sqluß.) 
$. 14. 
Am Schlußtage ber Ausftellung wird bie Ver: 


lo oſung einer größeren Anzahl von Ausftellung8= | 


gegenftänden, deren Anfauf im Laufe der Aus: 
ftellung vom Zentralfomite beforgt wird, unter 
ber Reſpizienz des fol. Bezirkſßamtes dahier vor: 
genommen, wozu die Genehmigung Seiner 
Majeftät des Königs nachgeſucht werden 
wird. 

An alle für die Verloofung angefauften Begen: 
ftände werben Zettel angebracht, enthaltend: An 
gefauft für die Verloofung. 

V. Abſchnitt. 
Schlußbemerkung. 
§. 15. 

Jeder Ausſteller erhält von dem Spezial» ober 
Zentraltomite, bei melchem er fi anmeldet, 2 
Ggemplare Anmeldeformularien und Programme, 
Von erfteren hat er ein in den einzelnen Rubriken 
außgefühtes und mit jeiner Namensunterfchrift 
verfehenes Gremplar feiner Ginfendung beizufügen. 
Auch die Unterfchrift fonftatirt der Ausſteller 
fein Ginverftändniß mit den Beltimmungen bed 
Programmes. 

Das Wasftellungsfomite hat das Recht, ohne 
biefen Beleg eingefandte Begenftände zurückzu— 
weifen. 

16. 


Das Nähere hinſichtlich der Erforderniſſe bei 
ben Ginfendungen, der mit ber Ausitellung ver: 
bundenen Feſtlichkeiten, 
Verloofung ꝛc. wird das unterzeichnete Zentral: 
fomite in öffentlichen Blättern oder durch Zirkus 
lare und Plakate bekannt geben. 

17. 


Der allenfallfige Keintrag aus biefem Unter: 
nehmen foll auf Vorſchlag des Zentrtallomite's 





und mit Zuftimmung ber fgl. Regierung eine bie 

Förderung ber gefammten pfälzifchen Induſtrie 

bezwedtende Verwendung erhalten. 
KRalferslautern, im Dogember 1871. 


Das Zentral-Komite der III. Pfälziſchen 
Induſtrie-Ausſtellung: 

Böckler, Malzfabrikant; Chriſtmann, 
Däder; Karl Gelbert, Bierbrauer; Wilhelm 
Gelbert, Sattler; v. Gienanth, Fabrifant; 
Hamm, Slodengieher, Th. Jalob, Kaufmann ; 
Wilh. Jakob, Kaufmann; Janſohn, Lam— 
piſt; Chr. Karcher, Holzhändler; Kayſer, 
Naͤhmaſchinenfabrikant; Kling, Färber; Kühne, 
Ingenieur; Kunz, Möbelfabrikant; Laval,kgl. 
Lehrer der Mechanik; Mahla, Maſchinenmeiſter; 
Dr. Ft. Medieus, kgl. Bezirtgamtmann ; 
Dr. W. Medieus, kgl. Lehrer der Naturge— 
ſchichte, Sektetaͤr des Komite's; Menges, Bild 
hauer; F. Meuth, kgl. Regierungsrath; Neu, 
Lackirer; Pfeiffer jun., Fabrikant; Raquet, 
Schloſſer und Kaſſenſchrankfabrikant; Rhien, k. 
Lehrer der Chemie, II. Vorſitzender; Ricker, 
Apotheler; Rohe, k. Rektor der Kreisgewerb⸗ 
ſchule, I. Vorſitzender; Schön, Fabrilkdirektor; 
Schöneberger, Fabrifant; Fuz. Sommer 
rock, Baumeifter; Thomas, Gaſtwirth; Dr. 
Weller, Fabrıfaireftor; Dr. MWolpert, tgl. 
Lehrer der Bauwiſſenſchaften; F. Brozler, 
Kaufmann. 














Literariſches. 
Fiür die Modenwelt. Zum neuen Jahre 


wollen wir nicht unterlaffen, unfere ſchönen Leſerin⸗ 
nen auf ein Blatt aufmerffam zu maden, das 
den meiſten unter ihnen allerdings ſchon befannt 
fein dürfte, Es ift Dies die „Modenwelt”, dieſe 
vortrefflihe „Illuſtrirte Zeitung für Toilette und 
Handarbeiten”, welche längft eine unentbehrliche 
Freundin und Rathgeberin in Hundertiaufenden 
von Familien geworden, Die diesjährige Jahress 
Nummer wird mit einer furgen, Haren Ueberficht 
über die neuen Moden eröffnet. Vom bequemen 
Morgenrof bis zu den Berürfniffen des Balls 


ber Preifevertheilung, | Anzuges iſt auf eine Menge huͤbſcher Eingelyeiten 


— Taillen, Berthen, Gürtel, Mänteldden ꝛc. — 
Bedacht genommen, beſonders noch für eine 
fchöne Auswahl von Kragen, Aermeln und Gras» 
vaten geloryt, welche durch Beiſigung von ftil« 
vollen Muftern für die befannte irifche und noch 
zwei neuere Arten ber gebiegenen Spitzenarbeit 


befonder8 wertvoll werben. Gine Jagdtaſche 
und Gamafche, Börfe, Neifefappe und Dede bes 


weilen, daß die Modenwelt auch die „herr“-lichen 


in Franfreih fein Sohn feinem Vater auf bem 
Throne gefolgt. Ludwig AIV, beftieg 1643 
eld Sohn Ludwigs XIII. den Thron. Ihm 


Mitglieder der Familie nicht vergißt; der Kleinen , folgte fein Neffe Philipp von Orleans ald Regent 


und Kleinften gedenkt fie in hervorragender Weiſe 
wit Trag: und Lauffleivchen, Lätchen, Mänteln 





für den minderjährigen Ludwig XV., den Ur— 
enfel des „großen Königs“. Auf letzteren folgte 


und Koſtümen; und für die heranwachſende fein Enkel Ludwig XVI., ber das Schaffot be 


Yugend bekundet ein praftifher Geradehalter bie | ftieg. 


Dann fam die Republik; biefer folgte 


mütterliche Fürforge der allzeit freundlichen Be: | das erite Kaiferreich; aber auch Napoleon I. war 


ratherin. 

Abonnements (zum Preiſe von 45 Kr. rh. pro 
Quartal, refp. I Fl. 30 Pr. ch. mit viertel— 
jährlih neun großen foloritten Modenkupfern 
werben jederzeit bei allen Buchhandluugen und 
Poftämtern angenommen. 


„Wer Vieles bringt, wird Jedem Gt 
was bringen.” Auf 24 Foliofeiten bringt 
die Neujahrsnummer der Slluftrirten 
Zeitung einen fo reichhaltigen und mannig— 





e8 nicht vergönnt, feinen einzigen Sohn den 
franzöſiſchen Thron befteigen zu ſehen. Lud— 
wig XVIII., ver Bruder des hingerichteten Lud— 
wig, nahm bie Reihe der Könige wieder auf, 
ibm folgte fein Bruder Karl X., diefem fein 
Vetter, der Julikönig Louis Philipp, Wieder 
fam die Nepublif und wieder daß Kaiferreich. 
Aber auch der Neffe Napoleons fah feinen Sokn, 
Lulu, Herzog von Saarbrüden in spe, nicht als 
feinen Nachfolger, und wenn jegt wieder auf die 
Nepublif eine Dynaftie folgen follte, jo find 


faltigen Stoff, wie er in feinem ähnlichen Unter: | wenig Chancen da, daß ber Sohn ben Thron 
nehmen zu finden ift. Die Fülle des Gebotenen | des Vaters einnimmt, ba von Seiten ber Or— 
erftreeft fi auf alle Ameige des politischen und | leans der Enkel Ludwig Philipps, der Graf von 


fozialen Lebens, der MWiffenichaft und Kunſt. 
Dem Verſtändniß des Textes geben die vorzüg: 
lichſten SMuftrationen (jährlich über 1000 Ab— 
bildungen), welche nicht, wie bei ähnlichen Unter: 


Bari, der am meiften berüdjichtigte Kronprätendent 
iſt. Gbenfo merkwürdig ift die Thatfache, daß, 
wenn in frankreich drei Brüder nad einander 


| regierten, immer beim dritten eine plötzliche Ver— 


nehmungen, anderen Journalen entlehnt, fondern | 


nah Driginalzeihnungen gefchnitten find, er: 
gänzend zur Hand. 


nicht 
öffentliden Bibliothefen, Hôtels umd 


Gonditoreien, fondern auch einer jeden ger | 


bildeten Yamilie, und ift ihre Anfhaffung durch 
ben verhältnihmäßig billigen Preis (vierteljährlich 
2 Thaler) erleichtert, 





Mannigfaltiges. 


Die franzöſiſche Thronfolge, 


leben der nicht Fehr lebensfräftigen gegenwärtigen 


Republik ein Orleans den franzöſiſchen Thron | 
beiteigt, regt zu hiftorifchen Betrachtungen an, | 


Die Anregung, Unterbals | 
tung und Belehrung, welche tie Illuſttirte Zeitung | 
für alle Kreife bietet, empfiehlt ıhre Anſchaffung 
nur Lefegefellihaften, Mufeen, 
'poleon III. aber, der fiebente Hertſcher nach 





änderung der Dynaftie eintrat, fo auch zuleßt 
bei Karl X. Ferner wurde je ber fiebente König 
von Frankreich gefangen genommen. Ludwig IX. 
(1250), Jobann I. (1356), Franz I. (1525), 
Ludwig XIV. wäre beinahe daſſelbe Schickſal 
in einem der holländiſchen Kriege begegnet, Na— 


Ludwig XIV., iſt wiederum bei Sedan gefangen 
genommen worden. Gndlich weifen wir noch auf 
die Bedeutung hin, bie die Zahl 18 als Zahl 


der RNegierungsjahre vieler franzöfifcher Mo: 


narchen hat. Ludwig XII., Louis Philipp, 
Napoleon III, haben beilpieläweife jeder achtzehn 
Jahre regiert. Ludwig XIV, ift 4X18 (72) 


Jahre lang König in Franrtreich geweſen. 
bie | — 
neuerdings wieder die Gemüther beſchäftigt, da 


es wohl wahrſcheinlich iſt, daß nach dem Mb: 
weiblichen Handarbeiten angetroffen wurde und 


Als die geiſtvolle Frau Friedrich von 
Schlegel's (geb. Mendelsſohn) einſt bei 


man ihr vorſtellte, daß ſie eine ihrem Geiſte mehr 
angemeſſene Beſchäftigung wählen ſollte, ent— 


die eigenthümlicher Art find und ein myſteriöſes gegnete fie: „Ich habe immer gehört, daß es zu 
Schickfal in der franzöfifchen Thronfolge erkennen | viele Bücher, nicht aber, daß es zu viele Hemden 


laſſen. 


Seit mehr als zweihundert Jahren iſt in der Welt gibt!“ 
Nebaltion, Drud um» Berlag von A. Krauzbühler in Zweibrüden. 


Er. u er — 


fälziſche Blätter 
Gecſthichte, Poeſie und Unterhaltung. 


1872, 





Mi 9. 


Montag, 22. Januar 





Feuerwehr Wacht. 

Es brauft der Sturm um Mitternacht, 

Der Wehrmann ftehet auf der Wacht. 

Da leuchtet's hell am Himmel dort, 

Das reift den Braven rettend fort. 
Grängftigt Herz, magft ruhig fein, 
Der Wehrinann fett fein Leben ein! 

Die Flamme fhlägt ſchon wild empor, — 

Doch muthig dringt der Brave vor, 

Ihn ſchrecket nicht der Flammen Wuth, 

Er rettet Leben, Hab' und Gut. 
Geängftigt Herz x. 

Er klimmt empor an morfher Wand, 

Erin Leben ſchützet Gottes Hand; 

Und wo Gefahr fi) mächtig thürmt, 

Da ift der Wehrmann, der Euch ſchirmt. 
Geängſtigt Herz x. 

Und ift befiegt der grimme Feind, 

Da ehrt er heim, mit fich greint; 

Er hat erfüllt die ſchwere Pflicht 

Und braucht dafür des Lohnes nicht. 
Grängfligt Herz ac. 

Doch eine Flamme facht er an, 

Die läßt er glüh'n, bricht fie ih Bahn, — 

Es ift der Liebe heil'ge Glut, — — 

Die gibt ihm Stärke, gibt ihm Muth. 
Beliebtes Herz, magft ruhig fein, 
Der Wehrmanm bleibt ja ewig dein! 


Und noch Schlägt Eins in feiner Bruf, — 
Er ift ſich deſſen ftolz bewußt, — 
Die Liebe für das Baterfanp, / 
Wo feiner Kindheit Wiege land. 
„Lieb’ Vaterland, magſt ruhig fein, 
Der deurfche Wehrmann, er ift dein !* 


Robert Schaſer. 








* In Straßburg. 
Erzählung von Emilie Heinridhs. 


(Bortiegung.) 

„Nous sommes vendus! Uhrich est un 
coquin !* hörten unfere beiden Freunde fie viel 
fach ausrufen. 

Daß iſt das Schickſal tapferer Anführer in 
Frankreich, fürwahr ein furchtbares Schickſal, für 
alle Ausdauer in Leiden und Kämpfen dem Uns 
danf der Nation geopfert zu werben, 

„Wo wohnt Monfieur Johannes Günther?“ 
fragte Ferdinand einen Einwohner, ber auß einem 
großen, Halb zufammengefhoffenen Hanfe trat. 

Der junge Hamburger war nur ein Mal in 
Straßburg gewefen und fonnte fi im dieſem 
Chaos der VBerwüftung nicht mehr zurecht finden ; 
Stauffen kannte wohl Straßen, aber feine Namen, 

Der Mann ſah fehe bleich und finfter auß, 
er fchien feinem Aeußern nach den befjern Ständen 
anzugehören. 

„Sie meinen ben Kaufmann Günther?” fragte 
er auf franzöfiic. 

„Denfelben,“ antwortete Ferdinand auf deuiſch. 

„Sie fehen ihn vor ſich mein Herr ! — Diefer 
Trümmerhaufen ift mein Haus.“ 

„Ich bin der Enkel von Gottfrieb Wallner in 
Hamburg, mein Großvater trug mir auf, Gie 
aufzufucben, Hırr Günther !” 

Der Kaufmann kämpfte einen Augenblid ficht« 
lich mit fich felbft, dann reichte er dem jungen 
Hamburger bie Hand uud hieß ihn willfommen. 

„Das heißt, als Geſchaͤftsfreund,“ feßte er 
raſch Hinzu; „tm Mebrigen werben Sie's mir 
nicht verargen, wenn ich Sie hinwunſche, wo der 
Pfeffer wächft, befonder8 in biefer Unform und 
bei einer ſolchen fluhwürbigen Gelegenheit.” 

„Noch Gayenne alfo,“ lächelte Ferdinand gut⸗ 
müthig; „laſſen wir biefe Komplimente, mein 


werther Herr Günther! — Wir Beide find ganz | ponirender Ruhe ein, wobei er bie franzölifche 
gewiß unfchuldig am ber ganzen Gefchichte, und | Anrebe der jungen Dame beutfc beantwortete! 
wären bie Herren Turko's und Zuaven nad | „leugnen Sie Ihre Abftammung, mein Fräulein; 
Deutfhland als Sieger gekommen, — e8 gibt | Gin Blick in den Spiegel muß Sie eines Befjern 
bier ja eben nur ein Entweder — Oder —, fo | belehren. Ich wette, daß fein Tropfen fran: 
hätten wir ſicherlich mit noch größerem Rechte zöſiſches Blut in Ihren Adern fließt, und ent» 
jenen Tiebenswürdigen Wunſch hegen fönnen, | fhuldigen Sie gütigft, wenn ich «8 fogar wage, 
daIhre Nachbarn, die ehrlichen Babenfer und Würt: | Sie mit ber trauernden Germania zu vergleichen ; 
temberger doch, mie Ste jedenfalls zugeben müffen, | fo ftelle ich fie mir vor, als man Straßburg 
gemüthlicher find, al8 die braunen Söhneder Wüfte.“ | ihr entriß.“ 

Der Kaufmann zudte ungeduldig bie Achſeln, „Sie irren," erwieberte bie Dame mit ſchnei— 
doch modte er wohl als ächter Gefhäftsmann | bender Schärfe, „ih bin Franzöfin und werde es 
im Stillen ber vollendeten Thatſache Rechnung | ftetS bleiben, wenn die Varbarei auch augen» 
tragen und bie Freundſchaft des jungen Krieger blicklich fiegt.“ 
unter den gegenwärtigen Berhältniffen nach ihrem „Still, Seannette,” gebot ber Kaufmann faft 
wahren Werth abjhägen, genug, er zog gelindere | ängſtlich; „die beiden Herrn find meine Gäfte; 
Saiten auf, bequemte ſich fogar, als Ferdinand | ich appellive an Ihre Großmuth,“ wandte er ſich 
fonfequent feine Mutterfprache beibehielt, diefelbe | an diefe, „Sie werben dem gereisten Kinde bie 
ebenfalld zu adoptıren, undiprad fie fo gut, daß | Aeußerung nicht nachtragen —“ 
unfer Hamburger ein triumphitendes Lächeln nicht „Im Gegentheil,“ fiel Ferdinand Tächelnd ein, 
unterdrüden konnte. „was fann das Rind für die Sünden der Muts 

„Bitte, folgen Sie mir in mein Haus, wenn |ter? Und Germania bat viel gut zu machen 
ich es noch fo nennen darf,” ſprach Günther; | an biefem Kinde, das fie fo leichtjinnig dem frem⸗ 
„Ieten Sie mein Gaft, Herr Wallner, und auch den Räuber gelafjen.” 


Sie, Herr Difizier.” Sjeannette wandte fih in ber Thür um, fie 
„Ja fo, ich vergaß, Ihnen meinen Freund, ſchien ein bittere Wort auf den Lippen zu haben; 
ben Lieutenant Stauffen, vorzuftellen,* ein Blick des Vaters ließ Sie verftummen und 


„In welchem Sie feinen Feind mehr erbliden ſich rafch entfernen. 
mögen, Here Günther!“ ſprach ber junge Offi-| „Wozu bie Plänkelei?” nahm jetzt der ehrliche 
zier artig. Stauffen das Wort; „ed fommt Nichts als böfes 

Der Straßburger zog eine fauerfüße Miene | Blut dabei heraus. Ich ſchlage „Neutralität“ vor.“ 
und verbeugte ſich; bann ſchritt er voran in's „Sin gefcheibter Ginfall I” rief Günther; „acceps 
Haus, deſſen Eingang einen vollftändigen Trümmer: | tiren Sie den Vorſchlag, Herr Wallner ?“ 
haufen bildete. „Bon Herzen gern“, verfeßte diefer, „wenn 

Nicht Alles im Haufe war jedoch zertrümmert, | Ihre Fräulein Tochter nur feine Winkelzüge macht, 
einige elegante Zimmer waren noch fehr gut er⸗ | fie ſcheint viel Haß im ſich zu bergen.“ 
halten; borthin führte fie der Kaufmann. „Ganz natürlih,* meinte Günther, einen 

Faſt erſchreckt blieben die beiden deutſchen Seufzer unterbrüdend, „wir find franzöſiſch und 
Krieger auf der Schwelle ftehen, als ihnen eine | werden es bleiben, verlaffen Sie Sid darauf.“ 
ftolge, junonifche Geftalt entgegentrat, — eine „Reſpektiren Sie bie Neutralität,“ mahnte 
ſchoöne, junge Dame mit blauen Augen und blonden | Stauffen, „der Boden ift hier gefährlicher, als 
Haaren, in tiefer Trauerkleidung. anderswo.“ 

„Meine Tochter,“ ſprach Günther, fie vor— „Ach, wovon ſoll man denn anders reden, 
ſteliend „Herr Wallner aus Hamburg, Enkel als von feinem Unglück?“ ſeufzte Günther, 
meines langjährigen Geſchaͤftsfreundes, ber mich im „Yon der Zukunft,“ meinte Ferdinand. 
Auftrage feines Großvaters, den ich hochfchäße, auf: "Die ift dunkel.“ 
gefucht, — Herr Lieutenant Stauffen, fein Freund.” "Hoffentlich, licht und froh, — doch da fommt 

„Und unfer Feind,” verfeßte bie junge Dame | Fräulein Sjeannette !” 
mit flammenbem Blid. „Ste werben feine Heuchelei Die junge Dame trat in’3 Zimmer, von einer 
von mir verlangen, meine Derren, ich bin eine Magd gefolgt, welche Wein brachte. Sie warf 
ächte Tochter dieſes Landes |” einen feindfeligen Blid auf Ferdinand und ord» 

„Und eine äcdte Tochter ber. alten per nete tann den Tiſch. Bald Fangen die Bläfer 
Reicpäftabt Straßburg,“ fiel Ferbinand mit im⸗ luſtig zufammen, 


„Worauf ftoßen wir denn eigentlich an ?” fragte | eine Meinung, bie uns nicht ſchaden ober einen 


Stauffen, Augenblid im Siegeslauf aufhalten kann.“ 
„Auf die Zukunft des Vaterlandes!“ ſprach „Es war bier ſchlimmer,“ fagte der Kaufınann 

Ferdinand, fich ernft und feierlich erhebend. gedanfenvoll; „ein hieſiger Bierbrauer erlaubte 
Haftig ergriff Yeannette ein Glas. fi, nur eine günftige Meinung von den Preußen 


„Ja, auf bie Aufunft des Vaterlandes |” tief | zu haben, — er wurde fogleih erſchoſſen.“ 

fie, egaltirt mit ihm anftoßend, daß ber köſtliche „Das ift barbarifch und fommt bei uns nie» 

Wein halb verfchüttet wurde, | mal$ vor. Beſſer ift e8 freilich umd auch Flüger, 
„Auf den baldigen Frieden!” ſetzte Stauffen | mit der Thatfache zu rechnen und fi in das 

hinzu. Unvermeidlihe zu fügen. Der böfe Gedanke 
„Für Frankeich ehrenvoller Frieden!” nidte | führt oft wider Willen zur böfen That.“ 

eannette, das Glas an ihre Lippen führend, „Das predige ich meiner Tochter ftündlich vor, 
„Iſt es eine Schande, ein jahrelanges Unrecht | fie hat fein Ohr dafür, es ift die Gyaltatıon 

zu fühnen, mein Fräulein ?* fragte Ferdinand | des Unglüds. Hätte fie ihre Mutter noch!“ — 

zubig. „Ah, deßhalb trägt das Fräulein Trauer» 
„Gin neuer Raub fühnt Fein verjährtes Unrecht,” | kleider 2“ 

entgegnete fie, trogig die Lippen auſwerfend. „O nein, die Mutter ift ſchon cinige Johre 
„Ah, was hatte denn Franfreih mit uns im | todt, fie trauert um ihr Vaterland.” 

Sinne, im Fall e8 Sieger blieb?” „Armes, thörichtes Kind!” ſprach Ferdinand 
„Rechten Sie in diefem Punkte mit Napoleon, | leife. 

mein Herr; mag fih doch Deutſchland an ihn | Die Herren blieben nod eine Zeit lang bei— 

halten, der Alles verfchuldet.* fammen, worauf die beiden Deutfchen ſich mıt 
„Ganz wie Gambetta und Genofjen,” fagte | dem Verſprechen, die Bajtfreundfchaft täglih zu 

Ferdinand lachend. „Sie find alfo jegt Repu⸗ | benußen, empfahlen. 

biifanerin, mein Fräulein, wie Sie ſicherlich Als fie fi wieder draußen auf ber Straße 

einft für Napoleon III, und die fhöne Kaiferin | befanden, fagte Stauffen: „Eine ſchreckliche Pa: 








geſchwärmt haben ? | triotin, diefe Straßburgerin, bei der kann man 
Jeannette preßte zornig bie Lippen aufeinander ſich auf Gift und Dolch gefaßt machen. 
und fehwieg. | „Meinft Du?” fprach Ferdinand zerftreut, 


„Gine folhe MWanbdelbarfeit der Gefinnung | „Na, meinft Du etwa nicht ?” fuhr Stauffen 
finden Sie in Deutfchland nirgends," fuhr Fer- | eifrig fort; „ich weite, daß fie lieber Heute als 
dinand fort, „darin leiftet Frankreich das Uner- | morgen die Guillotine hier für und errichtete 
börtefte, weil das Wort Treue ſich bei ihm nicht |und ſich zur Freiheitsgöttin proflamiren ließe.“ 
auf Reue reimt. Doch laſſen wir die Bitter: „Unfinn!” rief Ferdinand, „es ift ein präch- 
feiten, mein Fräulein! ich kann Sie Ihnen weder | tige8 Weib, eine trauernde, nein, zürnende Ger: 
als Mann, noch als — Sieger zurüdgeben. Im | mania.” 

Gegentheil Hoffe ich, daß wir über furz oder „Am Ende Hat ſie's Dir gar angethan!” rief 
lang als wahre Freunde ſcheiden werden und ich | der Lieutenant, ängftlich ftehen bleibend. 

bie ſchöne Tochter Straßburgs noch dereinft ein: „Warum nicht gar, Menſch! Darfich fie nicht 
mal in meinem gajftfreien Haufe an ber fhönen ſchön, prächtig, wunderbar finden ?* 

Alfter freundlich begrüßen darf.” „Hm, was man mit folden Augen betrachtet, 

„Eher mödte der Rhein feinen Lauf vers | figt ſchon im Herzen,“ meinte Stäuffen bedenk— 
ändern.“ lich; „ich finde fie gar nicht ſchön, ſolche Blon— 

„Und Deutfchlands Strom nicht Grenze wer- | dinen find nun einmal mein Geſchmack nicht.“ 
ben,” fiel Ferdinand lächelnd ein; „dann fehe ich (Fortſetzung folgt.) 

Sie ganz gewiß in Hamburg wieder, Fräulein !* 

Seannette warf ihm einen vernichtenden Blick 








zu und verließ raſch das Zimmer, Mannigfaltiges. 
„Entſchuldigen Sie meine Tochter,” beeilte ſich — 
jetzt Günther zu ſagen. Eine eigenthümliche Entführungs— 


„O ſeien Sie doch unbeſorgt, Herr Günther!“ gefchichte wird aus Copiano, einem bevöl—⸗ 
lächelte Ferdinand; „nur der wirkliche, der kerten Flecken in ber Nähe von Corte Olona, 
thatfäͤchliche Verrath wird bei uns beſtraft, nicht gemeldet. Gin junger Mann dort Hatte ein 


gutes Auge auf eine Schöne aus einem benach- guter Laune war, interpellirte Jäger den Fürſten 


barten Dorfe geworfen. Seine Gefühle wurden 
erwiedert, aber der Vater des Mädchens wies 
bartnädig alle Bitten des Freiwerberd zurüd. 
Die Liebenden greifen endlich zum legten Meittel, 
das ihnen übrig blieb, zur Flucht, werden aber 


ſcherzhaft ob dem Unterfchiede der Honorare, „Das 
ift ja gang natürlich, mein lieber Jäger” — bes 
merkte ber alte Mileſch —, „für die glückliche 
Dperation des erften Auges gab ich Ihnen zweis 
taufend Dufaten, für die zweite nur eintaufend ; 


auf der Reife von einem heim der Braut | hätte ich noch eim dritte Auge zum Operiren, 


überrafcht, welcher, die Verwirrung des Mädchens 


ich hätte Ihnen newiß für das zweite auch zwei— 


benugend, daffelbe in feine Wohnung führt, Der | taufend gegeben !” 


junge Munn ift keineswegs gemwillt, auf feine 
Grrungenichaft zu verzichten. Gr eilt ſpornſtreichs 
zur nächſten Gendarmen:Station und fehwindelt 
den Dienern der Gerechtigkeit einen in der Eile 
improvifirtten Roman vor, deſſen wefentlicher 
Inhalt darin beftand, daß ihm feine Frau mit 
ſchnöder Gewalt entrifjen worden ſei. Die Gr: 
zählung macht tiefen Eindruck auf ven Komman- 


danten, fo daß er fofort zweien feiner Leute den 


geineſſenen Befehl ertreilt, der verfolgtin Un- 
ſchuld Recht zu verichaffen, 


böfen Onkels und befreien die gefangene Schöne, 
welche nun ungehindert mit ihrem Geliebten vie 
Die Epifode des Vorfalls wird | 


Reiſe fortſetzt. 
ſich vor dem Gerichte abſpielen, an welches ſich 
der „Schwiegervater wider Willen“ 
hat, und es iſt die Frage, ob der junge Ehe 
mann die zweite Probe feiner Geiſtesgegenwart 
fo gut beftehen wird, wie diejenige, die er als 
Bräutigam abzulegen hatte, 


Dr. W. Shlefinger erzählt aus dem 
Leben des berühmten Augenarztes Dr. Friedrich 
Jäger folgende Geſchichte, welche ihın von dem 
Sohne d.8 alten Fürften Miloſch Obrenowitſch, 
be.n durch Mörcerhann gefallenen Michael Obreno— 
witſch, mitgetheilt wurde: „Jaͤger operirte mit 
gutem Grfolge den alten Fürſten am grauen 
Staare des einen Auges und erhielt dafür von 
Wiloſch ein wahrhaft fürftlihed Honorar — 
zweitaufend Dufaten — und äberdies machte 
er ber Frau des Profeffors einen foftbaren 
Schmuck zum Geſchenke. Nah einigen Jahren 
befam der alte Fürft den grauen Staar auch 
an dem andern Auge; er unterzog ſich abermals 
einer grücilichen Operation, und Jäger erhielt 
bafür — eintaufend Dufaten. Wie ſelbſtver— 
ſtaͤndlich, berüͤhrte Jäger lange und lange vielen 
befremdeten Umftand nicht. Aber der alte Miloſch 
war leicht und gern zum Scerzen und Lachen 
aufgelegt, und als Jäger bei ihm zum Speifen 
geladen und der Fürſt nach Tiſch bei beſonders 


Zwei Gendarmen | 
begleiten den jungen Dann zur Wohnung des 


gewenbet | 


en und Vogler ausging, welche 


(Zehn Jahre der Zeitungen.) Der 
neuerichienene Katalog der Annoncen » Ggpedition 
von Haafenftein und Vogler liefert ins 
tereffante Anhaltspunkte über die Entwidlung 
der Tageöpreffe. Im Deutfchen Reiche erfcheinen 
1743 Zagesblätter, in Defterreich:UIngarn 268, 
in der Schweiz 252, in Franfreih 392, in 
Belgien 196, in ven Niederlanden 174, in Groß: 
| brirannien 1253, in Dänemark 96, in Schwedens 
Norwegen 184, in Rußland 160, in Stalien 
333, in Spanien 91, in Portugal 26, in den 
' Vereinigten Staaten von Nordamerifa 622, im 
übrigen Amerika 141, in Aſien 57, in Afrika 
50 und in Auftcalten 75. Wir nehmen ben 
Katalog ter Herun Haafenftein und 
Bogler von 1862 zur Hand und finden, daß 
die Zahl der deutſchen Blätter (mit Yusnahme 
Deiterreih’e) in Diefen zehn Jahren von 1134 
auf 1743 geftiegen ift, und zwar hat bie größte 
Zunahme in denjenigen Theilen Deutſchland's 
jtattgefunden, wo feine Kaution und Zeitungs— 
jteuer die Gntwidelung hemmt. Während 
Preußen’8 Blätter von 670 im Jahre 1862 
auf 951 im Jahre 1872 ftiegen, hat Bayerns 
Tagesprefje fih von 139 auf 250 gehoben; 
Baden hat fogar um 150 Prozent zugenommen 
(von 30 auf 72 Blätter), Hefjen ſtieg von 32 
auf 53 und Württemberg von 72 auf 102. 
Im Berhäliniß die meiſten Blätter erfcheinen in 
der Rheinprovinz, nämlıch 165, in Brandenburg 
125 und in Schleſien 120, bie wenigften in 
Pofen (36) und Pommern (56). In ben 
außerpreußiichen Theilen von Norddeutſchland 
war die namhafte Entwidlung in Mecklenburg 
(sie!) von 23 auf 51 und in Sachſen (von 











[di auf 119). Einen weſentlichen Antheil an 
den Fortſchritten der Tagespreffe hat die Ent— 


widlung bes Annoncenwefens, die von der Firma 


1862 zwei Bureaug hatte und 1872 zwei und 


| zwanzig Bureaug in Deutſchland, Defterreich und 
‚der Schweiz beißt. 


Redaktion, Drad und Verlag von A. Kranybäühler in Zweibrüden. 


fälziſche Blätter 
Gecſthichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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1872. 














Auttergedanken. 
Bon C. F. Liebetren. 
Die Kinder, ſie ſchlummern in ſüßer Ruh', 
Sie ſchloſſen die müden Aeuglein zu, 
Und ich ſchaue ſie an in's liebe Geſicht 
Bei der Abendſonne roſigem Licht. 


Und ich finne und demfe und faſſe es faum; 
Mir ſcheint das ganze Leben ein Traum, 
Mir ſcheint das Herz ein gar wunderlich Ding: 


HM es Hari? IM es ſchwach? Iſt es gut? IMs 


gering ? 
Einft als ich in's Aug’ des Geliebten geſchaut 
Und id Treu' ihm geſchworen als feine Braut, 
Da fagt’ ich beim Abenddämmerſchein: 
„Nur Dich, nur Dich Lieb’ ich ganz allein !” 


Und jet? Ich lieb’ ihm wie dazumal, 
Zrog manden Kummers, trog mancher Dual; 


Doch allein? O gewiß nicht! Ihr Kiinderchen da, 


Euch gehör' ih mit innigfter Seele ja! 


Für Euch vergieh' ich mein Herzensbfut, 
Ihr, mein Alles, mein Leben, wie bin ih End 
gut! — — 
Mir ſcheint das Herz ein gar wunderlih Ding: 
IR ee ftart? IR es ſchwach? Iſt rs gut? In’ 
gering? 





* In Straßburg. 
Erzählung von Emilie Heinrichs. 


— 


„Weil Du ſelber blond biſt,“ erwiederte Ferdi⸗ 
nand, „eigentlich ein wenig impertinent blond, 
im Uebrigen aber ein hübſcher Kerl und, was das 


Beſte iſt, ein wackeres, muthiges Herz, ein tapferer | 


Soldat. Am Ende gefällt Dir Dieſe, Freund 
Stauffen 7” 





f 


Gr zog feine Brieftafche Hervor und nahın eine 
botographie aus berfelben, bie er dem Lieutenant 
hinreichte. 

Dieſer betrachtete das Bild ſehr aufmerkſam und 
lange, er ſchien ſich nicht davon trennen zu lönnen. 
Es war ein ſchönes Mädchen mit ſchalkhaften 
ı Augen und einem tiefen Grübchen im Kinn. 

'  „Schelm im Sinn,“ fagte Ferdinand, auf das 
Letztere deutend. 
\ Aber reizend,“ erwiederte Stauffen; „wen ſtellt 
das Bild vor?“ 
„Meine Goufine Bertha Sannemann , wenn 
‚das Schiefal es will, meine zukünftige Gattin,“ 

„Dann gratulire ih,” ſprach Stauffen, ihm 
mit einer merfwürbigen Haft bie Photographie 
| hinreichend. 

„Gefällt fie Dir beffer, als die trauernde 
ı Germania ?” fragte Ferdinand lächeln. 
Welche Frage! Diefe ift ein Engel, während 
‚die Straßburgerin Etwas von einem Dämon 
an fi hat.“ 

„Ih liebe folche Frauen, fie Haben Gharafter; 
doch gleichviel, gefällt Dir das Bild, dann ber 
halte e8 in Gottes Namen.“ 

„Deine Braut?“ 

„Ach, wir Hamburger find nicht fo ſenti— 

mental mit folden Dingen!“ lachte Ferdinand; 
„bei uns iſt Alles praftifch, auf gefchäftlicher 
Baſis; was darüber, ift von Uebel. Es ift mir, 
‚als fähe ich die Eleine Bertha mir freundlich 
ı Beifall winken. Behalte alfo nur ihr Konterfet, 
‚ wenn’® Dir Spaß macht; follte ich wirklich 
Sehnſucht nach ihr befommen, dann laß ich's 
mir ’mal zeigen.” 

„Stauffen behielt wirklich das Bild, er ver: 
barg es baftig unter feiner. Uniform, machte aber 
bo ein recht finftere® Geficht dabei, 

„Ich plaube gar, Du legſt e8 an Dein Herz,” 
nette Ferdinand, ber außerorbentlih aufgeräumt 








ſchien; „nimm Dich in Acht bie e ift ein 
Schelm; dent AH’ Pas Grüßen im Binn, fie 
fönnte Dir Herzweh beveiten |* 


„Laß die Scherze, Freund!” bat Stauffen un« 
muthig; „Du feheinft wenig Begriffe von ber 
Ghe zu haben, fonft würbeft Du nicht fo grenzen» 
108 leichtſinnig darüber ſchwatzen.“ 

„Na, Bruberherz, laß e8 fein,” fagte 
Ferdinand gutmüthig, „die Geſchichte ift noch in 
weitem Felde. Wielleicht ift Bertha ſchon ver 
heirathet, wenn ich glüdlich heimkehre; ‚bie gegen 
wärtige Völkerwanderung durch Deutichland ver« 
einige Nord und Süd auf wunderbare Weife, 
und meine Meine Goufine trägt natürlich dab 
rothe Johanniterkreuz.“ 

„Du biſt ein ſellſamer Menſch,“ lächelte 
Stauffen kopfſchüttelnd. 

„Nein, Bruderherz, ich bin einfach praftifch 
und betrachte die Dinge, wie fie find, nicht, 
wie fie fein fönniten. Apropos, gehft Du zur 
Armee?" 

„Nein, ich werbe wohl Hier bleiben müffen, 
— es thut mir leid." 

„Warum? Straßburg ift troß feiner Ber 
ſtörung eine höchſt interefjante Stadt. Kannft 
Du mid nit bei Dir behalten?“ 

„Gewiß, ein Pferd‘ fannft Du doch no 
nicht‘ Befteigen ; iſt es Dein Wunſch, dann koſtet 
e8 nur ein Wort beim Hauptmann.” 

„Du bift ein präctiger Menſch, Stauffen! 
Riskire das Wort, ih zahle e8 boppelt heim. 
Eich, Freund, mich Figelt die Ausſicht, eine Gl: 
fäfferin zum alten Vaterlande zu befehren.” 

„Verbrenn’ Dir die Flügel nur nicht, feder 
Schmetterling!” fagte Stauffen ; „übrigens wirft 
Du dieſes Wunder nicht vollbringen.‘ 

„Es gilt die Wette: gewinn id, bann fommft 
Du nad bem Frieden auf vier Wochen in meine 
Heimath.“ 

„Zugeſtanden,“ nickte Stauffen, „im andern 
Falle fehe ih Dich bei mir in Württemberg.“ 

„Abgemacht, natürlih mit dem Morbehalt, 
daß wir bis dahin noch am Leben find, — ein 
Beifter- Rendezvous Tiebe ich nicht,” 

„It auch nicht nach meinem Geſchmack,“ 
meinte ber ebrlihe Stauffen, be8 Freundes 
Arm ergreifend, um mit ihm nah dem Münfter 
zu geben. 

Am naͤchſten Tage ftellte ſich Ferdinand 
Wallner wieder bei feinem Gefhäftäfteund Gün⸗ 
ther pünktlih ein. Gr Fam allein, Lieutenant 
Stauffen Hatte Dienft, ſchien fich auch nicht viel 
aus dieſer Bekanntſchaft zu machen, 


! 
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Der Kaufmann empfing ihn ſehr freundlich 
und ſuchte in ſeiner Unterhaltung jede Art von 
Politik zu vermeiden; beflo mehr fragte er nach 
bem Großvater, nad Hamburg und ben bortigen 
geſchaͤftlichen Verhaͤltniſſen. 

„Sind natürlich augenblicklich vom Kriege in 
Milleidenſchaft gezogen,“ 292* achſel⸗ 
zuckend, „bie Slokade hemmt. Handel And. Ver: 
fehr, Das ift einmal nicht anders, 

„Hm, Hamburg wirb von bem fogenannten 
Deuiſchthum wohl wenig erbaut fein) fo wenig 
wie von biefem Kriege.” 

Oho, Hamburg —* dieſem Kriege zu und 
bringt mit —IF be große Opfer,“ 
ſprach der junge Mann ernſt. Er bürfen von 
der alten Hanfeftabt fo niedrig nicht denken; 
deutfche Ehre fteht r immer noch höher, als ihr 
Intereſſe, obgleich die Ausficht auf eine Wleder— 
holung ber erften Belagerung durch bie große 
Nation auch ſchwer genug In * fam, Frank⸗ 
reich hat dieſen Krieg gewollt, Hat ihn vom 
Zaune gebrochen, möge ed nun bie Folgen 
tragen und bon feiner ufurpieten Höhe herab» 
fteigen, welche ed: gum Schaden der Völfer fo lange 
ungerecht beinuptet hat! Deutſchland beweiſt 
in biefem Kriege, daß es nicht allein eine Nation 
ber Denfer, ſondern auf ber That, und fomit 
ben erften Plag im Mathe der Welt einzunehmen 
berechtigt iſt. Und ih benfe, daß Straßburg, 
ald ehemalige deutſche Reichsſtadt, welche zwei 
Jahrhunderte nicht zu romanifiren vermochten, 
ftolz darauf fein dürfte, einet ſolchen glotreichen 
und ruhmvollen Mütter auf! Neue anzugehören.“ 

„Diefe Mütter Kat und ihre Liebe ſoeben erft 
recht graufam bewieſen,“ erwieberte Günther finfter. 

„Hadern Sie deßhalb mit Frankreich, mein 
Herr, das und wahrlich nicht geſchont Hätte im 
Falle folder Siege und fein Grbarmen mit 
Deutfchland gefühlt, um «8 ganz und gar zu 
zerſchmettern und ſich auf umfere Keſten zu ver 
größer, während wir nur deutſches Land zurüd- 
fordern, daß uns 1815 von- unfern Verbündeten 
neibifch en worden. Frankteich jams 
mert, daß Europa 48 im Stiche laſſe; auch wir 
ftehen allein, &8 iſt nur Deutſchland ohne Deutſch⸗ 
Oeſterreich, das ſie vor ſich ſehen; wohlan, die 
beiden Nationen haben ihre Kraft gemeſſen, und 

rankreich ift zu leicht befunden, Frankteich, das 
* mit Hohn und Spott auf und herabgeſehen, 
daß uns bevormunden, gängeln wollte wie ein 
unmündiges Kind.” 
(Fortfegung folgt.) 











Ein Schaufpielerdorf. 
Die Kehrfeite der Medaille von Oberammergau. 
Bon Franz Wallner. 


Mitten im bayerifchen Hochgebirge, umgeben 
von einem reihen Alpenkranz, liegt das Pfarrborf 
Dberammergau, welches ſich durch feine 
Aufführungen „bes Leidens Ghrifti“ , Paffions- 
ſpiele genannt, einen europäifchen Ruf erworben, 

Bon zehn zu zehn Jahren finden diefe Dars 
ftelungen ftatt; durch den Wußbru bes Krieges 
im vorlegten Sommer unterbrochen, find felbe 
poriged Jahr wieder aufgenommen  worben. 
Die zahllofen Schilderungen, faft alle lobesvoll, 
beftimmten mich benn auch, eine anſehnliche Meilen: 
zahl — auf einhundert mehr ober weniger ift 
e8 mir im Leben nie angelommen — zurüdzur 
legen, um mir ben Genuß biejeß einzigen Schaus 
ſpiels zu verſchaffen. 

Der naͤchſte Weg aus Mittel- und Süddeuiſch⸗ 
land führt über den Starnbergerfee bis Sees⸗ 
haupt oder Weilheim, von da über Murnay 
und ben ziemlich hoben Gttalberg nah Ammer⸗ 
gau.. Den ganzen Meg entlang merlt man, 
daß „Eiwas los iſt“, bemn für Fuhrwerk, Leibes⸗ 
nahrung und Nachtlager fordern unſere „braven 
Landleute“ ganz unverſchaͤmte Preiſe. Wenn 
man ſo viel in der weiten Welt herum faͤhrt, 
wie ich es mein Lebelang gethan, ſo wird man 
gewöhnt an bie Prellereien betuügerifcher Gaſt⸗ 
wirthe und lommt nicht leicht aus bem Gleich⸗ 
gewicht beim Anblid einer egorbitanten Rechnung; 
aber Aehnliches, als in biefem Fache ber biebere 
Griesbräu in Murnau und ber wadere 


Mepger Wiesmaier in Oberammergau leiften, | 


iſt mie noch niemals vorgekommen! Sch will 
biefe zwei „ehrlichen Bayern” umferer Reiſe⸗Vor⸗ 
fehung: Bädeler — zur diingendſten War 
Hung empfohlen haben. Dagegen habe ih auf 
der Bolt m Murnau, trotz der „Baffton“, tteff 
lichts Unterlommen, billige Rechnung und gute 
Verpflegung gefunden. 

Bei unferer Anlunft in dem Schrufpielerborfe, 
am Tag vor der Aufführung, wimmelte e8 be 
zeit! won Geiftfichen umd Engländetn. Ein 
ftorgbeiniger Amerikaner, nicht einer. deuffchen 
Silbe mädtig, ging im firengfien Gimme des 
Wortes won Pontius gu Pilatus und machte 
allen Hauptperſonen dei „G'ſpülb“ Vifite. Mich 
bem er fi wor Jeſus verbeugt, bemfelben btei- 
mal die Hände gebrüdt und ihn bes größten 
„Tespects‘ verfichert hatte, ging er zu Judas, 
um au biefem bie Beweiſe „the pleasure of 


meeung the “ gi geben, und To wan⸗ 
derte daB Tebende Aubrufungszeichen in bet 
fhönflen Sonnengluth von Haus zu Haus, bis 
das Penfum, das er firh gefteflt, abgearbeitet 


war. 

Die Lögenpläße fanten wir beteit® für brei 
Vorftellungen vergtiffen, jedoch die billigeren 
Plaͤtze fürchtete man nicht 108 gu werben. Das 
Bolt hat ſich fatt gefſehen an dem Spektakel, 
und diefe Unterhaltung ift nachgerade zu koſt⸗ 
fpielig geworben. Dügegen wanderte gegen 
Abend, theils zu Fuß, theil® zu Wagen, eine 
Sthaar von mehr ald Hundert fidelen Wienern 
ein, welde ber billige Extrazug nach München 
geführt, unb die nun, wohl ober übel, bie meiften 
freilich übel, untergebracht wurden, fo ſchlecht eb 
eben ging. 

Gin Gewitter, welches fi in gewaltigen 
Schlägen entlud, Bonnerte und treftlofe Aus— 
fichten für den nädften Tag entgegen, und ver» 
fimmt und kleinmuͤlhig krochen wir unſer vier 
Perfonen in eine Stube zufanimen ; „entweber 
jo," hieß es, „ober gar nicht, alfo: fol! — 
Auf's Geſchaͤft verftehen fich die frommen Glaͤu⸗ 
bigen dort ganz vortrefflih! — Die fauberen 
Waaten ber — auß welchen ber größte 
Theil ber Ikerung beſteht, liegen lockend 
ausgebteitet und werben von ben englifihen 
Runden, wenn auch nicht mit Gold, fo bo 
ſichet mit Silber aufgewogen; wer Etwas zur 
Befrtedigung feine® knuttenden Magens an 
Speife und Trank Haben will, muß fich durch 
bie Menge drängen, um es feldft zu Holen. 
„Fürſten und Grafen thun e8,” verfichert und 
die naive Kellnerin, bie uns zwat nicht bedient, 
aber doch die Trinkgeldgulden aus freier Hand 
apportirt. 

Der folgende Motgen fanb eine gläubig 
wallfaßttende Menge auf dem Wege jur Schau⸗ 
bühne, welche außerhalb der Statt auf einem 
freien Wieſenplan errichtet Hr, rings umgeben 
von Buden mit Roſenktaͤnzen, Heiltgenbildern, 
Würſten unb Käfe, Photographieen der „Spüs 
let,“ des Theaters mb ber Hauptſzenen ber 
Paſſton. 

Vie theuerſten Plaͤze — a 3 Gulden — bes 
finden fi gang im Hintergrund des Zuſchauer⸗ 
taumes, erhöht, in ber Weiſe, wie bet ung ber 
„Juchhe“, ber Fehte Pag, angebracht If. Man 
Hat dabet den Vortheil, dutch tin Btetterdach 
dor Anbilden ber Witterung gefchüigt zu Ten und 
bei der großen Gatfernung von ber Bühne vom 
Dialog nur ſehr wenig zu verſtehen, während 


bie Beſucher ber billigen unteren Pläge fehr gut 
fehen und hören, aber auch bem glüßenden Sonnen» 
brande oder einem etwa eintretenden Platzregen 
auf den ungebedten Baͤnken preißgegeben find, 

Der ungeheure Raum faßt gegen 6000 Per 
fonen und ermöglicht. bei ben ſehr Hohen 
Breifen auch eben folde Ginnahmen, bie im 
vorigen Sommer, troß ber Unterbredjung durch 
den Krieg auf gegen 36,000 Gulden fi belau- 
fen haben follten, 

Die Bühne ift mit großem Geſchick und mit 
meijterhafter Fachkenntuiß gebaut. In ber Mitte 
bes Raumes ift das eigentliche Theater, auf dem 
ein Theil ber Handlung ſich abfpielt und bie 
vortrefflihen lebenden Bilder geftellt werben, 
An beiden Seiten der Bühne befinden ſich bie 
Häufer von Pilatus und Annas mit reich ver 
goldetem Balkon, von dem herrab fpäter bas 
TodesurtHeil über Jeſus geſprochen wird. 

Rechts und links find in ſehr anfchaulicher 
Weife, durch praftifable Häufer bargeftellt, bie 
Straßen von Jeruſalem fihtbar, aus denen fi 
bie Volfsfzenen nach allen Richtungen Hin bilden, 
bie Bühne fid mit den Maffen füllt und Ieert, 
bie reihen Aufzüge entwideln, kurz bie Total 
wirkung fi entfaltet. Die Bühne bedt ein 
Vorhang, auf welchem eine in trefflicher Delmalerei 
ausgeführte Anficht von Jeruſalem fich befindet. 

Ich hatte ſchon von dem tüchtigften Federn, 
von ben ehrlichften und unbefangenften Schrift: 
ftellern niebergelegte enthuſiaſtiſche Schilderungen 
von dem mächtigen Gindrud gelefen, welchen biefe 
Darftellung der Leidensgeſchichte unſeres Heilandes 
auf jeden Zuſchauer ausübe, fo zwar, daß meine 
Grwartung auf das Allerhöchſte gefpannt war. 
Hunderttaufende fünnen bo nicht ohne Grund 
zu dieſem in feiner Art einzigen Schauſpiel hun⸗ 
berte von Meilen wandern — obgleich ich zweifle, 
bo auch Giner zwei Mal zu biefem Zwed 
bie Meife unternommen — ein europäifcher Ruf, 
wie ber, befjen fi dieſe Darftellungen wirklich 
erfreuen, muß auf feftem Grund ruhen: Dies war 
meine Anfiht von ber Sache, und mit dem beften, 
freudigſten Willen, mich erheben, erfchüttern, rühren 
und begeiftern zu laffen, betrat ih das Haus. 

Ich komme mır jegt, nachdem ich acht Stunden 
lang bie „Paſſion“ mit der größten Aufmerk— 
famfeit verfolgt habe, mit meinem in dividuellen 
Urtheil vor wie jener Mann, ber, nachbem 
man ihn für verrüdt erllärt hat, von allen ans 
dern Menfhen Dafjelbe behauptet und ſich allein 
für zuregnungsfähig Hält, (Fortjegung folgt.) 


— — — — — — 


Redaktion, Druck uns Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 





Mannigfaltiges. 


er 


(Zum Schutze der Maulwürfe.) Ueber 
bie Nahrung eines Maulwurfes theilt ein Augens 
zeuge ber „Schlef. Ztg.“ folgenden intereffanten 
Fall mit: 68 war Mitte Dezember v. J., furz 
nad dem Gintritt der großen Schneewehen, al$ 
Ginfender Dieſes an einer Jagd zu R. im Kreife 
Liegnig Theil nahm. Bet einem Eleinen Stand» 
treiben, geſchützt Hinter einem Schirm von Mais: 
ftengeln ftehend, fah id, daß fih ca. 2 Fuß von 
mir die gefrorene Schneedecke emporhob, und zu 
meiner Ueberraſchung wurbe ein Maulwurf ficht« 
bar, ber in feinem Rüſſel bie obere Hälfte einer 
noch blutenden Feldmaus, als Kopf, Hals, Bruft, 
trug. Der Maulwurf faß vor meinen Augen 
fo eifrig über feiner Beute, daß ich ruhig einen 

dicken Lederhandſchuh anziehen konnte und mit 
| einem raſchen Griff daß kleine Raubthier, welches 
bie Ueberrefte der Mauß nicht fahren ließ, erfaßte 
und in mein bereit gehaltene® Taſchentuch barg, 
welches ich zuband und an den Schirm hing. 
Das Grftaunen der übrigen Jagbgenoffen war 
fein geringes, als fie fih mit eigenen Augen 
von dem bisher unglaublich erfchtenenen Faltum 
überzeugten. Wohl Jeder nahm fi im Stillen 
vor, den fleinen Mäufevertilger, der naͤchſtdem 
befanntli nur von Engerlingen, Werren, Regen» 
würmern ꝛc. lebt, aber feine Pflanzenkoſt genießt, 
zu fchonen. Nachdem ich bem Gefangenen bie 
Freiheit wiedergegeben hatte, verſchwand er, bie 
Ueberrefte ber Maus immer noch feſthaltend, mit 


(Alegandber Dumas unb fein Dar 
bier.) Der Berfafjer der „Gamelliendame“ 
hat einen Barbier, ber ſtark auf die romantiſche 
Seite neigt, — „Was haben Sie biefen Mor: 
gen, Wuguft ?” fragte ihn Dumas; „Sie feinen 
mir fehr melancholiſch zu fein.” — „Mein Herr, 
ich habe durch meine Berechnungen etwas Schred- 
liches herausgebracht.“ — „Das wäre?" — 
„Die Welt geht in ben eriten Tagen des neuen 
Jahres zu Grunde.” — „Unfinn!" — „OD, «8 
it nur zu wahr; Vieh und Menfchen, gehen 
jämmerlih zu Grunde; erſteres am 2,, bie 
Menfhen am 4. Januar,” — „Welche Ber 
legenheit! Mer wird mid da am 3. Januar 
zafiren 7“ 


— — — — — — 
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Den Beitgenoffen 


D haftet feh, was ihr errungen, 
Die Freiheit fe und euer Recht! 
Ihr habt zu oft fie ſchon verfungen, 
Bu oft verjubelt und verzecht. 


Laßt euch nicht mehr durch füße Worte 
Betrligen um des Sieges Lohn; 
Die Freiheit fei des Glüdes Pforte, 
Gerechtigkeit bes Reiches Thron. 


Doch bränet uns von allen Seiten 
Der Freiheit und des Reiches Feind, 
Friſch auf! wir wollen weiter ftreiten! 
Gott ſchütz' uns, der uns hat vereint! 
Hoffmann von Fallersfeben. 


u 





* In Straßburg. 
Erzählung von Emilie Heinride. 
(Bortfegung.) 

„Doch, was ftrelten wir uns barum? Ihr 
Schickſal iſt nun einmal unwiderruflich beſchloſſen, 
und nie fol Straßburg wie das übrige Elſaß 
e8 bebauern, wieder beutfch geworben zu fein, 
Ihre Fräulein Tochter —“ 

„Iſt leider Frank,” fiel Günther haſtig ein, 
„ich bitte, fie zu entſchuldigen.“ 

Ach, Das betrübt mich tief, — es wirb hoffent⸗ 
lich nicht von Bedeutung fein.” 

„Lieber Himmel, ift .e8 nicht ein Wunder, baf 
man überhaupt noch lebt nad all’ dem Sammer 
und all’ der entſetzlichen Angft ?“ 

„Warum find Sie überhaupt in ber Gtabt 
geblieben, Herr Günther? Ihre Verhältnifje 
erlaubten Ihnen bo eine Meberfiebelung ?“ 





„Freilich, freilich,“ feufzte der Kaufmann; „ih 


beftand auch bazauf, minbeftens, daß meine 


Tochter nach ber Schweiz fi begeben follte. 
Sie war nit dazu zu beivegen, es ift ein Trof. 
kopf, Here Wallner; ich mußte nothgebrungen 
nachgeben. Seht läßt bie Spannkraft der Seele 
nach, bie Folgen ber ertragenen Leiden machen 
fi geltend.“ 

In dieſem Augenblick wurde an bie Thür 
gellopft. Lieutenant Stauffen trat herein, u 
den freund wegen bienftliher Verhältniffe ab- 
zuholen. | . 

„Es ift pin aus einem Haufe auf einen 
Soldaten geſchoſſen worden,“ fagte er erregt; 
„wahnfinnige Menſchen, bie ſich rächen wollen 
durch Meuchelmord und ‚viele Unſchuldige bamit 
in’8 Verberben fürzen.* 

Günther wurbe fehr unruhig. 

„Man Hat ben Ihäter doch ergriffen?” fragte 
er mit zitternder Stimme. 

„Rein, ale Bewohner jene Hauſes, aus 
welchem ber Schuß gefallen, müſſen «8 entgelten, 
Sie kennen doch Kriegsrecht, mein Herr 7” 

„Aber Das ift ja fürchterlich," rief ber Kauf⸗ 
mann erregt, „Das ift ein barbarifches Kriegsrecht.“ 

„Richt doch,“ verſetzte Stauffen ernft, „bie 
Kriegsartifel aller zivilifirten Nationen enthalten 
dieſen Paragraphen; es ift Mothwehr in Feiy⸗ 
besland.* 

Günther war. ſehr bleich geworben, eine furch⸗ 
bare Unruhe fchien ihn zu foltern. Gr wollte 
Etwas fagen und ſchwieg dann plöplid, 

Die beiven jungen Männer empfahlen fi. 

„Ich werde Sie einen andern Weg führen, 
meine Herren,” ſprach der Kaufmann ha 
„Der gewöhnliche Ausgang iſt nicht ſicher, droh 
dem Einſturze. Bitte, folgen Sie mir gütigft,“ 

Gr ſchritt voran, unfere beiben Freunde folgten 
verwundert, ’ 


Gr führte fie durch einen langen Korrldor, auf | mich nicht weggeriſſen und fo gerettet Hätte, 
eine Geitentreppe, wie e8 fehlen. Es war hier | Die Sade liegt fo einfach wie möglich, ich fann 


ziemlich bunfel, 

Plöglih wandte fih Ferdinand Haftig um, 
e8 war ihm, als hörte er ein Geraͤuſch Hinter 
fi$ auf ber Treppe. 

„Mörber!” ſchrie er auf und zog bem Freund 
heftig zur Seite. 

Im nächſten Augenblicke knallte ein Schuß, 
Ferdinand ſtürzte getroffen zuſammen, von dem 
entſetzten Stauffen und dem Hausherrn ‚gehalten. 

Der Thäter war verſchwunden, Günther war 
außer fih vor Schrecken; der Verdacht der Mit- 
wiſſenſchaft mußte jet zwiefach auf ihm laften, 
ba er fo gefliffentlich biefen Weg gewählt. 

Ferbinand wurde in des Kaufmanns Schlaf: 
zimmer gebracht, wo fich Jeannette einfand, welche 
leichenblaß und entfeßt den Vater anftarrte, al8 
wolle fie auf feinem bleichen Antlig die Schuld 
entbeden. 

„Sin Arzt!” befahl Stauffen, deſſen ganzes 
Weſen ſich plößlich verändert und ber folbatifchen 
Strenge Platz gemacht Hatte, „forgen Sie dafür, 
mein Fräulein, daß ein folcher ſogleich erſcheine.“ 

„IH will ihn felber holen,“ rief Günther. 

„Nichts da, Sie entfernen Sich nicht von ber 
Stelle, — fort, mein Fräulein, ein Arzt!” 

Der Lieutenant ftampfte mit bem Fuß. Jean⸗ 
nette flog eilig hinaus. 

„Sie find einftweilen mein Gefangener,“ fuhr 
Stauffen finfter fort, „in Ihrem Haufe iſt ber 
Mörder, Sie haften für denſelben.“ 

„Um Gotteßwillen, Here Lieutenant!” ſtam⸗ 
melte Günther leihenblaß, „wie leicht kann fich 
ein ſchlechtes Subjekt in's Haus geſchlichen Haben, 
— fann man boch bafjelbe nicht einmal ver: 
ſchließen I” 

„Ihr Betragen. vorhin war mehr als zwei⸗ 
beutig, Sie führten uns gefliffentlich jenen Weg, 
um uns vielleicht Beide morden zu laffen; es 
ift Ihnen nur Halb gelungen, ich werde ben 
Freund fürchterlich rächen,  verlaffen Sie Sic 
darauf.” 

„Ich ſchwoͤre Ihnen, baf ich unſchuldig bin!“ 
rief Günther zitternd; „der Schein zeugt wiber 
mich, ich geftehe es, und doch bezweckte ich juft 
das Begentgeil damit,“ | 

„Kann ich mir benfen,” lachte Stauffen bitter 
auf, „um um® vor ber Morblugel zu ſchützen, 
führten Ste uns in jene dunkle Geitentreppe, 
wo man uns ohne Gefahr abſchlachten konnte, 
Habe ih nicht bie Waffe im Naden gefühlt? 
Sie Hätte mich getroffen, wenn mein Freund 


und darf. Sie nicht ſchützen.“ 

Während ber junge Lieutenant vor Angft und 
Aufregung um ben Freund faft verging und am 
liebften gleich felber Rache genommen hätte an 
dem. feigen Wörber, -fpielte eıne andere Szene 
in einem abgelegenen Zimmer, das nur zum Theil 
von ber Zerftörung verfchont geblieben war. 

re Stand Sjeannette bleih und mit flammen- 
bem Blicke vor einem jungen Wanne. in bürger« 
licher Kleidung, deſſen ganzes Wußfehen den 
Franzofen, deffen Haltung den Militär verrieth. 

68 war ein ſchöner Mann, ſchlank und Eräftig, 
doch mit einem. Häßlichen Zug um ben fpöttifchen 
Mund und in ben dunklen Augen, bie trotzig 
vor fih Hin ſchauten. 

„Sie find ein feiger Meuchelmörber, Kerr 
Rapitän!" ſprach fie leife in franzöfifcher Sprache, 
„und haben Sich mit diefer That, bie ich vers 
abfcheue, entehrt, uns aber in’8 Verderben ges 
ſtürzt. Mein Vater ift bereit8 Gefangener, er 
wird ber Kugel nicht entgehen.“ 

„Ih bin fein Mörber,” verfegte ber Kapitän 
trogig; „wenn ich ben Feind vernichte, wo und 
wie ih ihn treffe, fo bin ih im Net. Und 
ih freue mich der That, bin ftolz auf biefen 
Schuß, ber mich von einem Todfeind befreit.” 

„Was Hatte Yhnen biefer arme junge Menſch 
denn noch Beſonderes gethan, um ihn fo hinter 
liftig gu morten, Etienne?“ fragte Jeannette mit 
bebender Stimme. 

„Weil ich ihn Kaffe als Preuße und weil Sie 
ihn gelobt, Jeannette !” 

„Weil ih ihn gelobt,” wiederholte fie empört, 
„elende Lüge, mit welcher Sie den Morb be— 
fhönigen wollen, — Feigling, wilft Du mir 
die Hälfte Deiner That aufbürden ? — ber 
was wollte ich denn nur hier? Ah fo, Ihnen 
fagen, daß Sie augenblicklich fliehen follen ; in 
ber nädften halben Stunde fann ba8 Haus 
durchfucht werden, ber Thäter wird erſchoſſen.“ 

Der Franzoſe fuhr empor. 

„Ih werbe in diefem Wirrwarr und in biefer 
Verkleidung leicht nach der Schweiz entkommen,“ 
fagte er Haftig, „folgen Sie mir, iheure jeans 
nette !” 

„IH verlaffe meinen Water nicht.” 

„m wird Michts geſchehen,“ fuhr Jener 
eindringlich fort; „die beiden Fremden gingen 
hinter Ihtem Vater, feine Unſchuld ift erwiefen ; 
auf Ste aber Fann nach meiner Flucht leicht 
ber Verdacht fallen.“ 


Ich fürchte ihn nicht," verfehte fie —R& wunderbar ergreifende Kreuzeslob, wahrhaft 


doch mit einer unſäglichen Verachtung in der 
Stimme, „auch der Feind hat Achtung vor 
meinem Geſchlecht. Eilen Sie, zweifache Strafe 
möchte den Kapitaͤn Dupont treffen, wenn man 
ihn hier entdeckte.“ 

„So leben Sie wohl, Jeannette!“ flüfterte ber 
Kapitän, zärtlich ihre Hand ergreifend, die fie 
ihm mit einer heftigen Bewegung entzog, „bald 
ſehen wir, jo hoffe ich feft, uns fröhlicher wieder, 
und Sie werben mir dann erlauben, um biefe 
feine Hand zu werben.” 

„Nimmermehr,“ rief fie foft drohend, „biefe 
Stunde trennt uns für immer, Kapıtän Dupont ! 
Entfernen Sie Sic, bevor die Rache der Deut: 
fen Sie ereilt 1" 

Sie eilte hinaus; ber Franzoſe ſah ihr finfler 
nad und ftampfte dann zornig den Boden. 

„Ih gehe nicht,” murmelte er, „vielleicht ift 
ber Preuße nicht einmal tödtlich getroffen und 
dann —“ Ge raffte eilig einige Sachen, bie 
umberlagen, zufammen und ſchlüpfte ebenfalls 
hinaus, 

(Bortfegung folgt.) 





Ein Schaufpielerborf. 
Die Kehrfeite der Medaille von Oberammergau. 
Von Franz Wallner. 


— 


Säluß.) 

35 babe feinen anderen Ginbrud 
empfunden, al8 ben einer, mit großen 
und reihen Mitteln wirkenden, burd 
sahlreihe Proben feitgefügten Dilet- 
tantenaufführung, bei welder ich Nichts 
bewundern fonnte, al8 eine meifterhafte Technik, 
in Stellung ber wunderbar ſchönen lebenden 
Bilder, der Aufzlige und Volkäfzenen, eine Tech⸗ 
nie, welche jedem Regiſſeur zur größten Ehre 
gereihen würde. Bon wahrhaft hinreißender 
Wirkung ift nur bie Kreuzigung, welche durch 
die Vortrefflichkeit ber Ausführung und ber hoch 
tragifchen Gewalt des Stoffes einen erſchüttern⸗ 
ben Eindruck ausübt. Es fei hier des Dar: 
fteller8 der Hauptrolle, des MWeltheilandes Jeſus 
GHriftus, von bem Bilderſchnitzer Jofeph 
Maier ausgezeichnet gegeben, in allen Ehren 
gedacht. Mit einem fanften Tenororgan begabt, 
wird ber Mann in allen Räumen des Haufeß, 
ohne ſich anzufttengen, verftändlich; jede feiner 
Bewegungen ift ebel, einzelne Bilder, z. B. ber 


# 


muſtergiltig. Hätten alle Darfieller des Paſ⸗ 
fionsfpiele® nur annähernd Etwas von biefem 
Kollegen ober von bem Talent des gleichfalls 
trefflichen Chorführerb, dem der ſchwierigſte und 
ermübendfte Theil ber Vorftellung anvertraut 
ift, fo würbe bie Bangeweile, die während ber 
mehr als a.ht Stunden langen Aufjührung gar 
mädtig ihre bleiernen Flügel ausbreitet, nicht 
mehr zwei Deitttheile ber Vorftelung unbeſchraͤnkt 
beherrfchen fünnen. So aber dente man fih 
den größten Theil der Künftler im breiteften 
bayerifhen Dialeff, unverftändlich bis zur 
Peinlihkeit agiren, bie Handlung fi zehn Mal 
wieberholend bis zum Sernpunft, gebehnt und 
endlos abfpielen, und man wird begreiflic 
finden, daß eine Erhebung, eine mächtige Nach⸗ 
wirfung, ja nur ein bauernde8 Behagen an biefem 
„Kuriofum“ nicht auffommen kann. 

Daß auch Andere dieſes Gefühl, mit mir 
teilten, bewies mir nicht nur das einjtimmige 
Urtheil meiner Reifegefährten, fondern auch ber 
Umftand, daß ein Theil ber beiten Plaͤtze ſich 
während ber zweiten Abtheilung des Schaufpield 
in bedenklichftee Weife zu leeren begann, Ich 
ftefle nicht im Abrede, daß die Leidensgeſchichte 
Jefu, der größte und gewaltigfte Tragödieaſtoff 
aller Zeiten, in volfsthümlicher, aber dialekt⸗ 
freier Darftellung von einem wahren Dichter 
erfaßt, von einem ebenbürtigen Meifter fomponirt 
und würbig bargeftellt, einen nie geahnten Gr 
folg auf ber deutſchen Bühne Haben wird, wor 
bei ich freilich die Befürchtung nicht unterbrüden 
fann, daß fich „ein wahrer Dichter” dazu finden 
bürfte, der biefen vollsthümlichen Stoff mit 
prophetifhen Gouplet® auf die „Greignijle 
von Sedan, Parid oder auf die Wiener Waſſer⸗ 
verforgungsfrage” auszufhmüden für möthig 
halten könnte! — 

Der Ernſt und die Würde, mit welcher hier 
bie Leute an ihre Aufgabe gehen, das Streben 
eine® eben, bis zum letzten GStatiften herab, 
fein Beſtes zu geben, wie wenig Died auch fei, 
Dies allein welt für bie Geſammtauf— 
führung das Gefühl der Achtung, bie fein es 
bilveter derfelben verfagen wird. Moͤglich, daß 
vor Jahren, ehe bie Spekulation fi mit 
diefen Vorftellungen verbunden hat, auch Dars 
fteller, auf fleineren Raum und Hleinere Mittel 
beſchraͤnkt, vor einem größtentheil® heimischen Pu⸗ 
blitum ſich produzirend, einen mächtigeren Gin» 
brud auf das letere hervorgebracht haben. Ich 
wenigften® habe Nichts von ben „hethen Thraͤnen,“ 


bem kampfhaften Schluchzen,“ ber ;maßlofen | backenes Frühſtück, bampfenber Maffee, runde 
Begeifterung” bemerkt, bie nad ber Behauptung | Arme, rothe Lippen, freundliches Geplauder, ein 
des Pfarrer Schöberl in Laibftabt, deſſen Schil: | Hemd, an dem die Knöpfe nicht fehlen, bereit 
berung überall verfauft wird, jeben Zuſchauer | ftehender Stiefelfneht, Glück, Wohlbefinden u. ſ. w.; 
während ber Aufführumg ergreifen fol. Ich habe, | keine Frau haben bebeutet: Matragen mit ges 
wie gefagt, den beften Willen mitgebracht und | fprungenen Federn, blaue Nafe, ungeheizter Dfen, 
e8 mich eine anfehnlihe Summe foften lafjen, | Eisſtückchen tm Waſchbecken, die Wäfche nicht zu— 
um mir Begeifterung und Erhebung damit zu er | rechtgelegt, Strümpfe ohne Ferſe, ber Morgen» 
faufen, allein ih habe, außer den Momenten, bie | Imbis zäh wie Guttaperha, Hühneraugen, Rheus 
ih gerne und mit warmem Kerzen hier gelobt | ma, Huften und Schnupfen, kaltgewordenes Mit 
habe, Nichts gefunden, was mich Hätte begeiftern | tagefjen, Kolif, Mhabarber, kurz jedes nur erbenf: 
fönnen, liche „Feine Leiden“ des menſchlichen Lebenb. 











— — — 


N R (achbarlich.) Die Gattin eines reichen 
elterarifmes Däderd im ee St. Antoine a. 
einen Ball zu Ehren des Geburtätageß ihrer 
Praktiſche Tabellen über das neue Maß füngften Toter. Als ber Tanz —— Ich» 
und Gewicht. Unter der Fluth von Grfcel: hafteften und die Unterhaltung im den Neben: 
nungen, welche durch die Einführung des metri- gimmern ziemlich lärmend geworben war, bat 
Then Maßes und Gewichte® hervorgerufen | pie Hausfrau ihre Säfte, den Tanz einzuftellen 
murbe, verdienen bie won ber Buchhandlung — der Nachbar im zweiten Stocke liege in ben 
Lampart u. Comp. in Augsburg Gerausgegebe: fegten Bügen, er könne jeden Augenblid fterben. 
nen „Zabellen“ befondere Empfehlung. Baye⸗ — Allgemeines Stillſchweigen und verſtörte Mie— 
riſche Elle und Meter Heißt die Tabelle für's | nen. Nach zehn Minuten tritt Madame freude— 
Längenmaß; Bayeriſches und metriſches Ger ſirahlend in den Saal und ruft ihren Gäften 


wicht die andere. — Beide Tabellen kommen | ‚„: ' ine ieh tö 
einem wirklichen Beduͤrfniſſe nach und find vor: Möhren geftorben, meine Lieben, Ihr könn 


züglich dazu geeignet, ben ſchwierigen Uebergang — 
vom Alten zum Neuen Jedermann zu erleichtern. Gin bemerkenswerthes Inſerat läuft 
Nicht mur Gefhäftsleuten aller Art, fondern | durch die engliſchen Wlätter, Daſſelbe zieht 
auch jeder Hausfrau werben biefe äußerft praltiſch unter dem mit fetter Schrift gedrudten Titel 
eingerichteten Tabellen willlommen fein. „Nafenmafhine”“ die Aufmerkſamkeit auf 
Diefelben zeichnen ſich vor ähnlichen Zufams | fig. Diefe Maſchine, fagt der Erfinder, ift eine 
menftellungen wefentlih aus dur ihre Ueber | Vorrichtung, welche bei täglich einftündiger An- 
figtlicgleit in Folge boppelten Yarbendrudes fegung die weichen Theile, auß welchen das Riech⸗ 
(ſchwarz und roth). Bei der fhönen Ausftat- | organ befteht, fo formt, daß ſelbſt eine ſchlecht 
tung iſt ber Preiß ber Tabellen, unaufgezogen | geformte Nafe ſich bald zur hohen Vollendung 
9. fr, aufgezogen 15 fr., fehr billig. Die | entwidelt. Jeder kann das Inſttument ſchmerz⸗ 
Tabelle: Bayeriſche Elle und Meter it außer: | 108 gebrauchen. Preis 10 8. 6 ©., wirb porto- 
bem in einer netten Tafchenausgabe in Miniatur: frei zugefendet, Folgt die Adreſſe bed Mafen- 
Format erfepienen, welche vorgüglich zum Gebrauche | woplthäters, welcher auch für 2 P. eine Bro- 
für Damen und Befchäftsreifende dienen bürfte, | ſchüre über ben Gegenſtand einſchickt. 
Die Lampart'ſchen Maß- und Gewichts-Ta— ERBEN 
beilen find durd alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen. 


— — 


— — — — — — 


(Reinigungsmittel) Es iſt ben geehr- 
ten Leſerinnen befannt, daß bie Finger wi bem 
: F Kartoffelfhälen, dem Gnthülfen der Wall- und 

Mannigfaltigeß,. Haffelnüffe 2. gewöhnlich er braune, f wer zu 
— entfernende Farbe annehmen. Letztere beſeitigt 

(Ehemann und Hageftolz.) Eine Frau man nun ſehr leicht durch Citronenſäure, indem 
haben — meinte in einem Londoner Blatte neu⸗ | man die befleckten Stellen mit einem Stück einer 
li ein Humorift — beißt fo viel al®: neuge⸗ | gerfchnittenen Gitrone reibt. 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Krauzbühler in Zweibrüdcen. 








fäbifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





Mı 12. 





* In Straßburg. 
Erzählung von Emilie Heinrichs. 


mn 


GFortſetzung.) 


Der Arzt war gekommen und unterſuchte bie | 
ı wieber erlangt und das Gehörte zu begreifen fchien. 


Wunde. Die Kugel war in bie Bruſt gedrungen ; 
er zog biefelbe mit großer Geſchicklichkeit Heraus 
und erkläre dann beftimmt, daß ber Verwun—⸗ 
bete, ben er bei aufmerfjamer Pflege zu retten 
hoffte, Hier bleiben müfle, 

Günther beeilte ih, feine volle Bereitwillig- 
feit zu erklären. 

„Se ift in biefem Haufe, wo man bie Gäfte 
hinterrũcks morbet, nicht ſicher,“ ſprach Stauffen 
hart, „id kann meinen freund Hier nicht laſſen.“ 

Der Arzt, eim Straßburger, ſchrack ſichtlich 
jufammen und warf dem Raufmann eincır bes 
forgten Blick zu. 

„IH Bin unſchuldig, fo wahr Gott lebt!“ 
betheuerte dieſer zitternd, 

„Sie felber find nicht ber Mörder, Das weiß 
ich allerdings,“ erwiederte Stauffen, „doch fein 
Helfershelfer, der ihm das Wild in ben Schuß 
jagte, Sie find fo ftrafbar wie der Thäter, ich 
will und darf Sie nit verfehonen, mein Herr!” 

„Mein Water ift unſchuldig,“ ertönte eine 
fefte Stimme von dem Gingange her, „ich voll: 
brachte die That, er kannte meinen Vorſatz und 
wollte Sie retten, Webergeben Sie mich ber 
Gerechtigkeit und Laffen Sie meinen Vater un- 
behelligt.“ 

Jeannette! Kind!“ rief Günther außer ſich, 
„glaubſt Du, ich würbe Das dulden ?“ 


„Ih weiß wohl, daß Du Die für mich opfern | zeug 


mürdeft, Vater!” erwiederte fie, traurig lächelnd, 
„es könnte Dir Nichts nuͤtzen, ich flürbe mit Dir, 
ein herrliches Loos in biefer Zeit grengenlofer 
Schmach.“ 


Montag, 29. Januar 











1872. 


Stauffen befand fi in einer höchſt unerquid- 
lichen Lage; auf biefen Heroismus war er nicht 
gefaßt, obglei er feit überzeugt war, daß Sfea- 
nette den Morb nicht begangen. 

Der Arzt hatte ſich angelegentlih mit bem 
Verwunbeten befhäftigt, ber fein Bewußtſein 





Gr machte eine Anfirengung, um zu fprechen. 

„Stil, lieber Herr!" gebot freundlich ber 
Arzt, „Sie bürfen Sich nicht anftrengen.” 

Stauffen trat zu bem Freunde, ber ihn ängit- 


Uch bittend anſchaute. 


„Willſt Du in dieſem Hauſe bleiben, mein 
armer Freund ?” fragte Jener leiſe. 

Günther trat raſch Hinzu. 

„Sie würden mich und meine Tochter dadurch 
glücklich machen, Herr Wallner!“ ſprach er mit 
bewegter Stimme, „nicht wahr, Sie glauben es 
nicht, daß bie fluchwürdige That von ung aus—⸗ 
gehen konnte?” 

Ferdinand ſchüttelte langſam ben Kopf. 

„Der Herr Lieutenant will uns dem Kriegs: 
gericht überliefern,” fuhr Günther raſch fort, „e# 
fann Ihr Wille nicht fein; meine arme Tochter 
wird in biefem Falle mit mir fterben,” 

Der Kranke warf einen drohenden Blid auf 
Stauffen und fehüttelte wieder den Kopf. 

„58 fol alfo nicht fein, Freund ?" fragte 
biefer büfter, 

„Nein, nein,” tönte es wie ein Hauch von 
Ferdinand's Lippen. 

„Dann find Sie mir mit Ihrem Leben für 


ihn verantwortlich,“ fuhr Stauffen finfter fort, 


‚Ach werbe täglich kommen, mich bavon zu über 
eugen.“ 
Gr brüdte des Freundes Hand, küßte ihn bie 


bleihe Stine und entfernte fih ohne Gruß. 


athmete tief auf, ald wide eine 


Günt 
yon feiner Vruft, und warf feiner 


Felfenla 


Tochter einen unausſprechlichen Blick ber Freude 
zu, ben biefe nicht bemerkte, ba ihre Augen mit 
ftarrem, büfterem Ausdruck auf bem Verwun⸗ 
beten ruhten, ber fie nicht fehen konnte. 

„Ja, mein lieber Here Günther," ſprach ber 
Arzt jeht, „die allerforgfältigfte Pflege iſt hier 
von Nöthen, ich brauche fie Ihnen unter „ben 
obwaltenden Umftänden nicht noch beſonders an’8 
Herz zu legen.“ 

„Gr fol gepflegt unb behütet werben wie ein 
Sohn bed Hauſes,“ verfeßte ber Kaufmann 
eifrig, „meine Tochter wird ſich mit Freuden 
biefer Heiligen Pflicht unterziehen.“ 

„Das werde ih ganz gewiß, Herr Doktor!" 
fagte Sjeannette rubig, und ber Arzt ging. 

Ferdinand fiel in einen leichten Schlummer. 


Acht Tage waren vergangen. 

Die unfelige That im Haufe des Kaufmanns 
Günther war nit in bie Deffentlichfeit ge 
brungen, bie Verwundung des jungen Mannes 
feiner eigenen Unvorfichtigkeit zugeſchrieben worben, 

Seannette wi nicht von feinem Lager, ihr 
ganzes Weſen fehlen verwandelt und in aufs 
opfernder Menfchenliebe aufgegangen zu fein; 
der Vater wußte fich nicht mehr in bie Tochter 
zu finden, bie einer barmberzigen Schwefter glich. 

Stauffen theilte fi mit ihr in bie Pflege des 
Freundes, befonder8 weilte er Nachts an feinem 
Lager, wo er binlänglich Gelegenheit fand, das 
junge Mädchen zu bewundern und ihr im Stillen 
für fein früheres ſchroffes Urtheil Abbitte zu tun. 

Vielleicht wäre fie nicht fo unermüdlich in 
biefer Pflege und Aufmerkſamkeit gewefen, wenn 
Ferdinand biefelbe hätte fehen und empfinden 
fönnen. So aber lag er in biefer ganzen Zeit, 
nachdem ſchon in ber erften Nacht das Fieber 
eingetreten, in wilden Phantafleen, welche, nach 
bed Arztes bedenklichem Achfelzuden, feinen Zus 
ftanb berartig verfhlimmerten, baß ernftlich für 
fein Leben zu fürchten ſtand. 

Unter biefen Umftänben überlegte e8 Stauffen 
mit bem Kaufmann, ob es nicht ihre Pflicht 
fet, an Ferdinand's Großeltern zu fihreiben, bie 
vieleicht viel darum geben würden, ben Enkel 
noch ein Mal wieder zu fehen. 

„Sie kennen den Großvater meine® Freundes, 
Herr Günther,” ſprach der Lieutenant bewegt, 
„ſchreiben Eie an ihn, was Sie für gut finden, 
bob fo ſchnell als möglih; bie Urfache ber 
Verwundung möge ihm ein Geheimniß bleiben.“ 

„Daß ift der fchmwerfte Brief meine Lebens,“ 
feufzte Günther; „wäre boch biefer Kelch wenig« 


ften® an mir vorübergegangen; es lann ben 
alten Leuten das Leben Foften!” 

Stauffen befann fi einige Augenblicke. 

„Da fällt mir ein anderer Ausweg ein,“ 
fagte er haſtig; „id fehreibe an Ferdinand's 
Verlobte, ihre Adreſſe ift mir befannt, fie fann 
ben Großeltern es fchonenber beibringen.” 

Seannette ging in dieſem Augenblicke durch's 
Zimmer, fie hörte die Worte bed jungen Lieute— 
nants, ihr Antlig, wie Marmor bleih, ſchien 
noch um einen Schatten bläffer zu werben, — 
unwillfürlich preßte fie Die Hand auf’8 Herz. 

„Thun Sie Das, Kerr Lieutenant!“ erwies 
berte Günther, „fügen Sie Hinzu, daß mein 
Haus Jedem der Familie Wallner zur freien 
Dispofition ſtehe.“ 

Stauffen feßte fi an bes Hausherrn Schreib« 
tifh und fehrieb fogleih den Brief an Fräulein 
Bertha Sannemann in Hamburg; ihre Adreſſe 
befand ſich auf einem Gouvert, das ihre Photos 
graphie umfchloß, welche auf feinem Herzen ruhte. 

Der junge Mann, der mit fefter, fiherer Hand 
fo manches todbringende Gefhüß gerichtet, konnte 
jet das Zittern nicht bewältigen und mußte 
zwei Mal das Gefchriebene Faffiren, 

Endlich gelangen bie folgenden Zeilen: 

„Hochgeehrtes Fräulein! 

Erſchrecken Sie nicht, von fremder Hanb ein 
Schreiben mit dem Feldpoſtzeichen zu erhals 
ten; doch hielt ich e8 für meine Pflicht, Ihnen, 
al8 einer nahen Verwandten meined Freundes 
Ferdinand Wallner, die Nachricht zukommen 
zu laffen, daß ein ungluͤcklicher Zufall ihm 
eine nicht unbedeutende VBerwundung zugezogen, 
die für mich um fo betrübenber ift, alb er 
mir dadurch das Leben gerettet. Ich wage 
es nicht, den Großeltern meines und Ihres 
Freundes dieſe Nachricht direlt zu ſchreiben, 
hoffe vielmehr, durch Ihre zarte und gütige 
Vermittlung derſelben bie Spitze zu nehmen, 
und füge die Bemerkung Hinzu, daß ber Kauf 
mann Johannes Günther, in deſſen Haufe 
Ferdinand bie liebevollſte Pflege genieht, ber 
Familie Wallner im Falle eines Beſuches feine 
volle Gaftfreundfhaft anbietet. Wenn auf 
noch nicht all’ und jede Hoffuung, das Geben 
be8 theuren Freundes zu erhalten, verſchwun⸗ 
ben iit, fo glaubte ih doch mit biefen Zeilen 
eine heilige Pflicht erfüllen zu müfjen. Ihr 
Sie hochverehrender und ergebener 

Rarl Stauffen, Artillerie-Lieutenant. 


Straßburg, im Oftober 1870.” 


Nachdem er das Gefchriebene noch ein Mal 
aufmerkfaur überlefen, um fich zu verfichern, feinen 
Fehler a... zu haben, couvertirte er es und 
brachte ben Brief felbft auf bie Poft. 

„Solche Briefe find ſchwerer, als ich geglaubt,“ 
meinte er bann; „mie viel lieber mit ber Kugel 
fchreiben und dieſe an ben Feind abreffiren, al8 
an ein junges, ſchönes Mädchen !* 

Gr feufzte tief und begab ſich nad Haufe. 

68 war um Mitternadt. In dem Kranken⸗ 
simmer war Alles fill wie im Grabe; ber Kranke 
fehlummerte. Die Natur fehien endlich erſchöpft 
zu fein und bie nothwendige Ruhe einzutreten ; 
mit bem anhaltenden Schlaf konnte ſich ber Zu» 
ftand zum Beſſeren wenben. 

Athemlos lauſchten Günther und feine Tochter 
bem Schlummer des bleihen jungen Manneß, 
ber ſich in biefen wenigen Tagen zum Erſchrecken 
verändert hatte, 

Gortſetzung folgt.) 





Die Produktionskoſten des NRindvieh- 
düngers 


find abhängig von dem Werth des verabreichten 
Futters und Streumaterials, dann aber auch 
von den Ertraͤgniſſen des Viehſtandes, die außer 
dem Dünger gewonnen werben. Als zutreffendſte 
Weiſe der Feſtſtellung des Koſtenpreiſes des 
Stalldüngers iſt wohl anerkannt, wenn man den 
durch Futter, Streumaterial, Wartung u. ſ. w. 
entſtehenden Aufwand in Rechnung ſtellt, mit 
bemfelben ben Ertrag an Fleiſch und Milch vers 
gleiht und bie fi ergebende Differenz, dem 
Dünger zur Laft f.hreibt. Bel diefer Art ber 
Berechnung eniftehen natürlich verfchiedene Reſul⸗ 
tate, je nachdem ber Werth bes felbftergeugten 
Futter angefdhlagen wirb, ber Preiß für zuges 
faufte Futtermittel ſich berechnet und bie Ber 
werthung ber Erzeugniſſe ber Thiere eine güns 
flige oder eine ungünftige ift. In der Zeitfchrift 
für bie landw. Vereine des Großherzogthume 
Heflen wird das Refultat einer Berechnung über 
Produftion von Stallvünger mitgetheilt. Diefe 
Berechnung ift von ber Verwaltung eine® größeren 
Outstomplexes angeftellt worben und auf bie 
angeteutete Verfahrungsweife gegründet. Sämmt- 
liche Unfoften find zufammengeftellt und mit ben 
auf ben verfchiebenen Gütern ftattfindenben Milch» 
und fleifhverlaufs» Erträgen verglichen. Das 
fi Herausftellende Defizit ift auf das Gonto be# 
Düngers geſchrieben worben, wobei man zu bem 


Nefultate gelangte, daß bie Unkoften von 100 
Pfd. Stallbünger bis zur Düngerftätte 21 bis 
26 fr. betragen, wobei 100 Pfd. des gefütter- 
ten Heues zu 2 fl., des Strohes zu 1 fl. 12 fr. 
und bie Klete zu 3 fl. gerechnet wurben. Der 
Werth bed Stalldünger® geftaltet ſich noch etwas 
höher, wenn man bie Marftpreife ber in ihm 
erhaltenen hauptſaͤchlichen Nährftoffe zu Grunde 


legt. Nah E. Wolff enthalten 100 Pfb. mäßig 
verrotteter gewöhnlicher Stalmift 
0,5 Bo. Stickſtoff . . à 42. — 21 ir. 
0,26 Pfd. aufgefchloffene 
PHosphorfäure a 16 fr. — 4 kr. 
0,63 Pfd. Kali ..... AM m. — 6. 
— 31 fi 


Rechnet man Hinzu noch ben Werth ber übri— 
gen organifchen Beftandtheile des Stallvüngers 
und feiner günftigen phyſikaliſchen Gigenicaften, 
durch welche er fih vor dem Kunftbünger fo vor 
theilhaft auszeichnet, fo ift ber Werth des Stall» 
mifteß zu 33—36 fr. per 100 Pfo. gewiß nicht 
zu hoch angefchlagen. Es gibt allerdings viel 
geringwerthigeren Dung, namentlid ba, wo ges 
ringwerthige Futtermittel verwendet werben, allein 
bei der vorliegenden Berechnung fomınt nur guter 
mittlerer Dung in Rechnung. Wenn bie Pros 
duftionsfoften des guten Gtallbünger8 von 21 
bis 26 fr. per 100 Pb. mit feinem wirklichen 
Werthe von mindeſtens 35—36 fr. verglichen 
werben, fo ergibt fih, daß Stidftofj, Kali und 
PhHosphorfäure im Stallmifte billiger zu ftehen 
fommen, al® in ben gewöhnlichen fäuflichen 
Dungmitteln. Daraus ift ferner erfichtlih, daß 
ein Zulauf und Verbraud von nicht allzu theuren 
Rraftfuttermitteln und die dadurch bewirkte Ver⸗ 
mehrung des Stallvünger® unter Umftänden ren» 
tabler fein fann, als ein Zukauf von fogen. 
fünftliden Düngemitteln. Damit foll indefjen 
nicht gefagt fein, daß es nicht viele Fälle gibt, 
wo bie Verwendung von künftlihen Düngmitteln 
zweckmaͤßiger ift. 

(Landw. Blätter f. Schwaben u. Neuburg.) 





Mannigfaltiges, 


(Gine geiftreihe Antwort.) Als Wil 
helm I. noch Prinz von Preußen war, befand 
fi in feinem Gefolge ein hoher General, welcher 
die liebenswürdige Tochter eine® reichen Berliner 
Kaufmanns zur Gemahlin erforen hatte, Diefer 
Dame fehlen jedoch nit das Glück zu Theil 
werben zu wollen, in ben Sofzirkeln zu glänzen, 


wozu fie durch ben Rang ihres Gemahls, wie 


(Erbfenkäfe) m China wird, wie bie 
durch ihre Schönheit und ihren Geiſt berechtigt 


„I. Landw. Zig.“ berichtet, auß Erbſen ein 
war, benn was gibt e8 Haͤrteres, ald das Herz Kaͤſe gemacht, welcher bem Käfe aus Milch ganz 
einer ſtolzen Prinzeffin? Nun waren aber zu | ähnlich if. Die getrockneten Erbſen werben im 
jener Zeit am preußiſchen Hofe zwei ſolche dem Waffer zu einem Brei gelocht; derſelbe wirb 
Rofenalter bereits on m hohe Damen, welche | durh ein Sieb gefchlagen und bann mit Gyps⸗ 
ſich höchlichſt indignitt fühlten, daß — eine Kauf | wafjer zum Gerinnen gebracht, was ziemlich 
manndtochter fie verbunfeln ſollte, und darum | fchnell von Statten geht. Die geronnene Mafle 
ließen fie e8 nicht an Intriguen und felbft Les | wird ebenfo behandelt, wie ber gewöhnliche Käfe. 
mürbigungen aller Art fehlen, um ber jchönen | Man trennt nämlich die feſte Maſſe durch Prefjen 
Dame den Beſuch der Hofzirkel zu werleiden. |von ber Flüſſigkeit, falzt und formt fie. Nach 
Und «8 gelang ihnen. Die Gemahlin bes Ge: | einiger Zeit hat biefer Käfe denſelben Geruch 
neral® zog ſich in ihr Hotel zurüf und Meß ihren | und Geſchmack angenommen wie ber Kuhkäſe. 
Gemahl allein ber Einladung zu ben Hofzixfeln | In Kanton wird der Grbjenläfe unter dem 
Folge leiſten. Der Prinz von Preußen jeboch, | Namen „Tao fao“ söffentlih zum Verlauf auf 
von jeher ein eifriger Bewunderer des fchönen | den Straßen ausgeboten. Namentlich friſch foll 
Geſchlechts und ein Befonderer Verehrer gerade | er ſehr ſchmachhaft fein. 

diefer Dame, vermißte ihre Abweſenheit fehr, 
und bei einer Parade nahm er die Gelegenheit 
wahr, den General über deren Urfache zu befragen. Scheidelied, 
Diefer glaubte der füniglichen Hoheit bie ganze 

Wahrheit fagen zu müſſen. Darüber nicht wenig 








M el.: Ih weiß mt, was fell es bedeuten, 


entrüftet, bat der Prinz den General, beim nächften daß ich jo traurig bin. 
Hofzitkel feine Gemahlin doch wieder mitzubringen, 3 din Minifter geweſen 

und verfprach feinen Schuß vor etwaigen neuen * Kultus und des Lichts. 
Unbilden. So eiſchlen denn die ſchöne bürger- u fört eg 

lihe Dame wieder am Hofe, doch war fie dies Ich Habe die Kirdhe geehret 

Mal mit großem Muthe außgerüftet, wußte fie Durch manche Lirbesthat, 

doch, daß das Auge eines Hohen Beſchützers Der Geiftlihen Würde gemehret 

über fie wache, und Das machte fie fiher und Durd den Oberlircheůrath. 

ruhig. Kaum hatte fie im Kreiſe anderer Damen — Kr —— au 
ihren Pla eingenommen, fo fegelten fon, wie 36 habe * —B 
zwei Schwäne mit gebogenen Flügeln, bie beiden Das e8 die Augen nicht müßt. 
Prinzeffinnen heran und begannen bie Neuan— Ya Habe das Krumm' und das Schiefe 
gefommene zu lorgnettiren. ALS aber biefe fi Eriannt ale böſes Spiel. 

erhob und ihre tiefe Verbeugung machte, da trat * rem 

ihr bie eine der Pringeffinnen näher und fragte a. ſeſt (8 vaterländifeh i 

fie in impertinentem Tone: „Womit handelte Ihr ke amd Satrin, 
Bater?" — „Mit Sinn und Verftand, Könige Nichts machte mich wetterwendiſch: 
fihe Hoheit!" Tautete die Antwort der Dame. Die Bildung u. fein. 

In demfelben Augenblit trat auch fehon ber Ih habe vom. Wahrhafr-Schönen 
ritterliche Prinz, der Frage und Antwort vers Den Search 
nommen hatte, zu ben Damen und feßte Hinzu: Den Kopf erft aufgeheilt. 

„Und e8 ſcheint, die Tochter führt das Gefhäft HE Habe Reftripte geſchrieben 

ihres Vater mit Erfolg fort!“ Hierauf bot er Und Manchen abgejett, 

der Gemahlin des Generald galant den Arm und Doch find genug nod) geblieben, 
führte fie, zum Aerger ber verblüfften Pringeffinnen, IR LOAIER REN BER. MERK: 

den Saal entlang. Es bedarf wohl nit ber sh eg A 
Grwähnung, daß von biefem Tage an bie Ge Und — foll mir Reifen, 

mablin bes Generals, bie geiftreihe Kaufmanns Ich hatte verfehlt den Beruf, 
tochter, die gefelextite Dame in Berlin wurde, Hoffmann von Fallersichen. 


—ñi ñ — —ñ— — 


Redaltien Drud und Berlag von: A. Krasgbäßler in Zweibrüden, 
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Präbsifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





Mi 13. 


* In Straßburg. 


Erzählung von Emilie Heinrich. 


(Fortſetzung.) 

„Gottlob, er ſchlummett ruhig und feſt!“ flü— 
fterte der Kaufmann; „wie wollte ich dem Himmel 
für feine Genefung danken !* 

Jeannette nicdte und erwieberte ebenfo Teife: 
„Geh' Du jeßt zur Ruhe, Vater; ich wecke Di 
nachher.” 

„Rein, nein, Dir font Tchlafen, Kind! Du 
wirft ktank vom vielen Wachen, bift es fchon, 
Deine Bläffe verräth ed mir, — o Gott! Das 
fehlte mir noch nad all’ dem Leiden.“ 

„Ih bin nit Frank, Water, nicht einmal er- 
mũdet!“ laͤchelte fie, „ichlafen könnte ich doch 
nicht, Bedenke, daß wir diefem Manne unfer 
Leben, unfere Ehre verdanken. Darum laß mid, 
befter Vater! Und wenn Du mir eine Liebe er 
zeigen willft, dann fhaffe den Kapitän aus bem 
Haufe, er ift uns jeßt die fürchterlichſte Gin» 
quartierung.“ 

„Se will nicht fort,” feufzte Günther, „Du 
fennft feine Eiferſucht.“ 

„Ste ift mir verhaßt wie feine Gegenwart," fiü- 
fterie Jeannette erregt. 

„Ss liebſt Dn ihn wirklich nicht mehr, Kind? 
Ich verfprah ibm Deine Hand —“ 

„Winft Du Dein Kind einem Mörber geben ?* 

„Wir dürfen die That micht fo fireng beur- 
teilen,“ verfeßte Günther leiſe, „bie Kriegszeit 
entfhultigt viel, Haß, Eiferſucht, Verzweiflung 
fönnen den beften Menfchen zu einer Uebereilung 
binreifen —“ 

„Nein, Vater!” flüfterte Jeannette in Teiben: 
fhofiliher Grregung, „Du fannft feine That 
nicht befhönigen, fie ift verabfheuung&mwürbig, 
ein Deutſcher würbe ſich niemal® dazu erniebrigen. 
Wäre er Auge in Auge feinem Feinde entgegen 
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getreten, Hätte ihn im ehrfihen Kampfe befiegt, 
id würbe ihn al® einen Tapfern gepriefen haben. 
So aber verabſcheue und verachte ich ihn, meine 
Liebe bat fih in Haß verwandelt, ih würde 
lieber fterben, als ihm angehören.” 

„Sei ruhig, Kind, ich zwinge Dich zu feinem 
Bündniß, wir find ja fo fon unglücklich genug. 
Ih gehe jegt zu ihm, vielleicht gelingt e8 tmis, 
ihn mit Verſprechungen fortzubringen.* 

Verſprich Nichts, was Du ihm nicht Haften 
kannt, Vater! Zwiſchen ihm und mir ift eine 
unausfüllbare Kluft.” 

„But, gut, Du ſollſt mit mir zufrieden ſein.“ 

Gr fühte Ihr die Stirn und ging. 

Seannette ließ fi in einen Seffel nieber, von 
bem Sranfen ungefehen, ‚bie ſchwarze Kleidung 
fieß in dem matten Dämmerliht die Marmiors 
bläffe ihres Geſichts nur deutlicher Keruortreten, 

Wohl eine Stunde ſaß fie fo unbeweglich, — 
ber Kranke hätte fanft gefchlummert. 

Pläglih regte er ſich und warf ſich unruhig 
umher. Jeannette trat an fein Bett, um ihm 
einen fühlenden Trunk zu reichen, Er ftich bie 
Hand Heftig zurüd. 

„Germania!* flüfterte er, „trouerfi Du um 
Deine verlorenen Rinder? Siehe, hier Tab fe 
alle, alle, — wit haben fie wieder erfämpft m 
unferm Blute. Der falfhe Franzmann liegt 
darnieder, Steg! Sieg! —" 

Jeannette feufzte und Iegte ihm Ielfe bie Hand 
auf bie fieberheiße Stimme. Gr lädelte, 

„Mie ſchön Me iſt,“ fuhr er leiſe fort, „mer 
fann fi mit ihr vergleichen ? — ch liche Dich, 
füße Germania! — Deine blauen Augen und 
blonden Locken ind deutſch, Du gebörft nick 
zum falſchen Franfreih. — Straßbutg ift deutſch 
fol auch deutſch bleiben für immer. Ich winde 
Die den Brautfranz, meine blonde Germania, 
— ih liebe Dich; nur einem deutſchen Manne, 


ber Di erfämpft, ſollſt Du angeören. Weg 
mit dem Franzoſenthum ich nenne Dich Johanna, 
— Zuͤrnende Germania, Du fühes, geliebtes 

Jeannette zog raſch ihre Hand zurück, ſie 
zuckte zuſammen. 


> ng wurbe unruhiger, "er ſtöhnte laut 
und griff nad ber Stirn; leiſe, fait fehru und 
zagend legte fic ihre Hand wieder auf tiefelbe, 


wobei fie heftig zitterte, 
d lächelte beruhigt und eniſchlummerte 
aufE Neue, 
Als feine Athemzüge regelmäßiger wurben, 
Kate bie zitternde Hand zurüd, er ſchlummerte 


Sie beugte fih zu ihm, nieber und hauchte 
einen Fuß auf feine Stirn, worauf fie nad) ihrem 
Seſſel zurüdflog und das Antlig mit beiden 
Haͤnden bebedte. 

Die Toter Straßburgs Tiebte ben Feind. 
uch gebe nicht ohne ihre Tochter, Monficur 
Günther!” Hatte Kapitän Dupont zu bem Kauf- 
mann gejagt, ald biefer ihm flehentlich gebeten, 
fein Haus zu verlaffen und nad ber Schweiz 
zu gehen, wohin er ihm Briefe und Gelber mit: 
geben wollte. Unter ber Verkleidung eines Straß: 
burger Handlungsdieners, ben feine Firma bedfte, 
fonnte er ungehindert bie Stabt verlaffen und 
über'n Rhein gehen. 

„Aber wie können Ste eine ſolche Zumuthung 
ftellen, Herr Kapitän?” Hatte Günther ihm empört 
erwiebert, worauf der Franzoſe Höhnifch gelacht 
und das Bleiben vorgezogen hatte, 

Mehrere Tage waren feitbem wieber vergangen, 
al eined Morgens zwei Fremde fih im Haufe 
des Kaufmanns Günther melden ließen. Es 
waren Herr Sannemann und Tochter aus Hamburg. 

„Ich komme im Auftrage des Kern Wallner 
senior," begann ber gemüthliche Onkel Sanne⸗ 
mann, „um mich nad feinem verwundeten Enkel 
zu erkundigen und Ihnen den Danf der Groß« 
eltern für alle Liebe, welche Sie dem Ferbinand 
erwicfen, zu überbringen.” 

„D, wir haben Nichts weiter ald eine Pflicht 
bomtt erfüllt,“ beeilte fih Günther etwas ver- 
legen zu ermwiebern. 

. „Bitte, bitte, wir wiſſen folge Menfchenliebe 
auch bei uns zu würdigen, mein Herr! Das 
Mort der Schrift: „Liebet eure Feinde!“ ift 
figerlih am fhwerften zu erfüllen. "Der Groß: 
vater wäre felber gekommen, wenn nicht bie 
Gattin plötzlich erkrankt; fo mußte er mir, bem 
Ontel des Verwundeten, und meiner Tochter diefe 
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Pflicht aberlaſſen. Wie ſtehls denn mit im — 
Iſ's wirklich fo ſchlimm, wie meine Bertha ahnt 7“ 

Augenblicklich gottlob beſſer, als wir zu hoffen 
gewagt," verſehzte Günther; „ſeien Sie mir denn 
vor allen Dingen herzlich willlommen in Straß- 
burg, ih begrüße Sie als meine Gäfte und 
bitte nut, bie Unbequemlishleiteh und das Mangel⸗ 
hafte des Hauſes mit der gegenwärtigen Kala- 
mität zu entfchuldigen.“ 

„Ja, ja, fie müffen ſchrecklich gelitten Haben, 
die armen Straßburger,” fagte Herr Sanne 
mann theilnefmend; „ganz Deutſchland blidt 
voll Theilnahme auf bie arme Stadt, bie dieſes 
Loos ſich füglih Hätte erfparen können. Aber 
wir Alle find auch von Herzen bereit, zu helfen, 
bie Noth zu lindern und das Elend vergefjen 
zu machen; — es rührt ſich fchon aller Orten, 
Berlin und Hamburg geben wie immer, wo es 
gift, mit kräftigem DBeifpiele voran, und nad 
wenigen Jahren wird Straßburg im beutfchen 
Schmuck fih Schöner und ficherer erheben, benn 
zuvor. Nichts für ungut, Herr Günther!“ feßte 
er raſch Hinzu, als er ſah, wie ber Kaufmann 
büfter. vor. fi Hinblidte, „Sie können uns bie 
Siegeöfreude nit verargen, — wir Deutfche 
find eine befcheidene Nation, bie Franzoſen wären 
bei folen koloſſalen Triumphen verrüdt gewors 
ben vor Mebermuth und Gitelfeit," 

Günther blidte zerftreut, ihm mochte biefes 
Wort auch wohl einleuchten, er brach bie ihm 
peinliche Unterhaltung raſch ab und führte feine 
Säfte in die von feiner Tochter bewohnten Zim⸗ 
mer, wo er fie ollein ließ. 

Ferdinand war enifdieben in der Beſſerung; 
das Fieber hatte ihn vollftändig verlaffen, aber 
damit auch feine treue Krankenpflegerin Jeannet:e, 
die fih nicht mehr an feinem Lager blicken Lie. 

ALS ihm zum erften Dale das volle Bewußt- 
fein wieder zurüdfehtte, fand er ſich noch wie 
in einem Traume und konnte fih auf das Vor 
gefallene durchaus nicht befinnen, 

„Na, laß e8 gut fein, Bruderherz!“ meinte 
Stauffen, „kommt ja auch gar nicht darauf an. 
Solft Did um Nichts belümmern, damit Du 
bald wieder befjer wirft.* 

Erſt nah und nad kehrte das Gedaͤchtniß 
ihm zurüd, 

„Sag' mir doch, Freund," fragte Ferdinand 
feife, „habe ich nur geträumt, daß eine trauernde 
Oermania mit blauen Mugen und blonden Loden 


bei mir wacht 9” 


Üm, Das war juft fein Traum,” verfeßte 


Stauffen ſehr ernſt; „Sräulein Zeannette hat in 


— — 


der That wie eine barmherzige Schweſter bei | 
Dir gewaht und Dich gehegt und gepflegt wie 
einen Bruder; ihr vor Allem verbanfıt Du 
Deine Rebensrettung.” 

Ferdinand Lächelte, eine jähe Röthe überflog 
das bleiche Antlip. 

„Hab' mich felber darüber gewundert,“ fuhr 
ber Lieutenant fort, „ihr das Dpfer gar nicht 
——ã zumal bei ihrem fanatiſchen Franzoſen⸗ 
tum.“ 

„Warum fommt fie jegt nicht mehr?” 

„Ja ſo, Das hätte ich bald vergeffen, Dir 
zu jagen,“ verfeßte Stauffen haftig, wobei bie 
Reihe, zu erröthen, an ihn gekommen zu fein 
fien; „Dein Onkel Sannemann aus Hamburg 
ift ba, ich fchrieb dorthin,“ 

„Das hätteſt Du bleiben laſſen können,“ 
murrte Ferdinand; „nun ift der Großvater am 
Ende au da, um das Zuderföhncden zurüd: 
zuholen.“ 

„Der Großvater nicht, aber Deine Verlobte,“ 
erwiederte Stauffen zögernd und mit dunkel— 
rothem Geſicht, das der Kranle bei der Däm— 
merung, bie im Zimmer hertſchte, nicht bemerken 
fonnte. 

(Bortjeguug folgt.) 





— 


nalfaͤlle, in welche Perſonen aus der „guten,“ fo+ 
gar aus der „beſten“ Geſellſchaft verwickelt ſind, 
bat in dieſen Tagen die Aufmerlſamkeit des 
Londoner Publikums in Anfpruh genommen, 
Da ift zuerft die Wiederaufnahme des Tichborne— 
Prozeſſes, deſſen Ende vorerft gar nicht abzu: 
ſehen ıft; dazu fam bie Verhandlung gegen ben 
Mörder feiner Frau, den hochlirchlichen Geift: 
lichen Watfon, und num ber Prozeß wegen einer 
Giftmiſcherin en gros und von befonderem Raf: 
finement, durch welche im vergangenen Sommer 
das Publilum des fafhionablen Seebades Brighton 
in Beſtürzung und Wufregung verfeßt worden 
war, Mngellagt war in dieſem Falle eine Dame 
aus einer höchft refpeftabeln Familie und von 


zu bem Arzte, obwohl biefer verheiratet war, 
in glüdlidher Ghe lebte und an eine Grwiderung 
ber Gefühle des Fräulein Edmunds gar nicht 
dachte. Ungeachtet Defjen wußte fie fih Zutritt 
in beffen Familie zu verfchaffen, wurbe bie 
Freundin feiner Gattin und benüßte bie Vers 
trautheit mit Derfelben zu dem Verſuche, fie zu 
vergiften. Sie gab nämlich einmal ber arglojen 
Frau Göofoladepaften zum Gefchenke, bie aber 
vergiftet waren; in Folge des unangenehmen 
Geſchmackes berfelben fojtete Frau Béard nur 
von benfelben und fam mit einer Krankheit das 
von. Dr. Bearb aber entdedte in dem Un— 
wohlfein feiner Frau Symptome ber Vergiftung, 
ahnte ben verbrecherifhen Zufammenhang mit 
der ihm allerdings befannten Leidenfchaft des 
Fräulein Edmunds und verbot berjelben fein 
Haus, ohne jedoch gerichtliche Schritte gegen fie 
einzuleiten. 

Die Giftmifherin, bie ihre That berart ents 
deckt ſah, gerieth aber in Angit, und um ben 
Verdacht von fid abzulenken, ſetzte fie das bes 
gonnene Verbrechen in großem Maßſtabe fort, 
Sie verbreitete nämlich theils auf dem Wege 
anonymer AZufendungen, theils durch Gefchenfe 
und endlich mitteljt eines höchſt raffinirten Kunfte 
griffes in ganz Brighton vergiftete Ghofolades 
Paftillen und wußte den Anfchein zu ırweden, 
als ob diefelben alle aus einer renommirten Kon» 
ditorei, deren Beſitzer Maynard heißt, jtammten. 
In der That erkrankten mehrere Perfonen nad 
dem Genufje der Paſten, und ein Heiner vier 
jähriger Knabe, Namens Albert Beker, ftarb baran 
unter allen Symptomen einer Vergiftung mit 
Strychnin, wovon man in der That einen Gran 
in dem Magen der Leiche fand. Der Ontel 
de8 Knaben Hatte dad Konfekt in Maynard's 
Konditorei gekauft und als Geſchenk feinem Heinen 
Neffen gebracht, der aldbald davon gegeſſen und 
nah 20 Minuten eine Leiche war, Aud bie 
erwachfenen Verwandten hatten von ber Cholo— 
lade gefoftet und Uebligkeiten davon befommen. 
Wie war e8 Fräulein Edmunds gelungen, das 
Gift in den Ghofoladennorrath des Konditord 
Maynarb zu praftigiren? Zuerſt hatte fie fi 
dafjelbe von dem Mpothefer Garrett verſchafft, 


bisher ganz unbefcholtenem Rufe, Fräulein | dem fie fih als Frau Wood vorftellte und von 


Edmunds, 34 Jahre alt, deren Grfcheinnng en 


böhft „ladylike“ gefhilbert wird, Sie lebte 


mit ihrer Mutter im fehe guten Berhältnifien | 


in Brighton, wo fie die Bekanntſchaft des Dr. 
Beard machte, ber fie in einer Krankheit behan» 
delte. Sie faßte eine leidenſchaftliche Zuneigung 





dem fie Strychnin zur Vertilgung von Mäufen 
verlangte. Sie wußte ihm andere Perfonen, 
denen gegenüber fie jih auch als Frau Wood 
außgegeben, vorzuführen, um fo ihre Spentirät 
zu £onftatiren, und endlich gab er ihr Sirychnin 
in Duantitäten von zwei Mal zehn Gran, aber 


nur gegen. außbrüdlihe Beftätigung mit ber elf Jahren an 


Unterfhrift „Wood” in feinem Gefchäftsbuche. 


einer Lähmung gelitten. Aber 
bei den Geſchworenen überwog ber Eindruck ber 


Als dann fpäter die Unterfuchung wegen ber Ueberlegung und Planmäßigkeit in ber Vorbe— 


zahlreichen Vergiftungsfälle eingeleitet wurde, 
wovon auf Apotheker Garrett erfuhr, erhielt er 
eines Tages durch einen Laufbutfchen einen 
Brief mit der Unterfihrift des Coronet Black, 
ber ihn darin aufforderte, fein Geſchäftsbuch dem 
Gerichte vorzulegen. Gr folgte das Buch aus 
und erhielt e8 nad einigen Stunden wieder; | 
als er es aber fpäter durchſah, entdeckte er, ba | 
bie Blätter, auf benen „Fr. Wood“ den Empfang 


des Giftes beftätigt Hatte, Heraußgefchnitten 
waren. 


reitung, Ausführung und Verheimlichung bes 
Verbrechens, und fie ſprachen einftimmig das 
Schuldig aus. Der Gerichtähof verurtheilte bie 
Angeklagte zum Tode. Schließlich Fam ein fehr 
felten üblicher engliſcher Rechtsgebrauch zur An« 
wendung. 

Aus dem fehr zahlreichen Damen-Publikum, 
das ber Verhandlung beigewohnt, wurde eine 
Jury von „Matronen* gebildet, welche unter 
der Mffifteng der Gerichtäärzte die Verurtheilte 
zu unterfuchen Hatten, ob ihre Ausſage in Be 


Der Brief des Goroner Black war gefälfcht iteff des angeblichen Verhältnifjes mit Dr. Béard 


gewesen. 


Dur die Unterfuhung wurde bald | gegründet fei, wie fie behauptet hatte, weil in 


eine Anzahl zehn» bis zwölfjähriger Jungen diefem alle die Vollftretuug des Todeburtheils 
ernirt, die auf der Straße von einer Dame auf- | aufgefhoben werben müßte, Es ftellte ſich aber 


gefordert worden waren, für fie Chofolade-Paften 
aus der Konditorei Maynard zu holen. Für 
ein Kleines Geldgeſchenk führten die Knaben den | 
Auftrag aus, aber die Poften, die fie brachten, | 
waren nie bie rechten, und fie mußten das Padet | 
ftet8 zurüdtragen und die Paften gegen anere, | 
Heinere austauſchen laſſen. Es ftellte ſich heraus, 
daß dieſe Dame ſtets Fräulein Eömunds geweſen. 
Die Angeklagte erſchien einmal ſogar felbſt in 
dem Laden des Maynard und beflagte ſich, daß 
ihr nach dem Genuſſe der bei ihm gefauften 
Paftillen übel geworden fei. 

Der Vater des vergifteten Knaben erhielt 
anonyıne Briefe mit ber Aufforderung, gegen 
Maynard Magend aufzutreten; er legte biefe vem 
Berichte vor, und da ergab ſich, daß fie von bet: 
felben Hand wie ber gefälfäte Brief an ben 
Apotheker Ghrrett, und zwar von Fräulein Gr: 
munds, mit verftellter Schrift gefhrieben feien. 

Die Angeklagte erklärte fich bet der Eröffnung 
bes Prozeſſes für „nichtſchuldig“ und biteb bei 
diefer Behauptung auch den gravirenditen Zeugen: 
ausfagen gegenüber. Dr. Béard und befjen 
Frau waren nicht al8 Zeugen vorgelaben, und 
diefen Umſtand benüßte die Angeklagte zu ber 
Behauptung, fie habe in ber That ein Liebes- 
verhältnit mit Dr. Béard gehabt, das Folgen 
babe. Der Vertheidiger 5 für nichtſchul⸗ 
big wegen Wahnſinns. Dieſe Annahme wäre 
in dieſem Falle auch berechtigter, als in der Af— 
faire von Watſon, denn der Vater ber Ange 
flogten war im Wahnfinn geftorben, ihr Bruder 
ift feit feiner Kindheit epileptifh und tbiotifc), | 
ihre Schwefter hyſteriſch, und fie felbit Hatte vor | 


— — — — — — — — — 


heraus, doß Dem nicht ſo ſei. 





Mannigfaltiges. 


une 


(Die Strümpfe) Im 16. Jahrhundert 
waren bie geftridten und gemebten Strümpfe nad) 
nicht befannt; man trug Strümpfe von Wolltud 
nah Art der Gamaſchen. — Heintich VIII 
erhielt tie erften Strümpfe auß Spanien ge 
fchenft. — Das zweite Paar, welcheb nad Eng⸗ 
land fam, wurde Gouard IV. von Sir Gres— 
ham geſchenkt. Auch die Königin Glifabeth er- 
hielt ihre Strümpfe von diefem reichen Manne. 
— Jatob I. entiehnte ein Paar Strümpfe von 
dem Grafen v. Mar, um bie fpanifche Gefandt» 
haft würdig zu empfangen, — Mit der Nabel 
gefertigte feidene Strümpfe foll Wilhelm Rieder 
zuerft 1564 in Gngland gemadt haben. 

Gin Webſtuhl, um Strümpfe zu wirken, fol 
unter Qudwig XIV. von einem Franzoſen er» 
funden worden fein, ber von dem Könige ein 
Privilegium darauf erhalten, aber abgewiefen 
wurde, ba die Strümpfe, melde er dem König 
fandte, beim Anziehen zerrifjen, weil ber von ben 
Strumpfwirkern beftochene Kammerbiener mehrere 
Mafchen an denfelben durchſchnitten hatte, — 
In den erften Zeiten wurde das GStriden blos 
von den Männern betrieben; indeß ſcheint fich 
das weibliche Geſchlecht bald biefe Kunſt ange 
eignet zu haben, denn im Jahre 1577 ftridten 
ſchon alle Bauernweiber in England, 


e — — 


Redaktion, Drud und Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden. 
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* In Straßburg. 
Erzählung von Emilie Heinriche. 


(Fortſetzung.) 

„Tollheit und lein Ende, Das fehlt noch!“ 
brummte Ferdinand aufgeregt. 

„Um Gotteswillen, Du regſt Dich auf,“ bat 
ber Lieutenant ängftlih, „beruhige Di, beſter 
Freund; e8 muß Dir doch eine große Freude 
fein I* 

„Ach was, fchöne Freude, — Du mit Deiner 
Verlobten magft mir da ſchon eine nette Suppe 
eingebrodt haben, — nit wahr, Haft e8 ber 
ganzen Haudgenofjenfchaft ſchon verfündigt, ba 
Fräulein Bertha meine Braut ſei?“ 

„Es kann Di doch nicht entehren ?“ 

„O, 88 ift zum Verrüdtwerben!” eiferte Fer— 
dinand, „mich zum Bräutigam zu machen, — 
ich denke gar nicht daran; es ift meine Goufine, 
ih verabfcheue bie SHeiratben zwilchen Ver— 
wandten.” ’ 

„Aber, befter Ferdinand, berubige Di doch 
nur!” bat der arme Lieutenant in Todesangit. 

„Es ift Himmelfchreiend,” fuhr der Kranke 
wie außer fi fort, „verfchenkt man benn das 
Porträt einer geliebten Braut? Würde ih Dir 
zum Beiſpiel das Bild der blonden Germania 
gegeben haben? Menſch, nicht für alle Schäge 
der Welt!” 

Gr ſchloß, wie nach - einem heftigen Fieber— 
parogismuß, bie Augen und athmete mühſam. 

Stauffen war in Verzweiflung und fuhr er- 


Ihredt zufammen, al8 in dieſem Hugenblide bie 
jetzt nicht mehr ſchlummerte. 


Thüre leife geöffnet wurde, Onkel Sannemann 
mit feiner Tochter eintrat und fi behutſam dem 
Bett näherte, 

„Schlaͤft mein Neffe?” fragte er leiſe. 


Der Lieutenant wagte nicht, das Auge zu ers 
‚ heben, aus Furcht, Bertha's Blick zu begegnen; 
‚er fühlte ſich muthiger einer feindlichen Batterie 
| gegenüber, 

„Der arme Junge, wie bleich und kümmerlich 
‘er ausſieht,“ flüfterte der Onkel; „fieh nur, 
| Bertha!“ 

Bertha ſah mitleidig hin und mußte dann, 
wie von einem magnetiſchen Strom gezwungen, 
‚auf Stauffen bliden, ber erröthenb wie ein er» 
tappter Schulbube bie Augen nieberfchlug. 

„IH denke, wir ftören feinen Schlummer nicht, 

Vater,“ meinte fie nad) einer Paufe; „laß uns 
\ einen Spaziergang machen, vielleicht ift ber Herr 
ı Bieutenant fo gefällig, uns zu begleiten.“ 

„Mit dem größten Vergnügen, mein Fraͤu—⸗ 

fein!” ftammelte dieſer verwirrt, „befehlen Sie 
‚ über mich.” 
Na, meinetwegen,“ nidte Onkel Sannemann, 
ı „obgleich id den Ferdinand erft gern, geſprochen 
hätte; hab’ ber Großmutter ein Telegramm ver» 
ſprochen.“ 


l 


Sie gingen fort. Günther begab ſich zu dem 


ı Ktanfen. 

Jeannette blickte ihnen nad. 

„Das iſt feine Verlobte alſo,“ flüfterte fie, 
„ein hübfches, freundliches Kind; möge er glück⸗ 
lih mit ihr werben I” 

Sie fohüttelte unmwillig eine Thräne ab, bie 
fih gewaltfam in's Auge drängte, und ging in 
ihr Zimmer, 

Ihr Vater ſaß am Bette des Kranken, ber 


„Ihre Verwandten find angelommen, Herr 
Wallner!” fagte ber Kaufmann freundlich. 
„Ih weiß,” verſetzte Ferdinand, „reihen Sie 


„Gt ſcheint entfhlummern zu wollen,” lautete | mir die Hand, Herr Günther.“ 


die ftotternde Antwort. 


Diefer that es verwundert, 


„Ih muß Ihnen für all’.die Liebe und Freund: | 
fichfeit banken, die Sie mir bewiefen,“ fuhr ber 
Kranke erregt fort 

„Um Gotteswillen, fehweigen Sie davon, nad 
Dem, was Ihnen in meinem Haufe widerfahren I“ 

„Sie tragen nicht die Schuld des Attentats, 
Herr Günther!" : 

„Ich - Danke Ihnen "für biefe® ‚Wort, Herr 
Walter!“ werfeßte ber Kaufmann, ihm bewegt 
bie Hand brüdend. „Nein, wahrlich, wir find 
feine Mörder, meine Tochter war uutröftlich 
darüber.“ 

„Ste Hat Hei mir gemacht, mich gepflegt —“ 

„Ste that ihre Pflicht, weiter Nichts; fprechen 
Sie nit mehr davon, meln lieber junger Freund, 
wir ſind's, bie Ihnen Dank, ja, das Geben 
ſchulden.“ 

Ferdinand ſchwieg, er fehlen Etwas auf dem 
Herzen zu haben. Nach einer Weile ſagte er 
leiſe: „Ih möchte Fräulein Jeannette meinen 
Dank ausſprechen.“ 

„Sie wird ihm wicht annehmen, jo wenig als 


Die Magd öffnete die Thüre und winfte ihrem 
Gebieter. Gin Magiftratöbiener berief ihn zum 
Bürgermeilter. 

„Ein Geſchäft ruft mich," ſprach er zu bem 
Kranken, „ich werbe einen Wärter ſenden.“ 

Ferdinand feufzte und wandte ben Kopf zur 
Seite. Nach wenigen Minuten Hörte er die Thüre 
leife öffnen. Der dicke Teppich marhte die Tritte 
geräufchlos. Es mußte wohl der verfprocene 
MWärter fein. 

Der Kranke feufzte wieber und brüdte ben 
Kopf tief in's Kiffen. 

Fein Laut wurde hörbar, als das Athmen deb 
Kranken, — Stunde auf Stunde entrann, 

Da erhob ſich eine feine, fchlanfe Geftalt und 
trat mit unbörbaren Schritten an’8 enfter, um 
bie dichten Vorhänge zurüdzufhlagen und das 
Tageslicht hereinzulaſſen; die Augen des Kranken, 
den fie jedenfalls fehlafend wähnte, verfolgten 
fie überrafcht. 

Sie kehrte zurüd nach ihrem Seffel und bebte 
zufammen, als fie feine Stimme vernabm, bie 
feife ihren Namen rief, | 

Sangfam, zitternd trat fie an's Bett, 

„Wünfden Sie Etwas, Herr Wallner ?" 

„3a, Ihre Gegenwart, mein theures Yräus 
lein! — Ih muß Ihnen danken, mein Herz 
drängt mich aubzuſprechen, was es empfindet.” 

Sie machte cine Bewegung, als wollte fie 
entfliehen. 


— — — — — — — 
—rr— — — — — —— — — — — — — 








„O bleiben Sie!“ bat er leiſe; „bin ich Ihnen 
fo verhaßt ?* 

„Rein, nein,“ erwieberte fie haftig und ihre 
Stimme bebte, „aber Ihren Dank kann ich nicht 
ertragen, er brüft mich, wie das Gefühl der 
Schuld." 

„Reben Sie nicht. fo, Jeannette! Sie thun 
mit undusfprehlich weh." 

„Rennen Sie mid Johanna!” flüfterte fie 
faum hörbar, 

„Johanna,“ wiederholte er bebend, „Jo barf 
id Sie nennen? D, füher Name, wie Mufif, 
fo keuſch und rein, Mingt er in meiner Seele 
wieder. Johanna, Ihre Hand, o nur ein Mal 
Ihre Hand !* 

Sie reichte fie ihm zögernd. 

Gr preßte fie leidenschaftlich an feine Lippen. 

„Laffen Sie mich,” flüfterte fie athemlos, „die 
Aufregung ſchadet Ihnen, und dann — Ihre 
Braut —“ 

„> glauben Sie auch baran!? Nein, nein, 
e8 iſt ein Irrthum; diefes Mädchen, fo gut und 
lieb e8 ift, war mir niemals mehr als Goufine, 
— wir find nicht verlobt, — ein Familienplan, 
tem wir Beide nlemals zugeftimmt, den ein Wort 
von mir verweht. Ich bin frei, Johanna; noch) 
niemal® fand ich ein Wefen, das mein Herz aus: 
zufüllen vermocht, bis Straßburg zurüderobert 
wurde und die blonde Germania mir in dieſem 
Haufe entgegentrat; da erft fühlte ich, daß dieſe 
alte deutſche Neichsftabt mein Gefchiet für immer 
entf ieben habe, und in meinen wirren Phanta- 
fieen ftand Ihr Bild fo unauslöfhlih, daß mir 
zuweilen war, al8 lege ſich eine weiche, lindernde 
Hand auf meine fiebernde Stirne und wiege mit 
füßem Zauber bie wilden Schmerzen ein,“ 

Gr ſchwieg und brüdte ihre Eleine bebende 
Hand an feine Stirne, an feine Lippen. 


(Fortſetzung folgt.) 





Einfluß der Behandlung auf die DBer- 
eblung ber Thiere. 


Es ift zwar wahr, daß eine forgfältige Er— 


nährung ber Jungen al® wefentlihe Stüße ber | 


Bereblung angefehen werben muß, ebenfo gewiß 
aber ift e8, daß eine fanfte, liebevolle Behand: 
lung von Jugend auf für bad ganze Leben hin— 
durch für die Gemüthsart bes Thieres von hoher 
MWirhtigkeit if. Mande, ja viele Landwirthe 
behandeln oftmals ihre Thiere mit Oewaltthätig: 


keit, ohne zu bebenken, daß auch die Thiere empfohlen. Auch an ber Hinfängfichen Märme 
mehr oder minder ein Gefühl des Rechts und | darf es den Thieren nicht fehlen. Pferdeſtälle 
Unrechts haben, follen eine Temperatur von 10 bis 14 Grab 
Bon befonderer Wichtigkeit ift e8, dafür auch | haben, Milch und Maftviehftälfe müffen 14 bi8 
Sorge zu tragen, daß den trächtigen Mutter | 16 Grab Haben; in Schafftällen genügt rine 
thieren Micht8 an ihrer Pflege abgeht, damit | Temperatur von 8 bis 10 Grad. In Falten 
fehon im Mutterleibe die Jungen eine ungeflörte | Ställen brauchen die Thiere mehr Futter, als in 
Entwidelung erfahren, Dazu gehört nicht nur, | warmen; zu kalte Ställe erzeugen auch eine raufe 
daß man bie Mutterthiere reichlich nährt, fonderh | Hrut und ein firuppige® Haar, zu warme aber 
auch, daß man fie nicht allzuſehr durch Arbeit | erfihlaffen bie Thiere und machen fie beim Wechſel 
anftrengt, daß man fie ftetd reinlich Hält und | der Temperatur für Grfältung empfänglic. 
baf man ihnen Bewegung im Freien gönnt. (Mannh. Berichte f. Aderbau ꝛc.) 
Thiere fremder Race ſuche man fo viel als 
möglich zu behandeln, wie es bie Thiere in 
ihrer Heimath genoffen. N N 
Wir legten vorhin auf reinliche Haltung Ge eiterariſches. 
wicht. Dahin gehört das Putzen ber Thiere, 
ſowie das Reinlichhalten der Stallgeräthſchaften Wie bei dem geläuterten Geſchmacke ber jetzigen 
und Futterbehälter. Wir machten in einem Generation ſich das entſchieden Gute und Schöne 
früheren Berichte ſchon einmal auf das alte wahre immer Bahn bricht, das zeigt recht überzeugend 
Sprühwort aufmerkfam, daß „Pußen halbes | die im Verlage von A. H. Panne unter dem 
Futter“ fei. So ift es. Meiben, Striegeln, | trefflich gewählten Titel: „Derheiltge Krieg“ 
Bürften und zeitweiſes Wafchen der Thiere ſchafft erſchienene ifluftrirte Geſchichte des Kriege von 
nigt nur den die Ausdünftung verhindernden | 1870--T1. Raum Hatte das letzte, wiederum 
Schmutz weg, es befördert auch bie Thätigkeit | fo reich ausgeſtattete Heft bie Preffe verlafjen, 
ber Haut und ben gefammten Qeben&prozeh, be: | fo hat “fi auch bereits eine neue Auflage dringend 
hütet vor Kranlheiten und vertreibt das beläftigen: | nothwendig gemacht, ımb ber dadurch auf'8 Neue 
de und flörende Ungeziefer. Da biefe Arten vor Mugen geſtellte Ueberblick des Ganzen bietet 
ber Thierpflege bei den verfchiebenen Hausthier- fo außerorbentlich viel des Anziehendften umd 
arten verfchieden find, fo können wir und hier | Großartigften, daß die wärmfte Empfehlung dieſes 
doch nicht fpegiell darüber ausfprechen, ‚ glängendften Kriegesgeſchichtwerks als cine wirk- 
Auch muß man dafür forgen, daß bie Thiere, | lich angenehme Hufgabe erfcheint. 
welde im Stalle leben, eine gefunde Wohnung Es bedarf nicht ft vieler Worte, um bie 
haben. Dazu gehört vor Allem, daß die fie | Lefer für die Lektüre dieſeß Werkes empfänglich 
umgebende Luft rein und mäßig droden fi, Dies | zu machen, denn das Intereſſe an ben veıfloffenen 
wird ber Fall fein, wenn ber Stall eine gefunde |, Kriegsereigniffen tft noch fo lebendig, wie e8 fi 
Lage Hat, wenn ex aus recht trockenem Materiale während de großartigften und glanzvolliten aller 
gebaut ift und eine oftmalige Grneuerung der | Kriege felbft ſtets bewährt Hat, Und Dies ift 
Luft zuläßt, weil durch den im Stall befind: auch gar nicht verwunderlich. In vielen taufend 
lihen Dünger, durch die Athmung und Aus: | Herzen bluten noch bie tiefen Wunden , welche der 
bünftung viel unreine Luft entſteht, welche bie | Verluft geliebter Angehöriger unbeilbar gefchlagen, 
weitere Musdünftung, den rechten Stoffwechjel | unter uns wandeln die Tapferen, tie entweder 
buch Athmung hindert, die Augen und Die Qungen | mit reichftem Lorbeer geſchmüͤckt gefund heimkehrten, 
angreift und fo Uebelſtände aller Urt erzeugt. oder die fih den Glorienſchein bes Ruhms voll 
Auch am Licht darf es den Thierem nicht fehlen. | erſüllter Pflicht gegen das Vaterland nur mit 
Helle Wohnungen machen die Thiere munter, dem VBerluft ihrer Gefundheit und des vollen 
befehleunigen ben Lebensprozeß und find daher | Gebrauchs ihrer Glieder erwerben fonnten. Unter 
füe Pferde, Zugochfen, junge Thiere aller Art, und weilen, bie höchfte Qiebeöthätigfeit forbernd, 
Milchtühe, Wollſchafe, Geflügel durchaus noth- ferner die trauernden Wittwen und hilfloſen 
wendig. Dunkle Stallungen oder vielmehr ber | Waifen ber gefallenen Helden, und jenfeit8 der 
Mangel an Licht machen träg und ſchlaff, bes deutſchen Weſtgrenze hartt noch auf ſchwierigem 
günfttgen die extenftve Bildung, ben Fleihanfaß, | Pojten unfere brave Dfkupationsgarmee aus. Zu 
die Fettbildung und werben baber für Maftthiere | all diefen Beweggründen eines immer wachen 











Snterefjeß gefellen fi aber au bie Wahrnehs | beffen Hilfe bie Beute aufzuſuchen. So geſchah 
mungen , bie Jeder auf bem politifchen Gebiete e8 auch. Der Hund findet bie Spur und ver- 
maden fann: das mit dem größten Rechte von | folgt fie bis zu einem nicht weit entfernten Gifen- 
der Melt gezüchtigte Frankreich gleicht fort und | bahnwächterhaus, wo fie gänzlich aufhörte. Der 
fort einem Qulfan, deſſen Ausbruch früher ober | Pächter tritt in ba8 Wächterhaus und findet 
fpäter zu erfolgen droht und uns nöthigt, bie. dort den alten Bahnwächter vor einer Wiege 
Hand am Degenfnauf und an ber Zündnabel zu ſitzend und ein Schlaflied fummend. Neugierig 
behalten, ja ber uns tagtäglich tie übelduftenden | hob er die Dede von ber Wiege auf, benn er 
Naude und Aſchenwölkchen feines Haſſes und | wußte, daß ber alte Mann feine Heinen Kinder 


feiner Frivolität zufendet. 

Welcher Deutſche follte unter folchen Umftänben 
noch ber weiteren Anregung bebürfen, feinen Bes 
figftand tur das prachivolle Werl „Der hei— 
lige Krieg“ zu bereichern ? Es iſt jetzt viel die | 
Rede von der Errichtung eines gigantifchen Na: | 
tionaldenfmal® aus Erz und Stein: auch biefe 
Kriegsgefhichte, mit ihren Hunderten vorzüglicher 
Illuſtrationen unb meiſterlich ausgeführten ſKunſt⸗ 
blättern betrachten wir als ein höchſt wuͤrdiges 
Nationaldenkmal, das in jeder Familie und in 
ber Hand jedes "Theilnehmers am Kriege einen 
Ghrenplaß einzunehmen verbient. 

68 fei nochmals darauf hingewiefen, daß jedes | 
ber reich ausgeftatteten, zur wahren Zierde be | 
Leſetiſches gereichenden Hefte nur 5 Spr. = 18 | 
Kreuzer füddeutfcher Währung — 30 Kreuzet 
oͤſterreich. Währung, das komplete Werk in Einem | | 
Bante 5 Thaler koſtet. Die neue Auflage bietet | 
aber ihren Gntnehmern nod ben überrafchend | 








großen Vortheil, daß ihr ald Prämie gegen bie, 


geringe Nachzahlung von 15 Silbergroſchen das 
gleichfalls 
USEIER INES E EL Een. BUN das 
apart nur zum Preiſe von 1 Täler. 20 Sgr. 
fäuflich iſt, beigegeben wird. In feiner typo⸗ 
graphiſchen Herftellung iſt dieſes Depeſchenalbum 


einzig in ſeiner Art und ſteht allen Ausgaben 


obenan. 


im Payne'ſchen Verlag erfchienene 





Weiterer empfehlender Hinweiſe können wir 
uns angeſichts dieſer unſchätzbaren Begünſtigungen 
füglich entſchlagen, überzeugt, daß jeder im Be— 
fig bes Werkes „Der heilige Krieg” fammt 
Depefhenalbum fi ganz unfehlbar befriedigt 
fühlen wird. | 


Mannigfaltiges,. | 

(Ein Jagdſtückchen.) Bor einigen Wochen | 
ſchoß ein ungarifher Jagdpächter einen Rehbock; 
bei dem Merhfel über ein Ackerfeld verlor er 
ihn jedoch aus den Augen. Es blieb alſo Nichts 
übrig, ale feinen Jagdhund zu holen, um mit 














Redaktion, Drud und Verlag von A. Krangbüpler in Zweibrüden. 


hatte; ehe jeboch bie jtereotupe Frage: „Iſt's ein 


Mädel oder ein Bub'?“ über feine Lippen ge: 
fommen war, fprang er betroffen zurüf, benn 
bort lag in ber Wiege — der Rehbock, ben 
er Soeben gefchofjen, und auf ben ber alte Fuchs, 
ber Bahnwärter, fich vergeblich die Zähne ſchon 
gefpigt hatte. 


„Sifette! hat Se de Fiſch im Kübel heut' 
ſchon friſch Waſſer gewe? — „Gi gar, bie hawen 
ja’8 alte noch nit g'ſoffe!“ 


egremerr 


Tied eines neugeaichten Beutfchen. 
(Aus dem „Bollefreund“.) 


Wir follten eigentlih uns ſchämen, 
Daß wir franzöfifh Maß annehmen, 
Doch bringt's im Weltverlehr Gewinn. 
Nım ja, wir können viel vertragen, 
Und will uns Manches nicht behagen, 
So nehmen wir's doch ſchließlich Hin. 


Wenn die Franzofen auch vergaßen, 

Daf wir nad) deutihem Maß fie maßen, 
Das ſoll uns thun nicht weiter leid. 

Sie follen uns doc nie vergeffen: 

Nah ihrem Mafe fie zu mefien, 

Sind wir vom jest an auch bereit. 


Wenn fie es judt, uns anzugreifen, 

Zieh'n wir mit Trommeln und mit Pfeifen 
Entgegen ihnen in's Geſicht. 

Wir wollen ihnen deutlich zeigen, 

Daß wir uns machten längft zu eigen 
Franzöfifih Maß und auch Gewicht. 


Wir wollen litern fie und metern, 
Sie follen zittern, follen zetern, 
ALS friegten fie die Schwerenoth. 
Wir wollen fie jo feilegrammen, 
Daf fie vor lauter Wuth entflammen 

Und wünfchen uns den Höllentod, 

Schloß Corvey, den 13. Jan. 1872, 
Hoffmann von Gallersleben. 
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* In Straßburg. 
Erzählung von Emilie Heinrich. 


—ñi t 


Gortſetzung.) 


Gr war es, welcher, zuruͤcgekehrt, die furcht⸗ 


bare Situation raſch uberſchaui und den Kapitän 
erſchoſfen hatte. 


Es wurde laut im Haufe, Stauffen war for 


:eben:-mit den Hamburger Gaͤſten zurüdgelehrt, 


Da ſchreckte fie plötzlich ein kurzes höhniſches Außer fi vor Schtecen, ftürgten ſie die Treppe 
Lachen aus dem ſeligen Selbſtvergeſſen empot; herauf. 


fie wandte ſich um und ſtieß einen Schrei des 
ſprach der Kaufmann, ſich die Stirne trocknend, 


Entſetzens auß,. 


„IH habe einen Mörber unſchädlich gemacht; 


Kapitän Dupont ſtand auf ber Schwelle, einen | „er hatte ſich während meiner Abweſenheit hinein» 


Revolver in ber Hand. 

„Ah,“ rief er mit vor Wuth heiferer Stimme, 
„teeff' ih das Täubchen bei dem Habiht? — 
Warte, Burfhe, Du belamjt nicht genug, 
Mal hab’ ich befjer geladen !” 

„Daß ift alfo der Mörder,“ 
nand, ben nirht ‚die leifefte Furt um bad eigene | 
Leben, nur ein furchtbarer Schmerz über ver 
meintlichen Verraih diefe8 Hauſes durchzudte, 

Jeannette ſah den Franzoſen mit einem höh— 
niſchen Lachen auf den Kranken zielen, raſch 
entſchloſſen warf fie ſich über Ferdinand und 
rief: Icht ſchitße, Mörder, mich kannſt Du 
nicht verfehlen!“ 

„Um Gotteswillen,“ ſtöhnte ver Kranke, „dann 
ſterbe ich mit Dir, Geliebte!“ 

Der Kapitän ſenkte die Waffe und ſchritt auf'8 
Bett zu. „Du bift mein, Täubchen!* fagte er, 
indem er verfuchte, fie empergureißen; „nur Dein 
Buhle foll,äterhen.Y“. 

Kerbinand umſchlong dab junge Mädchen, er 
fühlte langfam das Bewuftfein ſchwinden. 

Da bonnerte ein Schuß durch den Raum, 
ber Framzofe ftürzte mit einem Wuthſchrei zu⸗ 
fammen. 


Auf der Schwelle ftand Günther, er Hielt eine 


Waffe in ber Hand und lehnte ſich bleich am 
ben Thürpfoften. 


\ bedroht. 


| 
* Ey auf den Franzoſen; dieſer war tobt, 


murmelte Ferdi⸗ 1" 


geſchlichen und meine Tochter wie den Kranken 


Ich glaube ‚die Ueberzeugung zu haben, 
daß er auch daß erſte Attentat ausgeführt hat; 
Stauffen. trat in's Zimmer, er warf er 
e 


ſchien. 

„Diefes Straßburg iſt doch ſehr gefährlich,“ 
meinte Onkel Sannemann, der am ganzen Körper 
zittette und die halb ohnmärhtige Bertha hielt. 

„Schaffen wir den Menfchen hinaus, Heer 
Günther !” ſprach Stauffen, der feine ganze ſol⸗ 
datiſche Kaltblütigkeit wiedergewonnen; „ich fürchte 
doch, daß er mehr Unglück angerichtet, ald wir 
ahnen.” 

Gr büdte fih, um ben Franzofen mit Hinaus: 
zufhaffen, da ſchrie Bertha plötzlich lent ‚auf 
und ftürzte auf Staufen zu. 

„Er mordet Stiel” - —* fie entſehzt. 

Der vermeintliche Todte hatte einen Dolch 
gezogen und ihn 'anf-des Lieutenants Bruſtge⸗ 
zückt. „Sachte, Burſche!“ ſagte dieſer, ihm mit 
ſtarket Hand die Waffe entwindenb, „Dich wollen 
wir ſchon zahm machen.“ 

Gr blickte Bertha dankbar an und ſchleppie 
dann mit @ünther’s Hilfe den Werwundeten 
binauß, ber mach wenigen Minuten ganz ruhig 
wurde, 

„Er wird doch wohl genug Haben ‚“ meinte 
Stauffen; ; „Jet vor allen Dingen den Arzt gerufen!“ 


Seannette war oßnmädtig, man fonnte fie 
nur mit Mühe aus des bewußtlofen Ferbinand’s 


Armen befreien, 


ALS der Arzt erfhlen, war fie ſchon wieber 


ganz hergeſtellt; — auch ber Kranke fchlug bald 
bie Augen auf, fein erfter Blick fiel auf Johanna, 
beren Namen er mit einem unaudfprechlichen 
Ausdruck von Glück nannte, 

Kapitän Dupont war tobt, ber Arzt Fonnte 
fein Lebenszeichen an ihm entbeden, — biefer, 
ein verfehwiegener Freund bes Haufeß, forgte für 
ben Tobdtenſchein und das Begräbniß des Er— 
ſchoſſenen, damit der Kaufmann von jeder Unter⸗ 
ſuchung verſchont bleiben konnte. 

„Das iſt ein verhaͤngnißvoller Empfang in 
Straßburg,“ ſeuſzte Onkel Sannemann; „gott 
lob, daß wir dieſe Franzoſen nur als Gefangene 
bei und ſehen!“ 

„Ad; Vaͤterchen,“ lächelte Bertha, „Gott hat 
uns juft heute bergeführt, um ben armen, hüb— 
[chen Lieutenant vor dem Dolce des heim- 
tüdifchen Franzofen zu bewahren, ih wäre uns 
troͤſtlich geweſen.“ 

„Wenn Du ihn nicht mehr unter den Leben⸗ 
ben gefunden,” nidte Herr Sannemann nachbe.il: 
li; „ja, Rind, dann hätte Di ein Anderer 
getröſtet; in jegiger Zeit heißt's bei den Gol- 
baten: heute roth, morgen tobt! Ich wollte aber 
doch, wir wären erft wieder aus Straßburg hinaus.“ 

„Warum nicht gar,” eiferte Bertha, „ich finde 
e8 bier ungeheuer interefjant. Merkſt Du Nichts, 
Väterchen ?“ 





„ja, ja, fie lieben fi, bie Beiden, Hamburg und 
Straßburg, if Das nit prachtvoll 3” 

„On, ih glaube nicht, daß es viel taugt, 
Kind! Was wird denn aus unferem Plane? 
Weißt bo, daß Ihr von Kindheit fo zu Jagen 
für einander beſtimmt gewefen ; ſoll biefe eroberte 
Feitung Dir ben hübſchen Schaf vor ber Naſe 
wegfapern 9" 

Die .muthwillige Bertha war außer ſich vor 
Vergnügen über dieſen Gebanfen, bis ihr ber 
Bater Halb unwillig die laute Luft mit bem 
Hinweis auf den Kranken und den — Todten 
unterfagte. 

Das dämpfte augenblidli das fröhliche Lachen 
des Hamburger Kindes, das ben Grnit des Lebens 
noch fo wenig empfunden. 

Vierzehn Tage blieb Onkel Sannemann mit 
feiner Bertha in Straßburg. Die Großeltern 
waren auf telegraphifchem Wege längit beruhigt, 
und wenn auch der Onkel die allergrößte Sehn- 
fucht nach der KHeimreife gezeigt, da ihm das 
Leben und Treiben in ber jegigen Weife bier 
gar nicht gefiel, fo wußte doch Bertha biefelbe 
immer noch einen Tag hinauszuſchieben, zumal 
Johanna, wie fie fich jet Fonfequent zum Gr» 
ftaunen des Vaters nennen ließ, ihre treue Alliirte 
und Freundin geworben war und fie gar nicht 
wieder fortlaffen wollte, ja, dem erjehredten 
Onkel fogar den unerhörten Vorfhlag machte, 
allein zu reifen und Bertha noch einige Zeit in 
Straßburg zu lafjen. 

Endlich erhielt er bie Grlaußniß zur Heim: 


„Ach, mehr als zu viel, Kind; biefer | ehr; Ferdinand konnte fon wieder einige 


Günther —“ 

„Was kümmert mich der, Vater, — ich meine 
ja bie ſchöne Tochter, fie ift eine prächtige Gr- 
ſcheinung, nicht wahr? Der Lieutenant erzählte 
mir im Vertrauen, baf Ferdinand fie die trauernde 
Germania nennt, Ich finde die Idee himmliſch.“ 

„Ja, aber —“ 

„Aber Du fiehft und Hörft Nichts, Wäterchen | 
— es iſt nicht richtig mit den Beiden.” 

„Was, Du meinft ?" 

Er deutete geheimnißvoll auf feine Stirne, 

Bertha lachte fröhlich auf. 

„> biefes Väterhen! — Ferdinand und bie 
blonde, prächtige Germania, — merlft Du no 
Nichts 2“ 

Herr Sannemann blidte fie erftaunt an. „Du 
meinft am Ende gar, die Beiden liebten fich, 
wie «8 in Romanen heißt!“ 

„Warum nicht au im wirklichen Beben, Du 
proſaiſches Vaͤterchen 7” lachte Bertha fchelmifch ; 
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Stunden ded Tages aufer dem Bette zubringen 
und nad Herzensluſt mit feiner blonden Ger 
mania beutfche Gefchicht8 +» Lektionen halten, bei 
denen er die aufmerffamfte Schülerin fand, wäh: 
rend Bertha mit Lieutenant Stauffen das Münfter 
und bie übrigen Merkwürdigkeiten der alten Reichs⸗ 
ftabt bewunberte, bei welcher Gelegenheit er ihr 
einft zögernd und verwirrt ihre eigene Photo- 


graphie zeigte, 
Echluß folgt.) 





Eugenie und Perfigny. 
Bon Hans Wacheuhuſen. 
(Aus ber „Röln. Zig.) 


„La pauvre femme! Elle n'a que trois 
robes!* (Die arme Frau! Sie hat nur drei 
Kleider!) jo klagte mir im Herbſt eine Dame aus 
Chiſelhurſt, die mit ber eglaiferlihen Yamilie 
in engem Zufammendang fteht. &8 lief damals 





nämlich zum erfien Male bie Nachricht burch bie 
Zeitungen, Gugenie ſei gezwungen grwefen, ihren 
Diamantſchmuck zu verkaufen, die Familie Napo- 
leon’8 lebe in ben bürftigften Umftänden, fo 
bürftig, daß man für fie eine Kollefte hätte ver: 
anftalten mögen. Dann, einige Monate fpäter, 
erzählte in Paris einer der napoleonifchen Schild: 
träger wieberum von ben traurigen Umfländen 
biefir Familie, und wiederum lief Das durch 
alle Zeitungen. Und endlich jet vor ganz Kurzem 
fam die Nachricht, der gute Kaifer habe Hun« 
berte und Zaufente von Millionen in ben eng: 
lifchen und amerifaniihen Banken, und bie gute 
Gugenie habe ihre Diamanten allerding® ver- 
kauft, aber nur, weil biefelben fo groß wie bie 
Zaubeneier, alfo, daß man fie ohne eine Krone 
auf dem Haupt nicht tragen fönne. Und mit 
ber Krone finden fih ja auch die Diamanten 
wieber. 

Diefe erneuten öffentlichen Armuthszeugniſſe 
follten offenbar nichts Anderes bezweden, als 
was Napoleon überhaupt mit feiner Politik bes 
Abwartend im Auge bat. Gr kennt die Ge- 
banfenlofigfeit, das kurze Gedächtniß der Zeitungs: 
prefje, und bie franzöſiſche bofumentirte ihm diefe, 
denn meines Wiſſens erinnerte fich fein Parıfer 
Journal der Mittheilungen, welche es felbft vor 
etwa zehn Jahren gebracht, ald man wiederholt 
und immer wiederholt von ben Millionen laß, 
welche Napoleon in Gngland, namentlich aber in 
Amerifa in Sicherheit gebracht. Die Zeitungen 
vergaßen ihre eigenen Nachrichten in bem Maße, 
baß auch fie zum großen Theile die Mär von 
Napoleon’8 Armuth bona fide regiftrirtn — 
vielleicht abfihtlih, um das Volk nicht zu beun- 
ruhigen. Denn wenn bie franzöfifche Nation er- 
ſuhr: Napoleon bat Geld wie Heul fo fah fie 
ihn tagtäglich mit einem Geſchwader bei Bou- 
logne landen, jo verbreitete fi täglich die Nach: 
richt von Kafernen-PBronunziationen, fo jah man 
in Jebem, der mit bem Journal l'Ordre über 
bie Boulevards ging, einen Bonapartiften, ber 
bie Tafche voll von Napoleons habe, alſo einen 
beneidenswerthen Menjchen, denn Paris ift arm, 
und wenn's nod lange fo fort geht, wird Paris 
ba8 Geld nehmen, woher und von wem «8 
auch feil 

Arme Leute find arme Teufel in einer Zeit, wo 
Jeder nur an bie Börfe zu gehen braudt, um mit 
einer Tafche voll Geld nach Haufe zu kommen. Arme 
Kronprätendenten find nicht gefährlich, denn wie 
die Grfahrung lehrt, wird man in frankreich 
felbft zum Präfidenten nur durch Geld gewählt, 


und Niemanb wirb einen Staatöftreih ohne Gelb 
zu unternehmen wagen. In Napoleon’8 Intereſſe 
liegt es offenbar, nicht für einen Milliarbär gelten 
zu wollen, wo er bie gange Nation verarmt weiß ; 
eine MWiebererwerbung von Sympathieen iſt ja 
bei bem großen Ungluͤck des Landes nur möglid 
durch eine wenigſtens ſcheinbare Gleichheit des 
Schickſals. Die Nation iſt arm; fie wird von 
Monat zu Monat ärmer. Der furchtbare Druck, 
den Thiers auf die Bourgeoiſie legt, indem er 
in unglaublicher Verblendung die Beſitzenden vor 
zu hoher Beſteuerung ſchützt, er muß die kleine 
Induſtrie darnieder Halten, die große laͤhmen. 
Jahre hindurch hat der Bürgerſtand noch die 
Folgen aller der Schickſalsſchlaͤge, die des Zn» 
dults, bie ber Zerrättung feines Grwerbed auf 
feinen Schultern zu ſchleppen; die Fremden mei- 
den bie noch immer andauernden Delirien be 
„Behind der Welt”; Paris war bereit® ge 
nötbigt, durch Galgenhumor einen Karneval zu 
affektiren; die ganze Winterfaifon ift den Ge— 
werbtreibenden verloren, bie Frübjahrsfaifon wird 
ebenfo dürftig ausfallen; Longhamps mit ber 
glänzenden Descente im Bois de Boulogne wirb 
unmöglih oder nur eine Grimaſſe fein; ber 
Sommer in Paris wird feine Fremden finden, 
ber Pariſer wird feine Villeggiatur nicht begiehen 
fönnen, weil das ganze Paradied um die Haupt- 
ftadt von den Granaten zerflört ift und bie 
Mehrzahl felbft der reichen Bourgeoifie nod nicht 
im Stande gewefen, felbft die zerſchoſſenen Dächer 
ihrer Villen wieder aufzurichten, au die Bäume 
gefällt find, unter denen man Schatten ſuchen 
fönnte — und babei Steuern über Steuern, 
Schulden über Schulden, Bankerotte über Banke— 
rotte ! 

Wer ift heute rei in Paris, mit Ausnahme 
ver Schwindler? Nur bie Orleans und Napo— 
leon, fojern man Letzteren noch zu, Paris rechnen 
darf. Thiers Hatte Recht in feiner langen Steuer» 
rede. In Frankreich beſteht dieſe tiefe und breite 
Kluft zwiihen dem Reichthum und der Armuth 
nicht; in Frankreich tft man wohlhabend. In 
Frankreich ift es felbft bei ber mittleren Bour⸗ 
gesifte Sitte, fi nach dem vierzigiten Jahre 
von ben Gefchäften zurüdzuziehen und einen 
Ghälet in irgend einer ſchoͤnen Gegend bes Landes 
zu haben. Die deutihen Truppen hatten voll» 
auf Belegenheit, fih von ber Wohlhabenheit des 
Mittelftandes in Taufenden ber reizendften Villen 
zu überzeugen. Die allgemeine Wohlhabenheit 
zieht fi durch ganz Frankreich, durch alle Klaſſen 
mit dem Gefühl eined Behagens, denn alle Ge 


ſchaͤfte bluͤhten, Alles flortrte, und dieſes Behagen 
ſchaffte den bürgerlichen Uebermuth. Die Steuern 
waren-hoch, allerdings aber fie durften es fein; 
fie ſtanden im Verbältnig zu dem Wohlſein ber 
Bevölkerung ; fie geftatteten das Reich-, minde: 
ftend das Wohlbabendwerden. 

Und jetzt? Die nervoͤſe Gereiztheit gegen bie 
Deutſchen entfließt vor Allem dem Umſtande, 
daß Jeder in frankreich vor den Trümmern feines 


geſellſchaft verbreiteten heiligen Schtiſten Er. 
Mojeftät zu überreichen. 

Don der britifchen und ausländifchen Bibel. 
geſollſchaft wurden I. durch ihre Angeſtellten 
und Bibelboten a. verkauft an geſunde Soldaten 
zu ermäßigten Pteiſen: 7730 Bibeln, 174,661 
Neue Teſtamente, 7403 Theile der heil. Schrift 


plamm⸗n 189,794 Exemplare); b. verſchenkt: 


)) an Kranke, Verwundete, Gefangene: 314 


Wohllebens fteht, denn felbft bie Liqwidation der Bibeln, 237,144 Neue Teftamente, 260,908 
Kommune wird auf Rechnung. ber Deutfchen ge: | Theile, 2) an Hinterbliebene der Gefallenen durch 


ſchoben. 
darf man des Geldes,” mindeſtens einer Friſt 
pefuniärer Schonung. Anſtatt dieſer aber fällt 
ein Regen von Steuern auf- die fhwer heimge 
fuchte Sefhäftswelt. Wander würde ohne dieſen 
enormen Zuſchlag ſich wieder fitwiren können, 
fo aber verliert er den Muth, die Hoffnung, und 
dba er fih fagt, daß er umverfchulvet gelitten, 
ſchließt er lieber feine MWerkftatt, fein Magazin 
und wartet ber Dinge, die da kommen werden. 
Herr Thiers bleibt aber trotzdem beider Ueber— 
jeugung, daß es fo am beften, wenn er das Land 
ned weiter rumire. Sn der Republique des 
honnetes gens müſſen die honneten Leute vor 
Allem gefchügt werben, und bie praftiiche Weife, 
in der man nach bem amerifanifchen Bürgerfriege 
die Beſitzenden heranzog, cxiſtirt für ihn nicht. 

Nach Lage der Dinge iſt Frankreichs Zukunft, 
wie Alles in dieſer Welt, nur eine Geldfrage, 
aber in doppelter Weife. Wer richtet den Staat 
wieder auf? Gine Geldfrage, wenn Dies durch 
ein Plebißzit gefbehen wird, ein Geſchaͤft, im 
welchem der geübte Schwinbler viel mehr Ghancen 
hat, als der ehrliche Mann, alfo Napoleon mehr 
als ein Orleans, 
reichs alten äußeren Flor wieder herzuſtellen, 
buch ben alten Luxus die Geldſchleußen wieder 
zu öffnen? Die Dynaftie ber Korruption ſicher 
viel cher, als die der Bourgeoiſie. Gortſ. folgt.) 





Mannigfaltiges. 

(Die Bibel im Kriege) Im Novembaer 
v. 3. geruhte ‚feine Majeftät der Kaifer und 
König dem in Berlin wohnenden Direktor ber 
Bibelanftalten. der buitifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft für Deutſchland und bie Schweiz, 


Prediger George Palmer Davicd, eine Audienz 


zu gewähren, in ‚welcher berfelbe. Die Ehre ‚hatte, 
folgende Nahweifung der im beutichefrangöfifchen 
Kriege durch bie britiſche und ausländische Bibel 











Wer ift im Stande, frank: | 


Um das Alles wieder aufzurichten, ber | deren Geelforger: 12,660 Neue Teftamente (zur 


fammen 511,026 Ggemplare), II. Durch be 
freundete Gefellfhaften *) und Private theils 
verfauft an Befunde, theils verſchenkt an Befunde, 
Kranke, Gefangene: 515 Bibeln, 120,233 Neue 
Teftamente, 138,898 Theile (zufammen 259,646 
Gremplare) ; Gefammtiumme 8559 Bibeln, 
544.698 Neue Teftamente, 407,209 Theile; 
überhaupt 960,466 Ggemplare. 

Auf diefe Nahweifung und die damit verbuns 
benen fchrifti chen und mündlichen Mittheilungen 


hat der Raifer unter dem 30. Dez. v. J fole 





gende8 Schreiben an den Direftor George Pal— 
mer Davies zu richten die Gnade gehabt: 

„Von den in Fhrer Immediateingabe vom 1. 
v. M. enthaltenen Mittyeilungen über die Wirk 
famfeit ber britifchen und ausländifchen Bibel 
| gefellfhaft während des Krieges von 1870—71 
babe Jh mit dem mwärmften Intereſſe Kenntniß 
genommen. Es hat Mid mit wohlthuender 
Befriedigung erfüllt, zu erfeben, mit weldem 
Gifer und mit welcher Umſicht Sie im Sinne 
|der von Ahnen vertretenen Gefellihaft bemüht 
geweſen find, ben Kriegern der deutſchen Heere 
durch Zuführung der beiligen Schrift Gelegenheit 
zu geben, ſich zur Ausübung ihtes Berufs im 
Gottvertrauen zu ftärfen und in ber Stunde der 
Leiden den Troſt der Religion unmittelbar zu 
empfangen. Ein großartiger Grfolg hat Ihre 
| Tätigkeit belohnt. In Berüdfihtigung deſſelben 
tann Ich es Mir nicht verfagen, Ihnen meine 
| Anerkennung wegen des hohen Verdienſtes, das 
Sie Sich um das geiftine Wohl ber beutfchen 
Krieger erworben, uno Meinen Danf für den 
reihen Segen, ben Sie unter denfelben verbrei— 
tet haben, hiermit auszufprechen. 

Berlin, den 30. U. 1871. 

Wilhelm." 


| *) Zu diefem Zwede wurden gud) an andere Geſell- 
haften und an Private Bücher ju ermäßigten Preifen 
abgegeben. 
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* In Straßburg. Stauffen ſeufzte ſchmerzlich. 
„Es betrübt Ste, Herr Lieutenant?“ fuhr 


14 n . 
aan. me — Bertha unſchuldig fort. 
Schhuß.) „So können Ste fragen, Fräulein Bertha? 
„Wie lommen Sie zu dem Bilde?” fragte Das ift graufam von Ihnen.“ 
fie erröthend. Das junge Mädchen mußte nicht, was es 


„Ferdinand überließ e8 mir zum Geſchenke,“ | baranf antworten folfte, 
antwortete Stauffen verlegen. „Sie wollten mir die Bedingung nennen, unter 
„DaB Ungeheuer!” rief fie mit lomiſchem | welcher ich Ihr Bild mein nennen dürfte,” bes 
Zorn, „mein Bild zu verfchenfen.“ gann Stauffen nach einer Weile leife auf's Neue. 
„Zürnen Sie ihm deßhalb, mein Fräulein?" | „Ya fo, was war's doch?“ rief Bertha, fich 
fragte der Lieutenant zögernd; „ed war gewiß ſchnell faſſend und einen fchelmifchen Seitenblid 
in guten Händen,“ auf ihm werfend; „richtig, Ste müffen mir das 
„Nun, Das bezweifle ih nicht, Herr Lieute- Ihrige dafür Itefern, Herr Lientenant, als Gr 
nant! Ich kann's dem ungalanten Better aber | innerung an Straßburg !* 


trotz Alledem nicht vergeben.“ Stauffen erröthete vor Freunde, er Hätte fie 
„Freilich, das Porträt der Braut!" meinte am liebſten in biefem Augenblide in die Arme 
Stauffen ftodend, ' gefhloffen und herzhaft geküßt, fo unternehmend 


„Ach was, wir waren niemals verlobt,“ lachte und fühn fühlte er ſich auf einmal ihr gegen⸗ 
Bertha erröthend, „pafjen aud nicht für ein« | über; doch ging Das ja nicht auf offener Straße, 
ander; ich Hab’ den Vetter Ferdinand lieb wie | weßhalb sr ſich begnügen mußte, ihr zärtlich 
einen Bruder, Das tft Alles. Aber felbft das | muthig in's fchelmifhe Auge zu Schauen und 
Bild der Schweiter verfchenft man nicht fo leicht» leiſe, ſtockend zu erzählen, wie glüdlich ihn ihre 
finnig.” Bedingung made, wie er fie ſchon im Bilde 

et Sie Haben Recht, mein Fräulein! | geliebt und nun, ba er fie felber in ihrem ganzen 
Er ſah aber wohl, daß er mic ſehr gluͤcklich mit | Zauber kennen gelernt, fein Leben lang nicht von 
dem Geſchenk machte, und ich würbe ben Beſitz | ihr Taffen könne; wie er auch feit entſchloſſen 
beffelben aud mit meinem Leben vertheibigen, ſei, falls fie ſeine Liebe nicht erwiedere, ſich nach 
ausgenommen, wenn Sie es zurüdforberten, mein | Südftankreich fommandiren zu laſſen und bert 
Fräufein !* zu fterben. 

Bertha wurde bunfelroth. Mit einem glüdverheißenden Lächeln Hatte 

„Behalten Sie e8 immerhin, werm es Ihnen | Bertha zugehört. Als er endlich ſchwieg, ver- 
Freude macht, Herr Lieutenant!” ftammelte fie ſetzte fie Teife: „Ste find ja ein fürchterlicher 
verwirrt, „aber nur unter einer Bedingung,“ Menſch, ber Einem geradezu bie Piftole auf bie 
fegte fie muthiger Hinzu. Bruft ſetzt und die Börfe oder das Leben for: 

„Verlangen Ste Alles von mir!" bert. Was foll ich Ihnen gegenüber wohl bes 

„D, Das könnte Ihnen übel bekommen,” | ginnen; Jhren Tod auf mein Gewifjen nebmen ? 
lachte Bertha ſchelmiſch; „doch Scherz bei Seite, | Das iſt unmöglich, — folglich bleibt mir Nichts 
wir reifen bald Heim.“ übrig, als —“ 


— — 





Sie ſtockte und blickte ihn wieder ſchelmiſch 
laͤchelnd an. 

„Als mich lieben und die Meine werden!“ 
jubelte Steuffen überlaut. 

„So fehreien Sie doch nicht fo laut,“ mahnte 
Bertha, „bie Menfchen halten uns für naͤrriſch.“ 

„Daß bin ich auch in dieſem Augenblide vor 
lauter Glüd und Freude,” betheuerte Stauffen ; 
„darf ich mit Ihrem, nein, mit Deinem Vater 
eben, bimmlifche Bertha ?“ 

„Sie find fehr kühn, Herr Lieutenant! Run, 
die Kühnheit fteht einem Groberer Straßburgs 
fhon an. Der Vater bleibt inbeffen fo lange 
aus dem Spiel, bis Straßburg ganz deutſch ge: 


worben, das heißt, bis bie blonde Jeannette ſich 
lachte die kleine Hamburgerin, „redet noch heute 


mit Vetter Ferdinand verlobt hat.“ 

„O weh!” feufzte Stauffen, „biefe Germania 
iſt ehr franzöſiſch, ich glaube an feine Bekeh— 
rung.‘ 
„Zweifler!“ ſprach Bertha pathetifh, „dann 
find Sie noch ein A-B⸗C-Schüler ber Liebe. 


Wiſſen Sie denn nicht, was der Apoitel Paulus 
„Die Liebe glaubt, | Ihr liebt Euch, Das muß ein Blinder ſehen, 
hofft und duldet Alles, folglich auch bie Be: nun alfo, hr liebt, 


fagt ?* feßte fie lachend Hinzu: 


fehrung, nur fie allein thut noch Wunder -in 
unferer ffeptifchen Zeit.” 
„Ah ja, 


berin!” nidte ber Lieutenant, mit einem zärt- 


lichen Lächeln ihr in’8 Auge fehauend, „fie bes 


wahrte mich vor Dolch und Giſt und vor ben 


Kugeln ber Franktireurs, bie mich unfehlbar ger | 
füße Zauberin | Bertha, 


troffen hätten, wenn bie fleine, 
mid nicht jo treu davor bewahrt. Wenn alfo 
Straßburg von Hamburg belehrt worden —“ 


„Dürfen Sie mit meinem Vater über ein ges 


wife Thema reden, eher nicht," ergänzte die 
Heine Hamburgerin ſehr ernfthaft. 


bie Liebe ift die allergrößte Zau⸗ 
| wort gefunden haben.” 





Die Rektionen ſchienen alfo bereits wunderbare 


Erfolge aufzuweiſen. 


Leiſe war Bertha eingetreten und horchte aufs 
merkſam zu. Gin Laͤcheln glitt über ihr ſchalk—⸗ 
haftes Geſicht. 

Johanna war mit ihrer Lektüre zu Ende. 

„Du lieſeſt da8 Deutſche fehr gut, 
Johanna!“ nahm Bertha raſch das Mort. 

„Es ift ja auch ihre Mutterſprache,“ bemerkte 
Ferdinand lächelnd. 

„Ganz richtig,” fuhr Jene rubig.fort, „doch 
fann nur ein Zauber ihre Ketten löfen, Dir ift 
8 gelungen, Vetter!” 

„Bertha!“ rief Johanna erglühend, 

„Ach, fpielt nicht Länger die Heiligen, Kinder !* 


liebe 


Abend mit dem Vater, oder fo wahr ich Bertha 
heiße und glüdlich werben will, ich nehme ihm 
die Binde von ben Augen!” 
„Bas fält Dir ein, Mädchen?” rief Ferbi- 
nanb, der nicht wußte, —* er lachen oder zürnen ſollte. 
„Ein grundgefcheidter Gedanke, Vetter! — 


wir lieben und fo weiter, 
Andere wollen auch heitathen, Guch aber den 
Vorrang laffen; man muß doch endlich vernünftig 
werben unb in ber beutfchen Lektion das Binde: 


„Kind, Du mahft mich toll mit Deinem 
Durcheinander |* rief Ferdinand erftaunt. 
„Begreift der Menfch aber ſchwer!“ feufzte 


Jehanna umſchlang fie und fragte leife: „Du 


‚und Lieutenant Stauffen ?* 


„Lieutenant Stauffen und ih, was ift babei 
zu ftaunen, Sind Gottes? Wir haben bas rechte 
Bindewort gefunden, macht Ihr nan aud ein 


Der Dftober neigte ſich bereitd zu Ende; raſches Ende mit ben Lektionen; er darf nicht 
Dnfel Sannemann ließ ſich nicht mehr zurüde | eher mit meinem Vater reden, bi8 Straßburg 


halten. 
68 war am letzten Abend vor ber Abreiſe, 


GStauffen ließ ben Kopf hängen und fpradh von 
Südfrankreich und den Franktireurs, bie fich ein | 


Vergnügen daraus machen, lebensmüde Deutfche 
in’8 Senfeit8 zu beförbern. 


‚von Hamburg befehrt worden, Das ift meine 


Bedingung —” 
„Bertha, prächtige Goufine!” rief Ferdinand. 
„Ruhig, Rekonvaleszent!“ gebot das junge 
Mädchen mit komischen Genft, „ich ſchicke fos 
gleich den Papa Günther her.“ Sie eilte raſch 


Da entſchloß ſich Bertha zu einem entjcheis | hinweg. 


benden Schritte, weil bie beutfchen Lektionen zu | 
Zimmer trat, 


feinem Refultate fommen wollten. 


AS der Kaufmann nach zehn Minuten in's 
fand er feine Tochter in Ferdi— 


Ferdinand faß vergnügt in einem weichen nand's Armen, der ihm bittend die Hand ent: 


Sefjel, von Biquemlichkeiten aller Art umgeben. 
Johanna las ihm die neueften Zeitungen vor 
und lächelte ſchon mit ihm über ‚die Phrafen ber | 
Luftballonhelden. 


gegenftredte. 


Was follte er thun? 
„Sinwilligen, Freundchen, Segen geben!” rief 


| Onlel Sannemann, ber mit Bertha und Stauffen 


Ad 





aud einen großen Theil ber Franzoſen zu ber 
Ginficht führen wird, daß fie felbft einen guten 
Theil der Schufd tragen, daß fie den Napoleon 
gemacht Haben, wie fie fpäter den Rochefort mad» 
ten; bie Zeit wird ben „Märtyrer von Ghifel 
hurſt“, wie er fhon heute von ben Geinen ger 
nannt wird, ber Nation in milderem Lichte zeigen, 
wenn fie einfieht, daß fie ſich feloft dag Meſſer 
an bie Kehle geſetzt hat. 

Wenn das Unglück flug madt, fo Hat auch 
Napoleon auf feine alten Tage davon profitirt, 
während feine Nation, die im Glück Nichts lernte, 
die im ihrem Mißgeſchick vergeblich nad einem 
Manne fucht, einer alten Schwatzmaſchine laufcht, 
deren Syſtem noch von ber Juli-Revolution 
datirt und die doch fo unentbehrlich ift, daß, 
wenn Thiers einmal act Tage verftummte, in 
Franfreih eine Stimmung herrſchen würde, etwa 

„Braufames Kind!” lächelte Johanna melan: | wie in ber Rinberftube, wenn die Amme Nichte 
choliſch. erzaͤhlen will. Thiers muß der Nation die trüben 


leiſe gefolgt war, „Straßburg iſt erobert, 
„Berbopple bie Lektionen, Wetter!” nidte | Gedanken aus dem Kopfe ſchwotzen; Thiers muß 
| 


bin bier ebenfall® in eine alle gegangen.” 

Günther dachte an ben Reichtum ber Ham: 
burger Firma, er war doch mehr Kaufmann als 
Franzoſe. 

„ya Gottes Namen denn,“ ſprach er lächelnd, 
„bärte es nimmer geglaubt, daß aus biefer blu— 
tigen Saat des Haſſes bie Liebe emporfprießen 
fönne !* 

„IH Habe die Wette verloren, Bruderherz!“ 
rief Stauffen fröplih, „komme zu Dir nad 
Hamburg, um Hochzeit zu machen.“ 

„Wenn bie Friedensſonne ſcheint,“ nickte Onkel 
Sannemenn. 

„Da werde ich doch fogleich eine Petition an 
König Wilhelm richten," meinte Bertha, „und 
ihn unter Darlegung unferer Gründe um ein 
raſches Bombarbement von Paris bitten.“ 


Bertha pathetifch, „das Franzoſenthum rührt ſich das Volk unterhalten, das ja vor Allem bie 
wieder.” fhönen Reben liebt, und wenn bie Chambre 
Onkel Sannemann reiste mit feiner Bertha | rurale ihn unterbricht, wie der Sultan die Er 
beim, doch nicht, ohne vorher einen Abftecher | zählungen Scheherafaden’$, wenn e8 zu einem 
nad) Heilbronn gemacht zu haben, um Stauffen’8 | Disput fommt und Thiers ihn übel nimmt, fo 
Gltern durch bie reigende Schwiegertochter von | heißt es: ergürnen wir und deßhalb nicht, die 
ihrem Preußenhaß zu heilen, weldes ihr um fo Sache hat ja feine politifche Bedeutung! 
leichter gelang, als der Sohn ihnen ſchon von So geſchwätzig geht's in Paris zu und fo 
feiner Lebensrettung gefchrieben und ein begei: | fill in Chiſelhurſt. Während man in Paris 
fterteß Bild von Bertha entworfen hatte, bie letzten Sous zufammenfharrt, um fie an Biß- 
Das Brautpaar in Straßburg aber erhielt | mard zu zahlen, häufen ſich die Binfen in Chiſel⸗ 
aus Hamburg ein Telegramm, bed Inhalts: burit; während Paris vor dem Bankerott ſteht, 
Die alte Hanfeftadt ruft Heil und Segen wachferr bie Kapitalien des Werbannten, ohne 
Dem deutſchen Rinde Straßburgs entgegen! * ve er zen ur —— rn 
in welde® ber freundliche Leſer, wenn er will, | 09 bie Junge Repubiit, Denn auc Ihm fehlen 
von Pop mit —— = die Männer, und er felbft iſt feiner mehr feit 
Seban. Wohl könnte er fi fagen: bie Generale, 
die mir heimlich treu geblieben, würben mit ben 
Franzofen noch fertig werben, wenn fie aud vor 
den Deutfen unterlagen, aber der Name Na⸗ 
poleon hat feinen Glanz verloren; er Konnte 
einmal bienden, würde aber diesmal verfagen. 
Der Exkaiſer iſt zu alt, der Exprinz gu jung, 
und fo bleibt benn Richts übrig, als bie A 
zu fammeln unb ben Sohn fünftig an ber Küfte 
des verarmten Frankreih mit einem Sat voll 
Geld landen zu laffen, ber vielleicht wirlſamer ift, 
ald es einft der Adler geweſen. Zudem ift e8 
au nothwendig, die Schildtraͤger des neuen 
Napoleonigmus in ber gegenwärtigen Beneration 
zu fuchen, fie in berfelben durch Geld zu erziehen, 
denn bie alten find verbraucht und abgeftumpft, 





Eugenie und BPerfigny. 
Bon Hans Wachenhuſen. 
(Aus der „Röln. Ztg.*) 


(Bortfegung.) 

Die eglaiferliche Familie in Chiſelhurſt muß 
alfo arm bleiben, wie es bie ganze Nation ift, 
benn zu dem Vorwurf, das Land in's Elend ger 
ftürzt zu Haben (obgleih Das bie Schuld ber 
Nation ebenfo gut war), darf fie nicht noch ben 
Vorwurf auffommen lafjen, das Land außgefogen 
zu haben. Napoleon's Poſe in Ghifelhurft ift 
eine fehr geſchickte, denn er [part Millionen durch 
Rapitalifirung, und bie Zeit, bie Alles Heilt, bie 











Mit Perſigny ging ber Jegte wirkliche bonapar⸗ 
uiſtiſche Faifeur dahin, und man barf überzeugt 
fein, daß felbft Gugenie feinen Tod betrauert 
hat, Gugenie, deren Todfeind er bexart gemefen, | 
bob wohl wiemald eine wirkliche Verföhnung 
zwiſchen bielen Beiden zu Stande gelommen fein | 


m 

Barfigey mit oll feinen Schwaͤchen, all feinem 
Leichtſinn, feinem moraliſchen Unwerth hatte 
doch ein Verdienſt, das Napoleon vielleicht wuͤr⸗ 
dige⸗/ mag, wenn er ſich heute ber Rathſchlaͤge 
ſeines Bufenfreundetß erinnert — und feine eigene 
Rage, das Schichſal Frankreichs zwingt ihm wohl 
diefe Grinnerung auf. Wie Leicht Perfigny’s 
Charalter auch wog unb wir fehr er ſich jelbft 
Alles verzieh, wie ſinnlos fein Privatleben auch 
geweſen fein mag, — fo wahr es ift, daß Eugenie 
»on ihrer Thronbeſteigung ab einen verhängniß- | 
polen Ginfluß auf Napoleon und buch ihn auf 
bad Land übte, eben jo wahr ift es, daß Ber- 

gny Alles aufgeboten hat, die Nation vor dieſer 

aiſexin, vor einer coquetten Ignorantin zu be 
wahren, die wohl in Madrid auf bem Prabo 
als Schönheit, in ben Stiergefechten als „Direl⸗ 
kprin" glänzen, bie Berehrerin ber Torreros, 





ben jungen Granden Andaluſiens bie Köpfe vers 
drehen konnte, aber nimmermehr bie Beberricherin 
einer fo leichtfertigen, fp leicht hinzureißenden Nation, 
wie. bie frangöfifche, werben burfte, | 
Perfigny war Abenteurer wie Louis Napoleon. 
Als ſpelulativer Aventurier wußte er ſich in Arenen: 
berg an ihn zu Heften — wie, Das iſt bıfannt, Ich 
lomme nicht darauf zurüd, ob gleich über bie erfte 
Befanutfhaft diefer beiden Männer und bie Dienfte, 
weiche Herr Fialin dem abenteuernden Prinzen 
deiftete, namentlich über die Plane und Anfchläge 
anf. den französischen Thron, an denen er ben 
größten Antheil hatte, noch viel zu erzählen wäre. 
Perſigny war von da ab ber treue, unentbehr⸗ 
lie Begleiter des Prinzen, ber Hauptakteur ber 
Fühnen Etreige in Straßburg und Boulogne 
und der Rathgeber des Präfidenten Louis Na- 
poleon Bonaparte. Napoleon wußte dieſe Dienfte | 
als Kaiſer zu belohnen, denn Perſigny's Schulden 
fofteten feiner Schatulle enorme Summen, Per | 
figay’8 intimes Freundfaftsbännnig mit dem 
Reifer beſtand jede Probe, nur bie eine nicht, 
Echluß folgt) | 


der Stierfechter Montes und Ghiclanero fein und | 








CI 
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| 
Meraltiou, Dry und Berlag von r Rrangbünler in Zweibräden. 


Mannigfaltiges. 


(Bärenjagden.) AusPetersburg wirb 
unterm 22. Jan. geſchrieben: Der auf der Bären» 
jagd verunglüdte türkifche Gefandte wird wohl 


feine rechte Hand, deren Flechſen der Wär voll- 


ftändig zerriffen hat, einbüßen. Der Kaifer Hat 
bem * des Hm. v. Thilemann für feine 
Bravour und Geiſtesgegenwart 1000 Rubel aus: 
zahlen laſſen. Die Baͤrenjagden find übrigens 
jet eim fehr beliebtes, wenn auch micht gerade 
ungefährliche® Vergnügen, ba dieſe Thiere bei 
dem in ber letzten Zeit mehrfach vorgefommenen 
Thaumwelter durch den Einfluß der Witterung aus 
ihrem Winterlager aufgefheucht werden und bann 
befonder8 wild find. Nicht blos der Hof, fon- 
bern auch viele Privatleute machen von bier auß 


um diefem Sagdvergnügen nachzugehen, 
legten Dienstag befand ſich, wie befannt, der 
Kaiſer auf einer ſolchen Jagd in dringender Bebens- 
gefahr. Er Hatte einen Bären verwundet, aber 


— — — — 


allwoͤchentlich Exkurſionen mit ber Eiſenbahn, 
Am 


nicht tödtlich. Das verwundete Thier wandte | 


ſich um gegen feinen Angreifer und ſtützte in 


großen Säßen ingrimmig auf benfelben 108. | 
Der Kaifer hat bei folchen Gelegenheiten immer |, 
zwei Piqueurs in feiner Begleitung. Giner der | 


feiner Berfon feinen kaiſerlichen Herrn, und durch⸗ 
bohrte das andringende Thier, welches, den zer: 


| Telben fprang vor, bedte mit bem Speer und _ 


brochenen Speer in ber Bruft, todt zu bed Kalferß 


Füßen niederfiel. 


Glüdlicher war der preußifche , 


Botſchafter Prinz Neuß, ber zwei verwundete 
Bären, welche nach ihrer Weife auf zwei Beinen _ 
gegen ihn andrangen, mit feinem boppelläufigen, , 


Gewehr hintereinander töbtete. 


Die Gefgpichte ! 


ift eine Jagdgeſchichte, aber fie ift Thatfache, und _ 
biefe darf nicht wundernehmen, ba Bring Reuß 
unter den Gemsjägern im bayerifchen Hochlande 


als der eingige Schutze aus Merbbeitfchland gilt, 
ber biefen Meiftern. der Schiepfunft Achtung ab- 
gewonnen bat. 


Fcbensphilofophie. 


Der Haß if eine füge Binde, 

Er fentt das Herz tief in die Bruſt hinab 

Und fegt ſich wie ein @rabftein ſchwer auf alle Freuden. 
Goethe 
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Bismarck als Student. ‚mit um fo beſſerem Gewiſſen, als die Cigarre 
keine Pfeife, ber edle Trank kein Gerſtenſaft war, 
— Doch nein, geradenwegs war er nicht won ben 
Viele werden ſchon gehört oder geleſen haben, trockenen, graufamen Schulbänfen gelommen, ſon⸗ 
daß der deutſche Reichskanzlet einmal überaus dern von Muttern zu Haufe und der altmärkiſch 
flotter und forſcher Student geweſen. Wir gehen kothröckigen Trine-Reumann, der braven Wirth- 
daher zum Vergnügen ber Ginwohner des ver: ſchafterin, melde ihm immer aus Erziehungs⸗ 
einigten Deutfchland, welches wir ihm weſentlich Üdjihten die beiten Gierlugen gebaden Hatte, 
mit verdanken, einige luftige Thatfarhen aus diefer | Der junge Gymnaſiaſt arbeitete natürlich; wicht 
Zeit zum Velten umd fangen mit dem ſiebzehn⸗ ern, am.wenigften während ber Ferien, und blieb 
jährigen kraſſen Stubentenfuhs Otio von Big: | wohl aud öfter über bie Zeit aus. Mein er 
mard-Schönhaufen des Frühlings 1832 an, Gr nun fortging, fo gab ihm Trine meift die gols 
war in bie „goldene Krone” ber fhönen, breiten, | denen Worte mit: auf ben Weg, bie und an den 
fonnigen Weenderftcae zu Göttingen gezogen und | beiten Humor in Fritz Reuther's Gprade md 
raucht ba ſchon ganz gegen die Wünfche feiner | Manieren erinnerm „Otting,.“ ſagte fie, „kumm 
zärtlihen Mutter eine Ächte Havannacigarre zum | büt Abend ud tau rechte Tiet nah Hus, id ba@ 
Fenſter hinaus, und fo oft er fich zimmerwärts | Di ud wedder einen ſchönen Pannläufen *) — 
wendet, fhlürft er fühen Schaum des Gham- | Du weißt, hübſch Kram und recht grot und 
pagner® dazu. Bor zwei Stunden erft angefom: | Appelmauß und Zucker drub — oͤwers mark Di 
men, blidt er mit feinen blanfen blauen Augen | dat! Punkt Klock Säben is Hei farig **) — lat 
und bem kecken, merfwürbig kleinen Näschen un: | em mich afbadt.***) marren.“ 
gemein neugierig auf bie lachenden, plaudernden, | Freilich fagt bie Sage, daß Zrine’s Giew 
fingenden, trinfenden und rauchenden Studenten kuchen ſehr oft aſbadt, d. 9. hart und gähe wurden, 
unten und deren Kanonen und betrobdelte Tange | _ Kalt, was ift Das da unten, im Frühlinge- 
Pfeifen herab, Gerade unter feinem Fenſter Tonnenfcheine zu ‚Göttingen? Ein hünerinrtigen 
figen und kommerſchiren fie um Tifche herum auf | gelber Flausrock mit verwildertem ſchwarzem 
der Straße und treiben natürlich allerhand „Wit“. Vollbarte rennt mit umverbennbarer Abſichtlichteit 
Das war ein lockender, Iuftiger Anbiick für den | einen Tpindeldürcen Blaufrack mit lang walten» 
endlich von dem Schulzwange zu Berlin befteiten dem femmelblondem Haare und elegifch waſſer⸗ 
Jüngfing. Dort hatte er bei Plamann ſechs blauen Yugen jo haſtig an, daß «8 wie eim 
volle Yahre die Martern einer ſpartaniſchen Gr, | Wunder ausfieht, marum ber blonde Mügere 
ehungbänſtalt Fennen und Hafen gelernt. Uno | eine dünnen Spozierhölzer nicht ſchmerzwoll gem’ 
jet: „Frei iſt der Burſch“ und bar trinken und-| Himmel ftredt, fondern fie unter ſich behät, Die 
rauchen und fih wohl gar „rempeln“ laſſen und Beiden machen gegenfeitig höfliche Berbeugumgen, 
vaufen. Mütter hat ihm zwar gebeten, ſich durch⸗ wechfeln ihre yierdichen Viſitenkatten und gehen 
au * gemeinen Biere und der noch — — — 
neren Pfeife fern zu halten, aber in feiner Ghr- 
lichkeit konnte und wollte er ihr Nichts ver —— 
ſprechen. Und fo rauchte und trank er fo fort 











— — — — ——— — ——— — — 





ertig. 
**) Abgebaden, d. 5. zähe und kalt werden. 


. 





unter freunblichfter Begrüßung zu verfehlebenen | mäßig abfpringende Spitze ber Klinge feines 
Seiten ab. Was bedeutet Das? Louis, der | Gegner? blutig getroffen; aber Died galt als 
Rellner, belehrt den jungen Fuchs: „Das war | feine Wunde. Und Bier lernte er trinken und 
eine „Rempelei”, um Grund zu einem Duell zu | Tabaf dazu rauhen, daß er zum Schreden ber 
haben, eine Korberung, und bie Pauferei geht | lieben Mutter und zur ftillen Freude des Vaters, 
nun bald 08. | eines gemüthlichen Landjunkers, biderben Soldaten 

„a6, da muß ih mich doch auch zempeln | und Leidenfhaftlichen Jägers, als ficht: und riech⸗ 
laſſen!“ zuft der künftige Reichskanzler entzüdt. | bare Verlörperung des alten Stubentenverfeß nad 
Hatte er doch ſchon in Berlin den Fleinen Nathan | Haufe fam: ‘ 





Wolf mit feinem Bratfpieße um bie frumme Nafe | Studiofus kann eh'r ohn’ Latein, 
herum gefuchtelt und zeigt jetzt dem Kellner ver: | Als ohne lange Bieife fein, 
mittelft eines Billartgeues, wie man immer von Kanon’ und Flaus feh'n nobel aus 
oben- herunter mit Mark im Arme die Nempter | Bei einer Pfeif! Toback! 

zu verbauen babe. Dann läßt er ſich noch eine | Tobad-bad-bad, 

Flaſche kalt ‚ftellen und fpringt hinunter mitten Tobad-bad:bad, 

unter das Göttinger Studentenleben, um fid Bei einer Pfeil’ Tobad! 


frıifh weg rempeln zu lafjen. Zwar that ihm | N Le 
Niemand fogleich den Gefallen, aber es fam her: |. Und babel —— ge Yrstıar 
lichen Hund mitgebracht, Brofeff 

nag beito beifer, ba e ja au) fpäter ein km Hugo mit nur drei Zuhörern, unter benen Bid: 
mer größered Genie entwidfelte, Andere und nicht mare immer durch feine Abiwefenheit glängte, 
Died Gtabenten, jenbern foger ganze — hatte ihm pflichtgetreu das Zeugniß mitgegeben: 
felber fo zu rempela, daß fie ſich heute noch bie Ich Habe studiosum niemal® in meinem Audi 
Rippen reiben. Sogar ben Univerfitätärichter HR tio gefehen.“ 

ſchonte er nit, Vor ihn wegen einer auf bie ug por Heimat begab fi der umverwund- 
Straße geflogenen Ghampagnerflaje geladen, bare Achilleus Bismard mit feinem ſchon weit 
erjpelnt er al Ihlanfer, hochaufgeſchoſſener Füng- verbreiteten Paufruhme in die Mufenftäpte an 
ling in einem flatternden rothkarrirten Säle | ner Banle und ber Bleiße, natürlich auch nach 
zode, weißen Lederhoſen und hohen, fporenflirren- | Jena, wo er mit Schlägern, Lichtenhainer Känn⸗ 
ben Kanosenftiefeln, in ber einen Hand einen hen und noch ebleren Trinfgejäßen unſterblich 
modiſchen ſcywarzen Cylinderhut in ber andern gewordene Gaftroflen gab. Natürlih band er 
.. lange, bunt betropbelte Pfeife, und * auch mit Vielen an; aber wegen der vielen gols 
Rh Höfe ner bem jaunenben Bern Univerfl: | denen Füchfe von zu Haufe wohl feine „Bären“. 
taͤttzrichier, welcher, mit feinem längften Lineal Ginmal ftehen fich die Paufanten im Gehöige bei 
bewaffnet, ſich hinter feinen Schreibfeffel Rügtet | Di, enpain, wo heibnifce Vorfahren ihrer Heir 
und dur feine runden Brillengläfer ſchaudernd |Tigen Ziege das Blut ihrer Feinde zum Opfer 
auf ben mitgebrachten grimmigen Bulldoggen | \ehract, im vollen Paukwichs gegenüber. Die 
Riet, — Muß wegen beB dundes und ber Schläger Eirren — die Augen bligen — bie 
lebensgefaͤhrlich auf die Straße geflogenen Cham: Schmife fien. Da fingt e8 von Ferne: 
ee ge te rg „Kahle kommt, Kahle fommt, Kahle kommt von Jene — 
buame Jungen® auf und muß vier Mal yaufen. Macht euch auf, macht euch auf, Jungens, auf bie Beene.“ 
Dann fhütteln fie fi) die Hände und pokuliren Kahle ift Jena's Pebell oder „Pudel“, Stu 
Schmollis, Fiduzit, Verföhnung. Wir fehen ihn denten-Poliziſt, der namentlich das Pauken ver 
dann mit einem fühu und ſchief aufgebrüdten | hindern, vwerhüten, ausſchnüffeln, zur Beitrafung 
blausroth-goldenen Gerewiöfäppchen aufdem Haupt anzeigen fol, Alles verfhwindet aljo in den 
und ebenfo farbigen Bande über der Welte als | Büfchen, und der Pudel findet eine leergebrannte 
Korpsfuhs der Hannoveraner umherftudentifiren | Stätte; aber er weiß genau, baß heute hier ın 
— Alles binnen wenigen Tagen. Gr bringt e8 | Fiegenhain ein Dutzend Sfandäler ausgemacht 
während ber drei Semefter an ben Ufern ber | werden follen. Go nimmt er. ben „Hiegen- 
zahmen Leine als unverwunbeter Achilleus zu | heinzich“, den beliebten ftudentifchen Bierwirth, 
nicht weniger als fiebenundzwanzig fehr anftäns |in’3 Verhör. Ziegenheintich iſt natütlich un« 
digen Skanvälern und Paufereien. Seine Achilles- ſchuldig und hat nie Etwas von Paufereien ges 
ferfe wurde nur ein Mal durch die uncomments | hört, noch gejehen.. Kahle, der alte werjchlagene 








Pubel, laͤßt fi dadurch nicht irre machen unb 
verſteckt fi in feiner Pfilfigfeit unter eine im 


Winkel ftehende große, leere Weintonne, burd 


beren Spundlo er ungefehen den ganzen Pauk— 
plaß überfehen fann, 
und wird nicht mehr gefehen. Im heil’gen Hain 
dev alten Ziegengöttin hört man ein luſtiges 
Flüftern. Der getreue Zirgenheinrih Hat Die 
ganze Pudelliſt verrathen, und er führt einige ber 
gewichtigiten Thüringer und Burſchenſchafter im 
weiten Bogen durch feinen Garten leife hinter 
das verhängnißvolle Weinfaß zum köſtlichſten 
„Uit“. Plöglih Hört der unglückliche Pudel auf 
dem Zonnenboden über feinem Kopfe einen 
bumpfen Krach und bald darauf das jubelnde 
Trammpeln von einem, Dutzend beipornter Stu: 
bentenfanonen. Zugleich wird mit Macht ein 
langer Stöpfel in das Spundloch getrieben und 
fo dem Pudel die ganze Ausficht aljeıtig abge 
ſchnitten. Nach ber Melodie des alten Kahle— 
liede® trommelt «8 auf die Tonne und fingt e8 
wie Hohngelächter der Hölle in feinen Ohren: 


Kahle, Tiebfter Kahle mein, e6 war ein arger Prudel, 
In der eignen Falle fing fi der Dumme Puder.” 


Von ſechs auf ber Tonne fleßenden Zufgauern 
feftgehalten, muß er die zwölf Duelle mit an: 
hören. 

„Auf die Menfur, Ihr Herren Paufanten! 
Bindet bie Klingen!” 

„Gebunden iſt!“ 

Lo —6 

Und Das klirrt und klappert nun wieder und 
immer wieder. Dazwiſchen Rufe: „Hat geſeſſen!“ 
— ein Zoll ſieben Linien — der Ehre iſt genug 
gethan! Doktor, thut das Eurige! Wie viel 
Radeln? — Fünf, — Ya, der Achilleus ſchlaͤgt 
eine verdammt ſchöne Klinge! Schon der Sechste, 
ben er heut’ gehörig ausgeſchmiert!“ 

Und immer noch neue Gänge, bis im Ganzen 
fiebzehn Sfandäler mit Glanz audgepauft 
find. Während ber ganzen Zeit pocht und pol: 
text, droht und bettelt der in feiner Dunfellammer 
gefangene Pudel vergebend. Die gewichtigen 
Ranonenträger weichen und wanfen nicht von dem 
Zonnenboden oben, bis alle fiebzehn Ghrenfachen 
commentmäßig ausgehauen find. Dann thürmen 
fie einen furdtbaren Steinhaufen auf die Tonne 
und ziehen jubelnd mit dem Helden des Tages, 
Diömard, von bannen. Gift fpät am Abend 
befreit der gute, unſchuldige Ziegenheintich ben 
gefangenen Pudel und kann gar nicht genug be» 
bauen, daß er, in diefem Äugenblicke erft von 


Huſch kriecht er darunter 


— — 


ber Feldarbeit heimgekehrt, die Hilferufe des 
Hexen Pedell Kahle nicht eher vernommen habe, 
- ESchluß folgt.) 





or 


:Eugenie und PBerfigny, 
“Bon Hans Madenhufen, 


Verfigny fannte, wie Jeder am franzäfifchen 
Dofe, die. Untezedentien des fehönen Fraͤuleink 
Wontijo, ber in ihrer Heimath als blonde Spes 
zialität viel, aber ſehr leicht gefeierten Gräfin 
Theba, und fah mit Beforgniß die Leidenschaft 
Aıpoleon’3, als dicfelbe in Patis debutitte. 

Ich kenne die Schmähfchriften nicht, welche 
während bed Krieges nad dem Eturze Napoleon’® 
über die Kaiferin erſchienen. Von Spanien auß 
erzählte ih einmal mandherlei von ihren dortigen 
Abenteuern. Diefelben mögen vergeffen fein, 
e8 ſei mir dahet geftättet, darauf zurückzu⸗ 
fommen, weil fie ebenfalls ſehr ftarf folportirt 
wurden, 

Giner ber Hauptgründe, welche au Perfigny 
feinem gefrönten freunde immer wieder in's Ges 
dächtniß rief, war die in Spanien ziemlich ver 
breitete Annahme, bie fohöne Gugenie fei nicht 
einmal fegitimer Geburt. Graf Theba, hieß eb, 
habe bei ihrer Geburt ſchon länger als ein Jahr 
mit. feiner Gattin im Scheidungsptozeß gelegen. 
Auch in Cadiz, dem Schauplag dieſes Prozefles, 
ward Died vielfach behauptet. 

In Madrid wurde aus der bunten Chronik 
ber Grlebniffe der ſchönen Eugenie ferner erzählt, 
fie habe fehr oft mit dem, beiden oben genannten 
Stierfechtern unter vier Augen foupirt, ne 
terefjanter war die DVergiftungsgefhichte, bie ih 
ſchon früßer an biefer Stelle flüchtig andeutete, 
Gugenie hatte fi nämlich fterblich verliebt in ben 
Herzog von Sefta, einen petit crev&, den man in 
Madrid nur den „Pepe Alcanises“ nannte, 
Der junge Herzog feinerfeitd.war ganz und gar 
nicht in fie verliebt; er nahm bie ihm gemachten 
Avanceın mit Itonie bin und Tlebte — eine 
Andere. 

Im Karneval zu Madrid, als Eugenie mit 
ihrer Mutter im offenen Wagen im Prado fuhr, 
ſptang ein junger Mann maslirtt in den Wagen 
— erlaubte Karnevalsfitte — verhöhnte fie burg 
Rebendarten, 

Gugenie erfannte Pepe, als biefer wieder aus 
bem Wagen fprang. Sie fiel in Ohnmacht. 


Als fie fi erholte, fah ſie einen Verwandten, 
einen berüchtigten Raufbold, an ben Wagen treten. 
Ibm erzählte fie im ihrer Mufregung bie eben 
erlittene Schmach, und der Vetter machte ſich fofort 
auf, ben Pepe vor feine Degenfpige u bringen. 
Wie Das Teibenfchaftlichen Herzen ergeht: Gugenie 
erieth in Verzweiflung bet dem Gedanken, ihren 
En; an's Meſſer gellefert zu Haben. Sie fuhr 
nah Haufe, griff nad einer Phiole Arfenif und 
trank den Inhalt. Sie wollte nicht leben, wenn 
er nicht mehr lebte. 

Der Arzt warb gerufen, Er rettete fie, ba 
bie Giftauflöfung nur fehr ſchwach geweſen und 
ber Arfenif am Boden ber Phiole lag, woraus 
bie Lehre zu ziehen, daß, wer fich vergiften will, 
erſt die Flaſche ordentlich ſchütteln ſoll. — Wie 
es ſpaͤter um dieſe Liebe ſtand, weiß man nicht 
genau, wohl aber, daß Gugenie als Kaiſerin fpäter 
den Pepe mit der Wittwe Morny's verheirathete. 

Zwanzig anbere galante Übenteuer wären noch 
zu erzählen, aber ih will ben Verleumder nicht 
fpielen. Ich weiß auch nicht, wie viel Grund 
zur Verſtimmung Napoleon jüngft noch in Chifel: 
burft hatte, al® er erfuhr, daß feine Gattin fi 
von einem gewiffen jungen Dffizier auf ihrer 
Reife nah Spanien begleiten ließ, 

Alle dieſe Geſchichten waren vor ber Ver: 
maͤhlung bem franzöfifhen Kaiſerhofe befannt. 
Sie wurben von ber Hofgefellfhaft dermaßen 
—— daß man davon in Eugenie's Gegen⸗ 
wart erzaͤhlte, wenn dieſe mit ihrer Mutter zu den 
Hof: Concerlen geladen war. Perſigny nament— 
lich war es, ber Eugenie durch ſeine Freunde 
vom Hofe zu entſernen ſuchte, der alle böfen 
Zungen aufbot, Alles verſuchte, um ein Zer— 
wücſniß zwiſchen dem Kaiſer und dem Fräulein 
328 herbeizuführen. Aber ſelbſt Perfigny 
mit ſeinem perfoͤnlichen Einfluß, mit allen ſeinen 


rief Perſigny. „Mach' fie zu beiner Maitreſſe, 
aber nimmermeht zu beiner Gattin!” Napoleon’s 
Antwort beftand darin, daß er feine Verlobung 
proffamirte, und Perfigny, fernerhin am Hofe un» 
möglich, al® Gefandter nach London geſchickt wurde. 

Was man jet dem kürzlich Verftorbenen ale 
Theilhaber am Staatsſtreich, was man ihm als 
Privatmann auch vorwerfen mag, Frankreich hat 
diefem Manne nicht zu zürnen, benn zum Staatd« 
ıtreich fehlte es nicht an willigen Kreaturen, am 
Hofe deß Kaifers aber war außer ihm Niemand, 
der es gewagt hätte, fich zwiſchen den Thron 
und bie fünftige Katferin zu ftellen, und Wenige 
waren e® bekanntlich, bie wie er auch gegen ben 
Krieg mit Deutſchland gerathen. Wäre Napoleon 
feinem einzigen und. intimften Freunde gefolgt, 
er hätte die beiden größten Thorheiten feiner 
Negterung nicht begangen, von denen er bie eine 
mit der Wohlfahrt und der Ehre des Landes, 
bie andere mit feiner Krone bezahlt. 





Literariſches. 


* Die „Modenwelt“ überrafht ihre Leſerinnen 
in ihren beiden neueften Nummern wieder burd 
eine überaus reihe Auswahl der hübfcheften neuen 
Handarbeiten, ber geſchmackvollſten Toiletten jeder 
Urt, mit allen nur erdenflihen Ginzelheiten, 
Die getreuen Abbildungen, bie anerkannt vor« 
züglichen Schnitte und Wufterugen und ber da— 
zu gegebene verftändlich erflärenne Text vereinen 
fi, die Selbftanfertigung des mannigfaltig Dar- 
gebotenen auch weniger geübten Händen zu er» 
möglichen. Und wer nicht ſelbſt fehaffen will 
und kann, fieht und Hört wenigſtens, was bie 
Mode Neues und Schönes bringt. Ganz bes 
fonder8 möchten wir biegmal auf das ſchöne 
Ball: und Magkenbild aufmerffam machen, welches 


in Nr, 9 zwei volle Seiten einnimmt. Das 
ber Goquetterie. Die böfen Zungen des Hofes | bunte Gewühl ber verſchiedenen Koftüme umd 
trieben auch vielleicht ihr Spiel zu arg. Deß | eleganten Toiletten wird auf ber erften Geite 
Kaiſerb Leidenſchaft warb nur angefaht dadurch, durch einen klaren, hübſchen Modenbericht ers 
b. 5. bie wenigen Kohlen, die auf dieſem erkal⸗ laͤutert. Die zu jeder Nr. gehörigen folorirten 
teten Herde noch glimmten, murben wieber ge: | Kupfer, diesmal Haus-, Promenaben-, Gefell« 
ſchuürt, und Perfigny fah eine® Tages feine Partie | jhafts-, Braut: und Kinder-Toiletten barftellend, 
perloren. Gin Hof:Goncert, in welchem bie junge | thun e8 ben beften Parifer Moden-Knpfern zum 
Spanierin von Damen auf's Höcfte beleidigt Mindeſten gleich. “ 
ward, auß welchem der Kaifer feibft, um fie zu | Abonnements (zum Preiſe von 45 Mr. ıh. 
serföhnen, die Verlepte am Arme hinausführte, pro Duartal, reip. 1 Fl. 30 Kr. rh. mit vier 
rahte die Sache zum Gelat, Der Raifer er | teljährlich neun großen foforirten Modenkupfern 
Härte Perfigny feinen Entſchluß, Gugenie Mons werden jeberzeit bei allen Buchhandlungen und 


tijo gu beirathen. „Um des Himmels willen!“ | Poftämtern angerommen. 
Kedaltion, Drud nun Verlag von A. Aranzbühler in Ameibrüden, 


geheimen Machinationen ſcheiterte an den Künſten 
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Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr, Friedrich Friedrid. 


— — 


Gin ſonniger Maientag war es. Gin wunder⸗ 
bar. ſuͤßer Duft wehte über die Fluren hin. Gr 
fam von. den Blüthem: und bem friſchen Grün 
ber Blätter, auß jedem Grashalme fchien er 
emporzufteigen. Und bie Sonnenftraßfen lager- 
ten fich auf all’ der Pracht warm und belebend. 

Ein Mann. trat aus dem Walde, welcher ſich 
amı Abhange des Berges: hinzog, und ala daß 
weite grüne Thal ſich vor feinen Blicken aus— 
breitete,. jtand er ftill. und ließ das Auge auf 
der Herzlichen Landichaft ruhen. Das Geſicht 
diefe8 Mannes: war ernft und bleich. Sein 
dunkles glühendes Auge rubte feit auf ber Land⸗ 
ſchaſt zu feinen Füßen und boch zudte e8 über 
ſein Geftcht wie ein wehmüthiger Zug hin, 

&3 war. nicht: bie überrafchende Schönheit bes 
Thales allein, welche den Mann, ber: ungefähr 
30 Sabre zählen mochte, zwang, ftill zu flehen. 
Das Dorf, welches zu feinen Füßen mit ben 
rotben Dächern fo freundlich. auß dem Grün ber 
umgebenden Bäume hervorſchaute, die Wiefen, 
deren gefättigted: Grün dem Auge fo ‚wohl that 
— dies Alles rief Erinnerungen in ihm wach 
und lief feine Gedanken um Jahre zurüdeilen. 
Dnterer und: trübe wurde fein Blick. Es waren 
Jahre entſchwunden, feitbem er bied Thal: nicht 
geſehen Hatte, Wie mancher rauhe und falte 
Wind war feitdem über daſſelbe Hingefahren, und 
wie mander Sturm hatte an feinem eigenen 
Herzen gerüttelt, 

Endlich ſtrich er mit der Rechten über bie 
Stine hin und. alle trüben Erinnerungen gewalt- 
fam abfchütselnd, fehritt er zafch aufıdem Wege, 
welcher ſich bit am. Saume, des Waldes Hinz 





zog, weiter. Jede feiner Bewegungen verrieth 
Kraft und Feſtigkeit. Man konnte fein Geficht 
faum hübſch nennen, wohl gaben ihm aber bie 
bunflen Augen und ber fein gefchnittene Munb 
einen interefjanten Ausdruck, ber durch bie Bläſſe 
des Gefichts noch erhöht wurde; 

Ohne fih umzufchauen, fohritt ber Fremde 
weiter: Es lag nicht in feinem Weſen, zurüds 
zubliden, wenn er ein beftimmtes Ziel verfolgte, 
Nahdem er noch einen Theil des Waldes durch⸗ 
fchritten hatte, erblidtte er das Ziel feiner Wan⸗ 
berung in geringer Ferne vor ſich. Won einer 
Angöhe in dem Thale ſchauten ihm mehrere von 
hohen Pappeln und Linden umgebene Gebäude 
entgegen, das war der Schulgenhof, ein Beſitz⸗ 
thum, welches manchem Rittergute an Größe 
gleichkam. Wieder ſtand der Fremde einen Augen⸗ 
blick ſtill und. über fein Geſicht glitt ein ſchmerz— 
licher Zug. Wie ſtill und, friedlich die Gebäude 
dalagen, wie die Baͤume grüßend zu ihm herüber 
blickten, und. doch riefen fie trübe Erinnerungen 
in ihm wach, die noch jetzt ſein Blut ſchneller 
fließen machten. Raſch ſchritt er auf dem ſchma— 
len Pfade zum Thale hinab. Ohne feinen Schritt 
zu verfangfamen und ohne das Auge: von feinem 
Ziele abzuwenden, näherte er ſich dem Schulzen⸗ 
bofe. Erſt als er ihn erreicht hatte und. auf 
den. geräumigen, rings von Mirthichaftsgebäuben 
umgebenen Hof trat, blidte er ſich flüchtig um 
und. feine Brauen zogen ſich zujammen. (ir 
fragte einen auf dem Hofe bejchäftigten Arbeiter 
nach ber Herrin, nach der Frau Wolffheim, und 
als ex bie Antwort erhielt, daß fie fich im Garten 
befinde, ſchritt er im berfelben feiten, entſchloſſenen 
Weife auf den Garten zu. Gr fannte ben Weg 
dahin. 

Was kümmerte e8 ihn, dab auf dem Hofe, 
ſeitdem er zum: letzten Male über denſelben hins 
geſchritten war, ‚fich Wiele® verändert hatte. „In 


beinem Leben Hat ſich noch mehr geändert!” rief 
es in ihm trogig. „Bier iſt Altes niebergeriffen, 
Neues wieder aufgebaut, auch in bir ift Vieles 
niebergerifjen, aber bie Stätten find noch heute 
leer I” 

Als er den Garten erreicht hatte, fehritt er in 
einer fchattigen Lindenallee Hin, fein Auge fpähte 
ſuchend umher. Dann bog er in einen Seiten 
weg und ftand nach wenigen Minuten vor einer 
Laube. Gine Frauengeftalt trat in bemfelben 
Augenblide aus berfelben. Ueberrafcht, fat er: 
ſchreckt trat fie einen Schritt zurüd, als ſie ben 
Fremden erfannte, Beider Augen ruhten inein- 
ander, bann eilte fie auf ihn zu und erfaßte 
feine Hand. 

„Richard, Richard, Du bift es!“ rief fie. 

„Ih bin es,“ erwiederte Jenſen, fo hieß bet 
Fremde, äußerlich vollftändig ruhig, „Du haft 
mich wohl nicht erwartet? Du Haft nicht ge 
glaubt, daß ich je wieberfehren werbe |“ 

„Rein,“ gab die nod junge und hübſche Frau 
zur Antwort, indem fte fich vergebens bemühte, 
bie verſchiedenen Gefühle, welche in ihrer Bruſt 
auftauchten, zu verbergen, „Du Haft ja feit fo 
vielen Jahren Nichts von Dir hören laffen. Ich 
befürdtete fchon, daß Du tobt feieft.“ 

„Marie, Haft Du: Dies wirklich befürchtet 7* 
fragte Senfen, indem fein dunkles Auge auf ihr 
ruhte und bis im ihr Inneres zu bringen ſchien. 
„Du darfft die Wahrheit offen ausfprechen, Dein 
Wort wird feine Hoffnung in mir vernichten, ba 
ich ohne biefelbe hierher gefommen bin.” 

Gin fchmerzliher Zug glitt über das Geſicht 
ber jungen Frau, „Richard, haft Du noch im: 
mer nicht vergeben und vergeſſen?“ rief fie. 
„Haben die Jahre feinen verſöhnenden Einfluß 
auf Dich ausgeübt ?" 

„Marie, erinnere mich in. dem erften Mugen: 
blide unferes Wiederſehens nicht an dieſe Jahre,“ 
unterbrach fie Jenſen. „Rufe nicht Erinnerungen 
in mir wach, welche ich in biefer Stunde wenig: 
ftend vergeffen möchte, denn es hat mich Hierher 
getrieben, um Dich wieberzufehen., Wir wollen 
nicht unterfuchen, wen von ung Beiden eine Schuld 
trifft, ich dachte an die Zeit, wo wir noch mit 
Liebe aneinander hingen. Und es gab eine foldhe 
Zeit, in der fi Andere noch nicht zwifchen ung 
gebrängt hatten, an fie habe ich in ber Ferne 
oft gedacht und biefe Gedanken Haben mir mande 
bittere Stunde weniger ſchwer erfcheinen laſſen.“ 

In die Augen der jungen Frau drängten fich 
Thränen. „Sch wollte, jene Zeit wäre nie eine 
andere geworben!" entgegnete fie, 


. J 


Jenſen's Auge ruhte forſchend auf ihr. 
„Marie, Du füͤhlſt Dich nicht glücklich?“ fragte 
er. „Die Hoffnung, die Du einſt gehegt, hat 
auch Dich betrogen, und mancher Kampf iſt viel⸗ 
leicht vergeben® geweſen.“ 

„Nein, nein!” rief Marie Haftig, und verrieth 
durch diefe Haft, daß fie nicht die volle Wahr— 
beit ſprach oder auch nicht zu geflehen wagte. 
„IH fühle mich nicht unglüdlich !* 

Sie traten Beide in bie Laube und ließen fi 
auf bie fteinerne Banf nieder. Schweigend ſaßen 
fie neben einander, Ya, e8 Hatte eine Zeit ge 
geben, in ber fie in treuer Geſchwiſterliebe feft 
an einander gehangen, und an biefe Zeit dachten 
Beide. Sie Hatten ihre Eltern früh verloren 
und Senfen Hatte al’ feine Kräfte aufgeboten, 
um für bie Schwefter zu forgen. Da hatte 
Marie ihren jegigen Gatten fennen gelernt und 
durch den Reichthum defjelben war fie verblendet. 
Vergebens hatte Richard, deſſen Auge fchärfer 
blidte, fie vor dem Manne, deſſen Gharafter ihm 
Mißtrauen einflößte, gewarnt, und Alles auf- 
geboten, fie zu trennen, allein fie hatte nicht auf 
ihn gehört und war dem Manne gefolgt, dem 
ige Herz gehörte. Wolffheim Hatte Jenſen's 
Miptrauen nur zu bald gerechtfertigt, er hatte 
ihm nie vergeben fönnen, daß er die Schweiter 
vor ihm gewarnt, Mehr ald einmal war e8 zu 
ben heftigiten Szenen zwilchen ihnen gelommen, 
in denen Marie fi auf die Seite ihres Gatten 
geftellt. Der Streit mit ber Schweiter und deren 
Gatten und bie unglüdliche Liebe zu einem Maͤd⸗ 
hen hatten Senfen veranlaft, feine Heimath zu 
verlafjen, und acht Jahre waren ſeitdem ent- 
fhwunden, ohne daß er ben Geinigen ein ein= 
zigeß Lebenszeichen von ſich gegeben, 

„Weßhalb Haft Du mir nicht ein einziges Mal 
geichrieben?” fragte Marie endlich, das peinliche 
Schweigen brechend. 

„Wozu ?“ entgegnete Richard, ohne aufzubliden. 
„Hier war ich tobt und für mid war ich es 
au. Oder glaubft Du, ich Habe fo raſch ver- 
geffen und überwunden, was mich von hier fort» 
getrieben? Ich beneide Die, welche vergefjen 
können!” 

„Und wo biſt Du während ber Jahre ge- 
weſen ?“ fragte Marie weiter. 

„Wo ?“ wiederholte Jenſen, und ein ſchmerz⸗ 
liches Lächeln zudte um feinen Mund. „Wohin 
mich die ftürmifchen Wogen getragen haben. Ich 
glaubte Ruhe zu finden, wenn ich mich bem bef> 
tigften Lebensſturme anvertraute, mir war es 
gleichgiltig, wohin ich verſchlagen wurbe, und 


ſelbſt wenn ich unterging. Und id bin viel um⸗ 
hergetrieben, Hundert Mal an’s Land geworfen 
und hundert Mal von ben Wogen wieber zurüd: 
geworfen. Den Hafen, bem ich zufteuerte, Habe 
ich nicht gefunden, nur das Cine glaube ich er: 
reicht zu haben, daß das Beben ımb bie Jahre 
mein ftürmifche® Blut abgekühlt, Es iſt viel 
leicht eine Thorheit, daß ich zurüdgelehrt bin, 
allein in ber Ferne überfiel e8 mich oft wie ein 
Gefühl des Heimwehs. Es trieb mich, auch zu 
ſehen, ob ich mich in meinen Anfichten getäufcht.” 
Wieder richtete er das Auge forfehend auf Marie, 
welche nieberblidte, weil fie feine Worte und 
feinen fragenden Blick nur zu beutlich verftand. 
Der ſchmerzliche Zug ihres Geſichtes verrieth, 
was in ihr vorging. Sa, fie Hatte fich in dem 
Manne, dem fie ihr Herz gefchenkt, getäufcht, er 
hatte fie um ihr Lebensglüd betrogen, und wenn 
fie auch nicht mehr hoffte, daß es je anders 
werben Fönne, in biefem Augenblicke fühlte fie, 
wie unendlich viel fie erbuldet Hatte, 


Gortſetzung folgt.) 





Bismard als Student. 
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(S H1uß.) 

Kahle ift frei und ſchnaubt Rache. — Bismard 
mb feine Göttinger Freunde müflen binnen zwei 
Stunden Jena verlaffen, und bie ganze Zenenfer 
Studentenfchaft gibt zu Fuß und zu Pferbe ben 
ſechsſpännig Ausgewiefenen das glaͤnzendſte @elelt. 

In Halle und Leipzig erwarb er ſich ebenfalls 
viel Baufrufm. Was er hernach während ber 
brei Semefter in Berlin gethan und ftubirt Haben 
mag, davon wiffen wir nicht viel. Sicher ift, 
daß er während ber ganzen Seit nur zwei Kol: 
Iegien bei Savigny belegt, aber wahrfcheinlich 
auch nicht fleißig befucht bat. Kurz vor bem 
erſten juriftiichen Examen zu Dftern 1835 erwarb 
er ſich mit Hilfe eine geſchickten Einpaukers und 
einer eigenen verzweifelten Büffelenergie doch 
alle Kenntniffe, um glänzend durchzulommen. 
Unfer nachheriger Reichskanzler arbeitete nun als 
Ausfultator im langweiligen Berliner Stabt- 
gericht, wo er eine® Tages einen fchnottrigen 
Berliner Bummler hinauszumwerfen brobete, Der 
Stadtgerichtsrath aber meint als Chef: „Herr 
YAuskultator, das Rausſchmeißen ift meine Sarhe.* 
Dies beftärft den Bummler nur in feiner Grob: 
beit, fo daß fih der Ausfultator faltblütig er- 
hebt und würdevoll dem Zaune ber Zähne bie 
geflügelten Worte entſendet: 


„Herr, menägiten Sie Gi — ober ich laſſe 
Sie burd ben Herrn Stadtgerichtsrath 
binaußwerfen!“ 

Auch erfand er damals, in ber Vehrenftraße 
wohnend, ſchon ein Mittel, bie fonft üblich wort 
brüdige Hanbwerklichkeit wenigften® in Bezug 
auf feine Stiefeln (ein wichtiger Artikel für jeden 
anftändigen Herrn) für künftige Fälle unmöglich 
zu machen, Meiſter Pechfrike Hatte natürlich 
nicht Wort gehalten, ihm die beflellten neuen 
Stiefeln nicht geſchickt. Da klingelt e8 während 
einer kurzen Sommernadht und bem folgenden 
Bormittage ſiebenundachtzig Mal an ber 
Badenthüre des wortbrüchigen Knieriemen, und 
jedesmal ſteht ein grinſender Eckenſteher vor der 
geöffneten Thüre und ſpricht: Ick ſoll bie 
Stiebeln für ben Herrn Auskultator in ber Beh⸗ 
renſtraße abholen.“ Der achtundachtzigſte Nante 
brachte fie nun auch wirklich im Triumphe ber: 
bet. Nicht lange darauf meldete er ſich beim 
Herrn Regierungspräfidenten v. Mebing in Pot8s 
dam als unbefolveter Neferendar. Der allmäch⸗ 
tige Provinzialmann raucht ruhig weiter und läßt 
ihn ftehen. Was thut Bismarck? Holt ſich eine 
ächte Havanna aus der Gigarrentafche, ſteckt fie‘ 
ſich an, öffnet das Fenfter und bläst Die buften- 
den Wolfen gemüthlich hinaus auf die Straße. 
Wie er nur noch einen Stummel zwifchen ben 
Fingern dreht, bemerkt ihn endlich das ehrwür⸗ 
dige Haupt der Brandenburger Bureaufratie und 
ftottert ihn Halb ſprachlos vor Entrüftung an. 
Der Referendarins lächelt, gibt ihm einen kleinen 
Verweis und verabfihtedete fi mit einem Acht 
ariftofratifchen Kratzfuß. 

Wir finden ihm fpäter als Landwirthſchafts⸗ 
ftudent in Eldena, hernach fogar als praftifchen 
Bewirthſchafter ter ihm zugefallenen verfehuldeten 
Büter Kniephof und Jarchelin. Hier lernte er 
Wiefen beriefeln und überhaupt den orbnenden, 
fparenden Landjunker fpielen; aber ohne Ber 
wanblung des Kniephofs in einen „SKneiphof” 
ging es doch nicht. 

Am November 1845 ift ber alte Mittmeifter, 
fein Vater, geftorben. Ver jüngere Sohn Dito 
erbt nun noch das Stammgut Schönhaufen in 
der Altmark, wird Deihhauptmann an der Elbe, 
ritterfchaftliher Vertreter des Kreiſes Jerichow 
auf dem fächfifchen Provinziallandtage zu Merſe⸗ 
burg unb endlich 1847 als Mitglied des erften 
vereinigten Landtages zu Berlin heroiſcher Rebner 
und Ritter des Kreuzzeitungsſtandpunktes. Die 
Tolltühndeit, womit bie Kreuzzeitung 1848 gegen 
das ſouveraine Volt losſchlug, ſtammt zum Theil 


von unferem Bismarck, bem Mitbegründer ber 
felben, und. dem Lieferanten vieler Leitartikelſtoffe. 
Gr prebigte fogar in ber Altmark herum, um 
die Bauern zu einem Kreuzzuge gegen ba® gatt- 
lofe, Barrifaden bauende, königsfeindliche Berlin 
zu entflammen. Uber bie Mitmärker blieben kalt 
und zu Haufe Da kommt: ber Deihhauptmann 








drei Haaren noch berfelbe Uebermuth braufe, dies 
felbe feite Kreuzzeitungdgefinnung. Möge biefer 
Zweifel zur Gewißheit werben, möge er den Vors 
wurf eines: frommen Paſtors, daß er das einige 
Deutfchland mit Freiheiten. überfihütte, immer 
ehrlicher und thatfachenreicher verdienen, jo wird 
unfer Jahrhundert wohl faum einen größeren 


allein. nad) Berlin, um Thron, Altar und König« | Staatsmann aufzumeifen Gaben, als dieſen ehe 


thum furchtloß. zu vertheldigen. Dahei warf er 
fogar. einmal einem Königsbeleibiger im. Wirths⸗ 
hauſe ritterlich eimen WBierfeidel an ben Kopf, 
Hefefiel, der übertriebene Homer Bismarch's, ‚hat 
diefe Heldenthat ausführlich geſchildert und ge⸗ 
prieſen; aber wir machen hierzu die beſcheidene 
Bemerkung, daß Died als eine jugendliche Ueber⸗ 
eilung beffer ungepriefen oder gar verſchwiegen 
geblichen wäre. Bierſeidel gehören unter feinen 
Umftänden zu den. Kavalierwaffen“. 

In ber zweiten preußifchen Kammer und im: 
Grfurter Reichſstage bricht er noch fortwährend 
Zangen für bie „Unverſehrtheit ber preußifchen 
Krone um jeden Preis“. Erſt ganz neuerbings 
behauptete er als Reichslanzler zum Leidweſen 
ber Ueberfrommen im Lande; 'baß er nad jedem 
Kriegeimmerkfonftitutionellergeworden 
fei. Noch nicht einmal: Affeffor, wird en im 
Mai 1851: plöglich Legationsrath und ſchon drei 
Monate: ſpater ‚prenkifcher Geſandter und bevoll⸗ 
maͤchtigter Miniſter beim todten und wieder in’& 

Leben galvaniſirten deutſchen Bundestage in Frank⸗ 
furt, wo ber Vertreter Oeſterreichs, Graf Thun⸗ 
Hohenſtein, ſich wieder allmächtig: glaubend, den 


preußiſchen Bismarck ſitzend empfing und ſogar 


in Hemdsärmeln, noch mehr, eine Cigarre rauchend. 
Was thut Otto v. Bismord? „Exzellenz, haben 
Recht, es iſt wirklich unerträglich. heiß hier,“ 
redete er ihn Liebenswürbig am, wirft . bie 
„Schwippe“, ben. Vifitenfrad ‚ab und wirft ſich 
in einen Fauteuil, zieht hemdenärmlich eine 
Havanna hervor und lächelt gewinnend: „Darf 
ich Exzellenz um. ein wenig Feuer bitten?" — 
MWahrfcheinli hat er ihm keins gegeben, ſicher⸗ 
Lich aber. ex fpäter ihm. Wir: kennen feine immer 
höher und höher gerichtete Lauſbahn durch Blut 
und Gifen zur deutſchen Einheit, zum- Yürften 
und Reichskanzler. Died. gehört nicht mehr in 
feine Studentenzeit; aber ber Homer dieſer feiner 
alademiſchen Gloxie, Arnold Wellmer, fhik 
dert ihn in feinem vortrefflichen Buche: „Bruder 


Stubip!. Studentengeſchichten aus wier Jahrhun⸗ 


derten“ als flotten Muſenſohn für immer. Doc 
aweifeln wir, ob unter ben, beyühwt gewordenen 





. Rehaltion,. Druc un Deus und Beriag von 4. Rı Kranıbühler in Zmeibrüren. 
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ba, wie bekannt, 


maligen flotteſten Studenten, ben Schöpfer, Kanzler 
und Fürſten des neuen deutſchen Kaiſerteichs. 
Er hat beinahe noch dreißig Jahre Zeit, um ſich 
dieſer höchſten Lorbeerlrone abzurunden und die 
ſpießartigen drei Haare darunter zu verbergen. 





Mannigfaltiges. 

(GGemden.) Der Gebrauch der Hemden 
als Unterkleider iſt jetzt noch nicht in allen Ländern 
bekannt und kam auch in Deuiſchland erſt ſpät 
auf. — Die Unterkleider der Nömer waren von 
feiner Wolle und erſt unter den Kaifern trugen 
bie Frauen auch leinene. — In Frankrei wurde 
e8 (im 15. Jahrhundert) als Merfmürdigfeit an- 
gefehen, daß label (aus Bayern) zwei leinene 
Hemben hatte. — Im Morgenlande ſcheint man 
ſchon früher etwas Aehnliches gehabt zu haben, 
dem König von Perſien bei 
eimer, töbtlichen : Krankheit Genefung durch das 
Drafel verheißen wurbe, wenn er das Hemd 
eine Glücklichen anzöge. Da: inbefjen ein ſolches, 
trotz der angeſtrengſten Nachforſchungen, nicht zu 
haben war, indem ber einzige Glückliche, welcher 
aufgefunden wurde, nicht ‚einmal ein Hemd be⸗ 
faß, jo mußte: jener König. fterben, 


—— 


Im Cirkus Renz in Berlin macht einen ganz 
eigenthümlichen, hier noch nicht gefehenen Gffeft 
dag Auftreten der Afrobatin „Lulu“. Die junge 
Perfon fteht auf einem Gerüft und ſchnellt plötz⸗ 
lich — offenbar durch mechaniſche Vorrichtung 
— fterzengrade, wie ein Stein aus ber Balliſte 
mehr al3? 26 Fuß in bie Quft und fißt, wenn 
man fie wieder fucht, oben auf dem Wuheftuhl 
für ihre weiteren Kunſtſtücke. Ein blitzſchnelles 
Auffchlagen großer Nepe Hindert bei’ einem Falle 
unglüdlije‘ Folgen. 68 iſt eine telegraphifche 
Beförderung, deren Löfung dem Publitum Kopf- 
zerbrechen macht! 
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Felt im Sturme, 
Erzählung von Dr, Friedrich Friedrich. 





(Fortfegung.) 

„Salt Du Kinder, Marie?” fragte Richard. 

„Rein,“ entgegnete bie junge Frau und ihre 
Stimme zitterte leiſe. „Ich Hatte ein Sind, 
allein das Glück bat mir der Tob wieber ges 
nommen.” Gie fonnte bie Thränen nicht länger 
zurüdhalten. Wie viele Hoffnungen, wie viel 
Liebe Hatte fie in das kleine Grab mit Hinein- 
gefenft! Sie Hätte auffpringen und ſich an bie 
Bruft des Bruberd werfen mögen, um fich nur 
ein einziges Mal an einem Herzen auszuweinen 
— fie wagte es nicht, fein Geſicht war fo ernft 
und finfter geworben. Und auch er konnte ihr 
nicht helfen. 

„Marie, und Du fühlt Di wirklich glüd- 
lich?“ fragte er noch ein Mal. „Du haft e8 
nie bereut, Wolffheim Dein Herz geſchenkt zu 
haben ?“ 

Die junge Frau bevedte das Geſicht mit bei— 
den Händen und weinte laut. „Dringe nicht 
in mid!“ bat fie mit flehender Stimme. „Made 
mir Das, was ich zu tragen habe, nicht noch 
ſchwerer, ih muß ja ohnehin oft all’ meine Kräfte 
zufammentaffen, um nicht zu unterliegen. Das 
Geſchehene ift nicht zu ändern, rättele nicht an 
meiner Pflicht, denn das Bewußtſein, fie zu er 
füllen, gibt mir die einzige Kraft.“ 

Wieder ruhte Jenſen's Auge auf ber Schweiter, 
fein Gefiht nahm einen weicheren Ausdruck an 
und fein Blick ſchien zu rufen: „Armes Weib!“ 

Marie raffte fih gewaltfam zufammen. „Du 
wirft hier bleiben ?* fragte fie. 

„Ja, ich Hoffe in Burgthal in dem Hütten: 
werte eine Stellung zu finden.” 

„Nicht dort, micht dort!“ rief Marie aufgeregt, 
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Weßhalb nicht?" fragte Richard. 

„Wolffheim kommt oft dorthin. Richard, ich 

bitte Dich, weiche ihm aus. Du lennſt feinen 
heftigen Sinn, derſelbe iſt mit den Jahren ſchlim— 
mer und ſchlimmer geworden. Er hat mir ſchon 
unendlich viele Thraͤnen bereitet, allein ich habe 
nicht den geringſten Einfluß auf ihn.“ 

Jenſen's Auge zuckte auf. „Du weißt, daß 
ih Wolffheim nie auffuchen werte,“ entgegnete 
er, „allein ich werde ihm auch nicht. ausweichen. 
Mein Weg hat mit dem feinigen Nichts gemein. 
Habe ih ihm Unrecht gethan, oder hat er- mich 
einft von hier vertrieben? Nicht einen Zoll breit 
werbe ich zurüdweichen, wenn er mie entgegen: 
tritt, ich hoffe indeß, daß er es nicht thun wird !* 

„Er wird «8 thun!“ fuhr Warie fort, „Du 
weißt nicht, wie er jetzt ift, er kennt ſich im feinem 
Zorne ſelbſt nicht mehr und er zümt Dir im 
mer noch.” 

Ich fürchte ihm nicht und ich habe mit ihm 
auch Nichts zu ſchaffen,“ gab Jenſen zubig zur 
Antwort. „Ich bin hierher gelommen, weil ich 
Dich fehen wollte und weil ich wußte, dab Wolff: 
beim nicht. bier iſt. Zum zweiten Wale wird 
mich der Schulzenhof jobald nicht wiederjehen, 
felbft wenn ich hier in der Nähe bleibe,“ 

Seine Worte vermochten, bie junge Frau nicht 
zu beruhigen, deutlich prägte ſich ihre Beſorgniß 
auf ihrem -Befichte aus. „Auch Olga iſt in 
Burgtbal — ihr Mann lebt dort,“ jprad fie, 

Jenſen zudte bei ber Nennung biefes Namens 
leicht zufammen, über fein Gejicht zog es wie 
ein Schatten hin, allein Die währte nur einen 
| flüchtigen Augenblid. „Das ift vorbei,” ent: 
| gegnete er. „Die Jahre und das Leben haben 
mich geheilt. Mein Herz wird ruhig bleiben; 
ı wenn ich fie wiederſehe.“ 

"Wird au das ihrige ruhig bfeiben 2” warf 
Marie ein, —1 





„Du fagft, daß fie verheirathet iſt,“ fuhr 
Senfen fort. „Was unfere Herzen einft bewegte, 
ift dahin! Und vielleicht Hatte ihre Water Recht, 
wenn er mic einen Narren nannte, weil ich 
glaubte, fie erringen zu können, Sch erkannte 
die Schranke, welche und trennte, nit an. Gie 
war reich, allein ich Hoffte durch vie Kraft, welche 
ih in mir fühlte, auch Reichthum erwerben zu 
können. Ich bin während ber Zeit zum Manne 
gereift, habe gerungen und gefämpft, habe das 
Leben faft in allen Verhältnifjen kennen gelernt 
und bin arm, wie ich einft von bier gefchieben, 
zurüdgelehttl — Freilich,“ fügte er halb für 
ſich Hinzu, „freilich Habe ich nie nach Reichthum 
geftrebt,, er erfchien mir werthlos, nachdem ich 
das Ziel, das mir ihn einft fo erwünfcht gemacht 
hatte, verloren. Ich glaubte ruhiger zu werben, 
wenn ich für mein Geben ringen und arbeiten 
wüßte — und Dies Habe ich erreicht.“ 

Marie wollte ihm antworten, ibn nod ein 
Mal bitten, feinen Entſchluß, fi in Burgthal 
eine Stellung zu ſuchen, aufzugeben, allein er- 
fopredt fuhr fie zufammen, ihr Auge blickte auf 
den zur Laube führenden Bang — Wofffheim 
fam raſch, in fihtbarer Aufregung daher ge 
ſchritten. 

Auch Jenſen bemerkte ihn. 

„Richard, ich bitte Dich, weiche ihm aus!” 
zief fie leiſe flehend. 

68 war zu ſpaͤt, Wolffheim ftand bereits dicht 
vor der Laube, Es war eine große, kraͤftige 
Geftalt. Gr war einft hübfch geweien, allein 
bie Züge feines Gefichte® waren durch Leiden: 
ſchaften entftellt, der Trunk hatte feinen Augen 
einen ftarren Ausdruck gegeben, fein Geficht war 
aufgeſchwemmt. Der Zorn röthete dafjelbe, als 
er Jenſen erblickte. „Da, alfo wirklich!" rief 
er. „Habe ich Dir nicht einft gefagt, daß Du 
mein Grundftül nie wieder betreten follteft ?“ 

Jenfen war aufgefprungen, fein bleiches Ge: 
ſicht Hatte fich geröthet, feine dunklen Augen leuch: 
teten. Die Beleidigung, die er einft burch diejen 
Mann erfahren, ftand deutlich wieder vor feinem 
Geifte, die Jahre hatten fie nicht verwifcht. „Ih 
babe meine Schwefter aufgefucht und dies Recht 
lafje ich mir nicht nehmen!” entgegnete er mit 
fefter, entſchledener Stimme. 

Hahal Ich werde e8 Dir nehmen!” rief 
Wolffheim Heftig. „Ich bin hier Herr und werde 
Dir zeigen, wie ich ungerufene Gaͤſte zu em- 
pfangen pflege.“ 


een nn nn — —— — — 


allein furchtlos blickte er ihn an. „Wolffheim,“ 
ſprach er, „was einſt zwiſchen und vorgefallen 
iſt, habe ich nicht vergeſſen, ſo wenig, wie Du 
es vergeſſen zu haben ſcheinſt, und ich denke heute 
noch ebenſo wie vor Jahren. Unſere Wege haben 
mit einander Nichts gemein, ich verlange indeß, 
daß Du mir nicht entgegentrittſt, wie ich Dir 
nicht entgegentreten werde.“ 

Gr wollte die Laube verlaſſen, Wolffheim ver⸗ 
trat ihm den Weg. „Ih will Dir entgegen» 
treten,” rief er, feiner Sınne faum noch mädtig; 
„was ich Dir einft zugedacht habe, follit Du 
heute empfangen!” und er erhob bie ſchwere 
Neitpeitfche, welche er in ber Hand hielt. 

Mit lautem Schrei wollte fih Marie zwifchen 
ihren Gatten und Bruder wirfen, Jenſen war 
ihr bereit8 zuvorgefommen. Mit raſchem Griffe 
hatte er den erhobenen Arm des Wüthenden ers 
faßt und hielt denfelben mit eiferner Kraft feit. 
Die beiden Männer ftanden einander bicht gegen: 
über, mit unauslöfgbarem Haſſe blidten fie ſich 
an. Wolffheim's Geficht hatte fih vor Zorn 
verzerrt, als er bie überlegene Kraft feines Geg— 
ners fühlte, Jenſen's Auge glühte. 

„Du wirft mir nicht zum zweiten Male ent» 
gegentreten,” rief er. „Einem Trunkenbolde fehlt 
e8 an Kraft!" Dit diefen Worten ftieß er ihn 
zur Seite, daß er in bie Laube auf die Bank 
taumelte, und verließ mit rafchen Schritten ven 
Garten. Er hörte Wolffheim’8 wilde Drohungen 
hinter fih, allein er blidte fi nicht um. Es 
war ihm, als ob ihm die Bruſt beengt werbe, 
fo lange er ſich auf dem Schulgenhofe befand. 
Er ſchlug denfelben Weg wieder ein, auf welchem 
er gefommen war, An dem Saume des Waldes 
angelangt, ließ er ſich nieder und richtete ben 
Blick auf den Schulzenhof, der ihm zu Füßen 
fo frievlih dalag. Gin ſchmerzlicher Zug glitt 
über fein Geficht hin. Dies war der Gmpfang, 
der ihm zu Theil wurde, nachdem er acht Jahre 
lang entfernt geweſen war. Der Haß Wolffheim's 
hatte fich in den Jahren nicht gemildert und doch 
hatte er ihm nie ein anderes Yeid zugefügt, als 
daß er mit allen Kräften gegen die Verbindung 
feiner Schwefter mit diefem Manne, befjen rohen 
Charakter er nicht umterfchäßt hatte, gewejen war, 

Wie unendlich viel Marie in ben Jahren durch 
ihn erbuldet, hatten ihre Thränen und bie ftille 
Trauer auf ihrem Gefichte zu deutlich versathen. 
Gr fühlte Mitleid mit ihr und fonnte ihre doch 
nicht helfen. Wäre er nie zurüdgefehrtl Die 


Senfen blieb zegungslos ftehen. Gr erfchien | Fremde hatte ihm immer mehr geboten, als die 
faſt Hein gegen die große Geftalt MWolffgeim’s, | Heimath ihm verſprach, und doch konnte er jich 


nicht entſchließen, auf's Neue ben Wanderftab zu | Fortbilbumg nicht einen Augenblid lang raftete, 
ergreifen. Sein troßiger Sinn bäumte fich gegen | So fam es, daß innerhalb der Artillerie eine 


ben Gebanfen auf. 


glauben, daß bie Furcht vor ihm ihn fortgetrieben | mußte. 


babe! Und noch ein anderer Gebanfe tauchte 
in ihm auf. Marie Hatte Olga's Namen ge 
nannt, feit fangen, langen Jahren hatte er ihn 
nicht gehört, und nun er zum erften Male wie 
ber in fein Ohr gebrungen war, fchlug fein Herz 
wieber rafcher. Gr hatte geglaubt, die Ruhe 
beffelben fig errungen zu haben, und fie hatte 
nicht einmal bem Klange dieſes Namens wibers 


ſtehen können. 
Gortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


nn 


Ueber ben verftorbenen preußifchen Gene 
tal Hinderfin ſchreibt ein Berliner Korrefpon: 
bent der „Preſſe“: Dur den Tod des Gene 
rals v. Hinberfin erleidet die deutſche Armee 
einen ſchwer zu erfeßenden Verluſt. Gr gehörte 
als General: nfpeltor der preußifchen Artillerie 
zu ben intelligenteften Offizieren, die wir über: 
haupt Haben, 
Hauptquartir des Königs attachirt. Moltke's 
Ruhm, einer ber erften jeßt lebenden Strategen 
zu fein, ift unbeftreitbar, indeß feine Genie fonnte 
fo mädtig ſich entfalten, weil er wußte, daß 
bei den gewagteften Operationen unvergleichliches 
Material ihm zur Verfügung fand, nicht. blos 
gezogene Geſchuͤtze, die eine zwölfitündige Schlacht 
aushalten, fondern ebenfo eminente geiftige Kräfte. 
Was bei Sedan und Le Mans, bei Paris und 
Belfort geleiftet worten, gehört in der jtrategifchen 
Anlage ald Verdienſt dem Chef des Generalftabs 
unbedingt an, allein die Vorbedingungen zu folchen 
Leiftungen ſchuf feiner mehr, wie Guſtav v. Hin: 
berjinn. Der Krieg von 1870 und 1871 ftellte 
ber beutfchen Artillerie Aufgaben, wie nie ein 
Krieg zuvor und weit über Grwarten fiel aus, 
was bie preußifche Artillerie zu Stande brachte, 
die ihre vorzügliche Ausbildung Niemand fo fehr, 
wie Dinderfin verdankt. Die franzöfifchen Heer— 
führer trafen ihre Dispofitionen nach dem Ma 
ihrer artilleriftifchen Erfahrungen, die nicht gering 
waren, allein fie hatten ſich jedesmal verrechnet, 
weil fie von ber Angriffslraft der Hinderfin’fchen 
Waffe eine Vorftellung hatten, die ſich regelmäßig 
als Unterfhägung herausſtellte. Hinderſin hat 
an die Artillerie: Offiziere Anfprüche geftellt, die 
nur zu erfüllen waren, wenn bie wiſſenſchaftliche 


Im legen ‚Kriege war er dem 


Würde MWolffheim nicht | Intelligenz heimiſch war, die allgemein imponiren 


Seinem Wefen nah Hatte Hinderſin 
viel Aehnlichkeit mit Moltke. Immer in fih ge 
kehrt, anſpruchslos, liebevoll gegen Jedermann, 
Ich erinnere mich feiner noch von Lagny ber, 
Wir waren bort bem zweiten Tag in ganz ſchlechtem 
Duartier und ohne etwas zu efjen zu haben, 
Ich Hatte Schon früh mich aufgemacht, um in 
den Reſtaurants nur Brod und Fleiſch ober auch 
nur Brod zu kaufen. Nah zweillünbigem er 
folglofen Umheritern war ich auf bem Rüdweg 
zu meiner Wohnung, entſchloſſen, nach Ferriöres 
zu fahren, um zu ſehen, ob bort etwas aufzus 
treiben wäre. Zuvor trat ich in einem Buchs 
binderladen, wo Hinderfin — Bilderbogen fid 
beſah. „Sagen Sie mir,“ redete er mid an, 
„wo kaufe ich wohl eine Wurft?" — „Die gibt 
es hier nicht, ich habe jo eben ganz Lagny ab» 
gefuht und nicht einmal Brod aufgetrieben.” — 
„Alſo haben Sie noch gar nicht gefrühftüdt 2” 
— „Seit geftern Früh fo gut wie noch nichts 
gegeffen.” — „D ba kann ich Ihnen helfen. 
Kommen Sie mit in mein: Quartier, ich habe 
noch ein ganzes Brod und brei Flaſchen Wein, 
das theilen wir.“ In dem Duartier wurbe ges 
frühſtückt und viel gefcherzt: Hinderſin hat mich 
noch dreimal auf Brobportion geftellt; ba wurde 
es in Lagny allgemach beſſer. So oft id ihn 
hernach gefehen, in Verſailles und hier, erinnerten 
wir und unter berzlicher Freude ber Kriegsnoth 
und des argen Hungers von Lagny. Hinderſin 
war ein allſeitig hoch gebildeter Mann, philologiſch 
gerade ſo bewandert, wie gut orientirt in der 
philoſophiſchen Literatur. In der deutſchen Kriegs⸗ 
geſchichte wird ſein Name für immer fortleben. 


(Sin Reiterſtück) Die „Allgemeine Mi- 
Mär Ztg.” bringt eine Beſprechung der Schrift 
des Generald von Wittih: „Aus meinem Tage 
buche 1870— 71”, und berichtet dabei u. U. 
ein Reiterſtück aus ber Zeit, wo General ». b. 
Tann vor ber Uebermacht ber vorbrechenben 
Boire-Armee die Stellung bei Drleand räumen 


6 mußte: General v. Wittih that das irgend Mög: 


liche, um die erbetene Hülfe zu bringen; noch in 
der Nacht erließ er feine Marſchdispoſitionen 
und brach mit feinen Truppen (22. Divifion) 
früh am 9. November auf, um vor allem bie 
Verbindung mıt General v. d. Tann herzuitellen. 
Mit diefer Aufgabe war beſonders der Drbonnanz> 
Offizier Lieutenant v. Hagenow vom 1. heſſ. 


Hufaren-Regiment Nr. 18 betraut (gegenwärtig 
zur Kriegs-Akademie nah Berlin fommanbirt). 
Derfelbe wurde am Nachmittage des 9. Novem: 
ber vom General v. Wittich zunächſt entjenbet, 
um Näheres über das Gefecht von Goulmierd 
zu ermitteln. Gr brachte, nachdem er in ber 
Höhe vor Orgoͤres geritten, einige Auskunft und 
erhielt fofort den Befehl, den General v. d. 
Tann perfönli aufzuſuchen. Auf bemfelben 
Pferde, das ihn won Ghartreß bisher getragen, 
mußte er in ber Nacht hinreiten, um bem General 
v. d. Tann hauptſächlich zu melden, daß bie 22, 
Divifion am 10. November früh 7 Wär zu feiner 
Unterftügung auf dem Schlachtfelde erfcheinen 
werde. Weber Artenay war ber Lieutenant v. 
Hagenow endlich vor Peravy eingetroffen und 
hatte Hier dem General v. d. Tann bie Mel- 
bung gebracht. Am andern Morgen ftieß er in 
Viabon mieber zum General von MWittih; er 
hatte in 25 Stunden auf demfelben Pferbe 21 
Meilen zurüdgelegt. 


(Zu tHeuer!) Der Berliner „Figaro“ er 
zählt folgende begeichnende Geſchichte, welche jeben- 
falls — wenn nit wahr! — gut erfunden 
iſt! 
Linden beſaß unter ben Schaͤtzen feines Lagers 
neuerbing8 auch einen ungewöhnlich ſchönen Halb⸗ 
fhmud von Smaragden und Brillanten, auf 
den bereit8 zwei reiche Damen, bie Frau Geheime 
Rommerzienrätbin B. und bie Kommerzienräthin 
A., reflektirten und dem Beſitzer den fehr bes 
deutenden, aber angemefjenen Preiß von 16,000 
Thalern für bdenfelben geboten Hatten. Sr. 
Friedeberg Hatte jedoch aus loyaler Galanterie 
beſchloſſen, daß bie Fronprinzeffin ben pracht 
vollen Schmud tragen folle, und bot benfelben 
ihrem Gemahl für ben Preis von 14,000 Thalern, 
alfo um 2000 Thaler unter dem ihm ſchon of: 
feritten Preiſe an. Der Kronprinz fand ben 
Schmud ſehr ſchön, lehnte ihn jedoch des hohen 
Preifes wegen ab; ba er indeſſen offen Außerte, 
daß es ihm ein großes Vergnügen marhen würde, 
mwenn feine Gemahlin ben frhönen Schmud er: 
hielte, fo rieth er dem Juwelier, benfelben bem 
Kaiſer vorzulegen und. „einmal zugufehen”, ob 
biefer nicht vielleicht das Brachtitüd feiner Schwie- 
gertochter zum Wochengefchenf machen wolle, Hr. 
Friedeberg folgte dieſer Anweilung und legte 
ben Schmud dem Kaiſer vor, der ihn. gleichfalls 
ſehr ſchön fand, aber als er hörte, daß er 14,000 
Thaler foften folle, ihn gleichfalls eiligft von 





Der Hofjumelier Friedeberg unter den 





fi wie. „Das können wir nicht, lleber Friebe- 
berg,“ fagte ber alte Herr fopffchüttelnd, „wir 
find nicht veich genug dazu, und es ift bei uns 
nicht wie bei ben Bourbonen, denen bradte das 
Regieren mehr ein als uns.” Hr. Friedeberg 
brachte nun lächelnd fein Schlußargument vor, 
den Schmud ber Kronprinzeffin zum Wochenges 
ſchenk zu machen. „Rein, das geht nicht,“ lautete 
bie jovial gegebene Antwort, „meine Schwieger⸗ 
tochter fommt zu oft in bie Wochen, ba find 
14,000 Thaler zu viel — ein MWochengefchent 
darf nicht mehr Eoften, als höchſtens 3000 Thaler, 
Aber ich will Ihnen etwas fagen, gehen Sie 
zu den reichen jübifhen Damen, bie haben viel 
Geld, da werben Sie ben Schmud gewiß 108!” 
Hr. Friedeberg theilte dem Monarchen lädelnd 
mit, daß ihm „dort“ bereitd 2000 Thaler mehr 
für den Schmud geboten fein. Der Kaiſer er- 
wieberte freundlih: „Sehen Sie wohl, was habe 
ich Ihnen geſagt?“ Und Hr. Friedeberg wurbe 
mit beftem Dank für feine Aufmerkfamkeit huld⸗ 
vol entlaffen. An welhem kommerzienraͤthlichen 
ſchlanken Halfe der theure Schmuf nunmehr 
prangen wird, vermögen wir noch nicht zu fagen. 


— — 


In der Zeitſchrift: „Im neuen Reich“ findet 
ſich ein Aufſatz über das Alter der deutſchen 
Univerſitätslehrer. Derſelbe iſt veranlaßt 
durch die in ben Zeitungen aufgetauchte Behaup⸗ 
tung: bie Profefjoren feien vielfach über das 
Alter hinaus, in welchem fie den Stubirenden 
von Nutzen fein könnten, und verfperrten in Gr 
mangelung burchgreifender Penfionsbeftimmungen 
jüngeren Kräften ben Weg in bie Ordinarten. 
Auf Grund genauer Zufammenftellung von Da— 
ten aus Mushacke's „Deutfchem Univerfitäts-fa- 
lender auf die Zelt vom 1, Oft. 1870 bis 31. 
Dez. 1871”, Hat Dr. Laspayres zu Dorpat in« 
tereffante Ueberſichten angefertigt, Hiernach ift 
das Durchſchnittsalter aller deutſchen ordentlichen 
Profefjoren 23 Jahre; was die einzelnen Fakul- 
täten betrifft, jo Haben bie Juriſten und Philo— 
fophen daſſelbe Durchſchnittsalter, die Theologen 
haben als ſolches 54, die Mediziner 51 Jahre. 
In allen Fakultäten zufammen gibt e8 273 über 
60 und 157 über 40 Jahre. Gin auffallend 
niebrige8 Durchſchnittsalter ber orbentlichen Pro: 
fefforen haben die öfterreichifchen Univerfitäten 
und Dorpat, „alfo diejenigen Hochſchulen, an 
denen Zwangspenfionsgefege beſtehen.“ 


> 


„ Redaktion, Drud uns Verlag von A. Rranzbühler in Zweibrüden, 
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Felt im Sturme. 
Erzähfung von Dr. Friedrid Friedrich. 
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(Fortſetzung.) 

Ein friſches, anmuthiges Mädchenbild tauchte 
vor ſeinen Augen auf. Die blonden lockigen 
Haare flatterten um den Kopf, ein paar blaue 
Augen blickten ihn heiter und doch mit einer uns 
fagbaren Tiefe an, ber fein gefchnittene Mund 
öffnete fich ein wenig, als ob er zu ihm ſpreche, 
er glaubte die Heine weiße Hand in ber feinigen 
zu halten, wie er einft fo oft gethan — und 
doch war dies Alles nur ein Traum, ein Bild 
aus Tängft vergangenen und glüdlichen Tagen. 
Gr Hatte Olga geliebt mit der ganzen und vollen 
Kraft feine jungen Herzend. Die Vergangen- 
heit ftand mit einem Male flar wieder vor feinem 
Geifte. In einer Mafcinenfabrif war er Sn 
genieur gemwefen. Die Bruft voll Kraft und 
hoher Pläne, war ihm bie ganze Welt faft zu 
eng erſchienen. Es gab für ihn fein Ziel, das 
zu erreichen er ſich damals nicht vermefjen hätte, 
Sein Heißes, leidenſchaftliches Blut richtete feinen 
Blid nur in die Zukunft, große Ideen erfüllten 
feine Bruft. Da lernte er Olga auf einem ein« 
ſamen Spazirgange, ben fie allein im Walde 
unternommen hatte, zuerft fennen, ein roher Bube 
verfolgte fie, er nahm fich ihrer an und geleitete 
te heim. Wie ein Engel erfchien fie ibm, fo 
vein und fchön, ihr blaue Auge blidte fo find» 
lich vertrauensvoll, und eher würde er fein Leben 
bingegeben Haben, ehe er dies Vertrauen getäufcht. 

Das erfte Zufammentreffen war für beibe 
Herzen von Entſcheidung gewefen, fie liebten ſich 
und trafen fi noch oft im Walde, SYenfen 
mpfanb ein Glüd, welches er zuvor nie geahnt, 
er lebte in Gedanken nur für Diga, fie zu erw 
tingen war fein einzige® Ziel. 





Sreitag, 16, Februar 
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Diga’8 Vater war reih, allein konnte nicht 
auch er fich Reichtum erwerben, lag nicht bie 
ganze Erde mit all’ ihren Schäßen für feinen 
jugendlihen Muth offen ba? Gr liebte ja Olga 
nicht ihre® Reichthums wegen. In feinem uns 
gebuldigen und jugendlich ungeftümen Sinne hielt 
er bei Olga's Vater um bie Hand des geliebten 
Mädchens an. Mit Spott wurbe er zurüdges 
wieſen, ein Narr genannt, weil er gewagt hatte, 
feine Wünfche fo Hoch zu richten, und jeder Vers 
fehr mit Diga wurde ihm unmöglich gemadht. 
Seit jenem Tage hatte er bie Geliebte nicht 
wieber gefehen, fie wurbe zu einem fern woh- 
nenden Verwandten gebracht, um fie für immer 
von der thörichten Jugendliebe zu Heilen. Zum 
erften Male empfand er den Schmerz einer ver 
nichteten Lebenshoffnung. Gr wußte nicht, wo 
Olga war, er hoffte vergebens auf einen. Brief 
von ihr, da er ernit an ihre Liebe glaubte, und 
mebr als einmal war er nahe baran, feinem 
Beben ein Ende zu machen, nur um ben Schmerz 
in feiner Bruft zu vernichten. Die Feindfelig- 
feit mit Wolffheim, das Zerwürfniß mit feiner 
Schwefter fam hinzu, er verlieh Europa mit bem 
feften Entſchluſſe, nie zurückzuklehren, in Amerika 
wollte ex vergejfen lernen. 

Und dennod war er zurückgelehrt. Die ver 
ſchiedenfachſten Verhältniffe Hatten das Bild der 
Heimath nicht aus ihm zu verbrängen vermocht, 
er glaubte Hinreichend ruhig geworben zu fein, 
um mit bem Entſchluſſe der Entſagung biefelbe 
wieder betreten zu fönnen, und bocd hatte ber 
erfte Tag im ihr die alten Leidenſchaften und 
Stürme in feinem Innern wieder wadhgerufen, 
In einen neuen Kampf trat er hinein. Beſaß 
er noch die Kraft, ihn durchzuführen? Mehr als 
ein Mal hatte ihn in ben legten Jahren ein Ger 
fühl der Grmattung und Ermüdung erfaßt, Gr 
fehnte ſich nach Ruhe, denn was nüpte ein ziel 


loſes Ringen, ein Kämpfen ohne Preis? Olga 

war verheirathet, fie Halte ihm alfo doch ver- 

geflen, fie erinnerte ſich vielleicht kaum noch feines 
ildes. 


Mitten in dieſen Gedanken vernahm er raſche 
Schritte hinter ſich. Ehe er ſich umſchauen konnte, 
ſprang ein großer ſchöner Jagdhund vor ihn hin 
und blickte mit den klugen Augen halb neu⸗ 
gierig und halb herausfordernd an. „Hierher, 
Diana, hierher!“ rief eine kräftige Stimme, 
während der Hund vegungslos ftehen blieb. 
Senfen glaubte diefe Stimme zu kennen, ex fah 
fih um und kaum hatte er einen aus dem Walde 
tretenden jungen Jäger erblidt, fo fprang er auf 
und eilte ihm entgegen. 

„Nichard, Richard!“ rief der Jäger und ſchloß 
ben Jugendfteund in bie Arme. „Bift Du end» 
lich zurüdgefehrt? Ich Habe feit langen Jahren 
Nichts von Dir gehört." 

Mit einem wehmüthigen Gefühl erfaßte Jenſen 
beibe Hänbe bes Jugendfreundes und blidte ihm 
in bie Mugen. Wie jung und frifch war ber 
felbe geblieben, welches @lüd und welcher Lebens⸗ 
muth blidten ihm aus dem offenen Geſichte ent» 
gegen, unb wie alt war er felbit geworben. 

„IH bin zurüdgelehrt, Heinrich,“ erwieberte 
er, indem er noch immer bie Hände bes Freun⸗ 
ba8 feithielt, „Heute erft, allein ich würde viel 
leicht beffer gethan Haben, wenn ich für immer 
auf die Heimath verzichtet hätte. Was ift bie 
Heimath mehr als ein Traum! Wir fehnen und 
nach ihr, e8 treibt uns zurück, wir finden bie 
alte Gegend wohl wieder, allein nicht bie alten 
Menfthen, und mir felbft ftehen plölich fremd 
in ihr, während wir jo eng mit ihr verwachjen 
zu fein wähnten,“ 

„Auch die alten Menſchen ſollſt Du wieder: 
finden,* unterbrach ihn der junge Jäger in herz⸗ 
lihem Zone „Sieh, ih Habe mich oft nad 
Dir gefehnt, Habe nach Dir gefragt, allein Nie 
manb fonnte mir Auskunft geben. Wo bift Du 
in ben langen Jahren gewefen ?" 

„36 werde «8 Dir erzählen, aber Heute nicht,“ 
entgegmete Jenſen. „Wir Alle tragen Erinne⸗ 
rungen in und, die und ſchmerzen, wenn wir fie 
berühren, bie wir felbft in Gedanken kaum ans 
zutaften wagen, fie find wie alte Wunden, bie 
ſchlecht vernasbt find und fortwährend ſchmerzen. 
Romm’, Faß und Hier niederfegen, erzähle mir 
von Deinem Beben, Du bift glüdlich, Dein Auge 
verräth e8 mir.” 

„ga, ich bin glücklich!“ rief Heinrich, indem 
ee fih am ber Seite des Freundes niederließ. 


> 


„Das Süd ift mir freundlicher gefinnt gewefen, 
als ih je zu u gewagt. Ich babe bie Stelle 
des alten Foͤrſters Bruns erhalten, ich habe ein 
llebes Weib und zwei liebe Sinder, und wenn 
ber Himmel mir fie gefund und friſch erhält, fo 
wuͤnſche ih von ihm Nichts Mehr. Du mußt 
fie ſehen — heute no, ich habe meiner Frau 
fo oft von Dir erzählt.“ 

„Ich werde Dich befuchen, doch nicht Heute,“ 
warf Richard ein. „Ich will Dein Glück mit 
ungetrübten Augen fehen, ich will mich offen 
darüber freuen können und heute kann ich Dies 
nicht.“ 

„Richard, Du bift bereit8 dort geweſen?“ 
fragte Heinrih und richtete deu Blick auf ben 
zu ihren Füßen liegenden Schulzenbof. 

Senfen nidte bejahend mit dem Kopfe. 

„Du Haft Deine Schwefter geſprochen und 
auch Wolffheim?“ fuhr ver junge Förfter fort. 

„Auch ihn,“ gab Yenfen zur Antwort, indem 
fi feine Brauen büfter zufammengogen. „Und 
fein Empfang war ein jeher freundliher! Ich 
wußte, daß er nicht daheim war, deßhalb ſuchte 
ih meine Schweiter auf, er überrafchte und und 
mit ber Meitpeitfche trat er mir entgegen, er er⸗ 
bob fie, um mich zu fehlagen, und ich erinnerte 
mich noch zur rechten Zeit, daß er der Mann 
meiner Schweiter if. Das war fein Empfang.“ 

„Richard, was Du einft befürchtet, Das iſt 
aus ihm geworden und noch mehr,“ fiel Heinrich 
ein. „Deine arme Schweiter hat ein ſchweres 
8008, ſchwerer, ald fie zeigt. Vor den Menſchen 
ſcheint fie e8 mit Fafjung zu tragen, denn fie 
felbft Hat ja den Mann gegen Deinen Rath ge 
heirathet und fie fann Niemand einen Vorwurf 
machen; allein hier im Walde bin ich ihr öfter 
begegnet, und fie ſchien benjelben nur aufgefucht 
zu haben, um fich ungefehen auszuweinen. Wolff: 
heim ift ein roher Menſch. Das Glüd hat ihn 
vor Taufenden bevorzugt, benn es hat ihm den 
fhönen Schulgenhof und Deine Schwefter gegeben, 
allein er weiß biefe Gaben nicht zu fchäßen. 
Als der angefehenfte Mann in der ganzen Gegend 
könnte er daſtehen, und doch ziehen fich die befjeren 
Männer von ihm zurüd, obſchon er ber reichite 
von Allen iſt. Rohen Gejellen, wie dem Holz: 
händler Gebert und dem Wafjermüller Merten, 
ſchlleßt er fih an. Mit ihnen verkehrt er täg- 
lich, mit ihnen durchzecht und durchſpielt er Die 
Nächte. Wäre ver Schulzenhof nicht ein fo herr- 
liches But, fo würde er fi längft an den Bettels 
jtab gebracht Haben. Wille Leidenſchaften, die in 
feinem Innern fhlummerten, find. durch dies Leben 


wachgerufen, einmal in Wuth, fennt er fich ſelbſt 
nicht mehr, und biefer maßlofe Zorn wirb ihn 
früher oder fpäter in's Verderben führen. Ich 
weiche ihm aus, wenn e8 nur irgend möglich ift, 
e8 ift feine Ghre mehr, mit ihm zu verfehren. 
Richard, wärft Du zuerft zu mir gelommen, fo 
würbe ih Dir gefagt Haben: betritt ben Schulgen- 
hof nie wieder, denn ich weiß, daß Wolffheim Dir 
noch immer grollt. ch würde e8 möglich gemacht 
haben, daß Du Deine Schwefter an einem ans 
dern Drte geſprochen hätteft. Seht iſt es 


zu ſpät!“ 
(Bortjegung folgt.) 





Wie der Papſt feine Tage verbringt. 

Nom, 6. Febr. Cine italienifche Peitung 
enthält augenfcheinfih von fundiger Hand in— 
tereffante Nachrichten über die Art, wie der Papft 
feine Tage zu verbringen pflegt. Wenn fein 
Audienztag ift, Gefpricht fih der Papſt mit Ans 
tonellt über pofitifche und fodann mit dem Kar— 
dinal⸗Vikar Patrizi über kirchliche Angelegenheiten. 
Audienzen gibt Pius fehr gern, weil e8 ihm Ver- 
gnügen macht, Leute zu fehen und ſich inmitten 
feines Hofftaate® fehen zu Taffen, der ohne Frage 
der imponirenbfte und pompöfefte der Melt ift. 
Die vorherrfchende Farbe it Scharlach, der Papft 
allein trägt Weib. Nah der Audienz begibt 
fih der Papft in bie Gärten und fpazirt bib 
zwei Uhr, zwei Mobilgarben vor ſich, einen feiner 
Haudmeifter zur Seite und gefolgt von zwei ge 
heimen Kämmerern in mittelalterlich = fpanifcher 
Tracht. Nach der Meſſe lieft der Papft die für 
ihn referwirten Briefe, deren täglich eine große 
Zahl von Kaifern, Königen und andern hohen 
Perfonen einläuft. Auch aus dem Duirinal 
geht ihm manches Schreiben zu, und biefen gibt 
er gern ben Vorzug und lächelt bäufig über 
ihren Inhalt, Zuweilen ſchreibt er felbft die 
Antwort auf Latein ober Franzöſiſch. Seine 
Schriftzüge find Flein und deutlich wie von einer 
weiblihen Hand. Iſt dieſes Geſchäft zu Ende, 
ſo läßt er ſich Zeitungen vorleſen, namentlich 
die römiſche Chronik und das Witzblatt Fanfulla, 
und freut ſich, wenn Regierung oder Stadtrath 
einen Hieb mitbefommen. Den römifhen Stabt: 
rath mag er nicht leiden, weil derſelbe Nichts zu 
Schaffen verſtehe. Auch bie Karifaturen läßt ber 
Papft fich vorlegen und ftreut gern feine Be- 


merfangen ein, ba er weiß, baß fie weiter er- 


fpricht er nur mit Ironie, Ricafolt ausgenommen, 
ber ein Gharakter und guter Katholif ſei. Ming- 
hetti nennt er nur „ben Biedermann Minghetti“. 
Er wirft den italienifchen Staatsmännern ihre 
unaufhörlihen Selbfttäufhungen vor und fagt, 
fie hätten übel gethan, nah Nom zu kommen 
und ihn zu quälen, ba er doch ein alter Mann 
ſei. „Sie fonnten auf meinen Nachfolger warten,” 
fagt er oft. Nur vor Ginem Manne Hat er 
wirkliche Achtung und bulbet nicht, daß feine 
Umgebung Uebles von ihm ſpreche, und Daß ift 
Viktor Emanuel, der einzige Italiener, „der ein gutes 
Herz habe“ —, malgr& lui (wider feinen Willen), 
wie er laͤchelnd Hinzufügt. Er glaubt nicht, daß ber 
König im Quitinal bleibenwolle. Um 10 Uhr Abend8* 
verabfchiedet fi der Papft von feinen Hofleuten, 

Im Batifan, der 50 verfchiedene Gebäude 
umfaßt, mit 14 inneren Höfen und 12,000 Zim⸗ 
mern, wohnen gegen 3000 Perſonen. Gr ift 
eine Stabt ohne Straßen. Die Beamten find 
noch immer die nämlichen: noch immer ift Anto— 
nelli da als Staats: Sekretär, Mſgr. Negroni 
als Minifter des Innern, Mſgr. Randi als Bolt: 
zei⸗Miniſter, General Kanzler als Kriegs-Minifter. 
Um de Morode und Antonelli, die fich gegenfeitig 
nicht leiden mögen, haben ſich zwei Parteien ges 
fhaart. De Morode, ein energifcher und, wie 
man annehmen fann, überzeugungsvoller Mann, 
ſteht an ber Spige ber extremen Widerftandspar- 
tei mit Jeſuiten und Ultramontanen, während 
ber mehr ffeptifche und gemäßigte Antonelli die 
Kardinaͤle Berarbi, de Lucca, Silveftri di Pietro, 
Amot und Glarelli auf feiner Seite hat. Der 
Papſt Hält fi gut mit den beiden. Der Papft 
will Rom nicht verlaffen und fagt oft: „Ich habe 
nur wenige Tage noch zu leben, Ich habe mir 
feinen Vorwurf zu machen und hoffe, daß mein 
Nachfolger der Kirche ben Frieden geben wird, 
ba die Kirche triumphiren muß.” Der Bapft 
hat eine tiefe religiöfe Weberzeugung. Gine 
weiche und nachgiebige Natur, fürchtet er ſich zu 
verfündigen, wenn er die vollgogenen Thatfachen 
anerkennt, Denn er hat geſchworen, ber Kirche 
ihre Befigungen zu bewahren, 


Mannigfaltiges®. 


Dr. Friedrich Hofmann in Leipzig macht 
im „Leipziger Tageblatt” folgende Anzeige: „So: 
eben erhalte ich die Trauernachricht, daß ber ehr⸗ 
würdige Mann, welchen wir jüngft als ben Gluͤck⸗ 
lichen preifen mußten, dem e8 nad einem Leben 


zählt werden. Von den italienifhen PBelitifern | vol patriotifher Kämpfe und Leiden vergoͤnnt 


war, am Lebensabend nicht nur das goldene 
Amtsjubiläum und die goldene Hoheit, fondern 
auch den Sieg bed Waterlandes, bie Erreichung 
ber erften Stufe feines politifchen Ideals zu er: 
leben — daß Heinrih Hermann Rie— 
mann, ber Mitbegründer der Burfchenfchaft, 
alte Rüßower und Ritter bed Gifernen Kreuzes 
von 1813, am frühen Morgen des 26. an. | 
geftorben if. Die deutſchen Burſchenſchaften 
werben es fich nicht verfagen, das Andenken 
eine® ſolchen Mannes feiner Bedeutung für bie 
Burfchenfhaft und bie Pflege des vaterländifchen 
Sinnes in Deutfhlanb würdig zu feiern,” Pa— 
ftor Riemann ftarb im 78. Jahre an einem Bla— 
fenfatarrh zu Friebland in Medlenburg. Gr war 
f. 3. Hauptrebner auf ber Wartburg, fpäter als 
Demagog und Demokrat verfolgt, feit 1821 an— 
geftellt und mit der Tochter des weiland Jenger 
Profeſſors Gensler verheirathet. Gin Viertel: 
jahr vor feinem Tode hatte er fein Amtsjubiläum 
gefeiert. Aus einem Brief, ben ber nun Ver— 
ftorbene no unterm 12. v. M. feinem Sohne 
biktirte, theilt daß „Frkf. J.“ Folgendes mit: 
„Run Etwas vom 18. Oltbr. Wenn ich wieder 
gefunder werben follte, fo werde ich bie unge: 
beure Menge von Zuſchriften aus allen Theilen 
Deutſchlands, die mich wahrhaft überraſcht und 
gerührt Haben, in einem Album bruden laſſen. 
Dann folft Du fie auch fehen; fo lange aber 
warteft Du befheiden. 14 Burfchenfgafter ver: 
ehrten mir, dem Mitbegründer ber Burſchenſchaft, 
einen großen filbernen Becher mit einer prächtigen 
Zueignung ; 
Gylinderbureau, die Synode eine Prachibibel, 
ber Großherzog ließ mir durch den Präpofitus 
das Diplom eines Firchenrathes überreichen. Wie 
ſich do die Welt dreht! So manches Jahr | 
babe ih mit Paul Gerharbt geſungen: 
Mid hat in meinem Leben 
Mauch harter Sturm erfchredt u. ſ. w. 
—— Haß und Neiden — 
Denn ich's gleich nicht verſchuld't, 
ab’ ich doch muſſen leiden 
d tragen mit Geduld. 
Alſo ih, der alte — — Grjbemagoge und Des 
mofrat, unerfchütterlich für Volksrechte fämpfend, 
jest ein bochmwürbiger Kirchenrathl! Der ftän- 
bige Ausſchuß der Burfchenschaften fandte mir 
eine fchriftliche Anerkennung Defjen zu, was 4 
in Jena und auf der Wartburg gethan babe. | 
Unter ben Unterferiften Schüler und Kopffleiſch. 
Jetzt prangt letzteres Diplom unter Glas und 
Rahmen auf meiner Stube, darunter bie Bilder 














von Vlücher, Gneifenau und Nettelbed. An ben 
Seiten meine Waffen von 1813." Bis foweit 
ging das Diktat. „Schwächer und ſchwächer,“ 
fagt ber Schreiber weiter, „it er dann geworben, 
bis ihm der gütige Vater im Himmel von feinen 
irdiſchen Qualen erlöst und ihn zu ſich zum 
ewigen Lichte — * 


(Ein —— Rarren-Abent,) 
Der Gefelligkeitd «Verein „Qumor“ veranftaltete 
diefer Tage in Wien einen Narren » Abend, 
Taufend Masken, männliche und weibliche, durch— 
wogten den Saal. Da plößlid nicht Giner, 
Zwei, Drei, eine ganze Tiſchgeſellſchaft. Diele 
laden herzlich, doc noch fräftigeres Nichen er: 
ftift diefe Ausbrüche der Heiterkeit. Das Komite, 
das mit feiner ganzen Autorität einfchreiten will, 
wird duch Nießen am Silentiumrufe verhindert. 
Ein Moment der allgemeinen Beſtützung. Das 
Maſſen-Nießen übertönt bie Klänge eines Strauß’: 
[hen Walzerd, Nahezu eine Viertelitunde ver— 
geht, ehe Ginige der Gefaßteſten auf die Idee 
fommen, Fenſter und Thüren zu öffnen. Das 
Nießen läht langfam nad. Nun kann man erjt 
bie Verwirrung überſchauen; man glaubte das 
Bild der Seekrankheit auf feitem Lande vor ſich 
zu fehen. Gin unverfchämter Wihling hatte bei 
einem Rundtanze durch den Saal Tiſche, Stühle 
und Boden mit gejtoßenem Pfeffer und Nieß⸗ 
pulver beftreut. 


*Räthſel. 


Nicht ſelten werd’ mit a fürwahr 
Geſtochen id und geheilt; 

Doch ſtell' zu gleicher Zeit id) dar, 
Was oft in Lüften weilt, 


Nur in dem flüffigen Element 

Bin ih mit ö zu Haus; 

Der Gourmand mich mit Liebe nennt, 
Denn ic Lief’re pilanten Schmaus. 


Mit ie dagegen wär's mein End’, 
Stedt' ih im Waſſer drin; 

Denn nur auf feftem Element, 

Drüd’ ich mich und Andres hin. 

Mit e ſprech' den Nachfolger ich aus 
Bon Einer, die lang regiert; 

Wohl allen Denen, die mid im Haus 
Schon haben, fobald ſie's friert! 


— * 
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Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr, Friedrich Friedrich. 


— 


(Fortfegung.) 

„Rein, es ift mir lieb, daß ih dorthin ge 
gangen bin, denn jeßt weiß ich, weſſen ich mid 
von ihm zu verfehen habe,“ entgegnete Jenſen. 
„Sieb, ich wollte ihm ausweichen, ich hatte nicht 
vergefjen, wie er einft an mir gehandelt, daß er 
mih ſchon vor Jahren haßte; aber ich würde 
Alles zurüdgebrängt Haben, wenn er mir ruhig 
entgegen getreten wäre, Es ift gut, daß ich ihn 
jegt vollftändig fenne, denn ich befürchte, es ift nicht 
das legte Mal, da ich mit ihm zufammentreffe.“ 

„Du willft hier bleiben ?" fragte Heinrich, 

Jenſen theilte ihm mit, daß er auf bem Hütten- 
werke in Burigthal eine Stelle zu finden hoffe. 
„Wie ich einjt Hier aufgehört, werbe ich wieder 
anfangen,“ fügte er Hinzu, „nur daß ich im ben 
Jahren viel Neues Hinzugelernt Habe.“ 

„Das Glück ſcheint Dich nicht fehr begünftigt 
zu Haben,“ bemerkte Heinrich. 

„Was nennt Du Glück?“ fuhr Richard’ fort. 
„Was ich darunter verjtehe, habe ich nicht ge 
funden. Wohl Hat fi mir öfter bie Belegen 
heit geboten, Reichthum und Stellung zu er 
werben, ich habe nicht darnach getrachtet, ich habe 
Andern überlafjen, was für mid felbft werthlos 
war. Auch jet verlange ich nicht mehr, als eine 
beſcheidene Stellung auf dem nn — 

„Ich kann Dir dazu verhelfen, da ich mit 
dem Faltor des Hüttenwerles befreundet bin,“ 
warf Heinrich ein. Auf meine Bitte wird er 
Alles für Dich thun, was in ſeinen Kräften 
fteht. Biſt Du bereit8 im Burgthal geweſen?“ 

„Roh nicht. Mein Weg führt mich indeß 
heute no dort Hin. Für Deine Empfehlung 
danke ich Dir, wenn ich fie indeß ablehne, fo 
glaube nicht, daß id den Dienft eines Freundes 


nicht zu ſchaͤtzen weiß. Sieh, Ich bin gewöhnt, 
mir ohne Empfehlung durchzuhelfen, ich will 
nicht Verpflichtungen übernehmen, von benen ich 
nicht weiß, ob ich fie erfüllen fann. Gefalle ich 
dem Faktor nicht, fo möchte ich nicht, daß er 
durch die Freundſchaft zu Dir gebunden würbe, 
und auch ich werde freier fein, wenn ich Niemand 
Etwa verbanfe, Noch eine Frage möchte ich in- 
def an Dich richten: Kennft Du Diga’s Gatten ?" 

Heinrich blickte ben Freund prüfend an. „Haft 
Du fie noch immer nicht vergefjen ?" fragte er. 

Jenſen ſtrich mit der Rechten über bie Stirn, 
als wollte er gewaltfam zurädorängen, was fich 
dort fo ſchwer lagerte. „Freund, wa® wir einft 
geliebt haben, behält in umferer Grinnerung im⸗ 
mer eine gewiſſe Stätte,“ ermieberte er halb 
lächelnd, um nicht zu verrathen, was in ihm vors 
ging. „Es find acht Jahre verfloffen, feitdem 
fie dies Herz hier fo ſtürmiſch bewegte, acht Jahre, 
und ich bin ruhiger geworben. Zudem iſt Olga 
verheirathet. Du kennſt ihren Mann ?* 

„Ich kenne ihn. Auch er wohnt in Burgthal.“ 

„Das weiß ih. Iſt Olga glüdlich ?“ 

Der junge Förſter zudte mit ber Schulter, 
„Ich weiß es nicht. Frage ich ihre Augen, wenn 
fie mir zuweilen begegnet, fo feinen mir bie: 
felben „Nein“ zu fagen, und doch wird fie von 
den Meiften für glüdlih gehalten und beneidet. 
Ihr Dann macht ein großes Haus unb lebt in 
verfchwendersfch üppiger Weife, fie geben viel 
Geſellſchaften und bewohnen ein prädtiges Haus, 
Ob fie ihren Mann geliebt hat, weiß ich nicht. 
Gr ift gewandt und Hug, mir ift er gu freunds 
lich und zu zuvorfommend, als daß ich ihm offen 
vertrauen möchte.” 

„gebt Diga’8 Vater noch?“ forſchte Jenſen 
weiter, 

„Se ift tobt, Olga bat fein ganzes Vermögen 
geerbt. Huch Lindner, ihr Mann, war nicht ohne 


Vermögen, als er fie heirathete; durch unglüd: 
lihe Spekulationen foll er indeß viel verloren 
haben. Ich kann es nicht glauben, weil er ſonſt 
weniger verfehwenberifh feben würbe.” 

Senfen brach das Gefpräh ab, indem er aufs 
ftand. „Jh beſuche Dich, fobald ich weiß, ob 
ih in Burgthal bleiben werde,” ſprach er. „Du 
bift der einzige Freund, ben ich hier noch beſitze, 
und ich glaub’: auch, daß Du es bleiben wirft.* 
Gr brüdte dem Freunde die Hand und bog rafch 
in ben Waldweg ein, 

Mit fchmerzlihem Gefühle blidte ber junge 
Föriter, Heinrih Brunner, dem Dahinſchreitenden 
nach. Jenſen war nit glüdlich. 

Heinrich "fühlte Mitleid mit: dem Freunde. 
Sein eigenes Herz war fo voll des Glückes, ihm 
felbit hatte das Glück faum einen Wunfch übrig 
gelaffen, und doch hätte auch Jenfen ein gleiches 
Glüd verdient, benn fein Herz war edel, wenn 
aud ein Heißes, ftürmifches Blut in feinen Adern 
rann, 


— 


—ñ— — 


Dicht vor dem Thore der kleinen, hart am 
Fuße des Gebirges gelegenen Stadt Burgthal 
befand ſich ein reizendes Beſitzthum; daſſelbe 
gehörte Olga's Gatten, dem Kaufmann Lindner. 
Auf einer Anhöhe, von der man bie Stabt über- 
ſchauen fonnte, ftand das Wohnhaus. Der große 
Garten, welcher daſſelbe umgab, erſtreckte ſich bie 
dicht an den Saum des nahen Tannenwaldes, 
und wenn man an dieſer Seite aus dem Garten 
trat, wurde man ſoſort von dem ſchattigen Dunkel 
der hohen Tannen aufgenommen. Das Erbauen 
bes großen, in halbgothiſchem Style gehaltenen 
Haufes, ſowie die Anlage des geräumigen Gartens 
hatten große Summen in Anfprud genommen 
und waren das Merf eined reichen Junggefellen, 
ber biefen Ort ſich außgefuht, um ben Reſt 
feined Lebens an ihm binzubringen. Gr hatte 
ſich dieſes Beſitzthums indeß nur wenige Jahre 
erfreut, denn durch einen Unfall auf ber Jagd 
hatte er das Reben eingebüßt. Nach feinem Tode 
hatte das Haus länger als ein Jahr unbewohnt 
geitanden. Bon ben Grben bes Geſchiedenen war 
feiner im Stande, dieſes Grundftüf zu erwerben, 
und auch unter ben Bewohnern Burgthal’8 fand 
ſich fein Käufer. 

Da hatte Lindner, ald er Olga's Hand ge 
wonnen, dies herrliche Beſitzthum für einen ver- 
haͤltnißmaͤßig ſehr geringen Preis erftanden. 
Hierher führte er feine junge Ftau. Gr hatte 
fein Geſchäft aufgegeben, denn er war reich und 
hatte mit Olga's Hand zugleich deren nicht un- 


bedeutendes Vermögen erhalten. Olga Hatte ihm 
nur auf da8 Drängen ihres Vaters ihre Hand 
gefchenkt, Lindner wußte, daß er ihr Herz nicht 
befaß, und um fie über ihre Lage nicht zu einem 
zubigen Bewußtfein fommen zu lafjen, erhielt er 
fie in einem fortwährenden Rauſche von Ver— 
gnügungen. Gejellfegaften folgten- auf Gefell- 
haften, er brauchte ja feine Koften zu feheuen, 
da er reich war. Sp waren Jahre gefchwunben. 
Ob er Diga’3 Herz in ihnen gewonnen hatte ? 

Die junge Frau fah in dem Garten unter 
einem fchattenden Baume. Ihr zu Füßen fpiel: 
ten zwei finder, ein Sinabe von vier Jahren und 
ein Mädchen von zwei Jahren. Die Frifche und 
ber heitere Sinn ber Jugend war von ihren 
Wangen gewichen. Wohl war fie noch immer 
ſchön zu nennen. Das blonde lodige Haar ums 
gab noch wie einft ihren Kopf, ihre blauen Augen 
hatten noch biefelbe Tiefe, allein ein unfagbar 
ſchwermuͤthiger Zug hatte fi auf ihrem Gefichte 
ausgeprägt, Diefer Zug verriet fein Glüd. 
Sie war ernſt. Nur wenn fie auf bie Kinder 
blickte, wenn fie beren harmlos heiterem Spiele 
zufab, glitt ein Lächeln über ihr Geſicht hin, das 
indeß fofort wieder ſchwand, wenn fie die Augen 
emporhob und finnend über bie Stadt hinſchweifen 
ließ. Auch vor ihre mochten Bilder auffteigen, 
welche fie an längft entſchwundene Träume er 
innerten. Der ſchmerzliche Zug ihres Gefichtes 
verrieth zu deutlich, daß ihr Herz und ihre off: 
nungen vor Täufehungen nicht bewahrt geblieben 
waren. Ihr Batte trat in dieſem Wugenblide 
in den Garten und näherte fi ihr raſch. Sie 
fuhe mit der Hand über die Stirne hin, um 
jede Spur der Träume, denen fie ſich hingegeben, 
zu verwifchen. Lindner liebte nicht, fie verftimmt 
zu fehen, er wünfchte, daß fie das Leben mit 
derfelben forglofen Leichtigkeit auffafje, wie er 
ſelbſt. „Wer die Mittel befigt, das Leben zu 
genießen, und es nicht thut, ift ein Thor!“ Hatte 
er ihr oft gemug gefagt. : 

Auf feinem Geſichte ruhte ein Lächeln wie 
immer. Raſch, prüfend glitten feine Augen über 
Diga und die Kinder hin. Die Züge feines 
Gefichtes waren Hübfch zu nennen. Sein Haar 
war forgfältig georbnet, im feinen Bewegungen, 
in feiner Kleidung war eine abſichtliche Gleganz 
nicht zu verfennen, dennoch mußte er auf einen 
tieferen Menfchenfenner einen unangenehmen ins 
druck machen. In feinen unftät blidenden Augen 
lag etwas Lauerndes und Tüdifched, Sie er 
fhienen oft, wenn er fie auf einen Gegenftan: 
richtete, wie überfchleiert, und doch hatten fie eine 


durchdringende Schärfe. „Guten Morgen, liebe 
Olga!“ rief er, indem er bie junge Frau auf 
bie Stirne füßte, dann beugte er fich zu bem 
Rindern nieder, um auch fie zu füffen. „Du 
willſt alfo wirklih ander Partie, welche wir für 
heute verabrebet haben, nicht Theil. nehmen ?* 
fuhr er fragend fort. Gr lieh ſich Olga gegen: 
über nieder, lehnte fi auf dem eiſernen Stußle 
hinten über, blied den Rauch feiner Cigarte ſpie⸗ 
lend in bie Luft, ohne ſeine Frau aus den Augen 


zu laſſen. 
Gortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 

(&ine Syene aus bem Geben ber Kaks 
ferine Mutter von Rußland.) Die Rai: 
ferin« Mutter von Rußland hatte als preußifche 
Prinzeffin eine Schmweizerin zur Gouvernante, 
Madame Wildermatt, die einft in ihre Heimath 
reifen mußte, um eine ihr zugefallene Erbſchaft 
in Befig zu nehmen. Als fie wieder in Berlin 
angelommen war, zeigte fie ihrer erhabenen- Ge 
bieterin mehrere Schmudfachen, die fie durch jene 
Erbſchaft erhalten, 

„Das ift ein fehr alter Ring,” fagte bie Prin: 
zeſſin Gharlotte, indem fie einen ganz fleinen 
alterthümlichen goldenen Ring an ihren Finger 
fledte, „Gr hat etwas Seltfames an fi. Viel⸗ 
leicht it e8 gar ein alter Talisman.” Sie wollte 
nun ben Ring an Madame Wildermatt zurüd⸗ 
geben, konnte ihn aber nicht wieder von dem 
‚ Singer ziehen. „Ich möchte ihn wohl behalten,“ 

ſetzte ſie hinzu. Und fie behielt den geheimniß- 

vollen Ring. 

Es verging einige Zeit. Ginft wollte bie 
Tochter des Könige von Preußen jenen alten 
Ring genauer betrachten, und es gelang ihr, den⸗ 
felben von ihrem Finger abzuziehen. Auf ber 
inneren Fläche waren einige Worte eingefchrieben, 
bie, obwohl ziemlich verwifcht, doch noch zu leſen 
waren. Sie lauteten: „Kaiferin von Rußland.” 

68 vergingen viele Tage, Es war von einer 
Berheirathung zwifchen ihr und dem Großfürften 
Nikolaus die Rede. Diefer Bruder Alexanders, 
der damals mit nächfter Thronerbe war, machte 
eine Reife nach Berlin, fah dort bie ſchone Tochter 
des Königs von Preußen, und ſein Entſchluß ſtand 
feſt. Bei Tafel ſaß er neben ihr und ſprach 
von ſeiner nahen Abreiſe. 

„Es würde nur von Ihnen abhängen, daß ich 
bier bliebe,“ ſagte der Großfuͤrſt. 


„Was müßte ich denn thun ?” antworiete laͤchelnd 
bie fünftige Kaiſerin von Rußland. 

„Ste müßten meine Huldigungen nicht zurück⸗ 
weifen.“ 

„Weiter Nichts 2" 

„Mich in meinem Beſtreben —— nen 
zu gefallen,“ 

„Das tft ſchon fehwieriger. Der Augenblick 
ift "nicht gut gewählt. Bei ber Tafel und öf⸗ 
fentlich zu fpredhen !* 

„Es brauchte nicht geſprochen zu werden, «8 
genügte, wenn Sie mir ein Pfand geben. Sie 
haben ba eimen Kleinen Ring, deſſen Beftg mid 
glüdlih machen wuͤrde. Wenn Sie mir benfelben 
geben wollten !" > 

„Hier? Vor allen Leuten ?“ 

„Es kann geſchehen, ohne daß e8 Jemand bes 
merkt. Drüden Sie den Ring in ein Stückchen 
Brod, laſſen Sie dies neben Sich ‚Negen, ich werbe 
den Talisman an mid nehmen.“ 

„Es iſt wirklich ein Talisman.“ 

„Ih ahnte e8 wohl,“ 

Der Ring ging in die Hand bet Großfürften 
über, und bie Ghe wurbe bekanntlich gefchloffen. 
Den” geheimmigvollen Ring hat, wie man erzaͤhlt, 
ber Erbe Alexanders nie abgelegt; ba er ihn 
aber nit am den Finger fteden Eonnte, trug er 
ihn an einer Fette am Halfe, 

(Das Silberminiftertum.) &in v⸗⸗ 
ſucher der letzten parlamentariſchen Soirden beim 
Fürſten Bismarck erzählt im „B. Boͤrſ.Kur.“ 
ein neues Bonmot bed Reichskanzlers. Mir 
geben es in Folgendem wieder und bemerken nur, 
daß es an einem Tage geſprochen wurde, an dem 
Hr. v. Mühler noch in ben Augen ber nicht 
offiziellen Welt als im Vollbefige feines kultus⸗ 
minifteriellen Portefeuilleß galt. An jenem Abend 
bet vorerwähnten Soirde ‘nämlich wandte ſich 
einer ber zahlreichen Herren, welche, über Bolitik 
bißputirend, in ben Salons bed Fürſten-Reichs⸗ 
kanzlers einherftofzirten, an biefen mit den Worten : 
„Wie ſchade doch, Durchlaucht, daß fo viel uns 
fereg einheimifhen Silbers die bayerifche Grenze 
paffiren muß. Zwanzig Millionen, was, bleibt 
denn ba noch für uns übrig?" — „Öenug, 
mehr als genug, mein lieber Here Doktor,“ er, 
wieberte laͤchelnd ber Yürft, „benfen Sie tod 
nur an unfer Dinifterium, das ift ja das reine 
Silberminifterium.” — „Silberminifterlum ? Darf 
ih um eine nähere Grllärung biefer fonderbaren 
Bezeichnung bitten, Durchlaucht?“ — „Recht 
gern, geben Sie acht. -3 ift zunaͤchſt mein land⸗ 


wirihihaftlicher Kollege Selchow; I ber Handels⸗ 
minilter Graf Ihenplitz; L gehört dem Juſtiz⸗ 
winifter Dr, Leonhardt; B erlaube ich mir felbft 
zu fein; E — Graf Gulenburg gehört in das Dir 
nifterium des Innern, und wit R, ber Imtiale 
meines Triegerifchen Rullegen Roon, ſchließt das 
Silberminifterium.” — „Gharmant, Durrhlaucht, 
aber — geftatten Sie mir bie Frage, — wo 
bleibt Hr. u. Mühlert” „Der zählt nicht mit, 
für M Haben wir leider feine Verwendung“, ent: 
egnete ber Kanzler mit einem bebeutungsvollen 

eln-unb empfahl ſich unjerem Gemährdmann 
wit einem böflichen: „Huf Wiederſehen l 


men 


Vom Yürften von Bismard und Grafen 
von Moltke find als Antwort auf die Tele—⸗ 
ron des unlängit in Freiſing (Bayern) ges 
rünbeten Sriegervereins folgende Schreiben einge: 
laufen: An ben Kriegerperein des Bezirfdamtes 
Freifing. Berlin, den 30, Januar 1872. Dem 
Kriegerverein bed Bezirkes Freifing theile ich hier⸗ 
buch den Empfang bes mir überfenbeten Tele— 
Ars vom 27. 6: Ms. ergebenft mit. Indem 
& bem neu gegründeten patriptifchen Verein meinen 
beften Dank für bie freundlichen Worte außfpreche, 
e ich noch meine beiten Wünfche für fein Fottbe⸗ 
eben bei. Graf Moltke, —— *— — 
n den Vorſtand des Krieger-Vereins Freiſing. 
Berlin, den 31. Januar 1872. Dem Krieger: 
verein des Bezirksamts Freifing fage ich meinen 
verbinblichften Dank für das ehrenvolle Wohl 
wollen, mit bem berfebe meiner bei Wiederkehr 
bes Tages gedacht hat, an welchem das durch 
bie Wa enbrh 
ie Stämme gewonnene nationale Ziel ver: 


—ñNi 


(Ein angeſchoſſener Tiger) Bor 
einigen Wochen verbreitete fich In Benares (Alexan⸗ 
brien) plöglih das Gerüdt, ein wildes Thier 
fet in ber Stabt und Halte fi in einem Winkel 
bes Manikaranka⸗Platzes verborgen. Sofort be: 
gab fi ein Höherer Polizeibeamte an den be 
zeichneten Ort. Zwei glühende Augen Seuchteten 
ihm aus der Dunfelgeit entgegen. Gntfchloffen 
gab er barauf Feuer, Da fürzte mit furcht— 
barem Gebrüll ein großer Tiger hervor, verfehlte 
aber, an ben Schultern verwundet und in feinen 
Bewegungen gehindert, glüdlicher Weiſe fein 
Opfer, Gr war in ein tiefe Loch gefallen. Gin 
Poliziſt feuerte zum zweiten Male, ohne zu treffen. 
Hierauf verſuchte berfelbe, den Tiger mit dem | 











Bajonnet zu hurchbohren. Dieſes fiel aber bei 
der Senkung des Gewehres zu Boden, und bem 
Tiger gelang es aus feiner Gefangenfchaft zu 
entkommen, Seht entitand auf dem Plage eine 
ſchredliche Verwirrung, und mehrere Perſonen 
wurben bon ber wild umher fpringenben Beitie 
ſchwer verwundet. Endlich fcheint Hilfe zu 
nahen; eine Kompagnie Polizeifoldaten marſchirt 
im geſchloſſenen Schritt heran. Leider haben 
bieje thre Zündhütchen vergeſſen umd müſſen fich 
fämpfend wieder zurüdzuziehen. Ginigen Off: 
zieren gelingt es endlich, das Thier durch mehrere 
Schüſſe zu erlegen, aber nur, nachdem daſſelbe 
etwa zwoͤlf Perſonen mehr oder weniger ſchwer 
verwundet und ſich mit Verzweiflung bis auf 
den letzten Moment vertheidigt hatte. Niemand 
weiß, woher der Tiger gekommen, aber es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß er einer ber Menas 
gerien des Maharajah von Goufea entiprungen 
und währen ber Naht in die Stabt gelangt 
iſt. Die Gingebornen find ſehr niederſchlagen, 
da, einer alten Tradition zufolge, mit dem Gr» 
ſcheinen ber Ziger in ben Straßen die Zeiten 
ber ZTrübfal über fie Hereinbrechen follen, 


(Arzt und Advokat.) Vor einem ter Ge- 
richtöhöfe New: Yorls kam es zu einem fcharfen 
Worlſtreit zwiſchen dem Altorney:General Syefter 
und Dr, Warren, welcher von ihm in’8 Kreuz: 
verhör genommen wurde. — Üttorneys General: 
„Sin Arzt follte fein Urtheil über eine Krank— 
heit abgeben können, ohne einen Fehler zu machen.” 
Dr. Warren: „Das follte ein Advofat auch.” 
Attorney⸗General: „Uber die Fehler eines Arztes 
liegen fech8 Fuß unter. der Groe begraben.” Dr, 
Warren: „Und tie eined Advokaten werben oft 
eben jo Hoch über der Erde aufgehängt.” 


Unlängft ftarb bie dvidftegrauvon Paris, 
Es war eine Schweinemeßgerin der Rue aug 
Durs, Namens Geniot. Diefelbe wog 514 
Pfund. Seit zehn Jahren hatte fie ihr Gomptoir 
nur verlaffen, um fich fohlafen zu legen. Ginft 


war Frau Geéniot aber ſchlank und fehr ſchön; 


1848 Hatte fie fogar die „Böttin der Freiheit” 
dargeftellt. Man war genöthigt, einen ganz be: 
fondern Sarg für fie zu machen; berfelbe war 
über 1’/e Meter breit. 


—t — 


Auflöſung bes Raͤthſels in Au 20: 


Star (Staar) — Stör — Stier — Ster. 
(Der Stör liefert befauntlich den Caviar.) 





” Redaktion, Drud umd Berlog non U, Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung 





N 22. 


Felt im Sturme. 
Erzählung von Dr, Sriedrich Friedrich. 


(Fortfegung. ) 
„Zah mich zu Haufe bleiben, Dito," bat Diga, 
„die fortwährenden Vergnügungen ſpannen mich 
ab !” 





„Diefe Partie wird Dich erfrifchen,* warf | 


Linpner ein, „Wir fahren eine Stunde in dem 
praͤchtigſten und fehattinften Thale und Haben 
dann nur noch wenige Winuten bis zu dem Plage 
zu geben, den ich für ben heutigen Tag in Be— 
reitfchaft habe ſetzen lafjen. 
tingfte Anftrengung damit verbunden, die köſt- 
liche Waldluft wird Dir wohlthun,” 

„Habe ich diefelbe Quft nicht auch Hier?” ent: 
gegnete Olga. „Nicht bie Anftrengungen folder 
Bartieen, fondern die Menfchen ermüden mid, 
aud mache ich mir Vorwürfe, daß ich bie Kinder 
fo oft verlaffe,” bemerkte Olga. 
wie fehr fie mir dadurch entfremdet werben.” 

„Sie find Hier gut aufgehoben,” unterbrach 
fie Lindner, „Du meißt, daß fie nicht einen 
Augenblid lang ohne Aufficht find.” 

„Die befte Aufficht ift das Auge ihrer Mutter, 
fuhr Olga. fort. „Sieh, wie forglo8 fie hier 
fpielen! Laß mich bei ihnen bleiben, die Geſell— 
haft ift fo zahleeih, daß meine Abmwefenheit 
faum bemerkt werben wird," 

„Run, wie Du mwillft,“ entgegnete Lindner in 


feiner freundlichen Weiſe, als ob er nit im 


Stande fei, feiner Frau einen Wunſch abzu— 
fhlagen. Gr lenkte das Geſpräch auf einen an- 


bern Gegenftand, während fein Auge mit einem 
| fenne, bitten, ihn fofort zu entlafjen.“ 


lauernden Ausdrude Olga beobadıtete. Gr er 
läblte ihr von einer Geſellſchaft, in ber er ben 
Nbend zuvor hingebracht hatte, 
eichäftigt, Hörte Diga ihm ſchweigend zu. 
propos," unterbrach er ſich plößlich, „Haft Du 


Es ift nicht bie ges | 


Mittwoch, 21. Februar 





Mit einer Arbeit | 


während er Diga beobachtete. 
feiner doch noch erinnern,“ nahm er das Gefpräd 


„Ih fühle, | 








1872. 








| bereits gehört, daß ein früherer Anbeter von Dir 


ſich hier wieder eingefunden hat ?* 
Wie eine bange Ahnung durchzuckte e8 Diga’s 
Herz, ihre Wangen rötheten ſich ſchwach, ihre 


ı Augen richteten fich fragend auf den Gatten. 


„Richard Jenſen ift wieder hier,” fuhr biefer 
in halb feherzender, Halb gleichgiltiger Weife fort, 
„Nach acht Jahren Hat er fich bier unerwartet 
wieber eingefunden, Das Gluͤck feheint ihm je- 
doch nicht fehr günftig gemefen zu fein, denn er 
bat bier eine Stelle ald MWerfführer in bem 
Hüttenwerfe angenommen.” 

Das Blut war aus Olga's Geficht gewichen, 
ihre Bruſt rang nah Athem, fie war nicht im 
Stande, fofort zu antworten. 

Lindner pußte die Gläfer feiner Lorgnette, 
„Du wirft Dich 


wieder auf. „Haba! Gr liebte Di ja und 
ging in feiner Unbefangenheit fogar fo weit, bei 
Deinem Bater um Deine Hand anzubalten. Ich 
glaube, Dein Vater hat ihn fehr kurz abgewiefen !" 

„Dtto, ich bitte Dich, ſchweig' darüber,“ unter 


brach ihn Olga, denn fein halb fpöttifcher Ton 
“zog ihre Herz schmerzhaft zufammen. 


Melde 
Gefühle und Gedanken ftürmten mit einem Male 
auf fie ein! Gie war nahe daran, unter ber 
Wucht derfelben zufammenbrechen. 

„Beſte Olga, id) begreife Dich nit, Du 
fcheinft erregt zu fein,“ warf Lindner ein, und 
feine ftechenden Augen ſchloſſen fich Halb. „Pah! 
eine Kleine ugendliebe hat wohl Jeder von ung 
gehabt. Iſt e8 Dir unangenehm, daß ber Men 
bier ift, fo werbe ih den Faktor, ben ich ja 


„Nein, nein!” rief Olga. „Er bedarf ber 
Stellung vielleiht, — nicht Durch und barf er 
fie verlieren!" Ihr Herz erbuldete unfagbare 
Qualen. 


„Wie Du willft, liebe Olga,“ fuhr Lindner 
in der freundlichften Weife fort. „Sch werbe 
mich erfundigen, ob er ber Unterſtützung bebarf 
und werbe bann gern Etwas für ihn thun.” 

„Auch Das nicht!” rief Olga. — „Lak ihn, laß 
ihn!“ Sie war nicht im Stande, mehr zu reben. 

„But, fo werbe ich mich nicht weiter um ihn 
befümmern ,“ entgegnete Linbner, indem er ſich 
erhob. „Ich wollte e8- ja nur thun, weil ich 
glaubte, Dir einen Gefallen dadurch zu erweifen. 
Sch weiß nicht, ob ich Dich Heute, da ich noch 
einige Gefchäfte zu beforgen habe, noch fehen 
werde, es iſt ſogar möglih, daß ich erft fpät 
am Abend heimkehre, denn e8 foll ein kleines 
Feuerwerk im Walde abgebrannt werben; alfo 
lebe wohl!" Gr küßte fie auf bie Stirne und 
hob die Sinder empor, um auch fie zu küſſen. 
„Seid hübſch artig, damit die Mama fi über 
Euch freut!” fprah er und nidte Olga einen 
freundlichen Gruß zu. Gine Opernmelodie pfei- 
fend, verließ er den Garten. 

Mit ftarrem Blide fah Olga ihm nad. Als 
er ihren Augen entſchwunden war, vermochte fie 
bie Aufregung und ben Schmerz in ihrem Innern 
nicht länger zurüdzuhalten. Zu unerivartet und 
unvorbereitet hatte fie bie Nachricht getroffen, 
daß Der, bem ihr Herz noch immer gehörte, 
zurücgefehrt war. Auch fie hatte geglaubt, daß 
er tobt fei, weil er in den langen Jahren fein 
Lebenszeichen von ſich gegeben. Sie hatte ihn 
im Stillen beweint und ihr Geſchick an der Seite 
Lindner's nur deßhalb ertragen, weil es doch 
keine Hoffnung mehr für ſie gab. Jetzt war der 
Jugendgeliebte, dem ihr Herz noch immer ge— 
hörte, zu dem fie wie zu einem Ideale aufſchaute, 
zurüdgefehrt, er weilte in ihrer Nähe, und doch 
fonnte fie ihm nicht angehören. Sie fah einem 
Kampfe entgegen, ber fie erzittern machte. Be: 
faß fie die Kraft, um benfelben durchzuführen ? 
Sie war das Weib eineg Mannes, den fie nie 
geliebt, ja, den fie faum achten konnte, Unlös— 
bare Pflichten knüpften fie an benfelben, * 
er war ber Vater ihrer Kinder. 
fegreien mögen vor namenlofem Weh. Sie barg | 


das Gefiht in beiben Händen, und unaufhattſam 


ſtützten ihte Thränen hervor. Der vierjährige | 
Knabe hörte das Schluchzen ſeiner Mutter, er 
hielt in ſeinem Spiele inne und blickte mit ſeinen 
großen blauen Augen bie Weinende an. Es 
war nicht das erfte Mal, daß er fie weinen fah. 
Eine Zeit lang ftand er regungslos da, ohne 
ben Blid von ihr zu wenden, bann trat er lang: 
fam, aber feit an fie heran und legte ſchweigend 


und begab fi in bie Stadt. 


Sie hätte auf: | | 








die Feine Hand auf ben Schooß ber Mutter, 
al8 könne er fie dadurch beruhigen und tröften, 

Olga bemerkte das Kind nicht; als endlich auch 
das Heine Mädchen zu ihr trat und an ihrem 
Kleide zupfte, ließ fie bie Hände ſinken. Mit 
leivenfchaftlicher Erregung preßte fie bie beiden 
Kinder an ihr Herz. „hr, Ihr ſollt mich ſchützen, 
daß ich ausharre in dem fehweren Kampfe!“ rief 
fi. „Um Guretwillen will ich Alles erbulden 
und mein Herz verleugnen, ſelbſt wenn e8 barüber 
zu Grunde gehen ſollte. Ich glaubte bereits 
genug gelitten zu haben — der fehwerfte Kampf 
war mir noch vorbehalten!” Sie hob die Kinder 
auf ihren Schooß und füßte fie. 

Kaum zwanzig Schritte davon entfernt blidte 
ein Kopf durch das vorfichtig auseinander ges 
bogene Gebüfh. Lindner hatte fi auf einem 
Umwege zurüdgefchlihen, um feine Frau zu bes 
obachten. Jetzt lag fein Lächeln auf feinem Ge— 
lichte, daſſelbe war durch Born entitellt, feine 
Lippen zuedten, feine ftehenden Mugen leuchteten. 
„Sie liebt ihm noch!" ſprach er zu fi felbft, 
ald er aus dem Gebüſche zurüdtrat. „Ihr Herz 
ſcheint den Qandftreicher immer noch nicht ver: 
geffen zu Haben. Sie zudte erfchredt zufammen, 
als ich feinen Namen nannte, Ob fie bereits 
wußte, daß er hier ift? Ob fie deßhalb an der 
Partie nicht Theil nehmen will? Sie hofft viel- 
leicht mich täufchen zu können und die alte Lieb: 


ſchaft auf's Neue anzufangen; wir werben fehen, 


wer flüger ift!” Gr verließ ungefehen ven Garten 
Auf feinem Ge: 
fihte war feine Spur ber Aufregung mehr zu 
bemerken. Lachend rief er den ihm begegnenben 
Belannten einen Gruß zu, er war fo unbefangen 
heiter wie immer, | 

Gr ſchritt dann, als ob er fpaziren gehe, eine 
Zeit lang zwifchen Gärten Bin und bog raſch 
in einen engen Weg ein. Derfelbe führte zu 
einem Eleinen und allein gelegenen Haufe. 

Ehe Lindner in dies Haus trat, fah er fich flüchtig 
um. 68 ſchien ihm nicht angenehm zu fein, daß fein 
Beſuch auch von Andern bemerkt werde. Ohne anzu: 
pochen, trat er in ein kleines Gemach. Auf einem 
Geſtelle, welches ein Sopha vorftellen follte, lag 
lang ausgeftre£t, wie ein Mann, eine eigenthüm: 
liche Erſcheinung; feinem Gefichte nach ſchien er 
bereit$ alt zu fein, und doch fprang er bei Lindner's 
Eintritt mit einer auferorbentlicden Gewandtheit 
auf, Wit freuntlich lauerndem Blicke fah e 
den Gingetretenen an. In feinen Zügen verriet 
fih neben großer Verfchlagenheit ein unverfenn 
barer Cynismus. 


| 












„Wie gehtes, Elze?“ fragte Lindner in einem 
balb vertraulichen Tone. 

„Schlecht, Herr, ſchlecht,“ entgegnete ber Ges 
fragte. „Unfereinem geht es immer fchlecht. 
Wenig Arbeit und in Folge befjen wenig Ber: 
bienft. Ste fehen, daß ich feiern muß, fonft 
würben Sie mich Hier nicht fo unthätig gefunden 
haben. Doch, was verfchafft mir bie Ehre Ihres 
Beſuches?“ fügte er fragend Hinzu. 

Ich Habe ein Stüd Arbeit für Sie; biefelbe 
ift leicht, und ich werde Sie gut bezahlen. Sie 
wiffen, daß ich einen Dienft ſtets anftändig be- 
lohne.“ 

„Gewiß, gewiß,“ verſicherte Elze. 

„I rechne aber auf Ihre ganze Vorſicht und 
auf bie größte Verfchwiegenheit,” fuhr Lindner 
fort. „Seit wenigen Tagen ift auf» dem Hütten» 
werfe ein neuer Werkführer angejtellt. Rennen 
Sie ihn?" 

Gr nidte zuftimmenb mit dem Kopfe. „Sie 
meinen Richard Jenſen. Ich kenne ihn. Gr ift 
lange fort geweſen, allein ſolche Geſichter ändern 
fi wenig, ich habe ihn deßhalb fofort wieder 
erkannt.” 

„Fon meine ich,” fprach Lindner. „Beobachten 
Gie ihn genau, was er thut, namentlich wenn 
er das Hüttenwerk verlaffen hat, des Abends. 
Sie dürfen ihn nicht auß den Augen verlieren, 
ſuchen Sie zu erforfchen, mit wen er- verkehrt.” 

Das ſchlaue Geficht Elze's verbog ſich in einem 
Lächeln. „Ich werde ihm folgen wie fein 
Schatten,“ verficherte er. „Und wenn er fi 
umſchaut, fol er eher feinen eigenen Kopf erbliden, 
ald mich.” 

„Kennen Sie bie Vergangenheit dieſes Man- 
nes ?“ fragte Lindner. 

„Rur wenig. Ich Habe ihn früher wohl ge 
fehen, aber mich nicht um ihn befümmert,” gab 
Elze zur Antwort, obſchon er Jenſen's Vergangen- 
heit jeher genau kannte. Sein ſchlauer Kopf 
halte fofort errathen, weßhalb Lindner ihm den 
Auftrag ertheilte. „Soll ih auch darnach 
forſchen 7” 

„Dies iſt nicht nöthig,” bemerkte Lindner 
leichthin. „Es liegt mir daran, zu erfahren, 
wie er lebt und mit wem er verkehrt. Gie wiſſen, 
wo Gie mic treffen, um mir bie Nachricht zu 
bringen." 

„Wann wünfchen Sie biefelbe 7" 

„Zuerft morgen früh. Hier haben Sie eine 
vorläufige Abſchlagszahlung!“ ſprach Lindner, in 
bem er ihm eine Geldrolle reichte. „ch vers 
lafje mich auf Ihre Verſchwiegenheit!“ 


— — 


„Here Lindner, Sie kennen mich!“ rief Elze, 
beflen Augen bei dem Anblick bes Geldes leuchte 
ten. „Das erfte Wort, welches meine Zunge 
verräth, möge mich verberben !“ 

Lindner wieß bie Verficherung mit einer Hand⸗ 
bewegung zurüd und verließ das Zimmer und 
Haus. Auf einem andern Wege kehrte er zur 
Stadt zurüd, ganz ber freundficheheitere Mann 
wie immer. 

Elze ſaß in feinem Zimmer und prüfte ben 
Inhait der Gelbrolle; derſelbe ſchien zihn zu bes 
friebigen. 

„Wozu ber Narr noch fo geheimnißvoll thut! 
As ob ich micht fofort errathen hätte, daß ihn 
bie Giferfucht plagt!“ rief er. „Jeuſen ift ber 
alte Beliebte feiner Frau, und ich wette Hundert 
gegen Eins, daß fie ihn noch nicht vergeſſen hat. 
Sie fieht nicht aus, als ob fie, allzu gluͤcklich 
wäre!" 

(Fortjegung folgt.) 





Mannigfaltigeb. 

(Künftlide Gisgewinnung.) Die Ge 
winnung des frifchen Gifes in einer der Heißeften 
Gegenden Indiens (def Umgegend Ralfutta, ſpe— 
ziel bei Hooghly) beſchreibt T. A. Wife fol 
gender Maßen. Gin rechteckiges Stüd Land 
von 120 Fuß Länge und 20 Fuß Breite wirb 
2 Fuß tief ausgegraben, die fo gewonnene Ver— 
tiefung geglättet, an ber Sonne trodnen gelafjen _ 
und 1'/; Fuß Hoch mit trodenem Reißſtroh, daß 
in Heine Garben gebunden ijt, gefüllt; it das 
Stroh, behufs Trocknens, mehrmald im Tage 
umgewenbet worben, fo werben die Garben zu- 
legt fchräg geftellt, mit loſem Stroh überbedt, 
doch fo daß die Oberfläche der Ausfüllung */a 
Fuß unter dem Bodenniveau bleibt. Gegen 
Abend ftellt man auf dieſes Strohlager Reihen 
poröfer irdener Schüfjeln, die bei neun Zoll 
Weite 1jıe Zol Tiefe beiigen unb deren */ıo 
Zoll dicke Wandungen fo porös find, daß bie 
Außenfeite der Schüffel foforı feucht wird, wenn 
Wafler in diefelbe eingefüllt wird. Je nach ber 
Ausficht, welche die Temperatur und Windrichtung 
bietet, wird mehr oder weniger Waſſer in bie 
Schüſſeln gefüllt; erwartet man viel Giß, fo gibt 
man bis zu act, erhofft man weniger, bis zu 
vier Ungen in biefelben. Da circa 4590 Schüffeln 
in einer Grube ftehen und man auf jede vier 
Duabdratzoll MWafjerfläche rechnen darf, fo bietet 
eine einzige Grube bei burchfehnittlih 239 Gal⸗ 


Ionen Inhalt eine MWafferfläche von eirca 1530 
Duatratfuß, In ber fühleren Jahreszeit, wenn 
die Lufttemperatur über biefen Gruben unter 
10°C, beträgt und ber trodene Norbweitwind 
die Verbunftung befördert, während ein unbe 
beier Himmel der Wärmeausftrahlung ber Grbe 
freien Spielraum läßt, bildet ſich regelmäßig Eis. 
Sobald ein Häutchen bemerft wird, bewegt man 
den Inhalt der Schüffeln durch Umgießen oder 
Umrübren, da dies die Eisbildung fürbert. Je 
früher die Eisbildung begiunt, beito bier wirb 
bie Schichte, und nicht felten gefriert der gefammte 
Inhalt der Schüſſel. War die Nacht günitig, 
fo find am Morgen leichtlich 10 Tonnen Eis 
von 20 „Gißbetten” zu gewinnen, Das Stroh: 
lager wirft bier bei Tage als fchlechter Wärme: 
leiter und ftrablt nad Sonnenuntergang ſehr 
raſch Wärme aus. Die poröfen Gefäße erfälten 
ihren Inhalt dur raſche Verbunftung und burd) 
Wärmeausftrahlung. Der leife NW., oder noch 
befjer NNW., unterftügt, fo lange er nicht zu 
heftig wird, die abkühlende Wirkung biefer Fak— 
toren, welche fo beträchtlich ift, ba ein Thermo⸗ 
meter, dad 3 Fuß über dem Stroßlager IC, 
zeigt, alsbald auf 3° Kälte finkt, wenn es auf 
ſelbes geftellt wird, Aehnlich wie hier die Menfchen, 
fo bildet oft genug in Bengalen die Natur fleinere 
Gißmejjen, wie benn 3. B. in ber falten Jahres» 
zeit — «8 ift dies bie auf bie tropifchen Regen 
folgende Zeit — Gistropfen in Form von Thaus 
tropfen auf Pflanzen Häufig genug zu fehen find. 

Aus Newyork, wo fih augenblidlih Th. 
Wachtel aufhält, erzählt man ſich folgende 
Geſchichte: Wachtel fingt in einem Konzert für 
800 Doll, erntet großen Beifall, wirb von einem 
Verein erſucht, in feinem Konzert mitzumirken, 
und e8 werben ihm 300 Doll, geboten. Wachtel 
lehnt ab, ein Komite bietet ihm 600 Doll., doch 
wieder lehnt er ab und erflärt, nur für 800 
Doll, fingen zu wollen, Darauf fteht am andern 
Tage folgende Anzeige in den Zeitungen: 

Mir find blamirt! 

Doch Hin iſt Hin und futſch iſt futſcher, 

Wir ſuchten einen großen Sänger 

Und fanden einen BIER: Kutſcher! 


—ñi 


(Ein Schlaukopf.) (Im Wirthszimmer.) 
Müller: „Weßhalb bleiben Sie denn fortwährend 
ftehen, Herr Mayer? Es iſt je, Pla genug ba, 
nehmen Sie doch einen Stuhl!” 





Nedattion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrädn 


„a, wiffen Sie, ber Doktor hat mir 
Seit 


Meyer: 
das Sitzen in dem Wirthshaus verboten. 
ber Zeit trinl' ich blos Stehſchoppen.“ 


BE > => 22 ne} 


Schensphilsfophie. 


Es ift die Zeit ein — Fluß, 

Wir ſitzen an dem Strande, 

Und Das, was Freude bringen muß, 

Liegt drüben auf dem Lande. 

Hindurch! hindurch! — Was ſtehſt du ſtill? — 

Der Fluß wird nie verrinnen; 

Wer durch die Fluth nicht ſchwimmen will, 

Der wird kein Land gewinnen. 

Sieh nit jo bang nad) allen Seiten 

Did um, ob Andre dich begleiten., 

Kennft du dein Ziel und gehft mit ſtetem Schritt 

Eutgegen ihm, bald nimmſt du Viele mit, 

Sich zu befeftigen, firebt mit Aengſten und Sorgen 
die Lüge; 

Wundere Defjen dich micht; ſteht fie doch nur auf 
ſich jelbft, 

Aber die Wahrheit erhebt voll freudigen Muthes ihr 
Antlik 

Mitten in Stürmen und Nadt: 
auf Gott! 

F 4. Krummacher.“ 


fiehe, fie ſtehet 


*Räthſel. 
Ich wünſche nicht, daß du mit G 
Jemals es möchteſt fangen; 
Denn Solchen iſt man ja von je 
Gern aus dem Weg gegaugen. 


Und dennoh — wenn’s durch feinen Lant 
Im Haufe ſollt' geniren, 

Dann fei e8 bald von dir erſchaut, 

Um es zu attrapiren. 


Nun nimm ein B, das © entfern', 
Dann zeigt’s, was jchwer zu entbehren ; 
Ohn’ was viel’ Damen und viel’ Herr'n 
Sich häufig würden bejchweren ; 


Das eine Wohlthat für Jung und Alt 

In einem gewiſſen Leiden, 

Und was in mannigfadher Geftalt 

Gar Biele dur ſiehſt begleiten. 
Zweibrüden. 





Reiselt, 


fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





NM 23. 


Feſt im Sturme, 
Erzählung von Dr. Friebrih Friedrich. 


(Fortfegung.) 

Elze war früher Schreiber geweſen. Das 
ftille Sigen an dem Schreibtifhe und das Ab— 
Schreiben langweiliger Akten hatten ihm indeß 
wenig Vergnügen bereitet; e8 war hinzugefommen, 
daß feine Ghrlichkeit mehrere Male auf eine 
allzu harte Probe geftellt war; er hatte deßhalb 
dem Schreiberberufe Valet gefagt und fi auf 
andere Weiſe zu ernähren gefucht. Sein ſchlauer 
Kopf war um Mittel nie verlegen gewefen. 
Das größte Vergnügen hatte er daran gefunden, 
Nachts in dem nahen Walde auf bem Anſtande 
zu ftehen; aus dem früheren Schreiber war ein 
ſehr geübter Wildfehüß geworben, der manches 
Stück Wild erlegte. Jahre lang Hatte er biefen 
Beruf verfolgt, bis ihm derſelbe durch die Wach— 
famfeit bed Förfter8 verleidet war. 

Lindner hatte er bereits verfchtebene Dienfte er: 
wiefen, Seine große Gewandtheit und Geſchick— 
tigkeit machten ihm zu jedem Vorhaben taug— 
lid, und er mar auch verſchwiegen, fo lange 
fein Intereſſe e8 erforderte. Gr war zu klug, 
um aus Unbefonnenheit ein Geheimniß zu ver: 
rathen. 

Das fleine Haus hatte er vor einer Reihe von 
Jahren geerbt, er lebte allein barin, wie cin 
Einſiedler, und es fümmerte ihn wenig, ob das 
Dad defjelben zerfiel und ber Sturm die Feniter 
zerfchlug ; für ihm bot «8 immer noch Raum ger 
nug und für ihn hatte es dadurch einen großen 
Werth, daß Niemand fein Thun beobachten konnte, 
und er hatte oft Grund, baffelbe den Augen 
Anderer zu entziehen. — 

Mie er verfprochen, begab er ſich am folgenden 
Morgen in ben Wald Hinter ven Garten Lindner's. 


Freitag, 3. Februar 


1872, 





Gr wußte, daß ber reiche Herr weniger pünkt⸗ 
lich war und oft Tange auf fi warten ließ; 
allein er Hatte Zeit und es war ihm gleichgiltig, 
ob er daheim in feinem Zimmer lag oder Hier 
auf bem weichen Rafengrunbe, 

a. richtete er fich Halb empor und Horte, 
Sein ſcharfes Ohr vernahm nahende Schritte, 
„Gr ift es,“ fuhr er fort, „er geht raſcher als 
gewöhnlich, er ſcheint aufgeregt zu fein.” Gin 
verfchmigtes Lächeln glitt über fein. unfchönes 
Geſicht hin. 

Als Lindner wenige Minuten. fpäter zu ihm 
trat, Tag er ruhig da, als Habe er ihn noch lange 
nicht erwartet. . Scheinbar überrafht fprang er 
empor. Lindner war in ber That fehr aufge 
regt. „Was haben Sie mir mitzutheilen ?” fragte 
er haftig. | 

„Wenig, wenig,“ erwieberte Elze ruhig. 

„Haben Sie den Menſchen forgfältig bebh— 
achtet ?“ forfchte Lindner ungebuldig weiter. . 

„Wie Sie e8 wünfchten und wie ich e8 ver— 
ſprochen Habe. Ich erwartete Senfen, als et 
geftern Abend das Hüttenwerk verlieh, und ohne 
daß er eine Ahnung davon Hatte, folgte ich ihm. 
In einer Reftauration aß er zu Abend. Er ſchien 
nit in ber heiterfien Stimmung zu fein, benn 
er ſetzte fih allein an einen Tiſch und ſprach 
mit Niemand, Ich hatte mich gleichfall® in bie 
Reftauration begeben, um ihn genauer beobachten 
zu können, und es wurbe mir Dies um fo leich⸗ 
ter, ba er mich nicht kennt. Als er fortging, 
folgte ih ihm. Gr begab fic in feine Wohnung, 
und e8 war mir möglich, ihm fortwährend zu 
beobachten.“ 

„Was begann er?“ unterbrach ihn Lindner 
ungeduldig. 

„Er ſchrieb einen Brief,“ fuhr der frühere 
Schreiber fort. „Zwei Mal fing er denſelben 
an, zerriß ihn indeß wieber, nachbem er faum 


‘ 


zwei Zellen gefärieben Hatte. Mehrere Male 
fprang er auf und durchmaß bas Zimmer, bann 
fegte er ſich wieder und ſchrieb Haftig weiter. 
Seine Wangen Hatten fi geröthet. Als er den 
Brief beendet, durchlas er ihn noch ein Mal, 
preßte ihn bann an feine Rippen, als wenn «8 
ein theures Andenken wäre, und fchloß ihn in ein 
Couvert ein," ; 
send dieſer Worte hatte er Lindner fharf 
beobachtet, feine Mittheilung machte auf den- 
felben- offenbar einen beunzuhigenden Gindrud. 
„An wen war ber Brief gerichtet ?” fragte er Haftig. 

Elze zudte mit ber Achſel. „Das fonnte ich 
nicht ſehen.“ 

„Bieten Sie Alles auf, um die Adreſſe des 
Briefeb zu erfahren,“ ſprach Lindner kurz, haſtig. 

„Das wird über meine Kräfte gehen,” ent: 
gegnete ber frühere Schreiber. „Sicherlich Hat 
er ben Brief bereits abgefhidt, und wenn. er 
ihn ber Poft übergeben hat, fo ift e8 vergeblich, 
ber Adreſſe nachzuforfchen. Ich kenne ohnehin 
feine Handſchrift nicht.“ 

Lindner trat unwillig mit dem Fuße auf bie 
Erde. Gr war gewöhnt, mit Geld Alles durch⸗ 
zufeßen; zum erften Male reichte dies Mittel 
nicht Hin, 

„Elze,“ rief er, „es Liegt mir baran, baf 
biejer Menſch Burgthal fo bald als möglich ver- 
läßt! Suchen Sie nad einem Mittel, um Dies 
durchzuſetzen. Sie Haben einen ſchlauen Kopf 
und hr Gewiſſen ift weit, ich werbe Ihnen geben, 
was Sie verlangen.” 

„Herr Lindner, wie follte meine Macht fo 
weit reihen, um Dies durchſetzen zu können?" 
entgegnete ber Schreiber. „Die Stellung, welche 
Senfen einnimmt, ift gut, er wirb fie nicht fo 
leicht aufgeben.” 

„Es Hängt von bem Faktor ab, ob er ihn bes 
halten will,” warf Lindner ein, 

„Der Faktor ift fehr für ihn eingenommen.“ 

„Woher wiſſen Sie Das?” 

„IH Hörte geftern zufällig, wie er ſich bem 
Kaffirer gegenüber über ihn ausſprach. Gr fagte, 
daß er noch nie einen fo tüchtigen und umſich— 
tigen Werkführer gehabt Habe; Jenſen fei im 
Stande, das ganze Hüttenwerk allein zu leiten. 
Er werbe Alles aufblıten, ihn dauernd zu feſſeln.“ 

Ueber Lindner's Geſicht glitt ein fpöttifches 
Lächeln. „Suchen Sie dem Faktor zu Hinter 
bringen, daß Jenſen nad feiner Stelle trachte 
md ihn zu verbrängen ſuche. Das wird feine 
Meinung vielleiht ändern.” Mit dieſen Worten 
verließ er ihn und kehrte in ben Garten zurüd, 


Elze warf fi wieber auf den weichen Raſen 
nieber. Mit einem fpöttifchen Lächeln blidte er 
Lindner nad. „Gin Thor wäre ich, wenn ich 
das Verlangen des Narren erfüllen wollte!” 
late er vor fi) Hin. „Jenſen muß bier bei: 
ben, denn fo lange er hier ift, wirb Lindner mich 
bezahlen, um ihn zu beobachten. Wie vortreff: 
lich die Erzählung von dem Brtefe wirkte! Haha! 
Gr hält fie für wahr und ift feft überzeugt, daß 
ber Brief an feine —X gerichtet iſt!“ 

Sn Lindner war wirklich der Verdacht auf- 
geftiegen, daß Jenfen an Diga gefchrieben Habe. 
Gr begab fih auf ihr Zimmer und ba er fie 
dort nicht traf, burchfuchte er Haftig ihren Schreib» 
tifh. Seine Hand zitterte. Er hatte Olga nie 
wahrhaft geliebt, allein ber Gedanke, daß ihr 
Herz einem Andern gehören fünne, erfüllte ihn 
mit Erbitterung, feine Gitelfeit fühlte fi dadurch 
verlegt, 

Als fein Suden erfolglo8 blieb, begab er ſich 
wieber in ben Garten, wo ſich Diga mit ben 
Kindern befand, Kein Zeichen von Dem, was 
fein Inneres bewegte, war auf feinem Gefichte 
bemerkbar, er lächelte fo Heiter, ſcherzte und ers 
zählte Diga von ber Partie des vorigen Tages, 
während fein Auge fie ſcharf beobachtete. 

Dlga hatte feine Ahnung davon, daß er fie 
forſchend beobachtete. Wohl hatte fie am Tage 
zuvor und während ber Macht einen ſchweren 
Kampf durchgelämpft, allein fie war als Siegerin 
aus demfelben hervorgegangen. Mochte ihr Herz 
auch bluten und fih vor Schmerz Frümmen, es 
mußte entfagen lernen, da es durch Pflichten 
gebunden war. Go lange Jenſen in ber Ferne 
gewefen war, war ihr biefer Kampf leichter ge 
worden, Ihr Herz war ihm treu geblieben, «8 
hatte ihm geliebt, wie man einen Todten liebt, 
fein Wunſch, keine Hoffnung war in ihm auf: 
geſtiegen. 

Lindner fragte ſie, ob ſie nicht an dem Morgen 
bereits einen Brief empfangen habe; fein Auge 
ſchien bis in das Innerſte ihrer Seele bringen 
zu wollen. Ruhig fonnte fie feine Frage ver- 
neinen, da fie den Verdacht, der ihn erfüllte, 
nicht ahnte. (Bortf. folgt.) 





Die Mitraillenfen und ihre Leiftungen 
im Feldzuge 1870—71. 


(Aus dem „Samınler.“) 


Vieſes war das Thema einer von „Streffleurs 
öfterreichifcher militärischer Zeitfchrift” ergangenen 


Preisausfchreibung ; von dem gewählten Preis: 
gerichte *) wurde die Abhandlung des füniglich 
bayerifhen Hauptmanne® und Mitgliedes ber 
Artillerie = Berathungs - Kommilfion Hermann 
GrafenvonXThürheim als die befte bezeichnet 
und ihr ber ausgefeßte Ehrenpreis zugefprochen. Wir 
wollen nun verfuchen, aus ber 40 Dftavfeiten 
ftarfen, Hauptfächlich nur für Fachleute beftimmten 
Schrift dad Hauptfählichite, auch für Laien In— 
terefjante und leicht Verftänbliche herauszuſuchen. 
Nah einer furzen Ginleitung über bie Ent- 
ftehung ber Mitrailleufen gibt ber Werfafjer 
als Hauptgrund von deren Einführung in ber Armee 
ber Vereinigten Staaten von Norbamerifa in 
dem Kriege 1861— 65 an, daß man mit geringer 
Mannfchaft (woran e8 ben Nordſtaaten lange 
Zeit mangelte) eine möglichft große Feuerwirfung 
bervorzubringen beftrebt war; es follte fo das 
lebendige Element durch das merhanifche erfeßt 
werben, und griff man zu einem Mittel, welches 
der Kriegsfunft am meiſten widerfpricht. 
Bezüglihd des Entſchluſſes, die Mitrailleuſe 
in ber frangöfifchen Armee einzuführen, fagt bie 
Schrift: „Anfänglich mag in Frankreich die Sucht, 
in jedem ausbrechenden Kriege mit neuen Weber: 
raſchungen aufzutreten, der Motor geweſen fein, 
welher zu Berfuchen mit Mitrnilleufen Anlaß 
gab. Ihre Ausführung war noch lange nicht 
zu Ende geführt, ald das Jahr 1866 ben euro: 
päiſchen Kontinent plößli durch einen Krieg er 
ſchütterte. Man mag nun über die Urfachen 
der preußifchen Kriege im Jahre 1866 urtheilen, 
wie man will — Thatfache bleibt immerhin, 
baß bie preußifche Zündnadel wirklich fehneller 
ſchoß, ald man geglaubt Hatte, und es mag da— 
ber verzeilih fein, wenn man mehrfach ber 
Waffe mehr Gewicht beilegte, als ihr gebührte. 
Alle Staaten bemühten fi, ihrer Infanterie balds 
moͤglichſt Hinierlader zu verſchaffen; — bie alte 
Vorderlabungsflinte, und war fie vom beften 
Syitem, warb über Bord zum alten Gifen ge 
worfen. Nun war nad Beendigung des bber 
Krieges bie politifihe Lage zwifchen Deutjchland 
keineswegs rofig gefärbt, als letztere Macht mit 
Ginführung ihrer Hinterlabungswaffe noch lange 
nicht zu Ende war, und die Yugemburger Frage 
dien kurz darauf beide Mächte aufeinander 
plagen zu machen. Dem Lenker ber Franzofen 


) Als Preisrichter —— von Bülow, preußiſcher 
General, Graf Bylandt-Rheidt, öfterreichiicher Oberft- 
lieutenant, Scherf, heifiiger Major, und Brunner, 
Öfterreihiicher Hauptmann und Redakteur genannter 


Zeitfrift. 


| 


ſchien es daher nothwendig, bie mangelhafte 
Infantriebewaffnung zu ergänzen, und es bot 
ihm hiezu die Mitrailleufe ein willlommenes 
Mittel, das außerdem noch ben oben angeführten 
Vortheil des Neuen und Weberrafchenden in ſich 
barg.“ 

Es iſt nun ausgeführt, daß der erſte Gedanke 
ber war, bie Infanterie damit zu beglücken, in» 
dem man jebem Bataillon eine gewiſſe Anzahl 
geben wollte; bald aber zeigte fi, daß die 
Mafchine zu ſchwer war und ihr eine Befpannung 
gegeben werben müfje; man hatte fomit nur eine 
neue Art Artillerie geſchaffen. Die Einführung 
der Mitrailleufe beruht nach ber Anſicht des Ver- 
fafjer8 genannter Abhandlung auf bem &ebanten, 
durch eine in ihren Leitungen hervorragende 
Waffe den Mangel an lebendem Material zu 
erfegen, und ihre Erfindung gefhah unter Ver- 
bältnifjen, welche mit ben militärifchen Verhält- 
niffen unſeres Kontinentes nicht zu vergleichen 
find. Ste beruft auf dem ganz falſchen Ge 
banken, daß die Mafchine durch ihre Leiſtungen 
der lebendigen Kraft gleiche, wo nicht höher als 
diefe ftege, und daß fie den Mangel an lebendem 
Materiale zu erfegen im Stande fei. Der Ge 
danfe, durch die Mitrailleufe die Infanterie zu 
unterftäßen, mußte aufgegeben werben, da es 
fich zeigte, daß die beiden Grundſätze „Leichtig- 
feit und große Feuerwirkung” techniſch micht zu 
vereinigen find. Von ba an fanf fie zu einem 
Mitteldinge herab, das feine Sjnfanterie und 
eine fchlechte Wrtillerie mit ſehr befchränfter 
Wirkung und Anwendung war, befjen größter 
Wertd in dem moralifhen Gffefte durch bie 
Ueberraſchung gipfelte, welche die plößliche Gnt- 
hüllung des Geheimnifjes bieten ſollte. Gut 
gefchulte Heere, deren Stärfe in ber forgfältigen 
Ausbildung und dem Zuſammenwirken beruht, 
welche nur der Mirklichkeit Rechnung tragen 
und moralifchen Gindrüden weniger zugänglich 
find, verfagen ihre Ginftellung, und wir finden 
fie nur ba angewendet, wo entweder bie Haupt> 
ftärfe des Heeres in dem finnberaufchenden 
Bewußtfein großgezogener Ruhmredigkeit und 
dem raſchen Erfolge bejteht, oder wo ein Mangel 
an Kriegsgeübtheit dazu auffordert, mit bem 
moralifchen Glemente mehr zu reinen. 

Bei der Unterfuhung der Feuergefhwinbigfeit 
ber franzöfifchen Mitrailleufe (Canon à balles 
ift die offizielle Bezeichnung) und des bayerifchen 
Kartätſchgeſchützes (Feldlanone nennt dieſes der 
Verfaſſer) ergibt ſich, daß die Mitrailleuſe 125 
bis 150 einzelne Geſchoſſe in der Minute ver⸗ 


feuern kann, während bie Felbfanone deren 400 | Batalllone mit etwa 40,000 Mann inbegriffen 


fhleubert ; die Schußmweite des Canon à balles 
ift dagegen bebeutend größer, als jene des Feld⸗ 
geſchützes (Feldkanone); fie beträgt bet erfterem 
biß zu 3000 Metres oder 4000 Schritt, während 
fie bei leßterem nicht über 13—1500 Schritt 
angenommen ift; das franzöfifche Reglement ſetzt 
2000 Metres oder 2700 Schritt als Schuß: 
grenze feft. Faßt man ber Ueberficht halber bie 
gegenfeitigen Vortheile der beiden Syfteme zus 
jammen, fo beitehen biefelben beim Canon & 
balles in größerer Schußweite, beim bayerifchen 
Kartätfchgefhüge in 1) Einheit der Patrone mit 
ber Infanterie, fo daß gegenfeitige Aushilfe im 
Nothfalle ftattfigden kann, 2) größere Feuer⸗ 
geihmwindigfeit, bie beim Heranrliden des Gegners 
um fo verheerender wirkt (denn nur in ber 
Defenfive follen die Kartätfehgefchüge zur Ver— 
wendung fommen), 3) größere Leichtigkeit des 
Material und in Folge deſſen &) größere Mimi» 
tionsmenge. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Einer Mittheilung ber ‚Voſſ. Ztg.“ zufolge 
haben die geſchichtlichen Eihebungen über den 
deutſch-franzöſiſchen Krieg ergeben, daß 
derſelbe deutſcherſeits mit einer Feldarmee von 
550,000 Mann eröffnet worden, hinter welcher 
jih in Deutfchland noch 400,000 Mann theil® 
Landwehr⸗, theils Erſatztruppen vorhanden ber 
funden haben. Deutſchland iſt zu dieſem Zeit 
punkt alſo hinter dem Effektivſtande ſeiner Armee, 
welcher zu 1,174,000, oder nach anderen Berech— 
nungen nur zu 1,126,000 Mann angenommen 
wird, um 150,000 bis 200,000 Mann zurüd: 
geblieben. Abgeſchloſſen ift Hingegen der Krieg 
teutjcherfeitd mit und 720,000 Diann auf frans 
zöliihen Boden, wohinter fi in Deutſchland 
on DBefapungd: und Grfaßtruppen noch etwa 
250,000 Mann befunden haben, Die BVerlufte 
durch Tod, Verwundung, Krankheit und Invali— 
dität lönnen bis dahin auf etwa 180,000 big 
200,000 Mann veranfchlagt werben, und war 
teren Dedung durch erhöhte Rekruteneinſtellung 
erfolgt, wobei ſich jedoch ein Heranziehen ber 
eriten Klaſſe der Erſatzreſerve mit 56,000 und 
felbft ein Zurüdgreifen auf die ſchon ausgedienten 
Mannſchaften durch die Errichtung der Beſatzungs⸗ 


und fübdeutfhe Städte waren vertreten. 


befand. Mit Auferfter Anftrengung find demnach 
von Deutfchland im Verlaufe bes Kriege rund 
1,200,000 Mann aufgeboten worben. Dielen 
gegenüber muß das franzöfifche Gefammtaufgebot 
hingegen auf minbeftens 1,600,000 Mann ver- 
anfehlagt werben. . R 

Die MWiener find unerfchöpflih im Anekdoten⸗ 
Gryählen überden bahingegangenen®rillparzer. 
Als Grillyarzer noch Beamter war, litt er an 
der Schwäche, immer fpät in's Bureau zu kom— 
men, während fein hofräthlicher Chef, ein ſonſt 
ganz freundlicher Herr, mit pebantifcher Genauig⸗ 
feit das pünftliche Grfcheinen der Beamten for- 
derte und überwachte, In feinem Reſpekte wor 
Srillparzer’8 damals ſchon anerkannter Dramatur: 
gifcher Tüchtigfeit wagte er e8 lange nicht, dem⸗ 
felben eine Rüge zu ertheilen. Als diefer aber 
eine® Tages wieder ftatt um 9 Uhr um 11 Uhr 
in’d Amt fam, ba erlaubte fich doch der Chef 
die Worte: „Aber Herr v. Grillparzer, Sie fom- 
men fchon wieder fo ſpät!“ Diefer brachte in 
feiner Verwirrung gleichſam unbewußt folgende 
Entſchuldigung hervor: „Bitte um Entfhuldigung, 
Herr Hofrath! Ich bin Heute nur darum fo 
fpät gekommen, um früher gehen zu können.” — 
Der Chef war von diefer Antwort fo verblüfft, 
baß er fein Wort der Erwieberung fand. 


N — en 


Anfangs Februar Hat in Berlin „der Kon: 
greß deutfher Mode" getagt. Die fehr 
zahlreich befuchte Verfammlung beftand nicht nur 
aus Berliner Fabrifanten, Kaufleuten 2c., fondern 
auch viele andere, namentlich fächfifche, aan 

ie 
Berathungen, refp. Befhlüffe erftredten fi auf 
bie Feſtſezung der Moden für die nächſte Som: 
mer: und Herbftfaifon in Betreff der Stoffe, de8 
Schnitts ꝛc. und bezogen fi fewohl auf bie 
Anzüge, wie auf Kopfbekleidung. Als neueftes 
Propuft ift, wie bie „Voſſ. Ztg.“ berichtet, aus 
den Berathungen ein „Reichötagsüberrod" und 
ein „beutfcher Frack“ hervorgegangen; leßterer 
ift darauf berechnet, die Gegner des frangöfifchen 
Frads zu verföhnen, indem fich Diefer deutfche 
der Jaquetform nähert. 


Auflöfung des Näthjeld in Ad 22: 





Grille (bezeichnet eine befannte Grashüpferart, ſowie 


auch Einbildung, Sorge) — Brille, 


— — — — — — — — nn — — 


Pfahiſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


NM 21. 


Montag, 26, Februar 


und Interhaltung. 





Feſt im Sturme. 


Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich. 





(Fortiehung.) 

Auch Jenſen hatte fi in einen Kampf be 
geben, ber mit jedem Tage heftiger wurbe. Wo 
war die Ruhe ſeines Herzens geblieben, auf. bie 
er vertraut hatte? Die Liebe zu Olga hatte 
wie ein Funfe in feiner - Bruft geſchlummert, 
nur wenn er die Aſche feiner niebergebrannten 
Hoffnungen und Träume durchfotſcht, hatte er 
diefen Funken wohl bemerkt, jet war berfelbe 
durch einen einzigen frifchen Lufthauch zur hellen 
Flamme wieder emporgelodert. Gr hatte Diga 
wiebergefehen, nur aus der Kerne, ohne daß fie 
ihn bemerkt, allein biefer flüchtige Augenblid war 
für ihn entfcheidend gewefen. Das waren noch 
diefelben tiefen blauen Augen, die nie aus feiner 
Grinnerung gewichen, das waren noch biefelben 
blonden Locken, welche ihren Kopf umgaben, noch 
bafjelbe Geſicht, wenn fon der Ausdruck bes» 
felben ein anderer geworben war, Olga fonnte 
fih nicht glüdlich fühlen. Wie heiter hatte fie 
einjt gelaͤchelt, und jeßt diefer traurig⸗ſchmerzliche 
Zug auf ihrem Geflhtel Das war. nicht der 
Ausdruck einer augenblicklich traurigen Empfin- 
bung, ſondern eined jahrelangen Schmerzes, ber 
die Hoffnung aufgegeben. 

Bergebens ſuchte er durch bie Arbeit Beruhi— 
gung. Mit unermüblichem Fleiße gab er fi 
feiner Stellung Hin. Es gewährte ihm Befrie 


bigung, ein Feld gefunden zu haben, auf dem 


er feine umfangreichen Kenntniffe und Erfahrungen 
onwenden und feine ganze energifche Thaͤtigkeit 
entwideln konnte; er würbe ſich unter andern 
Berhäftniffen glüdlich dadurch gefühlt Haben, allein 
wenn er Abends ermübdet in feine Wohnung fam, 
fand er doch feine Ruhe, Die ihm untergebenen 





Urbeiter groflten anfangs über feine Strenge und 
bie erhöhten Anforderungen, welche er an fie 
ſtellte, wenn fie auch feinen Gerechtigkeitsſinn 
anerfannten; bald jedoch erfannten fie, daß ihre 
eigene Lage ſich dadurch beſſerte. Sie mußten 
mehr arbeiten, allein fie verbienten auch mehr, 
und als fie fih einmal an das firenge Sjneins 
anbergreifen ihrer Arbeit gewöhnt hatten, erjchien 
ihnen dieſe felbft Leichter. 

Der Faktor Schubert war ihm von Anfang 
an im freundlichſter Weije entgegen gefommen und 
hatte ihm feine volle Anerkennung nicht verhehlt. 
Gr fühlte, daß er nicht die gleiche Fähigkeit be 
faß, die Arbeiter mit folder unerbittlichen Strenge 
zur Erfüllung ihrer Pflicht zu zwingen und zus 
gleih die Luft zur Arbeit im ihnen zu erhöhen, 
und bereitwillig war er auf Jenſen's Vorſchlag, 
durch eine Lohnerhöhung dieſe Luft zu bewahren, 
eingegangen. 

„Sie bringen bie wiberfpenftigften Arbeiter 
zum willigen Gehorſam,“ ſprach er zu Jenſen. 
„Sie wagen nicht einmal zu murren, und bo 
find Sie weit firenger wie ih. Sie Haben Alle 
vor Ihnen ben größten Mefpeft! Wodurch ers 
reihen Sie Dies?" 

„Ih will. Ihnen das Geheimniß nennen,” 
entgegnete Jenſen lächelnd, „ich habe es mir durch 
eine ſchwere Schule in Amerika. errungen. Ich 
war Sfngenieur, als id Europa einft verlieh, 
ohne Mittel kam. ih in Amerika an, und eine 
Stellung, wie ich fie fuchte, fand ich nicht ſofort. 
Da babe ich all’ die Arbeiten verrichtet, welche 
bier felbft der geringfte Arbeiter tut, ich Habe 
die ganze ſchwere Schule ber Arbeit burchgemacht 
und Dies nie bereut. Es verfehafft mir bei dem 
geringften Arbeiter Reſpekt, wenn ich ihm zeigen 
kann, daß ich Das, was ich. von ihm verlange, 
ſelbſt leiſten kann und oft beffer ald er, er nimmt 
meinen Tadel ruhig Hin, ſobald derſelbe gerecht iſt.“ 





Es entging Jenfen indeß nicht, daß ber Faktor 
feit kurzer Zeit ein anderer gegen ihn geworben 
war. Das Benehmen beffelben war weniger 
zuvorfommend, auch ſprach er ſich micht mehr 
anerfennend aus. Es ſchien fat, ald ob er ben 
Einfluß, welchen Jenſen auf die Wrbeiter ges 
wonnen hatte, zu befchränfen ſuche. Jenſen er 
trug Dies fhweigend. Er war fi bewußt, feine 
volle Schuldigkelt zu thun, und mehr verlangte 
er nit. Gin Zufall gab ihm über das ver- 
änderte Benehmen bed Faktors Aufklärung. 

Mit dem Hüttenwerfe war eine große Maſchinen⸗ 
- bauwerfitatt verbunden. Gine Dampfmaldine 
trieb die mächtigen Drehbänfe und Gifenhobel, 
welche das Gifen wie Holz bearbeiteten. An 
einer ber Drebbänfe war ein Rab in Unprbnung 
gerathen, und ein Arbeiter bemühte ſich vergebens, 
derfelben abzuhelfen. Unwillig brängte Schubert 
ben Mann zur Seite und bradte das Rad in 
Ordnung. Die Mafdhine wurde wieder in Bes 
wegung gelegt, allein einen Augenblick zu früh, 
ehe Schubert biefelbe wieder verlaflen hatte, 
Eind der Räder erfaßte des Faktors Rod und 
riß ihn mit empor. Sn demſelben Mugenblide 
trat Jenſen in die Werlſtatt. Der Angſtruf 
der Arbeiter, welche den Kopf verloren, lenkte 
feinen Blick auf das Geſchehene. Schubert 
fhwebte in Todesgefahr, noch wenige Sekunden 
und bie Räder mußten ihn germalmt Haben. 

„Stellt die Mafhine ab!* rief er laut. 


Die Beftürzung hatte die Arbeiter gelähmt 


oder blind gemacht, fie hatten den Abſtellungs⸗ 
bebel in Unorbnung gebracht. 
Haftig, gewaltfem drängte Jenfen bie Männer 


zur Seite. „Zurüd, zurück!“ rief er, fein eigenes 
Reben mıbadıtend, und ſprang auf die Maſchine, benn | 


e8 gab für Schubert nur nor ein Mittel ber Ret- 
tung. Mitten zwiſchen den unaufhaltfam fi 
brebenden Rädern wand er Äh hindurch und 
mit der Kraft ver Werzweiflung zerſchnitt er ben 
breiten Treibriemen. 

Die Maſchine fand. Schon Hatten inbeh bie 
Näber Schubert’d Arm erfaßt, das Blut van 
an bemfelben herab, ein zweite Mab hatte ihm 
am Kopfe verlegt. Mit bem Aufgebot aller Kräfte 
wurbe ‚ver Unglüdlige aus ben Räbern befreit 
und bewußtloß in feine Wohnung gebradt. 

Der Arzt wurde fofort gerufen, er erklärte 
bie Berlegungen zwar für fchwere, aber nicht für 
gefährliche. Jenſen biteb bei ihm, um bie Wun- 
ben mit Eiswaſſer zu fühlen. Gr felbit Hatte 
an ber Hand eine Verlegung bavongetragen, er 
achtete biefelbe nicht. 





Schweigend lag Schubert auf feinem Lager, 
fein Auge folgte jeber Bewegung Jenſen's. Noch 
ein Underes ſchien ihn zu peinigen, als ber 
Schmerz ber Wunden. Er fahte Jenſen's Hand 
und bemerkte die Verlegung befjelben. „Auch 
Sie find verwundet!” rief er. 

„Es ift Nichts,“ entgegnetg Jenſen. „Diefe 
Kleinigkeit habe ich gerne hingenommen — es 
hätte ſchlimmer kommen können!“ 

„Sie haben mir das Leben gerettet,“ fuhr 
der Faktor fort, „und zwar mit der Gefahr für 
hr eigenes Leben. Sie fannten biefelbe und 
doch zögerten Sie nicht einen Augenblick lang, 
wo Alle ben Kopf verloren hatten.“ 

„Laffen Sie,” ſuchte ihn Jenſen zu beruhigen. 
„Ih weiß, daß Sie Dafjelbe für mich gewagt 
hätten, auch die Arbeiter würden e8 gethan haben, 
wenn der Schreden fie nicht gelähmt Hätte,“ 

„Sa, ich würbe es gethan haben,” ſprach 
Schubert, „allein Ihnen bin ih doppelten Danf 
dafür ſchuldig. Ich bin in der letzten Zeit an- 
ber8 gegen Sie gewefen, als im Anfange, ich 
begte Mißtrauen gegen Sie, jeßt jedoch weiß 
ih, daß ich Ihnen Unrecht gethan. Ohne Arg 
und Meid babe ich Ihre Kenntniſſe und Ihre 
großen Fähigkeiten anerkannt, ich freute mich, 
einen Mann gefunden zu haben, ber mehr zu 
leiften vermochte, als ich, ba wurbe durch zwei 
Briefe, welche ich won verſchiedener Seite erhielt, 
Miptrauen gegen Sie in mir wachgerufen.“ 

„Gegen mich?" vief Zenfen, 

Der Kranke nidte beftätigend mit dem Kopfe. 
„Ih erhielt. guerft einen Brief, in dem id) vor 
Ihnen gewarnt wurde. Es wurbe hr Ehrgeiz 
hervorgehoben und mir mitgetheilt: Sie hätten 
die Aeußerung gethan, Sie jeien nur Werkführer 
geworben, weil Sie hofften, es nicht lange zu 
bleiben I" 

„Das Habe ih nie gefagt,” unterbrach ihn 
Jenſen; „gegen wen foll ich Die Worte gefprochen 
haben ? 

„Ich weiß jetzt, daß ich getäuſcht Bin!“ fuhr 
Schubert fort. „In dem zweiten Briefe, Der von 
einer andern Hand gejchrieben, war es offen 
aus geſprochen, vaß Sie mich zu verdrängen fuhr 
ten, um meine Stellung einzunehmen. Ich fannte 
Sie noch zu wenig, ich glaubte ben Briefen und 
bephalb war ich anders gegen Sie. — Berthei- 
digen Sie Sich nicht, ich weiß jeßt, daß beide 
Briefe gelogen haben, denn Sie würben ſonſt 
nit Jhr Leben gewagt haben, um mich zu 
retten !* Gortſ. folgt.) 


Die Mitrailleufen und ihre Leiftungen 
im Feldzuge 1870—71. 


(Aus dem „Sammler.“) 


(Fortfegung.) 

Bei einer Vergleihung der Schußwirkung ber 
beiden im lebten Kriege aufgetretenen Syſteme 
von Mitrailleufen (de8 Canon & balles und 
des bayerifchen Kartätſchgeſchützes) Fommt man 
zu..folgendem Refultate: Nimmt man die höchſte 
Reiftung bes Infanteriegewehres nur zu 10 Schuß 
yer Minute an, was gewiß eine befcheibene An- 
nahme ift, nachdem es in verſchiedenen Armeen 
fhon Gewehre gibt, welche in der Minute big 
zu 24 Schuß machen können, dann würbe eine 
bayerifche Mitrailleufe ungefähr fo viel zu Leiften 
im Stande fein al8 30 Mann Infanterie, oder 
6 Geſchütze, eine Batterie, wären 130 Feuerge— 
wehren oder einer Kompagnie gleichzuftellen. Gine 
der Mitrailleufen-Batterie gleiche Infanterie⸗Kom⸗ 
pagnie beftände aus: 5 Offizieren, 7 Spielleuten 
und Pionieren, 18 Unteroffizieren und 190 Mann 
(worunter 10 Nicht-Kombattanten gerechnet) ober 
in Summa aus 5 Dffizieren und 215 Mann. 
Das Material diefer Kompagnie ift gleich Null, 
denn auch Mannfchaft und Pferde ver Batterie 
bebürfen der Ausrüftung, bie fo ziemlich jener 
der Kompagnie gleichitehen wird. Dagegen bes 
fteht der Apparat einer Mitrailleufen « Batterie 
zu 6 Gefhügen an Material aus: 6 Gejchügen, 
6 Munitionswagen, 1 Feldſchmiede und 2 Ge: 
pädwagen, oder in Summa aus 15 Fahrzeugen; 
für diefe ift eine Beſpannung von 64 Pferden 
und für bie Ghargen circa 26 Reitpferde, alfo 
in Summa 90 Pferde nöthig. An Mannfchaft 
bedarf fie 5 Difiziere, 12 Unteroffiziere, 3 Trom- 
peter, 1 Sattler, 1 Schmied, 52 Bebienungs- 
und 36 Fahrfanoniere, ober in Summa 5 Off: 
tere und 105 Mann. Die 110 Mann, welche 
die Sfnfanterie- Rompagnie mehr zählt, als bie 
Mitrailleufenbatterte, werben fiher durch bie 90 
Pferde und 15 Babrzeuge, was Koften, Ber: 
pflegung, Unterhalt und Schwierigkeiten auf dem 
Marche und im Duartiere anbelangt, reichlid 
aufgehoben, fo daß man füglich zu bem Schluffe 
berechtigt ift: wenn eine Infanterie-Kompagnie 
biefelbe Wirkung hat, wie eine Mitrailleufen: 
batterie, fo ift dagegen erſtere handſamer, weniger 
foftipielig und bequemer. 

Bei einem Vergleiche der Wirkung eines Öranat- 
ſchuſſes aus einem Gefäße wit ber Wirkung 
eineg Mitrailleufenfhuffes iſt die Weberlegenheit 
des erften auf das Schlagendſte dargethan. 


Welche Wirkung hat eine Perkuſſionsgranate 
gegen eine Lage des Canon à balles, welche 
aus 25 einzelnen, eng zuſammengehaltenen Ger 
ſchoſſen beiteht, während die Granate in 32. big 
54 Stüde zerlegt wird, bie nad allen Richtungen 
umberfliegen ? Welch’ mehrfällige Anwendung 
bat die Granate, und wie viel leichter ift es, 
ihren Schuß zu forrigiren ? 

Bezüglich der Geferhtserfahrungen ift gefagt: 
„Im außgebehnteften Make wurden bie franzö« 
ſiſchen Mitrailleufen in den erften Schladpten 
und Gefechten mit der kaiſerlichen Armee bei 
Wörth, Meg und Sedan in Anwendung gebradt. 
Wenn fie im Laufe des Krieged auch niemals 
ganz verſchwunden find, fo Hat ſich ihr Auftreten 
in den fpäteren Geferhten, fowohl hinſichtlich ber 
Zahl als im taktifcher Beziehung, bedeutend ger 
ändert. Hierfür laſſen fich verſchiedene Gründe 
finden, Bor Allem der, daß durch bie ange 
führten brei Schlachten und beziehungäweife die 
Kapitulation von Metz fait ſämmtliche Mitrail 
leufen, nämlih 142 Stüde, in deutſchen Händen 
waren. Aber auch ein ähnliches Schidfal hatten 
die Gefhüge der Felbartillerie, und man ilt 
fiher fowohl in Paris ald im Süben nicht 
müßig gewejen, auch die Mitrailleufen nachzu⸗ 
ſchaffen. So trat denn aud die Loire-Armee 
vom 9. November an wieder mit Mitrailleujen 
auf und find auch in ben Ausfällen von Paris 
unfere Truppen vielfah mit ſolchen begrüßt 
worden. Während fie aber in ben Schlachten 
von Wörth, Seban und Meß, in langen Linien 
entwidelt und meilt verfchangt, während ber 
ganzen Dauer bed Gefechtes hörbar waren, find 
fie in den fpäteren Gefechten immer erſt am 
Ende derjelben aufgetreten und meiſt nad) ganz 
kurzer, kaum halbftündiger Thätigfeit wieder ver 
ſchwunden, auch ohne durch unſere Gefüge hie 
zu veranlaßt gewefen zu fein.”. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Sin Shwindler) Wien, 17. Febr. 
Karl Palme, Ritter von ber Nabel, kam aus 
Böhmen, feiner Helmath, vor einigen jahren 
nad Wien und ließ ſich Hier nieder. Lange ges 
fiel e8 ihm bei dem Handwerk nicht, ex wurbe 
lieber Gelb» und Häufervermittler. Doch auch 
biefes Gefhäft wurbe ihm bald läjtig, es hatte 
wenig Annehmlichkeiten und deſto mehr Plage, 
Palme, der einiged Vermögen hatte, miethete 


eine Wohnung, richtete fie luxuriös ein, kaufte 
eine Hauptmanns:Uniform, in» und ausländifche 
Drbensbeforationen, fälfchte Dokumente, auf denen 
er als Karl Baron Palme, Hauptmann und Buts- 
befiger, eingetragen war, und ließ ſich ſchließlich 
in ber Uniform, verfehen mit allen Orden, photo: 
graphiren. Nachdem biefe Vorbereitungen ges 
troffen waren, annoncirte er in einem hieſigen 
Sofalblatte, er wolle heirathen. Seine jämmt- 
lien Vorzüge aufzählend, vergaß er nie hinzu— 
zufügen, baß er auf Vermögen feinen Anſpruch 
made. Dies Iodte heirathsluſtige unbemittelte 
Mädchen an. Es fam bie Tochter eines Kleinen 
KRaufmannes in Hernald, Gmilie P...l. Ihr 
Bater konnte ihr nicht viel bieten, aber einige 
Hunbert Gulden hatte er ſchon erfpart; fie ſoll— 
ten zur Ausfteuer feiner Tochter bienen. Palme 
lernte das Mädchen kennen, verſprach ihr, ſie zu 


ebelihen, und erzählte ihr Yabeln von feinem | 
Gr führte fie in feine glänzende | 


Reichthume. 
Wohnung, zeigte ihr jene oben erwähnte Photos 
grapbie, und das Mäbchen fehenkte ihm jept 
blindes Vertrauen. Nach einigen Tagen fam der 
„Hauptmann“ zu dem Vater bed Mädchens und 
wiederholte feine Verficherungen. 
feine Toter fo gut verforgt zu wiſſen, gab der 


Geſchäftzmann dem „Kavalier” die Ausſteuer 
Gmiliens, ba P. in momentaner Verlegenheit zu | 
Nach dieſem erften Beſuche ließ 


ſein vorgab. 
ſich der Baron nicht mehr blicken. Das arme 
Mädchen war ſeines Lebensglückes beraubt wor— 
den. Nicht beſſer erging es der Trafikanten⸗ 
Tochter G—a auf der Wieden. Auch fie über— 


ließ dem Schwindler ihre Erſparniſſe und ſah 
In dieſen beiden Faͤllen 
betrug die Beute Palme's 1320 Fl. Auch eine 


fih fpäter betrogen. 
Jüdin fiel in die Hände des Betrügerd; fie gab 


ihm Pretiofen, er verfprach ihr die Zivilehe. 
Die Pretiofen wurben zu Geld, bie Bivilche zw 
Noch mehrere Mädchen ftürzte Palme | 
in’8 Unglüd. Die Betrogenen wandten ſich end: | 


Waſſer. 
lich an die Polizei. Palme wurde heute Morgen 


um 6 Uhr, als er noch im Bette lag, in feiner | 


Wohnung, Alferftraße Nr. 4, verhaftet. Man 
fand in feinem Befige Ringe (feine Trauringe), 
goldene Ketten und Uhren, ſowie andern Schinuck, 
nahezu 1000 fl. in baarem Gelde, Photographieen 
feiner Opfer, Vifitenfarten auf den Namen Sarl 
Baron Palme, k. f. Hauptmann, lautend, und 
zahlreiche Duittungen über Inſerate in/ jenem 
Lokalblatte. Palme geftcht vie beiden erjten 
Fafta zu und gibt über feine Vergangenheit an, 


Redaktion, Drad und Verlag von A, Kranzbügfer in Sweibräden, = 


Ucberglüdlich, | 


baf er verheiratet fei, aber von feiner Frau 
getrennt lebe. Noch am felben Tage wurde der 
falfche Baron und Hauptmann Palme dem Landes» 
gerichte eingeliefert. 


As Grillparzer einmal bie Porträts von 
Saphir und Bänerle neben einander hängen fah 
und man ihn um fein Urtheil darüber befragte, 
antwortete er: 


Die Aehnlichkeit iſt unbeftritten, 
Nur fehlt der Heiland in der Mitten. 


(Zeitungsglüd.) Gin New-Vorker Blatt 
beginnt feinen Bericht über ein Eiſenbahnunglück 
wie folgt: „Wir Hatten das Glüd, einen unferer 
Redakteure auf dem verunglüdten Zuge zu haben, 
unb diefer hatte das Glüd, nur den einen Arm 
zu brechen, mit dem andern beeilte er ſich, zu 
melden 20.” 


(Ein Riefenmagen.) Einen ſehr fomijchen 
Drudfepler brachte kürzlich da8 Berliner „ntell, 
Blatt” im einer Anzeige. Diejelbe lautete: 
„Morgen früh werde ich mit einem leeren Magen, 
in dem ſechs Perfonen Pla haben, nad Dra- 
nienburg abfahren. Wer mit will, kann ſich 
' melden 20." Es follte natürlich Wagen heißen. 


‚-Nathfel 
Ich bin gemacht von Menidhenhand, 
Ein unfheinbares Ding ; 
Doch was nach der Sage man in mir jan, 
War wahrlich nicht gering. 
Id) barg, was wunderherefich und groß 
Ward offenbar der Welt, 
Und was auf unjrer Erde Schoos 
Wohl ewig Macht behält. 
Trug jo einmal ich der Seele Troft, 
Ein Bild voll ewigen Lichts, 
So jaß ic ſonſt nur Leibestoft 
Und auch mitunter Nichte. 
Nun raube mir den Kopf, dann flieht 
Zur Seite mir dod) ein Ruf; 
Denn war nicht ich's, wie die Sage geht, 
Woraus der Schöpfer jchuf, 
Was fort und fort zu Luft und Leid 
Gedeiht auf feiner Erd”, 
Was hier ſich ird'ſchen Genüſſen weiht 
| Und dort in Gram ſich verzehrt? 
| Auch bin id) Jedem, ob reich, ob arın, 
Gleichmäßig zugezählt; 
Doch Der Hält ficher das Glück nicht im Arm, 
Der mid zum Weib erwählt! 
Zweibrüden. 








Reiselt, 





| 


Pfahiſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Na 25. Mittwoch, 28. Febrnar 1872. 
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Felt im Sturme. Schubert bewies ihm dadurch fein volles Vers 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich. trauen, daß er ihm feine volle Vertretung, fo 
u fange er an ben Verlegungen krank barnieberlag, 
(Bortjegung.) überließ, und Jenſen fuchte dies Vertrauen durch 
„Die Briefe Haben gelogen,” erwieberte Jen- die größte Gewiffenhaftigfeit zu rechtfertigen. 
fen. „Geben Ste mir ditſelben, ih will aus | Wohl fann er darüber nach, wer ihn verleumdet 
ihnen nur fehen, wer mich werleumbet bat. Ich Haben Fönnte, allein fein Verdacht Ienfte fich 
glaube die Abficht, welche fi dahinter verbirgt, | auf Niemand. Selbſt an MWolffheim dachte er 
zu errafhen; man will mich von bier entfernen.” |niht mehr. Der rohe und heftige Charakter 
Schubert bezeichnete ihm ben Drt, an welchem | deffelben würbe einen anbern Weg eingefchlagen 
er die Briefe aufbewahrt Hatte. Prüfend durch- Haben, um ihn aus Burgthal zu entfernen. 
las Jenſen dieſelben. „Es ift nicht bie Hand | Wozu follte Mofffheim Died auch wünfchen ? 
ſchrift meines Schwagers,” fprach er, „und doch Ihre Wege Hatten Nichts mit einander gemein, 
glaube ich außer ihm hier feinen Feind zu haben. | und obfhon Wolffheim jeben Tag in Burgthal 
Die Arbeiter find zu ehrlih, um folchen Weg | war, Hatte er ihm nicht ein einziges Mal wieder: 
zu wählen, wenn fie meine Gntfernung wünſchten. gefehen. Nut von Andern erfuhr er, daß ber 
Ahnen Sie, wer die Briefe gefhrieben Hat?“ reiche Befitzer bes Schulgenhofes mit Männern 
„Rein,” entgegnete der Kranle. „Verbrennen | verkehrte, die In beim fchlechteften Rufe fanden. 
Sie biefelben. Von jegt an ſoll fein Miftrauen | Sein Leben war ein wüſtes, mehr und mehr gab 
gegen Sie wieber in mir auftauchen,” er fi dem Trunke Hin umb öfter fehrte er im 
„Ih Hätte in Amerifa mir Stellung und Vers | mehreren Tagen nicht nach Haufe zurüd. Wohl 
mögen erwerben Fönnen,” fuhr Jenſen fort, | dachte Jenſen oft an feine unglüdliche Schwefter, 
„allein mich verlangte nicht darnach. Ich bin | melde es fo ſchwer büßen mußte, daß fie einft 
mit dem Wirkungskreiſe, welchen ich hier gefun= | nit auf feinen Rath gehört hatte — jet konnte 
den habe, vollkommen zufrieben, felbft ber Beſitz er ihr nicht mehr Helfen, Nur buch den jungen 
bes Hüttenwerfe8 würde mich nicht verloden.“ | Förfter, der ihn öfter befuchte, fandte er ihr 
„Jenſen, Sie find nit glücklich,“ unterbrach Grüße, denn den Schulzenhof mochte er nicht 
ifn Schubert. „Es liegt Etwas auf Ihnen, | wieder betreten, 
was Sie brüdt; vertrauen Sie mir, ih meine e8 | Olga Hatte er nicht wieber gefehen; um fo 
wirklich ehrlich.“ mehr weilten feine Gedanken bei ihr. (Gr börte 
Jenſen brüdte ihm die Hand. „Ich zweifle | nur von bem verſchwenderiſchen Leben, meldes 
nicht baran,* entgegnete er. „Doch auch Sie | ihr Mann führte. Gefellfehaften wechſelten mit 
können mie nit helfen, da mir Niemand zu Geſellſchaften ab. Lindner Hielt fi die ſchönſten 
helfen vermag. — Der Arzt hat Ihnen die größte | Pferbe, und das Geld ſchien für ihn nicht den 
Ruhe empfohlen, daher verbannen Sie jeden Ge: | geringften Werth zu haben, da er e8 für flüch— 
danken, der Sie beuntuhigt, von Sid, Sie wer: | tige Bergrögen en mit vollen Händen wegwarf. 
ben mich vielleicht in manchem Punkte nicht ber 
greifen, allein zu fürchten werben Sie mich nie 
haben! — 


Gin folcges Treiben mußte zuletzt das größte Ver: 
mögen erſchöpfen. Fand auch Olga an dieſem 
Beben Gefallen? Konnte fie ſich ihm nicht ent⸗ 


—— — — — — — — —— — 
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ziehen, ober fuchte fie ſich buch bie Vergnügungen | Haffes auf ihn. 


Seine glühenden Wangen unb 


zu beraufhen, um bie Stimme ihres Herzens | leuchtenden Augen mußten ihm beutlich verrathen, 
nicht laut werben zu laſſen? Vergebens ſuchte daß er ber Jugendgeliebten begegnet war. Jenſen 


Jenſen fich auf diefe Fragen Antwort zu geben. war es gleichgiltig. 


Gr hatte e8 vermieden, mit ihr zufammen zu 
treffen. Hatte fie ihm vergeffen, dann war es 
für Beide beffer, wenn fie fich nie wieder ſahen; 
gehörte ihm ihe Herz indeß noch, jo fonnte fie 
ihm leicht ein Zeichen geben, benn fie mußte 
wiſſen, daß er wiebergefehrt war, fich in Burg: 
thal befand und baß er nie aufgehört hatte, fie 
zu lieben, Oder fonnte fie hieran zweifeln? 
Kannte fie fein Herz nicht befjer? 

Diefe Gedanken befhäftigten Jenſen, als er 
eines Sonntags in dem Walde fpaziren ging. 
Gr Hatte die Ginfamkeit aufgefuht, um ben 
Menschen auszuweichen, benn jedes Auge fchien 
fi fragend auf ihn zu richten, um zu erforfchen, 
was in ihm vorging, weßhalb ein büfterer, ſchwer⸗ 
müthiger Ernſt nie von feiner Stine wid, Am 
Rande eines Bergbaches, durch einen mächtigen 
Felfen gefhüßt, Hatte er ſich niedergelaſſen und 
blickte träumend auf das raufchende und ſchäu— 
mende Waller, welches fi von Stein zu Stein 
brängte, ruhelos, bald einen flüchtigen Augenblid 
lang fi fammelnd, als ruhe e8 erfchöpft auß, 
dann wieder ſchäumend weiter ſtürzend. 

Da hörte er plöglih Stimmen hinter ſich; bie 
eine berfelben glaubte er zu erkennen und fait 
erfchredt zudte er zufammen. Gr fprang empor, 
ba trat Olga, an jeber Hand eines ihrer Kinder, 
hinter bem Felſen empor. Auch fie zudte zu: 
fammen. Ihr bleiches Geſicht röthete ſich, ihre 
blauen Augen blickten auf ihn, und ein Strahl 
bes Glücks, das ihn einſt fo ſehr berauſcht, leuch— 
tete daraus hervor, „Olga, Olga!“ rief er, 
Alles vergeſſend, und ſtürzte zu ihr. Gr erfaßte 
ihre Hand, fein Auge blidte fie mit namenlofer 
Angft an, benn das Wort, welches fie ſprach, 
mußte über jein Geſchick entfcheiben. 

Sie zitterte und rang mit allen Kräften nad 
Faſſung. „Richard — Richard, verlag mich jept 
— ich werde Dich wieberfehen — nur jegt nicht I” 
ſprach fie flehend. Sie war faum im Stande, 
biefe Worte bervorzubringen, allein er fühlte ben 
Drud ihrer Hand, er la8 in ihrem Auge, daß fie ihn 
noch liebte, und wenn fie verlangt hätte, für fie zu 
fterben, er würbe freubig fein Leben hingegeben haben. 

Gr begriff ihre Bitte, denn bie Stimmen nahen: 
der Männer wurden vernehmlih. „Sa, ich muß 
Dich wiederſehen!“ rief er und eilte fort. 

Lindner in Begleitung eined andern 
begegnete ihm und * 


Herrn 


Das Glück, welches feine 
Bruſt erfüllte, war zu groß, als daß eine Be- 
forgniß daneben hätte auftauchen können. 


(Bortjegumg folgt.) 





Die Mitrailleufen und ihre Leiftungen 
im Feldzuge 1870—71. 


(Aus dem „Sammmler,“) 
Schluß.) 

Ueber bie Verwendung der bayeriſchen Mitrail⸗ 
leufen fagt die Preisfhrift: „Man kann fich 
wohl benfen, wie begierig man im Ganzen war, 
bie Kartätfchgefhüge, nachdem fie bei der Armee 
eingetroffen waren, im Gefechte zu verwenden 
und ihre Wirfung zu erproben. Die erfte Bat- 
terie traf in den erften Tagen des Oktobers 
beim 1. bayerischen Armeekorps ein und hatte 
bald Gelegenheit, Gefechte mit zu machen: Ar⸗ 
tenay am 10. und Orleans am 11. Dftober. 
Selbftverftändlig Hatte man bie Batterie ber 
Artillerie = Neferve = Abtheilung einverleibt, und 
ebenfo ſelbſtverſtaͤndlich blieb fie beim Beginne 
ber Gefechte in Reſerve ftehen. Denn ba bie 
Kartätfchgefhüge nicht bie Tragweite der ge 
zogenen Gefhüße hatten, konnte man fie unmög> 
lich zur Ginleitung benüßen, und ald die Infan— 
terie bei der DVerwidelung aneinander gerathen 
war, konnte man fie auf ber offenfiven Seite 
nicht verwerten, ba es unmöglih war, mit 
ihren 4 Pferden in das Infanteriefeuer zu fahren, 
und die Stellungen nicht vorbereitet waren. 
So lange das Armeekorps in der Dffenfive fich 
befand, war das Schidfal der Batterie ſtets 
ein Zuwarten bis zum Schluffe des Gefechtes, 
und fo viel Augen auch damit befchäftigt waren, 
ihr eine Wirkung zu verfchaffen, e8 fand ſich 
feine. Wohl mag e8 hie und da einen Punft 
gegeben Haben, auf weldhem der Seufzer: „Wenn 
wir nur eine Mitrailleufe Hier hätten!” ausge— 
ftoßen wurde, aber die Mitrailleufe war eben 
nicht zur Stelle und fo raſch nicht zur Stelle 
zu bringen, ſelbſt wenn fie von dem günfligen 
Momente Kenntniß gehabt Hätte. Nachdem bie 
Batterie eine geraume Zeit dem Gefechte in einer 


| mitunter nicht ſehr behaglichen Vereitfchaftsitels 


lung zugefehen hatte, wurbe fie endlich in bad 


einen Blick töbtlichen | Gefecht vorgeholt. 


Da Heutzutage in ben Gefechten ſtets Orts 
haften die Schlüffelpunfte find, fo handelte e8 
ſich meift darum, zur Säuberung berfelben, nad 
dem bie Infanterie eingebrungen war, mitzus 
wirken. Sn den Drtfchaften angelommen, em: 
pfing- fie ein theils heftigeres, theils mattere® 
Feuer aus den noch befegten Häufern, welches 
fie unbebingt nicht ermwiebern konnte, und fie 
mußte daher abermals warten, bis das Dorf 
faft gänzli geräumt war, um raſch die Aus: 
pänge zu befegen und ben abziehenden Gegner 
zur Gile zu ermahnen. Da es hiezu aber in 
ben feltenften Fällen einer Mitrnilleufe bedurfte, 
fo fand fie fein anderes Ziel, als einige wenige 
mit ihrer Rettung befchäftigte Gegner, welche 
ein ſehr mageres Ziel boten. Auf dieſe Weife 
gelang es bei Artenay, ein Gefhüß in's Feuer 
zu bringen, mehr ber eigenen Mannſchaft halber, 
um überhaupt einmal zum Schuffe zu fommen, 
al8 aus zwingender Nothwenbigfeit, denn e8 
wäre auch ohne jedes Kartätfhgefhüg das Ne 
fultat da8 gleiche gewefen. 

„Wenn e8 fomit bei Artenay und Drleans 
ber Rartätfhgefhüg : Batterle, trotz dem beften 
Willen und dem eifrigften Bemühen, nit ver- 
gönnt war, ein orbeerreiß zu pflüden, fo bot 
fih ihre doch fpäter in dem Gefechte von Goul: 
mierd Gelegenheit, nach Kräften mitzuwirken. 
Dieſes Gefecht ift befanntlih am Schluffe für 
und burd ben Zwang einer erdruͤckenden Uebermacht 
ein Defenfiv: Gefecht geworden. Goulmierd ſelbſt 
mußte nah langer Behauptung endlich aufge: 
geben werben, und war e8 bier der Rartätfch- 
batterie vergönnt, eine ziemlid hervorragende 
Rolle zu fpielen. Goulmier8 war von der Ar- 
tillerie bereit8 gänzlich verlaffen und aud nur 
noch mit wenig Infanterie bejeßt, als ein Ba: 
taillon Infanterie und bie Kartätfchbatterie noch 
in das Dorf geworfen wurben, um daſſelbe 
möglichft zu Halten und ben fon befchloffenen 
Rüdzug des Armeekorps zu deden. Zwei Stunden 
lang wurde der an Zahl bebeutend überlegene 
Gegner aufgehalten, und nur langfam ging bie 
Batterie von Bofition zu Pofition zurüd, als fie in 


ben beiden Flanken befchoffen wurde. Sie hatte | 


bier zwar feine vorbereiteten Poſitionen, aber 
doch durch Heden und Häufer einigermaßen ge: 


dringende feindliche Abtheilungen zurüdgemorfen 
und auch eine Geſchütz-Batterie zur Aenderung 
ihrer Bofition gezwungen hatte, fo iſt wohl um 
fo mehr anzunehmen, daß biefe Erfolge nicht 
allein bem moralifhen Gindrude, zuzuſchreiben 
find, als fi gerade vor Goulmierß eine ber 
beften Abtheilungen der frangöfifchen Yoire: Armee, 
tie „lögion dtrangere“ befand. 

„Die Verlufte auf beutfcher Seite durch 
Mitrailleufenfener anbelangend,* fagt die Preiß- 
ſchrift, „iſt es Heute noch nicht möglich, mit 
einigermaßen richtigen Zahlen zu bienen; aber 
fo viel fteht feft, daß fie keineswegs groß waren 
und im Verbäftniffe zu dem Aufwande ftanben, 
welchen die Frangofen in pefuniärer Beziehung 
und mit ihren Bemühungen machten, um bie 
Sadje in den gehörigen Reſpekt zu bringen. 
Allerdings Haben einzelne Abtheilungen, welche 
in ihren Strichrayon zu kommen dad Unglüd 
hatten, namhafte Verluſte erlitten, und bie Gr: 
fürmung der durch Mitrailleufen vertheibigten 
Pofittonen hat Manchem unferer Braven ba8 
Leben gefoftet. Allein troß alldem bleiben bie 
Verlufte im Ganzen gering. Mancher unferer 
Helden ift, von fünf Kugeln durchbohrt, eimen 
fünffachen Tod geftorben, und man erzählt fi 
von einem preußifchen Offizier, welcher, von 31 
Mitrailleufenkugeln getroffen, feiner Heilung ents 
gegengeht. Das klingt fürdterlid und ift eb 
für den Gingelnen au, aber für den Kriegs» 
zweck würde eine Kugel gang benfelben Gffeft 
gehabt Haben. Am größten find die Verluſte 
durh das Canon & balles noch bei der In— 
fanterie, und doch Habe ich ſchon nach der Schlacht 
bei Wörth Briefe von Dffigieren gelefen, worin 
diefelben behaupten, daß der Tan des Canon 
& balles höchſt unangenehm und angreifend fet, 
daß es aber nicht fehr ſchwer wäre, feinen Ge 
ſchoſſen auß dem Wege zu gehen, ba biefelben 
faft ftet8 auf demfelben led einflelen, — ein 
Beweis dafür, daß bie einmal genommene Richs 
tung beibehalten werben mußte, weil eine Bes 
obachtung des Schuſſes unmöglih war.” — — 

Das ſchließliche Urtheil über bie Kartätfch- 
gefhüge (Mitrailleufen) faßt die Preisſchrift in 
Holgendem zufammen : 

„Das Kartätſchgeſchütz if nun und nimmer 


bedte Stellungen und befand fih dadurch in | ein fehr brauchbares Werkzeug für ben Krieg 
ziemlich günftiger Lage. Ob die Feuerwirkung im freien Felde, denn im Allgemeinen leiftet e8 
d. h. die Verlufte auf feindlicher Seite beveutend | weit weniger, al8 ein ihm entſprechender Theil 
waren, läßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben, | Infanterie oder Artillerie. Nur in ganz einzelnen 
und mären hierüber franzöfifche Berichte abzu- Fällen ift feine Wirkung wirflih von ‚großem 
warten; nachdem aber bie Batterie drei Mal vor Vortheile. Da biefe Fälle aber nur Ausnahmb⸗ 


fälle find, fo rechtfertigen fie feine Juſammen⸗ 
Rellung in Batterien nicht, und höchſtens mögen 
einige biefer Gefüge in den Reſerven mitge⸗ 
führt werben, Dagegen bietet e8 in ber Feſtung 
und beſonders in ber Verwendung als Flanken» 
yet außerorbentliche taltiſche fortifilatorifche 
ortheile, fo daß der ingenieur und der Artillerift 
in Zukunft wohl mit diefer Waffe zu rechnen 
haben. Hier ift e8 auch weit weniger foftfpielig, 
ba es des läftigen Apparates an Pferben und 
Munitionswagen entbehren Kann." 

(Zufällig Hatten wir Gelegenheit, eine Inſtruk— 
tion für den Gebraud ber franzöfiichen Witrail- 
leufen (Tanons à balles) in die Hand zu be: 
fommen. Mit welchen Ideen fi die Befiger 
genannter Schießwerkzeuge trugen, zeigt der Schluß 
und gewifjfermaßen das Refume genannter Syn: 
fruftion, welder in deutſcher Weberfegung fol- 
ne Maßen lautet: „Mehrere Batterieen (näm- 
ich ber Mitrailleufen), im entſcheidenden Augen» 
blide auf den Hauptpunft des Schlachtfeldeb 
birigirt, können im Handumdrehen daſelbſt ben 
Widerſtand brechen und das Schidfal des Kam— 
pfes entſcheiden. Es fcheint, daß feine ungebedt 
ftehende Truppe der enormen Menge Kugeln, 
womit man fie in einem Raume von 2000 
Metern überfgütten kann, zu wieberftehen vers 
mag. Auch erſcheint e8 wahrfcheinlih, daß Trup⸗ 
pen, welche einmal bie Wirkung ber neuen Ar— 
tillerie an ſich £ennen gelernt haben unb fi 
abermald ihrem euer ausgeſetzt finden, einen 
unmögliden Kampf nicht mehr verfuchen und 
die Waffen freden werden. Das „Canon & 
balles“ wirb daher vielleicht mehr Gefangene 
machen, al® Dpfer verurfachen und ohngeachtet 
fein«® zerftörenden Anſcheines eine Beendigung 
ber Kriege mit weniger Blutvergießen zum Re 
‚ fultat Haben.” Diefes ift wörtlich in einer vom 
franzöſ. Kriegsminifterium herausgegebenen Syn 
ftrufrion zu leſen.) A. Koenig. 





Mannigfaltiges. 


Ueber Schaufert’8 „Bater Brahm, 
ein Tranerfptel aus dem vierten Stande,” ſchreibt 
Paul Linbau in ber „Gegenwart“: Das 
Theater (nämlih das Nationaltheater in Berlin) 
war an dem Abende, an welchem ich dieſes Stüd 
fah, unheimlich leer, und wenn es zu einer Rol- 
lifion zwifchen den Schaufpielern auf ber Bühne 


fo Hätte dab letztere ber entfchiebenen Uebermacht 
weichen müflen. Nah dem „bürgerlihen Schau⸗ 
ſpiel“ — alfo dem Schaufpiel bes dritten Stanbes 
— verſucht e8 Schaufert mit einem „Trauerfpiel 
aus bem vierten Stande”, mit einem Arbeiter 
drama. Das ift das einzig Neue des ganzen 
Stüdes, und Schaufert thut fi darauf wahr 
Teinli viel zu Gute, denn er verfäumt nicht, 
biefe Erfindung auf dem Titel anzubringen. 
Im Uebrigen ein mit ben gröbften und verbrauch— 
teften Theater-Effekten zufammen gearbeiteter Bau, 
eine Handlung der allergewöhnlichften Art mit 
viel Mord und Tobffhlag, feine Spur von oris 
gineller Charakteriſtik, ein ft von volltönenden, 
nichtöfagenden Phrafen — kurzum, Nichts, auch 
rein gar Nichts, was ein ernjtes Publikum feſſeln 
und die ernfte Kritik zu einer liebevollen Beur— 
theilung nöthigen könnte. Das Stüd bat mid 
geradezu angemwidert. Die ſchärfſte Verurtheilung 
bat e8 bereitd erfahren: es iſt von dem ſchlimm⸗ 
ſten aller Blätter, von dem in Münden erſchei— 
nenden „Vaterland“ gelobt worden. Ich habe 
lange Jahre in einer vorwiegend von Arbeitern 
bewohnten Stabt gelbt und bin vielleicht deßhalb 
empfindlicher, als mancher Andere gegenüber dem 
Reichtfinn, an die fchlechtefte Leidenfchaft des 
Menſchen, an den Neid, zu appelliven. Und 
nicht Anderes ift Schaufert’8 Stüd. Es ent- 
flammt nicht etwa bie rühmliche Begierde, mit- 
zuwirfen an ber Heilung ber fozialen Schäden, 
e8 mildert nicht die von gewiſſenloſen Menſchen 
bis zum Unannehmbaren aufgeftachelten Forde⸗ 
rungen 'ber Ginen und bie hartherzige Zugeknoͤpft⸗ 
heit der Andern; es nährt den Klaſſenhaß, es 
ftärft die Verwirrung und bie Verftodtheit, er— 
weitert dem Zwiefpalt und begleitet den ſcheuß— 
lien Schrei der Aechtung und des Haſſes mit 
frommem Drgelklang." 


—ñN —* 


Wohl das älteſte Schiff auf See iſt das 
hollaͤndiſche „Commiſſaries des Koning von ber 
Heine”, welches, obgleich im Jahr 1568 gebaut, 
noch immer feetüchtig ift und noch 1864 die 
weite und gefahrvolle Reife von Batavia um 
bas Kap Horn nach Holland zurüdlegte. Diefer 
Schiffsveteran iſt nicht weniger als 304 Jahre alt. 





Auflöfung bes Räthfeld in Mi 24: 
Krippe — Rippe. 
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Felt im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich. 


— 


(GFortſetzung.) 


Lindner hatte gegen Olga mit keinem Worte 
erwaͤhnt, daß er Jenſen, als ihm derſelbe im 
Walde begegnet war, erkannt hatte; um fo jorg« 
fältiger beobachtete er fie, und Elze Hatte. ben 


„Ste Tiebt dich noch!” rief e8 in ihm, und | Auftrag erhalten, Jenſen auf das Genaueſte zu 
er preßte die Hände auf bie Bruſt, als 06 das Überwachen. Der ſchlaue Schreiber hatte: Lind» 
heftig fehlagende Herz biefelbe zu zerfprengen ner's Eiferſucht durch einzelne leicht hingeworfene 


drohe. — „Ich werde bi wieberfehen!” wieder⸗ 
holte er, und er Hätte laut auffchreien mögen 
vor Glück. Ohne Ziel eilte er weiter, darin 
warf er fi an einer einfamen Stelle nieder und 
blickte glädlih auf zu ben MWipfeln der Bäume 
und bem blauen Himmel, welcher zwiſchen dem 
grünen Dache hindurch erglänzte. Stürmifcher 
hatte fein Herz nicht gefchlagen, als fie ihm einft 
im Walde geftanden, daß fie ihn liebe. Treu 
hatte er biefe Liebe die langen Jahre hindurch 
im Herzen bewahrt, und es wär ihm, als ob fie 
wieder zu ihm gefagt Hätte: „Ich Tiebe dich!“ 
Der Drud ihrer Hand burchzitterte noch feinen 
Körper, und vor ihm ftand ihr Bild, vor ihm 
leuchteten ihre blauen Augen, fo mild und tief, 
fo unfagbar glücklich wie einft, als fie ihm an- 
gehörte, -Gin neues Leben war für ihn aufge 
blüht. Gr trug fich nicht mit Hoffnungen, fon- 
dern war von dem einen Bemußtfein, dab fie 
ihn noch liebe, völlig erfüllt und beſeligt. Wie 
ein Raufch ſchwanden bie nächften Tage für ihn 
hin. Olga fandte ihm fein Zeichen, allein fie 
hatte gejagt: „Ich werde dich wiederſehen!“ und 
er wußte, daß fie Wort Halten werde. Als er 
enbli nach einigen Tagen einen Brief empfing, 
welcher die Worte enthielt: „Erwarte mich heute 
Abend um meun Uhr an derfelben Stelle, an 
der ich Dir im Walde begegnete,” jauchzte er 
laut auf und prefte das Papier, welches biefe 
Worte ihm brachte, welches ihre Hand berührt 
hatte, an feine Lippen. Seliger konnte fich fein 
Menſchenherz fühlen, als das feintge. — 


Worte immer mehr angefadht, er hatte ihm er⸗ 
zählt, daß Jenſen einen Brief, dem ‚er erhalten, 
wiederholt und leidenſchaftlich gelüßt habe, und 
Lindner hatte ihm geglaubt. 
Den von ben Meiften fo glückllch Gepriefenen 
brüdten indeß außer dem peinigenden- Schmerze 
ber Eiferſucht noch andere Sorgen. In unbe⸗ 
greiflichem Leichtſinne hatte er fein und Olga's 
Vermögen verſchwendet. Fehlgeſchlagene Spefu- 
lationen in Börfenpapteren Hatten ‚allerdings ben 
größten Theil deſſelben Hingerafft, ven Reit Hatte 
er durch fein üppige Buben verthan. Bisher 
hatte er vermieden, feine Rage gewiffenhaft zu 
überbenken; um die in ihm auffteigenden Sorgen 
zu verfcheuchen, Hatte er fich ftetS im neue Mer: 
gnügungen geſtürzt. Endlich war ber Tag ges 
fommen, an dem er gezwungen wurbe, über feine 
Lage ernftlich nachzudenken, und er erfchrad, als 
er jih dem Abgrunde bereit? näher erblickte, als 
er gealmt Hatte, Ein Wechſel über eine: erheb⸗ 
ide Summe war an: biefem Tage fällig, er be⸗ 
faß nicht bie Mittel, ihn einzulöfen, und ‚wußte 
auch nicht, in weſſen Händen ſich verfelbe befand. 
Unruhig, aufgeregt fohritt er in feinem Zim⸗ 
mer auf unb ab Sein: Auge biidte büfter, er 
ſtrich wiederholt mit dee Hand Aber: die Stimme 
hin, allein ber gemarterte Kopf war nicht im 
Stande, ihm ein Rettungsmittel anzugeben, Gr 
war verloren, wenn ber Wechſel ſich in ben 
Händen eines Mannes befand, der feine Scho⸗ 
nung übte Alles brach dann mit einem Male 
über ihm zuſammen. Gr Hatte bem Dierier ven 


firengen Befehl ertheilt, Niemand zu ihm zu 
lafjen, der nicht in Gefchäftdangelegenheiten fomme, 
benn noch immer hoffte er ein Mittel zu finden, 
um ber drohenden Gefahr zu entgehen. 

Olga trat in fein Zimmer, er empfing fie 
weniger freunblih, als fonft. Es war ihm nicht 
möglih, in biefem Augenhlide die Masfe vor: 
zunehmen, unter ber er ihr immer erfchictien war. 
Sie erſchrack faft, als fie fein durchfurchtes Ges 
ſicht erblidte. „Verla mich, Olga, ich wünſche 
allein zu fein,” ſprach er kurz, haſtig. „Ich 
babe noch ein bringenbes Gefchäft zu erledigen, 
auch fühle ich mich angegriffen und bebarf ber 
Ruhe." 

„Du flürgeft Dich aus Vergnügungen in Ver: 
gnügungen,” bemerkte Olga, „Du verwandelt 
bie Naht in Tag, Das muß endlich fchlimme 
Folgen nad fich ziehen!” 

„Blaubft Du wirklich?” entgegnete Lindner, 
um feinen Mund zuckte ein höhmenbes Lächeln; 
„ih werbe bie Folgen ertragen... Die Vergnü— 
gungen thun mir wohl, es gibt indeß noch an⸗ 
dere Aufregungen, welche mich angreifen!“ 

Fragend blickte Olga ihn an — ſie verſtand 
ihn nicht. | 

„Bitte, laß mic allein!” rief Lindner, durch 
Olga's Blick Halb verwirrt. Ob fie feine Lage 
abnte? Deuteten ihre Worte darauf hin? Es 
war unmöglih, ba er fie nie einen Ginbii in 
feine Verhältniffe Hatte thun laſſen, und dennoch 
athmete ex etwas erleichtert auf, als fie ihm ver: 
laſſen Hatte, 

Der Diener meldete Wolffheim. 

„Wolffheim?“ fragte Lindner überrafht. Ob 
fi der Wechſel in feinen Händen befand ? Diefe 
Fragen ſchoſſen raf durch feinen Kopf Hin. 
„Laß ben Herrn eintreten !” befahl er dem Diener, 

Mit gewinnender Zuvorkommenheit empfing er 
ben eintretenden Befiger des Schulzenhofes. „Ah, 
Herr Wolffheim!” rief er; „endlich habe ich auch 
einmal das Vergnügen, Sie bei mir zu fehen, 
id wollte Sie längft um Ihren Beſuch bitten, 
wir find ja faſt Nachbarn und doch find wir fo 
wenig zufammen gelommen.“ 

Erſtaunt blidte Wolffheim ihn an. Diefe 
zuvorkommende Freundlichkeit fiel ihm auf, ba 
Rindner ihm ſtets ausgewichen war. Er hatte 
ben eitlen, glatten Mann nie leiden können. 
„Sin Geſchäft führt mich zu Ihnen,“ erwiederte 
er kurz; „ich bin im Beſitz eines Wechfeld, welcher 
Beute fällig ift!“ 

„ab, ganz recht! Alfo in Ihren Händen be 
findet ſich derſelbe 7“ fuhr Lindner in unbefangener 


Meife fort. „Doc bitte, Herr Wolffheim, ſetzen 
Sie Sich zunächſt. Alfo ein Wechfel war nöthig, 
um mir das Vergnügen Ihres Befuches zu vers 
Schaffen? Hätte ic Dies geahnt, jo würbe ich 
von biefem Mittel fchon früher Gebrauch gemacht 
haben!" Gr fchellte dem Diener und befahl 
ihm, Wein zu bringen. . 

„Es heißt zwar, erjt das Geſchäft und bann 
daB Vergnügen,” fprach er lächelnd; „ich hoffe 
indeß, Sie werben e8 nicht verfhmähen, zuvor 
mit mir anzuftoßen. Unfer Gefhäft wirb ja 
ohnehin nicht viel Zeit in Anſpruch nehmen — 
e8 ijt ſchnell abgemacht !” 

Der Diener hatte den Wein gebracht, Lindner 
ſchenkte ein und hielt daß gefüllte Glas Wolff— 
heim entgegen. „Stoßen Sie an! Auf gute 
Nahbarfchaft, wenn biefer Wunfh auch etwas 
Ipät kommt! Ich Habe immer die prächtige Lage 
Ihrer Befigung bewundert, wenn ich an berfeiben 
vorüberritt, und ich möchte Sie um diefelbe be- 
neiden, wenn ich bier nicht auch ganz angenehm 
wohnte. Sie thun übrigens unrecht, daß Sie 
Sich unferem gefellfchaftlichen eben Hier ganz ent: 
ziehen, wir leben hier in Burgthal ganz vergnügt I” 

Wolffgeim Hatte fein Glas geleert. Gin @e- 
fühl der Beihämung überfam ihm; denn er mochte 
wicht eingeftehen, daß er faft jeven Tag in Burg- 
thal war, um nicht zu verratben, mit welchen 
Leuten er verkehrte. „Mir fehlt die Zeit,” ent— 
gegnete er. „Die Bewirthſchaftung meines Gutes 
nimmt mich fehr in Anſpruch.“ 

Lindner hatte vertraulich feinen Stuhl zu ihm 
gerüdt. „Here Wolffheim, darf ich ganz offen 
zu Ihnen jprechen ?” warf er mit leiferer Stimme 
ein. „Sch glaubte, Sie wollten vermeiden, mit 
Ihrem Schwager hier zufammen zu treffen. ch 
weiß, daß Sie mıt ihm verfeindet find, und ich 
begreife, daß e8 Ihnen nicht angenehm fein kann, 
ihm zu begegnen.“ 

Wolffheim's Brauen zogen fih zufammen. 
„Ih Habe mit ihm Nichts zu ſchaffen,“ entgeg- 
nete er furz. 

„Das finde ich begreiflich,” fuhr Lindner fort. 
„Ih glaube indeß nicht, daß Jenſen noch lange 
hier bleiben wird, Gr ift hier auf dem Hütten: 
werke in folcher Weife aufgetreten, daß er ſich 
viele Feinde erworben, und auch Das hat ihm 
feine Freunde gemacht, daß er ſich in rüdjichts- 
tofefter Weife über Sie ausſpricht. Gr jollte 
einen Stolz barein feßen, ſolchen Schwager zu 
haben!“ 

Wolffheim's Geſicht röthete fi. Diefe Worte 
erbitterten ihm noch mehr gegen Jenſen, ben er 


feit dem Tage auf dem Schulgenhofe nicht wies 
ber gefehen. „Ich werde ihn wie einen Buben 
beitrafen, wenn ich ihm begegne!“ rief er. „Ih 
war froh, als er vor Jahren Guropa verlieh. 
Weßhalb ift er zurüdgekehrt ?“ 

„Meine Worte haben Sie aufgeregt,” fiel 
Lindner ein. „Das follten fie nicht; ich hielt 
es indeß für meine Pflicht, Sie darauf aufmerf- 
fam zu machen, denn ich bin nicht der Ginzige, 
ber fi über Zenfen’3 Benehmen ärgert. Doc 
trinten Sie!" _ Gr füllte Wolffheim's Glas, 
welches diefer bereit? mehrere Male haftig ge 
leert hatte. „Nun lafjen Sie uns unfer Geſchaͤft 
erſt abmachen, lieber Freund,“ fuhr Lindner fort. 
„Ih Habe mich eines unverzeihlichen Leichtfinnd 
anzuffagen, den Sie faum begreifen werben, an 
dem aber wahrhaftig die Bergnügungen der leiten 
Tage ſchuld find, welche mir faum eine Stunde 
Zeit gelafjen haben. Ich habe nämlich für den 
Wechſel Leine Dedung.” 

Wolffheim biidte ihn betroffen an. 

„Sie halten Dies vielleicht nicht für möglich,” 
bemerkte Lindner lächelnd. „Ich habe wahr: 
haftig erft heute Morgen daran gedacht und ich 
würde viel darum geben, wenn ich mir biefe un: 
verzeihliche Vergeßlichkeit nicht hätte zu Schulden 
fommen lafjen, zumal da ich früher Kaufmann 
war, ber ja bie Bedeutung eines Wechſels Hin» 
reichend kennt, Ich würde mich fehr barüber 
ärgern, wenn ber Wedel nicht zum Glück in 
Ihren Händen wäre; Sie kennen mid ja, unb 
ih darf von Ihnen wohl etwas Nachſicht er- 
warten.“ 

„Ich felbit Habe das Geld nöthig, well ich 
anderweitige Verpflichtungen zu erfüllen habe,” 
entgegnete Wolffyeim, in defjen Bruft das Mip- 
teauen ſich zu regen anfing. 

„Beſter Herr Wolffheim, Sie werben doch 
nicht etwa beforgt fein, daß ich meiner Verpflich- 
tung nicht nachfommen werde?” rief Lindner und 
nahm bie Miene eines Verlegten an. Ich Hoffe, 
ich würbe Ihnen auch Für eine zehn Mal größere 
Summe gut fein, ich ftehe ja mit meinem ganzen 
Vermögen ein. Nur heute müſſen Sie Nahficht 
haben, für furze Zeit. Ich geitehe ja Ihr Mecht, 
bie Ginlöfung des Wechjeld heute zu verlangen, 
durchaus ein und werde e8 für eine große Ge 
fälligfeit, die Sie mir beweifen, anfehen, wenn 
Sie mir den Wechfel prolongiren ; fetbftverftänd- 
lich werbe ich Ihnen für dieſe Ftiſt jede Zinfen, 
welhe Sie verlangen, mit Vergnügen geben.” 

(Fortjegung folgt.) 





Männigfaltiges. 

(Glüdlihe Familienverhältniffe.) 
Vor einem der Londoner Polizeigerichte hatte un» 
längft bie Unterfuchung gegen eine des Meuchel⸗ 
mordes angeflagte Berfon begonnen, die ſchon feit 
längerer Zeit die Aufmerkfamkeit der Zeitungslefer 
durch ihre yamilienverhältniffe auf fich gezogen hatte, 
Die Angeklagte, Mrs. Pertbum, 37 Jahre alt, 
ift die Wittwe eines im Anfange v. J. verftorber 
nen wohlhabenden Arztes, welcher ihe teftamen: 
tarifeh eine Jahresrente von 500 L. ausgeſetzt 
hatte, unter der Bedingung, daß fie nicht wieder 
heirathe. Trotzdem trauert bie Wittwe, bie 
gleichfalls aus wohlhabender Familie ftammte 
und felbft über eine Leibrente von 200 8. vers 
fügte, nich! Tange um ihren „Seligen“. In Gr 
mangelung von etwas Beſſerem heirathete fie 
ihren Kutfcher, einen erft 17jährigen Burſchen. 
Die Vormünder ihrer Kinder entzogen biefe in 
Folge deſſen ihrer Pflege, und eben fo ging es 
auch mit den 500 8. Rente. Die Neuvermähfte 
zog mit ihrem Noffelenker zu der neuen Schwie⸗ 
germutter, allein der Herr Gemahl ſcheint ſich 
auf Pferde beſſer verftanben zu haben, als auf 
das Halten der Ghezügel, denn feine Gattin 
trennte fih nach wenigen Monden von ihm 
und brachte überdies der Schwiegermama, welche 
fi in 200 8. und einige Werthſachen geſetz⸗ 
widrig verliebt hatte, 9 Monate Gefängnif 
auf den Hald. Die Strohwittwe zog zu ihrer 
Dutter und ftrengte gegen . ihren Gatten bie 
Klage wegen Meineids an; berfelbe Hatte naͤm⸗ 
lich die Dummheit begangen, bei ber Trauung 
fein Alter auf 21 Jahre anzugeben, während er 
nur 17 alt war. Nach beendigter Worumterfuchung 
wurbe er bieferhalb den Affifen zugewiefen ; als 
er aber gegen Büͤrgſchaft auf freien Fuß geſetzt 
wurde, kehrte die verföhnliche Gattin zu ihm zus 
rück. Ihre Mutter, welche die Medalliance nies 
mals gebilligt und ihren Schwiegerſohn nebft 
feinem Bruder verklagt Hatte, als biefe fie bei 
einem Verſuche, die Kinder ihrer Tochter bon 
ihr fortzunehmen, mißhanbelten, wollte Dies nicht 
zugeben, und es erhob fid ein Streit zwifchen 
Beiden, als die Tochter ihre Möbel fortihaffen 
wollte. Es fam zu Schlägen; die Tochter ſchlug 
die Mutter mit einem Schüreifen, und bie legtere 
ftarb nach Verlauf von wenigen Tagen. 





(Auf einer ſchwäbiſchen Eiſenbahn.) 
Ein Herr fuchte für feine Frau einen Platz in 
einem Wagen 2. Kaffe; endlich findet er einen 
folhen, allein auf bemfelben liegt eine Kleine 
Neifetafche; er wendet fi befhalb an ben Herm 
gegenüber, und es entfpinnt fich mit biefem, einem 
ehrlichen Schwaben, folgendes Geſpräch. Fremder: 
Mein Herr, wollen Sie fo freundlich fein, biefe 
Tafche wegzunehmen? — Schwabe: Noi, mein 
gut’8 Herrle, das Täfchle werb’ i net wegnehme. 
— Fremder: Sie nehmen fie nicht weg? — 
Schwabe: Not, noil — fremder: In dieſem 
alle wäre ich genöthigt, ben Herrn Konbufteur 
zu rufen. — Schwabe: Rufet Sie nur ben 
Rondufteur. — Kondulteur (Herbeieilend): He, 
mein Freund, Sie müfjet fo gut fein, 's Täfchle 
wegz'nehme! — Schwabe: Noi, fel thu i net 
— i nehm's net weg. — Kondukteur: Ich müfjet 
wohl dem Herrn Dberfonbufteur ruefe. — 
Schwabe: Ruefet Sie ben Herrn Oberkondukteur. 
— Oberkondukteur: ’8 iſcht mir gefagt worbe, 
daß Sie's Täfchle met wegnehme, wolle. — 
Schwabe: Ya, ’8 iſcht nu fo, t nehms amal 
net weg. — Oberkondukteur; Spaßet Sie net, 
i müeßt wahrhaftig ben Herrn Schandarın ruefe. 
— 68 geihieht. Säbelrafjelnd naht ber Wächter 
bes Gefehed: Mein Herr! — Schwabe: Be 
fehlet, Here Wachtmeifter? — Gensdarm: Ich 
frage Sie in drei Teufelsnamen, ob Sie's Taͤſchle 
wegnehme wollt? — Schwabe: Noi, Herr 
Warhtmeifter, not. — Allgemeine Beftürzung. — 
Gensdarm: Aber, Herr Gott von Biberach, 
warum wollet Sie's Taͤſchle net wegnehme? 
— Schwabe: Ja, mein Seel’, weil’8 nit mein 
ifcht ; i werd’ doch a fremb’8 Taͤſchle nit wegnehme, 
bin ja fan Dieb 


(Drei Gründe) Pfarrer: „Aber, mein 
fieber Bockbauer, ich meinte, Ihr folltet jegt 
endlich einmal Euer unruhiges, ich möchte fagen, 
wildes Reben aufgeben! Ihr macht Euch immer 
mehr Feinde, bringt Euch um heillos viel Geld 
und ſchadet zulegt Gurem Anwefen und Gurer 
Familie! wie könnt’, Ihr denn eine Freude haben 
an den fortwährenden Speftafeln, Ruheftörungen, 
Ehrenkraͤnkungen, Naufereien, Eigenthumsbe⸗ 
ſchaͤdigungen, Polizeiſtundübertretungen, Prozeſſen 
aller Art?" — Bockbauer: „Das hat Alles 
feinen guten Grund, Herr Pfarrer! Ich hab’ 
drei Urfachen, die will ich Ihnen ſag'n. Erſtens: 
fann ich bei all’ dem G'ſchichten mein’ Zorn 
auslafjen, und Das ift recht gefund. G'ſundheit 








barf aber ſchon a Gelb koſt'n. Zweitens: wenn 
von mir recht viel Gelpftrafen und Gerichtstagen 
an's Nentamt kommen, fo braudt b’ Regierung 
nit fo viel Steuern einzuheb'n; ba hab'n wir 
Bauern 'n Profit davon. Drittens thu' ich's 
weg'n mein Sanbrichter, damit berfelbige recht 
viel Arbeit von mir kriegt und fich recht ärgern 
muß, weil er mich amal an „boßhaften Bauern- 
kopf” geheiß'n hat. So oft i angezeigt werd’, 
leug'n i Ades; nacha muß er recht viel Zeug'n 
vernehmen! — Was liegt mir am Geld, mei 
Hof tragt’8 ja, und ber Menſch muß a Freud’ 
hab'n!“ 


„Aber, Hannesbauer, die Butter wiegt ja ſtatt 
lg nur 2Kilo.“ — „Da ſeid Ihr ſelbſt ſchuld, 
Meiſter Seifenſieder; ich hab' die Butter mit der 
Seife gewogen, die ich letzten Samstag bei Guch 
gekauft hab'.“ 


Febensphilofophie. 


Es gibt im Leben größer feinen Schmerz, 

As ohne Schmerz von Allem fic zu trennen, 
Und auf der ganzen weiten Welt kein Herz 
Dem Herzen unentbehrlich mehr zu nennen. 


Aus Dem, was uns die Leute jagen, entuchmen wir 
gar häufig Das, was fie uns verſchweigen wollen. 


e 


*Räthſel. 


— 


Bald lag bedeutungsvolle That 

Zu Grund, wo ich erſchienen; 

Hier bin ich heiter dir genaht, 

Dort muß dem Ernſt ich dienen. 
Bald bin dem Höchſten ich geweiht, 
Bald irdiſchem Zwed entſproſſen; 
Hier bin ich ein Duell der Traurigkeit 
Und dort der Luſt entfloffen. 


Nun laffe mir am richt'gen Ort 

Ein m zu Theil noch werden, 

Dann führ’ ich deine Gedanken fort 

Zu einem Ort auf Erben, 

Bo ih mit wilden Hafjeszorn 

Mein Banner oft lich flattern 

Und nad) des Feindes Lebensborn 

Die Büchſe meuchlings Tmattern, 
Zweibrüden 


— ——re —— 
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Redaltion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Felt im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Fried rich. 


(Fortſetzung.) 

Der Beſitzer des Schulzenhofes ſchien wenig 
Luſt zu haben, ſeine Bitte zu erfüllen. „Ich 
habe feſt auf das Geld gerechnet,“ wiederholte 
er, „Hätte ich früher gewußt, daß ich es heute 
nicht erhalten würbe, fo hätte ich Vorkehrungen 
treffen können; jeft ift es mir nicht mehr möglich.” 

Lindner ſtrich mit der Hand über die Stirne, 
e8 ftanden Schweißtropfen darauf, obſchon fein 
Geſicht noch immer ben freundligen, lächelnden 
Ausdrud Hatte „Sol ih mir noch Andern 


„Ih gebe Yhnen mein Wort zum Pfanbe!” 
tief Lindner. „ch werde Ihnen das Geld ſelbſt 
bringen und zugleich bie Gelegenheit benußen, 
mir Ihre prächtige Beſitzung anzufehen. ber, 
Here Wolffheim, eine Bitte habe ich noch und 
ich Hoffe, daß Sie mir diefelbe nicht abfchlagen 
werben. Ich bitte Sie, hierüber gegen Sfeben 
zu Igweigen. Werden Sie mir biefelbe erfüllen ?” 


„Ja. 

„Ihr Wort darauf!” fuhr Lindner fort und 
firedte ihm feine" Rechte entgegen. 

Wolffgeim fhlug ein und fand auf, um fi 
zu entfernen. 

„Nein, no laſſe ih Sie nicht fort!” rief 


gegenüber die Blöße geben, daß ich nicht für | Lindner. „Wir trinken noch ein Glas zufammen, 
die Dedung des Wechſels geforgt Habe?“ rief und Sie müfjen mir auch erft verfprechen, daß 


er. „Jeder hat Feinde, und bie meinigen würben 
das Gerücht verbreiten, baß ich zahlungsunfähig 
ſei. Ich hatte beftimmt auf Ihre Freundlichkeit 
gerechnet.” 

„Ich kann nicht ander8 Handeln,” gab Wolff: 
beim zur Antwort, „Wäre es nicht mehr ale 
eine Gefälligkeit, fo würde ich fie Ihnen mit 
Vergnügen erweiſen; ich habe mich ſchriftlich ver- 
pflihtet, das Geld morgen einem Andern zu 
zahlen !“ 

Lindner burhmaß das Zimmer in einer vers 
zweiflungsvollen Stimmung, es erbitterte ihn, 
daß er Molffheim vergebens gebeten. „But,“ 
mad er, „dann werbe ich den Wechfel morgen 
ennlöfen. Es ift mir zwar peinlich, mich deßhalb 
ar einen meiner Freunde wenden zu müfjen, benn 
ſuche Freundfchaftsdienfte bringen ſtets unange- 
nhme Verpflichtungen mit fi; es Hilft indeß 
Achts. Zum zweiten Male wird mir ein Aehn— 
lihes nicht begegnen. Bis morgen werden Sie 
me ja wohl Frift geben?" 

„Ja, wenn ih dann mit Beltimmtheit darauf 
schnen kann,“ entgegnete Wolfiheim. 





Sie mid) öfter befuchen werben.” Gr ließ durch 
ben Diener frifchen Wein bringen, und Wolffheim 
blieb, obſchon er verficherte, nur wenig Zeit zu 
haben, da er zeitig zum Schulgenhofe zurüdfehren 
wollte, 

„Sie find zu Fuß hier?“ fragte Lindner. 

„Sa, ich komme faft immer zu Fuß.“ 

Ich würde Ihnen mit Vergnügen meinen 
Wagen anbieten, wenn es ſich der Mühe lohnte,“ 
fuhr Lindner fort. „Sie wählen doch gewiß 
den nädften Weg durch ben Wald 2” 

„Natürlich.“ 

„Und wie lange gehen Sie bis zu Ihrer Bes 
figung ? 

„Richt einmal eine Stunde.” 

Ich würde Sie gern begleiten, ba ich Heute 
noch nicht dazu gekommen bin, einen Spazirgang 
zu machen, ich liebe den Weg durch ben Wald, 
der Tannenduft ift den Nerven fo außerordent» 
lich wohltyuend, leider habe ich einem freunde 
biefen Abend feit verſprochen. Sie haben indeß 
wahrfcheinlich bereit8 Begleitung auf dem Wege ?” 

„Rein, ich werbe allein zurüdfehren,” 


„Noch eine Bitte Habe ich,“ fuhr Lindner 
fort. „Zeigen Sie mir ben Wechfel, ich möchte 
nur fehen, durch welche Hände verfelbe gegangen 
ift. Der Inhaber hatte mir verfprocdhen, ihn 
nıcht weiter zu begeben; er bat fein Wort jeboch 
nicht gehalten.” 

Bereitwillig zeigte Wolffgeim den Wechfel, ben 
er in einer Brieftafche trug. 

Lindner warf nur einen flüchtigen Blick auf 
bie Mamen ber Giranten und gab ihn bann 
zurüd. „Der Wechſel ift nicht in der Hand 
eine mir befannten Mannes geweſen,“ ſprach 
er. „Es ift mir lieb, denn ich habe bereit be: 
reut, daß ich ihn überhaupt außgeftellt habe, ba 
ich die Wechſel nicht liebe.“ — Der Abend war 
bereit8 hereingebrochen, al® Wolffheim ihn ver- 
ließ. Der vorzüglihe Wein, ben Lindner ihm 
fo fleißig eingeſchenkt, Hatte ihm vortrefflich ge— 
ſchmeckt, derfelbe war ihm fogar etwas zu Kopfe 
geftiegen. Noch ein Mal mußte er Lindner das 
fefte Verfprechen geben, ihm recht oft zu befuchen. 
„Run ich Sie näher fenne, fühle ich erft, wie 
thöricht ich gehandelt, daß ich Ihre Bekanntſchaft 
nicht früher gemacht,” ſprach Lindner. „Ginen 
Gewinn hat ber Wechfel mir alfo wenigſtens ge 
bradit, und ich Hoffe, Ihnen bald zu beweifen, 
wie hoch ich denfelben anſchlage!“ In herzlichſter 
Weiſe fehüttelte er Wolffheim die Hand. 

Als diefer das Haus verlaffen, kam ihm Lind: 
ner's auffallende Freundlichkeit erſt zum völlig 
flaren Bemwußtfein. Gr Hatte ſich durch biefelbe 
gefangen nehmen laffen, und je weniger er an 
den Ernſt berfelben glaubte, um fo mehr ärgerte 
er fich, daß er Lindner's Bitte nachgegeben hatte. 

In ärgerliher Stimmung fehrte er in Burg: 
thal in einer Neftauration ein, um vor feiner 
Heimkehr zum Schulzenhofe no ein Glas Bier 
zu trinken. Gr traf mehrere Bekannte dort, unter 
ihnen ben Müller Merten. An einem Neben: 
tifche faßen einige Männer, welche über Jenſen 
ſprachen. Sie unterhielten fi über ben Muth 
befjelben, mit welchem er dem Faltor das Reben 
gerettet hatte. „Gr hat ein neues Leben in das 
Hüttenwerf gebracht," fprach der eine ber Män- 
ner. „Gr ift ſtreng gegen bie Arbeiter, und doch 
hängen fie an ihm, weil fie wiffen, baß er ge 
recht ift. Durch ihn haben faft Alle einen höheren 
Lohn erhalten, und ich meine, der Beſitzer 
des Hüttenwerf3 fann ihn gern geben, denn 
Senfen allein bringt ihm benfelben zehn Mal 
wieder ein. Märe ich der Befiger, fo würbe ich 
ihm bie ganze Verwaltung in die Hand geben, 
benn einen fo türhtigen Mann wirb er fo leicht 


nicht wieber finden.“ 
ftimmten ihm bei. 

Der Wafjermüller ſtieß Wolffheim an. „Da 
börft Du, welch' vorzüglicher Mann Dein Schwager 
iſt!“ rief er mit höhnendem Lachen. 

Wolffheim leerte erbittert fein Glas, Die 
Worte, melde Lindner zu ibm über Jenſen ge: 
ſprochen Hatte, Hallten in ibm nad. Halblaut 
ftieß er eine Drohung gegen Jenſen aus, 

„Du brohft, weil er nicht hier iſt!“ rief 
Merten, dem ed Vergnügen machte, ihn noch 
mehr aufzuftacheln; „ich glaube aber doch, daß 
Du Did vor Ihm fürchteſt!“ 

„IH werde ihm zeigen, daß ich mich nicht 
vor ihm fürchte, ſobald ich ihm wieder begegne!“ 
entgegnete Wolffheim. 

In diefem Augenblicke trat Jenſen in das 
Zimmer. Er ſchien unangenehm überraſcht zu 
fein, als er Wolffheim erblickte; ruhig ſchritt er 
an ihm vorüber und ſetzte ſich allein an einen 
Tiſch. 

„Da iſt er ja, nun haſt Du Gelegenheit, 
Deine Worte wahr zu machen,“ flüfterte ber 
Waſſermüller Wolffheim zu, deſſen Blick büfter 
auf Senfen rußte. 

Wolffgeim antwortete nit. Seine Brauen 
Hatten fich zufammengezogen, und durch Trinken 
fuchte er ben Groll in feiner Bruft zu bämpfen. 
MWieber und wieder flüfterte der Wafjermüller 
ihm in’8 Ohr. Endlich fprang er auf und trat 
vor Jenſen Hin, der nicht einmal einen Blick 
auf ihm geworfen hatte. „Set wiederhole mir 
die Heußerungen, welche Du über mid gethan 
haft!“ rief er mit hHerausfordernder, troßiger 
Stimme. 

Ueberraſcht und fragend blidte Jenſen ihn an, 
„Ih Habe Feine Aeußerung über Dich gethan, 
weil ih überhaupt nicht über Dich geſprochen 
babe,” entgegnete er. „Laß mich in Ruhe, denn 
bier ift nicht der Ort, wenn Du mir Gtwaß zu 
fagen haft!” 

„Haha! Ich werbe fagen, wo es mir belieht, 
daß Du ein erbärmlicher Burſch biſt!“ wef 
Wolffheim Höhnend. 

Senfen fprang empor. Gein Auge glühe, 
man fonnte ihm anfehen, wie fehr er mit fh 
fämpfte, um fich nicht hinreißen zu laſſen. „Wegn 
biefer Befhimpfung werben wir und an einm 
andern Drte wieberfprechen,” entgegnete er fd. 

Wolffheim wiederholte feine Worte, er ſchin 
ihn mit Gewalt zum Streit herauszuforden, 
allein die Männer an dem Nebentifche, welje 
ſich kurz zuvor über Jenſen fo lobend ause⸗ 


Die neben ihm Sitzenden 


ſprochen Hatten, ergriffen entſchieden deſſen Partei, 
fie fprangen auf und traten auf feine Seite, 

Wolffheim beſaß noch Befinnung genug, um 
einzufehen, daß er unterliegen werbe, und drohend 
zog er fich zurüd, 

Mit fpöttifhem Rachen empfing ihn ber Wafler: 
müller. „Ich Habe e8 ja vorhergefagt, dab Du 
ihm fürchteft,” fprach er. „Ich würde weniger 
Umjtände mit ihm gemacht haben, und wäre es 
zum Genft gefommen, fo würben bie Uebrigen 
ſich zurüdgezogen Haben. Niemand gibt feinen 
Rüden gern für einen Fremden Her; ich thäte 
e8 auch nicht.” 

„Lab mich in Ruhe!“ rief Wolffheim ärger: 
li und verließ das Zimmer, 

Jenſen Hatte fi ruhig wieber niedergefeht. 
Sein Gefiht war bleih, die Hand, auf welche 
er ben Kopf ftügte, zitterte leiſe, die Rohheit 
MWolffheim’8 hatte ihm heftiger erregt, als er 
zeigen mochte. Noch wenige Minuten blieb er 
figen, dann verlich aud er raſch das Zimmer, 
andere Gedanken erjüllten ihn bereit8 wieoer und 
verwifchten ſchnell diefen bitteren Nachklang. Diga 
erwartete ihn im Walde. Haſtig eilte er über 
bie Straße und verlieh die Stabt, um nicht zu 
Ipät an dem Orte eingutreffen, wo er fie wieder: 
ſehen follte. Beide Hände preßte er auf bie 
Bruft, um das heftig ſchlagende Herz zu beru: 
bigen. Mit berfeiben freubigen Ungeduld hatte 
er fie einft fo oft erwartet, Gr langte an ber 
Etelle, wo er fie wiedergefehen, an. Olga war 
noch nicht dort, allein die Stätte erfchien ihm 


wie ein gebeiligter Ort, er wußte, daß ihr Fuß | 


fie betreten. Gr fragte ſich nicht, wohin dieſes 
Zufammentreffen mit der Jugendgeliebten führen 
werde, ſondern fühlte nur das Glück, fie wieder: 
zufehen und ihr noch eın Mal fagen zu können, 
daß fein Herz ihr treu geblieben fet und ihr 
für immer gehöre. Endlich vernahm er leife 
Tritte Hinter ſich — es war Olga. Ungeftüm 
erfaßte er ihre Hand und preßte fie an feine 
Lippen. Gr fühlte, wie die Hand zitterte, und 
doch war fie nicht im Stande, ihm viefelbe zu 
entziehen. 

„Richard,“ ſprach Olga endlich mit leife beben- 
ber Stimme, „daß wir fo uns wieberfehen! Ich 
mußte Did indeß noch ein Mal fprehen. Als 
ih Dich Hier am diefer Stelle wieberfah, verrieth 
mir ein einziger Blid in Dein Auge, daß Du 
mich noch immer liebft !" 


„Zah mich nicht daran denken,“ unterbrach 
ihn Olga, „denn biefer Gedanke erinnert mich 
zugfeih daran, wie unfagbar unglücklich id) ge- 
worden bin und mie unenplich viele Thränen ich 
in ben langen Jahren vergoffen habe! — Sich, 
als wir einft gewaltfam getrennt wurden, glaubte 
ich die Trennung nicht zu überleben. Ich wollte 
den Verwandten, zu denen ich gebracht war, ents 
fliehen, um zu Dir zurüdzueilen, allein ich wurde 
faft mit Gewalt zurüdgehalten und wie ein? Ges 
fangene überwadht. Ich ſchrieb Dir, ich ver 
ficherte Dich, daß mein Herz Dir treu bleiben 
werde, ich befhwor Dich, zu mir zu eilen, um 
mich zu befreien, ich hoffte von Stunde zu Stunde, 
von Tag zu Tag, allein feine Nachricht von Dir 
fam zu mir.“ 

(Fortfeung folgt.) 





Mannigfaltiaes. 


Mährend im Oſten Nordamerika's, fpeztell in 
Mafhington, der Winter Aufßerft mild und 
der Himmel heiter ift, findet das Gegentheil im 
Weſten ftatt, wo bedeutende Schneefälle und 
Stürme in ben großen Ebenen fogar tie Gifens 
bahnzüge der Union-Pacıfi-Bahn auf mehrere 
Tage aufgehalten haben, Meifende geben über 
eine ſolche MWinterfahrt durch die weiten Ebenen 
und durch daB Felſengebirge intereffante Berichte, 
Die Entfernung von New-York nach San Frans 
| zisfo in Kalifornien beträgt 3250 engliſche eis 
len. Die Tour geht über Chicago oder Gt. 
Louis und dann durch Kanſas, Nebraska über 
Dmaha und bie weiten Ebenen, über Cheyenne 
im Wyorminggebiete, durch bie Felſengebirge, 
durch das Utahgebiet und den Staat Nevada 
nah Sakramento und San Fronzisfo, Die 
Pullman’fhen Eifenbabnwagen auf ver befchrier 
benen Union⸗Pacifie- und Zentralbahn find Außerft 
bequem und fomfortabel eingerichtet, in jedem 
Wagen befinden fih am Boden beheizte Röhren, 
die Wagen find mit Doppelienjtern verfehen und 
| babei wohl ventilirt. Reiſende mıt rauen und 
ı Kindern, welde in Folge heftiger Schneeſtürme 
3 Tage auf der weiten Gbene aufgehalten wur: 
den, fanten fig auf diefer Tour in den Wagen 
'gemüthlih und behäbig eingerichtet, fie hatten 
‚ eggellente warme Schlafwagen, erhielten aus reich: 
lich vorgefehenen Vorräthen gute Speifen und 





„Mein Herz gehört Dir für immer!” rief | Getränke, genug, ihre Cage war mitten in ber 
Senfen, „Olga, wären wir nie getrennt worden! | großen Ginfamfeit und der Wuth der Stürme 
Welches Glüd hätte das Leben ung bieten können!“ | ebenfo wohlbehäbig, ald großartig und romantifch, 


Die Züge wurden durch 3 Lokomotiven getrieben, | 
von benen bie erite mit einem Schneepfluge, 11 
Fuß hoch und breit, von Gichenholz, mit Gifen 
befchlagen, verfehen iſt; außerdem ift immer 
ein Wagen mit einer Maſſe Schaufeln und 
fonftigen Inftrumenten angefüllt. Die Konduk— 
teure befißen überdie8 Tafchentelegraphen, näm: 
lich ſolche Inſtrumente, welche fie mit den tele: 
graphifchen Drähten in Verbindung feßen und 
fomit die entfernten Stationen an beiden Seiten 
in Senntniß feßen und um Hilfe requiriren 
fünnen. Das Wunderbare ift aber, daß man 
von den elfengebirgen ab weſtwärts innerhalb 
6 Stunden plöglich vom Winter in den warmen 
Frühling, von Schnee und Eis in den Ebenen 
und in ben Gebirgen plößlich in herrliche grünenbe 
Bärten und Felder gelangt; die ganze Natur, 
Mälder und MWiefen, befinden fi im üppigen 
Grün, man öffnet die Fenfter der Wagen, um 
bie laue, milde Luft einzuathmen, bie Vögel 
fingen, an ben Stationen genießt man frijche 
Begetabilien ; genug, man iſt während bes kurzen 
Zeitraums von 6 Stunden wie burch magifchen 
Zauber aus den Winterftürmen, aus Gid uno 
Schnee in den herrlichen Frühling verfeßt, wäh: 
rend die Räder an ben Wagen noch Spuren 
von Eis und Schnee an fich tragen. 

In New-NYork wurde fürzlih ein Mann 
als Vagabund arretirt und vor ben Poligeirichter 
geführt. Dort vertheibigte er fich gegen bie 
wider ihm erhobene Anklage, behauptete, Kuͤnſtler 
zu fein, indem er anführte, feine Beſchäftigung 
beftehe in dem Schwärzen von Gläfern zur Be: 
obachtung von Gonnenfinfterniffen. Daß nun 
derartige Erſcheinungen felten vorfämen und er, 
ber Angeklagte, oft Monate lang ohne Beſchäf— 
tigung wäre, fei nicht feine Schul. (Das 
übertrifft ben befannten „Schneefchaufler“ bei 
Weitem.) 


— — 


Das bewährt ſich mauchmal ſchlecht. 


Als der Herr die Welt erſchuf, 

Tönte, wie die Bibel jpricht, 

Durch das Al des Schöpfers Ruf: 

„Es werde Licht, e8 werde Licht!“ | 
| 


Tadeln mag man es mit Redt, 

Daß es Jener anders macht, 

Der ſich nennt des Herren Knecht, 

Denn er ruft: „Es werde Nacht!“ | 


Schleiermacher prebigte eine Zeit lang 
fonntäglih in dem Frübgsttesbienfte und hatte 
immer zahlreiche Zuhörer, Gr felbjt fagte einft 
darüber: „ch Habe dreierlei Zuhörer : Stubenten, 
junge Mädchen und Soldaten. Die Stubenten 
fommen meinetwegen, um die Predigt zu hören, 
die jungen Mädchen ber Studenten wegen und 
die Soldaten der jungen Mädchen wegen.“ 





— 


Eine zur Trauung geſchmückte Braut ſagte 
im Wagen zu ihrem Bräutigam: „Himmliſch 
müßte es fein, wenn ich jetzt oben an meinem 
Tenfter ftehen könnte und ſehen würbe, wie wir 
unten vorbeifahren!” ._ 





* Silbenräthfel. 


z — 


1. und 2. 


Beginne, was immer du magſt, wir ſind 
In Leben dir unentbehrlich; 

Doch wo du uns zum Dienſt erwählt, 
Da ſeien ſtets wir ehrlich. 


8. 


Ich habe geftrebt und Hohes erreicht 
Bor länger al einem Jahrhundert; 
Auch heute noch werd’ ich andachtsvoll 
Ob meiner Werke bewundert, 


Und dennoch Tiebte umd lieb' ich noch 
Meiſt Wege, die krumm und gemunben ; 
Doch haben fhon Millionen in mir 
Erquidung und Labjal gefunden. 


Auch reden tanfend Orte laut 

Bon meinen Arbeitsfräften ; 

Und ob ich glei; frumme Wege gch", 
So dien’ ih doch redlich Geſchäften. 


Das Ganze. 


Ich bin ein bejcheidenes MWeftricher Kind; 
Was läßt fi von mir viel melden ? 

Ih war von jeher eben zur Hein, 

Um viel in der Welt zu gelten. 


Zweibrüden. Reiselt, 


Huflöfung des Näthfels in M 26: 
Feier — Fenier. 
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Felt im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich. 





(Fortfegieng.) 

„Ich habe nie einen Brief von Dir erhalten,“ 
betheuerte Jenſen. 

„Ih weiß es — ich habe es erfahren, als 
e3 zu fpät war. Sieh, damals ahnte ich nicht, 
daß durch meinen Vater und meine Verwanbten 
Anjtalten getroffen waren, um bie Briefe, welche 
ih im Geheimen fortfandte, aufzufangen und zu 
vernichten. Werzweiflung erfaßte mich, benn in 
meinem Schmerze wähnte ich mich aud von Dir 
verlafjen. 
Tod gemwünfht — und wie oft auch nachher! 
Um mein Herz von Dir zu entfernen, wurde 
mir erzählt, daß Du Di mit einem andern 
Mädchen verlobt Habeft; ich glaubte ihnen nicht. 
Als ich indeß erfuhr, daß Du nad) Amerika ge 
gangen warjt, da fühlte ich mic ganz hilflos 
und verlaſſen, und da brachen meine legten Kräfte 
zufammen. Gine Sranfheit warf mich nieder. 
Ich Hoffte zu fterben, allein mein Körper war 
ftärfer, als ſonſt. Als ich langfam wieber ges 
nas, war ich förperlich wie innerlich gebrochen. 
Und diefen Zuftand benußte mein Vater, um 
mich zu überreden, Lindner zu heirathen. Ich 
habe es getban und bin ſchwer, unfagbar ſchwer 
dafür beſtraft!“ Sie bebrdte das Geſicht mit 
beiden Händen, und ihre Thränen ftürzten ge 
waltfam hervor, 

Schweigend ftand Jenſen neben ihre, Gr hatte 
fein Wort des Troſtes für fie, er dachte nur 
daran, wie fohändlich fie ihm entriffen und um 
ihe Lebensglüd betrogen war. 

Langſam lieh Olga die Hände endlich nieder: 


finfen, ein tiefer Seufzer rang fi aus ihrer 
Bruſt. „Ih muß mein Gefchid tragen, fo fhwer 


Wie oft habe ich mir bamald ben 


— 


es auch iſt,“ ſprach ſie. „Die Feſſeln, welche 
ich trage, ſind nicht zu löſen. Richard, nun ich 
Dich noch ein Mal geſehen, nun ich Dir fagen 
kann, daß mein Herz Dir auch nicht eine Stunde 
lang untreu geworden iſt, nun will ich dulden, 
ohne zu klagen, ich habe ja die Gewißheit, daß 
unſere Herzen einander gehören. Aber eine Bitte 
richte ih an Dich; verlaß Burgthal, fliehe dem 
Ort, wo ich weile!“ | 

„Olga, Olga, Dos kann ich nicht!” rief 
Jenſen. „Sich, es ift nad Jahren wieder der 
einzige Sonnenfhein in meinem Leben, daß ich 
Did in meiner Nähe weiß. Ich athme biefelbe 
Luft wie Du, ih weiß, daß und nur ein ges 
tinger Raum trennt, ich fehe täglich da8 Haus, 
unter deſſen Dade Du weilft, meine Gedanken 
können Dich zu jeder Minute finden I” 

„Richard, glaubft Du, ich empfinde nicht Dass 
felbe? Wenn Du wüßteft, wie oft ſich mein 
Bid nad dem Hüttenwerfe wendet, ſeitdem ich 
Did dort weiß! Aber ich bitte Dich dennoch, 
verlaß Burgthal, thue es meinetwegen! Marhe 
wir den ſchweren Kampf nicht noch fchwerer! 
Laß zwiſchen unſere Herzen keinen Schatten treten, 
welcher die Reinheit unſerer Liebe trübtl Sieh, 
ih trage bie Liebe zu Dir wie ein Heiligtum 
in meiner Bruft, es ift noch von feinem unreinen 
Haude berührt — erhalte e8 mir!“ 

„Ih werde Dich verlaffen,“- ſprach Jenſen; 
es war ihm, als ob er fein cigene® Tobesurtheil 
ausjpräche. | 

„Und wann 2“ | 
| „Morgen — morgen !” 
' „Richard, nun laß ung ſcheiden. Jede Minute, 
| welche wir länger zufammen find, wird ung bie 
| Trennung erſchweren!“ 
\ „Rein, nein, noch nicht!“ vief Jenſen. „Olga, 
bieje Minute habe ich feit Jahren. als ‚mein 
hoͤchſtes Gluͤck geträumt, entreiße fie mir nicht! 











Ich will nicht an Deiner Pflicht rütteln, nur | es konnte alfo feinem Zweifel unterliegen, daß 


wenige Augenblide gönne mir noch Das, woran 
ih mein ganzes Leben. zehren muß, es ift ber 
legte, legte Stern, ber ihm leuchtet!” Gr ftürgte 
vor ihr nieder, ergriff ihre Hand und preßte fie 
an feine Heiße Stirne. Thränen ftrömten aus 
feinen Augen. Seit langen — langen Jahren 
hatte er nicht geweint, feine Bruft war zu eng 
für feinen. Schmerz. 

Olga fühlte die Tränen bes geliebten Mannes 
heiß über ihre Hand rinnen, fie durchzuckten ihren 

anzen Körper. Die Iehten Kräfte raffte fie zu: 

kan. „Richard, Richard, lebe wohl! Mein 
Herz bleibt ewig bei Dir!“ rief fie, beugte fich 
zu ihm nieder, umfchlang ben Geliebten noch ein 
Mal mit beiden Armen, füßte ihn auf Stirne 
und Munb und eilte dann rafch fort. 

„Olga, Olga!“ rief Jenſen; er ftredte bie 
Arme nah ihr aus — fie blieben leer, Gr 
blieb auf ben Knieen liegen und preßte bie heiße 
Stirne an ben Felfen. „Lebe wohl! Mein Herz 
bleibt ewig bei Dir!” tönte es wie ein ferner 
Klang in feinem Ohre wieder, und Alles ſchien 
weit, weit Hinter ihm zu liegen, und wenn er 
ber Zukunft entgegenblidte, ſah ihn Alles fremd 
und kalt an, ihm bangte wor dem Leben. — 
63 war fpät in der Nacht, als er endlich, wie 
auß einem langen Traume erwachend, fich erhob 
und langfam zur Stadt zurückkehrte. — 

Die Bewohner von Burgthal mwurben am 
folgenden Morgen burd eine Nachricht in größten 
Schrecken verſetzt. Wolffheim war im Walde 
auf dem Wege zum Schulzenhofe am frühen 
Morgen durch einen Waldarbeiter tobt aufge- 
funden worben, und e8 verbreitete fich das Gerücht, 
daß berfelbe erfhlagen fei. Hart am Wege befand 
fih ein tiefer Steinbru, und in bem Steinbruche 
hatte der MWaldarbeiter den Todten mit zer: 
ſchmettertem Kopfe gefunden. Noch Hielten es 
Mande für möglich, daß Wolffheim in dem an- 
getrunfenen und aufgeregten Zuftande, in welchem 
er am Abende bie Reftauration verlaffen Hatte, 
aus Verfehen über das niedrige Gelände, welches 
ben Steinbruh umgab, Hinabgeftürzt ſei und 
fi den Kopf zerfchmettert Habe; als fi indeß 
mehrere Gerichtsperſonen, von bem Gerichtsarzte 
und einigen Gensdarmen begleitet, in den Wald 
zur näheren Unterſuchung begaben, ftellte «8 fich 
bald Heraus, daß wirklich ein Mord vorlag. Auf 
bem Wege und an dem Gelände befanden fich 
unverfennbare Blutfpuren, im nahen Gebüfch 
wurbe ein mit Blut befledter Hammer gefunden ; 


Wolffgeim erfchlagen und erjt dann von dem . 
Mörder in den Steinbruh hinabgeſtürzt war. 
Die nähere Unterfuhung des Todten beitätigte 
Dies, denn die DVerleßungen des Kopfes zeigten 
deutlich, daß fie durch ein vierediges Anftrument 
beigebraht waren. Nah den Ausſagen des 
Arztes mußten fie fofort den Tod herbeigeführt 
haben. In den Taſchen bed Todten befanden 
fih nod eine werthvolle goldene Uhr und eine 
gefüllte Börfe, an einen Raubmord war deßhalb 
faum zu benfen, da der Mörder bie Uhr und 
Börfe jedenfalld mit ficy genommen haben würde. 
Der Mord mußte gegen zehn Uhr am Abend 
zuvor verübt worden fein, denn um dieſe Zeit 
hatte ein Waldhüter, der ſich zufällig in jener 
Gegend befunden, einen lauten Schrei vernommen. 
Da er indeß über vie Rihtung, aus welcher ders 
felbe gefommen, in Zmeifel gewelen und Alles 
ftil geblieben war, hatte er micht weiter nach— 
geforscht, und e8 war aud im ihm nicht ber Ver— 
dacht aufgeftiegen, daß ein Verbrechen gefchehen 
fein könne. Der Hammer, mit weldem das 
Verbrechen ausgeführt war, gehörte einem Stein» 
klopfer. Diefer Hatte benfelben auf ber nahen 
Ghauffee am Abend zuvor bei feiner Arbeit liegen 
lafjen. Der erfte Verdacht richtete fi natürlich 
gegen ihn, allein ber bereits bejahrte Mann 
fonnte ben Beweis führen, daß er am Abend 
und während der Nacht feine Wohnung nicht‘ 
verlafjen Hatte. Er meldete ſich obenein ald Be- 
fißer des Hammers, um benjelben wieder in Em— 
pfang zu nehmen. Natürlich behielt denſelben 
vorläufig das Gericht in Verwahr. 

Gine weitere Spur des Mörder war auf ber 
Stätte des Verbrechens troß der forgfältigiten 
Nachforfchung nicht aufgefunden worden. Auch 
ein Kampf mit dem Todten ſchien nicht ftattges 
funden zu haben. Dffenbar war berfelbe ganz 
unvorbereitet überfallen worden. Wolffheim's 
Leichnam wurde nach Burgthal gebracht. Die 
Gensdarmen waren bemüht, die Spur des Mör— 
ders aufzufuchen, ein beitimmter Verdacht, nach— 
dem der alte Steinflopfer feine Unſchuld bewie- 
fen, hatte ſich noch nicht Herausgeitellt. 

Da lenkte der Wafjermüller Merten den Ver: 
dacht eined ber Genstarmen zuerft auf Jenſen. 
Gr theilte ihm mit, daß Molffgeim mit Jenſen 
am Abend zuvor Streit gehabt, er ſchilderte die 
Feindſchaft zwifchen Beiden und fügte hinzu, daß 
Senfen kurze Zeit nach Wolffgeim in einem Zus 
ftande ber höchften Aufregung die Reftauration 
verlafjen habe. Giner von Merten’8 Gefellen 


hatte gefehen, daß Jenſen ungefähr um meun | allein an einem Tiſche nieder. Ohne daß ich 


Uhr am Abend zuvor bie Stadt verlafjen und 
ih in den Wald begeben hatte. Ohne Zögern 
fegte ber Gensbarm den Staatdanwalt davon in 
Kenntniß, und biefer fonnte um fo weniger an 
ber Richtigkeit des Verdachtes zweifeln, da er 
wußte, daß Jenſen ein heißes, leicht erregbares 
Blut Hatte. 

Ghe er indeß den Befehl zu Jenſen's Der: 
haftung ertheilte, ließ er bei deſſen Wirth nach: 
forfchen, wann Jenſen am Abend zuvor zu Haufe 
gekommen fei, Der Wirth konnte die beftimmte 
Auskunft ertheilen, daß Dies erft fpät In ber 
Naht geihehen ſei. — Jenſen befand fih auf 
feinem Zimmer und Hatte feine Ahnung davon, 
welche Gefahr ihn bedrohte, felbjt von dem Morde 
Wolffheim's hatte er noch Nichts gehört. Schlaf: 
108 hatte er den Reſt der Nacht zugebradht, im 
ſchwerſten Kampfe mit feinem Herzen. Seine 
Wangen waren bleich, feine Stirne glühte. Gr 
hatte Olga verfprodhen, die Statt zu verlaffen, 
und noch an dieſem Tage wollte er ihre Bitte 
erfüllen. Es wurde ihm ſchwer, und boch fah 
er ein, daß fie Necht hatte. 

Mit zitternder Hand padte er feine Sachen, 
Mieder wollte er die Neife über dad Meer an— 
treten, um nie nach Guropa zurückzukehren. Alle 
Hoffnung lag Hinter ihm, was ihm die Zukunft 
brachte, war ihm gleichgiltig.. Das Leben hatte 
nicht mehr Werth für ihn, daß er cd ohne Bangen 
und Zögern hingegeben haben würde. Der Tob 
erfehien ihm ald eine Wohlthat, denn er mußte 
endlich feinem Kerzen Ruhe bringen, 

Nicht ohne Schmerz dachte er daran, daß er 
ben Wirkungskreis, den er hier gefunden, ver: 
lafjen follte; es mußte indeß gefhehen, ba das 
Olga gegebene BVerfprechen ihm heilig war. 

Aus dem Fenfter feiner Wohnung fonnte er 
ir Haus fehen und in fchmerzlihem Sinnen 
blidte er zu ihm hinüber. 

In dieſen Gebanfen jtörte ihn das Eintreten 
des Polizeifommifjärd und mehrerer Gensdarmen. 
Betroffen blickte er fih um, noch hatte er keine 
Ahnung, was fie zu ihm führte, Ohne ihn 
über den Zweck feines Gintretend aufzuflären, 
richtete der Polizeikommiſſät mehrere Fragen an 
ihn. „Sie waren geftern Abend in der Reftau- 
ration von Höppner ?” fragte er. 

„Ja,“ gab Jenſen ruhig zur Antwort. 

„Sie hatten bort einen Streit mit Ihrem Schwas 
ger Wolffheim ?* fuhr der Kommiſſär fragend fort, 

„Ich habe feinen Streit mit ihm gehabt. 
Ruhig trat ih in die Reftauration und ließ mich 
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ihm die geringſte Veranlaſſung gegeben habe, 
trat er an mich heran und beſchimpfte mich. 
Ich fah, daß er Streit fuchte, und bot Alles 
auf, um benfelben zu vermeiben.“ 

„Sie haben ihm erwiedert, daß Sie ihn wegen 
biefer Beleidigung an einem andern Orte wieder 
fprechen würden |" 

„Das habe ich gefagt.“ 

„Was haben Sie damit gemeint 9” 

„Ih wollte eine Grilärung von ihm ver: 
langen wegen ber Beleidigung, bie er offenbar 
aus ber Quft gegriffen hatte; es lag mir daran, 
den Streit in dem Wirthshauſe abzumenden — 
auch ich befand mic in einer aufgeregten Stim- 
mung.“ 

„Sie ‚haben ſchon feit längerer Zeit mit Ihrem 
Schwager in Feindſchaft gelebt ?* 

Jenſen gab Dies zu, 

„Weßhalb?“ forfchte der Kommiffär welter. 

Jenſen zögerte mit der Antwort. „Weßhalb 
forfhen Sie darnach?“ entgegnete er. „AH 
bin nicht verpflichtet, Ihnen über Angelegenheiten 
Aufklärung zu geben, die mich allein betreffen !* 

„Sie find dazu verpflichtet,“ ermwieberte ber 
Kommifjär ſtreng. „AS Polizeibeamter habe 
ih das Recht, Sie darnach zu fragen.“ 

„IH Habe emft meine Schwefter gewarnt, 
Wolffheim zu heirathen,“ erwiederte er. „ch 
erfannte fetnen Charakter richtig und wußte, daß 
fie nie mit ihm glüdlich werden würde. Das 
bat er mir nie vergeben |” 

„Sie folgten Wolffheim, als er geftern Abenb nach 
dem Streite mit Ihnen die Reftauratibn verlieh ?“ 

„Ich bin ihm nicht gefolgt,” gab Jenſen ruhig 
zur Antwort, 

„Sie verliehen die Reftauration furze Zeit 
nach ihm 2“ 

„Ih hatte dort Nichts mehr zu fuchen, e8 war 
mir auch peinlih, daß fih nah dem Streite 
Aller Augen auf mich richteten.“ 

„Wohin begaben Sie Sich, ald Sie die Res 
ftauration verlaffen Hatten ?* 

Wieder zögerte Jenſen mit ber Antwort. 
„IH glaube darüber Niemand Nechenfrhaft ſchul⸗ 
dig zu fein,“ entgegnete er enblich. 

„IH verlange Sie von Ihnen.“ 

„Ich werde Ihnen nicht eher Antwort geben, 
ehe ich nicht weiß, wehhalb Sie darnach fragen.“ 

„Sie fennen den Grund!” 

„Ih kenne ihn nicht !* 

„Dann will id ihn Ihnen nennen!” rief ber 
Kommiljär, indem er dicht vor ihn Hintrat, 


„Ste haben Ihren Schwager Wolffheim erfchlagen 
— Gie haben ihn ermordet!” 

Entfeßt fuhr Jenſen zurück. Starr richteten 
fich feine Augen auf den Kommiffär. „Wolff: 
beim ift ermordet!” rief er, kaum im Stande, 
die Worte bervorzubringen. 

„Ya, burch Ihre Hand! Geſtehen Sie e8 ein, 
benn da8 Leugnen wird Sie nicht retten !" 

„Nein, nein, ich Habe es nicht gethan!“ rief 
Jenſen. „IH Habe ihm nicht wieder gefehen, 
erft aus Ihrem Munde erfahre ich das Entſetz⸗ 
liche!“ 

„Sie haben ihn iin Walde ermordet!“ wieder⸗ 
holte der Kommifjär. 


(Fortfegung folgt.) 





Zwei Schidmata. 


p Aus den Bogefen. Die Hierarchie 
fähe vielleicht germe bie eigentlich der ganzen 
Ghriftenheit gehörende Petersfirche, dieſes enorme 
Merk in Rom, vernichtet, wenn fie das unfelige 
Shisma, das ber Proteftantismus zumege ges 
bracht, wieder heben könnte. Dieſes Schisma 
dehnte fich über ihren Bau in der ganzen chriſt⸗ 
lichen Melt aus, Gefundere Moral und mehr 
Mäßigung hätte damals bie Päpfte mit Hilfe 
des abergläubifchen Enthufiasmus zu Herren ber 
chriſtl. Welt gemacht. Diefe Gelegenheit kommt 
aber nie wieder, Ob indeß die Menfchheit da- 
durch gewonnen oder verloren hätte, iſt eine 
ſchwere Frage. 

Die Betersfirhe wirb einft mit ihrer Kolon- 
nabe bie größte Ruine von Nom, fowie Rom 
vielleicht die größte Ruine der Welt ift. 

Das durch das Konzil vom 18. Juli 1870 
noch unfeliger gewordene Schiöma muß die Nnine 
Rom's dod vergrößern; und wie leicht wäre 
der Ni ausgebefjert worden, wenn der Papft 
noch gefundere Moral mit Menſchendemuth und 
noch mehr Wäßigung, als jener im 16. Jahr: 
hundert, bewieſen hättel Ja ich glaube, die 
Altkatholiten könnten allenfall® mod zufrieden 
geitellt werben, wenn Pius IX. von feiner cphe: 
meren Unfehlbarfeit Gebrauch machte und von 
feiner Gathebra auf ein Mal beſchlöſſe: „Ih 
fehe ein, daß du, Konzilöverfammlung, ein hald- 
ftarrig Volt biſt, wie Gott ber Herr ſchon zu 
Mofes gegen bie Juden gejproden bat; was 
willſt du, Speichelleder, mich armen, alten, franfen 
Menſchen nur auf einen WUugenblid zu einem 





Unfehlbaren machen und fchmeicheln? Ich er 
manne mich, will ehrlich fein, den Vernünftigen 
Recht angebeihen laffen und beſchließe, daß ich 
ein armer, alter, franfer und, wie alle Sterb— 
liche, fehlbarer Mann bin!“ 

Ob übrigens die Menschheit durch dieſen 
MWiberruf, der von ſolch' fonfequenten Dogma— 
tifern natürlich nicht zu erwarten ift, gemwinnen 
würde, ift faum eine Frage. Die ewige Vor: 
fehung, fagt Leffing („Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts“), möge ihren unmerflihen Schritt 
gehen; fie wolle ihm nur, biefer Unmerklichkeit 
wegen, an ihr nicht verzweifeln laſſen; fie laſſe 
ihn an ihr nicht verzweifeln, wenn felbjt ihre 
Schritte zurückzugehen ſcheinen follten !” 


— — — 


Mannigfaltiges. 


Die von dem ehemaligen Pariſer Aſtronomen 
Liais in Nio de Janeiro herausgegebene Schmäh— 
fehrift gegen die Deutfchen fagt u. W.: „In 
den geographifchen Kenntniffen ift die Ueber 
legenheit der Lateinifchen Race fo bedeutend, 
daß nicht einmal ein Vergleich möglich iſt.“ 

Das ift ganz richtig. Als z. B. die Deut: 
ſchen nad Paris gingen, hatten fie vorher den 
Frangofen — in die Karten gegudt. 


Peſchke: Wat verfteht man benn unter 
Theilung der Arbeit? — Jeſchke: Det will 
id Dir Mar maden: z. B. Du bezahljt ben 
Schnaps, und id trinfe ihn. 


Räthſel. 


Mit o iſt es (ein klein cinſilbig Wort) 

Der Menſchheit von ganz unſchätzbarem Werthe; 

Doch ging ſchon Mancher grollend von ihm fort, 
Weil dort mit ihm man nicht ſehr zart verfchrte. 


Nun ſetz' ein e ftatt o — läuft es dir nicht 

Beim biofen Wort kalt über deinen Rüden ? 

Wenn c8 mit o als koſtbar Band die Welt umflicht, 

Wonach viel taufend Augen oft erwartend bliden, 

So zeigt’s mit e ein gräßliches Geſicht, 

Und unbefiegbar faft reißt's ſchmerzenavolle Tüden. 
Zweibrüden, Beiselt. 
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Auflöfung bes Silbenräathſels in M 27: 


| Mittelbadh (Bad, Komponift im vorigen Jahrhun— 
dert und der Bad). 








Redaktion, Drud und Berlag von U. Kranzbühler in Zmweibrüden, 


fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 
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Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich, 


(Fortfegung.) 

No ein Mal betheuerte Jenſen feine Unſchuld. 

„Sie waren geftern Abend im Walde!” fuhr 
ber Kommifjär fort. „Sie begaben Gi un- 
mittelbar, nachdem Sie bie Neftauration ver: 
lafjen hatten, borthin.” 

„Ja,“ Lautete Jenſen's Antwort. 

„Was hatten Gie bort zu fuchen ?“ 

Jenſen ftri mit ber Hand über bie Stirne. 
Gine bange, bange Ahnung legte ſich auf feine 
Bruft, mit einem. Worte hätte er feine Unſchulb 
beweifen fünnen und doch burfte er biefes Wort 
nicht ſprechen. 

„Was hatten Sie bort zu fuchen?” wieber- 
holte der Kommiſſär. 

„sh ging in dem Walde fpaziren.” 

„So ſpät am Abend? Und wann find Sie 
zurüdgefehrt ?* 

„Ich weiß e8 nicht — es war in ber Nacht.“ 

„Weßhalb haben Ste Ihre Sachen gepadt ?” 

„Ih wollte die Stabt verlafjen.” 

„Weßbalb? Sie haben hier eine gute Stel 
fung !” 

Jenſen's Verlegenheit fteigerte fih, ba gr bie 
Wahrheit nicht geftehen durfte. „Es gefiel mir 
bier nicht mehr,“ entgegnete er endlich. 

„Ihre Wirthin Hat ausgefagt, daß Ihr Bett 
heute Morgen noch unberührt daſtand. Weßhalb 
haben Sie Sich nicht zur Ruhe gelegt ?” 

„IH trug fein Verlangen darnach — ich war 
zu aufgeregt !” 

„Worüber ?" 

Jenfen antwortete nicht mehr. Immer enger 
und enger zog fih dad Ne um ihn zufammen. 
Der Gedanke, daß er für den Mörder feines 
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laſtenden Verdacht noch beſtärkte. 


Schwagers gehalten werde, drückte ihn faſt zu 
Boden, und doch durfte er Olga, bie ſeine Un— 
ſchuld hätte beweiſen können, nicht verrathen. 
Widerſtandslos ließ er ſich verhaften. Seine 
Sachen wurden unterſucht und dann verſiegelt. 
Gr wurde zum Gefaͤngniß geführt, die Leute riefen 
ihm nach, daß er ein Mörber fei, und er griff 
mit ber Hand nad ber brennenden Stimme, um 
fi zu überzeugen, baß er nicht träume. 

Nach kurzer Zeit wurbe er an ben Leichnam 
feines Schwagerd geführt — er war nicht im 
Stande, das mit Blut bebedte Geſicht befjelben 
anzufehen. Das Bild feiner unglüdlichen Schweiter 
trat vor ihn Hin. D, wenn aud fie ihn für 
ben Mörder hielt! Wenn auch fie an feiner 
Unſchuld zweifeltel Noch an bemfelben Tage 
ftellte der Unterſuchungsrichter ein langes Verhör 
mit ibm an. Gr wieberholte bie Ausſagen, 
welche er bem Kommiſſaͤr gemacht Hatte, er hielt 
feine Behauptung, daß er nur in den Wald ges 
gangen ſei, um fpagiren zu gehen, aufrecht, ob: 
fhon er mußte, daß er dadurch den auf ihm 
Auch für bie 
beabjichtigte Abreife vermochte er feinen Grund 
anzugeben. 

Jenſen's Verhaftung Hatte in Burgthal das 
größte Auffehen hervorgerufen. Keiner von Denen, 
bie ihm näher Fannten, traute ihm eine folche 
That zu, und doch Sprachen alle Beweife gegen 
ihn. Unter den Arbeitern bed Hüttenwerls ent: 
ftand eine Aufregung, welche fogar bedenklich er 
Icheinen mußte. Es hälte nur eines verwegenen 
Kopfes unter ihnen beburft, und fie wären vor 
das Gefängnißgebäube gezogen und hätten ihren 
verhafteten MWerfführer mit Gewalt befreit. 

Unfagbar ſchwer litt Olga. Als fie die Ver: 
baftung bes Geliebten erfuhr, fahte fie fofort 
ben Entſchluß, zum Gerichte zu eilen und für 
feine Unſchuld zu ‚zeugen, und doch fehredte fie 
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bavor zurück. Konnte fie geftehen, baf fie mit 
Senfen im Walde zufammen gelommen war? 
Sie wußte, daß fie ihren Ruf dadurch für immer 
vernichten wuͤrde. Mochte ihr Herz fih auch 
fret von jeber Schuld fühlen, die Menfchen würden 
fie dennoch verurtheilt haben. Und felbft dies 
Urtheil würbe fie. nicht. gefürchtet haben, wenn 
fie nicht an ihre Kinder gedacht Hätte. Sollten 
bie unſchuldigen Wefen mit dem Bewußtfein auf: 
wachſen, daß ihre Mutter eine Schuldige fei? 

In verzweiflungsvollem Schmerze rang. fie die 
Hände, vergebens fann fie auf einen Ausweg, 
um ben geliebten Mann zu retten. „Verzeihe 
mir!” rief fie, indem ihre Gedanken bei ihm 
weilten und fie flehend bie Hände erhob. „Du 
wirft mich verfteßen, wirft meinen Kampf und 
Schmerz begreifen, Du weißt, wie unendlich ich 
bulde!® Dann wieder fuchte fie ſich durch den 
Gedanken zu beruhigen, daß die Unſchuld Jenſen's 
an den Tag fommen müſſe; e8 war ja unmög: 
lich, daß er verurtheilt wurde, 

Sie war allein auf ihrem Zimmer, felbft bie 
Kinder Hatte fie fortgeſchickt, um ſich ungeftört 
ihrem Schmerze bingeben zu fünnen. Sie warf 
fih erfhöpft auf das Sopha und bebedte das 
Geſicht mit beiden Händen, und dann fprang fie 
wieder empor und ſchritt im Zimmer auf und 
ab, obſchon ihr bie Füße faft verfagten. 

Lindner trat ein. Es glitt wie ein fpöttifcher 
Zug über fein Geficht Hin, al8 er die Aufregung 
und ben unverfennbaren Schmerz in Olga's Fügen 
bemerkte. „Was fehlt Dir?“ fragte er, indem 
er an fie berantrat. „Dein Geficht iſt bleich, 
Deine Augen verrathen, daß Du geweint haft.“ 

Olga mußte alle ihre Kräfte zufammen nehmen, 
um ihre Fafjung zu bewahren, „ch fühle mich uns 
wohl,“ entgegnete fie. „Mein Kopf ſchmerzt heftig.“ 

„Dann werde ich zum Arzt ſchicken.“ 

„Rein, nein,“ fiel Diga ein; „es wird vorüber: 
gehen — nur Ruhe bedarf ich.” 

Lindner ließ fi nieder. Gr war nur gefom: 
men, um zu beobachten, welchen Eindruck Jenſen's 
Verhaftung auf Olga gemacht Hatte, Ihre ver: 
weinten Yugen und bleihen Wangen zeigten e8 
ihm. Sie liebte ihn alfo noch immer. „Haft 
Du gehört, daß MWolffheim in der vergangenen 
Nacht ermordet worden ft?” fragte er in gleich: 
giltigem Tone, als fei e8 nicht mehr als eine 
gewöhnliche Neuigfeit. 

„Ich weiß es,“ entgegnete Olga. Gie ver: 
mieb es, Lindner anzubliden, 

„Der Mörder ift bereits entdedt und ver— 
haftet,” fuhr Lindner fort, „Sein "eigener 


Schwager, Jenſen, hat ibm erfchlagen. Gr 
leugnet die That freifich." Dies wird ihm indeß 


Nichts nuͤtzen. E8"find fo viele Beweife vorhan- 


den, daß nicht einmal ein Zweifel auffommen 
fann. Die Zeiten find gottlob vorüber, in denen 
ein Verbrecher nicht eher verurtHeilt werben fonnte, 
als bis er geftanden hatte.“ 

Olga ftügte fih mit der Linfen auf einen 
Tiſch, ba fie umzuſinken drohte. Das Mort 
„verurtheilt” Hang ihr enifeglih im Ohre wies 
ber; e8 war ihr, als ob fie Jenſen's Mörderin 
wäre, denn in ihrer Hand lag bie Möglichkeit, 
feine Unſchuld zu beweiſen. „Gr ift unſchuldig!“ 
rief fie, fich felbit vergeffend; „micht er hat bie 
That begangen !” 

Lindner’8 Augen Hatten fih Halb gefchloffen, 
fein Blick war durchdringend. „Kannit Du feine 
Unschuld beweifen ?” warf er ein. 

Diga antwortete nicht. Hätte fie Vertrauen 
zu dem Manne gehabt, dem fie angetraut war, 
fo würde fie ſich ihm zu Füßen geworfen und 
ihm Alles geftanden haben. Sie hätte ihn ge— 
beten, einen Unſchuldigen zu retten. Lindner's 
ſpöttiſcher Blick ſchreckte fie zurück. 

„Es ſcheint, daß Du von Jenſen doch noch 
immer eine zu gute Meinung haſt,“ fuhr Lindner 
fort, „Hoffentlich wird Dir dieſe bald genom— 
men werden. Gh ſprach vorhin den Staat: 
anwalt, und berfelbe erflärte mir unverhohfen, 
daß Jenſen ımrettbar verloren ſei. Lege deßhalb 
nicht zu viel Sympathie für einen Verbrecher an 
den Tag!" Gr erhob fih Tangfam und verlich 
das Zimmer. 

Wie vernichtet fand Olga ba. „Unreitbar 
verloren!” Halte e8 im ihr wieder. Gie taffte 
fih auf, fie wollte zum Richter eilen und für 
Jenſen's Unschuld zeugen; ehe fie indeß bie Thüre 
erreichte, brach fie erfchöpft auf einem Stuhle 
zufammen und bedeckte das Geficht mit beiben 
Händen. 

(Fortjegung folgt.) 





Landwirthichaftliches, 


»In ber am 4. Nov. 1871 zu Gbenfoben 
ftattgehabten FKreisverfammlung des landwirth- 
Schaftlihen Vereins der Pfalz fand als erjte 
Frage auf der Tagesorbnung: Anfauf von 
Zuchtſtieren in ver Schweiz aus Ver- 
einsmitteln’ und Wiederverfteigerung 
an pfälzifhe Landwirthe. Es dürfte nun 
einen großen Theil unferer Lefer, namentlich auf 


u 


dem Lande, intereffiren, zu erfahren, in welcher 
Weiſe fih fompetente Stimmen aus ber Zwei- Pirmaſens befonders muß alle 2 oder 3 Jahre 
brüder Gegend über ‚die bezeichnete Frage in | gebüngt werben, wenn einigermaßen günftige 
jener Verfammlung vernehmen ließen. Herr | Ernten erzielt werben follen. Bei den vielen 
Kirchenfhaffner Arnold von Zweibrücken äußerte: | Ausgaben für fünftlichen Dünger neben ven 

„IH bin mit dem Antrage de3 Hrn. Nefes | hohen Arbeislöhnen fann dort der Landwirth 
renten bezüglich des Ankaufs und der Verftei: | ohne vermehrten und verbefferten Rindvieh— 
gerung von Auctbullen durch das Kreisfomite | ftand für die Folge gar nicht mehr beftchen. 
volllommen einverftanden: und möchte nur hin: Es follten deßhalb "bie durch den Kreisverein 
fihtlich einiger bei den heutigen Verhandlungen | zur Hebung der Rindviehzucht befchafft werben: 
über dieſen Gegenſtand berührten Punkte einige | den Zuchtbullen in allen Theilen der Pfalz min: 
furze Bemerkungen beifügen. deſtens gleichheitlich vertheilt werben. 

„Es wurbe nämlich erftlich von einem ber ge | „Was fihließlich insbeſondere das Gebeihen 
eßrten Herren Vorredner angeführt, befonder® | ber Schweizerrace in ber Zweibrücker Gegend 
in ber Vorderpfalz fei eine Hebung der Ninds | betrifft, darüber fünnte wohl der hier anwefende 
viehzucht durch Macenvereblung nothwendig, weil | D:fonom Stalter vom Monbijou-Hofe, der vor 
bafelbft nur einzelne größere Outöbefiger einen | einigen Jahren“ eine Parthie Rindvieh in “der 
befjeren Schlag von Ninbvich befäßen, in ben | Schweiz anfaufte, genügenden Aufſchluß erteilen.” 
tleineren Ställen aber durchſchnittlich nur ges Vom Vorfigenden aufgefordert, berichtete ſodann 
tingere?, feiner ausgeprägten Nace angehöriges, | Herr Stalter von Monbijou bei Dietrijingen: 
fondern ausgearteted und wenig lohnendes ind: „Ich bin Schon im Jahre 1868 in das Sim: 
vieh gefunden werde und bie betreffenden Vieh: | menthal gereist und habe tort 9 Stüde ange 
halter auch nicht in der Rage feien, aus eigenen | fauft, 8 Rinder und 1 Faſſel, und war ich mit 
Mitteln ihren Rindviebſchlag weſentlich zu ver: | denielben ſehr zufrieden; fie geben‘ bei guter 
befjern. Derfelbe Mipftand, ich möchte fagen | Fütterung reichlich Milch und find ſehr ſchön. 


„om ben Bezirken Zweibrüden, Homburg unb 





Nothſtand, herrfcht aber auch im Weftrich. Außer | Die Jungen find fogar ſchöner und ſchwerer, als 
dem Glanthal und der Donneröberg:Gegend, wo ſelbſt Die dort geholten. Dies gilt au von 
beſſeres Rindvieh getroffen wird, findet man | ben Kälbern der Jungen. Wenn fi das Vieh 
edlere Racen nur bei einzelnen großen Gutẽbe- | fo gut hält, fo glaube ich Feine Urfache zu Haben, 
figern. Im Allgemeinen aber, davon haben wir | eine andere Race benfelben vorzuziehen, und 
uns, was jpeziell den Bezirk Zweibrüden betrifft, | fann nur bie Simmenthaler Race empfehlen." 
bei unfern Iandwirthichaftlichen Ortsbefichtigungen Schließlich erklärte fih die Mehrheit ver Ver: 
vielfach und auf’8 Genauefte überzeugt, gilt Das, | fammlung mit dem Antrage des Kreiskomite's, 
was von der Vorberpfalz gefagt wurde, auch daß Zuchtſtiere aus Vereinsmitteln angekauft und 
vom MWeitrich, nämlich: bei mitileren und Kleinen | wieder verkauft werben, cinverftanden. 

Bauern wird durchfchnittlih nur geringes, aus— 
geartete8, weniger Milch: und Fleifchertrag lie: 
ferndes Rindvieh angetroffen. 

„Ferner wurde von dem Herrn Referenten und 
noch einem geehrten Herrn Vorredner betont, 
daß bie durch das Kreis⸗Komite anzufaufenden 
Zuchtbullen befonders in der Vorderpfalz zur 
Hebung der dortigen Rindviehzucht zur Verſtei— 
gerung gebracht werden follten. Aus dem von 
mir eben Grörterten geht hervor, daß bie Rind: 


EEERLATILDEN 


Es bedarf gewiß; teiner geringen Sachkeunt— 
niß und Umſicht, eine lediglich der Toilette 
und weiblichen Handarbeiten gewidmete Zeitfchrift 
in einigen Jahren zum neuen unentbebrlichen 
Rathgeber und Liebling ber Familie zu machen, 
viehzucht im Meftrich eben fo fehr der Hebung | wie e8 die Modenwelt ſchon Längft geworben. 
bedarf, wie in der Vorderpfalz. Im Gegenteil, | Mit einem Leferkreife von weit über Hunderttaufend 
fie bedarf im Weſtrich derfelben nod mehr wegen | Abonnentinnen Bat fie im Dftober v. J. ihren 
ber dortigen Aderbauverhältniffe. In der-Border: | | fiebenten Jahrgang begonnen, und von Tag 
pfalz ift der Boden ungleih ergiebiger, wie | ‚zu Tage fteigenb hat die Auflage jet auf 
im Weſtrich, bedarf ungleich weniger Düngung 120,000 erhöht werben müffen, eine bisher von 
und iſt bebeutend leichter und billiger zu bes derartigen Blättern nie erreichte Zahl. Wie ge 
bauen, fehleft, wie aufmerffam und Tiebenswürbig weiß 


aber auch bie Mebaktion allen MWünfchen ihrer 
Leferinnen entgegene und zuporzufommen! — 
Das prächtige, Fünftlerifch ſchöne Ball: und Mas: 
fenbild in Mr. 9 vom 1. Febr. fchien alle Toi— 
lettenbebürfnifje der Saifon erfchöpfend behandelt 
zu haben; gleichwohl bringt Nr. 10 eine neue 
Auswahl ber reizendften Anzüge, welche ber 
Mebergangöperiode im Salon wie auf ber Pro: 
menabe gewidmet find. Mr. 11 vom 1. März 
wendet fi der Waͤſche zu und entwidelt eine 
wahrhaft überrafchende Fülle ſchöner Vorlagen 
für Form und Ausftattung biefes fo wichtigen 
Zweiges der Garderobe. Daneben finden beibe 
Nummern Naum, au ber Ginfegnungen zu ge 
benfen und Kleider, Jacken und Mäntelchen für 
dieſen Zwed, Tafchentücher, Gebetbuch- und Lefe 
zeichen zu bringen, kurz für Alles Sorge zu 
tragen. Die PVorzüglichkeit ber Schnittmuſter 
ber Modenwelt ift ebenfo anerkannt, als ihr 
feiner Geſchmack in ber Auswahl der Toiletten 
und ber ſtets praftifch verwendbaren Handarbeiten, 
benen jede Nummer in reihem Maße Berüdfich: 
tigung angebeihen läßt. 

Abonnements (zum Preife von 45 Ar, rh. 
pro Quartal, refp. 1 Fl. 30 Kr. rh.) mit vier 
teljährig neum großen folorirten Modenkupfern, 
werben jederzeit bei allen Buchhandlungen und 
Poftämtern angenommen. 





Mannigfaltiges. 


Tübingen, 3. März. Geftern Abend er- 
hielten die von hier nah Straßburg abgehenben 
Profeſſoren Hoppe:-Seyler und Jul, Weiz 
fäder einen Fadelzug, an welchen ſich ber üb- 
liche Feſtlommers Schloß. Ein Studirender trug 
folgende neue Faſſung des befannten Liedes: 
„D Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne 
Stabt” u. f. w. vor: 


O Straßburg, o Straßburg, 
Jetzt eine deutſche Stadt, 
Die drum auch Profeſſoren 
Aus Deutihland nöthig hat! 


In Deutihland, in Deutihland. 
In Tübingen zumal, 

Da hielteft du wader Umſchau 
Und trafeft deine Wahl. 





Du mwählteft, du wählteft 
Für dic zwar fein und recht, 
Uns aber will der Wechſel 
Gefallen herzlich ſchlecht. 


Gefallen, Gefallen 

Thut uns das Eine blos: 
Was hier die Zwei begannen, 
Das ziehen dort fie groß. 


Drum wachſen, ja wachſen 
Mög’ ihre Saat dort ſchnell! 
So fliehen wir mit Straßburg 
Das geiftige Kartell, 


—— 


Halle, 1. März. Guſtav Schwetſchke 
ſchreibt in der „Magdeburger Ztg.“: Soeben 
iſt bereits bie zweite Auflage erſchilenen von 
„Gaudeamus igitur. Eine Studie von Hoffmann 
v. Fallersleben. Nebſt einem Sendſchreiben und 
Carmen an denſelben von Guſtav Schwetſchke.“ 
Hier iſt das Carmen: 
PATRI PATRIAE. 
In modum : Lanbesvater, 
Shut und Rather! 

Gaudeamus et agamus Gaudeamus et bibamus 
Laudes Patri patris, Pro salute Cæsaris, 
"ranco-Gallos profliganti, | Poculum fundamus plenum 
egnum nobis restrauranti | Redigenti nobis Rhenum 


Alm» nunc Germanie. Utriusque litoris. 


Gaudeamus et plaudamus | Gaudeamus et nectamus 
Germanorum Presuli, Lauream paciferam 
Saxonum et Borussorum |Principi, placato Marte, 
Bavarorum et Suevorum | Bonis litteris et arte 
Et Badensis socii. Adornarti patriam, 
Gaudeamus et teramus 

Salamandras maximas 

Dissipanti incultorum 

Et virorum obscurorum 

Cultum et nequitias. 








* Räthſel. 
Mit bin ich für's Feld beſtimmt; 
Ich riß wohl viele Wunden 
Und Tonmt’ auch wieder in neuerer Zeit 


Als wirkfam mich befunden, 
Mit WE dagegen hat mich zu Haus 


Mand Einer als Feindin empfunden. 
R. 





Auflöfung des Räthfels in Ma 28: 
Poſt — Pe. 


— ⸗ 


Redaktion, Drud uud Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücen. 
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Felt im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich, 


(Kortiegung.) 

Der Förfter Brunner hatte faum von der ent- 
feglihen That und Jenſen's Verhaftung gehört, 
als er zum Schulgenhofe eilte, um Marie zu 
teöjten. Ge fand fie tief niedergebeugt. Hatte 
fie Wolffgeim auch nicht mehr geliebt, fo erin- 
nerte fie ſich doch der Zeit, in der ihr ganzes 
Herz ihm gehört Hatte. Und durch ihren Bruder 
war er erjchlagen worden — biejer Gedanke er: 
ſchütterte fie a. heftigſten. 

Vergebens verfuchte Brunner, fie zu beruhigen. 
„I kann nicht glauben, daß Richard die That 
begangen hat,” fprah er. „IH kenne ihn zu 
genau, er ift eines folchen Verbrechens nicht fähig.” 

Die junge Frau blickte ſtart vor ji hin. „Er 
ift heftig,“ entgegnete fi. „Wolffheim haßte 
ihn und bat ihm gereizt, in Gegenwart Anderer 
hat er ihn beleidigt.” 

„Hätte ihn fein Heißes Blut Hingeriffen, fo 
würde er ihn auf der Stelle erfihlagen haben,” 
warf Brunner ein. „Ge ift nicht im Stande, 
einem Feinde aufzulauerm mit dem Entſchluſſe, 
ihn zu tödten.” 

„Ale Bewälfe ſprechen gegen ihm,” fuhr die 
junge Frau fort, „und doch trifft ihn weniger 
Schuld, ald Wolffheim. Ich weiß, wie biefer 
ihn haßte. Die langen Jahre, bie Richard in 
der Fremde weilte, hatten ihm nicht verföhnlicher 
geftimmt; bei dem erjten Zufammentreffen mit 


— — 





ich darf ihm nicht verlaffen und ich will Alles 


für ihn thun, um ihm zu retten.” 


Auch Brunner würde für ben freund gem 
Alles aufgeboten Haben; was follte er indeß 
tun? Gr begab ſich nah Burgthal und vers 








ſuchte Jenſen zu ſprechen; alle feine Bemühungen 
blieben indeß erfolglos, e8 wurde Niemand zu 
dem Berhafteten gelajjen. Gr hörte alle Be 
weife, welche gegen Jenſen vorlagen, beftätigen, und 
auf fein Glaube an die Unfchuld des Freundes 
Ihwand mehr und mehr. Erſchüttert fehrte er Heim, 

Um diefelbe Zeit begab fi Lindner zu dem 
Unterfuchungsrichter Hartmann; fein Geſicht war 
fo heiter und unbefangen, als ginge er in eine 
Geſellſchaft. Der Gerichtädtener wollte ihn zurüds 
weifen, weil der Richter ihm befohlen hatte, Nies 
mand zu ihm zu laſſen, da der Mord feine ganze 
Thätigkeit in Unfprug nahm. „Melden Sie 
mich dem Herrn Nichter und fügen Sie hinzu, 
daß ich ihm in einer fehr wichtigen Angelegenheit 
zu fprechen wünſche,“ erwieberte Lindner. Wenige 
Minuten fpäter trat er in Hartmann's Zimmer, 
Diefer fam ihm entgegen. 

„Sie entfchuldigen, daß der Diener Sie zurüds 
gewiefen hat,“ fprach er, „Das entfegliche Ver: 
brehen, welches in der vergangenen Wacht vers 
übt worden ijt, macht mir ſehr viel Arbeit.“ 

„Ich denke, der Mörder tft bereit! entdeckt und 
verhaftet ?” warf Lindner ein. 

„Allerdings; es müſſen indeß bie Beweiſe 
feinee Schuld gegen ihn erbracht werben, und 
die lafjen ſich heute vielleicht noch leichter aufs 
finden, als fpäter, Jeder Tag Verzögerung ers 


ihn brach fein Haß im voller Heftigkeit wieder | ſchwert die Unterfuchung.“ 


aus, Seinetwegen iſt Richard einjt fortgegangen, 


„Ih würde Sie auch nicht geitört haben,“ 


er bat ihm von hier vertrieben und ihm viel | fuhr Lindner fort, „was mich indeh zu Ihnen 
Unrecht zugefügt. Brunner, er hat meinen Dann | geführt hat, feheint mir mit dem Verbrechen in 
erjchlagen, alleın er ijt mein Bruder, aus Liebe | engiter Beziehung zu ftehen; ich Halte es deßhalb 
zu mir bat er fich zuerſt mit ihm verfeindet — | für meine Pflicht, es Ihnen mitzutheilen.“ 


Hartmann bat ihn, fich niederzulaffen. 

„Geſtatten Sie mic zuerft eine Frage, Herr 
Nichter,* Sprach Lindner. „Ich möchte durch 
meine Ausfage Niemand einen Nachtheil bereiten 
— ift die Schuld Jenſen's bereits ermiefen ?* 

„Es iſt faum noch daran zu zweifeln," gab 
Hartmann zur Antwort. „Gr verfihert feine 
Unſchuld, darauf ift indeß wenig zu geb.n, und 
über zwei fehr wichtige Punkte, über ſeinen Gang 
in ben Wald und über feine fo rafche Abreife, 
welche er beabfichtigte, vermag er feine Aufklä— 
rung zu geben. Was er darüber anführt, trägt 
offenbar den Stempel ter Grfindung an der 
Stirne. Dem Faktor des Hüttenwerfs hatte er 
über feine beabſichtigte Abreife noch fein Wort 
gejagt und dennoch padte er bereits feine Sachen. 
Schon diefe beiden Punkte allein würben ihn 
außerordentlich verbächtigen, felbft wenn nicht 
die anderen Beweiſe gegen ihn binzulämen, * 

„Würde er auf Grund diefer Beweiſe verur: 
theilt werben ?* warf Lindner ein, 

„Das hängt allein davon ab, welche Leber: 
zeugung bie Gejchworenen dadurch gewinnen !* 

„Herr Richter, geftern Nachmittag — gegen 
Abend war Wolffheim bei mir, in einer Gefchähts: 
angelegenheit, da ich nie. mit ihm in anderer 


Verbindung geftanden babe, denn Sie werden | 


wilfen, welchem Kreife die Männer angehörten, 
mit denen er zu verkehren pflegte — Wolffheim 


„Kerr Michter, ich glaube, Sie mihverfichen 
mich,“ fiel Lindner ein. „Es ift durchaus nicht 
I meine Abſicht, irgend eine Anfchuldigung gegen 
Jenſen vorzubringen, ja, ich habe jogar Gründe, 
den Schein zu vermeiden; ich führe Wolffhzim's 
Worte nur an, weil er jie geftern zu mir fprach, 
‚ohne daß ich irgend eine Dürgfchaft übernehmen 
fan, ob die Worte wahr waren. JG würde 
fie auch gar nicht erwähnt haben, wenn mich 
nicht ein anderer Punkt getrieben hätte, zu Ihnen 
zu fommen. Ich habe gehört, daß bei Molff- 
heim die goldene Uhr und die Börfe vorgefun- 
den worben find, daß alfo ber Verdacht einer Be— 
raubung ausgeichloffen fei, Verbält ſich Dies fo ?“ 

„Allerdings.“ 

„Es ift Nichts weiter bei ihın gefunden worben 2“ 

„Nichts außer diefen beiden Gegenſtänden und 
einem Schlüſſel.“ 

„Nicht eine Brieftafche ?“ 

„Nein, Wie tommen Sie zu ber Vermuthung 7” 
Weil Molffheim, als er bei mir war, eine 
Brieftafche bei fich trug.” 

„Haben Sie diefelbe gefehen ?“ 

„Bewiß; fie war von braunem Leber und 
ziemlich groß — genauer kann ich fie freilich) 
nicht beſchreiben.“ 

„Trug er vielleicht Sachen von Werth in der 
| Telben ?“ fragte Hartmann gefpannt, 

'  „Grlauben Sie mir, daß ich Ihnen mittheile, 





ſprach über feinen Schwager, und zwar in ber | was ich darüber weiß,” erwiederte Lindner. „Ich 


erbitteriften Weife.“ 

„Darf ich Sie bitien, mir genauer anzugeben, 
wie er fich ausſprach,“ unterbrach ihn Hartınann. 

„Gr behauptete zuerft, daß Jenſen nur zurüd: 
gekehrt fei, um ihn zu ärgern. Sch Eenne Jenſen 
zwar nicht, allein biefer Grund ſchien mir doch 
nicht recht wahrfcheinlih, und ich ſprach Dies 
gegen Wolffheim aus. 
mit, Jenſen babe wiederholt die heftigften 
Drohungen gegen ihn ausgeftoßen, er fürchte 
ihn zwar nicht, obſchon er dem heftigen Charakter 
befjelben das Schlimmfte zutraue. 
überzeugt, daß er mit feinem Schwager einmal 
fehr Hart zufammentreffen werde.” 

„Es ift fehr wenig darauf zu geben,” bemerkte 
Hartmann; „Wolffheim war ein ehr heftiger 
und bem XTrunfe ergebener Mann; fo viel ich 
bis jetzt erforfcht habe, traf ihn in Bezug auf 
bie Feindfchaft mit feinem Schwager die meilte 


Schuld, und daß er geitern Abend abjichtlich | 


einen Streit mit ihm herbeizuführen fuchte, ift 
durch mehrere Zeugen erwiefen. Jenſen hatte 
ihm feine Veranlaſſung dazu gegeben.” 


Darauf theilte er mir, 


Ge fei ſeſt 


hatte einen Wechſel ausgeftellt über viertaufend 
und fünfhundert Thaler — geftern war ber Ver— 
falltag des Wechſels. Ich wußte nicht, in weflen 
Händen fich berfelbe befand, als Wolffheim zu 
mir fam und mir den Wechſel präfentirte. Ich 
(öste ihn ein. Wolffheim nahm das Geld in 
| Empfang und legte es in feine Brieftaſche. Ob er 
noch andere Werthpapiere bei ſich trug, weiß ich nicht.“ 
(Fortiegung folgt.) 





Landwirthichaftliches. . 


In der in ber vorigen Nummer erwähnten 
Kreisverfammlung bes landwirthſchaftlichen Ver— 
eins der Pfalz wurde auch der Stand des 
Wiefenbaues in der Pfalz bebattirt. An 
diefer Debatte betheiliate ſich Herr Kirchenfchaffner 
Arnold nah dem Portrage des Kreißwiefen- 
baumeiftert8 Hrn. Jox mit folgenden, für bie 
Betheiligten wohl interefjanten Grörterungen: 
| „Der Herr Sreisiwiefenbaumeifter hat bei feinem 





Neferate mehrfach den Bezirk Aweibrüden er: 
wähnt und babei auch meinen Namen genannt, 
was mich veranlaft, auch in der Wiefenbaufrage, 
die gerade für den Bezirk Aweibrüden eine bren: 
nende ift, einige Worte an die geehrte Verſamm— 
lung zu richten. 

„Wir beflagen mit dem Herrn Kreiswieſenbau—⸗ 
meilter das Nichtzuftondefommen der Dellfelber 
Mäfjerungs + Genofjenichaft. Bei ber Vorver— 
fammlung waren alle Anwefenden für den Plan 
gewonnen. Aber die Altflugen, tie nicht Hinter 
dem Dfen berauszubringen find mb bie auch 
bier bei der Verfamminng fehlten, vereitelten 
das Gelingen, indem fie hinterher geltend machten, 
ber Natur könne man nicht vorgreifen, dem 
Wafjer müffe man feinen Lauf lafjen, die Koſten 
feien vergeblich 2c. 20. Aber wir haben bie Hoff: 
nung auf das endliche Gelingen noch nicht auf: 
gegeben ; denn das Dellfelder Wiefentkal ift wie 
geichaffen zu einer künftlichen Bewäſſerung, umd 
bie hierauf zu verwendenden Kojten dürften nicht 
ju groß werden. 

„Anders verhält es fich mit ber Bewäfjerung 
bes Bliesthales, das heißt vorerft eines Theils 
befjelben, worüber von dem Herrn Kreißwiefen: 
baumeifter auf DVeranlaffung unfere® Bezirks: 
Komite’8 in meuefter Zeit Plan und Koftenan: 
ſchlag angefertigt wurden. Bei der bierwegen 
in diefem Frübjahre jtattgehabten Verfammlung 
der betheiligten Wiefenbefiger erklärten fich die— 
felben bereit, auf den Zweibrücker Morgen = 
75 Dezimalen, bi8 zu 30 fl. Anlagekoſten zu 
verwenden, was auf das Tagwerk 40 fl. ent 
ziffert. Nach dem nunmehr vorliegenden Koften: 
anſchlage treffen aber auf das Tagewerk 80 fi., 
und es ift fehr in Frage geftellt, ob unter dieſen 
Unnftänden das Bewäfjerungsprojeft jeßt ſchon 
zur Ausführung gelangt. Aber Alles bererhtigt 
zu ber Hoffnung, daß auch eine Genofjenfchaft 
zur Bewäfjerung des Bliesthals in gar micht 
ferner Zeit zu Stande fommen wird. Diefe 
Hoffnung gründet fich auf die befonderen Ber: 
hältnifje unferer Gegend und unferer Wiefen- 
tgäler, die in ganz kurzen Umtifjen zu ſchildern 
die geehrte Verfammlung mir noch geftatten 
wolle. 

„Der Zweibrüder Bezirk ift wegen bed großen 


bie Quzerne nur 3 bis 4, höchſtens 5 bis 6 
Jahre bei uns aus. Mother lee geräth auch 
nur ſelten; Gjparfette fommt nur in einzelnen 
Lagen mit Kalkboden fort. Fall’ alles Futter 
muß’ deßhalb durch Wiefenbau gewonnen werben. 
Unfere bebeutenditen Wiefenlänbereien befinden 
fih im Blied:, Hornbach: und Schwarzbach-Thale. 
Bis zu Anfang ber fünfziger Jahre waren dieſe 
Wiefenthäler noch in ihrem Naturs, ich möchte 
fagen Urzuſtande. Sie find es zwar jet noch; 
damals aber war biefer Naturzuftand ein äußerſt 
günftiger; jetzt iſt er ebenſo ungünſtig. Die ges 
nannten Flüßchen ſchlängelten ſich nämlich früher 
in außerordentlich vielen, oft höchſt wunderlichen 
Krümmungen durch die Thäler, was zur Folge 
hatte, daß das Waſſer auch bei trockener Som: 
merzeit höchſtens 1 Fuß unter dem Niveau der 
Wieſenflaͤche ſtand und den angeſchwemmten 
Thalboden ſortwährend feucht erhielt. Außerdem 
ſtanden dieſe Thäler bei Schneeabgang oder bei 
heftigem Regenwetter jährlich mehrmals unter 
Waſſer und wurden dadurch gedüngt. Der unter 
den damaligen Verhältniſſen ſich bildende Gras— 
wuchs erinnerte an die Prairieen Amerila's. 
Freilich Hatten dieſe günſtigen Zuftände auch das 
Nachtheilige, daß manchmal die Heu⸗ oder Ohmet⸗ 
ernte durch eine Ueberſchwemmung ganz oder 
theilweiſe verloren ging und daß namentlich die 
Stadt Zweibrücken jährlich mehrmals unter 
Waſſer ſtand. 

„Zur Beſeitigung dieſer Nachtheile wurden zu 
Ende ber vierziger und zu Anfang der fünfziger 
Jahre auf Koſten der Wieſenbeſitzer umfaſſende 
und ſehr foftipielige Bachreltifilationen ausgeführt. 
Gegen die Geradelegung der Bachbette und bie 
Entwäfjerung zu: feuchter Bogen wäre Nichts eins 
zuwenden, wenn man damals nicht verfäumt hätte, 
zugleich. auch für Bewäſſerungs-Anlagen zu forgen, 
In Folge der Bachdurchſtiche und bed dadurch 
bedingten ſchnelleren Abfluſſes des Waſſers Haben 
fi die Bachfohlen in dem weichen Boden fo ver- 
tieft, daß bei gewoͤhnlichem Waflerftande bie 
Waſſerflaͤche jetzt 2—2./s Meter unter der Wieſen⸗ 
fläche liegt. — Unfere Wiefen leiden nunmehr 
an zu großer Trodenheit und. liefern einen fort» 
jhreitend geringeren Getrag. Diefelben find zum 
großen Theile im ‚Beige von’ Stiftungen ober 


Düngerbevarf8 auf ausgedehnte Viehzucht und | von einzelnen Kapitalijten, darunter auch ver: 
darum auf eine große Futterproduftion unbedingt | ſchiedene auswärtige, und werben gewöhnlich an 


angewiejen. 
geeignet. 


Zum Kleebau ijt der Boden wenig Landwirthe verpachtet. 
Zur Anlage von Luzernefeldern bes | Bachgeradelegungen eine ebenfo fichere ald rentable 


Sie bildeten vor. den 


darf es ber Anwendung eines unverhältnißmäßig | Kapital-Anlage und wurden mit 1200—1400 fl. 
großen Düngerquantums, und dennoch dauert | pr, Zweibrüder Morgen bezahlt; jet koſtet ber 


Morgen noeh 500—600 fl. Unſer Bezirkes 
Komite Hat ermittelt, daß bie Wiefen in den ges 
nannten Bach⸗Korrektionsgebieten mindeftens eine 
Million Gulden an Kapitalwerth verloren haben. 
In demfelben, vielmehr in noch höherem Maafe 
hat ber jährliche Ertrag an Futter abgenommen, 
was für unfere Landwirthſchaft und unfern Vieh: 
ftand ein ſchwerer Nachteil ift. 

Zur gründlichen Beſeitigung dieſer Mißſtände 
durch ausreichende Bewäfjerungs: Anlagen werden 
wir unfere kleineren MWiefenbefiger fo von kurzer 
Hond nicht beftimmen können. Unfere Wiefen 
find eben noch im Maturzuftande, und e8 muß 
mit Eleineren Verbefjerungen begonnen werben, 
wonach man ſich auch zu ben größeren verftehen wird. 
Unfere kleineren Wielenbefiget fangen jetzt mit 
folden Heinen Verbefjerungen an; bie größeren 
Beliger müfjen nur mit gutem Beifpiele voran: 
gehen. Das hat fich im letzten Frühjahr jo rerht 
deutlich beim Ausziehen ber Herbftzeitlofen ge 
zeigt, welche früher in unfern Wiefen nur einzeln 
vorfomen, jet aber ganze Thaͤler uͤberwuchern. 

Mehr Anregung und Belehrung ift Hier dringend 
nothmwendig. Die größeren Wiefenbefiger ziehen 
wohl öfter ben Kreißwieferbaumeifter zu Rathe. 
Aber gerade bie kleineren Gigenthümer, denen fein 
Rath am nothwendigften wäre, ſcheuen bie Reife: 
koſten. Unfer Bezirk glaubt daher Ungefichts 
diefer feiner Hier in kurzen Umriffen gezeichneten 
Wieſenbauverhältniſſe dem verehrl. Kreiskomite 
den bei uns allgemein laut werdenden Wunſch 
dringend an's Herz legen zu ſollen, daſſelbe möge 
doch, wenn thunlich, dem ſtreiswieſenbaumeiſter 
Gelegenheit geben, ſich öfter und länger als bis⸗ 
ber im Zweibrücker Bezirke aufzuhalten.“ 

Nach einer kurzen Erwiederung des Hrn. Jox, 
worin berfelbe erklärte, nicht zu gleicher Zeit überall 
fein zu fönnen, und das Nichtzuftundefommen ber 
für Zweibrücken projeltirkgeweſenen Wiefenbaufrhule 
beklagte, äußerte der Vorfigende, Hr. Regierungs⸗ 
präfident v. Braun: „Es ſcheint feiner der 
Herten. fih an der Debatte über biejen Bergen: 
ftand mehr betheiligen zu wollen, und ich glaube 
bem Antrage bed Heren Arnold zu entfpeechen, 
wenn wir beim MWiefenbau im der. Gegend von 
Zweibrüden fortgefeßte Aufmertfamteit zuwenden 
und Alles bazu beitragen, in: biefer Gegend bie 
Volkswohlfahrt möglichft zu fördern.“ Herr 
Arnold: „Wir werben dafür ſehr dankbar fein.” 











Mannigfaltiges. 


(Amerikanifhe Kinder) Der „News 
York Standard“ erzählt Folgendes: „Eine der 
reichiten Familien in Broofiyn gab fürzlich ein 
Kinder: Feft. Gtwa 100 Gaͤſte waren zugegen, 
die von ihrer jungen Feitgeberin, ein zehnjähriges 
Fräulein, mit einem Unftande und Selbjtbewußt: 
fein, das einer Matrone zur Ehre gereicht hätte, 
empfangen wurben, Die Kleider beftanden aus 
reich garnitter und mit Flitter befegter weißer, 
nelber, blauer und rofa Seide. Die Eleinen 
Fräuleind trugen ihre Haare in neueſtem Style 
jrifirt, gepufft, gepudert und mit Blumen ges 
ſchmückt. Nur Etwas mangelte der Miniatur: 
Darftellung einer Gefelihaft von Grwachlenen, 
nämlih emaillirte Geſichter. Schminfe war in: 
beß reichlich angewendet worden. Gin Heines 
Mädchen (wenn es als ſolches betrachtet werben 
könnte) fefjelte Hauptfählich Die allgemeine Auf: 
merfjamfeit. Es zählte anjcheinend 10 Jahre, 
Außer gepubertem Haare und einem blendenden 
Koftüm trug es ein paar Diamanten: Ohrgehänge, 
eine ſchwere goldene fette und ein mit Diamanten 
beſetztes Medaillon zur Schau. An jedem Arme 
glänzte ein Armband von gediegener Arbeit, Die 
kleine Mode: Dame ließ ihre Brillanten im Lichte 
funfeln mit dem Austufe: „Alles echte Steine, 
feine Imitationen!“ Gin anderes kleines Mädchen 
von fieben Sommern erjchien in einem Kleide 
aus rojafarbener Seide, von ber bie Elle fieben 
Dollars fojtete, mit Blumen im Haare, einem 
Diamanten: Schmud und anderen foftbaren Zus 
welen, einem goldenen Gürtel, befjen Schnalle 
mit Diamanten beſetzt war; feinen Kopf zierte 
ein goldene® Band und an einem Stirnbande 
funfelte ein Solitär von großem Werthe, Man 
hörte defjen Mutter fagen, daß die Abend: Toilette 
ihtes Kindes 5000 Dollars gekoftet habe. Mu— 
fil, Tanz und Gharaden bildeten die Unterhal⸗ 
tung des Abendd. Das Souper hätte fich der 
größte Epikuräer nicht befjer wünfchen fönnen, 
und bie Adieu's wurben mit einer Örazie und 
Zeremonie geiprochen, die den eifrigften Verehrer 
ber modernen Gtiquette bejriedigt hätte.“ 
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Na 31. Mittwod, 13; März 6% ka J 1872. 
Feſt im Sturme. | | daß Wolffheim bie VBrieſteſche mit dem Gelde 
Etzahlung von Dr. Friedrich Friedrich. bei ſich trug, als er mein Haus verließ. Es wäre 
— ja moͤglich, daß er das Geld hier gelaſſen hätte! 

(Bortjegung.) „Wann hat er Ste verlafjen %* fragte Hartmann. 


„Ah, durch diefe Nachricht befommt das Ver „68 mochte ungefähr acht Uhr fein. Er ers 
brechen noch eine andere Wendung!“ rief ber wähnte, daß er ſich Heimbegeben werde; wie ich 
Richter überrafcht. „Wie groß war bie Summe, indeß ‚gehört habe, iſt er ze: — in einer 


welche Sie ihm jahilen 9“ -| Reftauration eingelehrt.“ 
„Blertaufend und fünfhundert Thaler — hier „Wußte Jemand darum, daß er daB: Seth Be 
ift der Wechfel.“ onen in Empfang nehmen - würde?" “ 
Prüfend betrachtete Hartmann das Papier, „Das weiß ich nicht. Ich Habe zu Niemand 
welches Lindner ihm darreichte. barüber gefprochen, da es mir überhaupt peinlich 
„Und in melden Gelde bezahlten Sie biefe | war, ben Wechſel außgeftellt zu haben, und ich 
Summe?“ will "offen geitehen, daß Dies mid beinahe bes 
„In Banknoten und Raffenfcheinen.” ' | wogen. Hätte, gang zu ſchweigen. Nur der Ges 
„Können Sie mir nicht genauer ‚angeben, An | danke, daß ich zur Grforfdiung : der Wahrheit 
was für Banknoten und Kafjenfcheinen ?“. | vieleicht baburch beitragen würde, Hat * * 


Lindner zuckte läͤchelnd mit der Achſel. 36 anlaßt/ zu Ihnen zu kommen.“ 
kann nur mit Beſtimmtheit angeben, daß der bei Ich bin Ihnen außerordentlich banfbar dafir,“* 
Weitem größte Theil aus preußiſchen Banknoten | fprah Hartmann: „Ihre Eröffnung ift von’ ber 
zu je hundert Thalern beftand. Die Kaſſenſcheine größten Bedeutung. Ich werde fofort in dieſer 
waren auch meift‘ preußiſche — mehr vermag ich Beziehung die genaueſten Nachforſchungen ans 


nicht anzugeben.“ ſtellen laſſen. Namentlich werde ich Jenſen's 
„Sie haben Sich die Nummern ber Banknoten Saden noch ein Mal genau dburchjuchen laſſen.“ 
nicht gemerkt 9% | 7 568 wäre ‚wohl zu dreiſt, wenn er die Briefs 


„Rein. Ich Hatte feine Veranlaſſung bazu, | tafge und felbft eine foldhe Summe in Händen 
denn ich konnte nicht ahnen; daß Dies vielleicht | behalten Hätte, bemerkte Lindner. 


von Bedeutung fein würbe* — Wo ſollte er fie gelaſſen Haben?” > 
„Und Sie erinnern Sich auch feines. zufälligen | Wieder zudte Lindner mit der Ahfel, „Ih 
Merkmale —J— kann am wenigſten Aufllaͤrung⸗ daruber geben. 


Lindner ſann nad. „Nein; e8 wäre: vielleicht | Jedenfalls würde Beides ſich an Einem andern 
moͤglich, daß ich, werm die Banknoten mir vors | Drte fehr leicht: verbergen laſſen, um es ſpaͤter 
gelegt würden, mich an ein: ſolches erinnerte und 8 holen. Doch, es iſt ja moch nicht erwieſen, 
daſſelbe wieder erkennen würde.“ daß Wolffheim die Sreſta ſche noch. ‚bei ſich trug; 

„Jenſen's fämmtliche Sachen find-burchforfcht, | als er erſchlagen wurde.“ 
es hat ſich umter denſelben das Geld nicht ges „Dies werde ich Leicht erforſchen, benu er koͤnnte 
funden, ebenſowenig wie die Brieftafche.* fie nur bier in Butgthal gelaſſen, haben, und 

„Srlauben Sie mir eine Bemerkung, Herr | er fheint fi unmittelbar von. Ihnen nach ber 
Richter," warf Lindner ein. „Jh weiß nur, | Reftauration begeben zu haben,“ 





„Herr Richter, ich Habe Ihnen dies Alles mit- 
geiheilt; ich or eine verfraulidde Mit⸗ 
Iheilung an — fapn ht eine ſolche bfeiben 2" 

„Unmöglih, Herr Lindner!“ rief Hartmann. 
„Ihre Ausfage ift von ber größten Wichtigkeit, ich 
fann nicht umhin, biefelbe zu Protofoll zu — 

„Damit bin id gern einverſtgnden,“ 
berte Pi ee; „8 iſ ur nur j ‚nie in öffent 
lichet Sthung als Benge anfzutretin, da ich noch 
nie in ‚solcher Gigenfhaft vor dem Gerichte ge: | a 
ſtanden.“ 

„Ich werde Ihnen auch Dies nicht erſparen 
können. Sie überſchätzen bie Unannehmlichkeit 
eines ſolchen Schritte,“ 

„Wenn e8 nöthig it, werbe ih +8 natürlich 
thun,“ fuhr Lindner fort, „GE kommt indeß noch 
ein beſonderer Umſtand hinzu, bey es mir pein- 
lich macht, im diefer Angelegenheit als Zeuge 
aufzutreten, ® 

Der Richter blickte ihn fragenb an.  . 

„Darf ich wenigftend in biefer einen Wezichung 
auf Ihre Diskretion rechnen?” fragte Lindner 

„Ih weiß micht, ob ich Ihnen ein Verfprechen | m 
geben fann, ehe ich weiß, worum «8 fi handelt.“ 

Lindner zögerte eimen Augenblid mit der Ant⸗ 
wert. Ich will e8 Ihnen offen jagen,” ſprach 
er dann. „he Jenſen nah Amerifa ging, hatte 
er ein flüchtige® Liebeßverhältniß mit meiner 
Frau, fie wer damals faft noch ein Kind. Ich 
glanbe fogar, daß dies Berhältnik, gegen welches 
der. Vater meiner. Frau fehr entfchieben auftrat, 
ein Grund mit geweſen if, weßhalb Jenſen nad 


Ametika gegangen. Diefe Yugenbthorheit . b 


laͤngſt in Vergeſſenheit gerathen, fie ſteht mit 

Jenſen's That in Feiner Beziehung, allein «8 
würbe bach für meine Frau höchſt peinigend fein, 
wenn. hieß Verhältnig bei ber Verhandlung irgend» 
wie erwähnt würde. Darf ich in biefer Be 
ziehung auf Ihre Sehenung rechnen? Sie wer⸗ 
den mir nadfühlen.“ 

„IH glaube Ihnen feſt verfprechen zu künnen, 
daß dies Verhaͤltniß wicht berührt werden fol,“ 
entgegnete bar Richter. 

„Wollen Sie auch dem Gtnatönumalt dieſe 
Bitte an's Herz legen ? 

„Auch Died werde ich gern tum.“ 

„Sie werben nun auch begreifen, weßhalb « 
mir fo peinlich ift, in einem Brogefle gegen a. 
als Zeuge aufzutreten. Doc werde ich m 
nicht weigern, wenn Gie nur bis Bitte in > 
treff meiner Frau erfüllen,” 

„Kennen Ste Jenſen perfönkich ?" fragte Hart- 
mann, 


Ich bin nie mit ihm zufammengetroffen, ob: 
ſchon ich nicht leugnen will, daß es mich interefr 
* hahen würbe, ihm kennen zu lernen, denn er 
oll ein fehr tüchtiger Mann fein, der in unglaub⸗ 
lich kurzer Zeit auf dem Hüttenwerfe ein neues 
Reben hervorgerufen.“ 

„Der Faktor gibt ihm das größte Lob,“ ber 
meitle ber Nichter. „Seine Tuͤchtigkeit if nicht 
in Zweifel zu gehen, am meiften: fällt mir indeß 

‚ daß ber Faktor auch feinen Gharafter als 
einen durchaus rechtfchaffenen barftellt. Gr traut 
ihm eine folhe Handlung in feiner Weife zu, 
auch mir wirb e8 ſchwer, zu glauben, baß er 
einen Rıubmord begangen hat.“ 

„Ih ſtimme Ihnen vollfommen bei," warf 
Lindner. ein, „Es iſt wohl nicht anzunehmen, 
baß er feinen Schwager erfchlagen habe, um ihn 
zu berauben. Gr fonnte au wohl faum willen, 
daß berfelbe das Gelb bei mir in Empfang ge 
nommen ; böchften® könnte er, nachdem er bie That 
begangen, Ihm die Brieftafche genommen haben, 
um den Verdacht von ſich abzulenken. Freilih 

uß erft erwiefen werben, dab Wolffheim vie 
Beieftafche noch bei fi führte — Died werben 
Sie jedenfalls erforſchen.“ 

Der Bolizeilommifjär trat ein. Gr hatte Jen⸗ 
fen’8 Sachen noch ein Mal unterfucht und brachte 
eine Anzahl Briefe und das Geld, weldes er 
in dem Beſitze bes Verhafteten gefunden hatte, 
um biefe Gegenſtaͤnde in Hartnann’d Hände nieder⸗ 
zulegen. 
aben Ste noch Näheres erforſcht?“ fragte 

er. 

„I Habe noch einen zweiten Zeugen erforfcht, 
der gejehen, daß Jenſen fich geitern Abend dem 
Walde zu begeben hat; Dies ift inbe von wenig 
Bedeutung, da Senfen nicht leugnet, in bem 
Walde geweſen zu fein.“ 

„Sn welcher Gegend hat ihm berfelbe gefehen 3" 
fragte ber Michter. 

In derſelben, in welcher ber Burſch bed 
Waſſermüllers ihn beobachtet. Gr iſt ſehr raſch 
gegangen und hat es offenbar ſehr eilig gehabt, 
um Wolffheim einzuholen oder auch um ihm 
zuvorzulommen.“ 

„Herr Kommüſſär,“ fügte der Richter Hinzu, 
„Wolffheim hat eine Brieftaſche von braunem 
Leder bei ſich geführt, in welcher ex eine ziemlich 
bedeutende Summe geborgen; laſſen Sie hoch 
den Wald fofert auf das Genaueſte durchforſchen, 
vielleicht findet fich die Brieftaſche in demſelben.“ 


(Fortfegung folgt.) 








Gerichtöverhandlung. 
Aus ben Munchener „Reueften Nachrichten.® 

(Gin geiftliher Gaufler.) Aus umferem 
leben am Fuße des Dombergeß liegenden Yreis 
fing berichte ich Ihnen folgende nicht uninter 
reffante Gerichts » Verhandlung: "Mathias 
Grile, Briefter an ber eine Biertelftunde ent: 
fernten Wallfahrtskirche „Wieskirche“, welcher 
neben feinem Priefteramte auch ſchon feit vielen 
Jahren das Gewerbe eined Oekonomen und 
Bierwirthes, hauptſächlich aber das «eines mebi- 
zinifchen Pfuſchers und Teufelbefhwörers betreibt, 
war wegen Fäuflicher Werabreihung von Del 
und Weihrauch an kranke Perſonen, meiften® 
jeboh für krankes Vieh (melde Krankheiten 
Ertle ftet3 „mit dem Teufel befeffen“ nannte), 
und gegen welches Reiben obige Kaufmannsgegen⸗ 
fände Helfen folten, wor die Schranken des 
Bezirlsgerichts Freiſing geftellt, da Erile's ges 
werbömäßig betriebener Verlauf folder nußlofen 
Mittel als — angenommen wurde. Zur 
Verhandlung, welche auf Donnerstag ben 28. 
Februar ifd. Is., Vormittags 9 Uhr, angeſetzt 
war, erſchienen circa 25 theils Belaſtungs⸗, theils 
Entlaſtungszeugen, und waren auch zwei Sad 
verſtaͤndige geladen. Die Anklage wurde durch 
ben Staatsanwalt Herrn Trogg erhoben und 
in energiſcher, jedoch leidenſchaftloſer Weiſe 
das Treiben des Wallfahrtsprieſters Ertle beleuchtet, 
welcher Religion und religiöfe Zeremonien zu 
feinen gewerbömäßigen Teufelaustreibungen plan⸗ 
mäßig mißbrauchte. Nachdem eine Rechtfertigungb⸗ 
ſchrift bes Grtle aus der Vorunterſuchung ver: 
lefen, wurben bie beiden fachverftänbigen Herren 
Prof. Lindner und Apotheker Baumgartner über 
die beim Beſchuldigten mit Beſchlag belegten 
fogenannten Arzneimittel einvernommen, welche 
beide Herren einftimmig dahin beponirten, daß 
ba8 in einem Dukend vorhandener Gläschen 
aufbewahrte Del —  Baumöl der ſchlechteſten 
Sorte, gemifcht mit etwas Spidöl, fei und zur 
Qualität bes fogenannten Spinnraböl® gerechnet 
werben müjle, der Weihrauch aber ebenfalls zur 
fhlechteften Sorte zähle. Die ſodann vernom⸗ 
menen Entlaſtungszeugen fonftatiren gleichlautenb, 
daß Grtle ohne Ausnahme und für jede Krant- 
heit, fei e8 bei Menfchen ober Vieh, das mehr 
erwähnte Spinnradöl und den Weihrauch um 
einen den reellen Werth faft um's Zehnfache über 
fteigenden Preis verkaufte, mandmal jedoch 
auch umfonft bergab, ben Käufern überdies 
Gebrausanweifungen mit aufben Weg gab, bie 


wirfii ein ſchallendes Gelächter im Zuhörer 
raume beruorriefen, wie fich 3. DB. Ertle nicht 
heute, einer bei ihm Hilfefuchenden — nad 
eigener Angabe berfelben — Geiſteskranken ans 
zurathen, das Spiunzaböl unter bie Speife zu 
miſchen, unb fo bie arme Patientin zwang, 
ihre Speife mit einer Gubftanz zu milchen, von 
ber der hochwürdige Herr Wunderdoktor gang 
genau ‚überzeugt war, baf fie nur.ranziges Lam⸗ 
penöf ſei. Die Verhandlung ergab weiter, daß 
der geiftlihe Here Wunderdoktor es überhaupt 
nie genau mit der Anwendung feiner Heilmittel 
nahm, ba er zu gleicher Zeit für ein mit bem 
Teufel befeffened Kind und kranke Schweine fein 
geweihtes Del und Weihrauc verkaufte, und ed 
erregte allgemeine Heiterkeit, ald der Herr Vor⸗ 
figende an einen ber Entlaftungszeugen die Frage 
ftellte, ob benn bie franfen Schweine auch von 
Ettle gefegnet wurden, da alle Zeugen deponirten, 
bag Ertle die kranken Menſchen und Thiere 
durch ſeinen Segen lurire. Ein Belaſtungszeuge 
deponirte (jedoch nur vom Hörenſagen), daß 
Grtle fi einmal fogar herbeilaſſen wollte, eine 
franfe Perſon vom Sranfenbette aus birefi in 
ben Himmel hineinzufpebiren, jedoch jelbfinerftänds 
ih nur um bie Fahrtage von 150 fl. Am 
originelliten war die Ausſage einer jungen Frau, 
welche von ihrem. eigenen Vater — um eine 
bem letzteren mißliebige Heirath feiner Tochter 
zu vereiteln — zu Ertle gebracht wurbe, der 
ihr ebenfalls eine. Portion : Bampenöl . mitgab 
mit der Weiſung, Hievon - einige Tropfen in 
ben linken Brautfhuh zu fhütten, dann könne 
fie nicht mehr ander® und müſſe noch am Altare 
„Rein“ fagen. Daß das Wunberöl Nichts half, 
bewies ganz deutlich die bald darauf erfolgte: 
Trauung ber: Zeugin. Das Urtheil lautete, daß 
Grtle wegen 9 verjäßrter Reate freigejprochen, 
wegen ber zwei meuelten Reate aber, worunter 
auch die Brautſchuhgeſchichte — alſo wegen 
Gaukelei — zu 20 fl.Strafe und zur Tragung 
der Koſten verusiheilt wurde. 





Mannigfaltiges. 


Zur Flucht Kinkel's erhält die Berliner 
„Vollks⸗Itg.“ folgende Mittheilung aus Med: 
lenburg: „Ihre der „Schlefifgen Zeitung” ent: 
nommwene Mitteilung, daß der kürzlich in Strehlen 
bei Dredben verftorbene Gutsbeſitzer Adolph 
Henfel berfelbe gewefen ift, welcher die Flucht 
Kinkel's aus Spandau nad Medlenburg ermög« 


lichte, kann auch von Hier auß beftätigt werden..| famen, um ſich bei ihm gun ‚verobfrhieden und | 
Am fpäten Abend des 8. November 1850 arg feinen Segen, wie fie fagten, — eine fette Reife: 
ber Gutsbeſiher Henfel, als Kutſcher verkleidet, | beifteuer, wie fie dachten, von ihm zu erbitten. 
in ber Nähe bes Zuchthauſes zu Spanbau, in Sie ſprachen lange und ſprachen warm und 
Geſellſchaft von Karl Schurz und Dr. Frieden⸗ fprachen ‚mit großer Salbung von ben. großen 
thal, mit feinem Fuhrwerke, auf dem Bod figenb | Gefahren; denen fie um Gheifti willen entgegen» 


und bie Zügel in der Hand Haltend, um in j'bem 
Augenblide bavon jagen zu können. Gr fah 
e8 mit an, wie Kinkel fi von ber ſchwindelnden 
Höhe der Dachluke des Zuchthauſes an einem 
Tau auf die Straße herunterließ. Bald nad 
Mitternacht fuhr er mit Kinkel und Schurz in 
faufendem Galopp. davon, Er hatte feine ftärf- 
fien und fchnellfüßigften Pferde ausgewählt. | 
Ohne Raft und Aufenthalt ging e8 vorwärts 
über Oranienburg. nad dem act Meilen von | 
Spandau entfernten Stäbtchen Granfee. Hier 
mußte man ben armen außgehungerten und ab: | 
gejagten Pferben, denen der Schaum: vor bem | 
Munde ftand und ber Schweiß ftrommeife her- 
untertroff, eine furze Grholung gönnen. Am 
Morgen des 9. November, 8 Uhr Morgens, er 
reichten, bie: Flüchtlinge bie ftrelig’fche Grenze | 
bei Dannenwalde und. am Mittag 1 Uhr Wit: | 
ftrelig. Faſt in Giner Tour hatten bie, Pferde 
einen Weg von breizehn Meilen zurückgelegt. 
Don Altftrelig fuhr Henfel mit feinem Fuhrwerke 
wieder nad feinem Gute zurüd, bie Flüchtlinge 
aber begaben ſich nad Roſtock, von wo fie be 
fanntlih zu Schiffe nad ‚England entlommen 
find. Die Ungemwißheit über: den Erfolg bes 
Unternehmens ließ aber Henſel feine Ruhe; er 
fam am 15. Movember Abends felbft nad 
Roſtock, um über das Schickſal der Flüchtlinge | 
Näheres zu erfahren Da er fih dort ‚aber, 
über feine Perfon nicht Hinlänglich legitimiren 
fonnte, fo durfte ihm Nichts anvertraut werben. 
Erſt am 18. Movember theilte Moriz Wiggerd 
ihm mit, daß Kinkel und Schurz am Tage vor: 
ber zu Schiffe fortgefommen wären. Die Polir 
zei konnte troß aller angewandten Mühe bie Ber: 
fon des Kutſchers, ohne welchen die Flucht Kinlel's 
fehwerlich gelungen wäre, nicht entdeden. Henſel 
blieb ohne alle Anfechtung Seitens der Gerichte, 








gingen. Der Dechant aber blieb unbewegt, und 
erſt als fie ber Thüre zufchritten, raffte er fi 
zu folgenden. mit Demuth vorgetragenen Abs 


ſchiedsworten auf: „Der Himmel geleite Sie, 


meine Brüder, auf Ihrem ſchweren Wege und 
bewahre Sie in feiner huldreichen Güte. Wo— 
fern Ste aber. trotzdem aufgefreifen werden follten 
von gottlofen Kannibalen, will ich inbrünftig 
beten, daß Sie diefen Sündern lange und ſchwer 
und unverbaulich im Magen liegen bleiben mögen. 
Bott mit Ihnen!“ 


— — 


Bon des Türſten Vismarck Haaren. 


Laßt euch, die ihr jetzt nicht glaubt, 
Bon feinen Jugendfreunden jagen, - 

Wie voll das Haar von feinem Haupt 
Ihm wallte in den Jugendtagen. 


Die jeder Tebensluft'ge Pant 
War aud der Bismard etwas eitel, » 

Und wenn er vor dem Spiegel fand, 

Bermißte gern er feinen Scheitel. 


Und heut’ if Alles fortgemäht, 

Kein Eau de Lob kann je verdoppelt 
Die wen’gen Haare, bie ihr feht ° i 
Auf glattem Hanpte fteh'n wie Stoppefn. 


Mo blieb bis auf die letzte Spur 

Die allerihönfte aller Mähnen ? 

Erhat — fragt Windthorſt-Meppen nur! — 
Die Haare ſämmtlich — auf den Zähnen! 


(Ein humoriftifher Lebensmüber,) 
In Liverpool ftand unlängft ein. Lebensmüder vor 
dem Polizeigericht, um fig ob diefer gefegwidrigen 
Neigung. zw verantworten, (in Polizeidiener 
hatte ihn in dem Wugenblide erfaßt, als er jich 
auffnüpfen wollte. Was auch immer ‚die Motive 


und erſt jet nad feinem Lobe wird der Schleier | für den beabfishtigten Selbfimord gewefen fein 


bes Geheimnifjes freiwillig gelüftet.” 


J 


| 


— 


Max Schleſinger erzählt folgende Aneldote 
von Sidney Smith, dem gottlos witzigen De— 
chanten von St. Paul’: Zwei Miffionäre, 
die ſich anſchickten, nad ven Fidji⸗Inſeln zu reifen, 














Reaktion, Drud und Berlag von « Kranzbühler in Zweibrücken. 


mögen, Mangel an Humor war es nicht, denn 
der Angeklagte wußte ſich durch einen guten 
Witz die Freiſprechung zu verdienen. Trocknen 
Tones erklärte er nämlich, er ſei naß geworden 
und. habe ſich „blob zum Trocknen aufhängen 
wollen.” ER —— 


— — — —— — 
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Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr, —— Friedrich. 


(Bortfehung.) 

Der Kommiffär entfernte fih. Much Lindner 
wollte geben, ber Richter hielt ihm noch zurüd. 

„Nur wenige Minuten bitte ih Sie no zu 
bleiben," ſprach er. „Wollen Sie diefe Bank— 
noten, welde in Jenſen's Befiß gefunden worden 
find, anfehen? Es wäre ja möglih, baf Sie 
eine berfelben wiebererfennen.” 

„Es wird ſchwer fein,” bemerkte Lindner, lam 
indeß ber Aufforderung des Richters nad. 

Aufmerkfam betrachtete er bie ihm vorgelegten 
Banknoten, eine nach der anbern. 

„&8 iſt mir unmöglich, fie wieberzuerfennen,” 
fprah er. „Die eine Banknote fieht wie bie 
andere aus, und die Nummern Habe ich mir 
nicht gemerkt. „Doch halt," unterbrach er fi 
plöglih, indem er eine ber Banfnoten prüfend 
befah. „Diefe Banknote war, wenn nicht ein 
Zufall ein wunderbares Spiel treibt, unter benen, 
welche ich Wolffheim gegeben habe.” 

Hartmann trat gefpannt an ihn heran. „Woran 
erkennen Sie biefelbe wieber ?“ 

„Un einer Kleinigkeit, ja, wenn Sie wollen, 
an einer Lächerlichkeit — hier an biefem Tinten» 
flede. Fällt Ihnen an demfelben Nichts auf?” 

Hartmann betrachtete ben Fleck, ohne Etwas 
zu finden. 

„Als ich das Geld für Molffgeim abzählte,“ 
fuhr Lindner fort, „fiel mir eine preußifche Bank 
note von zehn Thalern, wie biefe, auf, welche 
einen Tintenfleck, ganz mie biefe, Hatte Ich 
würbe nicht darauf geachtet haben, allein mir 
fprang bie Aehnlichteit dieſes Fleckes mit einem 





Pferdekopfe in's Auge, und unwillluͤrlich betrach⸗ 


tete ich ihn genauer. Ich weiß nicht, 





dieſe Aehnlichkeit herausfinden, die Augen ſind 


ja verſchieden und es muß ein Geber etwas Phan⸗ 


tafie mitbringen. Bitte, fehen Sie den Fled 
von biefer Seite an. Hier bie Nafe, bie Ohren, 
ber Hals!“ 

„Die Aehnlichkeit ift in der That vorhanden !" 
tief Hartmann. „Und biefen Schein haben Sie 
an Wolffheim gezahlt ?“ 

„IH kann nur behaupten, baß ich ihm eine 
preußifche Banknote über zehn Thaler, welche 
einen durchaus ähnlichen Tintenfleck Hatte, gegeben 
babe. Es kann ja ein Spiel des Zufall fein, 
daß hier auf einer gleichen Banknote ein ähnlicher 
Fleck fi befindet, ich möchte wenigften® biefen 
unfheinbaren led, ber durch eine ungefchidte 
Hand entftanden, nit als Beweis für ein fo 
ſchweres Verbrechen anfehen !” 

„&8 iſt ein fehr wichtiger Weweis,“ warf Hart: 
mann ein. „Ste gehen zu weit, wenn Gie an⸗ 
nehmen, baß ber Zufall in folcher Weife fein 
Spiel treiben fönne, Sie vergeffen au, daß Dies 
nur ein Beweis mehr für Jenſen's Schuld iſt!“ 

„Und vielleicht trage ich durch meine Ausfage 
zu einer BVerurtheilung beil” bemerkte Lindner. 
„Diefer Gedanke wird mich peinigen.“ 

„Gt würde nad meiner Ueberzeugung auch 

ohne Sie verurteilt werben,“ entgegnete ber Richter. 

„Laſſen Sie es Si nicht gereuen, das Recht 
und bie Gerechtigkeit unterftügt zu haben. Nach 
biefem Beweife verdient Jenſen fein Mitleid mehr. 
Man kann einen Mann bebauern, ber durch bie 
Leidenſchaft eines Augenblicks fich zum Verbrechen 
verleiten läßt, ein Raubmörber verbient ein ſolches 
theilnehmendes Gefühl nicht.” 

Lindner entfernte fi, nachdem Hartmann ihm 
noch ein Mal feinen Dank für feine Mitthei- 
lungen außgefprochen hatte. — 

Gin neuer und für bie Unterfuhung wichtiger 


ob Sie | Punkt war Hinzugefommen, und bie ganze Thätige 


keit des Unterfuhungsrichters, fowie bes Polizei⸗— 
fommifjärß richtete fig zunächſt auf denfelben, 
Am folgenden Morgen wurbe durch bie Polizet 
eine Brieftafhe im Walde gefunden. Diefelbe 
enthielt mehrere Papiere, welche bewiefen, baß 
fie Wolffheim's Eigenthum geweſen. Faft zum 
Meberfluß wurde Dies noch durch Martens und 
Lindner's Zeugniß beftätigt. Sn einem dichten 
Gebuͤſche abſeits bes Weges war fie aufgefunden 
worben, 

Hartmann Hatte bie Brieftaſche auf feinem 
Tifche durch ein Blatt Papier verdeckt Tiegen, 
als er Jenſen zu einem neuen Verhoͤre herein⸗ 
führen ließ. 

Jenſen's Wangen waren noch bleicher, als am 
Tage zuvor; bie kurze Zeit feiner Haft konnte 
Dies nicht bewirkt haben, 

Prüfend ließ ber Richter ben Blick auf ihm 
zuben. Diefe ruhigen, ſtill ſchmerzlichen Büge 
ſprachen nicht für ein Verbrechen, und boch war 
Jenſen's That nach den vorliegenden Bereifen 
nicht mehr zu bezweifeln. 

„Jenſen,“ ſprach Hartmann, „Ste haben in 
bem geftrigen Verhöre das Verbrechen geleugnet, 
obſchon Sie alle Beweiſe, die gegen Sie ſprechen, 
zugeben - mußten; vielleicht haben bie Stunden, 
welche Sie allein in Ihrer Zelle zugebradht, bie 
Ueberzeugung in Ihnen hervorgerufen, daß Sie 
Sich durch das Leugnen mehr * als nuͤtzen. 
Wollen Sie heute ein offenes Geſtändniß abs 
legen ?* 

„Ih kann nur mieberholen, was ich geftern 
gefagt Habe,* gab Jenſen ruhig zur Antwort. 

„Ste beharren bei Ihrem Leugnen 7” 

Ich beharre bei der Wahrheit !* 

„Jenſen, ih mache Sie daranf aufmerffam, 
daß eim uffenes® Geſtändniß das einzige Drittel 
ift, um ſich ein mildere8 Urtheil des Richterb zu 
erringen. Glauben Sie wirkfih, daß’ bei ber 
Menge ber Beweife, bie gegen Sie ſprechen, Ihr 
Leugnen Sie retten kann? Ich Halte Sie für 


zu verftändig, um fi folder Taͤuſchung hinzu⸗ 


geben. 

„IH verfinne die Bebeutung ber Beweiſe 
nicht,“ entgegnete Senfen, „ich werbe auf Grund 
berfelben vielleicht verurtheilt werden, dennoch 
fann ich nur wiederholen, daß ich unſchuldig bin 
und an bem Verbrechen nicht ben geringften An- 
theil Habe,“ 

Hartmann’d Brauen zogen fi zuſammen. 
Seine Gebulb und Milde wurben durch fo Bart: 
nädiges Leugnen erfhöpft. „Ih habe Sie auf 
ben einzigen Weg, auf dem Sie Si eine mildere 


Beurtheilung erringen konnten, aufmerffam ge, 
macht,“ ſprach er. „Sie mweifen benfelben zurüd, 
beflagen Sie Sich nun nicht, wenn Sie bie ganze 
Strenge bed Geſetzes fennen lernen! Kennen Sie 
biefe Brieftaſche?“ Gr entfernte das Papier von 
ber Brieftafche und reichte fie Jenſen. 

Ruhig blickte diefer biefelbe an. „Nein," ent 
gr er; „ſo viel Ich mich entfinnen kann, 
habe ich dieſe Brieftafche mie geſehen.“ 

„But. Ich werde Ihnen beweifen, daß Sie 
diefelbe dennoch in Händen gehabt haben. Diefes 
Beld Hier — biefe Banknoten find in Ihrem 
Koffer gefunden worben, erkennen Sie biefelben 
als Ihr Eigenthum an ?" 

„3a, wenn e8 bie find, melde in meinem 
Koffer lagen.” 

„Auch dieſe preußifche Zehnthalerbanknote mit 
bem Xintenflede ?“ 

„Ich kann mich nicht genau entfinnen , ob fie 
mir gehörte.” 

„Auch fie ift in Ihrem Koffer gefunden worden.“ 

„Dann ift fie mein Gigenthum.” 

„Woher haben Ste biefelbe ?“ 

„Ste, ſowie das übrige Geld ift der Reſt des 
geringen Grfparniffes, welches ich mit von Amerifa 
gebracht habe,“ 

„Dieſe preußifche Banknote ?“ 

„IH babe fie in Bremen bei einem Bankier 
eingewechſelt.“ 

„Ste ſprechen bie Unwahrheit!“ 

„Ich Habe die Wahrheit geſagt.“ 

„So!“ rief Hartmann; „und doch war biefe 
Banknote Hier in dem Befige Wolffgeim’s, als 
er erfchlagen wurde.” 

„Das iſt unmöglich, denn ich Habe fie bereits 
jeit Wochen in meinem Koffer aufbewahrt.“ 

„gaben Sie auch diefen Tintenflet auf iht 
bemerft 2" 

„Ren, Ich Habe nicht darauf geachtet.” 

„Sie finden aud diesmal mit Ihren unwahren 
Angaben feinen Glauben. Diefe Banknote bes 
fand ſich nebft vielen anderen In diefer Brieftafche, 
Wolffheim trug fie bet fi, Sie haben ihm bie 
jelbe geraubt, al8 Sie ihn erfchlagen, haben das 
Geld Herausgenommen und die Brieftafhe von 
Ei geworfen. Wo Haben Sie das andere Geld, 
welches Sie Wolffheim geraubt ?“ 

„IH habe ihn nicht beraubt.* 

„Ufo auch jegt wagen Sie noch zu leugnen, 
nachdem biefe Banknote in Ihrem Koffer gefun: 
ben worben ift? Wenige Stunden zuvor, ehe 
Wolffheim ermordet wurde, Hat Lindner ihm biefe 
Banknote gegeben, derſelbe Hat fie genau wieber 








erfonnt an biefem Tintenfleck, ber mit einem A. Wittich (Juriften), von DOtterberg ein 


Pferbefopfe Aehnlichkeit Hat; fie tft bei Ihnen 
wiebergefunden, und doch wollen Sie die That 
leugnen 2" 

(Fortfegung folgt.) 





* Ein Stammbuch vom Jahre 1757—59. 


— 


Von einer befreundeten Familie in Zweibrücken 
wurde mir ein ſehr intereſſantes Buch zur Ein— 
fit mitgetheilt, welches in tothen Saffian ein- 
gebunden und mit Goldverzierung und Goldſchnitt 
verfehen ift, mach ber Auffchrift ber Dede bem 
G. F. Patrid von Amweibrüden gehörig, nad 
ber Debifation dem Karl Friedrich Patrick aus 
Nappoltsweiler im Elſaß, einem damals Zwei— 
brüdifchen Amte, wo Heute noch das Schlößchen 
deB Prinzen Mag (nachherigen Königs Mag 
Jofeph, in welchem Gebäude dag Inſtitut der 
Fräulein Meinhold ſich befindet) zu fehen ift. 
Patrick, der fpäter Affeffor und Math bei 
ber Regierung in Zweibrüden war, befand ſich 
damals in Marburg auf ber Univerfität, als er 
im jahre 1757 dieſes ſogenannte Stammbud 
anlegte. Gine Menge feiner Kommilitonen, aber 
auch Brofefjoren fchrieben ihm in ſchlechtem 
Deutfh und Franzöſiſch, aber in gutem Lateinifch 
Stammbudblätter. Die vorberften ſind von ben 
Grafen Wilhelm Ghriftian von Yfenburg und 
Büdingen (nad einer beigefügten Notiz im 
Jahre 1758 an der Muszehrung geltorben) und 
Friedrich Ludwig Karl Albert von Yfenburg 
und Büdingen (mad beigefügter Notiz als 
„Dffigter unterm Regiment Deux-Ponts vor 
der Affatre bei Sangershaufen von einem Jäger 
erſchoffen“). — Der Rektor Yuftin Gerhard 
Duifing fehreibt: „Ora et labora candide 
et eonstanter! (Bet' und arbeit’ aufrichtig und 
beharrlih !)* — Der Vizelanzler Ejtor ſchreibt 
einen Vers des Dichterd Uz ab. — Gin Theo: 
Iogtes Profefior Wyttenbach fehreibt aus Gto—⸗ 
tius eine Stelle über die Quelle des Rechts. 
Dann kommt ein Kraft, Duyfing (Theo 
Iogen), Hombergh, Sorber, Hofmann 
(Zuriften), Borelt (Mediziner), Spangen 
berg (Mathematiker), Funkund Going (Philo: 
fophen) ꝛc. — Der Studenten Zahl ift groß, 
hauptfächlih aber aus Hefjen, einige aus ber 
Schweiz, Walde, Frankfurt, Bayreuth. 

Bon Gleeburg ſchreibt ein Theologie-Ranbibat 
5 C. Gelan, von Raiferölautern ein ” 
Friedr. Chriſt. Gervinus, von Kufel ein 


Klingenfhmidt (Theologe), ein J. J. 8. 
Weiß von Mannheim (Juriſt), J. J. Erb von 
Wießloch, Joh. Karl Bonnet von Meifenheim 
(Theologen) ꝛc. 

Bon Zweibrüdern kommen vor: 

1.9. B. Irautmann (ohne nähere Bes 
zeichnung), 
2. oh. Adolph Römer, (Theologe), 
.P. Schimper (ohne nähere Bezeichnung), 
. J. D. Gros (Theologe), 
. J. Abr. Müller (Theologe), 
. 6. P. Kröber (Juriſt), 
. 8 L. ©. Lehmann (Jurift), 
. J. D. They ſon (ohne naͤhere Bezeichnung). 

Eine große Zahl von Namen angefehener Fami— 
lien erfcheint bei den Studenten: 2 Grafen 
Solms, 2». Dallwigf, 1v. Brumbad, 
v. Wehmar, v. Shirnding, von ber 
Malsburg, von ber Bahr, v. Ron, 
v. Hagen, v. Moltfe x, 

Der Stammbuhsbefiger C. F. Patrick war 
mit einer Fräulein Dominique von. hier verheis 
rathet, und ber am 15. Dez. 1831 dahier ver 
ftorbene Kaufmann Ludwig Patrick war deſſen 
einziger Sohn, welcher feinerfeitd nur eine eins 
zige Tochter, Malchen, hatte, die auch ſchon längſt 
unverheirathet geftorben if. 6. F. Patrick 
ftarb in Schweinfurt. 

Don den genannten 8 Zweibrüdern konnte ich 
das Spätere Schickſal nicht ausfindig machen, 
G. P. Kröber möchte der Großvater des im 
Septemiber 1863 verlebten Forſtrathes Ludwig 
Kröber gewefen fein, demnach der Vater bed 
gewefenen Geometers und fpäteren Geftütören- 
danten Ludwig Kröber. | 

Aus dem Stammbuch läßt fih entnehmen, daß 
in Marburg damals ein recht freundliches Ver: 
hältniß zwifchen den Studenten unter ji und 
mit ben Brofefforen beſtand. Wer Gelegenheit 
bat, das intereffante Buch einzufehen, wirb es 
nicht unbeftiebigt auß ber Hand legen. 


— — 


Maunigfaltiges. 

(Amerikaniſches.) Die „New-Vorler 
Abendztg.“ ſchreibt: „Der Näuberhauptmann 
ber hieſigen Auswandererbeſchwindler iſt ein ge: 
wiſſer Charles Moore. Schon ſeit langen Jahren 
treibt dieſer Burſche unter den Augen der hie— 
ſigen Behörde ungeſtraft ſein Weſen und hat 
ſich bereits ein Vermögen von ca. 100,000 D. 


IT Orte 


zufammengegaunert, welches er zumeift aus ben 


(Geheimerath und Zänzerin.) Der 


Tafchen armer Einwanderer nahm. Vor Kurzem | Geheimeratb ©. in Berlin, ber eine Wohnung 


nun beſchwindelte Moore einen Deutfhen Namens 
Anton Kornach um eine ziemlich anfehnliche Sum— 
me; ber Betrug war fo Elar, bie Thatfachen 
alle unwiderruflich feitgeftellt, daß e8 gar feinem 
Zweifel unterlag, diesmal muß Moore dem 
fteafenden Urme des Geſetzes verfallen. Die 
Gmigrationsfommiffion ließ Kornach, der ſich bes 
reits nach Illinois begeben hatte, taufend Meilen 
nad New: York zurüdfommen, und das Zeugen: 
gewahrfam nahm ihn Hier auf, während Moore 
bereit8 Bürgſchaft geftellt Hatte und fi auf 
freiem Fuße befond. Als der Prozeß aber los⸗ 
gehen follte, Hatte fich der neun Mal ehrenwerthe 
Nichter Bedford, ber allerwerthefte aller 
Nechtögelehrten, auf ben Antrag des Vertheidigers 
Moore’8 befonnen, daß der Fall vor bie Court 
of Oyer und XTerminer gehöre, Moore’8 Bürg- 
ſchaft erlofch ſomit; er ift vorläufig wieder ein 
freier Mann und fann fi) durch eine Reiſe nad 
Europa oder fonft wohin aller weiteren Verfol—⸗ 
gung entziehen. Der arme Kornach aber wird, 
wenn er den ganzen Prozeß nicht lieber fallen 
läßt, wohl im Zeugengewahrfam bleiben müſſen. 
So weit von Richter Bedford, den wir für alle 
vorfommenden Fälle angelegentlichjt unferen beut: 
ſchen Mitbürgern empfehlen und fie bitten, fi 
feiner zu erinnern, wenn fie feinem Namen ein: 
mal zufällig auf einem Wahlzettel begegnen 
follten. Jeßt vom zweiten Ghrenmanne Dies 
ift der Diſtrikts-Anwalt, welder fi, indem er 
fih um die ganze Sache nicht fümmerte, einer 
empörenden Pflichtverletzung ſchuldig gemacht Hat, 
wofür er in einem ziviliſirteren Lande, als Ame— 
rifa iſt, infam kaſſirt und auf die Feſtung ges 
fchift worden wäre. Diefer brave Jünger ber 
Themis entſchuldigt ſich ganz gemüthlich, er habe 
Anderes zu thun gehabt und befhalb fei ihm 
feine Zeit geblieben, fi auch nocd mit biefem 
Falle zu beſchäftigen. Natürlich, er hätte e8 ja 
im Intereſſe eine® Deutfchen und noch bazu 
eines wenig bemittelten Mannes thun müſſen! 
Sein Gehalt Holt fich der Diftrikt8-Anwalt pünft- 
lih; wenn er aber feine Pflicht thun fol, Hat 
er feine Zeit. Wird das Unterfuhungstomite 
in Albany diefen Fall in Betracht ziehen? Hier 
wäre Gelegenheit zu reformiren! Auf's Neue 
aber lehrt un® biefe empörende Geſchichte, daß 
in Amerika immer Der Recht hat und behält, ber 
ba8 meifte Gelb Hat.“ 


— — 





ſuchte, fand eine ſolche von fünf Zimmern in 
der Hohenzollernſtraße geeignet, ſchreckte aber 
vor dem nicht ganz unbedeutenden Miethspreiſe 
von 1000 Thlr. jährlich zurück. Da fein Jahres» 
gehalt. nur 3000 Thaler beträgt, er alfo nicht 
gern ein volles Drittel feines Einkommens allein 
auf die Wohnungsmiethe verwenden mochte, fo 
bat er fi eine kurze Bebenfzeit aus. Da er 
jeboch nichts Anderes fand, das feinen Wünfchen 
entfprach, fo entfchloß er fich mit ſchwerem Herzen, 
bie theure Wohnung zu miethen, und fehrte 
wenige Stunden nad feinem Weggange von bort 
zurüd, um mit dem Wirth abzufchließen. Aber 
er fam zu fpät: eine Stunde nad) feinem Weg: 
gange war die Wohnung vermiethet worden, 
Gine Gquipage war vorgefahren, eine zierliche 
Frauengeftalt war herausgehüpft, Hatte bie 
Wohnung angefehen und fofort gemiethet; als 
ber Wirth aber einige fchüchterne Bemerkungen 
wagte, daß ihm bie Verhältniffe der Dame nicht 
befannt feien, Hatte fie ein Taſchenbuch heraus: 
genommen und lachend die Miethe auf ein Jahr 
vorausbezaplt. Das Fräulein ift — Gorpstängerin 
beim königlichen Corps de Ballet mit einer 
Gage von — 300 Thlr. jährlid. 


— —ꝰ3— 


Karlsruhe. An den Großherzog richtete 
Münzrath Kachel bei Ueberſendung der erſten 
in hieſiger Münzftätte geprägten Reichs-Gold— 
münzge folgende Verſe: 


Sei mir gegrüßt, bedeutungsvolles Zeichen, 
Des neu erftand’'nen Reiches gold’'ne Mark, 
Sei mir gegrüßt im heil’gen Hain der Eichen, 
Im Junern eins, nah Außen groß und ftarf! 
Du goldnes Blatt, du ſollſt den Bölkern zeigen 
Des Stammes Kraft in allen feinen Zweigen ! 


(Ergebenftes Bittgefud.) In einem 
ber eriten Gaſthäuſer zu Peſth lieft man bie an 
den Wänden angebrachte großgebrudte Bitte: 
„Die männlichen Gäfte werben Höflichft erfucht, 
dem weiblichen dienenden Berfonale auf ber 
Treppe nicht zu fchmeicheln, weil viele Geſchirre 
baburch zerbrochen werben.” 


— D —— — 
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Heft im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich, 
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Gortſetzung.) 

Unwillkürlich war Jenſen bei dem Namen Lind⸗ 
ner zuſammengezuckt, ſeine Augen ruhten ſtarr 
auf dem Unterſuchungbdrichtet, feine Bruft rang 
nad Athem. 

„Lindner will dieſe Banknbte wiebererfannt 
haben 9° rief er, 

„Sr Hat fie wiebererfannt an dom zufälligen 
Zeichen, diesmal hat ber Zufall indeß eine ſchwere 
Bedeutung.“ 

Jenſen ſchwieg und blickte ſinnend vor ſich hin. 
Immer enger zog ſich das Netz um ihn zuſammen, 
das ihn vernichten mußte, immer mehr häuften 
ſich die Beweife gegen ihn. Schon fah er feinen 
Ausweg mehr, da er feft entfchloffen war, ben 
einzigen Weg, ber Ihn reiten fonnte, nicht zu 
betreten. Nimmermehr wollte er Olga verrathen. 
Jeht war auch ihr Mann als Zeuge gegen ihn 
aufgetreten. Wußte Olga darum? Konnte fie 
e8 dulden, baß felbft er gegen ihn zeugte? 

„Sie ſchweigen,“ fuhr Hartmann fort, „Sie 
fheinen enblih zu ber Erkenntniß zu lommen, 
daß Ihr Leugnen unnüß ift?“ 

„Nein, nein,“ unterbrach ihn Jenſen; „ich bin 
unſchuldig und werde bei dieſer Behauptung 
bleiben, ſelbſt wenn ich verurtheilt werden follte I” 

„Sie kennen Lindner?“ forſchte ber Richter 
weiter. 

„Nur dem Namen und dem Anfehen narh.“ 

„Sind Sie nie mit ihm zufammengetroffen 7" 

„Riel * 








„Weßhalb nicht ?* 

„Weil er nicht eine Sache bezeugen fann, bie 
unwahr ift oder höchſtens auf einer Täufchung 
beruht." 

„Sie vergeffen, baß Dies nicht ber einzige 
Beweis ift, der gegen Sie fpriht: Sie kennen 
Lindner's Frau 2" 

In Jenſen's bleihe Wangen drängte fi das 
Blut, feine Augen gewannen neues Leben, aufs 
getegt zudten feine Rippen. Gr fchien no 
zweifelhaft zu fein, was er antworten follte — 
die Bruft wurde ihm zu eng. „Ja,“ erwieberte 
er endlich. 

„Wann Haben Sie biefelbe kennen gelernt ?* 

, Bereits vor Jahren — ehe ich Europa verlieh.” 
„Ste liebten dieſelbe ?" 

Jenſen's Aufregung fteigerte fich. „KHerr Richter,“ 
tief er endlich, „verurtheilen Ste mich, wenn Sie 
mid für ſchuldig halten, allein laffen Ste das 
längft-Bergangene ruhen, e8 hat mit Dem, we» 
halb ich; angeklagt bin, Nichts gemein.” 

„Haben Sie die frühere Beliebte je wieber 
geſprochen ?“ fuhr Hartmann unerbittlich fort. 

„Rein — nein, — fie ift die Gattin eine® 
Andern |“ 

Senfen war Säum im Stande, biefe - Worte 
hervorzubringen — er mußte fi mit ber Rechten 
auf den Tiſch ſtützen. 

„Glauben Sie, daß Lindner. eine feindliche 
Geſinnung gegen Sie begt 9“ 

„Rein," gab Jenſen kurz zur Antwort. 
„Haben Sie gewußt, daß Wolffheim mit Lind⸗ 
ner in gefchäftlicher Beziehung fand 7" 

„Rein — ich Habe mich um Beide nicht ges 
kümmert. Ich weiß nit einmal, daß ſie ein⸗ 


Weßhalb zuckten Sie zuſammen, als ich ſeinen ander kannten.“ 


Namen nannte?“ 
„Ih hatte nicht erwartet, daß er ala Zeuge 
gegen mich auftreten würbe.“ ni 


Der Richter war mit dem Verhör zu Enbe, 
Schon wollte er dem Berichtödiener Elingeln, um 


| Jenfen wieber -abführen zu: laſſen, als er noch 


eine Frage an, ihn richtete, „Haben Sie Sich 
vielleicht auf einen ondern Grund wegen Ihrer 
beabfichtigten raſchen Äbreiſe befonnen 9” 

Ich hatte feinen andern Grund als den, welchen 
ich "Ahnen bereit8 genannt habe.” 

„Sie Hatten Ihre Hiefige Stellung auf bem 
Hüttenwerfe noch nicht einmal gefünbigt !“ 


— nr eine foyibp 


liche Abreife ?“ 

„Nein. Ich Hoffte indeß, daß mir ber Faktor, 
ber ſteis ſehr wohlmollend gegen mich gemefen 
ift, dieſelbe geftattet Haben würde.“ 

„Und wenn er e8 nicht gethan hätte ?“ 

"Dann würde ich wahrſcheinlich doch abgereist 
fin weil ich einmal ben feiten Gutfhluß gefaßt 

atte.“ 

„Wodurch waren Sie zu dieſem GEntfchluffe 
gekommen ? Hierüber Haben Sie Sich noch nicht 
ausgeſprochen |“ 

„Es gefiel mir bier nicht mehr; Died war 
ber einzige Grund,” 

„Aus folhem Grunde verläht man nicht plüß- 
lich eine Stellung, mit der man bis bahin zu 
frieben geweſen iſt!“ 

„Und dennoch Hatte ich feinen andern Grund, 
Ich war au Niemand außer mir felbft für mein 
Thun verantwortlid,.“ 

„Sie haben geftern angegeben, Sie felen nur 
in = — gegangen, um ſpaziren au gehen.” 

recht.“ 

Und ger find Sie ſehr raſch gegangen, mit 
unperfennbarer Aufregung, 

Ich geftehe, daß Blut nach dem Auftritte 
* meinem Schwager noch nicht wieder beru⸗ 

gt war.“ 

„Sie wollten Ihren Schwager einholen aber 
auch ihm zuvorloumen ?* 

„Dazu Hatte ich keine Veranlaſſung. Ich 
würde ihm fogar außgewichen fein, wenn ich ihm 
begegmet wäre,‘ 

*4 bin dieſer thörichten Berfteflung - 

ödie mübel” rief Hartmann enhlich 
* ſchellte dem Diener und befahl, J 
abzuführen. 

Jenſen folgte dem Diener, der ihn zu ſeiner 
Zelle zurückführte. — 

Er war in einer büfleren Stimmung, alb er 
ben engen Raum wieber betrat. Die ſchwere 
Thüre fiel Hinter ihm in's Schloß, ber Riegel 
wurbe außen vorgeſchohen. Er fuhr mit ber 
Hand über bie Stimme hin, als wäre Alles nur 
ein ſchwerer Traum, ber heängitigeob ‚auf Ihm 


— 


lag. Gin unglückſeliger Zufall Hatte alle Bes 
weife gegen ihn gerichtet. Allein war Das auch 
nur ein Zufall, baß Lindner in der Banknote 
biejenige wieder erfannt haben wollte, welche er 
Wolffgeim gegeben? War e8 nur ein Zufall, 
baß diefer Mann als Zeuge gegen ihn auftrat ? 
Wußte Olga barum? Kannte fie bie Gefahr, 
welche ihm drohte? 

Gr Hatte den feſten Entſchluß gefaßt, fie nicht 
zu verrathen, fie allein fonnte ihn befreien. Weß— 
halb zögerte fie? Aus ben grauen Wänden ber 
engen Zelle ftiegen büftere Gedanken und Bilver 
vor ihm auf. Wenn fie ihn verließ, wenn ihre 
Liebe nicht Kraft genug befaß , den Kampf aus 
zubalten! War ihr Herz nicht fehon vor jahren, 
als fie Lindner ihre Hand reichte, ſchwach ges 
worden? Weßhalb Hielt er an biefer für ihn 
boffnungslofen Liebe feft? 

(Fortfegung folgt.) 





* Weber bie Altkatholiten-Berfammlung 
zu Kaiferslautern 


vom 10. März entnehmen wir ber „Pfälz. Poſt“ 
nachftehenden ausführlihen Beriht: Die Ber- 
fammlung ber pfälzifchen Altkatholiken war aus 
allen Theilen ber Pfalz zahlreich befuht. Gegen 
3!/s Uhr mochten etwa 1800—2000 Männer 
und Frauen, vorzugsweiſe ber gebilbeten Klafje 
angehörig, im fchön gefehmädten Fruchthallſaale 
vereinigt fein. Um biefe Zeit eröffnete ber Vor⸗ 
ftand des Aftionsfomite's, quiesz. Bezirksrichter 
Reutbner, bie Sigung, inbem er ber Verſamm⸗ 
lung bie zwei Vorkämpfer ber altkatholifchen 
Sade, Reinkens aus Breslau und Huber 
aus Münden, vorftellte und bem Lehteren daß 
Wort erteilte. Dr. Huber, ein Eleiner unters 
fegter junger Mann mit Brille und ſchwarzem 
Vollbart, im Aeußern etwa einem Gymnaſial⸗ 
profefjor u) ahnelnd, Gefteigt bie Tribüne. Mit 
Elarer, jonorer Stimme und ruhigem Wortrag 
begrüßt er die Pfalz, als ein Land, weldes all: 
s| zeit offenen Sinn für jede gute Sache gehaht 
babe. Hierauf beginnt er vor Allem bie Ent» 
ftehung des Kampfes zu ſchildern, ber jeßt in 
ber fath. Kirche entbrannt iſt. Gr geht auf ben 
Hirtenbrief der deutſchen Biſchöfe vom 6. Sept. 
1869 zurüd, worin fie das beutfche Wolf zu bes 
ruhigen fuchten; er führt aus, wie fie in Nom 
nod im Anfang bie ſchlimmen Folgen bed Dog- 
ma’8 vorftellen, wie fie indignirt gegen bie ver 
änderte Geſchaͤftsordnung proteſtiren, wie 88 
Bifhöfe mit mon placet ſtimmen und wie fie 


heimgekehrt plöglih als fanatifche Vertheidiger 
des Dogma’8 auftreten und alles Volk zur An- 
nahme ee zwingen wollen. Aus Furcht 
vor Pius IX, Haben fie die Wahrheit verleug- 
net. — Doch die Sache follte nicht fo glatt ab: 
gehen, wie fie viellcicht hofften. Die beutjche 
Wiſſenſchaft erhob ſich empört gegen dieſen Frevel. 
Sn Münden trat ein Kongreß deutſcher Gelehrten 
und einflußreiher Männer zufammen, von welchen 
die jeßige Bewegung ausgeht. — Redner ber 
ginnt nach biefer gefchichtlichen Einleitung ſodann 
eine Prüfung bes neuen Dogma's an ber Hand 
ber Schrift, der Kirchengeſchichte und ber Kirchen: 
väter, Gr weist nach, wie die Stelle im Gvan- 
gelium Matth.: Du bift Petrus ac. in den erften 
7 Jahrhunderten nie auf das Primat des Papftes 
bezogen worben fei, und wie bie zweite Stelle: 
Wenn du dich bermaleinft befehreft, ftärfe deine 
Brüder, eher von ber Fehlbarkeit des Petrus 
zeuge, al8 von bem Gegentheil. Hierauf beweist 
er auß ber Geſchichte, daß gegen bie altchriſt⸗ 
lichen Lehren von ber Trinität, ‚ver Gottheit 
Ghrifti, der Erbfünde, ‚ven zwei Naturen und ben 
zwei Willen Chriſti 5 Päpfte, und zwar Mar: 
cellus, Liberius, Vigilius, Zofimus und Hono- 
rind, häretifche Anfichten geäußert haben, und daß 
namentlich Xeßterer deßwegen verdammt wurde, 
welches Urtheil die nachfolgenden Päpfte beftä- 
tigten. Bis zum 17. Jahrhundert ftand es felbit 
im Brevier, bis die Sefuiten es ausmerzten. 
Auch die Konzilien von Konſtanz und Bafel wiffen 
Nichts von der Allgewalt der Päpfte Dort 
ſtehen bie Konzilien über dem Papſte, ben fie 
friſchweg en ein Urtheil, das von bem 
nachfolgenden Martin V, beftätigt wurde, Selbſt 
DBellarmin, ber größte jeſuitiſche Schriftfteller, 
gibt noch zu, daß die Väpfte irren fönnten, allein 
die Fürforge und Ausdauer ber Jeſpiten hat es 
fertig gebracht, dur Fälfchungen aller Art bie 
neue Lehre einzuführen. — Zugegeben, fagen nun 
Diele, daß diefe Anſicht bisher fein Dogma war, 
jegt ift es aber ein ſolches durch den Ausſpruch 
des allgemeinen Konzil® geworben. War denn 
das Vatikanum ein ökumeniſches Konzil? Es 
fehlte ihm vor Allem bie Freiheit. 

Zeugen deß find bie Aeußerungen und Be 
richte des Pariſer Erzbiſchofs Darboy und des 
Rottenburger Biſchofs Hefele, welche ſich bitter 
über den Despotismus beflagten, ber in Rom 
herrſche. — Doch wenn auch das Konzil frei 
war, fann e8 Etwas gegen die Wahrheit des 
Gvangeliumd, gegen bie Ausſprüche der alten 
Kirche? Daß au Konzilien-irren können, haben 


Gerfon und d'Ailly im 13. Jahrhundert kühn 
ausgeſprochen. Erſt dem Jefuitismus gelang e8, 
allmälig den großen lebendigen Organismus ber 
Kirche, in welchem Jeder lebendig mithelfen muß, 
zu einem Mechanismus zu verwandeln, in welchen 
der Papft allein das treibende Motiv fen Folk. 
— Was ift überhaupt Unfehlbarkeit der Kirihe? 
Das heißt: Es find ewige Wahrheiten in ihr 
niebergelegt, bie nicht fterben, und wenn fie ber 
Kleruß verleugniet, dann bewahrt fie ver Einzelne 
und pflanzt fie weiter fort. Damit Das aber 
mögfih wird, muß auch jeber Einzelne leben, 
muß er feine Meberzeugung Haben, muß er'diefe 
Meberzgeugung beſitzen auf Grund einer - tiefen 
Prüfung und Forſchung. Dem gegenüber fordert 
der Jeſuitiſmus das Dpfer des Verſtandes, DEE 
Willens, er fagt: Gebt euer Gewiffen het, ber 
Papſt ift euer Verſtand, euer Wille euer Ges 
wife; ihr mögt innerlich todt fein, euer Leben 
iſt der Pontifex in Rom. 
Nachdem Dr. Huber die Gefahren geſchildert, 
welchen bie Kirche burch bie zentralifirenden und 
abfolutiftifchen Beſtrebungen Ber Jeſuiten ent⸗ 
gegentreibt, erklaͤrte er, daß bie altkatholiſche Bes 
wegung nicht nur den Zweck habe, dieſes Uebel 
abzuwenden, ſondern es auch mit Hilfe der Wif⸗ 
ſenſchaft an feiner Wurzel anzugreifen." Man 
muß zurückgehen in die erſten Jahrhunderte des 
Chriſtenthums, die Forſchung muß herausſtellen, 
was dieſes Chriſtenthum urſpruͤnglich war. Die 
Wiſſenſchaft Hat die ſchoöͤne Aufgabe, alle Ver⸗ 
unſtaltungen von’ biefer Religion abzuthun und 
diefelbe in ihrer idealen Geftalt‘ Herzuftellen,‘ 
Auf diefem Werke beruht die Hoffnung auf eine 
Vereinigung mit ben getrennten Btüdern, auf 
eine Verföhnung‘ mit der Kultur, auf eime Ders 
tiefung des religiöfen Beiftes Überhaupt, auf 
eine Unterftükung alle® Deffen, was im Leben 
gut,- wahr und ſchön if. Ya die Aufgabe des 
fo erneuten Chriſtenthums iſt eine größere, es 
it bie Rettung der Geſellſchaft. Alles Kultur 
leben geht der Fäulniß entgegen ohne religiöfe® 
Leben. Beweis daflır ſind die großen Kultur: 
ſtaaten des Heidenthums. Die Religiom tft bie 
ideale Macht, welche das Zeitliche mit dem 
Ewigen, den Theil mit dein Ganzen verknüpft, 
welche das Menſchenherz über das Niebere, das 
Gemeine, das Materialiſtiſche hinaushebt. Gin 
Staat ohne Religion iſt wie ein Menſch, dem 
das Herz verloren ging; ohne Religion ift unfere 
ganze Rechtsordnung nur ein leered Schema, 
Redner befpricht Hierauf noch einzelne befon» 
ders wichtige Punkte bed Munchener Programmes, 


namentlich jenen Teil, ber fi für das Epis⸗ 
kopalſyſtem gegenüber dem Papalſyſtem aus⸗ 
ſpricht. Sodann erläutert er, wie die altkatho⸗ 
liſche Bewegung fih für ben Anſchluß an bie 
nationale Bewegung und bie moberne Staats⸗ 
form außgefprohen babe. Dagegen trete ber 
Papf im Syllabuß gegen die Toleranz, bie 
Gewifjensfreigeit auf, er fpreche laut aus, baf 
die Päpfte noch nie ihre Befugniſſe uͤberſchritten 
hätten und bie Kirche ſich micht mit ber modernen 
Rultur verföhnen lönne. Gr befinirt nun das 
Weſen der modernen Kultur als das ber Selbſt⸗ 
beftimmung bes freien Mannes und zeigt, wie 
daß infallibile Papſtthum fih damit allerdings 
abfolut nicht vertragen fünne, Gr bringt bafür 
eſchichtliche Beiſpiele bei, bie Dppofition ber 
äpfte gegen bie magna charta, gegen bie 
franzöfifche Verfaffung unter Louis XVIII., 
ya bie bayerifche Konftitution, gegen bie neuen 
ſterreichiſchen Geſetze. — Beſonders ſcharf bes 
tont daB Münchener Programm den Kampf 
ga ben SJefuitismus, ber bie Ginheit des 
eichs untergrabe und bie Gntwidelung alles 
seligiöfen Lebens zeritöre. 

Manche Bifgöfe Haben gefagt: Mir unter 


werfen une, um bie Ginheit der Kirche nicht zu | 


zerſtoͤren. Was Heißt Dies anders, als: Wir glauben 
zwar nit, was wir nun lehren, aber wir halten 
in ber Lüge zufammen, um euch zu unterbrüden ? 
St Das der Glaube, ben die katholiſche Kirche 
verlangt ? Kann eine folhe Ginheit bauern ? 
Eine ſolche Kirche ftirbt von innen heraus und 
wird von außen Her vernichtet. Mein, eine ſolche 
Disziplin ift fein von Oott gewolltes Opfer. — 
Redner ſchließt mit folgender Mahnung: Haltet 
aus! Wir find wenige, wir haben geringe Mit- 
tel, unfere Gegner haben die Kirchen, bie Wolf: 
maflen, die Garde ber 8000 Jefuiten, aber au 
uns fehlt es nit an Helfern, auf unferer Seite 
fteßt die Vernunft, das Gewiffen, Recht 
und Wahrheit! Das find lichte Zeichen, und 
von ihnen gilt ba8 Wort, das einft Gonftantin 
in den Wolfen fah: In hoc signo vinces, in 
biefem Zeigen ſollſt du fiegen! — Unter 
saufendem, lang anhaltendem Beifall verläßt 
Dr, Quber die Rednerbühne. 


(Schuß folgt.) 








Mannigfaltiges, 


Münden, 8. März. In der militärifchen 
Geſellſchaft in München werden gelegentlich ber 
regelmäßigen Zufammenfünfte hoͤchſt lehrreiche 
Vorträge über Thatfachen, Erfahrungen und Be: 
obachtungen während des letzten Krieges gehal- 
ten. Unter Anderem fehilderte der Major Dito 
v. Parfeval des Generalſtabes das für bas J. 


‚Urmeeforp8 zwar ungünftige, aber fehr glorreiche 
‚Sefeht von Goulmierd; Hauptmann Graf Thür: 


beim fprach über bie mit den gezogenen 6» und 
4:Pfünder Felbgefhügen gemachten Erfahrungen, 
wobei ſich Rebner für eine Vermehrung der Sechs⸗ 
und gleichmäßige Verminderung der Vierpfünder 
erklärte; Major Münch verbreitete ſich über bie 
während bes Feldzuges zu Tage getretenen Gigens 
thümlichfeiten der gegen einander fämpfenden Ar: 
meen; auch wurde ein Vortrag über den Muni: 
tionsverbrauch während des Krieges gehalten. 
Diefem Vortrage entnehmen wir, daß bie Ar— 
tillerie des IL. bayerifchen Armeeforps in Summa 
10,761 Schuß abgefeuert hat, und daß die In— 
fanterie 2,050,260 Patronen verbrauchte. Die 
verfchiebenen Arten der Projektile anlangend, 
wurden 9821 Granaten, 54 Granatkartätfchen, 
883 Brandgranaten und 3 Büchfenkartätfchen 
abgeſchoſſen; die Geſammtſchußzahl vertheilt fich 
auf die einzelnen Schlachten, Gefechte und ſonſtigen 
Zuſammenſtöße in folgender Weiſe: Weißen: 
burg 514 Schuß, Wörth 199, Bitſch am 
8. Auguft 98, Marfal 21, Toul am 16. 
Auguft 291, am 21. Auguſt 20, am 23, Au: 
guft 947, Remilly am 31 Auguſt 34, Seban 
4584, Rubelles am 16. September 9, Pe: 
tit»Bicötre und Pleſſis-Piquet am 19. 
September 2182, Parifer Ausfall am 13. 
Ditober 145, Ausfall am 29. November 215 
und Beſchießung von Paris vom 5. mit 
12. Januar 1502 Schuß, Summa 10,761; «8 
treffen foßin, da das Armeelorps 17 — 
hatte, im Durchſchnitt per Batterie 633 und per 
Sefhüg etwas über 105 Schuß; bie höchſte 
Schußzahl — 1313 — verfeuerte bie Batterie 
Loößl, ſpaͤter Schmauf, bie geringfte — 221 — 
die Batterie Hausmann. Schließlich muß noch 
bemerkt werben, daß vorftehend nur die Feld— 
batterieen aufgeführt find. 

! 
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Felt im Sturme, 
Erzählung von Dr. Friebrih Friedrid. 


(Fortjegung.) 

68 war fpät in der Naht. Olga hatte ſich 
noch nicht zur Ruhe begeben, fie faß allein in 
ihrem Bimmer, den Kopf auf die Hand geftüßt. 
Ihr Auge blidte ftare auf den Boden, bann 
Iprang fie wieder aufgeregt empor und durch— 
Ichritt ba8 Zimmer. Unfagbare Schmerzen fol 
terten fie, umd fie fühlte, daß ſie nicht lange mehr 
bie Kraft befiken werde, fie zu ertragen. Sie 
eilte in das Nebengemach, wo ihre Kinder ſchlie— 
fen, allein bie unſchuldigen Geſichter ſchreckten 
ſie zurück; es war ihr, als ob eine ſchwere Schuld 
auf ihr laſte, und vergebens ſuchte ſie dieſelbe 
von ſich zu waͤlzen. Erſt jetzt empfand fie ben 
ganzen Schmerz, einem Manne anzugehören, dem 
fie fih nie mit vollem Vertrauen genaht Hatte, 

Die Luft in dem Zimmer wurde ihr fchmül 
und erbrüdend, fie riß das Fenſter auf und blidte 
hinaus in die Nacht. Von dem Kirchthurme ber 
Stadt hallten die Glockenſchlaͤge der Uhr in lang: 
famen Tönen. Unwilltürlich zudte fie zufammen, 
Nahe dem Thurme fand das Gefaͤngnißgebäude, 
in welchem Sjenfen ſaß. Vielleicht hörte auch er, 
während er ſchlaflos auf feinem Lager lag, bie 
Glockenſchlaͤge, vielleicht fragte er, weßhalb fie 
ihn im Stiche lafje, weßhalb fie nicht hintrete 
und Zeugniß ablege für feine Unſchuld. ar 
es nicht Muthlofigkeit von ihr, daß fie ihn ums 
ſchuldig bulden ließ, weil fie ihrem Rufe zu 
haben fürchtete? 

Sie prefte beide Hände auf die Bruſt und 
Thränen ſtürzten aus ihren Mugen. Länger ver 
mochte fie den verzehrenden Schmerz nicht zu 
ertragen. Sie raffte die leiten Kräfte zufammen 
und eilte zum Schlafgemach ihred Mannes, um 
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fi ihm zu Füßen zu werfen, ihm Alles zu ges 
ftehen und zu ihm zu flehen, Jenſen zu retten, 
Mit ihren Thränen wollte fie fein Herz erweichen ; 
ihre Schuld war ja nicht fo groß, daß er ihr 
nicht verzeihen konnte. Unb wenn er fie erbar- 
mungslos von ſich ftieß, fo wurbe doch wenig- 
tens der Schmerz von ihr genommen, baß ber 
Geliebte unſchuldig litt. 

Mit zitternder Hand öffnete fie leife die Thüre ; 
Lindner ſchlief und hörte fie nicht eintreten. Gine 
Ampel erhellte das Sclafgemah mit matten 
Lichte, Bangfam näherte fie fih dem Bette, ihr 
Blick fiel auf Lindner's Geſicht, und faft erfchredt 
fuhr fie zurück. Das waren nicht die ruhigen 
Züge eines Schlafenden, fondern ber verzerrte 
Ausdruf eines durch Angft Gefolterten. Seine 
Bruft athmete ſchwer und unruhig, 

„Rein, es weiß Niemand — es kann Nie 
mand wiffen!” rief er im Schlafe. „Mich Hat 
Niemand gefehen, und er fehrie auch nur ein Mal 
auf, als ich ihn mit bem Hammer traf — nur 
ein Mal! Haha! Und der Andere fit im Ge- 
fängniß, er wird verurtheilt, und dann tft Alles 
vorbei I“ 

Gntfegt ſtand Olga da, unfähig, ſich zu rühren. 

Lindner richtete ſich langſam im Bette empor, 
er erblidte die regungslofe Geftalt Olga's und 
halb noch im Traume firedte er ihr abwehrend 
die Hand entgegen und rief: „Nein, ich habe e8 
nicht gethan — er — er hat ihn erfchlagen I” 

„Du, Du Haft ihn ermordet!” rief Olga. 

Lindner fuhr bei dem Tone ihrer Stimme 
zurüd, fein Auge erkannte, daß nicht ein Traum: 
bild vor ihm ftand, und beflürzt fragte er: „Was 
willft Du? Woher kommſt Du?“ . 

„Du bift der Mörder Wolffheim's!“ rief fie, 
und ihr Auge ruhte feit auf ihm. Wäre fie 
noch über die Worte, bie er im Schlafe gefprochen, 
in Zweifel gewefen, ber beftürzte Ausdruck feines 


Geſichts, das Erbleichen ſeinet Wangen, ber feheue, 
bange Blick feiner Mugen Hätten ihr bie volle 
Gewißheit geben müflen, daß fie bie Wahrheit 
gehört. 


firäufßen, Lindner ſelbſt haite eFbeftätigt. Schau: | 
bernd Krach fie auf ein tuble zufammen und 
blidte ftare vor fich bin; feine Thräne fam in 
ihr Auge, um bie Dual in ‚ihrem Innern zu 


„Nein, nein!” rief Lindner verwirrt und fuchte | mildern. 


ihrem Blicke auszuweichen. „Ich habe «8 nicht 
gethan!“ 

„Sieh mir in's Auge!“ fuhr Olga fort. 
„Sieh mich an, wenn Du es wagft! Im Schlafe 
ift Dein Dund zum DVerräther geworben. Hebe 
Deine Hand empor, wenn fie unſchuldig ift; 
ſiehſt Du nit, daß Blut an ihr iſt?“ 

Betroffen blidte Lindner feine Hand an, er 
wagte nicht, das Ange zu Diga zu erheben und 
zitterte heftig. Seine Lippen bewegten fi, allein 
fie waren nicht im Stande, ein Wort hervorzu: 
bringen. 

„Ich wußte, daß Jenſen unfchuldig ift!” fuhr 
Dlga fort. „Auch Du weißt e8, und doch bul- 
beft Du, baf er verhaftet ift — Du Haft Molff- 
beim erfchlagen !" 

Immer noch faß Lindner regungslos ba, daß 
Dewußtfein feiner Schuld brüdte ihn nieber, 
Sein Blick glitt ſcheu buch das Zimmer hin. 
Niemand außer Olga war da, außer ihr fonnte 
Niemand feine Worte gehört haben, und breifter 
richtete er fi empor. Beſaß er nicht hinreichend 
Macht über feine Frau, um ihren Mund zu 
fchließen ? Konnte fie ihn verraten? Schon 
hatte er fich wieder gefaßt, mit ftechendem Blicke 
glitt fein Auge über fie hin. 

„Und wenn ich e8 gethan hätte, willſt Du 
vielleicht bingehen zum Richter und mich an- 
zeigen ?" entgegnete er, „Ich weiß, daß Du 
mich nicht Tiebft, daß Dein Herz noch bem 
Menfchen gehört, der wiebergefehrt ift, um mein 
Glück zu vernichten! Gehe bin, errette ihn, fage, 
daß ich Wolffheim erfchlagen habe, Taf den Water 
Deiner Kinder in das Gefängniß werfen, vor 
die Geſchworenen ftellen, laß ihn wegen Mords 
verurtheilen! Häufe biefe Schmach auf die Häupter 
der ımfehuldigen Kinder, thue es, was zauberft 
Du, mein Leben ift doch ein verlorene, und 
auf Glück Hoffe ich nicht mehr! Haha! Die 
Menſchen werben fich vielleicht wundern, daß eine 
Frau ihren Mann verrät, Du fannft ihnen ja 
fagen, daß Du mich nie geliebt, daß Du erfreut 
jeift, endlich von mir befreit zu merben |” 

Olga ftand regungslos da. Die entfehlichen 
Worte, die fie vernommen, raubten ihr faft bie 
Belinnung. Senfen im Gefängniß und ihr Mann 
ber Wiörber! Sie fonnte es nicht faffen, und 
doch war e8 Wahrheit; fie wollte fi bagegen 


Lindner Hatte fie aufmerffam beobachtet; er 
errieth, was im ihr vorging. Mafch fprang er 
aus bem Bette und kleidete fich Haftig au, bann 
trat er vor Olga Bin. 

„Ich Habe Wolffheim erſchlagen,“ fpracdh er, 
„verdamme mich nicht, höre mid an — o, ich 
würbe mein Leben Hingeben, wenn e8 nicht ge— 
[heben wäre! Ich traf mit Wolffheim im Walde 
zufällig zulammen, ex war, aufgeregt, angetrunfen 
— ich weiß nicht mehr, worüber wir in Gtreit 
geriethen, ich bin ihm ja immer ausgewichen, 
weil ich feinen rohen Charakter fannte; er er: 
faßte mid, um mid in den Steinbrud hinab» 
zufchleubern, im meiner Verzweiflung entriß ich 
ihm den Hammer, ben er in ber Hand trug, 
und flug ihn nieder. Es war Nothwehr — 
ih wußte faum, was ich that, ich felbit wäre 
verloren gewefen — e8 war ja nicht meine Ab» 
firht, ihn zu tödten! Der Schlag Hatte ihn tödt- 
lich getroffen. Als ih Dies wahrnahm, ftürgte 
ih fort, Ich wollte mir felbit das Leben neh- 
men, allein ich dachte an Dich und die Rinder. 
Um auf Guer Haupt feine Schmach zu laden, 
erhielt ich mein Geben! Es wäre befjer gewefen, 
wenn ich mich in jener Stunde in ben Fluß ger 
ftürgt Hätte! Dann wäre Alles vorbei gewefen 
und es hätte vielleicht Niemand erfahren, daß 
Wolffheim dur meine Hand geftorben !* 

Nod immer ſaß Olga regungslo8 da. Durch 
kein Zeichen Hatte fie verrathen, daß fie ihn ge 
hört. 

„Olga, Du kannſt mich nicht verbammen,“ 
fuhr er fort und feine Stimme Eang weich. 
„Verzeihe mir! Sollte ich mein Leben hingeben 
ohne Widerſtand? Konnte ich in der Aufregung 
die Wirkung bed Schlages ermejjen 2“ 

Gr trat an fie heran und verfuchte ihre Hand 
zu erfaflen, x 

Erſchreckt zog fie biefelbe zurüd. „NRühre mich 
nit an!“ rief fie und ftand auf. „Glaubſt 
Du, ich werde die Hand ergreifen, welche ein 
Menfchenleben vernichtet, welche mit Blut befledt 
iſt! Haft Du mir nicht felbft mit triumphiten- 
ber Freude berichtet, daß Jenſen verhaftet jet, 
daß auf ihm der Verbarht bed Verbrechens ruhe? 
Haft Du nicht gefagt, daß er ſchuldig ſei, und 
bo wußteſt Du am beiten, daß er bie That 
nicht begangen ?“ 








Slga, ich that +8 aus Verzweiflung, ich that 
es, weil mir fein anderer Weg ber Nettung übrig 
blieb, ich fühlte mich erleichtert, als fich der Ver- 
dacht auf einen Andern gelenkt Hatte,” entgeg⸗ 
nete Lindner. mit faft flebender Stimme. „Ih 
würde ja gern Alles für Jenſen's Rettung tum, 
wenn e8 in meiner Macht ftände |” 

„Blaubft Du, ich ſchenke Deinen Worten 
Glauben?“ unterbrah ihn Olga. „Rann ich 
Dir glauben, daß Du Wolffgeim erfchlagen, um 
Dein Leben zu retten? Mich täufcheft Du nicht!" 

„So gehe Hin und zeige mich bem Gerichte 
an!“ rief Lindner. „Sage, daß ich bie That 
begangen babe, daß ich der Schuldige bin, laß 
mich in das Gefängniß führen, dann wirb man 
Senfen in Freiheit fegen, bem Deim Herz noch 
immer gehört! DVerrathe Deinen eigenen Mann, 
Du kannſt Zenfen nicht beſſer rächen!“ 

Olga richtete fih empor, mit Berachtung ruhte 
ihr Auge auf ihm. „Du weißt, daß ich Dies 
nicht thun werde!” ſprach fi. Sie wandte fi 
ab, um das Zimmer zu verlaffen, allein ber 
Reſt ihrer Kräfte war dahin, ohnmächtig brach 
fie auf ber Schwelle zufammen, Ste hatte in 
ber legten Zeit zu viel erbuldet, um auch Dies 
noch tragen zu können. 


(Fortfegung folgt.) 





* Bericht über die Altkatholiken Verſamm⸗ 
lung zu Kaiferölautern vom 10. März. 


GSchluß.) 

Die Tribüne betrat hierauf ber Pofeſſot ber 
Kirhengefhichle, Dr. Reinkens aus Bresfan, 
ein Mann von etwa 48 Jahren, imponitender 
Geftalt und feharf gefchnittenen Zügen, bie ben 
Stempel eines fehneidigen Wefens an fich tragen. 
Gr begrüßt den pfälzifhen Vollsſtamm als einen 
fräftigen und eblen, denn er babe mande re 
ligiöfe Verfolgung und viele®. Glend fiegreich 
überftanden. Diefe Provinz komme ihm vor 
wie ein gefegneter Wder, ber immer wieder nies 
dergetreten und bertbüftet worden fet, aber Beh 
noch das Bild eines blühenden Gartend biete, 
Redner wirft nün einen Blick auf den Häufigen 
Religiondwechfel und den Glaubendzwang, ber 
in ber Pfalz in Folge ded Satzes: Cujüs re- 
gio, gus religio (Wem das Land gehört, ber 
bat üb: ) 

Gr bemerkt, jene Zeiten feien vorüber, bie Völker 
hätten gelernt, daß bie freiheit der Meligion 





er bie Religion zu beffimmen) ftattfand. | 


am günftigften fe. Nur in Mom Habe man 
Nichts gelernt. Dort würde man heute noch 
Scheiterhaufen errichten, wenn man könnte. Und 
gerade diefer Zwang, dieſer Despotismus und 
biefe Zentraliftrungsfucht Hat Die Einheit ber 
Kirche zerjtört. Als ver Bapft Univerſal⸗Biſchof 
werben wollte, trennte fich Im 11. Jahrhundert 
ber ganze Orient ab. Als man bie. berechtigten 
Forderungen ber Nationen im 16. Jahrhundert 
nicht hörte, fam ein neuer Riß in bie Kirche, 
Und nun ift die letzte Konſequenz des Abſolutis⸗ 
mus gezogen; follen wie wieder eine Trennung 
vornehmen? Nein, wir bleiben in ber 
Kirche, wir thun ihnen ben Gefallen nicht, 
wir wollen innerhalb der Kirche wirken, daß fi 
alle getrennten Brüder wieder vereinigen. Mas 
ber Papſt vorhabe, fei klar; er wolle mitteljt der 
Religion die Welt beherrſchen und unterjochen. 
Über die Religion vertrage feinen Zwang. Schon 
Lectantiuß habe gefngt: Die Religion wurzelt 
in. der Freiheit, und Terlulian rufe dem Kaiſer 
zu: Menn ige der Religion die Freiheit nehmt, 
fo führt ihr die Sereligiöfität (Meligionslofigkeit) 
ein! Auguſtin aber fei wor Allem. gegen den 
Glaubenspwang aufgetreten. Aber der Glaube 
ſelbſt fei ein Kind der Freigeit! Gr komme 
me durch Freiwillige Unterwerfung, durch bie 
Einftimmung ber menfchlichen Vernunft zu Stande. 
Nur Licht könne Licht aufnehmen. Wenn fie in 
Rom blind find, wollen wir unſere Augen bes 
halten. Und Fo können wit uns nicht unter 
werfen, wenn wir im unferem Innern micht don 
ber Wahrheit einer Sache überzeugt find. Zum 
Glauben gehört Gottes Gnade, die Einſtimmung 
unfered Verftandes, die Zuflimmung unferes Wil 
lens. Gehorfam tft der Sohn ber Freiheit, eine 
That der Liebe! — Wohl ruft man ben Katho— 
lilen zu: Ihr müßt Gott mehr geboren, als 
den Menihen! Aber der Gott, den fie meinen, 
dem man gehorchen müffe, fei oft ein Biſchof 
ober ein Papſt. Der Kirchengefeße gebe es fo 
viele Taufende, daß kein Gläubiger ihrer nicht 
viele in feinem Leben unbewußt: übertreten habe; 
Gottesb Geſetze feien bie, fit weichen unfer Ges 
wiffen übereinfimmt, beren Erfüllung uns eine 
innere Harmonie, bie wahre Selbſtachtung vers 
leiht. Die neuen Gefäße, weiche und Rom aufs 
laften will, können: feine Gotteögefege fein, benn 
fie rauben uns ben Gewiſſensfrieden, bie Selbfts 
achtung; denn nur ber Glaube an bie Wahrheit 
ift bed Menſchen würdig, — Mebrier erwähnt 
bes großen Fifches, ber in ben Räumen ber 
Fruchthalle zu Kaiferslautern hängt, Der fei 


gewachſen, aber ber Ring, den ihm Kaiſer Bars | Papft wären unb ein Bischof Tiefe ſich paͤſtliche 
barofja machen ließ/ um ihn wieder zu-erfennen, | Ehren’ erweifen? Ich würbe ton exfommuntziren, 
auch, denn er ‚war dehnbar. So fei au der | ſagte er. Ja aber, wie kommt es, daß man 
Leib der Kirche gewachfen, aber ber Herr habe | einer Puppe in Ara coeli göttliche Ehre erweist ? 
au einen Ring um ihm gelegt, um ihn wieber | Ja, entgegnete er, wenn id) dem Biſchof erlaubt 
zu erkennen Diefer dehnbare Ring ſei: Licht | Hätte, ſich Päpftliche Ehre erzeigen zu laſſen, fo 
und Liebe! Im Zwang hätte bie Kirche erftien | würde ih ihn nicht exfommmmiziren! — Wir 
müſſen, bie doch alle Völker umfaflen und ver: | Deutfche, ſchließt Redner unter donnerndem Bei: 
einigen ſollte. — Nach diefer mit großem Bei— | falle, lajfen uns bie Gewiffensfreigeit nicht mehr 
fall gegebenen Erörterung über das Wefen wahrer | nehmen; wir haben genug Zwang erlebt, «8 
Freiheit kennzeichnet Medner das Weſen und die follen num, wie Häuſſer von der Pfalz fagt, alle 
Abfichten der Jeſuiten und bie Kurie durch eigene | Befenntniffe in zwangloſer Freiheit neben einan- 
in Rom gehabte Erlebniffe: Gr fragte bei feiner | der wohnen. Gott Hält feine Hand über dem 
legten - Anwefenheit in Rom Diänner von der | deutfchen Volke, und e8 wird bem „Statthalter 
Anquifition: Was wollen Sie mit diefen neuen | Gottes“ nicht gelingen, bdiefe fegnende Hand von 
Dogmen?: Die Völker werben fi empören!' und zu entfernen! 

DH, fagten fie, Das find Illuſionen! Die Fürſten Michter Reuthner banft hierauf ben Red— 
werben vielmehr von den Völkern gezwungen, nern für den Genuß, ben fie der Verfammlung 
dem Papſte wieder zu feinem Lande zu verhel- gewährt, ermahpt zur Thatkraft und bringt dem 
fen. Nein, fagte ich, er wird auch Das noch | Schiemheren der Gewifjensfreiheit, unferm König 
verlieren, was er hat. — Gin Underer entgeg: Ludwig, ein Hoch, in welches die Verfammlung 
nete: Die neue Lehre wirb dem Papſte ſo viel | begeiftert einftimmt. 

Ehrfurcht verfchaffen, daß bie Gläubigen mehr 
Geld Hierher ſchicken! Mein, erwieberte ich, a. 
jo weniger. — Gin Dritter meinte: Mir i i } 

werden burh das Dogma die Völker Hin: Ranni 8 I ion 

führen, wohin fie nicht wollen. Ich fagte: Nein, 

* laſſen 8 Eat binführen, wo fie nicht hin Berlin. Die Tochter jener Grneftine en 
wollen.. Sie werben euch Hinführen, wohin ige) NEE welche in ein Baar für Friebrih Wilhelm IV. 
nicht wol’t. Dan deutete mir bei biefem etwag beſtimmte Gpauletten einen beſchriebenen Zettel 
Iebhaften Geſprach mach der nahen Engelsburg, | Mit dem Wunſche, ber König von Preußen möge 
ich aber beutete hinüber nach dem Palazzo Caffa- dieſe milttärifche Bier ald Deutſcher 8 if er 
relli, dem Site ber preußifchen Gefandtfchaft. — tragen, gelegt hatte, Ift, wie da „Tagbl.“ mit» 
Sie haben fi in Rom verrechnet! Sie würben | teilt, vom Grafen Perponcher in Kenntniß ge: 
Ales zurüdnehmen, wenn fie fönnten! Sie haben | ſebt worben, daß fie, bie jegt 17 Jahre alt, bis 
nicht on die: freie Preffe, nicht an die Kommuni- zum ihrem 25. Jahre allemal am Tage ber Pro: 
tationsmittel unferer Zeit gedacht, fie haben fich —— des Kaiſerreiches 26 Thle. aus ber 
in dem deutſchen Volk verrechnet, das ſich ſein aiſerlichen Privaichatouille ausgezahlt erhalten 
Gewiſſen nicht nehmen laͤßt. Es iſt nicht ruhig, werde. Die erſte dieſer Auszahlungen, für das 
wenn man ihm fagt, daß der vapſt das Gewiſſen laufende Jahr giltig, war dem Schreiben bed 
für es habe. Es fagt: Unfer Gewiffen ift beffer, | Vofmarſchallamts beigefügt, 

ald bein Wort: Eine ſchlechte Sache wird nicht 
befjer ,; wenn ſie ber Papft erlaubt, jagt ſchon 
Bernhardt von Glaieweaug. Wie man aber mit 
folder Erlaubniß in Rom umjpringt, davon ein 
Beifpiel. In der Kirche Ara coelı befindet ſich 
eine Puppe, bad Shriftusfind vorftellend, mit wel⸗ Dem Opfer zu, das ſich mein Herr erwählt. 

cher an einem beſonderen Tage förmlicher Bögen: | gun änd're meinen Kopf —— zur alten Welt dann feiten 
dienft getrieben wird. ‘Der Prieſter fegnet mit Die Zeichen dich zuriick und auch in ält're Zeiten, 
ihr, wie mit einer Monftranz, das Boll, Gin | Wo in gepriefnem Land zu den Gepriej'nen ich gezählt. 
ungarischer Magnat fragte nun einen Hochgeftellten Zweibrüden. Reiselt, 
Jefuiten: Was würdın Gie thun, wenn Gie mamma 

— Redaktion, Drud und Verlag von U. Krangbühler in Yweibriüden. 














—NRathſel 


— — 


Folg' mir in die Prairie'n, wo Indianer haufen, 
Dort fichft du ſchlank mich durch die Lüfte ſauſen 


— 
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Zum 


Geburtsfefle des Deutſchen Haifers, 


(Am 22. März 1872.) 
Bon Ernft und Freudigkeit gehoben, 
Schlägt heute jedes deutſche Herz, 
Millionen Dankgebete fteigen 
Bon deutfchen Lippen himmelwärts, 
Denn was Jahrhunderte gehoffet, 
Die größten Geifter heiß erfehnt, 
Verwirklicht iſ's vom Fels zum Meere; 
Es zu verfünden, Gloden tönt! 
Und in den Jubel froher Jugend 
Stimmt ſelbſt der altersſchwache Greis, 
Mit thränenfeuchtem Blick nad) oben 
Epricht zitternd ein Gebet er leis. 
Zu Deinem Wiegenfefte bringen, 
Zum erften Male treu vereint, 
Die beften Wünfhe Süd und Norden, 
So weit die deutſche Sonne fcheint. 
Bid’, edler Heldenkaifer, nieder 
Auf uns, die heut’ Die dankend nah'n, 
Sie fühlen tief im treuen Herzen, 
Mas Alles Du für fie gethan: 
Wie, ald des Korfen wilde Horden 
Uns rauben wollten Haus und Land, 
Du eilteſt kühn mit Züngfingsmuthe, 
Ein rüf’ger Greis, in’s Feindesland, 
Wo, zeugend von der Schlachten Toben, 
Der blutgetränfte Boden ſprach, 
Und wo, des Krieg's erprobte Zeugen, 
Nun Freund und Feind im Tode lag. 
Den Tapfern gabft Du ſelbſt den Orden, 
Wie edel ſchonteſt Dir den Feind! 
Der Wunden haft Du nie vergeffen, 
Getröftet, wo der Kummer weint, 
Ein einig Dentfchland ift erflanden, 
Am Himmel frrahlt der Freiheit Licht; 
Und mit der innern Feinde Plänen 
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Gehſt nun mit Recht Dur in’s Gericht! 

Stolz ſchlägt der deutſche Aar die Flügel, 

Kommt, ſchwarze Feinde, ihm nicht nah! 

Er breitet ſchützend fein Gefieder 

Veit über Did, Germania ! 

Erleb', vom Volkesdank beglüdet, 

Der Wiegenfefte viele noch! 

Laut ſchall' es Heut’ vom Fels zum Meere: 

Heil, Kaifer Wilhelm — vivathog! 
Zweibrüden. Elife Braun, 





Feft im Sturme, 
Erzählung von Dr. Friedrich Fried rich. 





Gortſetzung.) 

Lindner ſprang Hinzu, um ihr beizuſtehen. 
Mit Mühe hob er fie vom Boden empor. Als 
er bie bleihe, ohnmächtige Geftalt in feinen 
Armen hielt, empfand er, daß er fie doch geliebt 
hatte, ohne daß er ihren Werth je gewürdigt, 
68 mwährte lange, che es ihm gelang, Olga wies 
ber in das Bewußtfein zurüdzubringen, denn er 
wagte nicht, Hilfe Herbeizurufen. Als fie bie 
Augen auffhlug und ihn erblickte, ſchloß fie dies 
felben wieder; bei der Berührung durch feine 
Hand zuete fie zufammen. Sie wollte ſich empor⸗ 
richten, um das Zimmer zu verlaffen, allein ihr 
fehlte bie Kraft. Ihre Bruft rang nach Athem. 
Dad Blut pochte Heftig in ihren Gehläfen, 
zudend faßten ihre Hände nad der brennenden 
Stirne, bie Vorboten eine® heftigen Fiebers ſtell⸗ 
ten fi mehr und mehr ein, 

Mit fteigender Beforgnig nahm Lindner biefen 
Zuftand wahr. Gr mußte die Dienerin herbei» 
zufen, um mit beren Hilfe Olga in ihr Zimmer 
und ihr Bett zu bringen. Diefe empfand bes 
reits nicht mehr, was mit ihr vorgenommen wurbe, 


‚mit geöffneten Yugen lag fie da, ohne baf fie 


Rindner erfannte, Diefer lieb bie Kinder aus 
dem Zimmer bringen unb wich nicht von Olga's 
Seite. Ihre Fieberphantafieen befchäftigten fich 
nur mit dem entfeßlichen Gindrüden, die fie em: 
pfangen. Lindner blieb allein bei ihr, Niemand 
burfte hören, was ihr Mund unbewußt ſprach; 
bie Furcht, daß fie ihn verrathen könne, ließ ihn 
felbft die Dienerin fern Halten. Die Nacht ſchwand, 
ohne daß Olga's AZuftand fi beſſerte. Mit 
finfterem Blicke faß er an ihrem Bette und zudte 
erſchreckt zuſammen, wenn fie feinen oder Wolff: 
heim's Namen nannte; ängſtlich blickte er ſich 
um, ob kein unberufenes Ohr lauſchte. „Laßt 
mich durch, laßt mich durch!“ rief bie Kranke 
laut. „Ich kann beweiſen, daß er unſchuldig iſt, 


nicht er hat ihn erſchlagen, er iſt ja gut, nicht 


er...” Sie redete noch weiter im Fieberwahn, 
allein ihre folgenden Worte blieben unverfländ- 
lid. Schweißperlen ber Angft ftanden auf Find: 
ner’8 Stime Gr wußte, daß Olga ihn nicht 
verrathen werde, allein das Geſchick fehlen ihr 
bie Befinnung geraubt zu haben, damit fie un: 
bewußt feine Anklägerin werde. 

Ohne fein MWiffen Hatte bie Dienerin ben 
Arzt geholt, und er erfchrad, als berfelbe in das 
Zimmer trat. Konnte Diga im Fieberwahn nicht 
durch ein einzige® Mort Alles verratben? Ver: 
wirrt trat er dem Arzte entgegen. „Es ift Nichts 
— Nichts,” fprah er. „Meine Frau ift uns 
wohl, fie fiebert, ich fenne indeß ihre Natur und 
weiß, wie leicht fie fiebert und wie raſch fie fich 
wieber erholt.” 

Der Arzt trat an das Bett unb erfahte bie 
Hand ber Kranken, um nad ihrem Pulſe zu füh- 
len. Heftig entzog ihm Olga bie Hand, wäh: 
rend ihr Auge ihn ſtarr anblidte, 

„Berühre mich nicht, ich habe Nichts mehr 
mit Dir gemein!” rief fie laut. „Bringt mid 
fort — fort — weit weg!” 

„Sie täufhen Sich,” ſprach der Arzt. „Der 
BZuftand der Kranken ift bedenklicher, als Sie 
glauben. Wann bat berfelbe ſich eingeftellt ?“ 

„In biefer Naht — ich weiß nicht, um welche 
Stunde,” entgegnete Lindner; er wußte kaum, 
was er fprach, und fuhr mit ber Hand über bie 
Stirne hin. 

Theilnehmend ruhte das Auge des Arztes auf 
ihm; berfelbe hielt feine Aufregung nur für eine 
Folge ber Beforgniß um feine Frau. „Es fcheint 
eine Heftige Aufregung bei Ihrer Frau vorauss 
gegangen zu fein,“ bemerkte er, 

„Rein, nein,“ erwieberte Lindner haſtig. „Sie 
Hat ſich erfältet — ich weiß ſelbſt nicht, wie es 


gekommen iftz fie kam plößlich in mein Zimmer, 
ba fieberte fie bereit8 — ich weiß nit, was 
vorausgegangen iſt!“ 

„Auch Sie find aufgeregt,” fuhr ber Arzt fort; 
„beruhigen Sie Si, noch ift ja feine Gefahr 
für Ihre Frau vorhanden. Ich werbe ihr ein 
berubigenbes Mittel verfchreiben, allein Gie be: 
bürfen der Ruhe ebenfo fehr, Ihre Wangen find 
bleich, Ihr ganzes Geficht erfcheint mir verändert.” 

„Es ift Nichts — Nichts!“ erwieberte Lindner 
und verfuchte zu lächeln. „Sch fühle mich ganz 
wohl; e8 wirb daher fommen, daß id bie Nacht 
durchwacht habe. Ich bin nicht taran gewöhnt 
— Daß ift es!“ 

„Um fo mehr müſſen Sie für eine zuverläfs 
fige Wärterin für Ihre Frau forgen.” 

„Mein, ich bleibe bei ihr,“ fuhr Lindner auf: 
geregt fort. „Ich kann meine Frau feiner frem— 
den Hand anvertrauen. Ich werde mich fchonen, 
aber verlangen Sie es nur jet nicht von mir. 
Meine Beforgniß würde wachfen, wenn id von 
meiner Frau getrennt wäre — ich kann fie jegt 
nicht verlafjen.“ 

Der Arzt ſchied, nachdem er für bie Kranke 
ein beruhigende Mittel verorbnet hatte. 

Lindner ließ ſich wieder an ihrer Seite nieder; 
er athmete etwaß erleichtert auf, nun er mit ihr 
allein war, benn burch ein einzige8 Wort hätte 
fie ihn verrathen können. Und doch drängte fich 
ihm eine neue Beſorgniß auf, Was follte wer: 
den, wenn ber Zuftand ber Kranken ſich nicht 
bald befjerte, wenn ihre Fieberphantaſieen nicht 
aufgörten! Gr fühlte, daß feine Kraft nicht lange 
mehr aushielt, die Angft ſchien feine Glieder zu 
lähmen. Gr ftand auf und durchſchritt langfam 
das Zimmer, allein ſchon nach wenigen Minuten 
mußte er fich erfchöpft wicber nieberlaffen. 

Olga's Geift befhäftigte ſich faſt fortwährend 
mit Jenſen. „Ich werde Dich befreien, denn 
Du bift unſchuldig!“ rief fie. 

Ihre Worte fangen ihm vernichtend in’8 Ohr. 
Gr felbft Hatte fi in dem Wahne, daß feine 
That nie entdeckt werben fünne, hinreißen laffen, 
gegen Senfen ald Zeuge aufzutreten; der Haß 
gegen Jenſen Hatte ihn dazu werleitet, er hatte 
Den, dem ba8 Herz feiner Frau gehörte, für 
immer vernichten wollen, und jegt fehlen fich fein 
Zeugniß gegen ihn felbft zu wenden. Ymmer 
drohender zog fich die Gefahr über feinem Haupte 
zuſammen. 

Die Dienerin brachte ihm einen Brief von 
Elze; unwillig durchlas er denſelben und zerriß ihn 
dann. Der frühere Schreiber batihn um einen Beſuch. 





„Ih Bin feit einigen Tagen unwohl, Habe ich mein Bein noch einige Tage lang gefchont 
mir den Fuß vertreten und fann deßhalb mein | hätte.“ 
Haus nicht verlaffen. Ich wünſche Sie dringend Diefe Dreiftigfeit erbitterte Lindner noch mehr. 
zu fprechen und bitte Sie deßhalb, zu mir zu | Er konnte * ohnehin nicht zeigen, daß er ſelbſt kein 
fommen. Sit es Ihnen heute nicht möglich, ſo Gelb beſaß. „Fort, fort von Hier!“ rief er. 
fenden Sie mir wenigften® etwas Geld. Ich bin | „Und nicht zum zweiten Male laſſen Sie Sich 
von allen Mitteln entblößt und es ift nicht an- | bier fehen! Ich Habe mit Ihnen Michts zu 
genehm, ftil liegen zu müſſen und obendrein zu | fprechen I” 
bungern.” „Uber ich mit Ihnen, und ih glaube, Sie 
Was kümmerte ihn der Schreiber! Gr bes | würden e8 bereuen, wenn Sie mich nicht gehört 
reute, biefen Menfchen je benußt zu haben. Der: | hätten.” 
| 








felbe verlangte Geld, und er felbjt war von Gelb | „So fagen Sie raſch, was Sie wollen !” rief 
entblößt. Auch diefe Sorge gefellte fich zu feiner | Lindner ungeduldig. 

Angft. Alles ſchien über ihn hereinzubrechen. Elze trat Dicht an Ihm heran und neigte feinen 
Gr rang nad Athem und fand feine Erleichterung. | Mund zu Lindner’ Ohr. Aus feinen Augen 

Stunden maren vergangen. Das von bem leuchtete ein bämonifcher Blick. „Ich weiß, daf 
Arzte verordnete Mittel hatte ber Kranken einige | Jenfen unfhuldig verhaftet ift,“ fprach er flüs 
Beruhigung verfchafft, ohne daß ihr Bewußtſein fternd. „Nicht er hat Molffheim erfchlagen !” 
zurüdgefehtt war. Sie lag fill da. Nur zus Lindner zudte zufammen und dennoch faßte er 
weilen richtete fie fich Haftig empor und blidte | fich raſch. „Was kümmert mich Dab?“ entgegnete 
fi mit ftarrem Auge um, ohne daß fie Lindner | er. „Uebrigens fprechen alle Beweife gegen ihn !* 
erfannte. „Und ic kann beweifen, daß er unfchuldig 

„Iſt er noch immer nicht frei?” fragte fie. iſt,“ fuhr Elze flüfternd fort. „Wenn ich heute 

Lindner preßte die Lippen aufeinander und | zu dem Richter hinginge und fagte, was ich weiß, 
wagte nicht zu antworten, aus Furt, daß fie | jo würbe Jenſen heute noch in Freiheit gefegt.“ 
feine Stimme erkennen fönne Die Dienerin (Fortfegung folgt.) 
meldete ihm, daß Elze ihn dringend zu fprechen 
wünſche, er ftehe im Vorzimmer. „Heute nicht!" 
rief Lindner ungebuldig. „Was will der Menſch? 
Ich Habe Nichts mit ihm zu ſchaffen!“ 

Die Dienerin ging. Schon nad wenigen 
Minuten fehrte fie zurüd und meldete, daß Elze 
micht fortgehen wolle. Gr habe gejagt, daß er 
ihn ſprechen müfje und fprechen wolle. Sie möge 
nur melben, daß fehr viel von feinem Beſuche 
abhänge. 

Grbittert ſprang Lindner empor. Die Dreis 
Rigkeit des Menſchen ging zu weit. Olga lag 
ruhig da, fie Hatte die Augen gefchloffen und 
ſchien zu ſchlafen. Gr durfte wagen, fie für 
wenige Minuten allein zu lafjen, und eilte auß 
dem Zimmer, um ben Schreiber für immer aus 
dem Haufe zu werfen. In dem VBorzimmer ftand 
Elze, auf einen Stod geftügt. Gin fpöttifches, 
überlegenes Lächeln zudte um feinen Mund, als 
er Lindner haftig eintreten fah. „Was wollen 
Sie?” rief Lindner Heftig. „Ich habe Ihnen 
gefagt, daß Sie mein Haus nie betreten follen!” 

Elze zudte ruhig mit der Schulter. „Sie 
haben auf meinen Brief nicht geantwortet, haben 
meine Bitte nicht erfüllt,“ entgegnete er, „Da 
blieb mir Nichts weiter übrig, als Sie felbit 
aufzufuchen, obſchon es bejjer gewefen wäre, wenn 





Mannigfaltige®. 


(In Straßburg.) Kürzlih beflagte fi 
in Straßburg ein neu angelommener yreußifcher 
‚Beamter bei feinem Kollegen: „Dat i® nu eene 
jang verfluchte Jeſchichte in det Straßburg. Ick 
bin in eene neue Wohnung einjezogen und wär’ 
foweit zufrieden, aber nanu verjteht mir ber 
Hauswirth nich een Wort, wenn id mit ihm 
fprechen will, und id ihn ooch nid eene Gilbe, 
wenn er mich was zu fagen hat. Zum juten 
Glück fpreche ie janz pafjablemang Franzöſiſch, 
da müfjen wir eben Franzgöfifch fprechen, wenn 
er mir und id ihm verftehen foll. Der betrefs 
fende Straßburger Hauswirth aber erzählte Abends 
feinem Nadhbar: „Eh bien, Hit iſch a Brais 
bi mer ingezaue, denn fann i amwer mit aller 
Lühb nig verfteh! Impossible de comprendre 
un mot, un i fann D’r bob au Hochditſch 
tebbe, wenn’® fin mueß. Eh bien, was duhn 
mer? Mer rebbe Franzöhſch mit enand. Wenn 
eim au d'Ohre weh duhn bi fim Franzoöhſch, 
fo verftehne mir enand dog, nous pouvons 
nous faire comprendre. Voilä tout ce qu'il 
faut,* 


— — — 


(Ueber bie Gntftehung bes Petro— 
leum8.) Giner längeren Notiz, welde das 
„Ausland“ bringt, entnehmen wir bie interefjante 
Thatfahe, daß die Wiederlieferungsfähigfeit von 
Petroleum: Quellen, welche man längft erſchöpft 
wähnt, in einzelnen Territorien Bennfylvaniens 
ganz zweifellos Eonftatirt if. Es ſcheint, daß 
bie Deſtillation, aus deren Ergebniß das Grböl 
entſteht, zumeiſt im Kalk: und Sandſtein, dagegen 
niemals in der Kohle kontinuirlich vor ſich geht 
und zwei oder drei mineraliſche Beſtandtheile 
enthält. In ber Fabrikation von raffinirtem 
Dele findet man nämlih, daß das rohe Del 
aus brei verfehtedenen Produkten befteht: Naphta, 
Kerofin und einem Niederfehlag; nur jenes Del, 
welches aus bituminöfer (Boghead) Kohle in 
Gngland produzirt wird, enthält auch Sohle, 
unterſcheidet fih aber in jeder Beziehung ge: 
waltig vom amerifanifhen Petroleum. Das 
letztere wirb Eontinuirlich in ben Kalkjteinfchichten 
Pennſylvaniens reproduzirt, und nur jene Gegen⸗ 
ben, in welchen man durch Mafchinenbetrich das 
Petroleum zu rafh aus den Brunnen hob, 
bürfen vorläufig als erſchöpft gelten, von einer 
dauernden Grfhöpfung aber kann nach bem 
gegenwärtigen Stande ber Forſchung nicht bie 
Rebe fein. 

(Mufter eines blühenden Stiles.) 
Gin Wiener Bank: Inftitut Hat am 31. März 
an feine Kommittenten in ber Provinz einen 
Geſchaͤftsbericht verfendet, der mit folgenden poe⸗ 
tiſchen Auslaffungen beginnt: „Ginem Zauber— 
garten glich in ber abgelaufenen Woche unfere 
Börſe. Die magifhen Bäume waren mit 
Früchten ſchwer beladen und mit Leichtigkeit 
wurben bie goldenen Aepfel gepflüdt. Die üp: 
pige Phantafie himmelanftürmender Ganguinifer 
hatte bie Ruder ergriffen und trieb das Schiff 
ter Spekulation mit Ungeftüm nad vorwärts, 
Die keufhe Vernunft, das Antlig ſcheu verhüls 
lend, zog ſich zurüd, um das Szepter erft wieber 
zu ergreifen, wenn ber Rauſch verflogen. Dann 
erft wird es Mar ſich zeigen, daß nicht Alles 
Gold, müs glänzt, und es gefägrlig ift, fi 
überfpannten Grwartungen hinzugeben.“ — Nun 
fage man no, daß ber Handel cine profaifche 
Beſchaͤftigung ift! 

Grfurt, 7. März. Heute Nachmittag 5'/s 
Uhr eniftand Feuer im evangelifchen Waifenhaufe, 


welches mit folder Schnelligkeit um fi griff, | 
daß ſelbſt an eine Rettung ber wichtigften Dos 
fumente nicht gebacdht werben fonnte. Nur noch 
bie maffiven Umfaſſungsmauern jenes etwa nach 
1266 erbauten Auguftiner Eremitenkloſters ftehen, 
durch deſſen Pforten am 17. Auguft 1505 ber 
Magifter (Dr.) phil. Martin Suter im Alter 
von 218/. Jahren als Bettelmönd eintrat; aber 
bie berühmte „Lutherzelle“ ift nicht mehr. 
Die Bibel mit Luthers Randbemerkungen, mehrere 
bandfchriftlihe Aufzeichnungen reformatorifcher 
Männer, das Fremdenbuch, in welches fich ein 
Stiller, Göthe, Ulegander v. Humboldt u. A. 
eingezeichnet Hatten, find ein Raub der Flammen 
geworben. Der berühmte Todtentanz, da8 Mus 
feum des Waifenhaufes, das Bellermann'ſche 
Mufeum find zu Grunde gegangen und mit 
ihnen viele werthvolle, unerfegliche Gegenftände, 
unter anderen bie foftbare Bibel mit ber goldenen 
Schrift. 


Unter ben Zufimmungs-Woreffen, — fo ber 
richtet Die „Nat.:Ztg." — welche dem Fürften 
Bismard noch immer in großer Zchl zukom— 
men, befindet ſich auch eine, welche im Aujtrage 
des Ueberſenders, Landmann Ritfcher in Liebe: 
nau an ber Wefer, von dem Abgeorbneten Werft 
ler dem Minifterpräfidenten überreicht worden 
ift, und welche um ihrer befonderen Form willen 
bejondere Erwähnung verdient. Diefelbe befteht 
in einer von dem Widmenden auf feinem Ader 
ausgegrabenen großen alten Steinagt aus ber 
heidniſchen Vorzeit, auf welche ber Meberfender” 
folgende Worte gefchrieben bat: „Zuftimmungs: 
Adrefje an meinen lieben Fürften Bismarck. — 
Mit düffen Biel ut de olle Steentit — Da 
hol’ Di von Halfe die Papen wie. — Ritſcher.“ 
(Mit diefem Beil aus der alten Steinzeit halte 
Dir die Pfoffen vom Halſe weit.) 


— 


Gin bekannter Weintrinker in Köln brüdte 
feinen Wunf in folgenden Verfen auß: 
Bon dem Glaſe bis zum Mund 
Schafft mir eine Eifenbahn, 
Und in jeder Biertelftund’ 
Komm’ ein Zug mit — an! 


— —— 


Geregtfertigtet Wunſch) Ich glaub' 
gar, Du haft Hühneraugen ?“ 

„Hreilih! Wenn ich nur die Hühner auch 
dazu haͤtt'!“ 


Rebaltion, Drud und. Berlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden, 


fälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 
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Feſt im Sturme, 
Erzählung von Dr. Friedrih Friedrich, 


(Fortfegung.) 

Der Iehte Tropfen Blut war auß Lindrier’8 
Wangen gewichen, fein Auge glitt ſcheu, flüchtig 
über ben Schreiber hin. Wußte dieſer noch mehr? 
Der hatte er Died nur gejagt, um Geld von 
ihm zu erlangen? Gr fonnte nicht mehr wiſſen 
— biefer Bedanfe gab Ihm einige Kraft. „Wo: 
mit wollen Sie den Beweis Tiefern ?" fragte er, 

„Weil ih weiß, daß ein Anderer Wolffheim 
ermorbet Hat,” fprach Elze nnd hielt nach diefen 
Morten inne, um den Gindruf, ben biefelben 
auf Lindner machten, zu beobachten. 

Lindner Hatte die Lehne eines Stuhles erfaßt 
und hielt ſich krampfhaft an derſelben. Geine 
Lippen waren feft aufeinander gepreßt. 

„IH war an jenem Abend im Walde,” fuhr 
Elze fort; „ih faß in ber Nähe jenes Ortes, 
an dem Wolffheim erfhlagen worben ift, wein 
th Hatte feine Ahnung bavon, baß In meiner 
Nähe eine fd blutige That gefchehen würde. Ste 
mwiffen, ich Bin oft im Walde und ich freute wich 
über ben ftillen, fehönen Abend. Plshuch hörte 
ih einen lauten Schrei. Ich Tprarig auf und 
eilte nach ber Richtung, aus welder ber Schrel 
erflungen war, und als ich das Gebüfch aus: 
einander bog, fah ich Wolffheim an bet Erbe 
liegen, und über ihn gebengt ftanb ein Mann, 
ber ihm einen Gegenftand aus ber Tafche zog 
— eine Brieftafche. Datanf zerrte der Mann 
ben Erſchlagenen dicht am ba8 Gelaͤnde bes Stein: 
bruchs und ftieß benfelben hinab. Es fang 
bumpf und ſchauetlich, als Wolffheim unten 
niederfiel, er mußte indeß ſchon völlig tobt fein, 
denn ich vernahm feinen Laut weiter von Ihm. 
Der Mann, welcher Wolffheim erſchlagen Hatte, 


Montag, 35. März 
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ftand einen Augenblick fill und horchte, bann 
eilte er fort, ber Stabt zu. Ich folgte ihm, 
ohne daß er mich bemerkte. Als er an bem 
MWaldbahe angelangt war, wufch er ſich vorfichtig 
die Hände, welche wahrfcheinlih mit Blut be 
fledt warten, und bann erft öffnete er bie Brief: 
taſche und nahm einen Gegenftand, ein Papier 
aus berfelben. Die Brieftaſche warf er in's 
Gebüſch. Raſch begab er fih dann auf einem 
Umwege zur Stabt, allein ich * Ihm auf 
jetzt nad und ich kann Ihnen fogar fagen, in 
welches Haus er eingetreten iſt.“ 

Anfangs regungslos, dann heftig zittern Hatte 
Lindrrer ihm zugehört, Bei den letzten Worten 
war er auf ben Stuhl niebergefunfen und blidte 
ftatr vor fi Hin. 

Des Schreiberd Auge ruhte mit dem Ausbrud 
genugtäuender Freude auf ihm. „Wenn ich dies 
Alles dem Nichter mittheilte,“ fuhr er fort, „fo 
mwürbe Jenſen wohl freigelafjen werben, denn ich 
kann beſchwören, baß er nicht der Mann war, 
welcher Wolffgeim erſchlagen hat. Ich weiß, daß 
and Sie dieß Alles intereffiren muß, und e8 
fragt ſich nur, wie hoch Sie mein Schweigen ans 
ſchlagen.“ 

- eindner ſchwieg. Seine Bruſt athmete ſchwer. 
„Was verlangen Sie für Iht Schweigen ?“ fragte 
er endlich, die Worte mit Mühe hervorbringend. 

Der Schreiber zudte mit der Achſel. „Wie 
hoch ſchätzen Ste daſſelbe?“ warf er ein. 

Lindner blickte ſich im Zimmer um, als ſuche 
er nach einem Gegenſtande, dann ergtiff er haſtig 
feine auf ſeinem Schreibtiſche liegende werthvolle 
oldene Uhr nebſt goldener Kette und reichte fie 

lze. „Hier — Hier!" ſprach er Haflig. 

Ueberrafät blickte ber Schreiber ihn An. Gr 
zögerte, bie Uhr anzunehmen, ba fie ihm viel» 
leicht Unannehmlichkeiten bereiten konnte, „Mir 
würde Geld Lieber fein,” warf er kin. 


Lindner preßte bie Tippen aufeinander, 
fann Ihnen heute fein Gelb geben,” entgegnete er. 

In Elze's Auge zudte e8 auf. Jetzt war ihm 
bie That Lindner's, bie er bis bahin nicht be- 
griffen Hatte, erflärt. Was Ginige ſchon längft 
al8 dunkles Gerücht erzählt Hatten, daß Lindner 
fein Vermögen verfchwendet habe, ſchien ſich zu 
beftätigen.. „Sie find ja reich!” bemerkte Elze, 
während ein fpöttifches Lächeln um feinen Mund 
zudte. „Ich kann bie Uhr Hier nicht verkaufen, 
ohne Auffehen zu erregen, man würbe nachforfchen, 
auf welche Weife ih in ben Beſitz der Uhr ge 
fommen, und e8 könnte Verdacht erregen, wenn 
ich angeben müßte, daß ich fie von Ihnen er 
halten. Ich bin vorfichtig, weil ich meinen ehr: 
lihen Namen nicht befleden möchte!” 

„Ihren ehrlichen Namen?" wiederholte Lind⸗ 
ner, ſpöttiſch auflachend. „Als ob Jemand an 
benfelben glaubte!” 

Elze zudte wegwerfend mit ber Achſel. „Was 
bie Menfhen glauben, ift mir gleichgiltig; es 
bat wenigſtens Niemand ein Recht, mich umehr- 
li zu nennen! Wie Mancher gilt für ehrlich 
und iſt e8 nicht. Bitte, geben Sie mir Geld!” 

„Ih kann e8 nicht — heute nit!” rief Lind» 
ner ungebulbig. 

„Wann find Ste im Stande, es mir zu geben ?“ 

„IH werbe e8 Ihnen in ben nächſten Tagen 
bringen,” 

Der Schreiber fehlen immer noch nicht zufrie— 
ben geftellt zu fein. „Dann werbe ich bie Uhr 
wenigftend als ein Pfand nehmen,” ſprach er und 
ftedte biefelbe ein. 

Lindner bemerkte e8 faum; erft als Elze das 
Zimmer verlaffen wollte, trat er vor ibn Hin 
und hielt ihn zurüd, „Bleiben Sie!“ rief er; 
„wer bürgt mir bafür, daß Sie ſchweigen werben ?* 

Ueber das Geſicht des Schreibers glitt ein 
ſchlaues, verfchmigtes Lächeln. „Worläufig mein 
eigener Vortheil,“ entgegnete er, „ch würde 
feinen Gewinn bavon haben, wenn ih Sie an- 
zeigte." f 

„Mund Sie Haben noch gegen Niemand ein 
Wort darüber gefprochen ?” fragte Lindner weiter, 

„Sie werben mich nicht für fo thöricht Halten. 
Das Geheimniß Hat für mich nur fo ange Werth, 
als ih allein darum weiß. Sole Dinge plau: 
bert man nicht aus wie eine Neuigfeit, die man 
im Wirthshaufe erfahren. Sie haben es in 
Ihrer Hand, meine Lippen zu ſchließen!“ 

„Gut, ich werde Sie reichlich bezahlen,” fuhr 
Lindner fort. - „Schweigen Sie und Sie werben 
Sich dadurch ein forgenfreieß Leben erkaufen |“ 


„Ich 


Elze ging. Lindner blieb noch wenige Augen: 
blide in feinem Zimmer, um zu überlegen, was 
er thun folle. Gr eilte zurüd zu Olga, damit 
ide Mund nicht zum Verräther werde. 

Langſam ſchwand der Tag dahin. Die Arznei, 
welche der Arzt ber Kranken verfihrieben, wirkte, 
benn biefe wurde ruhiger darnach und ihre Fieber: 
phantafieen hörten auf. Als Diga endlich auf 
kurze Zeit zum Bewußtfein zurückkehrte und Lind: 
ner erkannte, fuhr fie erfchredt zurüd. Seine 
Nähe Ängftigte fie und fie wandte das Beficht 
ab, um ihm nicht zu fehen. 

„Verlag mich!” ſprach fie, 

Mit weiher Stimme bat er, bei ihr bleiben 
zu bürfen. Als fie indeß ihr Verlangen wieder 
holte, als er jah, daß feine Nähe fie noch mehr 
aufregte, verließ er da8 Zimmer, blieb indeß in 
dem Nebengemach, um fofort zu ihr zurüdzueilen, 
wenn ihre Phantafieen zurüdkehren follten. Sie 
blieb ruhig. Völlig theilnahmlos lag fie ba, 
und als ber Arzt no ein Mal fam, um nad 
ihrem Zuftande zu fehen, fohüttelte er bedenklich 
ben Kopf. 

„Sagen Sie mir bie volle Wahrheit,” fprach 
Lindner, ber ihn im Vorzimmer erwartete. „ch 
werde fie eher ertragen, als die zweifelhafte Un— 
gewißheit.“ 

„Ihre Frau iſt ſehr bedenklich erkrankt und 
bedarf der größten Ruhe und' Sorgfalt,“ ent: 
gegnete ber Arzt. „Halten Sie Alles von ihr 
fern, was fie irgendwie beunruhigen und auf: 
regen fönnte, felbjt bie Kinder. Sie wird ohne: 
hin nach denfelben nicht verlangen.“ 

„Glauben Sie, daß Ihre Fieberphantafieen 
zurüdfehren werben?" fragte Lindner weiter. 

„Ih bezweifle es, allein ihr jegiger Zuftand 
fann vielleicht Zage lang anhalten, fie wirb 
theilnahmlo® gegen Alles und fait bewußtlos 
daliegen. Jetzt gönnen aber auch Gie Si 
Ruhe, Sie bedürfen berfelben faft ebenfo ſehr.“ 

Lindner verfprah, den Rath des Arztes zu 
befolgen. 


Der Abend war längft hereingebrochen. Mit 
dem Beginnen ber Dunkelheit hatte fi Elze in 
Lindner's Garten in dem Gebüfche verftedt und 
beobachtete das Haus. Gr traute Lindner nicht. 
Da nad feiner Vermuthung Lindner im Beſitze 
von Geld war und ihm troßdem bie Uhr ge- 
geben Hatte, fo ſchloß er, daß Linbner zu fliehen 
beabfichtige und deßhalb das Geld zuſammen— 
hielt. Der fohlaue Schreiber glaubte nicht zu 
irren und war entjchlofjen, Lindner fi nicht fo 


wohlfeilen Kaufs entfchlüpfen zu laffen. Gr hatte 
gehofft, daß durch das Geheimniß ihm eine 
dauernde Duelle eröffnet werde, biefe Hoffnung 
wollte er fich durch Lindner nicht vernichten laſſen, 
und er hatte befchloffen, ihn forgfältig zu be 
obachten. Was kümmerte e8 ihn, daß er bereits 
Stunden lang in bem Gebüſche gefeffen, ohne 
daß er Lindner gefehen, er wußte wenigiteng, 
daß ſich derfelbe noch in dem Haufe befand. 

Stunden waren verfloffen. 63 war ganz fill 
in dem Haufe geworben, nur in bem Zimmer 
ber Kranken brannte noch das Licht. Schon 
wollte Elze fich erheben, um heimzufehren, weil 
er faum erwarten fonnte, baß Lindner feinen 
Fluchtplan noch qusführen werde, ald er eine 
dunkle Geftalt aus dem Haufe treten ſah. Vor: 
ſichtig, leife richtete er fih halb empor, um ben 
Nahenden um fo deutlicher zu fehen. An bem 
leichten, raſchen Gange erkannte er fofort Lindner. 
Man hörte deifen Schritte faum, er fhritt freis 
lich auf dem Rufen, offenbar um nicht gehört 
zu werben. Ziemlich nahe fehritt er an Elze 
vorüber, fo daß diefer erfennen konnte, wıe er 
den Rodfragen emporgefshlagen hatte, um nicht 
erfannt zu werben. 

Haftig raffte fih ber Schreiber auf, um ihm 
zu folgen. 

Lindner eilte durch ben Garten und ſchlug ben 
Weg nach dem Walde zu ein. Nur mit Mühe 
vermochte Elze ihm zu folgen, denn Lindner ging 
jeher raſch und er mußte alle Kräfte aufbieten, 
um ihn nicht aus ben Augen zu verlieren. 

Beide Haften den Wald erreiht, An bem 
Saume befjelben eilte Lindner hin, biefer Weg 
führte zu Elze's Wohnung. Konnte berfelbe 
nicht hoffen, daß Lindner ihn aufjuchen werde, 
um fein Verfprechen zu erfüllen? Langſam ſchritt 
Linoner auf de Schreiber8 Eleine® Haus, vor: 
figtig horchend und bafjelbe rings umgehend, 
ehe er fih ber Thüre mäherte. Elze war ihm 
nachgeſchlichen und ftand faum fünf Schritte von 
ihm entfernt Hinter einem Baume verfledt. Jede 
Bewegung Lindner's Eonnte er deutlich erfennen. 
Weßhalb trat derfelbe nicht in das Hauß ein, 
weßhalb blieb er lauernd neben ber Thüre ftehen ? 


(Fortſetzung folgt.) 





Die Dotirten. 

Die „Oſtdeuiſche Ztg.“ fhreist: „Im Zu 
fammenhalt mit ber offiziellen Veröffentlichung 
der Dotationslifte dürfte e8 vielleicht nicht 


ohne Intereſſe erfheinen, bie Thaten, auf welche 
biefe Zuwendung fi begründet, ben Namen 
ber fo Dotirten hinzuzufügen, In erfter Reihe 
fnüpfen fih an ben Namen des Prinzen Friedrich 
Karl die Schlacht- und Giegedtage von Mars 
la Tour, Gravelotte, dabei auf dem von ihm 
geführten linken deutfchen Flügel der eigentliche 
Entſcheidungspunkt diefes blutigen Tages, St. 
Privat, die Schlachten und Gefechte während 
ber Belagerung von Meb, bie Kapitulation biefer 
Feſtung und ber gefammten franzöfifchen Rhein: 
Armee, bie dritte Schlaht von Orleans und 
die Schlaht von Le Mand. Die Verdienſte 
des Feldmarſchalls Grafen von Moltfe bedürfen 
feiner befonderen Hervorhebung. Die Dotation 
des Kriegs-Miniſters Grafen Roon bezieht fi 
auf bie von ihm geleitete Armee: Drganifation, 
wie bei ber diesmaligen Verleihung wahrfchein: 
lich noch auf die in fo überrafchend kurzer Zeit 
bewirkte Mobilmahung, ber zweifeldohne mit 
ein Haupttheil der erzielten Grfolge beigemeſſen 
werben muß, und ber General v. Manteuffel 
ift durch die Schlachten bei Borny am 14. Aus 
guft 1870, bei Noiffevile am 30. Auguft und 
1. September, bei Amiens an der P’Hallue, bei 
Bapaume, und zulegt noch durch die feharfe 
Verfolgung der franzöjifchen Süd: Armee hervor: 
getreten, welche mit deren Webertritt auf das 
Schweizergebiet geendet hat. In zweiter Reihe 
ift General v. Göben angeführt, der Sieger von 
St, Quentin, wie auch die Schlacht von Spicheren 
großentheil® won ihm geleitet worden ifl. Gene— 
al Werder hingegen würde für die Bewältigung 
von Straßburg und bie Kämpfe von Dijon, 
Nuits, Villerfegel und vor Allem ben Helvens 
und Gntfcheidungsfampf von Belfort unbedingt 
mit in bie erfte Reihe der Dofirten gehören, 
wenn Hierbei wicht die Rüdficht auf die Stellung 
als fommanbirender General mit maßgebend ge 
wefen fein möchte. Das Verdienſt des Minijterd 
Delbrüd endlich ift ein ſtaatsmänniſches und 
entzieht fih als ein ſolches der unmittelbaren 
Beurtheilung. In dritter Reihe traten dazu 
bie Korps-Befehlshaber Weneral von Boigtd- 
Rhetz, der vorzugäweife in dem Vorgefechten ber 
dritten Schlacht bei Orleans und bei Le Mans 
mit die Hauptfämpfe zu beftehen gehabt hat; 
General von Franfeky für fein Gingreifen bei 
Gravelotte, VBillierd und Champigny vor Paris 
und bei Verfolgung ber Bourbatr’fchen Armee; 
General von Alvendleben II. für den biutigften 
und zugleich ehrennolliten Schlachttag des lepten 
Krieges, Mars la Tour, und für Le Mans, und 


—— von Blurienthal für feine delſtungen als 
Stabschef ber dritten deutſchen Atmee Bei Leitung 
der Schlachten von Weißenburg, Wörth, Sedan 
und, ber Belagerung von Parid. m vierter 
ehe folgen dann General Prinz Auguft von 
ürttemberg für St. Privat und Sedan, Gene 
zal von Alvensleben I. für Beaumont and Sedan, 
General dv. Zaſtrow für Spicherer und Grave— 
lotte, General v. Manftein für diefe letzte Schlacht 
und Re Mand, die Generale yon Klrchbach und 
v. Böfe für Weißenburg und Wörth, wie der 
erftere auch noch für Seban und für die Aus— 
fallfämpfe im Süden ımb Weſten von Paris. 
Endlich findet ſich biefen Korpsführern auch noch 
ber Kommandeur ber 5. Divifion und jegige Kom⸗ 
mandeur des mwürttembergifchen Armeeforps, Ge 
neral v. Stütpnagel, Hinzugefügt, ber Bei Spicheren 
bie Entſcheidungen und au bei Mars la Tour 
mit den Hauptlampf beftanden hat. Es ſchließen 
fi$ daran ber General: Duartiermeifter ber ge 
ſammten beutfchen Armee, General v. Pobbielski, 
General v. Kamelke, der bei Spicheren den Kampf 
eröffnet, eine Relhe von franzöfifchen Feſtungen 
begwungen und zulegt bie Belagerung von Paris 
geleitet Hat, General v. Stoſch, der jekige Mat 
tine-Mintfter, und General v. Obernih, ber Kom⸗ 
mandenr ber märttembergifchen Divifion, bie * 
wohl bei Worth wie in dein Ausfallkampfe bei 
Villlers vor Paris hervorragend ſich ausgezeichnet 
bat. Noch zählen zu biefer letzten Reihe ber 
Dotirten bie brei SKriegäminifter v. Prandh 
(bayeriſcherſeits botirt), v. Fabtiee und v. Sudom, 
wie durch Dotirung von Seiten ihres Souveraitd 
bie beiden kommandirenden bayerifchen Korpsbe⸗ 
fehlshaber v. Hartmann und v. d. Tann, ber 
Sieger in ber erſten Schlacht bei Drleand, Die 
Dotation nit Angenommen haben bem Ver— 
nehmen nach ber Kronprinz von Sachſen, Kom⸗ 
mänbeur der Maas: Armee ind als folder Steger 
von Beanmont, ein Hauptfämpfer von St. Privat 
und Geban, und ber Großherzog von Medien: 
butg, Kommandeur ber deutſchen Wet: Armee, 
und ber fommänbirende General bes ſächſiſchen 
Armeetorps, Prinz Georg von Sachſen.“ 


— — — 


Mannigfaltiges. 


— — 


Elf ag hier Im Juhre 1861 
war ein in Hamburg wohnhafter Schiofjer nad 
Philadelphia ausgewandert und Hatte feine da⸗ 
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mals 83jaͤhrige Gattin Hier zuräcgelaffen. Nach— 
bem er lange Zeit Nichts won ſich Hatte Hören 
fafjen und feiner Frau auf niemals Alimente 
gefchleͤt Hatte, wurbe ein gerichtliches Proklam 
ee und nach dem anberaumten Termin bie 
Eheſcheidung ausgeſprochen, ba eine böswillige 
Verlaſſung angenommen wurde. Vor ungefähr 
drei Monaten traf plötzlich Kunde von dem 
Schloſſer aus San Franzisfo ein. Gr wandte 
fi brieflich nach Hamldtrg, um zu ermitteln, 
ch bie Frau ſich noch micht wieder verheiratet 
habe, und forderte fie für dieſen Fall auf, ihm 
borthin zu folgen, indem er gleichzeitig einen 
Kaufmann anwieß, ihr 500 Dollars zur Reife 
auszubändigen. Sein früheres Verfahren recht— 
fertigte er damit, daß er, vom Schickſal ver- 
folgt, von einem Pla zum andern gewanbert 
fet und unter diefen Umſtänden weder Muth noch 
Neigung gefunden Habe, am felne Angehörigen 
zu fchreiben. Seht, nach langer Jrrfahrt, fei 
ed ihm endlich geglüdt, in den Hafen ber Ruhe 
einjulaufen,; er babe die Mittel gefunden, 
in Sam Franzisfo eine große Schmiedwerk— 
ftatt zu errichten, und fei im Stande, ſich 
und feine Familie anftändig zu ernähren und 
da8 fo lange Verfäumte reichlich wieder gut zu 


machen. Da eine Wieberverheiratfung ber Frau 


nicht ſtatigefunden und fie feinen Anlaß hatte, 
an bem ihr entworfenen Wilde zur zweifeln, fo 
entſchloß fie fi, dem erneuten Hufe ihres Mannes 
teog Gericht und Scheidung Folge zu leiften, 
und ift nah Franzisko abgereist. Hoffentlich 
wird bie zweite Verbindung eine dauernde fein. 





Brennt Heiß der Sonne Strahl — danıt eil’ zu mir, 
Ich ſpende dit, wonach dein Herz begehrt; 

Und naht des Winters Herrſchaft quälend dir, 
Nimm mich, und Hilfe iſt die ficherlich beicheert. 


Nun fe’ am meines zweiten Zeihens Ort 

Ein #; dann ſucht zwar mit Begehr 

Der Menſch mich auch, doch oft mit dem Gewehr, 

Weil ich gefpielt vieleicht ihm ſchlimmen Tort. 
Zweibrüden. Reiselt. 
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Zrauzbühler in Zweibrüden. 
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Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr. a Friedrid. 


(Gortfegung. ) 

Ein Verdacht tauchte in dem Schreiber auf, 
Sollte e8 Lindner's Abfiht fein, den Zeugen 
feines Verbrechens für immer zum Schweigen zu 
bringen? Ihm war ein folder Entfchluß zuzu— 
trauen. Und in der That gewann biefer Ber: 
dacht Elze's immer mehr Beftätigung. 
baß Lindner einen Gegenftand in ber Hand hielt, 
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„Er denkt noch nicht daran, zu fliehen, fonft 


' würde er nicht verfucht Haben, dich für immer 
zum Schweigen zu bringen!” rief er. 


„Se kann 
ſich vielleicht von dem Leben, welches er bier ge- 
' führt bat, nicht trennen — morgen foll baffelbe 
ein Gnde nehmen! In dem Gefängniß foll er 
büßen und fennen fernen, wie e8 fich ohne Befells 
haften, Diener, ohne Wagen und Pferde lebt!" — 

Der Morgen war bereit8 hereingebrochen, als 
Elze im Walde erwachte. Der Entfhluß, den 


Gr fah, | er gefaßt Hatte, ftand noch in ihm feſt. Noch 


ein Mal überlegte er feine Abjicht, dem Richter 


baß terfelbe fich neben der Thüre aufftellte und | Alle mitzutheilen, dann fehüttelte er dad Moos 


an biefelbe porhte, nachdem er fich überzeugt Hatte, 
daß in dem Zimmer fein Licht war. „Gr würde 
mich nieberfchlagen, wie er Wolffheim erfchlagen 
bat, wenn ich zu Haufe wäre und auf fein Pochen 
aus ber Thüre träte!” rief e8 in dem Schreiber. 
„Sr will da8 Verbrechen durch ein Verbrechen 
auslöſchen!“ Grbitterung erfüllte Elze's Bruſt. 
Noch immer ſtand Lindner neben der Thüre und 
pochte wiederholt daran; auch dann noch blieb 
er ſtehen, als warte er auf die Heimkehr des 
Bewohners. 

Elze mußte alle Kraft aufbieten, um nicht vor— 
zuſpringen und vor ihn hinzutreten. Nur die 
Beſorgniß vor Lindner's überlegener Kraft hielt 
ihn zurück, aber in dieſem Augenblicke faßte er 


den Entſchluß, den Verbrecher nicht länger zu | 
und waren günftig für ihn geflimmt. 


ſchonen; feine eigene Sicherheit erforderte «8. 


Länger als eine Stunde ftand Lindner warten | 
neben der Thüre, dann ſchritt er auf bemfelben | 
bi8 er 


Wege zurüd. Elze folgte ihm wieder, 





von feinen Kleidern und begab fich nach feiner 
Wohnung, denn nod war e8 zu früh, um den 
Richter aufzufuchen. 

Nach einigen Stunden fhritt er in die Stadt, 
um feinen Entſchluß auszuführen. Um fich zus 
vor zu jtärken, fehrte er in ciner Neftauration 
ein. Nacfinnend faß er am Fenſter. Ob der 
Richter ihm Glauben fehenfte? Gr Hatte feinen 
weiteren Beweis als fein Zeugniß, er fonnte 
bafjelbe beſchwören, allein gr verhehlte ſich auch 
nit, daß fein Ruf nicht der befte war. Und 
Lindner war fohlau, auf fein Geſtändniß war 
nimmermehr zu rechnen, obenein war er fowohl 
mit dem Unterfuchungstrichter wie mit dem Staats: 
anmwalte befreundet, fie hatten an ben glänzenden 
Geſellſchaften in feinem Haufe Theil genommen 


Lindner ſchritt in dieſem Augenblide vor dem 
Haufe vorüber. Sein Gang war leicht, fein An: 
zug untadelhaft und fein wie immer, er lächelte 


ihn in feinen Garten eintreten fah. Gr hatte | zwar nicht, weil Dies wenig mit der Krankheit 


nie Furcht gefannt, dennoch wagte er nicht, in 


fein Haus. zurüdzufehren; lonnte Lindner ben | 


Verſuch, ihn dort zu überfallen, nicht wieder— 
holen? Gr blieb im Walde, in dem er [don 
fo mande Naht zugebracht hatte. 


jeiner Frau übereingeftimmt haben würde, allein 
fein Zug feines Geſichts verrieth die dunkle That, 
welche auf feinem Gewiffen laſtete. 

Haftig bog ſich Elze zurüd, um von ihm nicht 
bemerkt zu werden, 


Lindner begab fi in das Haus eihes ihm 
befreundeten Kauftmänkhes Alt. Ge trat nicht in 
den Laden ein, ſondern fehritt durch den kleinen 
neben dem Haufe befindlichen Garten zu Alt’s 
Wohnung. 

Der Schreiber verlieh die Neftauration, Ohne 
daß es auffallen konnte, ſchritt & dangſam ben- 
felben Meg, welchen ndnet dingeſchlagen. Ditht 
neben der Thüte von Altss Garten ftand ein 
mächtiger alter Lindenbaum und breitete feine 
ſchattenden Zweige über einen Theil des Gartens 
wie über die Straße hin. Gine einfache Holz 
bank umgab ben Stamm bed Baumes, biefelbe 
gehörte Alt, allein fchon feit Jahren wurde fie 
von den Kindern ber Nachbarſchaft und einigen 
älteren Leuten, welche biefen fchaftigen Pla zuin 
Audrühen Benupten, als alleinige Eigenthum 
betrachtet. Auf diefer Bank lich Elze ſich nieder, 
mit dem Rüden an die hölzerne Umzäunung ded 
Gartens gelchnt, durch den Stamm des Baumes 
faſt verſteckt. Wer aus dem Garten trat, konnte 
ihn Faum bemerken. Gr kreuzte die Arme über 
bie Bruft und fchloß die Augen, als ob er fhliefe, 
um von feinem Belannten angeredet ju werden; 
mit ber gefpannteften Aufmerkſamkeit horchte er 
indeß, ob er innerhalb des Gartens nicht Stim— 
men vernehme. Es war fill — Lindner hätte 
fi offenbar in das Haus begeben. Nach ge: 
raumer Zeit vernahm er endlih Schritte, fie 
näherten ſich, und er erfannte Lindner's und Alt’s 
Stimme. Sie ſchienen dem Außgange zuzuſchrei⸗— 
ten. Elze hielt den Athem an, um fich fein Wort 
aitgehen zu laffen. 

„Ih hoffe, dab Ihre Frau bald wieder de: 
nefen wird,“ hörte er Alt ſprechen. 

„Das gebe Gott!“ entgegnete Lindner, und 
feine Stimme Hang* bewegt, 

„Der gute Meiſt eines Hauſes ſcheint entflohen 
zu fein, wenn die Frau erkrankt ift, es ift Alles 
wie außgeftorben und öde, es fehlt ifte leitende 
und ordnende Hand, und eine Wietige, Fleiner 
Aufmerkiamkeiten, auf melde man wenig Werth 
gelegt, weil man daran gewöhnt war, enfbehrt 
man ſchmerzlich. Es iſt das erfte Mal, daß 
meine Frau feit unfeter Verheirathung erkrankt 
ift, ich bin doͤßhalb doppelt aufgeregt und wage 
nicht, ſte in den nächſten Tagen zu verlaffen. 
Ich lann doch fiſt auf Ihr Verſprechen reinen ?“ 

„Natürlich, Sie haben ja mein Wort!” gab 
Alt zur Antwort. „In fpäteltens zwei Standen 
ſchicke ich Ihnen das Geld." 

„Und es bleibt dabei, daß ich Ihnen einen 
Wechſel darüber ausſtelle,“ warf Lindner ein. 





„Run, wie Sie wollen,“ eutgegnete Alt. 

Ste fihjätteften fi bie Hände und Lindner 
verlieh den Garten; er ſchritt über die Straße 
bin, ohne Elze zu bemerken, 

Regungslos blieb dieſer noch einige Zeit lang 
figen; er überlegte, in welcher Weiſe er biefen 
Schritt Lindmer8 benügen ſollte. War berfelbe 
wirklich ohne Mittel, teil er ſich an ben Kauf: 
mann um Gelb gerdandt hätte, ober ſuchte er 
fih zur Flucht möglichſt viel Mittel zu ver 
EN Das Letztere erfchien ihm als das 

ahrſcheinlichere. Binnen zwei Stunden wollte 
Alt Lindner das Gelb fenden, vielleicht führte 
biefer dann fofort feine Flucht aus; er burfte 
deßhalb nicht laͤnget zögern, wenn er biefelbe 
verhindern wollte. 

Raſch erhob er fih und trat in denſelben 
Garten ein, welchen Lindner foeben verlafjen. 
Der Befiger defjelben ſchritt noch zwifchen den 
Blumenbeeten langſam auf und ab. Elze näherte 
fih ihm. Alt blickte erſtaunt auf, ald er den 
Schreiber bemerkte; er kannte ihn fehr wohl, ob- 
fon er nie mit ihm in Berührung geftanden 
atte. 

„Was wuͤnſchen Sie?” fragte er kurz. Es 
ſchien ihm nicht angenehm zu Jein, Tolden Des 
ſuch zu empfangen. 

Elze's Btauen zogen ſich zuſammen. Dieſer 
lurze Ton verletzte ihn, er kämpfte indeß den 
in ihm aufſteigenden Unwillen nieder. „Sie zu 
ſprechen, aber allein,“ entgegnete er. 

Alt maß ihn ſchweigend mit den Augen. „So 
kommen Sie,“ erwiederte er kutz und wollte auf 
das Haus zufchreiten, 

„Laſſen Sie uns Hier bleiben," warf Elze ein; 
„Hier kann und Niemand hören, wenn wir micht 
lauter fprechen, als nöthig ift. Hert Linbner 
war foeben bei Ihnen, um Geld von Ihnen zu 
borgen...! Darf ich fragen, wie viel er von 
Ihnen Borgen will?" 

„Nein,“ unterbrach ihn Alt; „nicht cher, bid 
Sie mir gefagt haben, woher Sie Dies wiffen 
und was Sie Died angeht!” 

„Beides erde ich vorläufig nicht Tagen. 
„Wollen Sie meine Frage nicht beantworten, fo 
Farin ich Ste nicht zwingen, ich fage Ihnen indeß, 
daß es fih um Ihr Intereſſe Handelt. Sie 
münfhen mir feine Antwort zu geben — gut!“ 
Elze grüßte und wollte ſich entfernen. 

„Bleiben Sie!” rief Alt beunruhigt; „Sie 
müffen begreifen, daß id Ihre Frage nicht be 
antworten fann, ehe ich weiß, weßhalb Sie die— 
felbe an mich richten.“ 


„And ich kann Ihnen vorläufig keine weitete 
Aufflärung geben, Wollen Sie mir kein Ber: 
traten —* ſo iſt Dies Ihre Sache; ich 
weiß nur, daß Sie es bereuen werben, ebenſo 
gut wie Sie Sich mir fpäter dankbar erweifen 
werben, baf ich zu Ihnen gekommen bin.“ 

(Kortiegung folgt.) 
— —— np 


Aus Seume's „Spazirgang nad) 
Syralus.“ 


eAus ben Vogeſen. Bei dem vatikan. 
Konzile vom 18. Juli 1870 vertraten die Bis 
Thöfe Norddeutſchlands eine Bevölkerung von je 
800,000 Seelen, bie de8 gewefenen Kirchenſtaats 
nur -eine ſolche von je 12,000; auf je einen 
Anhänger der Unfehlbarfeit famen nur 140,000 
— und 3J je einen Gegner derſelben 500,000 
Seelen. Muß man da nit fragen: „Iſt Das 
eine gerechte Zuſammenſetzung des Konzils?” 
Eine ſolche Gerechtigkeit, wie die Gerechtigkeit jener 
Majorität, fann nur aus einem Lande kommen, 
worin noch im Laufe des gegenwärtigen 19. 
Jahthunderts die Kultur und die innere Relis 
giöfität auf ber nieberften Stufe ſtehen. Man 
böre, was unfer ehrlicher Landsmann Seume 
in feinem „Spazirgang nad Syrakus“ erzählt: 

1) „Zwiſchen ** und Atieia (uralte 
Stadt Latiums, bei Nom) ift eine ſchoͤne Wal: 
beögegend, durch welche bie Straße gebt. Oben 
am Berge bat ber Poftillon, wir möchten aus: 
fteigen, weil er vermuthlih den Hemmſchuh ein, 
legen wollte und am Wagen etwas zu hämmern 
hatte. Der Dffizier blieb bei feinen Depeichen 








unb ſchlehen, ſobald ich noch eime Silbe ſpraͤche. 
Ich ſchwieg alſo. In Eile nahmen ſie mir 
nun die Boͤrſe und etwas kleines Geld aus der 
Weſtentaſche, welch beides zuſammen ſich vielleicht 
auf 7 Piaſter bellef. Nun zogen fie mich mit 
ber vehementeften Gewalt nah dem Gebüfche, 
und bie Karabiner ſuchten mir durch richtige 
Schwenkung Willigkeit einzuflößen. Ich machte 
mich 6108 to ſchwer als möglid, ba weiter thäs 
tigen Widerftand zu thun der gewille Tod ger 
weſen wäre: man zertiß mir in der Anftrengung 
Weſte und Hemd. Vermuthlich wollte man mic 
bort im Buſche gemädlich durchſuchen und außs 
ziehen und bann mit mir tun, was man für 
gut finden würde. Sind bie Herren fiher, fo 
lafjen fie da8 Opfer laufen; find fie das nicht, 
fo geben fie einen Schuß oder Stich, und bie 
Todten fprechen nicht. In dieſem kritiſchen Mo— 
mente — denn das Ganze dauerte vielleicht kaum 
eine Minute — hörte man den Wagen von oben 
herab rollen und auch Stimmen von unten: ſie 
ließen mich alſo los und nahmen die Flucht in 
den Wald. Die Kerle ſahen gräßlih aus, wie 
ihr Handwerk; feiner war unter 20 und über 
30 Jahre. Sie hatten jih gemalt und trugen 
falſche Bätte; ein Beweis, daß fie auß ber Gegend 
waren und Gntdedung fürchteten. — So hätte 
ih wohl noch leicht in der fchönen Haffifchen 
Gegend bleiben können!" — 

2) „Im Dintergeunde der Krypte ftehen noch 
ein paar weibliche Heiligkeiten, deren Namen id) 
vergeffen babe, deren Blut aber noch | 
fließt. Ich hörte e8 ſelbſt rauſchen und fann e 
alfo bezeugen ; ich wagte gläubig feine Erklärung 
des Gaufelfpield, Unter den vielen Narren war 
au ein DVernänftiger, ber mir vorzügli bie 


om Wagen, und ich ſchlenderte leicht und unbe: | Säulen aus Päftum alle und von allen Geiten 


fangen den Berg hinunter in den Wald Hinein 
und dachte, wie ich Freund Meinhart in Aricia 
überrafhen würde, Ungefähr 7" Minuten mochte 
ih fo fortgewandelt fein, da ftürzten linls aus 
dem Gebüſche 4 Kerle auf mich zu. Ihre Bot: 
haft erklärte ſich ſogleich. Giner faßte mich bei 
der Krauſe und fegte mir den Dolh an bie 


Kehle; der andere am Arm und feßte mir ben | 


Dolch auf bie Bruft; die beiden übrigen blieben 
dispofitionsmäßig im einer Fleinen Gntfernung 
mit aufgejogenen Karabinern. In der Beftürzung 
fagte id, halb unwillfürlich auf Deutfch zu ihnen: 
„Gi, fo nehmt denn in Teufels Namen Alles, 


was ich habe!“ Da machte Giner eine boppelt | 


gräßliche Pantomime mit Gefiht und Dold, 
um mir verftehen zu geben, man würbe ftoßen 


| Holz gewachfen war, 
ta 





in den ſchönſten Beleuchtungen zeigte: er brüdte 
mie ftilfhweigend bie Hand, als ich fortging, 
Nun brachte man mich noch mit Gewalt in eine 
andere Kırche, wo eine ſchöne Kreuzigung, weder 
gemalt, noch gehauen, noch gegoffen, fondern in’& 
Mit Hilfe einiger Phans 

fie konnte man wohl fo Etwas heraub⸗ ober 
vielmehr Hineinbringen; und die Wunder über: 
laſſe ih den Gläubigen. Als ih wegging, bat 
fi mein Hauptführer, ber fich einen Saftellan 
bed Erzbiſchofs mannte, Etwas für die Armen 
aus; das gab id; ſodann Gfmaß zu einer 
Seelenmeffe für mich; das gab ich auch, Schadet 
Niemanden und hilft wohl! — Darm bat er fi 
auch Etwas für feine Mühe aus. Dazu machte 
ich endlich ein grämliches Geſicht und zeg noch 


2 Rarlin hervor. Als ich fie Hinreichte, fhnappte | al’ Deiner Kräfte, dann fällt das Beſte viel: 
fie ein Profaner weg, der fi einen Korporal leicht unerwartet Dir zu”, Generalmajor Diehl. 
nannte. Darüber entftand Streit zwifchen dem | „Das Werk ift angefangen, nicht vollendet, noch 
Klerus und dem Laien. Der geiftliche Herr fagte | ift und Muth und fefte Eintracht noth“, Gene⸗ 


mir in's rechte Ohr, daß der Korporal ein lüder— 
liher Säufer wäre. Diefer zifchelte mir in's 
linke, da8 Mönchgeficht fei ein Gauner und lebe 
vom Betruge: ich antwortete Beiden ganz leife, 
daß ich das Nämliche glaube und es wohl ge: 
merkt babe. Es ift ein Heillofes Leben!" — 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Gine intereffante Autographen— 
fammlung (Sammmlung von (igenfchriften) 
bat tie Verwaltung bed germanifchen Mufeums 
in Nürnberg zur Grinnerung an die für bie 
beutfhe Nation fo glorreihen Tage ber Jahre 
1570/71 anzulegen begonnen, Diefelbe enthält 
bie Handſchriften derjenigen gefrönten Häupter, 
Staatsmänner und Feldherren, welche zu dem 
Gelingen des großen Werkes wefentlich beitrugen. 
Wir finden bereits Autographieen von Bismard 
mit bem Spruch: „Fert unda necregitur“ *), 


Graf Bray, des früheren bayer. Staatdminifters, 


mit dem Motto: „Des Grhaltenden Freund, des 
Schlendrians Feind“, Erbprinz Reopold von 
Hohenzollern, Fürften Karl Anton von Hohen» 


ralmajor v. Bothmer. 


Gine ebenfo feltene al8 ſchwere Operation hat 
der Generalarzt Prof. Dr. von Nufbaum in 
Münden, wie dortige Blätter berichteten, unterm 
15. Febr. d8. 38. zu Ende geführt. Der 23 
Jahr alte Solvat Hailer, welcher bei Bazeilles 
mit einem Gewehrkolben einen Schlag auf den 
linfen Ellenbogen und auf das Genid befommen, 
litt in Folge defjen fortwährend an Krämpfen — 
durch Zufammenziehen ver Muskeln — im höchften 
Grade, und zwar fo, baf er zeitweilig bie Be: 
finnung verlor. Sämmtlicde Heilmittel, Gym: 
naſtik, Bäder aller Art ac. zeigten ſich vergeblich. 
| Profefjor Nußbaum beſchloß nun, alle betheiligten 
Nerven bloßzulegen, zu dehnen und, ba das 
Rüdenmark mit im Spiele war, die vier unteren 
Haldnerven bis zu ihrem Austritt aus ber Wir- 
belſäule zu verfolgen und an biefer Stelle mög- 
lichft zu dehnen, um vielleicht hierdurch auf das 
nachbarliche Rüdenmark einzuwirken, etwaige Ad— 
häſion an den Wirbellöchern zu löſen und fo 
ven Krampf zu heben. Haller, dem Prof. 
Nußbaum die Unfichergeit feine® Planes nicht 
verfchwieg, gab zu Allem feine Ginwilligung. 
Derfelbe wurbe am 15. Februar d. J. in Nuß— 





zollern, Großherzog von Baben, König Johann baum's Klinit gebracht, bis in das Stadium 


von Sachſen, König von Württemberg mit den 
Worten „Furchtlos und treu“ u. A. Die baye— 


vollkommener Toleranz narkotiſirt und bie ge— 


fahrvolle Operation an ihm glücklich vollzogen. 


riſchen Prinzen haben nachſtehende Blätter über: | Durch Bloslegung und Dehnung der vier untern 
fandt: „Omnia cum Deo“ ), Prinz Dtto. | Haldnerven am Rückenmarke wurde die Lähmung 
„galt feft an dem gegebenen Wort“, Prinz | ver Gefühldnerven und, Bewegungsnerven befiegt. 
Arnulf. „Tandem bona causa triumphat“ ***), | Hiermit ift das Faltum fonftatirt, daß man auf 
Prinz Leopold. „Bayern und Pfalz, Gott er⸗ | operativem Wege dem Rüdenmarfe nahe fommen 
halt's!“ Prinz Luitpold. „Treue gegen Treue“, | und Lähmungen und Krämpfe badurd 
Prinz Ludwig. Aus den Blättern der bayerischen | befeitigen kann. Peofeffor v. Nußbaum 
Feldherren erwähnen wir: „Auf das Wiſſen | bemerkt in feinem Berichte: „Ich bin fehr froh, 


fol fogleih folgen das Können*, General v. d. | daß ich die Operation vor 100 Zuſchauern ge: 


Tann. 
in That”, General v. Hartmann. 
Befinnung, dann bie That, dann das Wort, 
dies pflanzt Gefinnung und Handlungen fort”, 
Generallieutenant v. Walther. „Wenig gefprochen 
— gut gehandelt”, Generalmajor v. Schleich. 
„Strebe das Gute nur an, doch mit Aufgebot 





*) Die Belle trägt und wird nicht gelcnft. 
**) Alles mit Gott. 
***) Endlich fiegt die gute Sache. 


„Treu in Pflicht, wahr in Rath, kühn macht habe, damit nicht ein Wißkopf in ferner 
„Feſt die Rezenſion ſchreibt, ich 


hätte geträumt!” 


| “NRäthiel 


| Komm! nad) dem Süden, wo die Dattel winft, 


| Und nadı dem Often, wo der Halbmond blintt, 
| Dort findft ou mic) in Häuſern und im Zelten, 
| Nun löjh’ das dritte meiner Zeichen aus, 

| Dann bin in Bayerns Oſten ıh zu Haus, 
Wo als der Höchſten Einer id kann gelten, 

| Zweibrüden. 


Redaktion, Drud und Verlag von 4. Kranzbühler in Zweibrüden, 


Reiselt. 








alzifche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


N. 38, 


Freitag, 29. März 





& Charfreitag. 


„Es ift volibradjt!” fo rief am Kreuz der Held, | 


Der ſich geopfert hat für eine Welt 


So leer an Liebe — reich an Trug und Liſt — | 


Ja grade jo, wie fie noch heute ıft. 


Kämft heute Du, o großer Gottesſohn, 
Dir fändeft meiftens wieder Spott und Hohn; 
Bereiten würde man Dir nene Qual, 
Den Krenzestod ftürbft Du zum zweiten Mat. 


Kämft heute Du, des Papſtes Heiligkeit, 

Eie müßte Du befämpfen jederzeit; 

Doch ady! man ſtieß' gewiß Did fluchend aus, 
Den Heiligiten führt! man zum Tod hinaus. 


Wie fönnteft wagen auch Dur, Heil der Welt, 
Zu glauben heute, daß ein „Heil’ger“ fehlt! 
Mas Du einft lehrteft, gift ja nimmermehr, 
Heut’ ift der Knecht viel größer, als fein Herr. 


Und nicht allein ift e8 der Mann in Rom, 
Der niederreifen will den heil’gen Dom, 
Den Dir auf feften Felſen einft gebaut, 
Auf den des Vaters Auge licbend ſchaut. 


Gar Biele, die fid} nennen Diener Dein, 
Befehlen wollen fie und Herren fein. 

Wanu zeigt von Deiner Liebe, Deinem Wort 
Ihr Herz beſeelt fin am gemweihten Ort? 


Wann ftrablt des Evangeliums mildes Kcht 
Terföhnangsvoll von ihrem Angeſicht? 


Nicht Liebe ſpricht ihr Mumd, ein zeternd Nein: 
Ihr Gott folt nidht ein Bottderficbefein! 


Ein Gott der Rache, der mit Feuersgluth 
Die Welt zerfiöret, wie durd; jene Fluth 
Fr ftrafend es gethan in früher Zeit; — 
Das wär” ein Gott, der ! 


Seit une, daß unfer Gott die Liebe iſt, 
Bon der uns ſagt der Heiland Jeſus Chriſt: 


— — —————— —— —— 


Dunklen Luft und rend’! 





: 1872. 








' Gott gab den eignen Sohn für feine Welt. 
| „Esiftvollbradt!” ſprach dort am Koenig der Sxfb. 
Zweibrüden, im März 1872. 





Feſt im Sturme, 
Erzählung von Dr. Friedrich Fried rich. 


Gortſetzung.) 

Alt wußte nicht, was er thun ſollte. Des 
Schreibers Worte klangen ſo geheimnißvoll und 
verdächtig, daß Beſorgniß in ihm aufſtieg. 
„Werden Sie auch ſchweigen?“ erwiederte er 
endlich. 

„Ja, wenn auch Sie mir verſprechen, zu 
ſchweigen — nur kurze Zeit, vielleicht nur bis 
heute Abend, dann werden Sie die volle Auf— 
klärung erhalten. Wie viel will Lindner von 
Ihnen borgen?“ fragte Elze. 

„Dreitauſend Thaler,“ gab Alt nach kurzem 
| Zögern zur Untwort, 
„Hat er Ihnen eine Sicherheit gegeben ?“ 

Der Kaufmann blidte erftaunt auf. „Ich bes 
darf ihm gegenüber feiner Sicherheit.“ 

' Ein fpöttifdhes Lächeln glitt über Elze's Se 
fiht Hin. „Das geht mich auch Nichts an,” 
fuhr er fort, „Sie wollen ihm bas"@elb in 
' zwei Stunden ſchicken ?“ 

—RX 

„Nun, meine Forderung beſteht darin, daß 
Sie Dies vor mindeſtens vier Stunden nicht 
thun.“ 

„Weßhalb nicht? Ih babe ihm mein Wort 

gegeben!“ warf Alt ein. 

„Daß bleibt vorläufig mein Geheimniß. Wollen 
Sie meinen Rath nicht befolgen, fo fann ich e8 
nicht kindern,” 

Alt wußte nicht, was er thun folte. „ch 
| begreife Ihr Verlangen nicht, ich habe nicht ein 


— — 


mal eine Ahnung, weßhalb Sie daſſelbe ftellen ?“ 
entgegnete er, 

„But, wenn Sie mie nicht trauen, fo erfüllen 
Sie Lindner’8 Verlangen. Wenn ich ein Unrecht 
begehe, fo können Sie mich ja zur Werantwor: 
tung ziehen. Wollen Sie meinen Rath befolgen ?“ 

Alt ſchwieg. Gr ſchien noch feinen Entſchluß 
faſſen zu können. 

„I habe wicht länger Zeit,“ fuhr Elze fort. 
„Entſcheiden Sie Sich!" 

„Ih werde e8 thun,” gab ber Kaufmann zur 
Antwort, „Sie bürgen mir indeß dafür, wenn 
mir unangenehme Folgen daraus erwachſen.“ 

„Bewiß, ebenfo fehr wie ich auf Ihre Dank: 
barkeit rechne, wenn die Folgen für Sie ange: 
nehm find. Sie verſchweigen alfo Lindner auf 
jeden Fall, daß ich bei Ihnen ‚gewefen bin !” 

* „Muh Died werde ich thun.“ 

Glye wollte ſich entfernen — noch ein Mal 
hielt Alt ihn zurüd. „Wenn Ste nun von meinem 
Verfprechen einen mir nachtheiligen Gebrauch 
machten!” ſprach er, 

Elze verlor die Geduld, „Nun fo fchiden 
Sie meinetwegen Lindner das Geld nod in diefer 
Stunde!” rief er. „IH habe feinen Nachtheil 
davon, wenn Sie meinen Nath nicht befolgen I“ 
Raſch verlieh er den Garten. Gr hatte des Kauf— 
mannes Mißtrauen erregt und wußte fehr wohl, 
daß derfelbe Lindner das Geld nicht fchiden 


werde; die Flucht defjelben wurde jedenfall® das - 


durch verzögert. Ohne Säumen begab er fih 
zu Dem Unterfuchungsrichter. 

Hartmann empfing ihn gleich Alt mit unver: 
fennbarem Mißtrauen uns verbarg fein Grftaunen | 
nicht, als er ihm mirtheilte, Daß Jenſen unſchul— 
dig fer und Lindner das Verbrechen begangen 
babe. „Können Sıe Das beweifen?” fragte er 
ftreng. „Ste werden wiffen, daß auch Sie ftraf- | 
bar find, wenn Sie Lindner fälfchlih eines Vers 
brechens beſchuldigen.“ 

„Ich weiß Dies,“ gab Elze ruhig zur Ant- 
wort. „Ich Habe früher lange genug Akten an 
geſchrieben, um das Geſetz einigermaßen zu fennen.” 
Gr erzählte nun, in welcher Weife er Zeuge von 
Lindner's That geworben war. | 

Auch jegt ſchien ihm der Richter nicht | 
glauben, obſchon er fihtbar aufgeregt war, Es 
wurbe ein Mann eines fehweren Verbrechens be: 
ſchuldigt, an deſſen ehrenhaftem Charakter er nie 
gezweifelt Hatte. „Es ift nicht möglich!" rief 
er unwillfürlich. 

„Und weßhalb nicht?" warf Elze nicht ohne 
Vitterkeit ein. „Weil Lindner ein vornehmer 











Dann ift, weil er für reich gilt und große Ge 
fellfgaften gegeben hat? Kann nicht auch ein 
vornehmer Mann ein Verbrecher fein ?" 

Der Richter fchien diefen Vorwurf zu über: 
hören. „Sie fagten, Sie feien zufällig im Walde 
gewefen,“ warf er cin. „Was hatten Sie zu 
folher Stunde bert zu ſuchen?“ 

Der Schreiber ſchloß die Augen Halb, feine 
Lippen zudten, er hatte nicht erwartet, daß mit 
ihm ein Verhör angejtellt werde, als ob er das 
Verbrechen begangen habe. „Jh bin viel im 
Walde, weil ich ihm liebe,“ entgegnete er kurz. 

„Sie ftehen im Verdacht des Wildfrevels,“ 
warf Hartmann ein. 

Elze zudte mit ber Achſel. „Gegen einen 
Verdacht kann ſich Niemand ſchutzen,“ bemerkte 
er. „Jh bin deßhalb nie unter Anklage geftellt 
und es liegt auch fein Beweid gegen mich vor.” 

„Weßhalb machen Gie von dem Verbrechen 
erit heute Anzeige?“ forſchte Hartmann weiter. 

„Ib hatte mir den Fuß vertreten und habe 
mein Haus mehrere Tage lang nicht verlafjen 
fnnen. Ich weiß nidt, ob ih nah dem 
Geſetze verpflichtet war, mich ald Zeuge zu 
melden.” 

„Es liegt gegen Lindner außer Ihrer Ausſage 
nicht der geringfte Beweis vor. Es ift nicht 
einmal erwiefen, ob er zw jener Zeit im Walde 
gewefen it. Sie kennen Lindner?“ 

„Ja, ich habe ihm verfchiedene Dienfte er: 
wiejen.“ 

„Welche ?“ 

Elze zögerte mit der Antwort. „ch Habe in 
feinem Auftrage Sjenfen beobachtet.“ 

„Weßhalb 7". 

„Ge hat mir ben Grund nicht mitgetheilt, ich 
glaube indeß nicht zu irren, wenn ich vermuthe, 
daß er auf ihn eiferfüchtig war, weil Jenſen einft 
feine Frau geliebt hat.“ 

„Ge hat Sie dafür bezahlt 2“ 

Natürlich. a 

„Und weßhalb treten Sie jegt als Zeuge gegen 
ihn auf?“ 

„I vermuthe, daß er ſich durch bie Flucht 
der Strafe entziehen will.“ 

„Woraus fchließen Sie Dieg? Hat er eine 
Ahnung, daß Sie um feine angeblige That 
wiſſen ?“ 

„Er weiß es ſogar durch mich ſelbſt.“ 

„Sie haben es ihm geſagt? Wie kamen Sie 
dazu 4" 

„Ih wollte fehen, wie hoch er mein Schweigen 

ſchäͤtzte,“ gab Elze breift zur Antwort, 


„Ah, Sie wollten Sih von ihm bafür bes | 
Hat er Ihnen Geld gegeben ?" | 


zahlen laſſen! 


„Nein; er behauptete, fein Geld zu haben.” 


"Hat er Ihnen gegenüber die That einge 


ftanden 2" 

„Se fonnte fie nicht leugnen.“ 

„Wann war Das?” 

„Beitern, in feinem Haufe.“ 

„Ihr Fuß geftattete Ihnen alfo bereit3 gejtern 
zu gehen! Weßhalb haben Sie mir geftern nicht 
die Anzeige gemacht?“ 

Glje erzählte , wodurd er gegen Lindner auf: 
gebracht war, wie er ihn am Abend zuvor beob— 
achtet hatte und die feite Ueberzeugung begte, 
daß Lindner au ihn Habe erfchlagen wollen, um | 
feinen Mund verftummen zu machen. 

Der Richter fehüttelte ungläubig mit bem 
Kopfe, fein Auge rubte prüfend auf vem Schreiber, 
diefer hielt den Blick indch ruhig aus. 

„Wenn nun Lindner dies Alles leugnet?“ 
warf er ein. 
als Ihre Ausſage gegen ihn zu erbringen ift, | 
glauben Sie, daß er, ber vollitändig unbefcols | 
tene Mann, nur auf Ihre Yusfage bin verurs | 
theilt werden würde ?“ 

„39 habe bie volle Wahrheit geſprochen und 
bin bereit, meine Ausſage zu beſchwören,“ ent⸗ 
gegnete Elze. 

„Ih bin verpflichtet, Lindner auf Ihre Aus: 
fage hin zu verhören,” "bemerkte der Richter, 

„Sie wollen ihn nicht fofort verhaften laſſen 2" 
unterbrad ihn Elze. 

„Ich trage noch Bedenken.“ 

„But, dann will ich Ihnen fein Geſtändniß 
verſchaffen,“ fuhr der Schreiber fort, „Sie felbit 
follen hören, daß er die That nicht leugnet. Dann 
bedürfen Sie feines Beweiſes weiter, dann wer: 
den Sie auch fehen, daß ich die volle Wahrheit | 
geſprochen habe.“ 

„Wie wollen Sie Das möglich machen?“ 
fragte Hartmann erjtaunt. 

„Ich werde ihn um eine Zuſammenlunft im 
Walde bitten, Sie und mehrere Polizeibeamte 


mögen Sich in ber Nähe verbergen, dann werben | 


Sie hören, daß er mir gegenüber die That nicht 
zu leugnen wagt.“ 
(Fortfegung folgt.) 


J 


„Wenn nun kein weiterer Beweis 


* Aus Seume's „Spazirgang nad) 
Syrafus.* 
| Schluß.) 
| 3) „Wir gingen an einem Gefängnifje vorbei, 
aus deſſen Gittern ein Kerl ſah und und ans 
redete. ‚Diefer Menſch Hat Vierzig umgebracht, 
fagte mein Begleiter. Ich jah ihn an. „Hoffent⸗ 
ih fann e8 ihm nicht bewiefen werden,‘ erwies 
derte ih. — Doch, bob; für mwenigjtend bie 
Hälfte könnte der Beweis völlig geführt werden,‘ 
ı Mic überlief ein kalter Schauer. ‚Uno bie Regie- 
zung ** fragte ih. ‚„Ach Gott, die Regierung,‘ 
fagte er ganz leife, ‚braucht ihn.‘ Hier 
faßte e8 mich wie bie Hölle. Ich hatte ders 
| gleichen Dinge oft gehört; jet follte ih es ſo— 
gar fehen. Freund, wenn ich ein Staliener wäre, 
ih wäre in Verfuchung, aus ergrimmter Ghr- 
| fichteit ein Bandit zu werden und mit dem 
Minifter anzufangen. Welde Regierung iſt das, 
die fo entjeglih mit dem Leben ihrer Bürger 
umgeht? Kann man fich eine größere Summe von 
Ab ſcheuliqhteit und Niederträchtigkeit denken ? — 
4) „Die Hierarchie wird in Nom wieder in 
| igrer größten Ausdehnung eingeführt; und was 
das Volf eben jet darunter leiden müfje, fannft 
Du berechnen. Die Klöfter nehmen alle ihre Güter 
‚mit Strenge wieder in Befig, die Kirchen wer: 
‚ben wieder geheiligt und alle Prälaten Lehaup: 
‚ten für's Allererſte wieder ihren alten Glanz. 
| Da mäften fi wieder die Mönde; und wer 
fümmert jih darum, daß das Volk Hungert ? 
Die Straßen find nicht allein mit Bettlern bes 
bet, fondern biefe Bettler fterben wirklich daſelbſt 
vor Hunger und Elend. Sch weiß, baf bei meinem 
Hierfein an Ginem Tage 5—6 Perfonen vor 
Hunger geftorben find. Ich felbit Habe Einige 
niederfallen und fterben fehen. Rührt Diefes 
das geiftliche Maftheer? Der Ausdruck ift empö⸗ 
rend, aber nicht mehr als die Wahrheit. Als 
tie Leiche Pius des Sechsten prächtig eingebracht 
wurde, bamit bie Exequien noch prächliger ge: 
halten werben fünnten, erhob ſich aus dem gläu: 
bigen Bedränge ein Fünkchen Vernunft in dem 
bumpfen Gemurmel, vaß man fo viel Lärm. und 
Koften mit einem Todten mache und bie Geben» 
digen im Glende verhungern laſſe. Mom tft oft 
die Kloale der Menfchheit geweſen, aber vielleicht 
nie mehr als jet. Es ift feine Drbnung, feine 
Juſtiz, keine Polizei; auf dem Lande noch weniger, 
als in ber Stadt, und wenn die Menjchheit noch 
nicht tiefer gefunfen ift, als fie wirklich liegt, fo 











fommt e3 blos daher, weil man das Göttliche | der den unmündigen Erben der Tichborn-Güter 
in der Natur durch die größte Unvernunft nicht | gegen die Anſprüche des als Strohmann vorge— 
ganz ausrotten fann. — Die Herren Kleriker ſchickten auftealifhen Betrüger zu vertheidigen 
find immer Elug wie die Schlangen ; weiter geben | hatte, that Died in einer 26tägigen Rede, der 
fie im Gvanzelium nicht. — Die Heerſtraßen großartigften und bewunderungswürbigiten Ans 
find well Räuber; bie niederträchtigiten Böſe- ftrengung, welche wohl je von ber eloquentia 
wichter ziehen im Lande herum. Blos während | forensis gemacht mworsen ift. Noch hatte er 
meiner kurzen Anweſenheit in Rom find 3 Kuriere Hunderte von aus allen Ländern und MWelttheilen 
gerfündert und 5 Dragoner von der Begleitung | berbergebrachten Zeugen zu egaminen und dem 
erichoffen worden. Niemand wagt ed mehr, Etwas Kreuzverhör feiner Gegner preiszugeben. Noch 
mit ber Poſt zu geben. Die Kardinäle find | hatte der Anvofat des Prätendenten, Sergeant 
immer noch in dem fchänblichiten Kredit al8 Bes | Ballantine, der redegewandteſte Barrifter Eng: 
Ichüßer der Verbreder. Man erzählte jeht noch | lands, feine Schlußrede zu halten und wer weiß 
Beifpiele mit allen Namen und Umftänden, daß | auf wie viele Sifungen auszudehnen; au ftand 
fie Mörder in ihren Wagen aus der Stadt in das Reſumé des Lord-Oberrichters Boville zurüd 
Sicherheit bringen laffen. Die Noth iſt fihred: | — kurz, noch war gar nicht abzuſehen, warn 
lih. In ganz Marino und Albano ift feine und wie die Sache enden würde Da riß den 
öffentliche Schule, aljo feine Sorge für Erziehung ; | armen Gefchworenen die Geduld, und ihr Obmann 
in Rom ift fie, fchlecht. Der Kirchenſtaat ijt eine | erklärte: vah fie feiner weiteren Evidenz von 
Deve rund um Nom herum. Die Möncherei | beiven Seiten bedücften, fondern ganz vorbereitet 
fommt wieder in ihren kraſſeſten Flor, und man | feien, ihre Verdift fojort zu fällen — natürlich 
erzählte ſich wieder ganz neue Bubınftüde der | zu Gunften des angegriffenen Dlündel® um» 
Kuitenträger, bie der Schande der finjterjten Zeiten | gegen die Unfprüde des gemeinen Kerls, der fo 
gie chlommen. Man fagt wohl, Stalien ſei ein | lange bie engliſche Zuftiz, con gefunden Menſchen— 
Paradies, von Teufeln bewohnt. Aber ver ta: | verftond der Nation, das Anſtands- und Rechts— 
liener ift ein edler, herrlicher Menſch; nur feine | gefühl des unbetheiligten Publikums verhöhnen 
Regenten find Mönche oder Mönchsknechte. Ueber | durfte. . Die Koſten des Prozeſſes find unge: 
dies ift bier der Sig ber Vergebung der Sünde.” | heuer. Allerdings handelte es ſich um ein 50,0U0 
Und aus diefem Lande foll vie göttliche Chriſtus? Ifd. St. überjteigendes Jahrescinkommen, für 
religion fommen? Hier full der riftliche Kultus | defjen Gewinn ſchon ein Ginfa der Mühe werth 
gepflegt werden? War nicht der Allmächtige war. Daher waren es vorzugämweife Geldleiher, 
Richter, daß in Rom die weltliche Herrfchaft ab | welche auf die Spekulation eingingen, und nun 
gefegt wurde? Mer wünfcht, daß diefe wieder |ven Einſatz, mit welchem fie 200 und 300 
eingefeßt werde? — Prozent zu gewinnen hofften, verlieren , fie ver 
| dienen natürlich feine Sympathie. Aber e8 erleidet 
|feinen Zweifel, daß außer ihnen noch eine wohl 
Mannigfaltiges. organiſitte Verſchwörung reicher und angeſehener 
ER Leute hinter dem Arthur Orton ftand, die es ſich 

Etwas fojten lieh, um Die gegenwärtigen Befiker 
bes Tichborn Erbes aus dem Belige zu verdrängen. 
Die Advokaten, welche den „Claimant“ vertraten 


: und in feinen Aniprühen unterfiüßten, ſtehen 
einer Nation. Sechs Jahre lang fonnte diefer in feinem beneivenswerthen Lichte Ai der Melt. 
grobe, plumpe Detrug, welcper mit einem aus | Sie mußten beſſer ald die Uneingeweihten willen, 
Auftrilien berbeigegogenen Kerl den Beſitz ver daß diefee Menich ein ebenfo gemwiffentofer al8 
Familie Tichborn zu gewinnen trachtete, fein ver: | xober und plumper Betrüger war 

wegened Spiel treiben. Die Schlußizene vor " 

tem höchſten Gerichtöhofe des Landes begann — — 

am 1. Mai 1871 und erreichte 102 Gerichts— 





Der Rieſenprozeß Tichborn in Yon 
Don, welcher neulih zu Ende gefommen, hat 
feines Gleichen nicht in der Mechtöpflege irgend 


figungen. Alles in tiefem Prozeſſe, der feine Auflöfung des Rathſels ia N 36: | 
Thätigkeit auf drei MWelttbeile erjtredte, iſt lo- Bude — Bade. —— belanntlich das Weib- 
lofjal. Der Attorney-General Sir J. Goleridge, OP ver DRINER. ERRIRCIER LFORUNE:) 

— — Ya — — — — 


Redaltion, Druck und Verlag von U Rranzb ühler in Zweibruden. 


Pfähziſche Blätter 


für 





Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich. 


(Fortjegung.) 
Dem Richter ſchien diefer Plan einzuleuchten. 
„Wird er auch kommen?” warf er fragend ein. 
„Ich zweifle nicht daran. Gr darf meine For: 


Mittwoch, 3. April 








ı mifjär hatten ſich bereits vor ihm eingefunben, 
und er verbarg fie in geſchickter Weife in dem 
Zannendidict. 


Gr jtredte fih auf dem weichen 
Rafen nieder, um Lindner -zu erwarten, und 
blied in ſcheinbar ganz gleichgiltiger Stimmung 
den Rauch feiner Gigarre in die Luft, | 
Es währte lange, ehe Lindner fan; endlich 


derung nicht ablehnen, denn er weiß, daß fein.) näherte er ſich mit raſchen, Haftigen Schritten. 


Geſchick in meiner Hand ruht.“ 

„Mnd wann wollen Sie biefen Verſuch an: 
ftellen 2” 

„Sobald al® möglich, denn ich bin überzeugt, 
daß er beabjichtigt, noch Heute zu fliehen.” 

Elze bezeichnete genau den Ort, an weldem 
er mit Lindner zujammenzutreffen beabfichtigte. 
Das Tannendidicht geftattere leicht, daß fich Je— 
mand in ihm nerbarg. Gr beftimmmte, daß einige 
Polizeibeamte oder Gensdarmen fi in unmittel- 
barer Nähe aufhielten, um Lindner fojort vers 
haften zu können, und daß fie auf verfchiedenen 
Umwegen fih nad) jenem Orte begäben. Dann 
Ihrieb er in des Richters Gegenwart raſch einige 
Zeilen an Lindner, in denen er ihn aufforberte, 
fofort an jenen Drt zu fommen. 

„Zögern Sie nicht,“ fügte er hinzu, „denn es 
hängt ſehr viel — ja Alles für Sie davon ab, 
Ich Hoffe, Sie werben mir dankbar. fein für bie 
Mittheilung, bie ih Ihnen zu machen habe.” 

Hartmann verſprach, Elze's Forberungen genau 
zu erfüllen; die Sicherheit in dem Auftreten bes 
Schreiber brachte ihn mehr und mehr zu ber 
Ueberzeugung, daß die Ausſagen deſſelben wahr 
feien, wenn fon er noch immer nicht fallen 
fonnte, daß Lindner ein Verbrxecher fein follte, 

Elze ließ durch einen Kuaben den Brief- zu 
Indner tragen und begab fih dann nach ber 
Stelle im Walde, an der er ſchon wiederholt 
mit Lindner zufammengetroffen war. , Hartmann 
und einige Gensdarmen, jowie ber Polizeilom⸗ 


Sein Auge blidte forfhend umher, auf feinem 
Geſichte lag ein unwilliger Ausdruck. Es ſchien 
ihm nicht angenehm zu ſein, daß er durch Elze's 
Brief gezwungen war, zu fommen. „Sind wir 
allein?“ fragte er, ald er an Elze, ber fih 
langfam erhob, herangetreten war, 

„Natürlich,“ exrwiederte ber Schreiber, „denn 
was wir zu fprechen haben, verträgt feine freunden 
Ohren, „Hier kann und auch Niemand über 
raſchen.“ 

„Bas haben Sie mir mitzutheilen?“ fragte 
Lindner haſtig weiter. Des Schreibers Worte 
ſchienen ihn wenig zu beruhigen, denn ſein Blick 
glitt prüfend umher. 

„Ich glaube, ich bin nicht der Einzige, der 
der um Ihre That weiß,“ gab Elze zur Antwort. 

Lindner trat erſchreckt zutüch. Sprechen Sie 
die Wahrheit?“ fragte er haſtig. J 

„Aus welchem Grunde: ſollte ich bie Unwahr⸗ 
heit ſprechen ?* 

„Mad wer — wer?“ unterbrach, ihm Lindner ; 
es wagte nicht, feine Frage, zu beenben. 

„Der Wafjermüller ließ heute Morgen in einer 
Rejtauration eine Aeußerung fallen, die mir auf: 
fiel,” fuhr Elze fort. „Ge bat Sie an dem 
Abend im Walde gefehen und fagte, verdächtig 
fei Dies jedenfall, denn Sie wären wahrlich 
nicht ohne Grund zu fo fpäter Stunde im Walde 
geweſen.“ 

„Wer war zugegen, als er Dies fagte?“ 
fragte Lindner, 


„Niemand außer mir; allein ich weiß nicht, 
ob er nicht ſchon biefelbe Aeußerung gegen An- 
bere gethan bat!“ 

„Und Sie haben feinen Verdacht no ber 
ftärkt ?“ rief Lindner. 

„Das wäre gegen mein eigenes Intereſſe ge 
weſen.“ 

„Forſchen Sie den Waſſermüller genauer aus, 
aber vorfichtig!“ 

„Ich werde es thun, allein was wollen Sie 
beginnen, wenn es trotzdem befannt wird, daß 
Sie Wolffheim erſchlagen haben ?“ 

Lindner fuhr mit ber Hand über bie Stirne. „Ich 
weiß es nicht — es darf nicht bekannt werben !” 
„Wollen Sie nicht fliehen ?” fragte Elze. 

Lindner blidte den Schreiber ſcharf an, als 
wolle er deſſen geheimfte Gedanken errathen. 

„Nein, ih kann es nicht; ich kann meine 
Familie nicht ſchutzlos zurüdlaffen I” 

„Ste wollten mich geftern Abend ziemlich fpät 
noch beſuchen?“ fuhr Elze, ruhig fragend, fort. 

Lindner blickte überrafcht auf. „Ich? Nein.” 

„Ste waren vor meinem Haufe und erwar- 
teten mich dort ziemlich lange.” 

„Das muß ein Irrthum fein!“ rief Lindner 
verlegen. 

„Ih Telbft Habe Sie gefehen. 
Sie von mir?“ 

Ein ſchwaches Geräufd drang in biefem Mugen» 
biide aus dem Tannendickicht; Lindner's fcharfes 
Ohr vernabm es. Gr trat einen Schritt zurüd, 
fein Auge fuhr raſch über den Schreiber und 
dann nad der Richtung, aus welcher das Ge 
räufh klang. Gin Verdacht ſchien in ihm auf: 
zutauchen. Die Gensdarmen und ber Polizei: 
fommıfjär brachen aus ihrem Verſtecke hervor. 

Beſtuͤrzt fuhr Lindner zurüd. „Ha, ſchänd—⸗ 
licher VBerräther!” rief er, riß einen Revolver 
aus der Brufitafche hervor und feuerte ihn auf 
Elze ab. 

Giner ber Gensbarmen wollte ihm in ben 
Arm fallen, er fam demſelben indeß zuvor, rich» 
tete den Mevolver gegen bie eigene Bruft und 
brachte fih drei Schüffe bei. Lautlos brach er 
zufammen, 

Auch Hartmann trat jegt aus dem Didicht 
hervor. Gr hatte aus Lindner's eigenem Munde 
bie Beftätigung feiner Schuld gehört — ein 
Zweifel war nicht mehr möglich. 

„Run, haben Sie jeßt die Ueberzeugung ge 
wonnen, daß ich bie Wahrheit gefprochen habe?" 
fragte Elze, der durch bie Kugel nur leicht ges 
ftreift war, 


Was wollten 


„Sa,“ entgegnete Hartmann kurz. 

Gr trat an Lindner heran. Das Leben war 
bereit aus dimfelben gewichen, zu ſicher hatte 
feine Hand getroffen. Das Geficht des Todten 
wär verzerrt und entftellt, es hatte bie Maske, 
welche es fo lange getragen, verloren. 

„Ein gefährlicher Menſch,“ ſprach ber Bolizei- 
fommifjär, an den Todten berantretend; „wir 
haben uns Alle in ihm getäufcht.” 

Hartmann ſchwieg. Gr dachte daran, in welcher 
Weiſe er dur Lindner getäufcht worden war, 
mit wel’ ruhigem Gefichte berfelbe den Beweis 
gegen Jenſen, der fo außerorbentlich ſchwer in 
das Gewicht fiel, gebracht hatte. Noch immer 
begriff er nicht, woburd Lindner zu bem Ders 
brechen getrieben war, und ſprach Dies gegen 
den Kommifjär aus. 

„Gr hat fein Vermögen durchgebracht,“ erwie- 
berte Elze, „und zum Arbeiten ſcheint er wenig 
Quft gehabt zu haben. Ich glaube wohl, daß es 
ganz angenehm ift, eim ſolches Leben zu führen, 
wie er e8 Jahre lang genofjen hat; e8 wird ihm 
ſchwer geworben fein, ſich davon zu trennen, deß⸗ 
halb Hat er das Meußerfte verfucht. Ich bebaure 
nur, daß er ber Strafe, bie er fo reichlich ver- 
bient Hat, zuvorgefommen ift; ich würbe fein 
Mitleid mit ihm gefühlt Haben, wenn er fein 
Beben im Gefängnig beſchloſſen Hätte!“ 

Weber ver Richter noch der Staatsanwalt ant- 
worteten ihm. 

Iſt e8 wahr, daß ber Maffermüller ihn an 
bem Abend ım Walde gefehen ?” fragte Hart: 
mann nad einiger Zeit. 

„Rein,“ entgegnete Elze; „ich fagte Dies nur, 
um ihn zu Ängftigen und zum Geftänbniß feiner 
Schuld zu bewegen. Ge war doch ein Thor, daß 
er fo Leicht in die Falle ging.“ 

Der Todte wurde nad der Stabt gebracht. 
Man wagte nit, ihn in feine Wehnung zu 
ſchaffen, da bie Nachricht von feinem Ende feiner 
unglüdlihen Franken Frau leicht das Leben hätte 
koſten können. 

(Fortfegung folgt.) 





Ein Kirchenfkandal. 


— nn 


Boppard, 23. März. Die „Bonner tg.“ 
berichtet über einen hier vorgelommenen Kirchen- 
ffandal: „Heute wohnte Univerfitätöprofefjor 
Knoodt aus Bonn in ber hiefigen Karmelıters 
fire dem Gottesdienſte bei, um der erften hl. 
Kommunion eines ihm verwandten Öymnafiaften zu 


affiftiren. Der Neligionsiehrer Beinroth Hatte 
ſchon eine Anrede an die Neufommunizirten ges 
halten und bdenfelben das Glaubenäbefenntniß 
abgenommen, als Profefjor Knoodt durch ben 
Küfter in die Safriftei gerufen wurbe. Hier 
verlangte Beinroth von ihm, dab er bie Kirche 
verlafje, weil er in feiner, bes Grlommunizirten, 
Gegenwart das Hi. Mehopfer nicht darbringen 
könne. Profeſſor Knoodt ermwieberte ihm, daß 
er biefem Verlangen nicht zu entiprechen vermöge, 
weil er fonft ja felber fich faktifch für einen 
auß ber Fatholifhen Kirche Ausgeſchiedenen er 
Höre. Es möge Hr. Beinroth ſich einen Augen: 
blid auf den Standpunkt des Prof. Knoodt ver- 
feßen, dann werbe er wohl begreifen, daß und 
warum berfelbe fi al8 mitten im Schooße ber 
Kirche befindlich betrachte, trotz erzbiſchöflicher 
Grlommunikation. ALS deſſen ungeachtet ber Re 
ligionslehrer fortfuhr, den Prof. Knoodt dringenbft 
zu erfuchen, die Kirche zu verlaffen, bemerkte 
epterer ihm, daß er nach Gmpfang des erz⸗ 


bifhöflichen Exkommunikationsſchreibens wiederholt. 


dem Gotteöbienfte im Münfter zu Bonn beige 
wohnt babe und es Niemanden eingefallen fei, 
ihn aus ber Kirche außjumeifen oder wegen 
ſeiner Anwefenheit ben Gottesbienft einzuftellen. 
Aber auch Das half Nichts. Da machte Prof. 
ſenoodt ihn darauf aufmerkfam, daß er bis jetzt 
nur -burh ein Privatfchreiben des Erzbiſchofs 
glommunizirt fei und daß alle von der Kirche 
vorgefhriebenen Formen der Exkommunikation 
fehlten, weiche ihn (Beinroth) formell berechtigen 
fönnten, wegen ber Anweſenheit befjelben die hi. 
Zunktionen zu ftören. Umfonft! Dennoch machte 


ihn Prof. Knoodt auch noch auf das öffentliche | 


Aergerniß, die perfönliche Ghrenfränfung und 
die unvermeiblichen Folgen aufmerlfam, falls 
er öffentlich vor der Gemeinde die Aufforderung 
an ihn ergeben laffe, fih aus ber Kirche zu 
entfernen. Außerdem theilte Prof. Knoodt ihm 
mit, daß auch fein Freund, Profefjor Reinkens 
aus Breslau, in der Kirche anmefend fei. Nah 
allen diefen Erklärungen beharrte Herr Beinroth 
auf der Forderung, daß Prof. Knoodt die Kirche 
verlaffe, Lepterer dagegen auf der Unmöglichkeit, 
ber Forderung Folge zu leiften, worauf er fi 
auf feinen Ploß in der Kirche zurückverfügte. 
Wenige Minuten darnach erſchien Hr. Beinroth 
in ſchwarzem Talar an den Stufen bes Altard 
und rief mit feierliher Stimme ben in ber 
Kirche Anwefenden zu: „Es befinden ſich zwei 
Männer in der Kirche, welche extommunizirt 
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das hl. Meßopfer nicht darbringen. Ich fordere 
daher dieſelben hiermit auf, die Kirche zu ver⸗ 
laſſen.“ Es entſtand nun eine lange peinliche 
Pauſe. Dann erhob ſich Hr. Beinroth wieder 
von den Stufen des Altars, an denen er nieber- 
gefniet war, unb rief in bie Kirche hinein: „Die 
Herren Profefjoren Knoodt und Reinkens, welche 
aus der Gemeinfchaft der fatholifchen Kirche aud⸗ 
geſchloſſen und Hier anweſend find, fordere ich 
biermit nochmals auf, fi zu entfernen.” Prof. 
Knoodt, der nur wenige Schritte von Beinroth 
entfernt £niete, richtete nun bie Frage an ben» 
felben, ob er ihm erlaube, einige Worte an bie 
verfammelte &emeinde zu richten. Es wollte 
Prof. Knoodt nämlich bie ſchlichte Erklärung ab» 
geben, daß er aus Rüdfiht auf das Feſt ber 
Neufommunifanten, das er nicht ftören wolle, 
aber auch nur aus biefer Rückſicht, die Kirche 
verlaffen werde. Herr Beinroth aber rief dem 
Prof. Knoodt zu: „Ich verbiete Ihnen auch nur 
ein Wort zu reden,“ worauf Letzterer bie Kirche 
verließ. In Folge dieſes Vorfall herrſcht große 
Aufregung in Boppard.“ 

Die proteftantifchen Giferer erweifen ſich 
übrigens als nicht minder unduldfam. Die Ber 
linee Blätter erheben ihre Stimme gegen das 
Brandenburger Konfiftorium, welches mehreren 
freifinnigen proteftantifhen Geiftlihen, barunter 
der fiebenzigjährige Sy d ow und ber angefehene 
Dr. Li8co, Verweife wegen ihrer Meinungs- 
äußerungen ertheilt hat, Gin ſolches Verfahren 
muß die evangelische Kirche entweder zur Heuchelei 
oder zu einem ungefunben Sektenweſen und zur 
Kirchenlofigkeit der großen Menge treiben. 





MNannigfaltiges. 


In London hat fi ein Komite zur Errichtung 
einee „Deutfhen Herberge in London” 
gebildet, am deſſen Spige der faiferl. deutſche 
General» Gonful, Legationsrat5 H. G. Wilke, 
ſteht. Dasfelbe fagt in einem Aufruf zur För— 
derung des Unternehmens u. A.: „Die große 
Anzahl von jungen Deutfchen, welche jährlich 
nad Rondon kommen, um Arbeit zu fuchen, bat 
fon oft die Frage veranlaft, was auß ihnen 
bei und nach der Ankunft in der fremden Stadt 
wird. Diefelben zerfallen in zwei Klafjen: Hand⸗ 
werfer und Kaufleute. Die meiften ver erjteren 
find weder mit ber Sprache noch mit ben bie: 
figen Verhältniffen befannt und gerathen baher 
nur zu häufig im die Hände der vielen Schwind⸗ 


find; fo Lange biefelben anwefend find, kann ich | ler, weiche an Bahnhöfen und Dampfſchiffs-Sta⸗ 


onen hen Ankommenden auflauern. In ben | Mbend feine geringe Aufsegung, wie Das Abends 
feglechten Rogirhäufern werben fie bald geplündert, | die zahlreich verfammelte und erregte Menfchen- 
fommen in Noth und böfe Befellfchaft und ver- | menge bewied, Wir Hatten von auihentifcher 
mehren dann bie große Zahl der beutfchen Bette | Seite genau bie Zeit erfahren, wann auf ber 
ler und Vagabunden, ‚welche fich in den Straßen | biefigen Gasanftalt ber nöthige Drud gegeben 
Londons hHerumtreiben. Was die andere Klaffe | werben follte, und hatten eine Stellung gewählt, 
betrifft, bie jungen Kaufleute, fo find dieſelben von ber aus e8 uns möglich war, fait alle La— 
genöthigt, bei der Ankunft erft in theuern Hotels ternen zu überbliden, Es war in ber That ein 
zu logiren, um fich vom bort aus ein Unterfoms | überrafhender Anblick, als Punkt 5 Minuten vor 
men in einer Familie zu fuchen, und wenn fich | halb 7 Uhr ſich alle im unferem Geſichtskreiſe 





bie gewünfchte Beiäftigung nicht bald findet, 
fo geht häufig das Geld rafch zur Nige, unb 
fie fehen ſich denfelben Gefahren ausgeſetzt wie 
die Handwerker. Gin Mittel, um diefem Uebel 
zu begegnen, liegt in ber Errichtung einer Her- 
berge oder Heimath, berem Agent bie angemel- 
beten Fremden gleich bei der Ankunft in Empfang 
nimmt und in der biefelben ein reſpektables 
Unterfommen und freundlichen Befcheid erhalten. 


Deutichland und dit Schweiz ſchicken ihre Söhne | 


jährlich zu ZTaufenden nah England; — iſt 
e8 daher zu viel verlangt, zu erwarten, baf bad 
Vaterland mithelfen werde, feinen Kindern im 
ftemven Lande eine Heimath zu bereiten? Wir 
wenden uns an Alle, die hier gewefen find, an 
alle Kaufleute, welche mit England in Berbin- 


bung fiehen; an alle Gltern, deren Göhne bie | 


Abficht Haben, Hierher zu fommen, und befonberd 
an alle Zünglinge, deren Wunſch und Streben 
dahin geht, fich in biefem Lande Kenntniſſe und 
Grfahrungen zu fammeln: Helft und, eine Her 
berge in London zu errichten! Won bem Ergeb⸗ 
niß der: Sammlungen wird es abhangen, in 
welchem Maßſtabe bie Herberge eingerichtet werben 
fann, und im Webrigen ſoll ba8 Unternehmen 


fo angelegt werben, baß es ſich nach einiger | 


Zeit felbft bezahlt, wie e8 bei ven Herbergen in 
Deutſchland der Fall ift.“ 

(Neue Erfindung) Wan fhreibt aus 
Göttingen unterm 15. März: Geftern Abend 
hatte Göttingen bie Freude, zum erſten Male 
bie (in der „Zweibr, Ztg.“ früher einmal er- 
wähnte) neue Grfinbung eines feiner Mitbürger, 
bes Profeſſors Dr. Klinkerfues, bie „bybro- 
ftatifhen Selbftzünder,“ in Wirkſamleit 
zu fehen. Auf ber längften Straße Göttingen, 
ber MWeenber, mwurben bis weit vor bem Thore 
alle Straßenlaternen (etwa 40) während bed 
Taged mit ben neuen Zünbapparaten werfehen, 
und in allen Kreiſen der Gefellichaft, ben zmeir 


befindlichen Laternen mit Einem Schlage entzün- 
beten und fröhlich weiter brannten. Noch effekt: 
voller war e8, als in ber Nacht zur feſtgeſetzten 
Zeit im einem. Augenblide die „Abendlaternen“ 
auslöſchten, während bie ebenfalls mit Apparaten 
verfehenen Nachtlaternen Luftig fortbrannten, — 
ein Beweis, daß die verfchiebene Dauer ber 
Brennzeit fein Hinderniß ift, fondern, wie uns 
\ au von fachmännifcher Seite verfichert wird, 
durch eine ganz geringfügige Vorrichtung auds 
geglichen wird. Wir glauben in ber That, daß 
| Beine fange Zeit mehr vergehen wird, bis wenig» 
ftend die größeren Städte bem Beifpiele des 
kleinen Göttingen folgen werben. Göttingen hat 





aber fo zum zweiten Male bie Ehre, eine in : 
feinen ‚Mauern gemachte Entdeckung auch zuerit 


innerhalb berjelben angewandt zu fehen; das erite 
Mal war es, ald Profeſſor Gauß (der auch, wie 
ber jebige Grfinder, Profeſſor Klinkerfues, auf 
der Sternwart wohnte) mit Profefjor Weber den 
eleftrifhen Telegraphen erfand und hier 
in Göttingen zuerft eine Eleinere Leitung anlegte. 


Zu ben bemerkenswerthen Tunnelbauten der 


— 


| Gegenwart gehört der Tunnel, welder unter ı 


der Stadt Genua. bindurh unternommen 
wurde und nad bem „Alonitore delle strade 
ferrate“ vor Gnde März 1872 vollendet fein 
und bem Verkehr übergeben werben foll. Gr 
wurde zu Anfang des Jahres 1870 begonnen 
und hat den Zwed, die Bahnen des öftlichen 


mit jenen des weitlichen Uferlandes und ben : 


übrigen Linien Ober-Staliens zu verbinden. Seine 
Länge beträgt ungefähr 2300 Meter, Das Ge- 
leife dieſes unterirdifchen Schienenweged if ein 
boppelted. In feiner Mitte befindet ſich eine 
bedeutende Erweiterung behufs eventueller Aus: 
| führung eine® abzweigenden Tunnels zur Wer: 
Fr: ber gegenwärtigen Stationen mit ben 
| Hafentäumen. 
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Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich. 


un war 


| Reich belohnt und völlig hufrieden geſtellt, 
verließ Elze ben Kaufmann, — 
| 


— uam 


Fortſetzuug.) Hartmann befand fich in einer eigenthümlich en 

Hartmann eilte ſofort in Lindner's Hausßs, um Stimmung. Gr konnte an der Schuld Lindner's 
bie Diener zur größten Vorſicht und zum ſtreng- nicht mehr zweifeln, ba er das Geſtänbdniß der⸗ 
ten Schweigen zu veranlafjen. In Burgtbal | felben aus Lindner's Munde gehört hatte, und 
wurde das Gefchehene noch in berfelben Stunde | gleichwohl wurde e8 ihm ſchwer, an Jenſen's 
befannt und das größte Grftaunen hervorgernfen. | Unfchuld zu glauben. Konnte es nur ein Spiel 
Daß Lindner ein Verbrecher fet, Hatte Niemand |de8 Zufalls fein, daß alle Bemeife gegen ihn 
vermuthet. Viele konnten e8 auch jegt norh nicht | fprachen ? Mefhalb hatte er Hartnädig vers 
fafjen, daß der vornehme, feine Mann eine fo | fehwiegen, was er zu fo ungewohnter Stunde 
blutige That begangen habe. im Walde gethan und was ihn zu bem Gnts 
Elze begab fi zu dem Kaufmann Alt. Der: | fchluffe ber plößlichen Abreife getrieben? Daß 
felbe hatte bie Nahricht von Lindner's Verbrechen | er über biefe beiden Punkte nicht die Wahrheit 





und Tode bereit8 erhalten, geiptochen, war ans fernen eigenen Worten zu 
„Begreifen Sie nun das Verlangen, welches | exrfennen getnefett. 
ich an Sie ftellte?” fragte ber Schreiber. Gleichwohl konnte Zenfen nicht Tänger in Haft 


„Ja, ja!” rief Alt aufgeregt, da er die Ber | gehalten werden, ber Staatsanwalt felbft bean- 
jtürzung über das Gefchehene noch nicht über: | tragte deſſen Freilaffung. Hartmann lieh ihn 
wunden, denn auch er hatte Lindner für einen noch ein Mal zu ſich führen: 
durchaus ehrenhaften Mann gehalten. Jenſen hatte von dem Geſchehenen feine a; 

„Hätten Sie ihm das Geld gefchift, wie Sie | mung. Wie immer trat er ruhig eim: 
ihm verfproden hatten,“ fuhr Elze fort, „fo „Haben Sie Sich endlich zu einem offenen 
würden Gie nie eimen Pfennig zurüderhalten Sehtändnif entſchloſſen ?“ fragte Hartmann. 
aben. Lindner würde jetzt wahrſcheinlich bereits „Ich habe Nichts weiter zu geſtehen, als was 
„amit entflohen fein!“ ich bereits wiederholt angegeben habe,” lautete 

„IH bin Ihnen zu Dank verpflichtet,” ente | Jenſen's ruhige Unwort: 
gegnete Alt, „Weßhalb haben Sie mir die | Des Nichterd Bid ruhte prüfend auf ihm. 
Alles nit ſchon heut? Morgen anvertraut?” Jetzt, wo er Jenſen's Unſchuld kannte, glaubte 

„Wußte ich, ob Sie darüber geſchwiegen haben | er dieſelbe auch auf deſſen Zügen zu leſen. 
würden ?” warf Elze ein. „Ich mußte äußerſt „Ihre Unſchuld iſt erwieſen,“ Pprach er. „Der 
vorfichtig verfahren, um Lindner nicht entfhlüpfen | Mörvder Wolffheim's ift entdeckt — ich habe 
zu laffen. Vielleicht würden Sie mir nicht ein & zu mir führen laſſen, um Ihnen Ihre Ent 
nal geglaubt haben; zweifelte doch felbft der | laſſung aus der Haft anzufündigen.” 

Richter an der Wahrheit meiner Worte, biß er | Jenſen blickte überraſcht anf, Gr fehlen Harte 
das Geſtändniß aus Lindner’8 eigenem Munde | mann's Torten nicht zu glauben — follten dies 
vernahm.“ jelben nur eine ihm geitellte Halle fein? 


„Ahnen Sie nicht, wer Ihren Schwager er: 
Schlagen ?* 

„Rein,“ erwieberte Jenſen. 

Hartmann tbeilte ihm nun Alles mit. 

Senfen war tief erfchüttert — er dachte an 
Olga. Noch mußte er nicht, daß fie erkrankt 
war. Ihr Mann ein Verbrecher und tobt — 
welchen Schmerz mußte fie empfinden! Es er 
ſchien ihm wie ein wüſter Traum, den er noch 
nicht faflen konnte, „Weßhalb Hat er Wolffheim 
erichlagen ?“ fragte er endlich, 

„Gr hat ihn beraubt. Geine Vermögens: 
verhältniffe find vollftändig zerrüttet, er fcheint 
Alles verſchwendet zu haben, und fein Leichtfinn 
bat ihn zum Verbrecher gemacht. Wäre nicht 
zufällig ber Schreiber Zeuge feiner That ges 
wefen, fo würbe vielleicht nie ein Verdacht auf 
ihn gefallen fein und Sie würden verurtheilt 
worben fein, ba überhaupt alle Beweiſe gegen 
Sie Sprachen.” 

„Ich wußte es,“ entgegnete Sjenfen. „ch war 
barauf gefaßt, verurteilt zu werben, obſchon ich 
unſchuldig war.” 

„Herr Jenſen,“ fuhr Hartmann fort, „jeßt, 
wo Ihre Unfchuld erwiefen ift, laffen Sie mid 
noch einige Fragen an Sie richten, Was haben 
Sie an bem Abend in bem Walde gemacht ? 
Und. weßhalb wollten Sie fo plößlich won hier 
abreifen? Sie haben mir über biefe beiden 
Punkte nicht die Wahrheit gefagt; geben Sie 
mir jegt wenigſtens Aufklärung. Es ift nicht 
Neugierde allein, die mich zu biefer Frage treibt, 
ih möchte, baß in mir auch nicht ber geringite 
Shaiten und Berbacht gegen Sie zurüdbleibt, 
ich möchte begreifen, wie es möglich war, daß 
all’ bie Beweiſe mit folcher Mebereinftimmung 
fig gegen Sie richteten I” 

„IH habe Ihnen auf dieſe beiden Fragen 
bie Wahrheit nicht geſagt,“ erwieberte Syenfen 
— „und ich kann fie Ihnen auch jegt noch nicht 
fagen. Glauben Sie mir indeß, was mid an 
jenem Abend in ben Wald geführt und was mid 
zur Abreife trieb, es ftand mit dem Verbrechen 
In keiner Beziehung. Hätte ich über biefe beiden 
Bunfte fprechen wollen, fo würde es mir leicht 
geworben fein, meine Unſchuld zu bemeifen.” 

„Mnd Gie würden Sich eher haben verur- 
theilen laſſen 2“ 

„Ja,“ gab Jenſen feft zur Antwort, r 

Des Nichterd Auge ruhte prüfend auf ihm, 
eine Ahnung ftieg plöglih in ihm auf. „Herr 
Senfen,“ rief er, „Ste haben Lindner's Frau 
früher geliebt — Sie lieben fie noch — mit ihr 


find Sie an dem Abend im Walde zufammen- 
getroffen!“ 

Jenſen zudte zufammen, das Blut drängte 
ſich in feine bleihen Wangen, fein Auge wid 
bem bes Richter aus, als ſei er ſich cines Un- 
rechteß bewußt. Gr fühlte, daß fein Blut ihn 
verrathen hatte, was Half ihm jet noch das 
Leugnen? „Ja,“ erwieberte er. „Sch war an 
dem Abend mit ihr zufammen. Sie hatte mid 
gebeten, fie im Walde zu erwarten, da fie mic 
zu fprechen wünfche; aber, Herr Richter, dieſes 
Zufammentreffen war ein ernfte8 und reines, 
Sie wußte, daß ich fie noch lichte, und auch ich 
wußte, daß ihr Herz mir noch-gehörte. Sie bat 
mi, Burgthal zu verlaſſen, fie beſchwor mid, 
ihr den Kampf zu erleichtern, ben ihre Herz und 
ihre Pflicht als die Gattin eine® Andern ihr be— 
reiteten. Sie hat biefe Pflicht nicht verleßt, fie 
fteht noch fo rein da wie früher — und ich fonnte 
ihre Bitte nicht abfchlagen, fo ſchwer e8 mir auch 
wurde. Deßhalb padte ich am folgenden Morgen 
meine Sachen, ich wollte noch an demfelben Tage 
abreifen, wie ich e8 verfprochen hatte.“ 

„Sie wollten deßhalb Ihre Stellung hier auf: 
geben?” warf Hartmann ein. 

„Sa; ih würbe eine andere Stellung gefun= 
ben haben — mir war e8 gleichgiltig.“ 

„Sie waren zu berfelben Zeit mit ihr im 
Walde zufammen, al8 Wolffheim erfchlagen wurbe, 
und doch beriefen Sie Sich nit auf ihr 
Zeugniß 7" 

„Ih würbe es nie gethan Haben, und wenn 
ich verurtheilt worden wäre, Ihr Auf war mir 
theurer, als mein Leben !” 

Hartmann erfaßte Jenſen's Hand. „Ih habe 
Sie ſchwer verfannt,” fprach er, „ich hatte feine 
Ahnung, daß ein fo edler Sinn in Ihnen wohnt!” 

Jenſen lächelte wehmüthig. „Sie haben nad 
Ihrer Pflicht gehandelt, tie Beweife ſprachen ja 
gegen mich,” ermwiederte er. „Aber eine Bitte 
richte ich an Sie: ſchweigen Sie über Das, was 
ich Ihnen mitgetheilt babe, ſchonen Sie eine un— 
glüdliche Frau, die ohnehin ſchon ſchwer geprüft 
worden ift. Seht habe ich Ihnen die volle Wahr: 
heit gefagt, und Sie dürfen mir glauben, daß 
ich Ihnen Nichts verfchwiegen habe.“ 

„Ih werde ſchweigen!“ rief Hartmann, „Ich 
ftehe Ihnen nicht mehr als Richter gegenüber 
und werde es befhalb auffajjen, ald ob Sie 
einem Freunde ein Geheimniß anvertraut. Gern 
möchte ich auch das Unrecht fühnen, was Ihnen 
widerfahren ift — kann ich irgend Gtwaß für 
Sie thun ?* 





„Jh danke Ihnen,“ erwieberte Jenſen. „Die 
Sorge für das Leben brüdt mid) am wenigften, 
und was der Menſch mit fich felbft durchzu— 
tämpfen hat, darin kann ihm Niemand helfen.” 


Gortſetzung folgt.) 





Im Coupe für Nichtraucher. 
Novelle von Eva König. 


„Biſt Du mit dem Ginpaden ber Neifetafche 
fertig, Anna 2” 

„Ja, liebe Mutter, ich quäle mich ſchon Tange 
vergeblich, fie zu ſchließen. Es ift nicht möglich, 
fie ift gar zu voll.” 

„Laß mich nur heran, Du bift noch zu unge: 
ſchidt zu dergleichen Dingen,” fagte die Mutter 
binzutretend. Sie brüdte die vollgeftopfte Tafche 
mit allen Kräften zufammen, aber umfonft, bie 
eigenfinnige Taſche fperrte immer wieder wie ein 
ungezogene® Find ben Mund auf. 

„Siehft Du, Mama, e8 geht nicht, wir müſſen 
Etwas herausnehmen. Diefe beiten Shawl's 
und das rothe Tuch find eigentlih auch ganz 
überflüffig. Ich habe ja noch viele andere Tücher 
mit,* 

„Warum nicht gar! 
auf der Reife brauchen.” 

„Aber, Mama, die Tafche ift ja ganz un» 
förmlih und ungefhidt, fie ſieht aus wie —“ 

„Ah, mag fie ausfehen wie fie will, wenn 
nur alles Nöthige darin iſt.“ 

Einem fräftigen Drude gelang e8 endlich, bie 
widerfpenftige Tafche zu fchließen, und die Mutter 
ftellte fie, die-faft die Geſtalt einer Kugel hatte, 
neben das andere Meifegepäf in die Gde bed 
MWohnzimmers, 

„Einen Koffer, eine Hutfchachtel, den grauen 
Kaſten, die Neifetafche, ein Shawltuch und einen 
Regenſchirm, alfo ſechs Gepädftüde muß ich mit 
auf die Meife nehmen,” zählte Unna feufzend 
ber. „ft Das nicht für eine Perfon zu viel 
und unbequem, Mama ?* 

„Mein Kind, das verftehft Du nit. Du 
fprichft eben wie die grüne Unerfahrenheit. Dante 
Gott, daß ich Immer für Dich forge” Wit 
biefen Worten ging die Mutter aus dem Zim: 
ner, 
Schrank unter dem Spiegel, öffnete ihn und 
nahm eim zierliches, in rothen Maroquin ge 
bundenes Taſchenbuch heraus, Dies Kleine Bud 
war bem Mädchen unbedingt das Liebfte und 


Du kannſt das Alles 





Wichtigſte won all den Sachen, bie fie auf bie 
Neife mitnegmen wollte, denn e8 war ihr Album, 
die Bewahranftalt für die zarten Sprößlinge 
ihrer Muße. 

Anna Frommer, das ſchlanke, blonde Mädchen 
von ſiebzehn Fahren mit den finnigen blauen 
Augen, war von ber Natur mit lebhafter Phan- 
tafie und einem hübfchen poetiſchen Talent aus—⸗ 
geftattet, deſſen Erzeugniſſe fie mit jungfräulicher 
Schüchternheit hinter rothen Maroquindedeln den 
profanen Augen ber Welt verbarg. hr zum 
Schwärmen geneigter Geift, genährt durch bie 
oft heimlich getriebene Lektüre von Gedichten 
und Romanen, erging fich gerne in einer ſelbſt⸗ 
gefchaffenen, idealen Welt, welcher aus Mangel 
an mahrer Welt: und Menſchenkenntniß noch 
Nichts von ihrem phantaftifchen Schmuck geraubt 
war. Bon biefer erften größeren Reife in bie 
glänzende Reſidenz, wo fie Verwandte beſuchen 
wollte, hoffte Anna eine reiche Fülle von neuen, 
anregenden Gindrüden und mithin eine große 
Ausbeute für ihre Poeſite. Das noch leere Ma— 
roquinbüchelchen, das fie eigens für die Reife 
gekauft hatte, durfte darum nicht vergefjen werden, 

Anna kannte auf dieſer ihrer erften Gifenbahn- 
reife weder von Vater noch Wutter begleitet 
werden. Grfteren fefjelte fein Amt (er war 
Gerichtsrath im einer Provinzialjtadt), letztere 
die Wirthſchaft und Sorge für die jüngeren 
Rinder an die Heimath. So Hatte man benn 
das Anerbieten einer befannten Dame, ber ver: 
wittweten Kaufmannsfrau Wild, welche ebenfalls 
in die Reſidenz zu Verwandten fuhr und Unna 
während ber Reiſe in ihren Schuß nehmen wollte, 
dankbar angenommen. Nun war ber Reijetag 
da, die Sachen gepaft und Anna harıte mit 
Schnfucht ber britten Nachmittagsftunde, wo bie 
Droſchke fie auf den Bahnhof fahren follte. 
Mit welchen bühenden Farben malte fih dad 
phantafiereiche Mädchen ihre Neije aus! Sie 
dachte vorläufig weniger an den Aufenthalt in der 
Hauptftadt, ald an die Hinfahrt. Sie erwartete be: 
ftimmt, interefjante Reiſegeſellſchaft zu haben, und 
malte ſich im Geiſte ſchon allerlei Abenteuer 
aus, von denen immer eind wunberbarer war, 
al da8 andere. Sie zweifelte indefjen nicht im 
Geringften, daß ihr auf der Reife etwas Dergleihen, 
was fie mit ihrer lebhaften Sinbildungsfraft ſich 


Anna aber trat eillig an einen kleinen | yorgeftellt hatte, begegnen müſſe und werde. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Ueber eine Theaterfuß- Affäre, bie 
in ben Streifen bes Wiener Hofoperntheaters kürz⸗ 
lich große Heiterkeit erregte, witb aus Wien 
gefärieben: „In Lortzing's „Waffenſchmied“ gibt 
es eine Szene, in der Graf Liebenau (Herr Neu: 
mann) die Irmentraut (Fräulein Gindele) zu 
füffen Hat. Der Kup kann nicht unterbleiben, | 
ba in zwei barauffolgenben Szenen fait immer 
von bemfelben gefprochen wird. Nachdem Irmen⸗ 
traut dem Grafen befohlen, ihr zuerſt bie rechte | 
unb bann bie linke Hand zu küffen, fagt fie ſchließ⸗ 
li: „Run küffe Gr mir au den Mund!“ Herr 
Neumann, der fich währfcheinlich in feine Rolle 


vertieft Hatte, gab auf biefe Aufforderung Bin 


bei der eriten Vorftellung dem Fräulein Gindele 


ben vorgefchriebenen Kuß. Darüber war bie 


Künftlerin fo erkittert, daß fie bei der Direktion | 


Klage führte Alle Vorftellungen, daß es fich 
auf ber Bühne um bie Irmentraut, nicht um bie 
Perfon der Künftlerin Fräulein Gindele handle, 


blieben fruchtlos; fie erklärte, baf fie fich in ihrer | 


weiblichen Ehre gefräntt fühle und, fall® ihr hier 
fein Recht würde, dies bei den Gerichten fuchen 
zu wollen Mehrere Tage verftrichen, die Sache 
machte viel von ſich reden, ba fam bie zweite 
Vorftellung des „Waffenſchmied“. Alle Ginge: 
mweihten waren auf bie Kußſzene gefpannt, und 
in ber That follte fie eine Meberrafchung bringen, 
Als Graf Liebenau bie rechte unb linke Hand 
ber Irmentraut gefüßt Hatte, fagte dieſe: „Nun, 
ben Ruß auf den Mund ſchenke ih Euch.” Der 
Graf (Herr Neumann) faßte ſich rafch und er- 
laubte ji die Antwort: „Gott fei Dank, daß 


ih bie alte Schachtel nit zu küſſen brauche!” | 


Fräulein Gindele gerieth hierüber in eine folche 
Aufregung, daß fie ohnmächtig in die Garberobe 
gebraht werben mußte. Die Sängerin führte 
abermals Klage bei der Direktion. Dem Urtheile 
jehen bie Theaterfreunde mit Spannung entgegen, 
ba bier zum erften Male bie Frage zur Entjchei- 
bing kommen muß, ob ein Kuß auf der Bühne 
eine Beleidigung einer Dame involvire. 


— — 


Die peruaniſche Armee zählt gegenwär— 


tig einen Offizier in ihren Reihen, ver Ritter 


von brei beutfhen Orden iſt. Her 
Urevalo aus Moyobamba, ber auf deut: 
ſchen Kriegsſchulen feine militärifche Ausbildung 


| Offigter in einem Hefjenbarmftäbtifchen Netter: 
; Regimente gegen Preußen und erhielt zur Er: 
Innerung baran die heffifche Kriegs: Denfmünze, 
Im bdeutfch > frangöfifchen Kriege nahm er zuerft 
mit der 25. Divifion an ben Kämpfen bei Meg, 
bann mit ber 22. an den Loire: Schlachten 
Theil und errang fich, mehrfach verwundet, durch 
Mutb und Tapferkeit das eiferne Kreuz und 
‚ben Drden der wendiſchen Krone Nach ber 
Küdfchr in fein Vaterland trat er in bie perua- 
niſche Armee ein und erhielt vom Präfibenten 
Dalta bie Grnennung zum Aide de camp 
(Flügeladjutant) mit Kapitänsrang, Als dienit- 
thuender Offizier hatte Arevalo am Neujahrs: 
tage das diplomatifche Korps in dem MWorzim- 
j mer deß Präfidenten zu empfangen, allwo ber 
Vertreter Frankreichs es nicht über fih gewinnen 
fonnte, den Gruß des Aide de camp zu er: 
wiedern, fondern ihn grimmig ighorirte, d. h. 
that, als bemerfe er ihn nicht. 











(Amerikaniſch) In einem Gerichtshofe 
im Weſten der Vereinigten Staaten ſagte ein 


Richter jüngft zu einem Zeugen: „Junger Mann, 


wenn Sie in biefem Tone weiter sprechen, fo 
wird ber Gerichtshof feine Würde vergeſſen 
und Ihnen Eins auf Ihr goltvergefferes Maul 
Ihlagen, daß Ihnen Ihre Zähne Mapperhd in 
Ihren Magen hinunterfahren.” Diefe würde— 
volle Grmahnung foll einigen Eindruck auf den 
Zeugen gemacht haben, 


*Räthſel. 


Wendſt du den Blick auf die Vergangenheit, 

Dann trifft dein Aug’ auf mic wohl mit Bedauern ; 

Der Zwed, dem id) in finſt'rer Zeit geweiht, 

Füllt bei Erinn'rung ſchon dein Herz mit falten 
Schauern. 


Nun ſetz' ein a au meines zweiten Zeichens Stalt: 
ı Ein Kind der Sonne jhwirrt vor deinen Augen, 

Du fiehft im Geift mich im die Lüfte tauchen, 

Ein Wefen, das die Form verändert hat. 


Welch' eine Wandlung aber kommt hervor, 

Wenn nun ein WE dn will als Anfang nehmen ! 
Lang im Gebrauch, muß ich mich jet bequemen 

| Mit blofer Ramenseriftenz in der Verwandten Korps, 

Reiselt, 
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Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr. Friedrich Friedrich. 





(Kortfegung.) 

„Werben Sie hier bleiben ?" fragte Hartmann 
weiter. 

„Ih weiß es noch nicht — vielleicht kann ich 
ihr beiftehen. Sie fagten, daß Lindner fein Ver 
mögen verſchwendet habe ?* 

„&8 ſcheint; unglüdliche Spekulationen follen 
ihn ſchließlich ruinirt Haben.“ 

„Ste Hat durch ihn fein Glück gefunden — 
e8 wäre ein hartes Geſchick, wenn fie burch feine 
Schuld auch noch Noth leiden follte,” entgegnete 
Jenſen. „Als ich einft, die jugendliche Bruſt 
voll Hoffnungen, bei ihrem Vater um Ihre Hand 
anbielt, wie8 er mich zurück und nannte mid) 
einen Thor, weil, arm wie ich war, id) e8 wagte, 
auf bie Hand feiner Tochter” zu Hoffen — er hat 
unfere Herzen damals zerrifijen — Gluͤck hat er 
feiner Tochter nicht bereitet.” 

Senfen verlieh das Haus, in dem er fo ſchwere 
Stunden verlebt, und eilte in feine Wohnung. 
Der Faktor war der Erſte, der ihn begrüßte, 
und wollte ihn nad dem Hüttenwerke führen, 
wo bie Arbeiter, welche von feiner Freilaffung 
bereit gehört und an feine Schuld nie geglaubt 
hatten, ihn umgebuldig erwarteten, um ihm ihre 
Freude zu zeigen. , 

„Laſſen Sie mir heute Ruhe,” fprach enfen, 
ber Diga’8 Krankheit bereit8 erfahren hatte, be: 
wegt. „Ich muß mich erft wiederfinden und bie 
legten Tage zu überwinden ſuchen. Die Arbeiter 
würden mich für undankbar halten, wenn ich ihnen 
fein freundliches Geficht zeigte, und Heute kann 
ich Dies nicht.” 

„Sie verlaffen ung jet aber nicht, Sie bleiben 
hier 2” fragte der Faktor, 





„Auch darüber kann ich Ihnen Heute noch feine 
Entſcheidung geben. Jetzt werde ich auf jeben 
Fall nech hier bleiben." 

„Iſt es wirklih wahr, daß Sie uns ganz 
plößlih verlaffen wollten ?“ 

„Ja; aber nicht ohne von Ihnen Abſchied ger 
nommen zu haben.” 

„Was Hat Sie fortgetrieben 2" 

„Nichts, was mit Ihnen oder bem Hüttens 
werfe in irgend einer Beziehung ſteht. Glauben 
Sie mir, daß mir der Gedanke, Sie verlaffen zu 
müffen, am peinlichften war. Ich kann Ihnen 
den Grund, ber mid zu bem Entfchluffe trieb, 
nicht mittheilen — es ift nit Mangel an Vers 
trauen, — Sie haben mir Ihr volles Vertrauen 
geſchenkt, Sie dürfen deßhalb auch verfichert fein, daß 
ich jederzeit gegen Sie offen und ehrlich fein werde.“ 

„Bleiben Sie hier,” fuhr der Faktor fort, „ich 
werde Ihre Stellung zu verbeffern ſuchen, fo 
viel e8 in meinen Kräften fteht, ich werde deß— 
halb mit dem Beſitzer fprechen, aud er wird 
Alles thun, um Sie fi und uns zu erhalten.“ 

Senfen erfaßte die Hand des Mannes, „Vers 
fennen Sie mich nicht,” entgegnete er; „ich bin 
ja mit der Stellung durchaus zufrieben, fie ges 
währt mir mehr, als ich für mich gebraude, 
Sollte ih einft wünſchen, mehr zu haben, dann 
werbe ich es Ihnen offen fagen, Morgen komme 
ich wieder zu Ihnen.“ 

Der Faktor verließ ihn. 

Gr trat an das Fenſter, von welchem auß er 
Olga's Haus fehen konnte. Unter dem Dache 
des Haufes, welches fo freundlich in dem Sonnen» 
feine erglängte, weilte fie. Sie war franf, 
Vielleicht hatte die Beſorgniß um fein Geſchick 
fie auf das Kranfenlager geivorfen ? Noch wußte 
fie das Ende ihre Mannes nicht. Welche Er— 
ſchuͤtterung ſtand ihr bevor! Mer lonnte er⸗ 
meſſen, wie truͤbe ſich ihre Zufunft geftaltete 7 


Unendlich viel würbe er bafür Aegeben Haben, 
wenn es ihm mut für wenige Minuten geftattet 
geweien wäre, an Ihr Qager zu treten und ihre 
Hand zu erfafim. Der Gedanke, daß fie dem 
ſchweren Geſchicke, welches über fie hereingebrochen 
war, erliegen fönne, trieb ihn faft zur Verzweif— 
fung, denn mit ihr würde aͤuch der letzte Stern 
feined Lebens ausgelöfht fein, bet Stern, ber 
ihm allein geleuchtet und in mehr als einer 
Stunde, wenn er verzweifelte, einen berubigenden 
Strahl geſandt! 

Gt J ſich los von den trüben Gedanken und 
verlieh das Haus, um zu feiner Schweſter zu 
eilen. Auch fie war ja vom Gefchide ſchwer be: 
ttoffen, und jebt ſtand Niemand mehr zwifchen 
ihneh, der fie trennte. 

Der Weg zum Schulzenhofe führte Ihn durch 
ben Wald, und er fam an ber Gtelle votüber, 
an der er mit Olga zufatmengetroffen war. 
Jenet Augenblick trat noch ein Mal mit voller 
Klarheit vor feinen Geift Hin. Gr ließ ſich auf 
dem Steine nieder, auf dem er fie erwartet. 
Wie viel Hatte fich feit jenet Stunde ereignet! 
Es erſchien ihm wie ein mwüfter Traum, von bem 
er fich nicht lobzureißen vermochte. Endlich raffte 
er ſich empor und fchritt raſch dem Schulzenhofe 
zu. Geine Schweſter befand ſich wieder im 
arten; fie eilte ihm entgegen und warf ſich ihm 
weinend in bie Arme. 

Jenſen fuchte fie zu beruhigen; et wußte ja, 

bak fie Molffheim nicht mehr geliebt hatte. 
„Darie,” ſprach er, „Du Haft die Beruhigung, 
Molffheim gegenüber ſtets Deine Pflicht gethan 
zu haben.” 
„Das iſt es nicht," unterbrach ihn die junge 
Frau fhluchgend; „Dir habe ich Unrecht gethan! 
Ich habe an Deine Schuld geglaubt, und ber 
Bebanke Hat mich zur Verzweiflung getrieben, 
daß Mein Mann durch meinen eigenen Bruber 
erfchlagen worben ſei!“ 

„Auch Du Haft mich nicht befjer gekannt ?“ 
fragte Senfen, und ein ſchmerzlicher Zug glitt 
über fein Geficht Hin. 

„Vergib mir!“ flehte Marie; „es Hielten Dich 
ja faft Ale für ſchuldig, die Beweiſe fprachen 
gegen Dich, ich mußte, daß Du es nicht mit 
Abſicht gethan Haben Fonnteft, allein Dein Heißes 
Blut konnte Dich Hingeriffen haben.“ 

„GB flieht nicht mehr dafjelbe Blut in meinen 
Adern,” entgegnete Jenſen. „Die Jahre haben 


«8 abgekühlt, und wenn e8 nod dann und wart | 
aufwallte — dann Habe ich e8 zu beherrſchen ger 


lernt. Doch ich zürhe Dir nicht.” 


Sie ſprachen über Marie's Verhäftniffe. Durch 
Wolffheim's Tod war fie bie alleinige Befigerin 
de8 Schulgenhofe8 und des nicht unbebeutenden 
Vermögens ihres Mannes geworben. Die Sorge 
für bafjelbe lag ihr nun allein ob, und fie bat 
Senfen, bei ihr zu bleiben und fie zu unterjtüßen. 

Er lehnte e8 ab. „Es iſt nicht Mängel an 
Teilnahme,” ſprach er, „Du weißt, wie gern 
ih Dir jeden Gefallen thun würde. Was ung 
einft getrennt hat, ift verfhwunden, und in meiner 
Bruft ift nicht der geringjte Groll gegen Did 
zurüdgebfieben. Mir fehlen die Kenntniffe, um 
Dich in ber Bewirthfchaftung des Gutes zu unter» 
ftügen, und ich glaube, MWolffheim hat Manches 
vernachläffigt, was burch eine tüdıtigere und er» 
fabrenere Hand, al8 die meinige, wieder in Ord— 
nung gebracht werben muß.“ , 

Gr mochte nicht geitehen, daß er in Olga's 
Nähe zu bleiben wünſchte, daß er fich nicht ent— 
ſchlleßen konnte, fie jeßt zu verlaffen, wo fie viel— 
leicht feiner Hilfe bedurfte, denn feit dem Augen» 
blide, in welchem er Lindner's Tod erfahren, 
hatte er den ftillen Entſchluß gefaßt, für fie zu 
forgen. — 

Die Zerrültung von Lindner’8 Vermögen ftellte 
fi bei Weitem größer heraus, als irgend Je— 
mand vermuthet hatte, felbft feine Befigung, das 
Haus und ber Garten, waren mit Schulden übers 
häuft. Der leichtfinnige Menſch ſchien bei feinem 
verfhwenberifchen Leben an bie Geinigen gar 
nit gedacht zu haben. Als er fein und Olga's 
Vermögen faft durchgebracht, Hatte er gehofft, 
durch glückliche Spekulation dafjelbe zu erfepen, 
und hatte dadurch den letzten Neft verloren. In 
der fchonungsfofeften Werfe wurde fein Treiben 
von ben Meiften verurtheilt, felbjt von Denen, 
bie nur zu gern an feinen Gefellihaftey Theil 
genommen Hatten. Sogar gegen Olga richtete 
ſich ber Groll Mancher, als ob auch auf fie ein 
Theil der Schuld Lindner's falle. Wäre fie nicht 
erfranft gewelen, fo würden die Gläubiger ihres 
Mannes fie kaum länger in bem Haufe gelafjen 
haben, 

Mit Bangen dachte Jenſen an ihre Zukunft. 
Wovon wollte fie leben, was beginnen? Cr 
blieb in Burgthal in feiner Stellung in dem 
Hüttenwerke, diefelbe Hatte ſich für ihm durch die 
aufrichtige Freundſchaft des Faktors und burch 
bie offen hervorgetretene Liebe der Arbeiter noch 
angenehmer geftaltet, allein bie Gedanken an Olga 
ließen ihm nur wenig Ruhe. 

Olga genas nur äußerft langfam wieder. Dad 
ſchwere Geſchick, welches fie betroffen, hatte ihr 


nicht länger geheim gehalten werden können, mit 
ſcheinbarer Faſſung hatte fie daſſelbe aufgenom— 
men, ihre Geneſung wurde indeß dadurch ver— 
zögert. Die Gläubiger Lindner's drängten, daß 
fie das Haus verlajje, der Arzt widerſetzte fich 
diefein Drängen, weil ihre Gejundheit noch nicht 
genügend gefräftigt war. Die früheren Freunde 
ihred Mannes hatten jich ſämmtlich zurüdgezogen, 
feiner von Allen leiftete ihr Beiftand. 
(Kortfegung folgt.) 


Im Coupe für Nichtraucher, 
Novelle von Eva König. 
(Fortiegung.) ’ 

Die Stunde der Abfahrt fam. Anna war 
mit ihren Gltern und ihrem Heinen Bruder, der 
ihr »galant Shawltuh und Regenſchirm abges 
nommen, fammt allen Koffern und Kiſten bereits 
auf dem Bahnhof. Mehrere ihrer Freundinnen 
hatten fi eingefunden, um Anna abfahren zu 
fehen, und foeben nahte ein hübfcher, junger 
Neferendarius, Anna's Haupttänzer vom ver: 
gangenen Winter, mit einem ‚Strauße zarter, 
duftiger Blumen und einen Schwall noch zarterer 
Worte, worin er beiheuerte, Fräulein Anna uns 
möglich abfahren laſſen zu fünnen, ohne ihr 
eine Grinnerung an bie Heimath in Geftalt 
diefes befcheidnen Bouquets zu überreichen. Die 
Mädchen und der junge Herr plauberten und 
fcherzten mit einander, komiſche Rathichläge wurden 
Unna eriheilt, da öffnete ſich die Thür und herein 
trat Frau Wild, Anna's Reifemutter. Sie ſah 
recht präfentabel aus, die fiarfe, alte Dame in 
dem jchwarzfeidenen Neifeanzug mit dem vollen, 
freundlichen Geficht, auf deſſen hoher, glängender 
Stirn ſich Schwarze Löckchen ringelten, bei denen 
man allerdings bie Echtheit des Charakters ans 
zweifeln konnte. Frau Wild trug ihren Namen 
fehr mit Unrecht, denn fie war die Ganftmuth 
felbft. Von Leuten, bie fie oberflächlich kannten, 
wurde fie eine „gute Frau“ genannt. Sie fügte 
in der That Niemandem etwas Böfes, aber 
auch nichts Gutes zu. Wenn Jemand fie belei: 
digt hatte, fo trug fie es nicht nach, ed war 
eben nicht ihre Weife, über Etwas viel zu grübeln, 
jebe Unftrengung war ihr verhaßt. Sie gerieth 
mit Niemanden in Streit, ließ eines Jeden An— 
fit unangeforhten und vertheidigte auch die 
eigene nicht. Es ließ fich leicht mit ihr umgehen, 
fie war immer freundlich und ließ die Anderen 
tbun, was fie wollten. Unter die Obhut diefer 





würbigen Dame war Anna während ber Reife 
geſtellt. 

Doch horch, ſchon tönt die Glocke vom Perron 
ber. Frau Wild mochte nicht ſpät in den Zug 
einfteigen, weil die Coupé's dann ſchon befegt 
waren und fie feinen guten Eckplatz mehr bekam; 
fie fagte daher mit dem füßeften Lächeln zu Anna: 

„Ih denke, wir fteigen ein, mein liebes Kind ?“ 

„Wie Sie wünfhen, Frau Wild.” 

Der Herr Referendarius ergriff fogleich Anna's 
fugelrunde Reifetafche, Papa Frommer trug das 
graue Käftchen, der Eleine Bruder Tuch und Schirm, 
Unna nahm das Blumenbouquet, und fo ging 
man hinaus auf den Perron. Frau Wild hatte 
fein Handgepäd, da ihr das viel zu unbequem 
war. Sie fagte im Hinausgehen zu Anna: 

„Ich denke, mein Liebes Kind, wir fteigen in 
das Damencoupd ?” 

„Ad, Frau Wild, im Damencoupe find ge 
wöhnfih Mütter mit Eleinen Kindern und MWärte: 
rinnen. Da würden Sie in der Nacht nicht 
ungeltört fchlafen können.” 

Diefer Grund leuchtete der Dame ein. „Nun 
dann wollen wir das Coupé für Nichtraucher 
wählen, ba find wir. allein und unbeläjtigt vom 
Gigarrendampf. Kommen Sie, mein liebes Kind !” 
Frau Wild fehritt auf Dad Coupé zu, Anna folgte, 
obgleich nicht ganz gern. Der Herr Neferendarius 
placitte das Gepaͤck aufs Beſte — ba tönte 
auch ſchon die Glode zum zweiten Male Nun 
ging es an ein raſches Abſchiednehmen. Frau 
Wild ſaß ſchon behäbig im Coupé, als Anna 
noch der letzten Freundin beim Abſchiedskuß ver— 
ſprechen mußte, ja alle Reiſeabenteuer im erſten 
Briefe zu berichten. Da ſtand der Schaffner 
fhon und hielt die Thür des Coupé's in der 
Hand, um fie zu fließen. Der artige Neferen- 
darius half Anna bei dem Ginfteigen, die Thüre 
wurde zugefchlagen, ein greller Pfiff ertönte, 
Anna grüßte noch einmal aus dem Wagen her— 
aus, die Zurückbleibenden riefen Abieu, und fort 
glitt der Zug, die weißen Dampfwolfen vor fich 
her treibend. 

* 4 * 

Die ſchnelle Abfahrt hatte Anna faſt betäubt. 
Sie ſtarrte eine Welle zum Waggonfenſter hinaus, 
als könnte ſie da draußen noch all' die lieben 
bekannten Geſichtet ſehen, welche ihr Lebewohl 
zugenidt. Endlich ſah ſie ſich langlam im Coupé 
um, wie um ſich zu überzeugen, wo ſie ſich eigent⸗ 
lich befände. Ihr erſter Blick fiel auf Frau 
Wild, welche ſich bequem in einer Ecke des 
Polſterſitzes eingerichtet hatte und ſoeben eine 


altmodiſche, perlengeftidte Tafche öffnete, um ein | 
paar Eleine Kuchen heraus zu nehmen, mit welchen 
fie fih eifrig zu befchäftigen begann. Mit freund- 
lihem Lächeln bot fie Anna davon an. 

Ich danke, Frau Wild, ich habe noch feinen 
Appetit,“ fagte Anna, indem fie ſich feufzend 
und refignirt in ihre Ede drüdte. Anna jühlte 
fi in diefem Wugenblide traurig und allein, e8 
fam ihr der Gedanke, daß fie an der Frau ba 
gegenüber, ber jet der Genuß ihrer Kuchen über 
Alles zu gehen ſchien, keine anregende Geſellſchaft 
haben werde, Und fie war allein mit ihr, die 
Träume von intereffanten Reifebefanntfchaften und 
Abenteuern fbeiterten an ber Ginfanıfeit des 
Coupé's für Nichtraucher, Warum war fie ber 
Frau Wild in dieſes Coupe gefolgt? „Es wird 
eine langweilige Fahrt werden,“ dachte Unna 
und fchaute zum Fenjter hinaus, Die Gegend 
braußen war ebenfall® nichts weniger ald roman | 
tiſch, lauter Himmel und Aunfelrüben, bie unb | 
ta ein Bauernhof, in regelmäßiger Entfernung | 
bie Bahnmärterhäuschen mit ben räthjelhaften 
Buchſtaben behängt — das war Alles, was Unna 
fah. Frau Wild, nachdem fie ihre Kuchen vers 
zehrt hatte, gab fich nicht die Mühe, mit Anna | 
eine Unterhaltung zu beginnen, weil das Geräufch 
des Fahrens ihr diefelbe erfehwerte. Sie ſah 
theilnahmlos vor fih hin, und es fand zu er⸗ 
warten, baß fie ihre Augen bald zu einem fanften 
Schlummer fließen würbe. 

(Fortiehung folgt.) 














Mannigfaltiges, 


Zum Geburtstage Bismard’8 (1. April) ver: | 
öffentlihte Emanuel Beibel in der „Gegen: 
wart” das nachftehende Gedicht: 

Herlules, 
Der am Maine die Hyder bezwang und dem rajenden 
Leuen | 
Ueber dem Rhein in den Staub rang mit gewal- | 
tigem Arm, 
Kämpft jetzt wider des römischen Sumpfs Tichtichenes 
Geflügel; 


Treffend, in Feuer getaucht, rauſchen die Pfeile dahin. 


Polnifher Trotz, jeſuitiſche Wuth, altlirchliche Herrſch— 
ſucht, 
Aus drei Köpfen zugleich bellen ſie, Starker, dich an. 
Doch du fürchteſt den Cerberus nicht, du ergreifſt ihn 
am Halſe 
Und dem verfammelten Volk zeigft du die Zwitterge- 
burt. 





Dir auch warb es verhängt, ben Stall des Augias zu 
fäubern; 
Doh Fein Befen genügt für den umendlihen Wuft. 
Mächtig Teite die Wogen der Zeit in die flarrenden 
Wände 
Und der lebendige Strom ſchwemme den Moder hinweg. 
Ruhig, fiher umd feft, wie das Himmelsgewölbe der 
Atlas, 
Auf der Schulter von Erz trägft dır die Säulen bes 
Reiche. 
Möge der Tag fern fein, der einft von der Bürde dich 
abruft; 
Denn kein Zweiter fürwahr lebt, der fie trüge, wie du! 


— 


Emanuel Geibel veröffentlicht in der 
„Gegenwart“ unter dem Namen: „Tagebuchblät— 
ter“, eine Reihe Diftichen, welche gegen ben Ul— 
tramontanismus und namentlich gegen die päpftliche 
Unfehlbarfeit gerichtet find. Anbei eine Probe: 
„Rom hat geiproden, du hörſt. So ergib did mit 

Schweigen und glaube, 
Was du noch eben als falih, was als abfıırd du 
belämpft, 
Oder beleun' es zum Wenigften doch und verfluche ge- 


— ⸗— 


horſam 
Jeden als Ketzer, der heut' denkt, wie du geſtern ge— 
dacht.“ 


— — 


wieder mit einem rechten Zopf in's Bett 
gelegt. Ich würde mich doch ſchämen!“ Mann: 
„Ih mich Shämen? Ueber einnrehten Zopf 
braucht man fich nicht zu ſchaͤnen. Schämt Ihr 
Euch, Ihr Frauenzimmer, über Eure falſchen 
Zöpfe, mit denen Ihr Euch allerdings aus 
für dieſelben nicht zu Bette legen 
önnt!“ 


— 


—NRaäthſel. 


Wohl füg' ich Bitt'res zu dir jederzeit; 

Doch kannſt dir meiner fhwerli je entrathen ; 
Denn vieler Hände ſehr willlommne Thaten 
Erzielen ohne mich nicht wohl Zufriedenheit. 
Nun ſetz' an meines erften Zeichens Statt 
Ein ML, dann trifft ein Blick auf eine Gabe, 
Die mit ein Duell jetzt ſehr beliebter Labe, 
Die oft erguidt, oft auch geichadet hat. 
Zweibrüden. 





Reiselt. 


Auflöfung des Räthſels in Mr 40: 
Folter — Falter — Malter. 


Redaktion, Drud und Verlag von 9, Kranzbühler in Zweibrüden. 





fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


NM 42. 


Trühlings Ankunft. 
Es jubeln die Lerchen auf ihrer Wacht: 
Ihr Welen der Erde, gebt Acht, gebt Acht, 
Den nahenden Lenz zu begrüßen! 
Schon ſchauen wir feines Auges Azur, 
Schon fehen wir feiner Tritte Spur: 
Die Halme und Blümelein fprießen! 


Und es Hören’s die Gräfer auf Flur und im Wald 


Und Heiden und ſchmücken ſich feſtlich alsbald 
Und erzittern vor feliger Wonne. 

Und es hören's die Blümlein im Rnospenhaus ; 
Sie fleden neugierig die Köpfchen heraus 

Und ſchlürfen die Strahlen der Sonne. 


Und es fingen’s die Bög’lein von Zweig zu Zweig, 


Und es janchzen die Menſchen, jo arm wie reich: 
Laßt jubelnd dem Lenz uns empfangen! — 


Das der Winter gefeflelt im marterndem Schmerz, 


Bon Hoffnung nun pochet des Armen Herz, 
Und es röthen ſich ſanft ihm die Wangen. 
Das höret der Winter, der firenge, voll Meib. 
Hohnlähelmd er ſpricht: Noch mein ift die Zeit; 
Meine Macht follt ihr feufzend erproben! — 
In der Nacht auf die Fluren den Meif er ſchickt, 
Sein Hauch manch' zartes Blümelein nidt, 
Alüberali Hört man ihn toben. 
Doch als am Morgen der Nebel zerflicht, 
Der Lenz feinen warmen Odem ergieht, 
Und der Reif der Nacht muß zerrinnen. 
Und Alles athmet felige Luft — 
Da wird es dem Winter jo ſchwül in der Brufl, 
Und er fährt mit Grollen von hinnen. 
Laßt fahren, o Menfchen, num Hader und Streit, 
Genießet des Frühlings Seligleit 
Und ſchafft, daß fie Alle genichen! 
Eure Dankeshymne fet Liebesthat, 
Daß aud) auf der Elenden Dornenpfad 
Die Rofen der Lenzesiuft ſprießen! 
A. Wein holz. 





Mittwoch, 10. April 





1872. 





Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr, Friedrich Friedriſch. 


(Fortſetzung.) 

Jenſen hatte ſie nicht wieder geſehen, ſo ſehr 
er ſich auch darnach ſehnte. Durch ben Arzt lieh 
er ſie endlich fragen, ob ſie im Stande ſei, ihn 
zu empfangen. Die Antwort lautete bejahend. 

„Sie werben fie fehr verändert finden," ſprach 
ber Arzt zu Jenſen. „Sie ift fehr gefaßt und 
enbig, allein ich traue biefer Ruhe nicht und be= 
fürdte, daß eine ftarfe Gemüthsbewegung Ihr 
fehr fehaben wird. Vermeiden Sie Alles, was 
fie aufregt.“ 

Jenſen verſprach es, obſchon er nicht wußte, 
ob er ſelbſt die Kraft beſitzen werde, ruhig zu 
bleiben. Wie viel Hatte ſich in feiner Bruſt zu 
fammengebrängt, was er ihr zu fagen wünfchte, 

68 war ein fliller Sonntagmorgen, als er zu 
ihr ging. Die Natur Hatte ihr Feiertagskfeid 
angelegt, ber Himmel war bfau und rein, und 
aus ben Blumen, von den Bäumen fhien ihm 
ein Hauch des Friedens entgegen zu wehen. 

Sein Herz pochte laut und raſch, als er fi 
ihrem Haufe näherte. Gr wollte ruhig fein, und 
doch floß das Blut Heiß und ftürmifch durd feine 
Adern. Wieder war e8 ihn, als ob er einem 
Augenblide, ber für fein Reben entfcheibend fei, 
entgegengehe. In feiner Bruſt tauchten Hoffe 
nungen leiſe auf — er drängte fie zurüd, denn 
er trat zu einer Unglüdlichen und ſchwer Beprüften, 

In ihrem Bimzer empfing ihn Olga. Sie 
faß an dem geöffneten Fenſter, durch welches ber 
warme Sonnenftrabl und die erfrifhende Luft 
des nahen Waldes Hineindrangen. Ihr Geſicht 
war bleich, ihre Mugen ſchienen größer und tiefer 
geworben zu fein, ein verklärter Schmerz lag in 


ideen Zügen. 


Sie erhob fi langſam, als Jenſen in das 


Zimmer trat; fie mollte ibm entgegen geben, 


raſch eilte er auf fie zu und erfaßte ihre Hand. 

Schweigend ruhten ihre Augen in einanber. 
Gr hätte auffchreien mögen, als er ihr einft fo 
blühendes Geficht fo bleih und kummervoll fah. 
Die Thränen, melde fir in ihre Augen bränge 
ten,, verriethen, wie viel fie gelitien. Das Herz 
wollte ihm zerfpringen, dennoch faßte er fich. 
„Sei ruhig, Olga,” ſprach er mit weicher, Teife 
zitterndet Stimme und führte fie zu dem Stuhle, 
auf dem fie gefeffen. „Das Gefhid prüft manchen 
Menfchen ſchwer, die Hand befjelben fennt fein 
Mitleid; wohl Dem: indeß, der ohne Vorwurf 
zurüdbliden kann!” 

»  Dlga Hatte ihm ihre Hand gelaffen. Gie 
wollte ruhig fein, die Thränen vermochte fie nicht 
zurückzuhalten. 

„Ih bin nicht frei von Vorwurf,” entgegnete 
fie; „meinetwegen bift Du verhaftet worden und 
ich babe gegögert, Dich zu befreien... |* 

„Diga, Olga,“ unterbrach fie Jenſen, „peinige 
Dich nicht felbft! Sieh, der Gedanke, daß ich 
für Di mit litt, hielt mich aufrecht. Nicht 
einen Augenbli lang würbe ich ſchwach geworben 
fein, felbft wenn ich verurtheilt worden wäre!“ 
Gr empfand den leifen Drud ihrer Hand. 

„Ich habe namenlofe Qualen erduldet,” fuhr 
fie fort und erzählte ihm, wie fie endlich den 
Entſchluß gefaßt, fi ihrem Manne anguvertrauen, 
und wie fie daß Verbrechen befjelben erfahren, 
„Ih weiß nicht mehr, was mit mir gefchehen 
iſt,“ fegte fie Hinzu, „ALS ich wieder zur Be— 
finnung fam, waren bereit8 Tage verfloſſen, und 
ich jühlte mich fo ſchwach, daß ſelbſt der Ge 
banfe an Dich mich nicht mehr aufzuregen ver- 
mochte. Ich glaubte, daß ich fterben würde, und 
ih dachte mit Freude daran — es war mein 
einziger Wunfh — dann war Alles vnorbeil” 

Senfen bot Alles auf, um fie zu beruhigen, 
„Dlga, Du wirft begreifen, weßhalb ich mein 
Verſprechen nicht erfüllt habe, weßhalb ich hier 
geblieben bin,” ſprach er, „Sch erfuhr die Lage, 
in welcher Lindner Dich zurüdgelaffen: hat, und 
mein Herz glaubt das erfte Anrecht zu haben, 
für Di zu forgen. Es muß Dir ſchmerzlich 
fein, von Anderen Hilfe anzunehmen, allein bie 
meinige kann Dich nicht fränfen. Du weißt, wie 
glüdlich mich ſchon der Gedanke macht, für Dich 
forgen zu können. Du fennft die Lage, in welche 
Lindner Dich gebracht 2” 

Olga firih mit der Hand langfam über bie 
Stimme Hin, „Ich Tenne fie,“ erwieberte fie; 


„und doch ift nicht fie der Grund, weßhalb ich 
ihm zürme. Es iſt vielleicht eine Wohlthat für 
mich, daß ich gezwungen bin, für meine Rinder 
zu forgen und zu arbeiten, denn ich werbe da— 
durch weniger Zeit haben, an mein eigenes Ges 
Ihid zu denken, Das Herz blutet mir zwar, 
wenn ich daran benfe, daß bie armen, Kleinen 
verwöhnten Weſen in Zukunft vielleicht ſelbſt bie 
Noth kennen lernen werden, allein durch meine 
Liebe will ich ihnen erfeßen, was fie einbüßen !* 
, „Dlga, vergißt Du ganz, daß Du einen Freund 
haft ?” warf Senfen ein. 

„Ich habe an Did) gedacht,” fuhr die junge 
Frau fort; „und wenn ich nicht allein im Stande 
bin, für meine Kinder zu forgen, bann würde 
ih Di allein von allen Menſchen um Hilfe ge 
beten haben,“ 

„Laß und ruhig Deine Zukunft in’8 Auge 
fafjen,* ſprach Jenſen; „was willit Du be 
ginnen 2“ 

Gin Seufzer rang. fih aus Olga's Bruft. 
„Ich weiß ed noch nicht. Seit Tagen finne ich 
barüber nach; es iſt jedoch, ald ob das Geſchick, 
welches mich betroffen, meinen Geiſt geſchwächt 
hätte. Nur das Gine ſteht in mir feft, ich muß 
died Haus verlaffen, in dem zu weilen ich fein 
Recht mehr habe. Nur der Arzt Hat mih noch 
zurüdgebalten, allein. jeder Gegenftand wird mir 
bier zur Bein, denn er ruft Erinnerungen in mir 
wach. Ich made ja feine Hoffnungen auf das 
Reben, mit dem befcheidenften Looſe will ich zus 
frieden fein. Glaube nicht, daß mein Stolz fi 
verlegt fühlt, wenn ich wie bie gewöhnlichfte Frau 
eines Arbeiter8 arbeiten muß, ich hege nur bie 
eine Beforgniß, daß meine Kräfte nicht ausharren 
werben.” 

„So benfft Du doch nit an mich!“ warf 
Senfen ein. „Olga, ich werde ja glüdlich fein, 
wenn ich für Dich arbeiten fann!" - 

„Ich weiß «8. Dein Herz ſpricht auch aus 
dem Briefe Deiner Schweiter. Du haft fie dazu 
bewogen, allein, Riharb — mein Mann hat ben 
ihrigen erfchlagen, ihr edler Sinn bat mich er— 
fhüttert, dennoch kann ich ihr Anerbieten nicht 
annehmen.“ 

Ueberraſcht blickte Senfen auf. „Ich weiß von 
feinem Briefe meiner Schweſter.“ 

Fragend blickte Olga ihn an. „Und Du fennft 
auch den Inhalt defjelben nicht?" 

„Nein,“ entgegnete Jenſen und ſchaute ihr 
offen in's Auge. 

„Ste bietet‘ mir und meinen Kindern eine 
Zuflucptsftätte auf ihrem Gute an,” 





Jenſen las ben Brief, feine Hand, bie ihn 
hielt, zitterte leife vor Greegung. Den Wunſch, 
den er gegen feine Schweiter nicht. auszuſprechen 
gewagt, hatte fie aus freiem Antriebe erfüllt. 
„Ih felbit Habe das Unglüd kennen und wür- 
digen gelernt,” ſchrieb Marie. „Das, was id 
Ihnen biete, iſt — ich kann es breift fehreiben 
— für mich fein Opfer, ich fann Ihnen einen 
ruhigen, ftillen Ort verfprechen und ein Herz, 
welches mit Ihrem Gefhide das innigfte Mitlei 
empfindet,” ⸗ 

(Schluß folgt.) 





Im Coupe für Nichtraucher. 


Novelle von Eva König. 


(Fortjegung.) 

„Warum Habe ich mir doch fein Buch mitge- 
nommen!” fagte Anna zu fich ſelbſt. „Damit 
fönnte ich mir doch bie töbtliche Langeweile wer: 
treiben. Ich konnte eigentlich voraus wiſſen, 
daß Frau Wild mir feine Unterhaltung gewähren 
würde. Ich babe allerdings auf andere Gefell: 
fchaft gerechnet. Aber in dieſes Coupé wirb 
fih ſchwerlich Jemand verirren! — Wenn id 
nur nicht fo viel Handgepäck hätte, ich ſtiege 
auf ber näͤchſten Station in einen andern Waggon. 
Aber meine ſchlechte Reiſetaſche ſchleppe ich gar 
nicht fort!” — So machte Anna weitere Be: 
tradhtungen über ben hinbernden Ginfluß einer 
zu fchwer gefüllten Reifetafche, bis die Lolomo— 
tive pfiff und ber Zug geich barauf an ber erften 
Station hielt. Wirb e8 hier einige Abwechslung 
geben ? 

Der Perron ift faft Teer, nur bie Gifenbahn- 
beamten geben eilig auf und nieder. Gin müßiger 
Kellner fteht am Gingange ber Reftauration und 
gafft die paar armen Leute an, bie eben aus 
der vierten Klaſſe geftienen und, ihr Bündelchen 
unter dem Arm, dem Marktfleden zueilen, ber 
unweit ber Gtation liegt, Dann geht's wicher 
fort, von einer Station zur andern, ohne Ab» 
wechslung, wohl ein paar Stunden lang. Frau 
Wild ift längft fanft entfchlummert und Anna 
allein mit ihren Gedanken. Sie hat die Hoff: 
nung auf interefjante Neifegefellihaft ſchon auf: 
gegeben. Doch halt! auf ‚ber fünften Station 
öffnet der Schaffner ihr Coupé und hinein fteigen 
zwei Damen, beide elegant gefleibet, beide tief 
verfchleiert. Anna’ Sinterefje wird wach. Sobald 
ber Zug ſich bewegt, ſchlagen die Damen ihre 
Schleier zurüf und fangen miteinander in einer 


Sprade zu reden an, von ber Anna vwermuthet, 
daß es Ruſſiſch oder Polniſch fei. Die Gefichter 
ber Frauen find alt und das [harffichtigite Auge 
vermag barin nicht die Spur eine® Reizes zu 
entdecken. Anna's Synterefje ift ermattet, nach— 
bem fie eine Weile dem Kauderwälſch ber Beiden 
zugehört, und fie ift froh, als biefe auf ber 
nädften Station wieder ausſteigen. 

Doch endlich fol Anna’ Sehnſucht nach intes 
reffanter Neifegefelfchaft befriebigt werten, Den 
Rüden ihr zugewendet, fteht eine ſchlanke Männer: 
geftalt auf dem Perron und ruft bem Schaffner 
zu: „Goupe für Nichtraucher!” Der Schaffner 
öffnet, der Schlanke fteigt ein. Aber er grüßt 
Anna nicht einmal und nimmt in ber gegenüber 
liegenden Ecke Pla, nachdem er feine ebenfalls 
fehr ſchlanke Neifetafhe untergebraht. Unna 
betrachtet ihn. Gr ift fehr jung, vielleicht ein 
Öymnafiaft der höheren Klaffen, der, da gerade 
Ferien find, einen Ausflug mat. Nun, was 
thut's, er wird ſich doch wenigſtens unterhalten 
fönnen! — Aber er fängt nicht an, er fcheint 
gar nicht zu ahnen, daß ihm gegenüber eine 
junge Dame figt, bie anf Abenteuer brennt, 
fondern zieht mit empörender Ungenirtheit ein 
alte8 abgegriffened Buch aus ber Rocktaſche und 
fängt an zu leſen. Treibt ber gemwiffenhafte 
Schüler feinen Fleiß fo weit, auf der Erholungs» 
reife in den Ferien ben Gicero oder Homer zu 
ftubiren? Oder ift e8 cin Schmöfer aus ber 
Leihbibliothet? Anna glaubt das Letztere aus 
dem Gifer fchließen zu müffen, womit der junge 
Herr fi in, feine Lektüre vertieft. Anna ift ins 
nerlih empört, fie möchte faſt weinen aus Aerger 
über ben rückſichtsloſen Gymnaſiaſten, über die 
ſchlafende Frau Wild, über ſich, ihre dicke Reiſe— 
taſche, über Alles, was ihr in ten Sinn und 
vor die Mugen fommt. Doch horch! ein tiefer 
Athemzug — Frau Wild ift erwacht. Sie fieht 
Unna, dann den lefenden Jüngling mit Augen 
an, aus benen ber Schlaf noch nicht recht ge— 
wichen, dann fchaut fie nad; ver Uhr und meint: 

„Es iſt ſchon ſpät, mein liebes Kind, ich denke, 
auf der nächſten Station wollen wir zu Abend 
eſſen.“ 

„Wie Sie wünſchen, Frau Wild,“ verſetzte 
Anna lakoniſch. 

(Bortfegung folgt.) 





Literariſches. 


* Wer ſich für die Mode intereſſirt, muß auch 
mit großem Intereſſe jede neue Nummer ber 


Mobenwelt bewundern unb ftaunen über ihren 
Reichthum am hübſchen Illuſtrationen, ihre Flaren, 
einfachen Beſchreibungen, über ihre vorzüglichen 
Sänittmufter und über bie zu jeder Nummer 
erſcheinenden fehönen folorirten Mobenkupfer, melde 
letzteren beſonders an gebiegenem Geſchmack und 
vortrefflicher Darftellung die bisher gefannten 
weit überragen. Neben allen biefen Vorzuͤgen 
if? die Zeitung elegant audgeftattet und wird un⸗ 
bedingt für vie befte ihrer Art erklärt. 

Wir halten e8 für unfere Pflicht, bie geehrten 
Leferinnen ganz beſonders wieder auf bie Reich: 
haltigfeit der beiden legten Nummern 12 und 13 
— erfhienen am 16. März und 1. April — 
aufmerffam zu machen, Die legtere Nummer 
bringt unter vielem Anderen auch bie neuen Früh: 
jahrsmoden. 

Abonnements (zum Preiſe von 45 Ker. rh. pro 
Duartal, reſp. IFl. 30 Mr. th. mit vierteljähr: 
lich neun großen folorirten Modenkupfern) wer: 
ben jederzeit bei allen Buchhandlungen und Poft- 
ämtern angenommen. 


* Preisräthiel, 


&8 haben eimmal — id; weiß nicht mehr, wann — 
Auf Iuftigen Schweizer Höhen 

Ein Fräulein und ein junger Mann 

Sid ald Touriften gefehen. 

Erft wurde die Schönheit der Natur 
Bervundert aus voller Seele; 

Dann jhnitt das Herrchen dem Mädchen die Cour 
Wie einem Herzensjuwele. 

Zwar war ihr der feurige junge Mann 
Gleichgiltig nicht geblieben, 

Doch als cin Schalt ſprach fie: „Wohlen, 

Ich bin bereit, Sie zu lieben; 

Doch müflen Sie einer Bedingung Zwang 

Sich willig unterziehen, 

Sonft muß id Sie mein Leben lang, 

So leid mir’® wäre, fliehen, 

Sie follen mir jagen, wo id zu Haus 

Und meinen Namen mir fünden; 

Sie werden Beides leicht heraus 

Mit folgendem Schlüffel finden: 

Mein Heimathort — in Deutſchlande Gau'n — 
Zeigt genan meinen vollen Namen; 

Auch können meinen Zunamen Sie jhau’n 








Fabrizirt, doch nicht von Schneidern. — 
Nun rathen Sie; Sie find ja viel 
Gereist in Deutſchlande Gremzen ; 

Die Löfung führt Sie an das Ziel: 

Sie dürfen als Braut mich befrängen | 
Darauf der Herr mit fremden Accent 
Zu der vom bem Herzen Erfieften: 

„Yu meiner füdlihen Bruft zwar brennt 
Die Lieb’ wie die Sonn’ in der Wüfen 
Für Sie, meine Göttin; doch werd’ Ihnen fund, 
Daß auch ich mid weiß zu tagixen; 

Drum fol Ihr allerliebfter Mund 

Ein Räthjel aud mir erwiren, 

Ih bin in des Südens wonnigem Land 

In reizendem Ort geboren. 

Der Name it Ihnen wohlbelaunt, 

Er kam Ihnen oft zu Obren. 

Noch mehr: nad einem Reifebericht, 

Den Sie mir mitgetheilet, 

Hab’ id) auch den feifeften Zweifel nicht, 
Daß gern Sie dort geweiler, 

Mo eine gleihnamige Kelebrität 
Entzüdt bereits feit Jahren. 

Wenn mein Hergenswunid iu Erfüllung geht, 
Dann werden wir dorthin fahren. 

Mein Stand? In Ihrer Sprache Mingt 
Das Wort von vorn wie bon hinten: 

Wer e8 im Leben dazu bringt, 

Mag fi) dabei wohlbefinden. 

Und mein Borname? Mein Baterlaud 

Zählt in bem Kranz feiner Städte 

Eine herrliche, oft als Mufter genannt, 

Die führt Sie darauf, ich wette; 

Nur müſſen das erfte Zeichen Sie 

Laffen zunächſt verſchwinden. 

Das werden Sie, ma chöre amie, 

Wohl ohne Mühe finden, 

Zumal wenn ich noch füge bei, 

Daß, wie Sie ſelbſt mir erzählten, 

Die zweite Silb' im verfloffenen Mai 

Sie oft zum Bergnügen wählten.” — — 
Nun riethen Beide und haben ſogleich 

Die richtige Löſung gefunden 

Und haben fih dann in ber Gletſcher Bereich 
Durd das Band der Berlobung verbunden. 


Zweibrüden. 


— — 


Reiselt. 


greife: Dichtergrüße von Eliſe Polko, in Pradt- 
I > 


an 

Ein Heined Delgemälde. 

j Konkurrenzberechũgt find nur die Abonnenten der 
Bewundert am meinen Kleidern, „Zweibr. Zeitg.” und deren Gamittenangehbfine, Ein- 
Die werden in meinem Heimathort jendungstermin: Mittwod, ben 17. April intiuf. 


— Redaktion, Drad und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 


Da, wo zuſammen wir famen. 
Die Arbeiten, die unlängft Ihr Wort 


fälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie 


Freitag, 12. April 


und Unterhaltung. 


1872. 








Ber Deutſchen Schatz. 


Es ward ein Kind geboren in deutſchen Voll's Gemüth, 
Das heut’, im Mannesalter, in hehrer Schöne blüht; 
Es hat viel Luft erfahren, doch aud) viel Leid erlitten, 
Es hat gelof't, getändelt, geduldet und geftritten, 
Nie folgt’ es böfer Lodung, fromm war und rein fein 
Sinn, 
Eich felber ftets genügend, mie haſcht' es nad) Gewinn; 
Die Freude Hold verfchönend, ein Eröfter wunder Herzen, 
Is uns ein Freund, ein Lieber, in Wonne und in 
Schmerzen. 
Zetst mild wie Weſtes Säufeln durch blüh'nder Rofen 
Strand), 
Mie in des Lebens Lenze des erften Kuſſes Hauch; 
Dann ſcharf wie Roffes Huffchlag, wie der Drommeten 
Schmettern, 
Gleichwie des Sturmes Braufen, gleidhwie des Donners 
MWettern. 
Ihr kennt das Kind, geboren in deutſchen Voll's Gemüth, 
Das jet, im Mannesalter, in hehrer Schöne blüht: 
Es ift das deutjche Lied, es ift das Lied der Lieder, 
Das aus des Himmels Höhen hold ſchwebte zu uns 
nieder ! 
Wohl Denen, die e8 weihte, die ihm in Luft und Leid 
Mit Mund nnd Herzen dienen, voll rechter Freudigkeit! 
Es ift in rauhen Tagen für fie des Lenzes Sonne, 
Ihr herbſtes Leid verflärt es zu reinfter Maienwonne! 
Bon feinem Leid gemefen macht es das kranke Herz, 
Es ſprengt des Kerlers Thore, ob fie vom flärkften Erz, 
Es trägt, die das Gefchid verdammt im Staub zu ringen, 
Zur Aetherwelt empor auf feinen Zauberfchrwingen ! 
Es hat in böfen Tagen gewedt und uns gemahnt, 
Es hat zum deutfchen Reiche die Wege uns gebahnt! 


Drum ſchwört aus Herzensgrunde, ihre Sänger, heut’ 


aufs Neue 
Dem thenren deutſchen Lied die alte dentſche Treue! 


A. Weinholz. 


Feſt im Sturme. 
Erzählung von Dr, Friedrich Friedrich. 


(Säluß.) 

„Dlga, nimm das Anerbieten meiner Schweiter 
an!“ rief Jenſen; „fie hat mir fein Wort darüber 
| gefagt, allein ih weiß, daß fie Dir mit vollem 
Herzen geſchrieben, ich Iefe e8 auß ihren Zeilen 
und ih weiß aud, daß Du ihr jelbft mit Deinem 
Schmerze Troft und Beruhigung bringen würbdeft! 
Thue e8 Deiner Kinder wegen. Sie werben bort 
wieder finden, was fie hier verlieren. Das Herz 
meiner Schwefter ift gut und edel!“ 

„Wie fol ich ihr entgegentreten ?” gab Olga 
zur Antwort, „Wird mein Anblid fie nicht täg- 
li daran erinnern, was Lindner gethan? Und 
wenn ich ihre Anerbieten annähme, wird mein 
Geſchick dadurch geändert? Ich ſchiebe den 
ſchweren Schritt, den ich doch thun muß, nur 
hinaus. Du erinnerft mich an meine Kinder — 
auch dadurch kann id das Geſchick, welches ihr 
Vater über fie gebracht Hat, nicht abwenden.” 

Jenſen ließ nicht nach, in fie zu bringen, und 
fie gab feinen Bitten endlich nad. Er fonnte 
feine freude, ihre Zukunft gefichert zu fehen, 
nicht verbergen. 

„Du haft auch meine Bruft durch Deinen 
Entſchluß erleichtert ,* ſprach et. „Die Gorge 
um Dein Geſchick wirb mich weniger ängftigen, 
es iſt mir, als ob durch den Schleier, ber meine 
Zulunft verhält, ein freundlicher Sonnenblick 
hindurch ſchimmere!“ Er erfaßte ihre Hand, er 
ſah ihr einen Augenblick lang in das Auge, dann 
uß er ſich von ihr los und eilte fort, denn er 
fühlte, daß er nicht Kraft genug befigen werde, 
| fein Herz zu beherrfchen. 

Gr eilte zu feiner Schweſter zum Schulzen⸗ 
Iäofe. Die Bruft war ihm weit, bie Sonnen» 


nn nn — — — 


\ 


ſtrahlen, welche ſich fo freundlich auf den Fluren 
und Feldern lagerten, ſchienen auch in fein Herz 
hinein, und e8 wär ihm, als ob er nach einer 
langen ftürmifchen Nacht in den fonnigen Morgen 
hinaustrete. 

„Marie, Marie, ſie kommt! Sie nimmt Dein 
Anerbieten an!“ rief er, als er der Schweſter 
entgegentrat. 

Meder das Geſicht der jungen Frau glitt ein 
Lächeln Hin. 

„Richard, ich wollte fühnen, was ich an Dir 
verſchuldet habe,“ erwieberte fie. 

Schweigend ſchloß er die Schwefter in bie 
Arme — fie verftanden fih. — 

—— war mit ihren Kindern nach dem Schulzen⸗ 
hofe uͤbergeſiedelt und don Marie mit dem herz⸗ 
lichſten Entgegenlommen aufgenommen. Zwiſchen 
den beiden jungen Frauen hatte ſich raſch die 
innigſte Freundſchaft gebildet. Beide hatten gleich 
trübe Erfahrungen gemacht, Beide waren um ihr 
Lebensglück betrogen. 

Jenſen ging jeden Sonntag zum Schulgenhofe 
hinaus, unb das Glück, welches er dort fand, 
übte den mohlthätigften Einfluß auf ihn aus. 
Gr wurde wieter heiterer und fah der Zukunft 
mit neuen Hoffnungen entgegen. Selbſt für 
Diga’8 Geſchick brauchte er nicht mehr beforgt 
zu fein, ba er Marie’8 edlen Sinn fanhte; fie 
ſprach e8 offen aus, daß fie die ihr fo lieb ge 
worbene Freundin nie wieder von fich laſſen werde. 

Lindner's Befigung war verfauft, allein ber 
Kaufpreis hatte nicht einmal die darauf haften: 
ben Schulden zu decken vermocht. Diga war 
Nichts geblieben. Gin reicher Bankier hatte die 
Beſitzung gekauft, um im Sommer einige Wochen 
auf ihr zuzubringen. 

Jenſen war in feiner Stellung auf bem Hütten: 
werfe geblieben und Hatte ſich durch feine Be- 
fähigung und außerordentlich energifche Thätig: 
fett viele Freunde erworben, 

So ſchwand ber Sommer bahin. Es war 
ein milder, ruhiger Tag, wie fie der Spätherbft 
fo oft noch bringt. Die meiften Bäume waren 


ihrer Blätter bereits entkletvet, um fo wärmer | 


ſchien die Sonne duch bie fehattenlofen Zweige 
und lagerte fi) auf ber Erde, gleichfam als wollte 
fie diefelbe noch ein Mal erwärmen, ehe ber 
Winter falt und unfreunblich über fie hinzog. 
In dem Garten des Schulzenhofes gingen 
Senfen und Olga in einem Baumgange langjam 


farbigen Blättern, welche ben Weg bebedten, zu 
fptefen, fie auf einen Haufen zu tragen und dann 
wieder auseinander zu ſtreuen. 

Senfen und Olga ſchritten weiter und bemerften 
das AZurüdbleiben ber Finder faum; bdiefelben 
waren ja in dem Garten vor jedem Unfalle ge: 
ſichert. 

Auf Olga's Wangen wir ein friſcher Hauch 
zurückgekehrt, auch Jenfen wat erregter, als ge⸗ 
wöhnlich. Beide wußten, daß ihre Herzen ein- 
ander gehörten, und doch befaßen fie nicht ben 
Muth, darüber zu fprehen. Das Leben mit 
feinen Grfahrungen hatte manchen Zweig ihrer 
Hoffnungen gebrochen, der unfchuldige Hauch ihrer 
Liebe war indeß geblieben, 

Sie fprahen von Marie. Olga ob bie 
Herzensgüte ihrer Freundin hervor und erzäßlte, 
dak Marie den Gedanken einer Trennung nicht 
auſtommen lajjen wolle, 

„Denkſt Du wirklich daran, fie zu verlaſſen ?" 
fragte Senfen. 

„Iſt es nicht natürli, wenn ich Dies thue ?“ 
warf Olga ein. „Sch habe in Deiner Schweiter 
eine wirkliche Freundin gewonnen; oft quält mich 
indeß der Gedanke, daß ich ihre Güte mißbrauche. 
Ich muß baran benfen, mir eine Stellung zu 
ſchaffen, benn immer fann ich doch nicht hier 
bleiben,” fuhr Olga fort. „Es würde leicht: 
finnig fein, wenn ih an meine Zufunft nicht 
daͤchte!“ 

„Olga, ih Habe noch mehr daran gedacht,“ 
unterbrach fie Jenſen erregt, indem er ftehen blieb 
und ihre Hand erfaßte. „Sit es nicht möglich, 
daß wir eine Reihe trüber, ſchwerer Jahre über: 
fpringen und in unferer Erinnerung auslöfchen ? 
Iſt es nicht möglich, daß wir ba wieder ans 
fnüpfen, wo wir einft ‚getrennt wurden ?“ 

Sein Auge fuchte das ihrige. Sie wagte 
nicht, ihm die leife zitternde Hand zu entziehen, 
fie. verftand feine Worte und dunkle Röthe zog 
über ihr Geficht Hin, 

„Du ſchweigſt?“ fuhr Jenſen mit bewegter 
Stimme fort. „Olga, wohl füllten unfere Herzen 





damals höhere und kühnere Hoffnungen, das 
Geben hat unferen Träumen bie Flügel entrifjen, 


ich war damals, als ich um Deine Hand warb, 
arm, allein ich trug die feſte Gewißheit in mir, 


daß ich für Dich Reichthum erwerben würde, ich 
wollte Dich mit Allem umgeben, was die Erde 


| Schön«s barbietet — heute bin ich wie damals, 
Schätze, mit benen ih Dir das Leben angenehm 


dahin. Olga's Kinder begleiteten fie, blieben | machen könnte, find mir verfchlofjen. Mehr als 
indeß ſchon nach kurzer Zeit zurüd, um mit den lein Mal hat €8 mich getrieben, Deine Hand zu 


erfafjen unb an mein Gerz gu preffen, das Dir 
fo treu geblieben ift; mich Hat der Gedanke zurüd: 
geichredt, daß ich Dir einft nicht mehr bieten 
fann, als ein einfaches Leben.” 

Immer noch fchwieg Olga; er würde indeß 
das rafche Pochen ihres Herzens gehört haben, 
wenn er ruhiger geweſen wäre. 

Ein fhmerzliher Zug glitt über fein Geficht 
bin. „Sch begreife Dein Schwanken,“ ſprach 
er; „Du haft die Zukunft Dir einjt freundlicher 
geträumt...“ 

„Rein, nein,” unterbrach ihn Olga, die ſich 
nicht länger zu beherrfchen vermochte ud fich ihm 
an die Bruft warf. „Ich Habe ja nie aufgehört, 
Dir zu gehören, Du lieber Mann! Wenn ich 
ſchwankte, fo trieb mich der Gedanke dazu, ob 
Du ganz vergeffen kannſt, daß ich nicht mehr 
das frifhe Mädchen bin wie einft. Ich bin ja 
glüdliih, Dein Leben und Deine Sorgen mit 
Dir theilen zu können |” 

Jenſen umſchloß fie mit beiden Armen. „Mein, 
endlich mein, mein!” rief er aufjubelnd, „Nun 
foll Did mir Niemand wieder entreifen und 
von biefer Stunde an foll mein ganzes Leben 
Dir gehören !" i 

Zum zweiten Male hatten ihre Herzen ſich 
gefunden und höher Hatten fie nicht gefchlagen, 
ald fie vor Jahren fich neftanden, daß fie ſich 
liebten. 

Und als Jenſen Olga glückſelig in die Augen 
blickte, erſchien ſie ihm kaum gealtert, es war 
ihm, als ob dieſelbe Geſtalt, wie einſt, vor ihm 
ſtehe — es war dieſelbe Liebe und daſſelbe Gluͤck, 
welches wieder aus ihren Augen ſprach, daſſelbe 
raſche, freudige Pochen ihres Herzens, 

Sie eilten zu Marie, um ihr das gefundene 
Glück mitzutheilen, und als Olga die Freundin 
erblickte, warf ſie ſich ihr ſchluchzend an die Bruſt. 
Sie brauchte ihr nicht zu geſtehen, was geſchehen 
war, Marie lad es aus den glücklichen Augen 
ihres Bruders und vernahm es felbft aus Diga’s 
Schluchzen. 

„Ihr habt einen meiner ſehnlichſten Wünfche 
erfüllt,” ſprach fie, die Hände Beider erfaffend. 
„Wenige Herzen harten fo treu in Liebe aus, 
ald die Gurigen, Euch kann die Hoffnung auf 
Glück nicht taͤuſchen.“ 

„Ich werde feſthalten, was ich errungen habe!” 
rief Jenſen. 

„Eine Bitte habe ich an Dich, Richard,“ fuhr 
Marie fort. „Uebernimm den Schulzenhof, bleibt 
für immer bei mir. Ich werde mich nie wieder 
verheirathen, das Gut wird alſo doch einſt Dein | 


Gigenthum werben. Ich will Euch um Euer Gluͤck 
nicht beneiden und Euch nicht darin flören, bleibt 
bei mir!“ 

Jenſen richtete den Blick fragend auf Olga; 
aus ihrem Auge las er, daß fie jedem feiner 
Entſchlüſſe beiftimmte. „Nein, nein, Marie,” 
rief er,. „laß mir die Freude, allein für Olga 
zu forgen, e8 wird mich doppelt glüdlih maden, 
wenn ich ihr durch eigene Kraft ein forgenlofes 
Leben bereiten fann! Schon ftehe ih mit einem 
reihen Kaufmann in Burgthal in Unterhanblung, 
der mich aufforderte, mit ihm gemeinfam eine 
Fabrik zu begründen. Ich Habe geichwanft, denn 
ich wußte nicht, wie mein Geſchick fich geftalten 
werbe; jet werbe ich ihm fagen, baß ih auf 
feinen Blan eingebe. Gr muß mir gelingen, benn 
jeßt glaube ich wieder an das Glück und bad 
Leben und die Hoffnung. Wir bleiben ja für 
immer vereint und werden dem Schulzenhofe nie 
wieder fremb werben; aber die Sorge für bag 
Geben fol Diga mir allein verdanken !* 

Olga reichte ihm dankend die Hand — fie 
verftand ihn. — 





Im Coupe für Nichtraucher. 
Novelle von Eva König. 
(Fortfegung.) 

Die Station fommt heran, „15 Minuten 
Aufenthalt!” ertönte e8. Der Iefende Yüngling 
Elappt fein Buch zu und fpringt zuerft aus dem 
Goupe, dann fteigt Unna aus, und zulegt folgt, 
etwas jchwerfälliger, Frau Wild. Man tritt in 
ven Empfangsſaal. Welcher Lichterglang, welch 
reges Reben! MUeberall Durcdeinanderrufen ber 
Neifenden, Durcheinanderlaufen der Kellner. Mit 
einer glüdlich eroberten Taſſe Thee ſetzt fih Unna 
neben Frau Wild in eine Fenfterniihe. Es iſt 
Died eine größere Station, und Anna hegt tie 
ftille Hoffnung, von Hier aus einige Neifegefell: 
ſchaft zu befommen. Sie mujtert bie vorüber: 
gehenden Fremden. Da fällt ihr beſonders ein 
ftattliyer junger Mann mit ſchwarzem Auge und 
Bart und interefjanten Geſichtszügen auf. Seine 
Kleidung, fein ganzer Typus verräth den Süd: 
länder. 

„Wenn ber in unfer Coupe ftiege,” benft Anna, 
„und von den Wundern Stalien®, von ber La: 
gunenftadt oder vom alten Rom erzählte! Biel: 
leicht it er auch in Neapel geweſen und weiß 
von ber Herrlichkeit von Gapri und Sorrent zu 
berishten, oder wohl gar —” 


Die Träume des jungen Mäbchens werben ich, —“ die Gedanken Anna's ſchwanden, — 
hier graufam zerftört, denn ber Fremde zieht es rauſchte und fchwirrte vor ihrem Ohr — 
foeben aus einem eleganten Etui eine feine Ci- mit leiſem Ylügelfchlage nahte der Schlummer 
garrette und zündet fie mit Seelenruße an, nit | und umhüllte bie müde, junge Seele, 


ahnend, melde angenehme Mäbchenbefanntichaft 
ihm feine Gigenfhaft als Raucher unmöglich 
macht. 

Die Glocke auf dem Perron gibt das Zeichen 
zum Ginfteigen. Den Reſt ihres Butterbrodes 
no im Munde, begibt fih Frau Wild hinaus. 
Im Coupé angefommen, ftellt fi Anna an das 
Fenſter und fieht ben Neifenden nach, bie eilig 
ihre alten Pläke oder neue auffuhen. Den 
ſchwarzbärtigen Sytaliener fieht Anna feufzend 
in einen Waggon nebenan fteigen. Gin paar 
Herren bleiben vor Anna's Goupe ftehen, viel: 
leicht angezogen durch die jugendliche Mäbchen- 
geftalt darinnen. Doch fobalb ihr Auge auf 
bie Eleine Tafel mit der Auffchrift: „Coupé 
für Nichtraucher,” fällt, eilen fie vorbei. Anna 
bleibt alkein, fie finft traurig auf den Polfterfig. 

„Ich denke, mein liebes Kind," fo wedte bie 
fanfte Stimme der Frau Wild Anna aus ihren 


Träumen, „ih denfe, wir richten uns für bie | 


Naht ein. Wir find, Gott fei Danf, allein 
und können ruhig ſchlafen. Ich ſtrecke mich Hier 
auf dem Polfterfik aus, und wenn Sie die Güte 
haben wollen, mir mein Shawltuch über bie 
Füße zu legen, fo bin ich Ihnen fehr dankbar.“ 

Anna that fchweigend, was Frau Wild begehrte, 
bonn ſetzte fie ſich ihr gegenüber und ftarrte in 
bie kleine runde Lampe, die oberhalb des Sites 





nahe ber Dede angebracht war und ihr melancho— 
liches Licht über das noch melancholifchere Geſicht 
Anna's ergoß. 

„Das Licht blendet meine Augen,” klagte 
Frau Wild. „Haben Sie die Güte, mein liebes ' 
Kind die fleine Gardine um die Lampe zu ziehen." 

Anna that auch Dies. Es herrfchte nun eine | 
Tämmerung im Goupe, in welder man bie | 
Begenftände nicht mehr deutlich unterfcheiden 
fonnte. Unna fand nad kurzer Weberlegung, | 
tab es am gerathenften fei, fich ebenfall® zum 
Schlaf zurecht zu legen. Sie that Dies, hüllte 
ſich feſt in ihr Tuch und lehnte ben Kopf an 
ein Seitenpolfter. Das eintönige Geräuſch des 
Fahrens, die Dunkelheit ringsum betäubten bald 
den Sinn des Mädchens, „Was werben meine 
Freundinnen zu Haufe fagen”, ging e8 ihr durch 
den Halb traumumfangenen Kopf, „wenn ih 
ihnen feine® von ten gehofften Abenteuern be: | 
richten fann, wenn ich nur ſchreiben werde, daß | 


(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Gin neues Eheſcheidungs-Geſetz wurde 
vom Senator Mood ber Legislatur bes Staates 
Nemw:Norf vorgelegt, welches bie Anhänger 
ber „freien Liebe” volllommen befriedigen bürfte. 
Als genügende Scheidungsgründe werden anges 
geben: „wenn ber Mann die Frau ber Gefell- 
Ichaft ihrer Anverwanbten (auch alle Arten Gou: 
fins) „oder Freunde entzieht, wenn er biefelbe 
vom Sirchengehen abhält oder wenn er ihr das 
Leben „uncomfortable” (d. 5. Hinfichtlich bes 
äußeren Aufwands nicht behaglih) macht. Dem 
legtgenannten Grunde kann feine Ehe wider: 
ſtehen. Ob bie Legislatur dem Herrn Senator 
auf ber abfhüffigen Bahn folgen wird ? 


(VBerföhnung.) Ein befannter Gaftrofoph 
(wörtlich : ein Bauchweiſer, d. h. ein Gutſchmecker), 
welcher während feiner Lebenszeit ben Freuden 
ber Tafel, befonderd aber dem Bacchus gehul- 
digt hatte und ein leidenſchaftlicher Weintrinker 
war, bat auf dem Sterbebette feine umftehenden 
Freunde um ein Glas Wafjer mit ben Morten: 
„Auf dem Todbette fallen wir, jo ſchwer es uns 
auch wird, uns felbft mit unfern ſchlimmſten 


ı Feinden ausföhnen.” 


NMaäthſel. 


Gar manche kleine und große Stadt 

Mich heutzutag aufzuweiſen bat. 

Ich ſorge für einen Gegenſtand, 

Den Manche ſchon manchmal Lurus genannt; 

Gar viele aber ſagen, ſie bedürfen 

Seiner abſolut zum Schlürfen. 

Nun ſtreich' das zweite Zeichen aus, 

Dann bin ich auf dem Land zu Haus. 

Was ich da produzire mit fleißiger Hand, 

Iſt wohl überall als nothwendig bekannt. 

Mein Fleiß aber will fi nicht jo rentiren, 

Als bei dem Erftern das Schaffen und mandımal das 
— Echmieren. 








Revaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in 3 


weibrüden. 


Malzifche Blätter 
für 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


M Al. Montag, 15. April 1872. 














Die neueſte Gründung. \ Mit Geld euch pladend und mit andern Sorgen — 
Der Frühling kommt! Erwacht von eurem 


(Aus bem „Klabberabatih.”) | Schwindel! 


nun —ñ— 


Zuſammen treten, auch Etwas zu gründen, Im Coupe für Nichtraucher. 
Mit der Erlaubniß oberfter Behörde — — Bine 
Drei alte Firmen, die ſich feſt verbinden — g. 





u. "(Fortfetgung.) 
Drei Elemente: Waſſer, Luft und Erde, , 
Dem Licht verleih'n diefeitung fie des Ganzen — „Steigen Eie Gier gefälligft ein, mein Herr!“ 
Das ſpricht, da Alles ift bereit, fein: Werde! Diefe vom Schaffner geſprochenen Worte und 


ber Schimmer, ber durch bie offene Thür des 
z Coupé's aus feiner hochgehaltenen Laterne in den 
7— rs befleiden, ſich der — * belaube, daͤmmerigen Raum fiel, weckten Anna aus ihrem 
es Uder ſarre non der Helwe Tungem — kurzen Schlummer, Gine hohe, in einen Mantel 
Ein hübſches Zelt zu bau'n der wilden Taube, gehülte Männergeftalt trat ein, und bie Thür 
Dem Wurm ein Hütten, und den Menſchtinbern | wurbe wieder geichloffen. Der Fremde, deſſen 
Das Brod zu gründen und die gold'ne Traube. | Züge Anna in dem Halbbunfel nicht im Gering- 
Es ift fein Unternehmen, um zu plündern ſten unterſcheiden konnte, machte e8 fi ihr ge- 
Das Publilum — o nein doch, es will Alen genüber neben Frau Mild fo bequem ald mög» 
Den Reichthum mehren, Keinem ihn vermindern. | Ber ELSE Tach un hip — 
Reiſegeſellſchaft ſanft in den Armen de afe 
Du Unternehmen ge * voc aefaen ? per und machte Anftalt, and ſich demſelben 
Es iſt kein Spiel mit Aktien, wie fo viele en 
Den Thoren Ldern in der Börfe Hallen | au übergeben. Gr zog eine Reiſedecke hervor, 
ö in bie er fih wohl zu hüllen gedachte, vorher 
Es hat folide, fobenswerthe Ziele, aber vertaufchte er noch feinen Hut mit einer 
Und was «8 einbringt, läßt ſich gar nicht zählen, | bequemeren Mühe und placirte erfteren auf bem 
Und Scherz und Fröhlichteit find mit im Spiele. | über den Sitzen an ber Wand befindlichen Brett. 
Auh an Empfehlung wird es ihm nicht fehlen; | In ber Dunfelheit bemerkte er nicht, daß dort 
Bald wird's verfündet von Milliarden Blättern | der große Blumenftrauß, ben Anna von dem 
Und außerdem durch wundervolle Kehlen. jungen Referendariuß mit auf die Reife bekom— 
men hatte, feinen Plaß gefunden, und fo fam 
; ——— es, daß das Bouquet, vom Hute zur Seite ge 
Und fich'n wird's auf den Wicien, ſchön fi) hebend ; 
— ſtoßen, über das Brett gerade auf Anna's Schulter 
Bom feuchten Grün, in buntgeflidten Leitern. | und von da auf ben Soden fiel. Der Frımde 
Hört, wie ſchon über uns im Blauen ſchwebend bückte ſich danach, aber fon hatte Anna bie 


Borhaben if: Daß Berg und Thal mit Pflanzen 


Die werden es von allen Zweigen ſchmeitern, 


Die Lerchen fingen früh am heitern Morgen, Blumen aufgenommen und hielt fie auf ihrem 
Die lieblichen, in reimen Lüften lebend: Saoof. 

Ihr Menſchen unten, unfrem Blick verborgen „Ih bitte taufendmal um Verzeihung, * er» 
Im effen Dunft, Höhn ärmliches Grfindel, tönte die volle, angenehme Stimme des Fremden, 


„daß meine Unvorſichtigleit Sie auß dem Schlum⸗ 
mer geweckt.“ 

„Ich ſchlief nicht, mein Herr,” verſetzte Anna. 
„Webrigens haben Sie mir auf diefe Weife meine 
Blumen vor bie Augen gebracht, was mir ganz 
lieb ift, ich Hatte fie ſchon vergeffen.* 

„Sie lieben die Blumen, meine Gnäbigfte ? 
Doch die Frage ift wohl überflälfig. Alle Damen 
lieben die Blumen, weil fie da® treueſte Sinn⸗ 
bild ihrer felbft vorftellen.* 

„Nach diefer Anfiht, mein Herr, müßten bie 
Frauen alle eitel fein, weil fie ſich ſelbſt im 
Bilde lieben, Mein, ich liebe die Blumen, weil 
fie zart und duftig, weil fie poetiſch find,“ 

„Sie haben jedenfalls Gelegenheit, Ihre Bieb- 
linge im Garten zu pflegen und zu beobachten 7" 

„Alerdings,” entgegnete Anna. Doch fiel ihr 
ein, baß der fremde num vermuthen würde, fie 
fet vom Lande, und ba in ihrem Sinne ber 
Ausdrud „vom Lande“ identiſch war mit einfach, 
ungebilvet, fo feßte fie Hinzu: „Ich bin zwar 
ein Stadtfind und verfüge über feinen Garten, 
bob reife ih in jedem Sommer mit meinen 
Eltern für einige Zeit auf das Rand und finde 
hier Gelegenheit genug, mich der ſchönen Natur, 
ber lieben Blumen zu freuen.” 

Ich vermuthe, daß Ihre Heimath ein bevor: 
zugte® Stüdchen Erde iſt,“ meinte ber fremde, 
„auf dem die Natur ihre beften Reize entfaltet.” 

„Das eben nicht. Meine Vaterftabt ift faft 
bie nörblichfte des Landes und die Naturfchön: 
heiten genügen bejceidenen Uniprühen. Sie 
rufen eben nur vie Sehnſucht nach einer größeren 
Herrlichkeit wad,“ 

„Und diefe zu befriedigen, begaben Sie Sic 
wohl auf die Reife, mein Fräulein 3" fragte der 
Fremde. 

Anna ließ ſich bie immer direlteren Fragen 
gerne gefallen. „Rein,“ fagte fie kurz, „ich reife 
nad der Reſidenz.“ 

„Dann werde ich leider nicht das Glüͤck haben, 
Ste bis zum Ziel Ihrer Reife zu begleiten. 
Mein Weg führe mich von ber Gtation F. ., 
wo die Bahnen fich freuzen, füdlich fort nah P...“ 

„Die Stadt P...,“ fragte Anna, „foll ja, 
wie ich gehört Gabe, eine wahrhaft reigenbe Im: 
gebung haben? Beſonders follen, unmeit ber 
Stadt, Villen und Befigungen recht romantiſch 
liegen 9" 

„Das ift wahr, mein gnäbiges Fräulein. Da 
ich ſelbſt einen folchen anmuthig gelegenen Land⸗ 
befig dort innıhabe, dürfen Sie meinen Worten 
trauen. Sie können Sich midts Reizenderes 


benfen, als bie auf einer Anhöhe aus einem 
Kranz hoher Pappeln hervorſchauende freundliche 
Billa mit ber grünen Veranda, bem terrafien: 
förmig fi außbreitenden Garten und dem fi 
daran fließenden Park mit den herrlichften Bars 
tieen, Un Seinen Seen mit Gondeln tief im 
Schilf verſteckt, die zu einer wilden Jufel führen, 
au dunklen, grünen Grotten, an Glashaͤuſern mit 
Palmen und beraufhend buftenden, egotifchen 
Blumen, an lichten Grasplägen, von zahmem 
Wild bevölkert, fowie an breiten Alleen hundert 
jähriger Bäume fehlt es nicht.” 

Anna's Phantafie war durch bie Schilderung 
des hberrlihen Beſihzthums auf das Vebhaftefte 
angeregt. 

„Das muß ja ein wahres Eldorado fein!“ 
rief fi. „Da fehlt, um das Bild vollfommen 
zu machen, nod ein von Statuen umgeben 
Baſſin im Garten und vor ber Thüre ein ger 
zäumter weißer Zelter, welcher bie Reiterin er» 
wartet.” 

„Der Springbrunnen ift allerbing® vorhanden,“ 
lachte der Fremde, „das Pferb ift ebenfalls da, 
allein bie Reiterin fehlt, denn meiner guten alten 
Mutter, die, da ich umverheirathet bin, meine 
Wirthſchaft führt, kann ich doch unmöglich das 
Reiten zumuthen.* 

Nach einer Heinen Weile fagte Anna laͤchelnd: 
„Da Sie mih nun ſchon im Garten herumge⸗ 
führt haben, wäre ich fait neugierig, mir auch 
die Villa im Innern ein wenig anzufehen.“ 

„Das innere ift dem nie entfprechend, 
freundlich, elegant und bequem eingerichtet, Hohe, 
Iuftige Zummer mit ſchoͤner Ausfiht, ein Garten» 
ſaal mit daran ftoßender Terraffe.* 

„Vielleicht au,“ fiel Anna ein, „ein files, 
fühles VBıbliothefzimmer mit grünen Borhängen 
und einem Blick in ben grünen Park, mit tiefen 
Fenfternifchen, in die man ſich mit einem Buche 
zurüdzichen kann 9“ 

„Ih bewunpere Ihre Phantafie, mein gnäs 
biges Fräulein, die daß Alles fo malt, wie es 
in ber That vorhanden if. Die Bibliothek ift 
vollftändig georbnet vom Nıbelungenliede bis auf 
Fig Reuter und —“ 

„Und,* warf Anna ein, „bie auslänbifche 
Literatur iſt nicht vertreten? Ich möchte boch 
wohl glauben, daß Ste Sich dafür intereffiren, va 
ich annehmen darf, dah Sie Reiſen gemacht haben 7" 

„Gewiß, gnädiges Fräulein, id war in Frank: 
reich, in Belgien und England, une habe mit 
ben beiten @eiftespropuften diefer Länder mein 
heimathliches Bibliothelzimmer gefhmüdt.“ 


„Em Stalten waren Sie vielleicht auch ?* fragte 
Anna lebhaft. . 

„Rur in Tyrol,“ erwieberte ber Fremde gögernd, 
Italien habe ich mir für die Zukunft aufgefpart.* 

"Ja," fagte Anna fhwärmerifh, „man muß 
erft die Gebe kennen lernen, ehe man fid, bem 
Himmel naht." 

„Iſt der nur im Süden zu finden?“ fragte 
laͤchelnd der Fremde. „Ich glaube, es fehlt mir 
nur ein Etwas; dann könnte mır felbft in meiner 
norbifchen Heimath, fern von Italien, der Himmel 
erblühen.” Er hatte bieß Behte mit leiferer 
Stimme, wie träumend vor fi hingeſptochen. 


Gortſetzung folgt.) 





Die Opfer des Krieges. 


Novelle von A. Bitter. 


68 war im Hochſommer des Jahres 1866. 
Weber bie fonft fo fonnigen Ufer der Loire be: 
gannen fi ſchon bie Schatten der Macht gu lagern. 

Aber e8 war eine jener liebliyen, zauberhellen 
Nächte, wie fie im ſchönen, heitern Frankreich fo 
oft vorlommen. Hinter dem öftlih gelegenen 
Höhenzuge, der das ſchmucke, reinlihe Dorf F. 
uͤberſchaut, ftieg eben bie gelbe Scheibe des Mondes 
‚in runder, voller Größe hinauf und beleuchtete 
mit faft tageshellem Glanze bie freundliche Land⸗ 
ſchaft und die weißen, von Mebgeländen umge: 
benen Käufer ber friedlichen und fröhlichen Be: 
wohner, 

Um Außerften Ende bes Dorfes, ba wo bie 
Straße eine plöglihe Wendung maht, um bem 
launenhaften Fluſſe aus dem Wege zu gehen, 
fteht ein kleines Häuschen, das dur feine be 
ſonders reinlih gehaltenen weißen Kalkwände 
fi von vielen feiner größern Nachbarn auf bie 
vortheilhaftefte Weife hervorhebt. Der Umftand, 
daß ber gerade neben bem Ziehbrunnen ſtehende, 
mächtige Lindenbaum mit ferner weitäftigen Krone 


nicht nur daß kleine Brunnenhäuscen, ſondern 


auch die ganze zierliche Behaufung in feinen Schat- 
ten hüllte, trug nicht wenig dazu bei, dem Ganzen 
jenen träumerifchen Anſtrich zu werleihen, der in 
jugendlihen Herzen unwilllürlih allerhand Ge 
danken an Lıebe und Liebesglück zu erwecken 
pflegt. 

Dis jept waren die Fenſter ber fleinen Be 
hauſung dunkel geblieben, da nämlich, wo nicht 
etwa ein Mondesftrahl, werftohlen zwifchen dem 
Blattwerl de Lindenbaumes durchſchlüpfend, 
einige der Scheiben zu erreichen nermorhte und 


biefe Dann mit filbern ſchimmerndem Blange er 
hellte. Die Einfaffen des Hauſes Hatten fi 
wohl bisher mit viefem Dämmerlichte begnügt, 
daß auch viel freundlicher und lieblicher war, als 
der matte, trübfelige Schein bed Dellaͤmpchens, 
der nach einer Weile drinnen in einem Stübchen 
des einftödigen Häuschens ‚plöglic fihtbar wurbe 
und feine röthlichen Streiflichter felbft bis an 
den Stamm des Sindenbaumes hinauswarf. 
Ein aufmerkſamer Belaufcher der Szene — 
vielleicht war auch ein folder anwefend — würbe 
aber gleihwohl mit dem Erſcheinen des Dellämps 
hend keineswegß unzufrieden geweſen fein; ers 
möglichte deſſen roͤthlicher Schimmer tod einen 
bequemen Gınblid in das zwar fehr einfad 
möblirte, aber fauber gehaltene und heimliche 
Stübchen, und auf noch etwas Anderes, das ſich 
noch viel traulicher und freundlicher anſchaute. 
Dieſes Andere war ein ländlich, aber ſauber ges 
kleidetes Maͤdchen von etwa achtzehn (Jahren, 
ſchlanker, über vie Mittelgröße hinausteichender 
und doch faft üppig zu nennender Geſtalt, mit 
einem mattblaffen Geſichte, auß bem zwei lohl⸗ 
ſchwarze Augenſterne wie Granaten hexvorblitzten. 
Das Mädchen hatte ſoeben das Delläͤmpchen 
auf den Tiſch geſtellt und neſtelte jetzt mit ſeinen 
zierlich geformten Fingern bie Bänder ber nichts 
weniger als zierlihen, wenn auch ſehr fauberen 
weißen Haube los unb entiebigte ſich fo des 
hoͤchſt überflüffigen Kleidungsſtucks, das biöher 
vie Fluth von blaͤulich ſchwarzen Haaren in Ban⸗ 
den gehalten, die jetzt in üppigen Ringeln ſich 
auf die zunden, nadten Schultern bed ſchönen 
Kindes herab ergoß. Gin files, glüdielige® 
Lächeln fpielte um den Mund der jungen Dirne 
und ließ die weiße, mohlgeformte Zahnreihe 
zwifchen den bunfelrothen, etwas fchmalen Lippen 
hervor erglängen, über denen ber einem großen 
Theile der Franzoͤſinnen eigene flaumartige Anflug 
eine® bunflen Schnurrbärtchen® nicht fehlte, 
Plotzlich aber ſchien die anjcheinend einfame 
Hüttenbewohnerin fi auf etwas Vergeſſenes zu 
befinnen. Wit einer heftigen Bewegung fnüpfte 
fie die unförmliche weiße Haube wieder um den 
Kopf und verfchwand aus dem Stübchen. Gleich 
darauf wurde bie Hausthüre von Innen geöffnet 
und die Dirne trat, mit einem mächtig großen 
irdenen Henkelfruge bewafinet, mit elaftifchen 
Schritten vor das Haus, um an bem Ziehbrunnen 
ba® Gefäß zu füllen. 
„Outen Abend, Margot,” ertönte in biefem 


Momente eine wohlklingende Männerftimme hinter 
Stamm bed Lindenba 


dem bes umes hervor, 


Das Mäbchen fuhr ob biefer unerwarteten | ebenfalls etwas Soda aufgelöft wurbe, gelkocht. 
Anrede ordentlich erfchroden zufammen, und wenig | Für ſehr ſchmutzige Wäfche ift mehr Soda und 
fehlte, dem fteinernen Kruge wäre das tragifche | längere® Kochen nöthig. Nah dieſem Kocen 
Schidfal zu Theil geworden, welches das bekannte | fommt die Wäſche durch zwei reine falte Waſſer 
deutſche Sprichwort allen Krügen auf der Welt | und zuiegt durch Blauwaſſer. Es ift beſonders 
prophezeit. Die Stimme hatte indeß keineswegb | bervorzubeben, daß bei biefer Methode ein 
fo gar ſchrecklich gellungen, als daß die Ueber- großer Vorzug darin liegt, daß ſteis nur Kleine 
raſchung der Angeredeten gar zu lange hätte an- | Duantitäten gewaſchen werden, und es ift ven 
bauern können, denn als der Gigner biefer Stimme, | Berfonal dur die Ginfachbeit bes Verfahrens 
ein ſchlanker junger Mann, jegt hinter bem Stamme | ermöglicht, viel und reines Waller zum Waſchen 
bes Baumes hervor und an die fränkiſche Rebeffa | und Kochen zu nehmen. Auf bdiefe Art wird 
herantrat, hielt dieſe gleich der altteftamentlichen | die Wäfche, wenn fie in freier Luſt getrodnet 
Schönen wader Stand, fchidte fih aber fofort wird, ein fchönes, weißes Ausſehen erhalten. 
an, tem herantretenden Mebelthäter mit ächt fran- | — ine gute Stärke wird erhalten, wenn man 
zöfiiber Zungenfertigfeit den Text zu lefen. 1/, Pfund Stärke mit wenig Waſſer tüchtig verarbei⸗ 

„Pfui, Glaube!“ fuhr die Schöne den lächelnd | tet und fnetet, fünf bis ſechs Schoppen Waffer fie: 
vor ihr Stehenden an, „it Das auch eine Art, | dend macht, den vierten Theil einer Mefjerfpige 
ein armes Mädchen bei finjterer Macht auf eine | pulverifirten Borax, ein Stückchen Auder und 
fo plumpe Weiſe zu erfchreden? Um ein Haar, | ein halbhafelnußgroßes Stüdchen weißes Wade 
und ich hätte den Krug fallen laffen und dann | darin auflöft, dieſes Waſſer möglichft fchnell 
ftatt des Waſſers bie Scherben in bie Küche tragen | unter beftändigem Rühren ber Stärfe an biefelbe 
fönnen." feyüttet und den fo gebildeten Kleifter nad Be: 

„St, über das Unglück!“ entgegnete, von ber | dürfniß und Anſicht did macht. Wer feine Wälde 
Entrüftung bes Mädchens offenbar nur fehr wenig | recht fteif machen will, ber mag fie zwei bis 
gerührt, der nächtliche Störer, „Es gibt noch | drei Mal ftärfen. Die beiden obigen Vorſchriften 
viele irdene Srüge im Departement der Loire, | wurben von Frau Bertha Hans in Um im Ge 
und ich hätte Dir mit größtem Vergnügen einen | werbeblatte für Württemberg veröffentlicht, 
neuen und fchöneren gefauft, wenn ber ba in - 
bie Brüche gegangen wäre.” 

„Drüdt Di Dein vieles Geld in ber Taſche Mannigfaltiges. 
jo ſehr, Glaube Jullion ?“ entgegnete bie Dirne | (Rant.) Wiewohl Kant nach feinem Tode 
Tpigig. „Mi däucht, Du könnteft daſſelbe immer- | ein Vermögen von faft 20,000 Thaler Hinter: 
hin für befjere Dinge verwenden, als für meue ließ, erfuhr er doch in dem erften Jahren feines 
Krüge, beren Vorgänger durch Deine täppifchen | Mrofefjorlebens, was damals fo viele deutfche 
Unartigfeiten in Stücke gegangen.“ Gelehrte auf Univerfitäten erlebten und wohl 

(Fortfegung folgt.) noch viele jeßt erleben, daß nämlich feine Ein— 
fünfte zu feinen Bedürfniſſen nicht hinreichten. 
Ein Student, der ſchon gefürchtet hatte, daß 
Rollegtum, welches er bei Kant damald über 
Metaphyſik gehört, nicht bezahlen zu fönnen, 

(Englifhe Waſchmethode und ein fam gerade in Schluß ——e— in den 
Stärtereze pt.) Die fortitte Waͤſche wird Befif von 2 Dukaten. Gr eilte fofort zu Kant 
in nit zu großen Duantitäten, etwa ſechs bis und entfchufdigte fi mit feiner ärmlichen Lage, 
at Pfund auf ein Mal, in lauem Regen» ober | nit mehr zahlen zu können. Sant ließ fich 
Flußwaſſer geweiht, in welchem zuvor ein Thee | feine Verhäftniffe erzählen, hörte aufmerffam zu 
Löffel voll Soda aufgelöft wurde. Nachdem | und fagtedann: „Mirfehltnohein Thaler 
bie Waͤſche darin eine Stunde lang geftanden zur Miethe, ven will i.h von Ihrem Gelbe 
hat, wird dieſes Waſſer dur Bugiehen von | nehmen; den Reſt verwenden Gie nur ruhig 
heißem Waſſer bi8 auf 24 oder 28 Grad R. für Ihre Bedürfniſſe.“ 
erwärmt und mit Seife Alles rein gewaſchen, 
außgerungen, glei wieder eingefeift und fünf: Auflöfung bes Räthſels in Mi 43: 
zehn bis zwanzig Miputen im Waffer, in welchem Brauer — Bauer. 
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Im Coupe für Nichtraucher. 


Novelle von Eva König. 


(Fortfegung.) 

Unna ſchwieg. Nach einer kleinen Pauſe fragte 
fie: „Wie Heißt denn Ihre prächtige Befigung, 
mein Herr, wenn ich mir die Frage erlauben darf?“ 

„Marienhöh, mein gnädiges Fräulein. Sie 
geſtatten, daß ich mich Ihnen als den Baron 
v. Wertheim vorſtellen darf,“ ſagte der junge 
Mann, ſich von ſeinem Sitze erhebend, mit leichter 
Verneigung. 

„Dann muß ich wohl auch meinen Namen 
nennen,“ verſetzte Anna. „Ich bin die Tochter 
bes Gerichtbraths Frommer aus W....” 

Die Gigenthümlichkeit, ba8 Ungewöhnliche ber 
Vorftellung verfehlte wieder feinen Reiz auf Anna’s 
lebhafte Einbildungskraft nicht. Auch der Baron 
empfand einen ähnlichen Gindruf, benn er bes 
merkte: „Die Situation, in welcher wir bie 
gegenfeitige Belennifcheft machen, iſt eigentlich 
recht ſeltſam. Wir kennen uns nun und kennen 
uns doch auch nicht, weil wir in halber Dunfel- 
heit uns befinden. Befehlen Sie vielleicht, daß 
ih bie blaue Garbine von ber Rampe entferne ?" 

„Ah nein, thun Sie Das nicht!” bat Anna, 
„diefe Dame, welche mit mir reist, würde durch 
das Licht aufgewedt werden.” 

Unna hatte, wie gefagt, ſchon lange ba 
Sonderbare der Lage empfunben, aber der Meiz 
einer Unterhaltung im Halbdunkel mit einem 
fremden Herrn, deſſen Geſicht fie nicht fah, wirkte 
zu fehr auf ihren abenteuerburftigen Sinn, als 
daß fie jegt Beleuchtung gewünfcht hätte, 

„Es fann möglich fein," meinte der Baron, 
„daß, wenn wir beim Außfteigen auf ber Station 
5. .., wo Eie eine Stunde Aufenthalt haben 
und id zwei Stunden auf den Zug nad P... 
warten muß, zufälliger Weiſe getrennt werben, 


daß wir dann im Empfangsſaal fremd aneinander 
vorübergehen, troßbem wir und kennen.“ 


„O nein,” rief Unna lebhaft, „ich glaube doch, 


daß ich Sie wieder erfennen würbe, troßbem id 
jeht faum Ihre Beftalt fehen kann. Wir wollen 


e8 einmal auf den Verſuch ankommen laffen. 
m F. .. fleigen Sie zuerſt aus und gehen in 
den Wartefaal, Da biefer mit Reifenden gefüllt 
fein wird, weil in F. . viele Bahnzüge zufammen 
eintreffen, fo werde ich ganz unbemerkt in ben 
Saal gelangen und will dann einmal fehen, ob 
Sie mid wieder erkennen, Natürlih müflen 
Sie verfprechen, ehrlich zu fein,“ 

„Jh verfpreche, gleich aus dem Coupé In ben 
Saal zu gehen und bort Ihr Eintreten abzu« 
warten," fagte ber Baron. Ich bin boch Über 
zeugt, dab ih Sie wieder erkenne, gnädigeb 
Fräulein, Ich muß aber geftehen, daß ich mich 
no nie in einer fo feltfamen Lage befmiden, 
noch nie auf biefe Weife Reiſebekanntſchaften 
gemacht Habe. Ich preife mein Glück, das mid 
gerabe heute das Coupé für Nichtraucher wählen 
ließ, das ich allerdings, ohne Ahnung von feinem 
intereffanten inhalt, nur aus bem profaifchen 
Grunde auffurpte, um ungeftört einige Stunden 
zu Schlafen.“ 

„Ah, dann thut es mir leid, daß mein Ges 
plauder Sie daran verhindert,” fagte Anna. 

„> nein, gnädige8 Fraͤulein, viele Mächte er 
quidenden Schlummers würde ih Hingeben, um 
eine fo angenehme Bekanntiſchaft dafür einzus 
tauſchen!“ betheuerte der Baron, „Uebrigen® 
wäre mit ber Genuß Ihrer Unterhaltung dennod 
faum zu Theil geworden, wenn die Blumen nıdt 
das erfte zarte Glied in der Kette unfere® Des 
ſprächs gebildet Hätten! Wir?“ unferbra er 
fi plötzlich, „follte Das fhon $ ., fein? Mir 
ift die Zeit im Fluge entſchwunden.“ Der Zug 
fuhr allmälig langfamer und Bielt jegt vor einem 


großen Gebäude und einem heil erleuchteten Perron. 
Der Lichtſchein fiel voll auf Anna's Geſicht, wäh: 
end der Baron im Schatten ſaß. Sie zog ben 
Schleier vor; aber zu fpät, 

„Seht habe ich Gie bereits gefehen, gnädiges 
Fräulein, und unfere Verabredung gilt nun Nichts 
mehr, denn id würde Gie fogleih an Ihrem 
blonden. Hoar erkennen, Sie, werden jeßt wohl 
geſtatten, daß ih Ihnen beim Ausſteigen behilf: 
uͤch bin.” 

Frau Wild, welche von Anna gewedt wurbe, 
wollte zwar anfangs nicht recht begreifen, warum 
fie auf der Station F. .. ausſteigen folle und 
nit während ber Stunde Aufenthalt ungeftört 
im Goup6 ſchlafen fünne, doch überzeugte fie 
Anna almälig von ber Nothwendigfeit, da ſich 
bier die befte Gelegenheit bot, in Ruhe eine 
Taſſe Kaffee zu trinken. So ließ fie fich denn 
aus dem Wagen Helfen, und die Drei ſchritten 
dem Buhngebäude zu. 

Un der nächſten Laterne warf Anna einen neus 
gierigen Blick auf ihren Begleiter, Ge hatte eine 
hohe, wohlg baute Geſtalt und fein Gefiht war 
das eine hübfchen jungen Manned, Der dunfel- 
blonde Schnurrbart harmonirte mit dem zierlich 
gefräufelten Haupthaar, und die glänzenden Augen 
ſchauten luftig in die Welt. 

Im Saale angelommen, nahmen bie Drei an 
einem Tiſche zuſammen Platz. 

„Bleiben Sie lange in der Reſidenz, gnädiges 
Ftaͤulein?“ fragte der Baron, während der Kellner 
den Kaffee fervirte, 

„Zwei Monate ungefähr, zum Herbft denke 
id wieder in der Heimath zu fein,” 

„Dann hoffe ich im Herbit Sie wiederzuſehen. 
Ich beabfichtige in dem Ihrer Vaterftabt nahe 
gelegenen Geftüt P. ... Pferde zu faufen und 
werde mir dann gewiß die freiheit nehmen, mich 
perſönlich nach dem Verlauf Ihrer Reife zu erfun- 
digen, wenn Sie mir Daß gütigft geftatten wollen 1” 

„Meine Gltern würden fich gewiß freuen, Sie 
begrüßen zu dürfen,” fagte Anna erröthend. 

mBielleicht," fuhr Herr v. Wertheim mit einem 
vielfagenden Blick auf Anna fort, „vielleicht kaufe 
id mir dann auch ein hübſches Damenreitpferd, 
damit e8 zur Stelle ift, wenn ich auf meinem 
Gute Damenbeſuch erhalte, der zum Reiten Luft 
verſpuͤrt.“ 

Anna erröthete noch tiefer, 

Unter Scherz und Plauderei verging bie Stunde. 

Schon tönte wieder das Zeichen zum Gin: 
fleigen. Herr v. Wertheim begleitete bie Damen 
bis an ihr Coupé und half ihnen hinein, 








„Darf ih zum Abſchied eine Bitte an Sie 
wagen, gnaͤdiges Fräulein ?* flüfterte ber junge 
Mann, während Anna einftieg. 

„Und die wäre?” 

„Schenken Sie mir eine Blume aus bem 
Strauß, der unfere Bekanntſchaft vermittelte, zum 
Andenken an dieſe genußreichen Stunden !” 

„Bern,“ fagte Anna, nahm aus dem Strauß 
eine rothe Mofe und reichte fie Hin. 

„Innigſten Dank!” Der Baron hielt Anna’8 
Hand feit und berührte fie leicht mit den Lippen. 

„Leben Sie wohl, Fräulein Anna, auf Wieder 
ſehen!“ 

„Leben Ste wohl, Herr Baron !” 

Der Zug ging ab, Unna lehnte wie träumend 
in der Ecke. 

Die zwei Monate waren vergangen, bie Anna 
zum Beſuche in ber Refivenz beftimmt waren, 
und der Tag der Nüdreife war ba. Der Aufent- 
halt in der Hauptftadt hatte ihr viel des Schönen 
und Neuen geboten, aber am liebften weilten doch 
die Gedanken des jungen Wäpdchen® bei jenen 
Stunden auf ber Herreife, die fie im matt er 
leuchteten Eiſenbahncoupé in intereffanter Gefell- 
ſchaft zugebracht. 

Natürlich Hatte fie dieſes Abenteuer als Ge: 
heimniß in ihrer Seele verfchloffen und felbit in 
Briefen an ihre Eltern und an bie vertrautefte 
Freundin feine Silbe bavon erwähnt. Durch 
dies forgfame Verſchließen und träumerifche Daran⸗ 
denken hatte das Greigniß noch eine erhöhte Be- 
deutung für fie erhalten. 

Leider konnte bie gute Frau Wild Anna auf 
ber Nüdreife nicht wieder begleiten, weil fie noch 
ben Winter über in der Reſidenz blieb. Go flieg 
denn Anna allein an einem Elaren September: 
morgen in bad Coupé für Nichtraucher, das fie 
aus Dankbarkeit für das angenehme Abenteuer, 
welches es ihr auf ber Herreife gewährt, wieder 
gewählt Hatte. Sie fand darin bereit8 einen 
alten freundlich blickenden Herrn mit feiner ehr: 
würbigen Frau Gemahlin, und noch einen jüngeren 
Heren, der Schon im lebhaften Geſpräche mit dem 
Ehepaare begriffen war, Anna entnahm aus den 
Worten des alten Herrn, daß cr mit feiner rau 
direft aus der Schweiz fomme, die er nad allen 
Richtungen Hin bereist Hatte. Der junge Mann, 
dem er Died erzählte, fehlen ebenfalld in ber 
Schweiz nicht fremd zu fein, und fo taufchten 
bie Beiden Reifeerinnerungen aus. Anna merkte 
bald, daß in den Erzählungen des alten Herrn 
bie Klagen über theure Gaſthaustechnungen, uns 
bequeme Logis, ſchlechtes Wetter, mühevolles 


Bergfteigen bie Hauptrolle fpielten, während ber 
junge Dann mitunter recht anziehende Schilde: 
zungen ber großartigen Natur gab. 

Aus dem Verlauf ded Geſpraͤchs erfuhr Anna, 
daß der ältere Herr ein Gutsbeſihzer in der Nähe 
der Reſidenz fei, der jüngere aber den Namen 
v. Wertheim und den Tıtel Affeffor führe und 
die Gerichtöferien zum Beſuche von Verwandten 
auf einem Gute unmeit der Stadt P... benutze. 

Das Ehepaar ftieg auf der nächſten Station 
aus, und Anna blieb mit dem jungen Wanne allein, 


(Kortiegung folgt.) 





Die Opfer des Krieged. 


Novelle von 9. Bitter. 


(Bortfegung.) 

Claude Jullion biß fi ein wenig auf bie 
Lippen. Gr märe gewiß über bie Anipielung 
auf feine feinesweg® allyu glänzenden Vermögens» 
verhältniffe mit ächt franzöſiſcher Meigbarleit ein 
wenig aufgebraust, wenn Diejenige, bie ihn viel⸗ 
leicht abſichtslos geftänft, eben nicht Margot 
Millet, das ſchönſte Mäpcen des Dorfes und 
für ihn, fo Halb im Geheimen, noch etwas mehr 
gewefen wäre. So aber nahm er ſich zufammen 
und Jagte nad einer Kleinen Paufe mit freund- 
licher Vertraulichkeit: „Nur nicht immer gleich 
fo anzüglih, liebe Margot! ch weiß es gar 
wohl, daß ich leider fein Millionär bin. Doc 
ift es tröftlih für mich, daß die Zahl Derer, 
die an bem gleichen Mangel laboriren, eine weit 
größere Zahl ıft, als bie Derjenigen, welchen das 
Schickſal eine fo ſchwere goldene Laſt aufgebürbet 
bat. Gine ſolche Laft hindert mich denn auch 
nicht, einer gewiffen fehönen Margot troß ihres 
fpigigen Züngelchens fo recht von Herzen gut 
zu fein.“ 

„Gt, ſeh' mir doch Giner den galanten Anbeter 
an!“ rief das Mädchen mit ſpöttiſchem Kichern. 
„Nun wirklich, Daß heiße ich doch aufrichtig fein I“ 

„Warum? Was meinft Du damit?” fragte 
Glaude ganz beftürzt und verblüfft. 

„Gi, dab Du es mir fo ganz ungenirt heraus 
fagft, daß Du der gewiffen Margot, die eben 
auch feine Millionärin ift, nur gut fein könntet, 
weil Du feine fo ſchwere goldene Bürde neben 
Deiner Liebe zu tragen hätteft, Natürlich, Das 
würde fofort anders werben, wenn Di das 
Schickſal mit einer Million unglüdlih machen 
ſollte.“ 


Margot hatte waͤhrend dieſer Worte ben Henkel⸗ 
krug vorſichtig auf das Brettchen unter der Röhre - 
des Ziehbrunnens geflellt; bevor fie aber noch 
eite Bewegung machte, den Brunnen in Bewegung 
zu feßen, wandte fie ſich nochmals gegen den 
ganz niedergebonnerten Glaube herum, ftühte bie 
runden, weißen Arme auf die Hüften und fah 
dem jungen Manne mit ihren ſchwarzen, gläns 
genden Augen, mit einem faſt unbeichreiblichen 
Ausdruck überlegenen Spottes in's Gefiht, fo 
daß fih ihm Stirne und Wangen ordentlich ziegels 
roth färbten. 

„Margot,“ fagte Glaube nad einer Paufe, 
während derer er ſichtlich nad Faſſung gerungen, 
in einem Xone, der zwifchen Erbitterung und 
teauriger Innigkeit Hin und her ſchwankte. „Mar» 
got, Du weißt, daß Das, was ich gefagt, nicht 
den Sinn haben follte, den Du ihm andichteft 1" 

Auf einen Yugenblid, aber auch auf einen 
Augenblid nur verfhwand der Ausdruck leicht: 
fertigen Spotte8 aus den glänzenden Yugen ber 
nedifhen Dirne. Dann aber entgegnete fie mit 
filberhellem Laden: „Alſo nur wieder eine Heine 
Dummpeit gefagt, und zwar ſchon bie zweite in 
einer einzigen Minute! Armer Glaude, Du haft 
biefen Abend entſchiedenes Mißgeſchick!“ 

„Kann ich benn die begangenen Fehler nicht 
auf irgend eine Wetfe gut machen 2" fragte Glaube, 
durch den freundlicher gewordenen Ton bes Mäd- 
hend zwar ermuntert, aber doch ganz bemüthig. 

Margot ſchien ſich einen kurzen Augenblid zu 
befinnen. „O do,” entgegnete fie endlich mit 
einem Anflug von Uebermuth. „Unfer Brunnen 
zieht fih etwaß ſchwer. Du darfit mir den Krug, 
der durch Dein ungehöriged Betragen in jo große 
Gefahr gerathen, mit Wafjer füllen.” 

„Mit Vergnügen!” entgegnete der junge Mann 
lebhaft. „Aber was dann weiter ?“ 

„Dann würbe ich dem gefälligen Heren Glaube 
Yullion recht fehr verbunden fein, wenn er die 
Gewogenheit haben wollte, mir ben Krug auf 
den Kopf zu heben.“ 

„Weiter Nichts 9“ 

„> doch. Ich möchte ben Herrn Glaube ziem⸗ 
fihft gebeten haben, ſich bei der fchmwierigen 
Dperation feiner Hände nicht in fo ungeſchickter 
Weife zu bedienen, wie Dies mit feinen Worten 
ber Fall gewefen. Ich bin keiner Taufe benö» 
thigt.“ 

Claude brach in ein fröhliches Gelächter aus 
und machte ſich ohne Verzug daran, den Brun— 
nenſchwengel in Bewegung zu ſetzen. Bald war 
bei feiner raſchen Weiſe denn auch der Krug gefüllt. 


„Nun,“ ſagte Margot lächelnd, „verſuche e8 
auch mit dem zweiten Theil der Aufgabe.“ 

„Das werde ich hübſch bleiben laſſen,“ meinte 
Claude, ben Krug mit feinen tüchtigen Fäuſten 
bei den Henkeln faſſend. „Auf Dein ſchönes 
Köpfen gehört eine Krone und nicht ein Waſſer⸗ 
frug. Geh nur hübſch voran, ober folge mir, 
wie Du es felber willſt; ben Krug werde ich 
Dir felber in die Küche tragen.“ 

Margot wollte einen Augenblid Proteſt er- 
heben, befann fi aber nach einer kurzen Paufe 
bes Ueberlegen® eines Beffern. Leichten elaſtiſchen 
Trittes eilte fie ben furgen Weg gegen bie Haus: 
thüre hinüber: Glaube vermochte ihr mit feirier 
ziemlich ſchweren Laſt kaum zu folgen. 

Am Haufe angelommen, öffnete dad Mädchen 
raſch bie Türe, die zur Küche führte, und wandte 
fi dann‘ eben fo. raſch nah dem keuchenden 
Glaube um. „So,“ fagte fie laͤchelnd, jetzt Haft 
Du Deine Scäuldigfeit getan. Gib mie nur 
den Krug!” 

Mit diefen Worten wollte Margot das Gefäß 
ergreifen; aber Glaube trat rafch einen Schritt 
zurüd. „Darf ih Dir den Krug nicht glei in 
bie Küche tragen, Matgot?” fragte er bittend, 

„Ja,“ entgegnete fie nedifch, „wenn ich ficher 
wäre, Di dann auch wieder fo leicht auß ber 
Küche berauszubringen, wie Du Hereingefommen. 
Nein, nein, Das darf entjchieden wicht fein,“ ſetzte 
fie dann in ernfterem und entfchlevenerem Tone 
hinzu. „Da® würde ſich nun einmal nicht ſchicken!“ 


(Gortfchung folgt, 





Mannigfaltiges. 


—— 


(In ber Kinderftube) Mutter: Hübſch 
beten, Kinder, vor dem Schlafengehen ! 
Töchterchen (faltet die Hände): 
Lieber Gott, laß mi auf Erden 
Niemald doch ein Hauswirth werben, 
Der nur früh und fpät drauf denkt, 
Wie er Nebenmenfchen Fränft ! I 
Mutter: „Boͤſewicht“ heißt e8, aber nicht 
„Hauswirth!“ 
Töchterchen: Aber, Mamachen, bu ſagleſt 
doch neulich, alle Hauswirthe wären Böſewichte! 
Mutter: Schlafe! — Sage bein Bebet, Karl! 
Söhnden (die Hände faltend): 
O Herr, fieh deine Kinder 
Bor deinem Throne ſteh'n, 


Und laß und nicht al® Gründer 
Zur Hölle niebergeh'n ! 

Mutter: „Sünder“ nidt „Brünber“ 
beißt e8! Wenn ihe mir fo quatfches Zeug betet, 
werbe ich morgen eine Ruthe für euch faufen ! 

Die Kinder (fpringen und tanzen freudig 
in ben Betten). Mamachen kauft unseine 
Ruthe! Mamachen fauft uns eine 
Ruthel 

Mutter: Und darüber jubelt ihr noch! 

Das Söhnden: Aber, Mamachen, Papa: 
hen meinte ja heut’ beim Abendbrov, daß an 
jeder Ruthe noh 200 Thaler zu ver 
dienen wären! (Aus Berlin, im Mär; 1872. 
Klabderabatic.) ; 


Gin New» Yorker Blatt erzaͤhlt: „Zu einem 
biefigen Wovotaten fam ein in ber Stadt wohl« 
befannter junger Mann und bat ihn um einen 
Rath, wie er wohl, ohne gegen das Geſetz zu 
verftoßen, eine reiche junge Erbin entfühten fönne ? 
— „Dafür wüßte ih nur einen Ausweg,“ fagte 
ber Advokat; „laffen Sie das Mädchen ein 
Meitpferd befteigen, während Ste die Zügel und 
bie Peitſche Halten; dann feßen Sie Sich rüd- 
wärt® auf, geben bem Pferde bie Sporen, 
und Sie können fagen, daß Sie nur einen Scherz 
machen wollten, daß aber das Pferd mit Euch 
Beiden burchging. In biefem Falle wären Sie 
ftraflos.” Am naͤchſten Morgen erfuhr der Ad- 
vofat, baß feine eigene Tochter mit dem jungen 
Manne in ber begeichneten Weiſe „durchgebrannt“ 
war." BON 

Ein Bürger von Wiskonſin war auf einer 
Reife gefährlich erkrankt. Er ſchickte nach feiner 
Frau, damit fie fofort zu ihm fomme Nun 
war aber auch bie Mutter feiner Gattin Fran 
geworden, und fie fendete baher ihrem ſehnſüch—⸗ 
tigen Gemahl folgende Depefche: „Theurer Mann, 
die Mütter ift krank; ich kann fie nicht verlaffen. 
Du mußt Dich allein behelfen. Sollteſt Du 
ſterben, jo ſchid' mir Deine Leiche!” 





„Jod,“ fapte ein Spaßvogel, „weßhalb läßt 
Du Die nicht die Ohren befchneiden? — Sie 
find für einen Menſchen wirklich zu groß.“ 

„Und die Deinigen,“ erwiederte Jack, „find 
für einen Eſel zu kurz.“ 


— — —— 
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Im Coupé für Nichtraucher, 
Novelle von Eva König. 


‘  (Bortfegung.) 


befigt jeder Ort, und ein im Schauen bed Schönen 
geübte Auge vermag ihn am beiten hervor zu 
fuchen, zu erkennen," 

„Ste mögen Recht Haben,“ gab Unna zu, 


| „obwohl ih doch glaube, daß es ben meiften 


Sie, hatte während des Geſptächs ber Herren | Menfchen in der einfachen Heimath nicht mehr 


ihre eigenen Gedanken gehabt. Zuerſt hatte ber 
Name v, Wertheim fie aufmerlfam gemarpt, dann 
hörte fie, daß der Träger befjelben auf ein ber 
Stadt BP... nahe gelegene® Gut zu Verwandten 
fahre, Sollte dies Gut, fo vermuthete fie, nicht 
Marienhöh und der Verwandte mein einftiger 
Reifegefährte fein? Der junge, ihre gegenüber 
figende Dann hatte jetzt doppeltes Intereſſe für 
fie. Sie ſuchte in feiner Grfgeinung unwillfürs 
lich eine Aehnlichfeit mit dem Helden ihres Aben⸗ 
teuerd. Aber fie konnte feine finden. Der Herr 
ihr gegenüber war nicht Schön, nicht einmal hübſch, 
aber feine ſcharf ausgeprägten Züge waren geiftig 
belebt. Der Blick der grauen Augen war flar 
und um feine vollen Lippen lagerte ſich zuweilen 
eine Kleine ironiſche Falte. 

Gine Weile faßen die beiden Baffagiere ftumm 
einander gegenüber. Anna ſchaute eifrig durch 
das enfter des Coupé's, als ob fie da draußen 
bie größten Wunderbinge zu fehen bekomme, 
Sie hätte fi fo gern mit ihrem Reifegefährten 
unterhalten, wollte aber doch das Gefpräcd nicht 
beginnen. Endlich wurde die Stille gebrochen. 

„Nicht wahr, mein Fräulein, Sie finden biefe 
Gegend auch recht anmuthig ?” begann der Ajfefjor, 
indem er auf einen bewaldeten Höhenzug deutete, 

„> ja, recht hübſch!“ antwortete Anna. „Doc 
wundert e8 mih, daß Ihnen, mein Herr, ber 
Sie die Schweiz fennen, die einfachen Reize diefer 
Landfchaft Intereſſe erregen können,” 

„O mein Fräulein, der häufige Genuß bes 
großartig und vollendet Schönen muß uns nicht 
verwöhnen, fondern bilden. Srgend welchen Reiz 


gefällt, wenn fie auf Meifen fo viel Herrliches 
gefehen. Ad, das Reiſen in fernen Gegenden 
muß köſtlich fein!“ feßte fie Shwärmerifc hinzu; 
„wie mannigfache Genüfje bietet es! Großartige 
Natur, reiche Kunftigäßel Und wie viel intes 
reffante Wenfchen lernt man Fennen |“ 

„I glaube, daf die Geinnerung an Menſchen, 
denen wir auf Reifen begegnen, wohl in ben 
meiften Fällen zuerft in un® erlifcht,” meinte ber 
Aſſeſſor. 

„Warum Das?“ 

„Weil die Bekanniſchaften meiſt zu flüchtig 
waren, um langen Eindruck zu hinterlaſſen.“ 

„Haben Sie denn nicht auch bedeutende Menfchen 
kennen gelernt, deren erfte Begegnung mit Ihnen 
hinreichend war, lange ober für immer in ber 
Seele zu haften, die, wie man zu fagen pflegt, 
etwas Hinreißendes hatten ?“ : 

„Mein Fräulein, ich Habe meiften® gefunden, 
daß das wahrhaft Bedeutende und Große nichts 
Blendendes an ſich hat, was auf den erften Ans 
blick hinreißt. Es iſt einfah, und erſt nad 
längerem Vertrautſein gewinnt man vollen Ein⸗ 
bit in feine Schönheiten. Es ift Das nicht 
nur ber Fall in der Natur, mit ben Werfen ber 
Kunft, fondern auch bei den Menſchen.“ 

„Sie fchenten alfo bem Wort : Der erfte Eindruck 
ift der befte und entfcheidende, feinen Glauben ?“ 

„Nein, denn der erfte Eindruck täufcht fo oft. 
Gine Perfon, die gleich im Unfange eine gläns 
zende Seite vorfehrt, ift meift eitel oder will 
uns ihren wahren Gharafter verbergen. Die 
wirklich fehöne Seele birgt ihre Schäge beſcheiden.“ 


„Es gibt aber doch viele offene, liebenswuͤr⸗ 
bige und geiftreiche Menſchen, bie un® in ber 
erften Stunde fefjeln, ohne darauf auszugehen. 
Glauben Sie Das nit?“ 

„Gewiß, mein Fräulein, aber auch felbft biefe 
müßte ich erft längere Zeit kennen, ehe ich mid 
ihnen mit ganzem Vertrauen hingäbe.“ 

„Sp vorfihtig denken nicht Alle,” meinte 
Anna mit einem leichten fpöttifchen Anflug. 

„Ih weiß,” erwieberte der Affefjor, „daß es 
viele Menfhen gibt, die auf einen augenblid- 
lihen Gindrud, auf eine flüchtige ſchöne Stunde 
das ganze Glüd ihres Lebens bauen. Ich halte 
Daß für ein große Wagniß, wenn nicht für 
eine Thorheit. Sole fogenannte interefjante 
Bekanntſchaften, oft unter ungewöhnlichen Verhält: 
niffen, in eigenthümliher Umgebung berbeige: 
führt, vermögen wohl Phantafie und Gefühl zu 
beftriden, verlieren aber unter ber fälteren und 
ſchaͤrferen Beleuchtung bes Verftandes meift allen 
Werth.“ 


„Und ihm räumen Sie gewiß bie erfte Stelle 
in unferer Seele ein?” fragte Anna wieder etwas 


„Gewiß, er ift mein Verwandter und ich reife 
eben zu ihm. Sie find ebenfalls in Marien- 
höh bekannt, wenn ich fragen darf?” 

„Nein, aber Herrn v. Wertheim lernte ich vor 
einiger Zeit auf der Reife mach der Reſidenz 
fennen, und er hat mir fein Gut fo ausführlich 
und anziehend befchrieben, daß e8 mir ift, als 
wäre ich dort geweſen. Es muß wunderſchön 
fein in Marienhöh.” 

„> ja, ba8 Gut liegt recht hübſch und mein 
Ontel thut viel zur Verſchönerung.“ 

„Kerr v. Mertheim ift Ihr Onkel?“ rief 
Anna erftaunt. „Dann Haben Sie einen jungen 
Oheim.“ 

„Jung?! Nun, wie man's nimmt, ja, mein 
Dntel Eonfervirt ſich gut, er fieht recht präfen- 
tabel aus, wie man zu fagen pflegt.“ 

In dieſem Augenblide hielt der Zug. 

„Station $..., 15 Minuten Aufenthalt !* 
rief der Schaffner und öffnete das Coupe. 

„Steigen Sie aus, mein Fräulein ?* fragte 
ber Affeffor. — „Nein, ich bleibe hier während 
der Viertelſtunde.“ — „Dann fomme ich noch 


ironisch. por Mal zurüd, um mid zu verabfchieden,“ fagte 
„Ih möchte bie Kräfte berfelben nicht in | Herr v. Wertheim, aus dem Goupd fteigend. 
Rangorbnung bringen. Gine jebe hat ihren eigen» | (Schluß folgt.) 
thümlihen und wiederum gleichen Werth und | . 
* Das Preisräthiel 


offenbart uns im harmoniſchen Verein mit ze 
andern bie wahrhaft gute und fehöne Seele. 
Der Veiſtand, oder fagen wir, die Vernunft iſt in Aa 42 hat un® eine Fluth theils vermeint- 
bie legte Inftanz, um mich juriftifch auszubrüden, | licher, theils richtiger Löfungen zugeführt. Die 
an welche Gefühlund die Phantafie appelliren follen, | erfteren bilden eine ganz intereffante Mufterfarte, 
und fie muß ſtets die enticheidende Stimme felbft | die, wenn auch in Beziehung auf das Preis: 
in Dingen haben, bie ſcheinbar mehr unfer Ge: | räthfel ohne Werth, dem Räthſelmacher doch in— 
müth angehen, wie bei Freundſchaften, Ehever⸗ fofern erwünfcht famen, als fie ihm mitunter 
bindungen x. Das Ya und Amen, das bie neues und leicht verwerthbares Material brachten. 
Vernunft dazu ertheilt, fichert ihnen die Dauer. | Den Namen des Fräuleins und ihr Heimathort 
— Allerdings,“ feßte ber Afjeffor ächelnd Hinzu,  — Anna Berg aus Annaberg in Sadjfen, 
„glaube id wohl, daß junge Damen anderer | dem Si der Spißenfiöppeli — haben bie 
Meinung in biefem Punkte find,” | meiften Ginfender und Ginfenderinnen getroffen. 
„Wohl möglich," fagte Anna kurz. — „Sind | Manche glaubten das Richtige in Charlottenburg, 
wir bald in $...%* fragte fie plößfih, zum Louiſenthal ac. und Giner fogar in Hirſchberg 








Fenſter Hinausfehend. 

„30 kurzer Zeit. Sie huben, wenn Sie weiter 
reifen, dort eine Viertelftunde Aufenthalt, wäh: 
rend ich außfteigen muß, um mit einem andern 
Zuge nah P... zu gelangen.” 

„Sind Sie in P... bekannt, Herr Affeffor ?“ 
fragte Unna. 

„So ziemlich, mein Fräulein.” 


„Kennen Sie auch das nahe liegende Gut | Beziehung gebracht haben, 
auf Gorreggio, Orleans, Rochefort, Hagen, Ha—⸗ 
vanna, Solferino x. 


Marienhöh und den Beſitzer deſſelben, 
Baron v. Wertheim ? 


Herrn | 


gefunden zu Haben, wobei berfelbe übrigens fo 
galant war, der Dame ben Vornamen Rofa bei 
zulegen, Der Geburtsort bes glüdlichen Bräutis 
gamd — Lucca in Stalien (die gleichnamige 
Gelebrität ift die Berliner Primadonna Pauline 
Lucca) — Hat vielen Ginfendern bie meiften 


ı Schwierigfeiten bereitet, weil fie das Mörtchen 


„dort“ in bem Räthſel augenfeinli im falfche 
68 wurde gerathen 


Leichter ſcheint man im Allgemeinen ben Stand 
befielben — „beneidenswerther” Rentner — 
aufgefunden zu haben. Doc riethen auch ba 
Ginige auf Aga, Andere gar auf Rheder. Gine 
Anzahl überfah diefen Theil der Aufgabe ganz. 
Der Lorenz aus Florenz und der Cirkus Renz 
lagen, wie es ſcheint, für bie Meiften auf ber 
Hand. Obwohl in der That leicht zu errathen, 
famen doch Ginfendungen mit Arthur (Tours II), 
Hagenau, St. Jago, Armande (!) x. 

Verſchiedene Löfer und Löferinnen haben für 
ihre Einfendungen die originelle Fotm von Ver: 
Iobungsfarten, refp. «Briefen gewählt, Auch mit 
einer Anzahl poetifcher Auflöfungen wurden wir 
erfreut, auß denen wir zur Unterhaltung ber ges 
ehrten Lefer und Leferinnen Ginige8 auswählen, 
wobei wir nicht unterfaffen können, ben liebens⸗ 
würdigen Derfafferinnen ein aufrichtiges Kom: 
pliment zu machen. Freiin v. Ich. von hier 
Heidet tie Löfung bes 1. Theils in folgende 
Strophe: 

Der Heimathort, mad, dem dein Näthiel fragt, 

Iſt Annaberg im Königreiche Sachſen; 

Warum fprichft dur Hier nur von Spitenttöppelei, 

Und nicht, daß dort die jhönen Mädchen wachſeu? 


Der Grund, warum ber Verfaffer des Preis- 
räthfel8 Daß nicht gethan, dürfte wielleicht darin 
liegen, daß aldbann die Löſung gar zu nahe ge 
legt worben wäre, ſowie vornehmlich in dem Um⸗ 
ftand, daß derfelbe das alte Wort: „In Sachen, 
wo ‚diet ſchönen Mädchen wachfen !* für in feiner 
Ausſchließlichkeit gang und garunbered: 
tigt bält. In Sahfen wachſen wohl hübſche 
Mädchen, und Frl. Anna Berg war in ber That 
eins davon, allein auch unfere Heimath dünkt 
uns in bdiefer Beziehung nicht gerade zu furz 
gefommen. Das citirte Wort flingt, als ob nur 
in Sachſen [höne Mädchen wüchlen. Das mag 
eine unfrer Damen in ihrer Befcheidenheit aus» 
fprechen, einem Herren möchten wir e8 nicht rathen. 
Eine reigenbe Löfung in gebundener Rebe ſandte Frl. 
T. DA. aus Waldmohr ein; fie lautet: 


Der Italiener ſchaut feine Gefährtin an 
Und ſpricht nad kurzem Bedenten: 

Wohl weit herum führte mid; meine Bahn, 
Am fiebften doch will ich einlenken 


Zum fähfiihen Städthen Annaberg hin, 

Mo ich hoffe num batd zu befigen 

Die lieblihe Roſe mit minnigem Sim, 
Gehüllt in geflöppelte Spigen. 


Und fie, fie ſpricht in füßer Luft: 
Lorenz, dein Spiel ifl verloren ! 
Wer kennt nit Lucca — die Lerchenbruſt, 
Zu wonnigem Lenz erloren ? 


D möge er fefig auch uns bald erblüh'n! 
Wir brauchen niht Renz, mur Lieder! 
Du Rentner und ih rau Rentnerin. — 
Wann fragen wir, 


ieber, uns wieder ? 

Die liebenswürbige Verfafjerin fcheint hienach 
eine Muſikenthuſiaſtin zu fein. Uebrigens bietet 
ber Girfuß Renz, zumal für einen Rentner und . 
eine Frau Rentnerin, Gelegenheit zu recht ange- 
nehmem Amufement, und Abwechslung in biefer 
Beziehung pflegt fonft jener „beneidenswerthen“ 
Klafje von Menſchen nicht gerade unerwünſcht 
zu fein. 

Folgende gleichfalls gelungene Löfung im 
Berfen fam un® von Frl. J. Ih. aus Fuß 
gönheim zu: 

1. 
Daß das then lieb und ſchön, 
Shan ee 2 — 
Wo (man Furt den Kleinen ſchon) 
Biele „Ihöne Mädchen wachen“. 
| „Aennchen Berg ifl's, die mir gefällt" — 
| Alfo mag ihr Trauter fingen; 
| Annaberg heißt die Heine Stadt, 
Wo fie mandes Füdchen ſchlingen. 
on. 
Wer ſchon Neapel jah und war in Lucca’s Bädern, 
Der findet andre Gegenden vielleicht ganz öd' und ledern. 
gerne Lucca in Berlin entzüdt den großen Kaifer, 
oc) ift fie feind dem Lohengrin Ele dem Tann- 
ufer. 


Rentier ſprechen oft „Rennthier” 
Spafjes halber die Studenten. 

Rentner nennt man Den zu deutſch, 
Welcher lebt von feinen enten. 

IV, 

’8 ift Schade, das ſchöne Räthſel hat 
Nur eine einzige Scharte: 

Der Dar ve des PBräutigams 
Fehlt für die Berlobungstarte 

Anna Berg. kom “*, 
Berlobte, 

Annaberg. Lucca. 

Da die poetiſch begabte Verfafferin recht Hat, 
fo beeilt fi der Räthſelmacher, die „Scharte* 
außzuweßen und ihr zur Ausfüllung der Rüde in 
ber Berlobungsfarte fofort Gelegenheit zu geben. 
Sie denke fih nämlich in das Preisräthfel fol- 
gende Ginfhaltung: 

| Sie jehen in meinem Bornamen gan 

| Meinen Br miliennamen enthalten 
Und in diefem rines Beherrſchere Glanz 
| Und eines Weiſen Berühmtheit walten, 

Wie Heißt nun ber glüdliche Groberer ber 
hũbſchen Sächfin mit dem Zunamen ? Herr M. 
St. von bier drüdt feine ſtaxk entwidelte Sehn⸗ 
ſucht nach Itallen in einer hübſchen Strophe 


aus, welche mit bem zwar pralliſchen, leiber aber 
„frommen“ Wunſch fehließt, ein Mentmer zu 
fein. UWebrigend feheint er ſich doch nidt uns 
glülih zu fühlen und auch ben Herrn Lorenz 
nicht zu beneiben, denn er ruft aus: 

Und wäre die Anna von Annaberg 

Nod zweimal fo ſchön und fo niedlich, 
Im Räthjel-Erfinnen und Berge · Erklimmen 
Nod einmal fo — 
Sie wär' mir nicht halb ſo {eb als die 
Vom Karlsberg — bri allen Schneidern! — 
Trotz Lucca, Lorenz, Florenz und trog 
Den Epigen an ihren Kleidern! 

Hr. Or. hier benrbeitete die Löſung in einer 
gröheren Anzahl von Strophen, von benen folgenbe 
bier Plaß finden mögen: 

a Berg, üdt mit S 

Aus ge AL ne — 

Sachſens Söhne können — izu 

Reichſt dem Fremden ja die d. 

Annaberg uns liefert Spihen, 

Lucca Seidenwaaren fein. 

Anna Berg macht' Manchen ſchwitzen, 

Lucca ſchmettert lerchenrein. 

Glück zu Deinem Rentner, Holde; 

Zetemmgejergen werben nie 

Did bedrohen; denn dem Golbe 

Steh'n die Läden offen bie, 

Sei Dein Lorenz nicht alleine 

Rentner, nein, aud lieber Manu; 

Iſt er dies nit, Aennchen, weine! 

Geld nicht Lieb’ erſetzen kann. 

Als im Mittelalter Floren; 

Durd die Bet verwüftet ward, 

Bluͤhte dorten, lieber Lorenz, 

Eine Blume felt’'ner Art. 

Diefe Blume war Ginevra, 

Treuer Liebe reinftes Bild, 

Lorenz, ift wohl Deine Anna 

Ebenfo von Lirb erfüllt? 

Hoffentlih wird Das ber Fall fein und bad 
Pärchen, von dem wir vorläufig Abſchied nehmen 
wollen, fo glüdlich werben, als wir wünfchen, 
baf alle Verlobte und Gheleute und überhaupt 
alle Menfchen auf Gottes ſchöner Erbe es fein 
mögen. 

Dem Herrn &r. in Breitenbach beften Dank 
und dem Herrn M. in Habfirden ein Kompli⸗ 
ment für die anziehenb gefchriebene Löſung, bie 
wir aber ihres zu großen Umfangs halber un. 
möglich zum Abbrud bringen können. 

a Löfungen find eingegangen von: Freiin 
A. v. Schönhueb, rau Rath Uebel, Frl. Anna Euler, 
dei Cl., el. &. Braun, Frl. 8. Scholl, F Marie 

ptmann, Frl. B. Janſohu; den ‚HH. J. Dingier, 

f. Eifemann, DO. Reihard, M. Stern, 2. Wild 
stud. jur, ©. Ehmidt, P. Klein, R. Schell, M. Ru 


— —— — — —— ———— — — 


dolph, F. Leiner, Buchh. Lehmann, A. Clemens, E. 


Tegeler, R. v. Hofenfels, A. Janſohn, Prof. Netzle, Ph, 
Andre, G. Lilier, Chr. Chormann, I. Echweiger. 
C. König, Otto Trier, Th. Loew; ſämmtlich von hier; 
ferner Frau Pfarrer Hollenſteiner in Neuhäuſel, Frl. 
d'a. in Waldmohr, Frl. Linchen Schäfer in Fußgön- 
heim, Frau Marie Wertenſohn in Blieskaſtel, Frl. 
elene Grünewald und Jettchen Brill in Hornbad, 
tl. Magdalena Fledenftein in Riefchweiler, Fri. Jetta 
itzfeld im ffreineheim, rei. Lifette Hartenftein im 
—— ‚ die HH. J. B. Maus in Hablirchen, H. 
ützel in Pirmaſens, L. Tretter in Breitenbach, J. Th. 
Schmidt in Germersheim, sr Hauter, MWebsweilerhof, 
Janton, kaiſ. Friedensrichter in Neubreifah, K. Fegert 
in Wallbalben, J. ——* von Niederauerbach und der 
Gendarmerie-Stotion Wattenheim. 


Das Loos entſchied in folgender Weiſe: Gym— 
naſiaſt Th. Toew dahier erhielt daß Heine DO els 
gemälde (Jagdſtück), Frau Marie Wertenfohn 
von Blieskaſtel die „Dihtergrüße‘ Wir 
bitten, bie Preife in der Exped. der „Zweibr. 
Zeitg.“ in Empfang nehmen zu wollen. 


— — 





Mannigfaltiges. 


(Rieſige Leiſtung einer Druckma— 
ſchine.) „Times“ gab vor längerer Zeit eine 
Befchreibung ihrer Dampfpreffe. Die „Times“ 
wird von der gefchilderten Mafchine zugleich auf 
beiden Seiten bedruckt und zwar auf Bapierrollen, 
welche je eine beutfche Meile lang find und in 
35 Minuten, alfo mit der Fahrgeſchwindigkeit 
einer GEquipage, durch bie Gylinter laufen. Es 
fönnen demnach ftündlih 17,000 „Zimes”: Gem» 
plare abgeſchniten werden. Die mittelft Dampf 
betriebene Mafchine beforgt übrigens nicht nur 
den Druck fondern auch das Bufammenfalten 
ber „Times“, jo daß bei jeder Mafchine nur 
drei Knaben befhäftgt zu werben brauchen, welche 
ben PBapierumlauf, den Schnitt und das Zufams 
menfalten beauffihtigen. Den glängendften Bes 
weiß ihrer Leiftungsfähigfeit gab biefelbe Num⸗ 
mer ber „Times“ felbft, in welcher die Gröff: 
nung bes Barlaments mitgetheilt wird, man las 
ba nämlich die Neben, welche bort in ein und 
berfelben Nacht gefprochen, ftenographirt, gefchries 
ben, gebrudt und worbereitet worben waren. 


— — 


Haſte denn Deine Jattin ſchon potograffiren 
laſſen?“ fragte Peſchke feinen Freund Jeſchke. 
— „Nee, noch nich.“ — „Aber wodrum denn 
nich?“ — „Nee, man muß den Deibel nich an 
de Wand malen |” 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbahler in Zweibriden. 


Pfalziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





Im Coupe für Nichtraucher. 


Novelle von Eva König. 
Schluß.) 

Anna ſetzte ſich an die offene Thüre und ſchaute 
dem Gedraͤnge auf dem Perron zu. Hinter dieſem 
Zuge hielt noch ein anderer, ber aus P... ge 
fommen war, und bie Paffagiere mußten auß 
demfelben aus: und in einen anbern einfteigen, 
der nah ein paar Minuten nad ber Reſidenz 
abfuhr. Gleichgiltig ftreifte Anna’8 Auge über 
die fremden Menfchen, da plößlich bleibt es wie 
gebannt an einer hohen Männergeftalt haften, 
die, mit Taſchen und Tüchern beladen, fih und 
ber nachfolgenden alten, fehr forpulenten Dame 
einen Meg dur das Gebränge bahnt. Das ift 
ja Gr, der Baron, und bie Dame ift jebenfalld 
feine Mutter, Gr kommt aus P... und fährt 
weiter in bie Reſidenz, benn foeben hilft er der 
forpulenten Dame in ben Zug einfteigen, ber 
in die Haupiſtadt führt, und reiht ihr gebuldig 
alle Taſchen und Tücher hinein. Sieh da, jet 
fommt auch der Afjeffor v. Wertheim und be» 
grüßt feinen Onkel. Sie, fprechen lebhaft mit 
einander, — wird denm fein Blid bed Barond 
auf Anna fallen? Sagt ihm nicht eine innere 
Stimme, daß fie da ift, daß ihr Auge auf ihm 
ruht? Mein, er fteigt in den Zug, ohne fie ge 
ſehen zu haben, er fährt ab! 

Aſſeſſor v. Wertheim tritt jetzt wieder in Anna's 
Goups, um feine Meifeeffeften zu Holen und fi 
zu verabfchleben. 

„Nun,“ 


Reſidenz gefahren.” 

Der Aſſeſſor fah fie verwundert an. „Weinen | 
Ontel aus Marienhöh, meinen Sie. Haben Sie 
ihn in ber Reſidenz gefehen ?“ 


Montag, 22, April 


m 


1872, 





„Gr fuhr ja foeben mit bem Auge nad ber 
Hauptflabt ab; Gie fpragen nur bor — 
Augenblicken no mit ihm.” 

„Das ift ein Jerthum, mein Fräulein, De 
Herr, mit bem ich ſprach, ift ein Herr Wertheim 
aus P..., früher Reiſender für da8 Haus Magnus 
und Gomp., beffen Wittwe er vor einiger Zeit 
geheirathet. Gr macht mit feiner Frau eine Ver⸗ 
gnügungsreife. Ich benne ihn oberflächlich.“ 

Mit leihtem Lächeln empfahl fih ber Affeffor 
ſchnell, das plößliche Erröthen und Gebleichen 
Anna's Scheinbar nicht bemerkend. 

Seit Anna's Rüdkunft war bereit8 ein halbes 
Jahr verflofien, ald an einem Sonntag: Vormittag 
ein junger Sreißrichter, der aus ber Mefivenz 
an das Gericht der Provinzialſtadt gelommen, 
bem Rath Frommer feine Vifite machte. ein 
Name war v. Wertheim, und Anna erfannte in 
ihm ben Gefaͤhrten ihrer Müdreife wieder, Der 
vielfeitig gebildete, liebenswürbige junge Mann 
gefiel dem Vater Anna's ſehr wohl, und fo kam 
e8, daß er bald ein oft und gern gefehener Gaft 
in ber Frommer'ſchen Familie wurde. Anna'b 
Zurädhaltung vor ihm, deſſen Berfönlichkeit fie 
an ihr Reifeabentener erinnerte, wußte er buch 
fein zarte®, Autrauen erweckendes Wefen bald zu 
befeitigen. Ya, Unna wurde mit ber Zeit mit 
ihm fo befannt, daß fie ben bis dahin fo ängſt⸗ 
lich hinter Maroquin verwahrten poetifhen Schaf 
feinem Auge enthüllte und e8 danlbar aufnahm, 
wenn er an ihren Berfen hier eine Veränderung, 
bort einen fürzenden Strich anbrachte. Es fchien 
dem reißrichter Freude zu machen, Anna's poe⸗ 


fagte Unna fhnell, „Sie finden jet | tiſches Talent anzuregen und zu bilden. Gr 
Ihren Herrn Oukel nicht zu Haufe, er ift im die | brachte ihr Bücher, 


beren Lektüre geeignet war, 
ihre allzu rege Phantafie in Schranken zu bringen 
und ihrem idealiſtiſchen Sinne die Waage zu 
| Halten. 

„Warum ſchreiben Sie nicht einmal eine Heine 


Novelle 7" fragte Herr v. Mertheim eines Tages | Novelle eine Rolle fpielen zu lafjen; nur bünft 
Anna. „Sch denke, fie müßte Ihnen gelingen.” mich doch, als Hätte das Ganze feinen rechten 
„IH habe daran ſchon oft gedacht," meinte Schluß.“ 
Anna. „Aber ich Habe erjtlich feinen pafjendan „Der Uebelthäter fommt ohne Strafe davon, 
Stoff, und zweitens weiß ich noch nicht recht nicht wahr, Das meinen Sie?” fragte Anna. 
damit umzugehen.“ | „D nein, Das nicht,” lächelte der Kreisrichter. 
„Ich will Sie gern mit meinem Rath- unter: | „Trägt er doch ſchwer genug an- dem keineswegs 
fügen, Fräulein Anna. Verſchonen Sie vor | fanften Ehejoch, das ihm die bejahrte Wittwe 
allen Dingen ben Lefer mit ven groben Geſchütz de8 Haufes Magnus und Gomp., jet verehe— 
von Mord, Todtſchlag, Diebitahl und andern | lichte Mertheim, auf die jugendlichen Schultern 
gräßlichen Verbrechen. Ueberfluthen Sie ihn nicht | legt. Entſchwindet er doch mit Tafchen und 
mit einem Sturzbadh von wunderbaren, aufregen: | Tüchern beladen, wie ein Padträger, dem be 
ben Greignifen, bie erft die Phantafie zu fehr | dauernden Blick des Lefers, deſſen Phantafie fich 
reizen, um bann Abfpannung zu Hinterlafjen. das Bild der glüdlichen Ehe noch volljtändiger 


Ihre Dichtung gleiche, um mich in Ihrer poe— 
tiſchen Weife auszubrüden, einer Haren Duelle, 
ber man bis auf bie filberhefle Tiefe fchauen 
fann und deren lieblihem Gemurmel man gern 
lauft. Führen Sie den Lefer auch nicht durch 
bie enblofen Windungen des langen, ermübenden 
Pfades einer Ginleitung an die erfehnte Quelle, 
fondern frifh in bie Handlung hinein. Noch 
Eins, geben Sie ber Novelle einen hübfchen, 
pifanten Titel.“ 

„Und was für einen Stoff fol ich wählen ?" 
fragte Anna, 

„Wählen Sie einen einfachen, ber durch Ihre 
Darftellung anziehend wird. Am beften iſt's, 
Gie erzählen ein felbft erlebtes Greignif. Sie 
er Das am natürlichften und lebenbigften 
barftellen.” 

Diefe legte Meußerung brachte Anna auf ben 


ausmalen mag.“ 

\ „Ja, was foll ich aber fonjt noch fehreiben ?* 
fragte Anna. „Die Gefhichte hat ja außgefpielt.* 
„Doch wohl nicht,“ behauptete der Kreisrichter. 
„Folgen Sie der Wirklichkeit, berichten Sie, daß 
jenem Reiſeabenteuer zwar nicht die Bekanntſchaft 
de8 Barons v. Wertheim auf Marienyöh, fo 
boch bie feines Neffen mit ihrer Heldin folgte, 
und dann —" 

„Und dann ?” fragte Anna, da ber junge Mann 
inne hielt. 

„Nun dann,” fagte er raſch, „ſchließen Sie 
Ihre Novelle, womit ja alle endigen, mit einer 
Verlobung.” 

Anna erröthete tief. „Das barf ih unmög—⸗ 
lich hinzudichten,“ fagte fie verwirrt, 
| „Wer fprict von Groichten?” rief er erregt 
aus, „Jh fagte: Folgen Sie der Wirklichkeit ! 


' 
[ 


Gedanken, ihr im Eiſenbahncoupé erlebtes Aben: | Wollen Sie meine Worte nicht für Das nehmen, 
teuer mit feinem tragifomifchen Ende nieberzu: | was fie in Wahrheit find, für eine Bewerbung 
fhreiben. Anfänglich ſcheute fie fich zwar davor, um Ihre Hand, Ihr Herz, das ich ſchon lange 


ihre Sucht nad Abenteuern dem Auge eines 
Leſers preiszugeben, doch bedachte fie, daß Selbft- 
Ironie und Humor zu ben liebenswürbigften Eigen: 
ſchaften gehören, und fpigte flugs bie Feder, 
Die Folge war, daß fie ihre Novelle nad 
ungefähr adt Tagen dem Kreisrichter vorlas, 
Sıe führte den Titel: „Im Goupe "für Nicht: 
raucher“, und ſchloß mit der durch den Aſſeſſor 
v. Wertheim herbeigeführten Entvedung der Täu: 


fung, die der ehemalige Neifende Wertheim 


fid mit Unna erlaubt, 
Der Kreisrichter laufchte überraſcht der ein: 
fachen Erzählung, die er ja zum Theil felbft mit 


erlebt hatte und bie ihm, befonder8 gegen das 
falls verwirkliche.“ 


Ende zu, öfter ein Lächeln entlockte. 

„Das iſt ſo weit ganz hübſch,“ ſagte er, als 
Anna geendet, „und für mich doppelt intereſſant, 
da Sie mir die Ehre angethan, mich in der 


| lieben gelernt ?“ 

Eine Viertelftunde fpäter war Anna Herrn 
v. Wertheim's glüdliche Braut. 

„Sicht Du, mein füßes Kind,“ fagte er ſpäter 
unter Anderem zu ihr, „jeßt findet Deine Novelle 
erft den befriebigenden Abjhluß, da Du in dem 
Coupé für Nichtraucher Deinen Bräutigam ge— 
funden haft. Und die Hoffnung, das Gut Mariens 
höh und deſſen Beliger kennen zu lernen, Toll 
feine vergebliche geweſen fein, denn in ben erjten 
Ferien nach der Hochzeit befuchen wir meinen 
Onkel, und ich will mich bemühen, ein Pferd aus 
feinem Marftale für Dich zugureiten, damit Dein 
Traum von dem „gezäumten Zelter“ ſich eben— 


„Jetzt fehe ich auch cin,” fagte Anna, zärtlich 





zu ihrem Verlobten aufjhauend, „wie jehr Recht 
Du damals hatteft, die Grregungen ber Ginbil« 





bungsfraft, bes Gefühls, wie fie 3. B. interefs | und Abends Kaffeehaus mit Muſik ober auch 
fante Bekanntſchaften in uns hervorrufen, meilt | Theater. Das Grgebniß feiner Ueberlegung war 


für Täufhungen zu erflären. Ich hab's erfahren. 
Nur was das Licht der Vernunft, des klaren 
Urtheils nicht zu fcheuen braucht, hat Werth und 
Dauer für alle Zeit.“ 

„Wir dürfen aber nicht vergefjen, mein Lieb: 
hen, daß Phantafie und Gefühl dem Seelenleben 
feinen Reiz und feine Weihe geben und barum 
zu feiner Harmonie ebenfo unentbehrlich find, als 
bie ruhige Vernunft. Nur wo biefe drei in 
gleichem, einander ergängendem Walten zu finden, 
erblüht das wahre Glück. Am fchönften entfaltet 
es fich in der (he, der Vereinigung von Mann 
und Weib, Kopf und Herz, Vernunft und Gefühl. 
Und fo mag es auch bei ung erblühen, Geliebte! 
Gib Du dazu die Innigkeit, ben Reichthum ber 
Empfindung I" 

„Und Du, mein Freund, den Genft und bie 
Klarheit des Gedankens!“ 





* Gerichtöverhandlung in, Paris. 
(Gaz. d. Trib. vom 8. April.) 


Lafjen mir den Muth nicht finfen! Menn 








folgendes: Iſt Geld in ben Stübchen, fo haben 
die Miether zu viel und brauchen's nicht, folg- 


lich geſchieht ihnen fein Unrecht, wenn ich's ihnen 
nehme; bat man Geld, fo ift es zum Verbraucden 
und dann ftedt man's in bie Taſche; bewahrt 
man's aber in Raften auf, fo ift Dies ein Be 
weiß, baß ‚man zu viel hat. 

Durch diefe logiſche Weberlegung -ermuthigt, 
unternahm Guftav feinen zweiten Spazirgang 
über bie Dächer, und zwar nicht zum Vergnügen, 
fondern einen Geſchaͤftsgang. Im erſten Stübs 
den, dem einer Köchin, fand er 135 Francd; im 
zweiten, dem eines Kindsmädchens, fand er unten. 
im Koffer ein blankes 40: Francd:Stüd; endlich 
im dritten, dem armfeligen Unterfchlupf eines 
alten Scähuftergefellen, ein Beutelchen mit 15 
Franc; Alles in Allem trugen bie drei Dach 
ftübchen bie runde Summe von 190 Francs ein. 
Zwei Tage Ipäter wurden bie Entwendungen bes 
merkt, der Dieb entdeckt, welcher dann auch ge 


ſtand, daß er 190 Francs geganft habe (wovon 


in früherer Zeit ein Schornfteinfeger 6 Monate 
hätte leben fönnen), wovon aber nur noch 1 Franc 
35 Centimes übrig feien. 

Dies Geftänpniß wiederholte er. vor Bericht 


das Teufelhen Asmodi nach feiner Gewohnheit | und erhielt 6 Monate Gefängnißftrafe. 


die Dächer der guten Stadt Paris aufdecken und 
zugleich die Gelpfiften aufmachen wollte, dann 
würde man reichlich die Milliarden finden, um 
die Preußen in ihr Land zurüdzufhiden, 
nehme Died davon ab, was ein anderes Teufel: 
hen in 3 Dachftübchen eines ber armjeligften 
Häufer im Viertel des Jardin des Plantes zu 
finden gewußt hat. 

Dieier kleine Teufel, welcher 13 Jahre alt ift 
und Guftav Ganard heißt, iſt ein Kaminfehrer: 
junge. Seit einigen Tagen wohnte er in einem 
Dachſtübchen, als auf einmal ihn als Kaminkehrer 
bie Luft anfan, einen Spaziergang über bie 
Dächer zu machen. Zu feiner Ueberraſchung ges 
wahrte er, daß die enter dreier Dachſtübchen 
in feiner Nachbarſchaft offen fanden, und nad 
fpäteren Erkundigungen wohnten in biefen Stüb: 


Man | 








* Ein weibliches Unterfuchungs- Genie, 

Die Annalen ber Strafrechtspflege geben Zeug: 
niß von ber Fertigkeit mander Unterſuchungs⸗ 
beamten in Entdeckung ber Wahrheit, wobei freie 
lich zu bebenfen tft, daß bie refultatlofen Unter 
fuhungsfäle nicht in die Annalen aufgenommen 
werben. Die Barifer „Gazette des Trıbunaux“ 
vom 8, April abhin erzählt aber einen Diebftahl 
und befien Gnthüllung durch die Beſtohlene in 
folgender (nur abgefürzt gegebener) Art, welche 
von einem  außerordentlihen Sfnquifitiondtalent 
zeugt. Gin gewiffer Binon hatte einer Frau 
Daricot eine filberne Zuderboje geftohlen; das 


chen brei Dienftboten, die nur zum Schlafen bahin | Diebftahlsobjelt fand ſich auch bei ihm vor, hatte 


famen. 


Diefe Wahrnehmung veranlaßte unfer Teufels, 


hen zum Nachdenken. Gr hatte gerade viel Zeit 


übrig, war nämlich ohne Arbeit und wußte nicht, | 


wo er das Geld hernehmen follte, um feine kleinen 
Debürfniffe zu befriedigen, al® ba find: Früh— 
ſtück, Mittageffen, Abfintg, Doppelbier, Tabaf 


dacht auf Binon wegen d 
achtete denſelben und bemerkte vor Allem, daß 


ſich aber in ein Paar Stiefel umgewandelt; 
Dies erklärt ſich alſo: Frau Daricot hatte Ver— 
Diebſtahls, beob⸗ 


er ein Paar ganz neue Stiefel trug, während 
er einige Tage vorher ſolche anhatte, welche aus: 


fahen, als hätten fie brei Mal die Runde um 


bie Erde gemacht. Sie forſchte num zwei volle 
Monate nah und fand den Faden zwiſchen Zucker⸗ 
bofe und Gtiefeln alfe: Am 12. Dez. wurbe 
bie Dofe geftohlen; am 14. kaufte Binon eine 
goldene Uhr, die er am 16. wieber verkaufte; 
an biefem Tage Faufte er einen Papagei, ver 
kaufte folhen aber am andern Tage wieder, weil 
fein Miethsherr das Thier nit im Haufe litt; 
am 18. kaufte er 2 Weberzieher, wovon er am 
19. wieber einen verfaufte und einen Stod und 
Augenzwider kaufte; am 21. verkaufte er den 
andern Webergieher und faufte 12 Bänbe vom 
illuſtrirten Magazin; am 26. verkaufte er ben 
Stock, ben Zwicker und bie Bücher, kaufte ſich 
ein Gemälde, welches er am 30. wieber bergab 
und in einer befferen Reſtauration ein Mittags» 
mahl einnahm; am 4. San. kaufte er ein Dutzend 
Meſſer, & Teller und 1 Senflännden, weiches 
Alles er am 9. der Frau feines Portiers wer: 
faufte unb dagegen ein Paar baummollene Bett 
tüher kaufte. Amel Tage fpäter verkaufte er 
biefe und mit dem Erlös kaufte er ſich bie 
Stiefel, welche Frau Datieot zum Aubgangspunkt 
ihrer Unterfugung nahm. 

Hat die Frau nicht ein entſchiedenes Talent 
zum Unterfuhungsbeamten? — Obgleich Be 
ſchuldigter leugnete, wurde er doch zu 1 Jahr 
Oefängnißftrafe verurtheilt. 





Maunigfaltiges, 


— — 


Saarbrücken. Der erſte Schuß beutfcher- 
ſeits, ſchreibt bie „Saarb. Ztg.“, in dem jüngften 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege iſt befanntlih in 
unferer naͤchſten Nähe gethan worden. Es war 
in der Nacht vom 18. auf den 19. Zuli gegen 
3 Uhr, als eine Rekognoszirungs + Patrouille 
unferer braven 7, Ulanen auf feinvliche Chasseurs 
à cheval ftieß und ſich anfänglich zurüdjichen mußte, 
In der Gegend der „Goldnen Bremm” Hatte 
ber Feind in größerer Zahl die deutſche Grenze 
überfchritten und wer bis auf bie Zollſtätte 
„Holſterhöhe“ vorgerüdt. Als jedoch die Ulanen 
Berftärlung erhielten, wurben bie Franzoſen ges 


zwungen, ſich eiligft zurüdgugiehen, nicht ohne | 


daß fie bie Zollfafje geplündert und zwei Örenz- 
beamte fortgeführt hätten. Bei der Verfolgung 
des Feindes war es ber wadere Warhtmeifter 
Schranz von der 3, Esladron, ber ben eriten 


Schuß in dem beginnenden fo blutigen und für | ander burchprügelten.” 





Deutfland fo tuhmreichen Feldzug gethan und 
durch Unerſchrockenheit ſeinen Kameraden voran⸗ 
ging. Das muſterhafte Verhalten des Wacht⸗ 
meiſters Schranz bei dieſer Gelegenheit fand jetzt 
noch nachträglich eine Anerkennung, auf welche 
er fowohl wie das brave Negiment ftolz fein 
fann, dem er bis vor wenigen Wochen noch an» 
gehörte. Se, Maojeftät der Kalfer und König 
hat Herrn Schranz ein koſtbares Geſchenk zu- 
ſtellen laſſen, beſtehend in einem Revolver von 
ausgezeichnetſter Arbeit. Der Kolben dieſer 
ſchönen Waffe iſt aus Elfenbein und kunſtvoll 
verziert und ausgelegt, die Kammer und der 
Lauf zeigen in feinſter Ciſelitung Szenen auß 
dem Stiege und das Bildniß des Kaiferd und 
Könige. Dad Ganze befindet fig in einem 
braunledernen, mit dem Eifernen Freug geſchmuͤck⸗ 
ten und mit violettem Sammt gefütterten Etui, 
in ‚welchem auch ber Behälter mit ben Patronen 
fi befindet. Wachtmeiſter Schranz ift Inhaber 
des Gifernen Kreuzes und des ruſſiſchen St. 
Georgen Ordens. Neuerdings ift ihm noch bie 
großherzoglich badiſche Mititär-Berdienfimebaille 
verliehen worden. 


(Wie Peter der Große über Preß— 
freiheit dachte.) Peter der Große Hatte 
dem Mönd Gabriel die Heberfegung von Pufen⸗ 
borf8 „Staatengefhidhte" aus dem Lateinifchen 
in's Ruſſiſche übertragen. Als ihm der Mönd 
die Arbeit brachte, merkte Peter fogleih, daß 
einige Stellen ausgelaffen waren, bie ber Ueber— 
feger für beleivigend gehalten Hatte Gr gab 
ihm daher bie Arbeit mit ben Worten zurüd: 
„Heißt Das überfegen? — Da haft Du Dein 
Werk wieder und nun geh’ und überfeße genau, 
wie es gefchrieben fteht. Nicht zur Schmach 
meiner Unterthanen, nein, zu ihrer Befferung 
will ich Das gebrudt wiffen. Sie müfjen es 
erfahren, was man im Ausland über fie geur- 
teilt hat, damit fie erkennen, was fie waren 
— was fie durch meine Bemühungen wurden 
umb wonach fie zu ftreben haben.“ (Sonnt.Bl.) 


(Stab und Steden,) Sn einer alten 
Dogmatik findet fich folgende Stelle: „Die 
heilige Schrift ift ein Stab, auf welden ge 
fügt der Menſch das Land der Wahrheit er- 
reicht, befjen fich aber die Theologen nur als 
eines Steckens bedient haben, womit fie ein: 
(Sonnt.Bl.) 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Bweibrüden, 


rälziiche Blätter 
Geſchichte, Poeſie mb Unterhaltung. 
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„Ho, hol Das wäre benn doch gar zu fehr 
wider bie Abrebe,* fagte fie in ſehr entſchiedenem 
Tone. „Die Mutter kann jeden Augenblid nad 
‚Haufe fommen, und bie würbe mir feine üble 
Lobrede halten, wenn fih mih dba zu folder 
Stunde in unnüßem Geplauder mit Herrn Glaube 
Jullion begriffen in ber Küche antreffen würde,” 

„Run da könnten wir ja in die Stube gehen; 
für mic) iſt's überall ſchön, wo Du bilt, Margot,” 

Das Mädchen mußte hell aufladen. „Nun,“ 
fagte fie, noch immer Eichernd, „das würbe frei- 
ih für meine Mutter einen ganz gewaltigen 
Unterfhied ausmachen. Wahrhaftig Du biſt ein 
wahrer Schlaufopf, Glaude! Ginem. folden aber 
ift wenig zu trauen, drum bitte oder befehle ich 
allen Ernſtes, man möchte fich feines gegebenen 
Ehrenwortes erinnern unb fich fein jäuberlich 
von binnen trollen.” 

Ueber da8 fühn geſchnittene, Schöne Gejicht des 
jungen Mannes glitt ein recht trübfeliger Schat: 
ten. „Du befiehlit mir wirklich, zu gehen?” 
fragte er noch immer zaudernd in recht kläglichem 
Tone. 

„Gute Nacht, Claudel“ lautete die unerbittliche 
Antwort. 

Und Glaube ging johmerzbewegten, ja jogar 
ein wenig ingrimmigen Herzens, ohne ji unter 
ber Thüre noch ein Mal umzuſehen. Uber eins 
mal braußen in ben Schatten ber Linde gelangt, 
ba fonnte er doch nicht umhin, noch ein wenig 
ftille zu ftehen und nah dem Haufe hinüber zu 


* Die Opfer des Krieges. 


Novelle von U. Bitter. 





(Gortfegung,) 

„Ah mit Deiner verwünſchten Schicklichkeit!“ 
brummte Glaube mißvergnügt mit balblauter 
Stimme „Zuerſt Haft Du mi mit Deinen 
Spötteleien fait zur Verzweiflung getrieben und 
nun bringft Du mich mit Deinen Schidlichleits- 
ſtrupeln vollends aus Rand und Band.“ 

„So laß Dich morgen früh wieder einbinden. 
Meifter Jacques, der Küfer wohnt ja ganz in 
der Nähe!” fpottete die übermürbige Dirne. 

„Wenn ich Dir nun aber ſchwöre, bei meiner 
Ehre ſchwöre, die Küche fofort wieder zu vers 
lafjen, fobald Du e8 befiehlſt?“ 

„Hm, das liche fi alfällig hören. Der 
Schwere Krug reißt Dir endlich noch die Arme 
aus ben Gelenken, wenn Du da fo ftehen bleiben 
mußt wie ein melancholifcher Meilenzeiger. Komm 
alfo herein. Aber fein Wort gehalten, das will 
ih Dir gerathen haben I” 

Mit diefen Worten ging das Mädchen voran 
in bie Küche, im ber jetzt das Dellichtchen auf 
einem kleinen Tiſche fladerte. 

„Wo fol ih den Krug hinſetzen?“ fragte 
ber nachfolgende Glaube, 

„Run, wo benn anders, ald auf bie Bank 
dort, bie ja dazu befonder8 angebracht ift!* 

Glaube gehorchte, blieb aber wie unfchlüffig 
auf bem Plage ftehen. ipähen. 

„Nun, was willft bu noch, Claude ?“ Bald bemerkte der nächtliche Lauſcher denn 

„Darf ich nicht nur ein wenig bei Dir ſitzen auch, wie der matte Lichtſchein aus der Küche 
bleiben und mit Dir plautern, Margot 7“ | verf wand, um glei darauf im Wohnftübchen 

Glaude fagte diefe Worte mit fo rühren | wieber aufzutauchen. Das Herz des io unbarm⸗ 
ſchmeichelnder und bittender Simme, daß es einen | berzig Fottgeſchickten fing ordentlich an zu pochen. 

"Stein hätte erweichen mögen. Die ſchöne Margot Margot hatte das Lichtlein wieder auf ben Tiſch 
war aber biedmal jo hart wie Stahl. \ geftellt; wieder löfte fie die Häfliche Haube vom 


Köpfchen, wieder flutheten die entfeſſelten ſchwarzen 
Haare über ben weißen Naden und bie runden 
Schultern hernieder, und. wieder ſpielte das fühe, 
träumerifche Lächeln um bie fchmalen Lippen 


Unter Napoleon’8 des britten Säbel: nnd Polizei: 
regiment war eben ein Konflift mit der Polizei 
immer eine fehr bebenflihe Sahe und fonnte 
dem harmlofen Bürger allerhand Verbruß und 


mit dem Kleinen zierlichen Schnurrbärtchen. Dex | Widerwärtigfeiten zuziehen. 


Anblick war ein fo reizender, baß ber arme 
Glaude davon ganz verzaubert wurde und auf 
feinem Laufcherpoften ſo unbeweglich ftehen hlieb 
wie der Baum, befien Schatten ihn verbarg. 

Gerade in biefem ſüßen Momente aber legte 
fih eine ſchwere Hand auf bie Schulter, des 
jungen Mannes, eine fefte. Mannesgeftalt, beren 
Umriffe im Dunkel jedoch nur unvollkommen zu 
erkennen waren, pflanzte fi vor den Aufſchreckenden 
hin und eine etwas rauhe und höhniſch klingende 
Stimme ſagte: 

„Darf man Herrn Claude Jullion fragen, 
was es zu bedeuten habe, daß er zu fo unge 
wohnter Stunde um ein fremdes Haus herum- 
fhleicht und herumfpäht ?“ 

Glaude war offenbar ein wenig erfchroden ob 
biefer plößlichen Anſprache; doch fahte er fich 
zlemfich -fchnell; denn er war nicht® weniger denn 
ein Hafenfuß. „Ich dächte, das wäre nun fo 
meine eigene Angelegenheit, Here Bolizeifom- 
mifjär,* entgegnete er nach kurzem Befinnen ab» 
weichend und troden. Seine Stimme Fang, wenn 
auch nicht fonderlich erregt, fo doch merfbar 
feindfelig. 

„Ih aber daͤchte,“ fagte barſch und hochmüthig 
der Mann, den Glaube mit dem Titel Poligeis 
fommiflär angerebet, „daß e8 dem erften Polizei 
beamten des Ortes wohl erlaubt fein dürfte, 
einen nächtlichen Herumftreicher nach den Motiven 
feiner Exfturſionen zu befragen, umd möchte Ihnen 
auch gerathen haben, etwas Höflichere Saiten 
aufzuziehen.“ 

„Wenn e8 mie num aber nicht beliebt, Ihnen 
zu beichten, Herr Barhe, wie dann ?“ 

„Nun dann, Herr Zullion, fo können Ste Das 
für diefen Abend auch bleiben laſſen. Morgen 
ft auch noch ein Tag, an welchem ſich folde 
Heine Gefchäfte erledigen Tafjen,” fagte ver Polis 
zeitommiffär droßend, „Auf meinem Bureau 
werben Sie Sich dann ein weniger gefügiger er— 
weifen. Vor der Hand aber rathe ich Ihnen, 
Herr Glaube, Sid) ruhig nach Haufe zu begeben 
und nicht in fo verbächtiger Weiſe um fremder 
Beute Häufer herumgufchleichen.” 


Claude Jullion hatte Mühe, die tfroßige Ant⸗ 
‚einer noch recht grünen, lebhaften Wittwe, bie 
ſelbſt trotz ihrer Vierzig allenfalls auch für hübſch 


wort niederzuſchlucken, bie ſchon auf feinen Lippen 
ſchwebte. Aber er bezwang ſich und ging mit 
aufeinander gepreßten Zähnen von dannen. 


Den Laufcherpoften unter ber Linde nahm nun, 
ba, ber Gegner das Feld vor ber Staatsgewalt 
geräumt, mit vielem Behagen Herr Pierre Baché, 
der löbliche Polizeikommiſſär des Drteß, ein. 


* * 
* 


Claude Jullion war eigentlich eine arme Waiſe. 
Ein Oheim Hatte fich aber des hübfchen, intel- 
ligenten Knaben angenommen und benfelben er- 
zogen, al8 wäre er fein eigener Sohn geweſen. 
Da biefer Oheim ein finderlofer alter Knabe 
und nicht ohne Vermögen war, fo galt Glaube 
in ber Meinung ber Dorfbewohner fo ziemlich 
allgemein für deffen einftigen Erben. Aber doch 
gab es auch Leute, bie zu biefer Vorausſetzung 
den Kopf fihättelten und diefelbe als voreilig 
bezeichneten. Der Oheim war nämlich felbft noch 
ein recht rüftiger Mann, in ben PVierzigen und 
dabei fo gefund und ftattlih wie ein Baum, 
Die Frangofen find im biefen Jahren meift nicht 
nur no ganz luſtige und fröhliche, fonbern, 
was manchmal mit einander . zufammenbängt, 
auch fehr leichtherzige und. in ihren Entſchlüſſen 
fehe wanbelbare Leute. Wer fonnte denn aljo 
dafür bürgen, daß ben zwar herzendguten, aber 
etwaß mwunderlichen alten Knaben, der nur jo 
aus Laune ledig geblieben war, nicht aus an: 
geborner nationaler Wetterwenbigfeit Die entgegen: 
geſetzte Laune anwandeln fönnte, ſich eines ſchönen 
Morgens in die Bande der Ehe ſchlagen zu 
laſſen und fo feines. Neffen Erbeshoffnungen 
mit einem Male zu vernichten ? 

Diefe etwas bedenkliche Ungewißheit hinderte 
aber keineswegs, daß pie Bewohner des Dorfes, 
die jungen Mädchen nicht ausgenommen, ober 
vielleicht gerade diefe beſonders, dem flinfen, fröh⸗ 
lihen Glaube Jullion nicht mit wenigen Aus: 
nahmen recht herzlich gut gemwefen wären. War 
er doch an ihren zahlreichen Ländlichen Feſten 
felt geraumer Zeit. immer der Schmudfte und 
Fröhlichſte unter feinen Altersgenoſſen geweſen 
— und einem fröhlichen Menſchen können Fran⸗ 
zofen wie Ftanzöſinnen nur dann gram fein, 
wenn ſich etwa die Eiferſucht in’d Spiel mifcht. 

Margot Millet dagegen war bie einzige Tochter 


hätte gelten müſſen, wenn fie e8 verlangt hätte, 


und auf einen foldhen Anspruch wirb eine Fran⸗ 
zöfin felten verzichten, ſelbſt wenn fie Nichts 
weniger denn hübſch wäre. 

Frau Barbe Millet zählte zu ben Wohlhaben» 
den bes Dorfes; fie beſaß eine ganz refpeftable 
Anzahl mit den beiten Reben bepflangter Grund» 
ftüde, die fie durch fremde Hände bearbeiten 
ließ und bie ihr dennoch einen ganz hübjchen 
Ertrag abwarfen. Ihre Tochter Margob war 
al8 eine fogenannte gute Partie zu betrachten, 
was natürlich zur Folge Hatte, daß gar viele 
Mütter heirathsfähiger junger Männer ihr bei 
jever Gelegenheit die fchönften Dinge fagten 
und fi bei ihr in Bunft zu feßen vwerfuchten. 
Daß die Söhne das gute Beilpiel ihrer Mütter 
sefolgten, war wohl ſelbſtverſtaͤndlich. 

Margot war cin wadere8, braves Mädchen; 
daß aber all’ diefe Schmeicheleien, die man in 
folhem Uebermaß an fie verfchwendete, ihr leichtes 
franzöſiſches Blut hin und wieder in Wallung 
gebracht, ihren Webermuth herauögeforbert, das 
wäre nun fchwer in Abrede zu ftellen gewefen. 
Merkwürdiger Weife war es gerade ihr Jugend» 
gefpiele und Freund Glaube Jullion, der unter 
bem Mebermutb und von ben unbarmherzigen 
Spötteleien des Mädchens von jeher am meiften 
zu leiden gehabt Hatte, Vielleicht war e8 gerade 
deßwegen, weil er wirklich faft fo weit, als feine 


ſolches Glück von Herzen. gegönnt haben, mit 
Ausnahme derjenigen jungen Männer freilich, 
bie felbft noch nicht in ben ruhigen Hafen bes 
Ehe eingelaufen waren, und zu biefen Letzten ges 
hörte vor Allen Here Pierre Baché, der Polizei— 
fommiflär. 

(Bortjegung folgt.) 





* Der Friedendgruß, 


Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 


—ñ— 


Es war in ben fpäteren Nachmittagsſtunden 
bes 15. Zunt 1871. Ein ungewöhnlid reges 
Drängen und Treiben belebte die Straßen und 
Plaͤtze der nordiſchen beutfchen Kaiferftabt, die fi 
zum Gmpfange ihrer Heldenföhne in ein nie ges 
ſchautes, der gefchichtlih großen Bebeutung des 
fommenden Taged würdig, glänzendes Feſtgewand 
huͤllte. 

Beſonders wogte und wallte ein immer ſtaͤrler 
anfchmellender Menſchenſtrom in der unabſehbar 
langen, prächtig geſchmückten Triumphftraße auf 
und ab. Hier hefteten bewundernde Blicke fich 
| auf bie farbenteichen, künſtleriſch ſchoön ausge— 
führten, goldbefrandten Banner; dort muſterten 


andere die mit foftbaren Teppichen, Fahnen und 


Grinnerungen reichten, bis zum Sterben in feine | Guitlanden geſchmückten Häufer und Baläfte, 
ihöne, unbarmherzige Beinigerin verliebt gewefen. | Hier prüfte cın finnend ernfter Bli die blanken 
Genug, wenn er an den MWinzerfeften in höchfter | ehernen Gefchoffe, die am heißen Schlachttagen 
Glüdjeligkeit mit ihre im Zange herumgewirbeit | mit ihren furdhtbaren, verderbenfpeienden Schlüns 


und eben voll unfägli froher Hoffnung im Be: 
griffe geitanden hatte, ber böſen Margot feine 
Gefühle in den glühendften Worten darzulegen, 
ba hatte er immer ficher fein dürfen, daß fie 
feinen Armen plößlih wie ein Aal entfchlüpfen 
werde, um bald nachher mit einem andern, viel- 
leicht eben jo fehr berechtigten Nebenbuhler im 
Gewühle des Tanzes aufzutauchen. 

Dazu fam auch, daß Frau Barbe Millet den 
guten Glaude mit einer auffallenden Kälte be 
handelte, die fait einen heimlichen Groll errathen 
ließ. Ueber das „Warum“ hatte fih die Dame 
aber auch nie ausgeſprochen, und es würde ihr 
wohl auch ſchwer angekommen fein, irgend einen 
Grund anzugeben, der den Leuten als ein plau: 
ſibler hätte erfcheinen mögen. Gleichwohl gab 
es aber im Dorfe weitfichtige Leute, bie mit großer 
Beitimmtheit vorausfagten, Glaube AYullion und 


Margot Millet würden ſchließlich doch noch ein | 


Paar werben, und die meilten Bewohner des 
Dorfes würden dem jungen Manne au, ein 


den mehr oder minder die Reihen unferer Braven 
' gelichtet hatten und heute als beftreberide Zeugen 
der gejchehenen Großthaten und doc gar erniten 
MWäctern glei die würbigfte Ginfaffung ber 
via triumphalis bildeten. Dort wieber ergößten 
fröhlich blickende Augen fih an dem luftig flats 
ternden bunten Wimpelſchmuck und flogen dann 
wohl weit darüber hinaus zu bem tiefblauen 
' Himmel empor,. der ebenfalls fein Föftlichites Feſt⸗ 
ı gewand angelegt zu haben ſchien, denn fol 
| glängender Sonnenfchein wie heute hatte noch 
felten in biefem Frühjahre die nach dem warmen 
' Strahl heiß verlangende Erde gefüßt. 

| „Wollen wir nur wünfchen, daß ber Himmel 
fi und uns treu bleibt umd morgen eben fo 
heiter hernieder lächelt I" ließ fich eben eine Stimme 
vernehmen aus einem Haufen Meugieriger, ber 
bewundernd eine foftbar verzierte und brapirte 
Tribüne umftand, an deren gänzlicher Vollendung 
noch viele fleißige Hände emfig arbeiteten. Auf 
jene Bemerkung Hielt einer ber Zimmerleute 











einen Augenblid in feiner Beichäftigung inne; 
ein Ausdruck mitleibigen Staunens über bie 
Unwiffenheit des Sprecher8 überflog fein ver⸗ 
witterted Geficht, und in halb gutmüthig zurechte | 
weifendem, halb zuverfichtlich ftolgem Tone rief 
er laut: „Na nu! das iſt mal gar fein Zweifel 
nit! Sie find wohl nicht von hier, lieber Mann, 
fonft würden Ste doch wiffen, daß ‚Unfer Wil 
beim‘ Glück Hat.“ 

„3a, Kaiſer Wilhelm hat Glück!“ wieberholte 
jaudzend und freubig einander zunidend bie 
frobbewegte Menge das „geflügelte Wort” des 
einfahen Mannes! „Eine hiſtoriſche Thatfache 
iſt's, bie fait an’8 Wunderbare ftreift!” fügten 
Andere Hinzu. „Drbnet unfer Kaifer und König 
irgend eine bebeutfame öffentliche Feier an, fo 
läßt fih Taufend gegen Eins wetten, daß bie- 
felbe vom herrlichſten Wetter begünftigt wird, 
bat aud gleich ber Himmel vorher Tage lang 
feinen bichteften grauen Regenmantel umgehangen ! 
Haben wir Died nicht erft vor wenigen Tagen 
in Potsdam erlebt?" „Sa, jal O, unfern 
Kaiſer verläßt fein guter Stern nit!" „Hoc, 
Raifer Wilhelm! Hoch!“ — 

So ſchwirtte und braubte e8 wirr burchein- 
ander in bem immer mehr fich verbichtenben | 
Menfchenknäuel, daß die wie auf enblofer Gorfor 





fahrt jich folgenden Gquipagen und Lohnwagen 
— diejenigen, welde fich heute im Beſitze der | 
einen oder des andern befanden, gehörten zweifelß: | 
ohne zu ben vorzugsweiſe begünftigten Sterb- 
lichen — fih unwillfürlih in ihrem ohnehin 
gehemmten Laufe aufgehalten fahen umb bie ge: 
pußten Inſaſſen fi neugierig erhoben, um ug 
ben fröhlich blickenden Mienen ber Umftehenden, | 
oder aus ben einzelnen hingeworfenen Worten | 
den Grund der Stodung zu errathen und zu 


erfragen. | 


Da fluthete der Menfchenftrom wieder aus: | 


einander, und einen günftigen Nugenblid benutzend, 
behutfam das | 


lenkte ein eleganter Ginfpänner, 


lebhafte Gewoge burchfchneidend, aus dem Wagen: | 


zuge quer über den Straßendamm und hielt im 
naͤchſten Augenblide vor einem ber palaftähnlichen 
Gebaͤude, wie ſolche fait bie ganze Königgräßer- 
Straße zieren. | 

Gin ſchon aͤltlicher Herr von ftattlicher, impo⸗ 
nirender Haltung verließ ben Wagen. „Sie 
ftehen heute bier im Wege, Wendland!” fagte 
er, fi zu dem Kutfcher wendend, mit überaus 
wohlklingender, tiefer Stimme. „Fahren Gie 
barum nur nach Haufe und fordern bort bie 
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jungen Damen zu einer Rundfahrt aufeburd bie 
prädtig geſchmückten Straßen. Wahrlih, ein 
unvergeßlich farbenreicher, wundervoller Anblid ! 
fügte er, während ber Kutſcher, ehrerbietig ben 
Hut lüftend, ber gegebenen Weifung bereits folgte, 
balblaut für fich hinzu, und unmillfürlic flogen 
feine Haren bunfelblauen Augen nochmals hin⸗ 
über zu der grandiöfen, prachtuollen Gruppe vor 
dem Potsdamer Thore, wo auf einem Kanonen- 
hügel fich ein fehlanfer, reich und finnig mit fran- 
zöſiſchen Adlern, Fahnen und Laubgewinden befo= 
rirter Sockel erhob, ber -auf feiner Höhe eine 
herrlide mobellirte Viktoria trug. Bon dem 
edlen, lieblichen Antlitz der Siegesgättin flog fein 
Blick zu der Kolofjalbüfte des Kaifers und Königs, 
die au ber mittleren Höhe berfelben Tribüne 
tagte, an deren Fuß vor wenigen Augenbliden 
feine Gquipage in’8 Gebränge gerathen war. 
Die Heine, rührend heitere Szene, deren Zeuge 
er eben gewefen, Iodte, in ber Erinnerung daran, 
ein warmes Lächeln über feine feinen, geiftreichen 
Geſichtszüge und faft unbewußt dem freundlich 
ernften Kaiſerantlitz zunidend, flüfterte er, an bie 
lehtgehörten Worte anknüpfen, leife vor ſich Hin: 
„Dein guter Stern! O, mein Herr und Kaifer! 
Möge er zum Glüdsftern Deines gottgefegneten 
Haufes werden bis in ferne, ferne Jahrhunderte 
hinein !” 
(Fortfeguug folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Ein Neger, welcher über eine Qudenkappe in 
einem Schiffe wegfpringen wollte, fiel in bie 
Qude hinein und fohlug mit feinem harten Schädel 
fo ftarf auf ein großes Stüd Steinfohle, daß 
daffelbe in mehrere Stüde zerfprang. Als er 
in die Höhe blidte, fah er den Sciffsfapitän, 
in deſſen Dienften er jtand, vor fi, und ba er 
befürchtete, etwaß Unrechtes gethan zu Haben, 
rief er befümmert auß: 

„Maſſa, ich bin wirklich traurig, diefe Kohle 
zerbrochen zu haben!“ 





*Räthſel. 
Wenn du machſt, was die beiden Erſten ſagen, 
Berſäume nicht, die Dritte mitzutragen; 
Denn wenn das Ganze dem Erſten nicht entipricht, 
Hält man für reich di wahrlid nicht. 
Br. 
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* Die Opfer des Krieges. 


Novelle von AM. Bitter. 





(Fortjegung.) 

Pierre Babe war eine jener Typen von niederen 
Beamten, wie man fie nur in Frankreich fo eigen- 
artig antreffen kann. Fruͤhzeitig in den Milis 
tärbienft getreten, war er ben Chaſſeurs b’Afrique 
zugetheilt worden, hatte den größten Theil feiner 
Dienftzeit in Algerien zugebradht und war zum 
Feldwebel avancirt. Nach achtjähriger Dienftzeit 
hatte er feinen Abſchied verlangt und erhalten 
und war dann zum Polizeikommiſſär feines 
heimiſchen Bezirks ernannt worden. 

Pierre Baché vereinigte einen guten Theil 
der orbinären Gigenfhaften feiner franzöfifchen 
Standesgenofjen in fih. Gr Hatte fih im Felde 
wirklich tapfer bewiefen und fogar das Kreuz ber 
Ghrenfegion erworben, mit dem bie Napoleoniden 
von jeher fo freigebig umzufpringen gewohnt 
waren; aber er war zugleich auch ein ruhmrebiger 
Prahlhans, und wenn man ihn hörte, fo hätte 
man glauben follen, er würbe es ſtets mit großem 
Vergnügen mit fünfzig Kabylen auf ein Mal auf— 
genommen haben; er konnte ſehr geſchliffen und 
böflih fein, aber auch im nächſten Augenblide 
fo flegelhaft grob wie ein Stallfneht werben, 
Was ihm aber im Gegenfage zu vielen feiner | 
Landsleute fehlte, das war bie Großherzigfeit und | 
Gutmüthigfeit, die man diefen im gewöhnlichen | 
Leben nicht mit Unrecht nadprühmt. 
hatte es für gut befunden, biefe Gigenjchaften 


gewiffermaßen al8 einen Luxusartikel zu betrach⸗ 


ten, ober doch wenigften® biefelben burch eine 
tüchtige Doſis von Hochmuth und Heimtüde zu 
erfegen, Seine Kameraden wußten zwar viel 
von feinem verwegenen Muthe, aber auch von 


manchem Zuge wilder Graufamfeit gegen ben | 


Pierre Bacho | 





| Befiegten Feind und von roher Brutalität, an 

' Frauen und Sinbern verübt, zu erzählen. Doch 
‚ bavon hatten die Leute hier im Dorfe nur felten 
| oder nie Gelegenheit gehabt, Etwas zu erfahren. 

Obſchon keineswegs mehr in ber erften Blüthe 
be8 Lebens ftehend, hätte Pierre Ya doch nad 
gewöhnlichen Begriffen für einen fhönen Mann 
gelten können. Von regelmäßigen, ftattlichem 
Wuchſe, fhritt er noch immer foldatiſch ftramm 
einher; fein Geficht Hatte einen fühnen Schnitt 
und würde noch recht blühend außgefehen haben, 
hätten ihm nicht bie hochmüthig blickenden ſchwarzen 
| Augen und ber über alle Gebühr hinausreichende 

gewaltige Schnurrbart jenen Ausdruck finfterer 
| Brutalität gegeben, ben man bei Leuten feiner 
| Sorte, denen im Grunde felbft die Anfänge zu 
einer wirklihen Bildung fehlen, nur zu oft bes 
gegnet. 

Daß Pierre’ Baché fih um die Gunft ber 
ſchönen Margot Millet bewarb, war für bie Leute 
ded Dorfes fein Geheimniß, und e8 gab fogar 
Ginige, die an einen günftigen Erfolg glaubten. 
Gin Beamtentitel und ein rothes Bändchen im 
Knopfloh üben bei den Franzofen immer eine 
Art von Zauber aus, wenn, im Grunde genom- 
men, binter bem ganzen Plunder auch noch fo 
wenig ftedt, 

Daß unter fo bewandten Umftänden zwifchen 
Glaude Jullion und Pierre Baché feine fonderlich 
| freundliche Geſinnung herrſchte, lag eben in ber 
Sache, und Margot, die fofette Margot, machte 
ſich diefes Verhältniß zu Nutze, bie beiden Rivalen 
| dadurch gelegentlich zur Verzweiflung zu treiben, 
baß jie abwechielnb den Ginen um ben Andern 
bald mit großer Freundlichkeit, bald recht abſtoßend 
behandelte und daß fie Das mit großer Vorliebe 
in Beider Gegenwart that. Es kam ihr eben 
ganz ungeheuer komisch vor, wenn bie Feinde 
fih jo recht grimmig anfchauten und doch fi 








nicht auf einander fürgen durften, der Eine aus | Beforgniß, ber Onkel felbft fei mit feiner Neigung 
Reſpekt vor der amtlichen Stellung feines Gegners zu Margot nicht einverſtanden, ſofort wieder ver: 
und der Andere, weil er biefe Stellung nicht | ſchwinden mußte. 
durch eine gewöhnliche Rauferei gefährden mochte. | „Claude,“ nahm der Onkel nach einer kleinen 
Der arme Glaude! Seine Liebe zu Marget Paufe in demfelben heitern Tone wieber daß 
war eine wirflihe, dauerhafte, tiefinnige, was | Wort, „liebft du benn wirklich dieſe nedifche 
im Iuftigen Frankreich eine font fehr feltene Gr: Margot fo fehr, daß Du um feinen Preis eine 
ſcheinung ift, die nur fporadifch aufzutreten vflegt. Andere nehmen möchtejt 2 
Der junge Mann fing am Ende an, ganz melan- Die Augen des jungen Mannes wurben feucht. 
choliſch und Hinfällig zu werden, was felbft jeinem | „Onkel,“ rief er, in leidenſchaftlicher Haft auf- 
jovialen Onkel, Jean Nolland, auffallen mußte. | fpringend und an ben ruhig Sitzenbleibenden 
„Guten Morgen, Glaube!" fagte eineg Morgens | herantretend, „Onkel! ich liebe das Mädchen 
Jean Rolland, der ſich eben vor Ungebuld allein | mehr ald mein Leben und ich glaube, es wäre 
zum Frühſtück niedergefeßt hatte, zu feinem trüb: | mein Tod, wenn ich ihr entfagen müßte!” 
jelig aus ber Nebenkammer berbeifchleihenden | Um des Onkels Mund zudte Etwas wie ein 
Neffen. „Was macht Du wieder ein Geficht! bitteres Lächeln. „Sei fein Phantaft, Glaube,“ 
Sollte man doch wirklich meinen, Du hätteft das fagie er; „es tft noch Fein richtiger Franzoſe an 
Unglüd gehabt, von Nachbar Guillot's elendem | Liebesgram geftorben. Glaube mir, ih weiß 
Picotin einen ganzen Liter austrinken zu müffen!” | Das befjer. Aber es würbe Dich doch vorder— 
Claude war durchaus nicht in der Laune, auf | hand rest unglüdlich, recht elend marken, wenn 
ben Scherz des Onkels einzugehen, und antwortete | Du die Margot nicht befommen follteft, he?“ 
nur mit einem Geufzer. Onkel Rolland schüttelte | „Bott weiß es!“ murmelte Glaube tonlos. 
halb verbrießlich, halb beforgt den Kopf und be- Ueber das Geficht des alternden Mannes glitt 
gann fchweigend feinen Kaffee zu fehlürfen. Glaube | Etwas wie eine Erinnerung an längft vergangene 
that ein Gleiches und ſchaute nicht von feines Taffe Zeit und an verlorened Jugendglück, aber er 
auf. Es war, als ob er fich vor ber fpaßhaften | juhr fi) mit der Hand über die Mugen und 
Laune feines gutherzigen Verwandten fürchtete. | Stirne, und biefes Etwas ſchien plöglich wie 
Diefer aber begnügte fih damit, feinem Neffen | weggewiſcht. „Glaube,“ fuhr er in ganz verän- 
hin und wieder einen forfchenden Blick zugumerfen, | dertem Tone fort, „haft Du benn feine orbents 
während er anſcheinend gang ruhig fein frugales | liche Vermuthung über das Hinderniß, das Die 
Frühſtück zu fih nahm. ‚bei der Margot nicht vorwärts fommen läßt. 
Nolland war endlich mit feiner Arbeit fertig | Pierre Bade kann dieſes Hinderniß faum fein. 
geworben. „Glaube,“ fagte er, indem er die | Meiner befcheivenen Meinung nad bift Du doch, 
Taſſe abjegte, „armer Glaube, ich glaube faſt, Deiner kindlichen Ginfalt zum Trotz, ein gutes 
ich habe es errathen, wo Dich der Schuh drüdt. | Stüd mehr werth, ald der alte Prahlhans.“ 
Die Margot, die kleine Hexe, hat gewiß wieder  Glaupe befann ſich ein Weilchen und ſagte 
einmal dem ftattlihen Polizeifommiffär freundlich | dann bedächtig: „Wenn das Hinderniß nicht in 
zugelächelt und Du bift ein einfältiged Kind ge: | Margot felbft liegt, fo muß es ihre Mutter fein, 
nug, Dir barob das Herz in Stüde fliegen zu | die mir entgegenjteht, denn dieſe hegt offenbar 





lafjen, wie eine plaßende Bombe!” 

Glaube wurde feuerrsth, aber er wagte weder | 
aufzufehen noch zu antworten. 

„Braucht deßwegen nicht roth zu werden, 
mein Burſche,“ fuhr der Onkel gutmüthig fort. 
Ich entfinne mich noch dunkel, einjt auch jung 
und ein ebenſo großer Eſel gewefen zu fein, wie 
Du jet.“ | 

Glaude ſchrack ordentlich zufamınen und blidte 
dann forfchend dem Onkel in's noch immer 
männlich fchöne, nur zuweilen einen etwas far: 
faftifchen Ausdrud annehmende Gefiht Diefes 
Geſicht zeigte indeß einen fo wohlwollenden Aus: 
brud, daß bie in bem jungen Manne auffeimene | 





einen geheimen Widerwillen gegen mich.“ 

Um des Onkels Mund fpielte ein eigenthüm: 
liches, faſt luſtiges, aber für ben jungen Wann 
nicht zu deutendes Lächeln. „So, fo!” fagte er 
nach einer fleinen Pauſe, — „die alte Fanchon 
Wuillemodp — ah, wollte jagen Frau Millet, 
ift ed, die Dich nicht mag, mein armer Junge? 
Das ift wirklich fatal für Dich, fehr fatal. So 
eine Mutter vermag viel, ganz erſtaunlich viel 
über ein Kind, und Frau Millet hatte immer einen 
raſchen und zugleich ſehr zähen Willen.“ 

Glaude ließ betrübt den Kopf hängen. 

Auch der Onkel ſchwieg eine gute Weile, aber 
ber Ausdruck feines Geſichtes zeigte, daß aller- 


band Gedanken in ihm arbeiteten, raſch wechfelnd 
und ſich einander verbrängend, „Glaube, mein 
Yunge,” fagte er, vom Tiſche aufftehend, in gute 
müthig tröftendem Tone, „gehe jetzt an bie Arbeit, 
es iſt das befte Mittel, Dich zu zerftreuen und 
bie trüben Nebel aus Deinem Kopfe zu ſcheuchen.“ 

Glaube, gewohnt, den Befehlen feines Onkelb 
unbedingt Folge zu leijten, entfernte fich mit einem 
furzen, vertraulich refpeftvollen Gruße. Der 
Dnfel aber ging noch eine Weile nachbenfend in 
der Stube auf und nieder. Man fah es feiner 
fteammen Haltung an, daß auch er einft gebient 
hatte in ber Armee, deren einziger Gedanke die 
„Gloire!“ ift und bie ſich troß erlittener Niebers 
lagen immer für bie erfte und unbezwinglichite 
ber Welt halten wird. Gin ftattliches und ſchönes 
Mannesbild war aber auch der alte Rolland, 
und gar mancher junge Mann, der ſich viel auf 
fein Aeußeres einbilvete, würde neben dem alten 
mar£chal de logis ſich keineswegs gar fo über: 
wiegend vortheilhaft ausgenommen haben. 

Der handliche Vierziger mochte wohl ſchon ein 
gutes Bierteljtändehen im Zimmer auf und nieder 
gefchritten fein, zuweilen einen Moment ftille 
ſtehend und überlegend, dann wieder, wie von 
einer inneren Unruhe gepadt, rafch einige Schritte 
machend. Endlich ftand er plötzlich wieder ftille; 
ein eigenthümlicher Strahl innerlicher Befriedigung 
zudte aus feinen blaugrauen, gutmüthigen Augen; 
ein behagliches, fait mit ein wenig fehalkhafter 
Schabenfreude gemifchtes Schmunzeln fpielte um 
die Winkel feines wohigeformten Mundeß. „Hm, 
hm,“ murmelte er, fich die Hände reibend, vor 
ih Hin, „es ift zwar ein bedenkliches, ein ganz 
verzweifelte Dpfer, dad Du dem Jungen zu 
bringen bereit bift, alter Rolland, Gift aber 
auch Deiner einzigen Schwefter einziges Find, 
und Du haft feiner fterbenden Mutter in die Hand 
verfprehen müflen, für das Glück des armen 
Burſchen Sorge zu tragen und, milles tonneres! 
ein mardchal de logis von ben Dragenern 
hält fein Wort, felbjt wenn er drob feine Frei: 
heit und mit ihr fein eigentliche8 Leben in die 
Schanze [lagen müßte.“ 

(Fortfegung folgt.) 





* Der Friedendgruß. 


Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby, 


(Fortfegung.) 


bes Haufes, befjen Schwelle er jegt betrat, ftreifte, 
wid plößlich daß freudig bewegte Lächeln einem 
fummervollen Ernft, ja, ein ſchwerer Seufzer hob 
feine Bruft. Das folge Gebäude machte Heute 
allerdings einen feltfam beflemmenden Gindrud. 
Während bie nebenan und gegenüber Itegenden 
Häufer, fo weit das Auge reichte, im bunten 
Feſtſchmuck praygten, bie er von fröhlich 
Schauenden ober an ber Ausfhmüdung noch 
munter Schaffenden befeßt, lag über biefem eine 
wahrhafte Todtenftille. Kein Laubgewinde, feine 
Fahne zierte die ſtolze Front; die ſämmtlich feft- 
efchloffenen, dicht verhüllten Fenſter wedten bie 
rend dab das Haus augenblidlih ohne 
Bewohner fein müfje, und manch neidiſch fehn: 
ſuchtsvollex Blick ftreifte die in tiefer Ruhe dar 
liegenden Fenfter und Balkone, von benen ber 
prächtig folge Siegeszug fo wunberfhön zu 
überfchauen fein *88 Wer doch die Zauber» 
formel befeffen Hätte, Hinein zu gelangen in ben 
ſchweigenden, leeren Balaft! Doch ſieh! derfelbe 
ift, troß feiner büfteren, dafür zeugenden Außen» 
feite, nıcht unbewohnt; benn als jener ftattliche 
Greis eben den hellblinkenden Knopf ſeitwärts 
ber Thür berührt, fpringt die hohe, ſchön ge» 
ſchnitzte Flügelthür geräufchlos auf, freilih nur 
um fich hinter dem Gintretenden fogleich wieder 
zu fhlichen. Auch im Innern herrſcht Tautlofes 
Schweigen, das felbft nicht durch den Schall 
von Fußtritten unterbrochen werben fann, ba 
weiche Teppiche Flur und Treppen bebeden. Der 
Ankömmling, augenfheinlich Hier ſehr befannt, 
burdeilt haſtig die weiten, reich und geſchmackvoll 
ausgeftatteten Hallen und Korridore, bis er end» 
li an einer fait am Ende ber Belle:Gtage mün- 
denden Thüre leiſe ſchellt. Augenblicklich wird 
dem Harrenden aufgethan, und mit freundlichem 
Gruße an ber ſchon bejahrten Dienerin vorüber— 
ſchreitend, theilt ſeine Hand jetzt leicht die ſchweren 
Falten einer grünen Sammt-Portière, und nun 
fteht er am Ziele feiner Wanderung. 

Gin Schönes, hohe8 Gemah! Durch ein weit 
geöffnetes Bogenfenfter dringt ein voller Strahl 
des goldenen Sonnenlichts ungehinvert herein, um 
im nedifhen Spiel über die leuchtende Farben: 
pracht des Eoftbaren Simyrnaer Teppichs bier und 
dahin zu huſchen. Aus dem nahen Garten, der 


‚ in glängender Fruͤhlingsſchöne prangt, ſtrömt ein 


Meer von Blüthenduft in den kühlen Raum; 
fröhliches Vogelgezwitfcher tönt aus den dicht» 
belaubten Zweigen ber buftenden Linden; von 


Nun wandte er fih langfam um, und indem | Zeit zu Zeit fliegt cin neugieriger Falter, eine 
dabei jein feucht ſchimmernder Blick die Fagade | fleipige Biene dem Sonnenſtrahl und Blüten, 


buft nach, umfreifen fpielend das Haupt ber ein Letztere Hatte gerabe Heute befchloffen, wiber feine 
famen Bewohnerin und, wie von erfältendem | fonftige Gewohnheit erft nach beendeter Runde 
Athen angeweht, flattern fie wieber eiligit zurüd | bei ſaͤmmtlichen Patienten bei Jhnen vorzufprechen 
in ba8 warme Frühlingsleben und Weben ihrer , — zu gemüthlichem ak Na, Das 
allgütigen, großen Mutter Natur! fängt nun fhön an!“ 

An trüben Tagen mag das Gemad mit feiner | (Fortiegung folgt.) 
bunffen Tapete, feinen bunflen Möbeln und Vor: | — 
hängen * — düſteren Eindruck machen, Mannigfaltiges. 
aber jedenfalls bildet es dann eine ſtimmungs⸗ Gut abgefertigt. wifhen dem jung⸗ 
reihere Staffage zu ber bleichen, in tiefſchwarze ae Berliner — — A 
Trauerfleiver gehüllten alten Dame, bie bort | feinem Rechtsanwalt, dem ebenfo talentvollen 
regungslos, mit ihren feſtgeſchloſſenen Augen faft | wie allgemein geachteten Juſtizrath Wiener, hat 
einer Todten gleichend, auf einer Ghaife-Longue | fig, wie die „Ger-gtg.“ meldet, Folgendes er- 
ruft. Das Geſicht zeigt regelmäßige, doch ſtrenge, eignet. Wie Dies bei allen vielbefhäftigten Nechis— 
harte Züge, beſonders um ben Mund liegt ein | anmälten üblich, hatte der Zuftizrath Wiener ein 
fo finfterer, Bitterer Zug, daß man glauben fönnte, | Schreiben an feinen Mandanten mit dem Gr 
denfelben Habe nie ein holdes, freundliches Lächeln | ſuchen gerichtet, ihn behufs einer Konferenz in 
umfpielt. Auch bie Augen, als fie dieſe jeßt, | einer Prozepangelegenheit zu befuchen. Hierauf 
da ihr feines Gehör troß des biden Teppichs bie | empfing der Abfender eine Antwort folgenden 
näher fommenben Schritte vernommen, mit halbem Inhalts: „Der Zuftizratö Wiener kann wohl 
Aufſchlag auf den Gintretenden richtete, zeigten | zum Geh. Kommerzienrath von Bleichröder, nicht 
einen ungemein falten, harten Blid. aber diefer zu dem Juſtizrath Wiener kommen.“ 

„Ihr ſehr ergebener Diener, meine Gnädige,* | Die Grwieberung des Juſtizrathes Wiener hierauf 
fagte bie fanfte, woßllautende Stimme des Greiſes, (autete: „Wenn der Geh. Kommerzientath v. Bleidh = 
„tommt Heut’ swar etwaß fpät, aber er kommt | eöder nicht zum Juſtiztath Wiener tommen ann, 
und befft — — fo fann auch der Juſtiztath Wiener nicht ber 

„Wozu bie unnüßen Worte?" fiel bie Dame, | Anwalt des Geh. Kommerzienrathes von Bleich— 
ohne ihre halbliegende Stellung im Geringften | röͤder fein und fendet ihm deßhalb die Akten 
zu verändern, bitter ein. „Sie haben nicht | feiner Prozeſſe zurück.“ 
nöthig, Herr Geheimrath, Ihr Ausbleiben zu — 

(Gin Phänomen.) Gin Newyorker Blatt 


entfhuldigen! Es mag anberdwo freilich unter 
baltender fein, al8 in dem einfamen Haufe viner | Schreibt: In einem Dorfe bemühte fich kürzlich 
ein Wanderlehrer in einer VBorkefung, feinen Zu: 


alten, Franken Frau. O thun Ste Sid durd- 
börern zu erklären, was ein Phänomen fei. 


aus feinen Zwang an, ich Halte Niemand ge 

waltfam bei mir feft!" Ihr wißt wohl nicht, was ein Phänomen iſt,“ 
Troß des unfreundlichen Willlommen® zog ber | jagte er; „ich will es Euch begreiflih machen. 

Geheimrath einen Seffel dicht an feine Patientin | Ihr Habt ohne Zweifel ſchon Alle eine Kuh ges 

fehen. Gine Kuh ift fein Phänomen, ein Apfel 


heran und behaglich fich nieberlaffend, entgegnete 
baum ift auch fein Phänomen. Wenn Ihr aber 


er lächelnd: „Daß heißt eigentlih mit andern 
Worten: Du würdeſt mir einen Gefallen er: | eine Kuh auf den Apfelbaum fteigen fehen würdet, 
weifen, Dich fo ſchnell wie möglich wieber zu | um dort mit dem Schwanze Aepfel zu pflüden — 
entfernen. Nun verfpüre ich aber nicht die ges | feht Ihr, Das wäre ein Phänomen!” 

ringfte Quft, dem mir Außerft fchmeichelhaften “ —— 

Wunfche meiner verehrten Freundin nachzukommen Buchftabenräthfel. 

in ber Vorausahnung, daß biefelbe bald nah | Im fernen Often ſchaut man mid) als Stadt, 
meinem Weggeben bittere Reue empfinden möchte — Mar —5 — ge 

— 

über die harte Strafe für meine ſcheinbare Nach —— —3 — 


läffigkeit. Ih ſage ſcheinbar, gnäädige Frau, md wenn man dieſem nod) die beiden erſten nimmt, 
benn da Ihre Krankheit bis auf biefe felbftpeini- | Dann hat mich Jeder, der mich angeftimmt. . 


gende Mervenverfiimmung glüdlicher Weife ge 





—|———— ——— — —— — — — — ———— — — — 


hoben iſt, fo darf der Arzt ſich ſchon einmal er Auflöſung des Näthfels in M 48: 
lauben, hinter ben Freund zurüdzutreten, und ber Reifegeld. 
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° Die Opfer des Krieges, 
Novelle von A. Bitter. 
(Bortfegung.) 

Mit biefen von einem heroifhen Gntfähluffe 
zeugenden Worten begann Onkel Roland Toilette 
zu machen und ftand in wenigen Minuten ganz 
fein und elegant aufgepußt da. „Sacre bleu!“ 
fagte er ganz befriedigt zu ſich felber, als er feine 
Geftalt im Fleinen Spiegel mufterte, „hätt's gar 
nicht geglaubt, daß du noch fo gute Figur machen 
würdeſt, Alter! Gin wahres Wunder, daß dich 
feiner Zeit die fhwarzäugigen Araberinnen nicht 
mit Haut und Haar aufgefreſſen Haben, vor Liebe 
nämlich. MWäreft im Stande, deinen eigenen 
Neveu bei der fchönen Margot Millet auszu: 
ſtechen. Dod Halt! Das wär’ fo ein bischen 
fchlechter Streik, Meifter Rolland. Nimm die: 
mal der Ehrlichkeit wegen mit ber vielleicht etwas 
fäuerlihen Pflaume vorlieb und überlaß die fühe 
fchwellende Traube dem ungen!” 

Diefeß gefagt, griff Meifter Roland nad 
Hut und Stock und entfernte fi in firammer 
Haltung aus dem Haufe, 

G:aude, der fich derweil in ben nahen Reben 
zu ihaffen gemacht, aber dabei mit einer gewiſſen 
Mengftlichkeit, beren Grund ihm felber nicht recht 
flar fein mochte, auf Alles, was um das Haus 
herum vorging, geachtet hatte, fah den Oheim 
in feinem Sonntagsftaate vorn aus der Haus: 
thüre ſchreiten und feinen Weg nad ber Rand» 
ftraße hin nehmen. Was hatte Das zu bebeu: 
ten? Das Herz bes jungen Mannes pochte fo 
heftig, daß er ſich einen tüchtigen Schnitt mit 
bem Rebmeſſer in ben Finger madıte, als er eben 
ba8 Ende eined Weidenbandes abzuſchneiden ge 
dachte. 

Rolland verſchwand im Schatten der Linden⸗ 


Landſtraße, um auf ber andern Seite nicht wieber 
| aufzutauchen. 
| fpähenden Glaude war es dabei zu Muthe, wie 


Dem athemlos laufenden und 


einem auf Beben und Tod Ungeklagten, befjen 
Richter fich eben in’8 Nebenzimmer begeben haben, 
um ihr Verbift über Schuldig oder Nichtſchuldig 
zu berathen, 

Der ſchöne Vormittag ging für Glaube mit 
unerträglicher Langſamkeit vorüber. Schon hatte 
die hellſtrahlende Sonne den Zenith erreicht, und 
no immer wollte Onkel Rolland ſich nicht wies 
ber bliden laſſen. Schon begann Barbe, bie 
alte, etwas tyranniſche Haushälterin, das Mittag- 
effen aufzutragen und dabei mit immer mehr gerun- 
jelter Stirne nach dem Haußherrn auszufhauen — 
und noch immer zögerte biefer mit feinem Grfcheinen. 
Die Alte begann ordentlich in eine gelinde Wut 
hinein zu gerathen, denn in ihren Augen gab es 
fein größere® Verbrechen, als eine gut gelochte 
Suppe kalt werden zu laſſen und durch ſolch' 
ſchnöde Vernachläſſigung eine ehrliche und ord» 
nungsliebende Haushälterin zur Verzweiflung zu 
treiben. Aber die gute Barbe, mochte fie auch 
noch fo viele ungemitterlihe Weußerungen vor 
fih hinmurmeln, modte fie noch fo dröhnend 
die Thüren aufreißen und wieder zumerfen — 
es ſchien Das die Gemüthsruhe des abweſenden 
Herrn Rolland nicht im Mindeſten zu flöcen, 

Erſt als die moralifhe Entrüftung ver Haus— 
hälterin den Siedepunkt erreicht hatte und fie 
ernftlich mit fi zu Mathe zu gehen begann, ob 
e8 nicht der Aufführung des Herrn Rolland an« 
gemefjen wäre, die Suppenſchüſſel fammt Inhalt 
erbarmungsloß auf den Boden zu ſchmeißen, ließ 
fi noch rechtgeitig zur Abwendung der Kata— 
ftrophe die ftattliche Figur des Säumigen draußen 
auf dem Fußboden erbliden. Herr Rolland 
mußte offenbar feine Ahnung von dem Sturme 


bäume neben dem einfamen Häuschen an ber | haben, ber im Innern feines Haushälterin tobte, 


benn er ſchritt gar langfam und bedaͤchtig einher 
und machte abwechſelnd ein ernſtes und lächelndes 
© fit; ja, er ftand fogar zum unbefihreiblichen 
Aerger der Dame Barbe ein Weilchen fill und 
fhüttelte, wie von ſchweren Gedanken bewegt, 
ben Kopf, (Endlich erreichte er doch bie Schwelle 
feine Hauſes und trat in die Kühe. „Schon 
fertig mit dem Gfjen?” fragte er ganz Yarmmlag 
und freundlich, daß grimmige Geſicht bei. Dame 
Barbe gar nicht beachtend. 

„O ja, fertig iſt's Tängft!” gab die Erzuͤrnte 
giftig zur Antwort; „fo fehr fertig, dah Alles 
feither gute Zeit hatte, fo kalt wie ein Eiszapfen 
zu werben, Monfieur Rolland. Na, meinetwegen, 
Gott gebe Euch einen guten Appetit!“ 

„Si, worum hat man bie ganze Geſchichte 
nicht wieder ein wenig über das feuer geftellt 2 
entgegnete Kolland, ber eben. fein befonderer 
Freund von Falter Suppe war, etwas verdrieß⸗ 
li. Weiter aber fagte er Nichts, ſondern ging 
fıll in die Stube, wo er fih an feinem gewohn- 
ten Plage am Tifche niederließ. Barbe fchaute 
ihm mit fprachlofem Grftaunen nad. Was Hat 
Daß zu bedeuten ?“ fprudelte fie nach einer Pauſe 
halb ergeimmt, halb erſchrocken vor ſich Hin. 

„Richt einmal eine Entſchuldigung Hat er für 
fein unverzeihliches Benehmen in Bereitfchaft ! 
Da muß heute etwas ganz Nußerorbentliches, 
Ungeheuerliches im Spiele fein. Aber ich werde 
8 ſchon heraußfriegen, barauf fol er zählen!“ 

Der Gintritt Claude's, der eben burd bie 
Kühe ſchritt, um ſich zum Mittagätifche zu be: 
geben, machte dem Selbſtgeſpräch der aufgereg⸗ 
ten Haushälterin vorläufig ein Gnbe. 

Das Wittageffen ging, troß etwas falter Suppe 
und arg zufammengefhmortem Braten, ziemlich 
geraͤuſchlos vorüber, Onkel Roland nahm die 
Sache hin, wie fie eben war, ja, er lächelte beim 
Anblid des zuſammengeſchrumpften Bratens ganz 
eigenthämlich vor ſich Hin, und feine Lippen 'ber 
wegten ſich babei, als jpräche er flüfternd mit 
fih felber — alles Das zum ungeheuren Ber 
brufje der Dame Barbe, bie nur auf eine ihre 
Kochkunſt tabelnde Bemerkung lauerte, um mit 
ihrem ganzen Vorrath von fpißigen Gntgeg- 
nungen berausrüden zu können. Weder bie 
ſchüchtern fragenden Blide bes Meffen, noch bie 
inguifitorifchen Mienen feiner Haustyrannin konn⸗ 
ten jedoch ben Alten bewegen, aus feinem um« 
erſchuͤtterlichen Gleichmuthe herauszutreten. Baxbe 
mußte ſich endlich, wenn auch widerſtrebend, dazu 
bequemen, mit dem Abraͤumen des Tiſches zu 
beginnen. Sie ging denn auch an'ß Werk, ge 


brauchte aber babei die Vorſicht, bie zur Küde 
führende Thüre mie voll ig Hinter ſich zuzu⸗ 
marden, fondern immer nur fo, baß man allfällig 
ein: jegliches Wort. draußen in der Küche hätte 
erlaufhen können, das zwifchen ben beiven Mäns 
nern beinnen in ber Stube gewechlelt worden 
wäre, Uber au biefe Fuge Vorſicht Half ber 
Alten zu Richts. Onlel Roland ſchien für ben 
Moment unter die Trappiſten gegangen zu fein. 

Frau Barbe mochte es anftellen, wie fie wollte, 
ber Zeitpunkt fam eben, wo fie das legte Stüd 
Geſchitr yon dem Tifche nehmen und indie Küche 
tragen mußte. Seht blieb nur noch das Tiſch— 
tuch zu befeitigen übrig. Das ſchien nun ordent- 
(ih eine ſchwer zu hewaͤltigende Arbeit zu fein. 
Daß miderfpenftige Tuch wollte ſich volle zwei 
Minuten lang nicht in die richtigen und ordnungs⸗ 
gemäßen alten Iegen lafjen. Vielleicht kam 
Das auch baher, daß Barbe, ftatt auf ihre Hände 
zu fehen, ihre Luchsaugen fortwährend an bie 
Lippen des ftill vor ſich Hinlächelnden Meifter 
Rolland gehaftet hielt. Endlich war aber aud 
da Nichts mehr zu machen, und mit einem Laut, 
ber zwiſchen einem Schmerzenäzeihen, Seufzen 
und einem zormigen Grunzen die Mitte hielt, 
mußte die arme Haushälterin fi bequemen, bie 
Stube zu verlafjen. 

„Ach,“ fagte Rolland lächelnd, „was lange 
währt, Das kommt fhließlih gut. Vorderhand 
wäre alfo das Feld ſauher. Wir wollen aber 
doch bafür forgen, daß Barbe nicht etwa rück⸗ 
fällig werben könne,” 

Mit diefen Worten erhob Onkel Roland ſich 
von feinem Siße, ſchritt nah der Thüre, welche 
Barbe foeben ziemlich on chvoll hinter ſich zu⸗ 
geworfen, und ſchob bebächtig ben inneren Riegel 
vor, Diefes gethan, fegte er ji ruhig wieder 
an feinen Pla und nidte dem mit fragenbem 
Erſtaunen zu ihm hinüber blidenden Neffen he 
beutfam zu. abe Dir ein Geſchichtchen zu 
erzählen, mein junge,” nahm er dann nach einer 
furzen Baufe dag Wort, „ein Geſchichtchen, das 
fremde Ohren Nichts angeht, alfo auch Diejenigen 
der Demoifelle Barbe nicht, und darum habe ich 
fo zur Vorficht den Riegel vorgefchoben. Höre 
aljo: Kin alter Worhtmeifter von den Dragonern 
geht kurzweg auf fein Ziel los unb macht feine 
langen Ginleitungen. Es mögen gang gut unb 
wohlgezäplt fünfundzwanzig Jahre über bie Welt 
binfpazirt fein, feit ber Zeit, ba ih noch ein 
flinfer, fröhlicher, dummer Junge war und mir, 
Gott weiß warum, einbilbete, daß eine gewiſſe 
Fanchon daß lieblichſte aller Maͤdchen auf ber 


Gebe, und id, Jean Rolland, iu biefed Wunder 
von Schönheit und Zugend his zum Sterben 
verliebt fer. Du mußt Deinem Dbeim eine 
folge Schwachköpfigkeit wicht zu hoch anrechuen, 
lieber Claude, benn Du mußt bebenfen, daß er 
damals erft neunzehn Sabre alt, alſo noch faft 
ein Kind war, und daß ihm eine aͤhnliche Dumm 
heit fpäter gar nie mehr paifirt if, Die Fanchon 
aber, von ber ich rede, dieſis Wunder von allen 
liebenswürbigen Gigenfchaften, biefe Perle von 
Schönheit, wie ich fie im Geheimen nannte, hatte 
benn bo and einen Kleinen Fehler, und Das 
mußte wohl fo fein, denn fonft würde fie ja ein 
purer Engel gewefen fein, wie etwa Deine Mar: 
got Millet, Glaube,” 
Gortſetung folgt) 





* Der Friebensgruß. 
Ein Grimmerungsblatt von Amalie Marby. 
(Bortfegung.) 

„Selen Sie mir nit böfe, Geheimrath!“ 
fagte die Dame nach kurzer Baufe. Ich weiß 
je, Sie Halten treu zu mie, wenn auch Alles mich 
verläßt! Ale, Ale, auch Johanna iſt meiner 
uͤberdrüſſigl Ach, Doktor, Sie hätten mich ſollen 
fterben laſſen, Das wäre das Geſcheidteſte ge: 
weien, was Sie alß Freund thun konnten! Wat 
fol ich no auf ber Welt? At, Trank, von Nie 
mand geliebt, ganz nerlaffen und einfam, — o, 
ba fommen Ginsm denn bumme, böfe Gedanken!“ 

Ein fait: zamiger Schmerz ſprach aus ben 
Klagen ber reichen, von allem möglichen Luxub 
umgebenen Grau. Der Geheimrath fchaute auf 
merkfam in bie fteinernen, unbeweglichen Geſichts⸗ 
züge und die kalte, wachsbleiche Hand engreifend, 
verfegte er in .bebeutfam einibringlichem Zone: 
„Die böfen Gedanken würben verfchwinden, wie 
Spreu vor dem Winbe, wenn Sie nur einmal 
aus Ihter trüben Einſamleit heraustreten wollten 
in das frohbewegte Gewühl ber heiter belebten 
Strafe und — —“ 

Mit einer Heftigen Bewegung entriß fie ihm 
ihre Hand, und halb fich aufrichtend, rief füe bitter: 
Ach?ꝰ ich? Doktor, ift Das ihr Ernft? ich mit 
meinem zerrjſſenen Mutterherzen, meinen erſtorbe⸗ 
nen Hoffnungen ſollte unter die laͤrmende Menge 
eilen, von ihre Troſt erwarken? O, lieber in 
die tiefſte Einſamkeit fliehen, wo fein Jubelton 
wie ein zweifchmeibig Schwert in meine Seele 
bringen fann. Glauben Sie benn, baß andere 
Mütter, deren Saͤhne wicht heimlehren, anbers 


fühlen? Doch waß froge ih Sie können freilich 
nicht ermeflen, wie — —“ 

„Weiß Bott!“ unterbrach der Beheimrath bie 
Aufgeregte ernft, „ich ehre Ihren Schmerz und 
empfinde ihn felbft faum minder tief! Habe ih 
in Hugo nicht ebenfall® einen lieben. Sohn ver» 
Ioren und mein Kind den Verlobten? Dürfen 
wir aber an einem Feſttage, wie ber morgende, 
an uns felbft denken? Die Trauer des Ginzels 
nen um baß foftbare, theure Blut, das Frank 
reichs Boden getränkt Hat, muß dem erhebenden 
Bemwußtfein weichen: daß aus der Blut: und 
Thraͤnenſaat unferer Helden, bie * Leben freudig 
einſetzten für be# Vaterlande Freiheit und Ehre, 
bie fühe Himmelöblume ber deutſchen Freiheit 
erftanden, die lichtgeborne Idee der beutfchen 
Einigung zur That und Wahrheit geworben ift! 
In diefem Sinne erbfiden wir in ber feier, welche 
wir dankerfüllt unfern glüdlih heimkehrenden 
Heldenföhnen bereiten, nicht nur ein Siegesfeſt, 
wir begehen zugleich Deutſchlands Wiedergeburt, 
verfuchen Deutfchlands Verherrlichung einen ber 
großen weltgeſchichtlichen Bedeutung mwürbigen 
Ausdrud zu geben! Und von biefem erhebenden, 
nationalen Bewußtfein getragen, darf Niemand 
fi der weihevollen Feler entziehen, felbft Dies 
jenigen nicht, denen ber Krieg unheilbare Herzend» 
wunden geſchlagen hat! Vor bem großen Ganzen 
muß der Schmerz des Einzelnen ſchweigen! Dürfte 
es anders fein, welch ein Empfang würbe unferen 
Braven zu Theil? Wie viel Häufer gibt e8 wohl 
in ber Raiferftabt, welche nicht mindeften® eine 
Familie bergen, bie einen mehr oder minder 
nahen Verluſt betrauert? MWollten nun alle bie 
ihren innerften Gefühlen Ausdruck geben, fo 
wehten ftatt deb bunten Fahnenſchmuckes nur 
Trauerflaggen, und fat der glänzenden Laub⸗ 
und Blumengewinde ſchmückten nur büftere Gy» 
preffen die Häufer, ober fie blieben feft geſchloſſen. 
Hier Heißt e8: Ueberwinde dich felbft! Durch⸗ 
drungen von biefer Erkenntniß vermag auch meine 
Johanna ſelbſt Hand mit anzulegen bei unfere® 
Hauſes Ehrenſchmuck und Gruß für Deutfchlandg 
Krieger, und auch Sie, meine verehrte Freundin, 
werben fi überwinden, und fehlt Ihrem Haufe 
auch jeber Blumen: und Fahnenfhmud, fo wirb 
es doch, ich bitte Herzlich darum, feine Läden 
und enfter öffnen, um nit gar fo falt und 
ſchweigſam, wie ein tobeötraurigeß Geheimniß, 
inmitten feiner herrlich prangenden Schweſtern 
auf bie warm und freudig erzegten Menſchen⸗ 
finder zu fehauen. Nicht wahr, Sie erfüllen bie 
Bitte ihret alten Freundes 9" (Berti. folgt.) 


Mannigfaltiges. 
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Aus New⸗NYorkwird dem Württemb. Staats⸗ 


Anzeiger“ geſchrieben: „Sin neuerer Zeit werben 
von einigen amerifanifhen Eiſenbahn⸗Geſellſchaf⸗ 
ten wieder bie größten Unftrengungen gemacht, 
burh bie Vermittlung von Agenten in Europa 
Ginwanderer für ihre betreffenden Bahnen zu 
gewinnen und fi einen Billetverfauf an bies 
felben ſchon drüben zu fihern. Es ift begreiflich, 
daß vie Hohen Unkoften folder Agenturen durch 
ben vertheuerten Preis der GifenbahnbilletS auf 
ben Gmigranien zurüdfallen, und daß bie er 
wähnten Eiſenbahn-Geſellſchaften fih in der Be 
rehnung der Billets in fremdem Gelde durch 
einen erheblichen Zuſchlag gegen bie Schwankungen 
bed Kurſes und bed Goldagio’8 Hier fichers 
ftellen. Der bebauerlichfte Umftand für ben Ein» 
wanderer ift jedoch, daß er ſich bei dem Billet- 
Ankauf in Europa zur Weiterbeförberung nad 
dem Weften oder Eüden alle Gelegenheit benimmt, 
ein anderes Beftimmungsziel zu wählen, das ihm 
bei Ankunft bier nad) genauerer und zuverläffigerer 
Auskunft wünfhenswerth erfcheint. Es ift daher 
von befonderer Wichtigkeit, daß Ginwanderer vor 
bem Anfauf von Gifenbahnbillet® in Guropa 
zur Weıterbeförberung in ben Vereinigten Staaten 
gewarnt werben. Der Ginwanderer kann babel, 
auch wenn Alles in Drbnung geht, Nichts ge 
winnen, wohl aber, wie bie Grfahrung immer 
wieder zeigt, empfindliche Verluſte erleiden. Es 
wäre fehr zu bebauern, wenn buch Loderung 
ber jet in Deutfchland beftehenden Verbote gegen 
ben Vertrieb amerikanifcher Eiſenbahnbillets diefem 
Treiben neuer Vorſchub geleiftet würde. Wir 
haben ferner unfere Warnung gegen bie Gin: 
wechslung amerikaniſchen Geldes in Deutichland 
zu wieberholen; es ift erwiefen, daß legte Jahr 
große Duantitäten gefälfchten amerifanifchen 
Papiergelvde8 in Deutihland in Umlauf geſetzt 
worden find und felbft erfahrene und refpeftable 
Bankhäufer mit bemfelben getäuſcht wurben. 
Der Ginwanderer, ber fi von biefem Gelbe 
eingewechfelt, findet bafjelbe bei feiner Landung 
bier werthlo8 und bleiben feine Reklamationen 
an ben Ausgeber faft durchgehends fruchtlos.“ 
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eckige Dblaten aus Deuiſchland mitgebradt, 
welche fie zur Unfertigung fünftliher Blumen 
benußte. Bor einiger Zeit madhte fie ein Bou- 
quet aus folhen Blumen, bald darauf fühlte 
fie fi unwohl und verfiel in einen Hinfälligen 
Zuftand, den man argem Heimweh zufchrieb; 
als fi biefem Befinden jedoch noch Heftige 
Leibſchmerzen binzugefellten und ſich fpäter ſchreck⸗ 
fie Konvulfionen einftellten, wurde ber Arzt 
zu Rathe gezogen, welcher erklärte, daß ein Fall 
mineralifher Vergiftung vorliege Es 
ftellte fi$ Heraus, daß die junge Dame bie Ob» 
laten häufig am bie Lippen gebrarht und fogar 
eine gewiſſe Duantität davon verſchluckt hatte. 
Die gelben Dblaten waren mit Hromfaurem 
Blei gefärbt, eines ber heftigſten Gifte ber 
mobernen Chemie. Die angewandten Gegen: 
mittel erwiefen fih als unwirkfam gegen das 
heftige Gift, und das arme junge Maͤdchen, bie 
Tochter und einzige Hoffnung ihrer unglüd- 
lien Eltern, hauchte bald darauf ihren legten 
Seufzer aus.” 








nm ne 


Gine Verwehslung ganz feltfamer Art 
meldet die Wiener „Vorſtadt⸗Ztg.“: In Tyrol 
— ſo fchreibt das genannte Blatt — iſt es 
frommer Brauch, über den Hausthüren das Kon- 
terfei von Heiligen aufzuhängen. Die geiſtlichen 
Herren in Tyrol, bie diefe Thürmalerei in be: 
fondern Schuß genommen, find diefer Tage ganz 
außer Rand und Band gerathen. Ein Kaplan 
war nämlich durch den Keinen Ort Girlau ge- 
fommen, wo ihn an einem Haufe ein großes 
Bild anlockte. Näher tretend bemerkte er, daß 
der Heilige eine Uniform und außer mehreren 
Orden auf der Bruft no ein breite gelbes 
Ocdensband trug und einen modernen weißen 
Schnurr⸗ und Badenbart Hatte. Der geiftliche 
Herr tet feine Brille auf die Nafe und — 
wer befchreibt fein Entſetzen! — ber Heilige ift 
Niemand anders al der deutfche Kaifer Wilhelm, 
der peoteftantifhe Hohenzoller. Unter Verwüns 
ſchungen und Verfluhungen wirb der Bauer aus 
der Stube herausgezetert. „Waftl, Du Hader: 
lump, wo iſch der Heilige her?“ fragte wuth⸗ 
entbrannt ber geiftliche Herr. Waſtl fragt fich 
hinter den Ohren und erwiebert: „Hochwuͤrden, 
den Gott Voader hab’ i geftern von einem reifen: 


(Bergiftung) Aus Colmar wird bes den Vilverhändler um 1 Gulden gekauft.“ 


richtet: FFil. Helme S..., die 1Tjährige 
Tochter eine® erft kuͤrzlich Hierher verfehten Bes 


amten, hatte verſchiedene farbige, bide, vier⸗ 





Buchftabenräthfels in Aa 49: 


Auflöfung bes 
Canton, . 
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Germania, 


— — 


Germania ſteht auf Felſenhöh' 

Im fuukelnden Waffengeſchmeide, 

Es wogt ihr Haar wie ein goldener See 
Um ihres Nackens blendenden Schnee 
Und nieder zum Schwert in der Scheide. 


Um's Haupt geſchlungen den Lorbeerzweig, 
Ruht finnend am Schild fie von Golde 
Und blidet Hinab auf ihr weites Reich, 


Das feit fie geſchützt vor fränftichen Streich 


Mit eigenem Leib, die Treuholde! 


‚Im DOften glühet des Frühroths Schein, 


Da unten beginnt ſich's zu regen — 
Da fegeln Schiffe, mit Korn und Wein 
Beladen, hinab den grünen Rhein, 
Ein reicher, ein ſchwimmender Segen! 


Ein freier Bauer pflüget das Feld 

Und ſummt eine friedliche Weile ; 

Der Kuappe fröhliche Einfahrt Hält 
In feines Bergſchachts dunkle Welt, — 
„Süd auf!“ zur gefährlichen Reije. 


Dort wirft ein Fiſcher die Nee aus 
Und hebt froblodend fie wieder, 

Mit reicher Beute fehrt er nad) Haus 
Und pflüdt am Weg einen Blumenftrauf, 
Der Liebften zum Schmude am. Wieder. 


Ein Mühlrad rauſchet im Miefenthal; 
Die ftäubenden Tropfen biinfen 

Mie Diamanten im Sonnenſtrahl 

Und ſtuͤrzen hinab am Brüdenpfaht — 
Ein ewiges Steigen und Sinken! 


Die Müllerin lehnt am Rofenftraud) , 
Die lächelnden Lippen ſchweigen, 
Es küſſen die Lüfte nadı fedem Brauch, 


Wie ſtürmiſche Freier, ihr Stirm und Aug' | 


Die Nahtigall fingt in den Zweigen. 





! 


| 
| 








— — — — 


Rings Wohlſtand nur und friedlich Gedeih'n, 
Als drohten nie feindliche Mächte, — 
Germania fieht es und lächelt darein, 

Um's Antlitz ſtrahlet der Freude Schein, 

Und feierlich hebt fie die Rechte: 


„Herr Gott im Himmell beſchirm' dies Laud 

Und wolle vor allen es ſegnen! 

Doch ich hier oben auf ſteiler Waud 

Will Wade halten — das Schwert zur Hand — 
Und jeglicher Unbill begegnen. 


„Der Himmel tft klar, ſoweit ich ſchau', 

Doch lämen auch Wetter, gezogen 

Bon Weſten und Oſt— mein Vollk vertrau'! — 
Feſt ſteht der Einheit heiliger Bau 

Und feſt jeine ‚Binnen und Bogen! 


„Wo ift die Hand, vermeflen genug, 

Die ſreveluden Schläge zu wagen?” 

Und wagt fie!* dennoch, jo ſei's ihr Fluch, 
Denn wie einſt Stegfried den Drachen erſchlug, 
So werd’ ich zu Boden fie ſchlagen. 


„Und ninmer wird es zum zweiten Mal 
Nach meinem Schwert ſie verlaugen! 
D'rum muthig, dr Bolt nad Gottes Wahl: 
Der Freiheit goldener Morgenftraht 
Mt feuchtend dir anfgegamgen !* 
Eine deutſche Kran (im „Speir. A.“)! 





* Die Opfer des Krieges. 


Novelle von A, Bitter. 


(Bortfegung.) er 
Gin faft unbefhreibliher Zug „gutmüthigen 
Spottes fpielte bei diefen Worten um die Lippen 


‚des Erzähler und trieb feinem aufmerkjamen 


Zubörer die Helle Nöthe in's Geſicht. Meiiter 
Koland ſchien indeß Das nicht zu beachten und 
fuhr in feiner Erzählung fort: 


„Der einzige fehler meiner unvergleichlichen 
Fanchon alfo beftand darin, daß fie fo kokett wie 
ein junges Kägchen und fo launiſch wie das 
Wetter im Monat April war. Diefer Umftand 
ſchaffte mir denn auch viele Noth und vielen 
Verdruß. War irgenbwo ein fröhlicher Jux los 
mit Mufif und Tanz und ich Hatte mich in 
meiner jugendlichen Ginfalt fo recht atıf ben 
Spektakel gefreut, war’8 am Ende auch nur ge 
weien, um mit Fanchon zufammen kommen und 
mit ihr herumwirbeln zu können, fo fonnte e8 
ihr einfallen, ohne allen vernünftigen Grund weg- 
zubleiben und mir ben ganzen Spaß zu ver: 
berben. Wurde ich dann fo recht fuchewilb über 
ſolch' unqualifizirbares Benehmen und Tief in 
meinem Ingrimm nach’ Haufe, ohne an ber mir 
verborbenen Koftbarkeit weiteren Theil zu neh: 
men; fo Hatte ich wohl bes folgenden Morgens 
das Vergnügen, zu erfahren, daß Fanchon zwar 
etwas fpät am Ort ber Freude erfchienen, ſich 
aber ganz göttlich mit Jean Grillet oder Paul 
Yarbinier amüfirt habe, und das Wergfte an ber 
Sade war, daß die beiden genannten Kerle meine 
Rebenbuhler um bie Gunft der boßhaften Dirne 
vorftellten. Ich fage Dir, Claude, Das war 
zuweilen ſchwer zu verbauen und ich würde e8 
bei meinem heißen Blute auch kaum fo lange 
geduldig hingenommen Haben, wie ich's gethan, 
bätte ich nicht troß alledem und alledem mic 
für ficher gehalten, daß Fanchon meine Liebe er: 
wiebere, i 

Uber auch dem fanftmüthigften Saumthiere 
geht ſchließlich die Geduld aus, wenn es miß- 
handelt wird. Da follte eines ſchönen Sonn- 
tag8 Tanz brüben im Wirthshauſe zu den brei 
Engeln fein. Fanchon hatte e8 mir ſchon mehrere 
Tage zum Voraus in die Hand verfprochen, daß 
fie diesmal rechtzeitig erfcheinen werde, und id 
freute mid, wie ein Find auf einen Bratapfel, 
auf biefes Verſprechen. Der Sonntag fam heran, 
ber unendlich lange Vormittag ging vorüber und 
enblih kam auch ber erfehnte Moment, wo bie 
Luftbarkeit ihren Anfang nehmen follte. Trotz— 
bem ich vor lauter u. einige Wände hätte 
einzennen mögen, bielt ich doch an mich. Ich 
wollte nicht, wie mir fonft ſchon oft gefchehen, 
zu früh auf dem Tanzplatze erfcheinen, lange 
Hälfe nach ber Erwarteten machen und mich bafür 
von meinen Kameraden auslachen laffen. Ich 
ging erft Hin, als mir bie Töne bes Brumm: 
bafje8 und ber Beigen von ferne her in die Ohren 
gelten und die Fröplichkeit fhon in hellen Fluß 
gebracht Haben mußten. Endlich konnte ich mich 


doch nicht laͤnger halten umb ſchlich nach ben brei 
Engeln hinüber. Richtig, ba war bie Herrlich. 
| feit im beften Gange und, wie ich fo recht Hin 
fchaute, wiel beffer im Gange, als mir nur lieb 
fein fonnte, benn Fanchon war nit nur vor 
mir gefommen, fondern fie wiegte ſich auch ganz 
buſtig im Takte der Muſik in den Armen be8 
mir. fo verhaßten Paul Yarbinier, deſſen wier- 
ediges, plumpes Geſicht unter ber weißen Zipfel⸗ 
müge hervor wie ein bochgelber Kürbis erglängte, 
vor Vergnügen und Triumph, 

Na, das war ein Anblid, ber mir-bie Ein 
— hätte zum Sieben bringen mögen. Aber 
| 








e8 war damit noch nicht genug. WIE bie Muſi— 
fanten eine Pauſe mahten und der Brummbaß 
wie verfchnaufend fi gegen bie Wand Iehnte, 
ftolgirte Paul Jardinier, der perfide Dachs, mit 
: glüßenden Tänzerin am Arme gegen mid 


heran und rief mir ſchon von Weiten trium- 
phirend zu: 

„He, Jean Roland, wie kommt's, baf Deine 
Beine heute zu langfam gewachfen find ?Warit 
bo fonft immer fo flinf zur Hand, wenn es 
galt, uns bie Fanchon vor ber Nafe wegzufiſchen! 
Für heute aber ift die Sache einmal anderd, wer 
zuerft da ift, der mahlt zuerft, und ich gedenke 
von meinem erworbenen Rechte Gebrauch zu machen 
für den ganzen Abend.“ 

Mit diefen höhniſchen Worten fehritt Paul 
Jardinier mit feiner Tänzerin an mir vorüber, 
und es wollte mit vorfommen, als zude dabei 
ein geringfchäßiges Lächeln um Fanchon's Lippen, 
obſchon ich Das eigentlih mit Gewißheit nicht 
behaupten könnte. So viel aber war fiher, daß 
dag Mädel auh beim nächſten Tanze mit 
dem breitfpurigen Paul Yarbinier wieder in bie 
Reihen trat und mit ihm herummirbelte, daß bie 
Nöde flogen. Haft auch ſchon To Etwas erlebt, 
Glaube, und fannft alfo fo halb und halb er: 
meffen, wie mir bet dem Anblid zu Muthe war. 
Ich fage Halb und Halb, denn Du bijt ein fanft- 
müthiges Schaf geweſen allezeit; ich aber habe 
fein Fiſchblut in den Adern gehabt, jondem recht 
warmes, heißes Blut, da8 in gewiffen Momenten 
in meinen Adern zifchte und kochte. So war's 
auch in diefem [hlimmen Momente, und ich ballte 
ſchon die Fauft, um dem unverfhämten Zarbinier 
die- Schale feines Kürbiskopfes in Stücke zu 
ſchlagen wie einen alten Topf, al8 ich mich Teife 
beim Arme gepadt fühlte und eine nedifche 
Mädchenftimme Hinter mir fagen hörte: 

„Gi, ei, Jean Rolland, warum benn fo grim— 
mige Gefichter fehneiden , weil Dir bie launifche 


Fanchon wieder einmal aus Deinem Rechte ges | Nachmittag Hinüber, 518 im bie Nacht Hinein, 
wichen ift 2” wurbe ich nicht müde, ben feberleichten Kobold 
Ueberraſcht wandte ih mich um und ſchaute nur fo. in der Luft herumzuſchwenken. Ich be 
in das niedliche, roſige Geficht der Kleinen Amas | fanb mich in einem orbentlichen Rauſch, aus Zorn, 
ranthe Letumier, einer allerliebiten Blondine, | Uerger, Wein und wirklicher toller Quftigfeit zus 
beren lebendiges Wefen und allegeit fchlagfertiger | fammengebraut. Die Amaranthe King an meinem 
Wit alle Gefellfchaften belebte, in denen fie zu: | Arme wie bie Klette am Schwarzborn, war fo 
gegen war. munter, flin und graziös wie ein Wieſelchen 
Amaranthe bligte mich mit ihren glänzenden, | und ihre rothen Lippen fprubelten fortwährend 
etwas maliziöfen Augen Halb ſpöttiſch, Halb | von nedifchen, mitunter recht bobhaften Bemer- 
berausfordernd an, und bevor ich nur zu Worte | kungen über alle Anwefenden. Ich fam gar nicht 
fommen fonnte, ſagte fie: „Du bift doch buch | mehr dazu, nad Fanchon und ihrem biden Paul 
Näblih nur aus Butter gemacht, Roland, Dich | hinüber zu fehtelen. Wie ich’8 aber einmal that, 
fann man ja in eine jebe beliebige Form fneten. | da war von ihr Nichts mehr zu erbliden und 
Lafer Di von Deiner Fanchon und dem Did: | ihr Galan ſchien ebenfalld verfhwunden. Ich 
fopf, dem Jardinier, verhöhnen, daß es zum Er⸗ | machte mir Nichts daraus, ober ich redete ed mir 
barmen ift, und wagſt e8 nicht, die Leutchen mit | wenigſtens felbit ein, daß mir bie Sache eine 
gleiher Münze zu bezahlen. Warum wagft Du | ganz gleichgiltige fei, und begleitete nad been- 
es nicht, flint und fröhlich nad einem andern | digtem Tanze die feine Amaranthe ganz fröhlich 
Mädchen zu greifen? Es find ihrer doch genug da, | nad Haufe. ; 
die ebenfo huͤbſch find, wie die hochnafige Fanchon.“ Daß e8 mir diefelbige Nacht etwa ganz wohl 
Erſt jetzt ſchaute ich dem quedtjilbernen Kleinen | und heiter zu Muthe gewefen wäre, Das möchte 
Ding aufmerkfam in's Geſicht, und in ber That, ich gerade nicht behaupten, Glaube. Mich quälte 
fie hatte ein paar wundervolle Augen, bie kleine fo eim ftille8 Ahnen, daß es nun für immer aus 
Amaranthe, und daß fede Stumpfnäschen über | fein dürfte zwifchen Fanchon und mir, und id 
dem rothen Münbchen paßte ganz föftlich zu dem | machte mir bie bitterften Vorwürfe wegen meines 
Heinen runden Geſichtchen. Es ſchoſſen mir aller- | Benehmens, warf alle Schuld auf meine eigenen 
band Gedanken dur den Kopf, wie ich das | Schultern und griff nicht einmal nad ber Gnt- 
Mädchen fo betrachtete. Mod einen Blick warf ſchuldigung, daß e8 denn doch eigentlich Fanchon 
ich Hinüber nach ber treulofen Fanchon, die mein | gewefen, welche durch ihr bisheriges launenhaftes 
Herz fo unbarmherzig peinigte. Sie plauberte | Benehmen meine Gigenliebe auf's blutigfte ver: 
anfcheinend ganz luſtig und unbefangen mit Paul | legt und mich zu meinem heutigen Thun fo recht 
Jardinier und fehten mich gar nicht zu beachten. | herausgeforbert habe. Gin richtiger Verliebter 
Nun, jegt waren die Würfel gefallen. ‚Willſt |ift aber faft immer auch ein Fläglicher Heulmeier, 
Du mir bie Ehre erweifen, für Heute meine Tän- | der bie Ohrfelgen fich Lieber felbft appliziert, ftatt 
zerin zu fein, Amaranthchen?“ fragte ich mit | fie am bie rechte Adrefje gelangen zu laſſen. 
ſchmeichelnder Freundlichkeit. — „Ei, warum benn | Nun, wie ich's voraußgefehen, fo lam es auch. 
nicht ?“ entgegnete Amaranthe luſtig. „Es bat Begegnete ich fortan Fanchon auf der Straße 
mich fonft noch Keiner engagiert, und ift an fröhr | oder wo fie fein mochte, fo wandte fie mit ver» 
lichen Burſchen Mangel, fo tanze ich gelegentlich | ächtlihem Zucken ber Lippen das Köpfchen auf 
wohl aud mit einem unglüdfeligen Murrkopfe, die andere Seite, um meinen Gruß nicht erwies 
dem ber Unverftand feiner Angebeteten das bißchen | dern zu müfjen, sund ſprach fie irgendwo ihre 
Verſtand aus ben Fugen gebracht. Gib nur wohl | Meinung über mid aus, fo war es fo, baß fie 
Acht, daß Deine Beine nicht vor Liebesfhmerz | keinen guten Fetzen an mir ließ. Das Alles 
‚den Koller befommen unb mitten im Walzer mit | machte mir zuerſt bittern Schmerz, und als mid 
und durchgehen !* ber Schmerz zu langweilen begann, wurde ich 
„Set ohne Sorge, Amaranthchen,“ gab ich | wild und zornig wie ein ber. 
ebenfo Luftig zurüd, „Mein Herz ift im Begriff, | Zur felbigen Zeit nun war es gerabe, daß bie 
mit Sad und Pad zum Feind hinüber zu defers | jungen Burfchen von meinem Jahrgange zur Kon» 
tiren, und bie melandolifcgen Beine werben, wohl | ftription herangezogen wurden und das Loos 
oder übel, nadfommen müfjen.” ziehen mußten, ob Soldat werben ober nicht. 
Die neckiſche Fröhlichkeit des Kleinen Dinge | Den Hut mit breifarbigen Bändern gefhmüdt, 


hatte mir's ordentlich angeihan, und den ganzen | eine nicht eben wohltönende Muſik an der Spitze, 











begaben wir jungen Leute und nach ber nächlten 
Stabt zur Ziehung. Die Herren Offiziere fchie 
nen mir ganz abſonderlich viel Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, Neon bevor nur bie Ziehung begonnen 
hatte. — Pah, ich will's kurz machen, Sch zog 
ein 2008, das viele meiner Kameraden al® ein 
boͤſes bezeichnet haben würden. Ich mußte Soldat 
werben und' ich machte mir in meiner befperaten 
Gemuͤthsſtimmung nicht das Mindefte daraus. 
Mein Vater wäre wohlhabend genug geweſen, 
um für mich einen Stellvertreter zu faufen, wenn 
ein folder auch eine beachtenswerthe Summe ge- 
foftet Haben würde. Der gute Alte deutete auch 
auf fo maß hin, Ich aber wollte ihm nicht ver: 
ftehen und erklärte, mit dem größten Vergnügen 
felbft meinen Dienft thun zu wollen, 


(Fortfegung folgt.) 





* Der Friedensgruß, 


Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 


(Bortfegung.) 

Weber durch einen Laut noch durch bie ge- 
tingfte Bewegung in ihren fteinernen Gefichts- 
zügen hatte fie ben Geheimrath unterbrochen ; dorh 
jegt zuckte ein kalter Hohn in ihren Mugen und 
um ihre Lippen, und in hart abweifendem Tone 
erwieberte fie: „Nein, Doktor, ich werde e8 nicht! 
Keine Jalouſie, fein Fenfter wird geöffnet! Will 
Jemand fi die Mühe geben, dem tobestraurigen 
Geheimniſſe nachzuſpuͤren, fo wird er vernehmen, 
daß dahinter eine alte, gebrochene Frau ftedt, 
bie ſtatt Blumen und Fahnen ihr Herzblut, ihre 
Söhne dem Vaterlande geopfert hat; kann Je— 
mand einen höheren Tribut zollen? Und nun 
kein weitere Mort darüber! Sie fehen, ich be: 
fie feine fo große Seele wie Johanna, bie in 
ihrer patriotifchen Begeiſterung lächelnd und 
ſcherzend Kränge windet für die heimkehrenden 
Sieger, unter denen ihr Bräutigam fehlt! Hätte 
fie ihn wahrhaft geliebt, vermöchte fie Jenes nicht, 
dann wüßte fie wohl, daß ihr eigentlicher Platz 
in diefen Tagen an ber Seite feiner Mutter wäre!” 

„Ihr Schmerz macht Sie ungerecht!“ verfeßte 
ber Beheimrath ruhig, „Kaum Giner ber ge 
fallenen Helden kann zärtlicher geliebt, ſchmerz— 
Hier bemweint werben al8 Hugo! Dabei theilte 
Jahanna vollftändig feine Hochherzige, patriotifche 
Geſinnung und glaubt daher auch jet in feinem 
Geiſt und Sinn zu handeln, wenn fie fih vor 
Allem als Deuitſche fühlt! Sie Hat überbies 





Redaktion, Drud und Verlag von 9. Kranzbühler in Sweibrüden. 


fon gleihfam mit der Muttermilch die Liebe 
zum deutſchen Vaterlande und zur freiheit ein» 
gefogen, denn wie Sie ja wifjen, ift mein liebes 
Weib die Tochter eines Ächten deutfchen Patrioten, 
der fein Leben lang durch Wort und That für 
fein geliebtes deutſches Vaterland ftritt und litt! 
Die Wiegenlieder, die er feinem Rinde vorfang, 





handelten von den Heldenthaten großer Ahnen, 
von herrlichen Ftauengeſtalten, die mit dem 
Schwerte in der Hand ihre Ehre und die Frei: 
beit vertheidinten oder ihren Göhnen felbft bes 
Vater? Schwert umgürteten und fie, brach ihnen 
auch das Herz darüber, hinausſandten in den 
Kampf und fie anfeuerten, lieber das Leben, denn 
bie Freiheit zu verlieren. In die Seele des 
ſolchen Heldenfagen athemlos lauſchenden Kindes 
brannte die reine Flamme ber Freiheits⸗ und 
Baterlandsliebe ſich unauslöſchlich ein, fie wuchs 
gleihfam mit ihm heran, um bereinft, als jenes 
Kind zur Jungfrau und Mutter gereift war, in: 
ſtrahlender Schönheit wieder in junge finder: 
herzen überzuſtzömen. Es ift ein hehres, heiligeö 
Thun, wenn von ben fühen Lippen der frauen 
und Mütter ihren heranwachſenden Söhnen und 
Töchtern der Sinn für des Vaterlands Größe 
und Freiheit in die Bruſt geträufelt und fort 
und fort gepflegt wird! Wahrlich, fo lange edle 
beutfche Frauen ſolche Keime hegen und pflegen, 
darf uns nicht bange werben um Die nachwachfen- 
den Geſchlechter!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


—— — — 


Mannigfaltiges. 


Auf die Frage des Biſchofs R. an einen Land⸗ 
geiftlichen, wie viel ihm feine Landpfarre ein» 
bringe, antwortete der würbige Prediger: „Ebenſo 
viel ald Ew. Gminenz Ihr Bisthum: entweber 
bie ewige Geligfeit oder die Hölle, je nachdem 
| wir unfer Amt verwalten, dad. und Gott anver- 
traut hat!“ 


Ein eben in Paris angefommener Landbewohner 
fragte, ba er bei einem Palaſte vorüberfam, ben 
Thürfteher, was das für ein großes Haus fei. 

\ „Das ift eine Mühle,“ antwortete Jener. — 
„Dacht' ich's doch,“ fagte ber Bauer, „da ich 
‚einen Gfel am Thore ftehen ſah!“ 

| — — 
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M 52. Freitag, & Maui 1872. 
Herr, bleib’ bei uns! * Die Opfer des Krieges. 
Ein Abendlied. Novelle von a. Bitte r. 
Wohl ſitzen wir, biſciren Von grünen Zweigen (Bortiegung.) 
ohl figen wir, i - j 
Ihr, meine Lieben, jommerlid vereint, Merz —— wm... —* 
Doch trübe Stirnen nur, die ſiill ſich neigen, Wal wirber — unb wer an Ihe 


Der Sonne rother Scheideſtrahl beicheint. 


Hin if der Heiße Tag und die Befchnoerben, vorbeigegangen mit zufammengebifjenen Lippen, 


22 — Te eh d Dank, Bon meinen militärifchen 
Hin ift die Mühe, aber andy die Luſt; ohne Gruß * 
Und eine Stimme ruft aus jeder Bruſt: Abenteuern ein ander Mal, mein Junge. Zwar 


‚ = N werben! | in manchen Beziehungen ein elend langweiuges, 
Herr, bleib’ bei uns deun es will Abend werben mublefeß Geben, Befonbeiß ba6 auf den Depot 


Die Harfen Haben wir fo ſchön geihlagen! — in ben kleinen Garniſonſtaͤdtchen, wo felbft die 


Bas trauert ihr? Jedweder Ton verhollt; Hunde ob ber Aufgabe, ihre Zeit irgenbivie tobt» 
Was wir gefungen in den Jugendiagen, zufchlagen, hätten verzweifeln mögen. Gtwaß 
IA mit der Jugend aus der Welt gewallt, mehr Abwechslung bot freilich unfer fpäterer 
Die Frauenbilder, jene liebverflärten — Aufenthalt in Afrife, wo man ſich doch wenig 
Sie find verblüht:— mit ihnen mander Mai, ftend gelegentlich ein bischen mit den Bebuinen 
Die blaue Zeit der Liebe ift vorbei: und Kabylen herumhauen konnte. Es ift mir 


Herr, bieib' bei uns — denn es will Abend werden! | da Manches zu Geficht gefommen, von bem ich 
Hört ihr die Nachtigallen, wie fie fingen, Fi — —* - — gr haben 
Hinunter flatternd ar des Himmels Rand, Rue, * eſes iſt es, was mich bie Zeit, 
Ms trügen fie anf ihren ſraen Schwingen her ich in dem bunten Rocke zubringen mußte, 
AU’ unfee Lieder in ein fernes Land? nicht allzuſehr gereuen läßt. Länger, als ich eben 
So tönet noch, ihr treuen Sangsgefährten, mußte, blieb ich gleichwohl nicht beim Militär. 
Was wir geſungen, — in febend’ger Pradit, Weine Wutter war während meiner Dienjtzeit 
Wenn uhfer Auge deilt des Todes Nadit: re gi —— — - 
ve, bieib* bei uns — ill wen! | au geyangen nte ſich na 
ee 2 — ſeinem einzigen Sohne. So lehri⸗ ich denn in 


Seht dort im Thale unſre Gräber grünen, dieſes, mein altes heimathliche® Dorf und an 
Maigrüne Wiefen, bunte Blumen drauf, — ben heimiſchen Herd zurüd, um wieder ein fehlichter 
Bald: liegen ſchön're Blumen unter ihnen, Bauer zu werben. 
Die raſch verwellt in raſchem Lebenslauf; Un Fanchon Hatte ih wohl ſelbſt noch brüben 
Daun weiben über uns die frohen Heerden in Aftifa manchmal gedacht, befonders wenn ich 
Und wir vergefien, wie man uns vergißt, etwa in mondhellen Mächten auf Vorpoften ftand 
Drum ziere, Herr, noch unſrer Tage Friſt und bie emblofe Stille der Sandwüſte nur hie 
Und bleib’ bei uns — denn ee will Abend werben! und ba durch bie frembartigen Stimmen ber 
Dürkheim A. Thiere des mir noch fremden Welttheils unter— 


— — | brochen wurde. Es gibt eben wunderliche Gr 


innerungen, bie man felbft mit bem beften Willen 
nit 108 zu werben vermag, ſelbſt wenn man 
ringe um bie Grbe herumliefe; jo wie es auch 
Leute gibt, die, wenn man fie zur Thüre hinaub⸗ 
wirft, immer fein Hübfh zum Fenſter wieder 
hereinfteigen. Zu ben Grinnerungen biefer Sorte 
ſchienen denn uud die meinigen am Fanchon zu 
gehören. 

Nuplofes Zeug, foldes Träumen, das befon- 
ber8 für uns Franzoſen gar Nichts taugt. Fanchon 
hatte, als ich zurüdkehrte, laͤngſt das beſſere Theil 
erwählt. Eine Zeit lang ſoll fie zwar über mein 
Weggehen fo ziemlich ärgerlich geweſen fein, dann 
aber hatte fie nicht etwa ben Didföpfigen Paul 
Jardinier, fondern einen fehr wohlhabenden Witt 
wer von geſetztem Alter geheiratet und mit dieſem 
anfcheinend in fehr glüdlicher Che gelebt, bis ber 
Tod dieſes Band gelöst.” 

„Und bift Du feitdem nie mehr mit ber Treu- 
loſen zufammengelommen, und wohnt fie no 
hier ?“ fragte Glaube den Dheim, wie von einem 
eigenen Gedanken ergriffen. 

„om, ich will ben lebten Theil Deiner Frage 
zuerft beantworten, Fanchon wohnt allerdings 
noch hier im Dorfe, das fie auch nie für längere 
Zeit verlaffen bat. Daß ich fie ba zuweilen 
fehen, ihr wohl fogar begegnen mußte, liegt auf 
der Hand; daß wir aber gar viele freundliche 
Worte gemwerhfelt, Das möchte ich juft nicht bes 
haupten. Im Vertrauen gefagt, Glaube, es freute 
mich heimlich, daß Fanchon nach fo langen Jahren 
und nachdem fie das Weib eines Andern gewefen, 
mir noch fo auffällig grollte. Bei reiferen Jahren 
und bei tieferem Nachdenken erhalten gewiſſe Dinge 
für und eine ganz andere Bedeutung, ald wir 
ſolche denſelben al8 junge Gelbjehnäbel beige 
mefjen. Der fo lange genährte Groll der hübſchen 
Fanchon fagte mir, daß ich ihr dennoch einft lange 
nicht fo gleichgiltig gewefen, als fie fi immer 
ben Unfchein zu geben beliebte, und. Das war 
benn doch ein heilendes Pflafter auf bie brennende 
Wunde meiner verlegten. Eitelkeit. Damit war 
mir num freilich wenig geholfen. Ich blieb aber 
oder vielmehr ich wurde ein alter Knabe, aber 
wie Du mir bezeugen fannft, mein Junge, fein 
mürrifcher, und wenn ich hin und wieber einen 


„Ja, wenn nur Mabemoifelle Barbe nicht ges 
wefen wäre,” fagte Glaube zu fich felber; aber 
er fagte es nicht etwa laut, er bachte e8 vielmehr 
nur, und fo fonnte der Onfel aud Nichts bavon 
vernehmen. 

Der Oheim fehwieg ein Weilchen, während 
befien er bald finnenb ernft vor ſich hinſchaute, 
bald mit cigenthüämlichen Blicken feinen Neffen 
mufterte, wobei bann ein fröhlich: ſchalkhaftes 
Lächeln um feinen Mund fpielte. Endlich nahm 
er wieber das Wort und fagte: 

„Glaube, Heute habe ich Dir das größte Opfer 
gebracht, daB eine wahrhaft natürliche Liebe nur 
je zu bringen im Stande iſt.“ 

Glaube Horte Hoch auf, ofme ein paffendes 
Wort der Gntgegnung zu finden. 

„Sa, ja, Glaube, mein Junge, ein großes 
Opfer habe ih Dir "gebracht, “ Fuße der Onfel 
mit gebehnter Stimme fort, „ein Opfer, deſſen 
ganze Größe vollftändig zu würdigen Du hoffent⸗ 
ih nie in den Fall fommen wirft, Ahnſt Du 
denn eigentlich Nichts 2" 

„Nicht das Mindefte, mein Onkel,“ entgegnete 
Glaube, ber zu ber frage eine recht einfältige 
Miene machte. 

„Run, fo will ih Dich nicht Jänger im Uns 
gewiffen laſſen. Glaube, Dir zu Liebe habe ich 
mi heute, alle meine bisherigen vernünftigen 
Grundſätze bei Seite werfend, verlobt.“ 

„Berlobt 21" ſchrie Glaube, indem er wor Leber: 
taſchung und wohl auch ein wenig vor Schreck von 
ſeinem Stuhle in die Höhe fuhr. „Verlobt!“ 
ſagte er dann nochmas gedehnt, und fein Geſicht 
begann dabei ganz merkwürdig lang zu werben. 

Rolland fehlen fi) an der Konfternation feines 
Neffen zu weiden, Seine Haren grauen Augen 
bafteten mit einem unbefhreiblichen Ausdrud gut⸗ 
müthiger Schadenfreude auf bem Geſichte des 
aus allen feinen Geleifen gefahrenen jungen 
Mannes, „Du fcheinft von meiner Mitthei⸗ 
lung nicht eben ſonderlich erbaut zu ſein,“ 
fagte ber Alte mit leiſem Spotte, „ſonſt mürbeft 
Du doch nicht die Pflicht ber Höflicpfeit fo ſehr 
vergefien, den Oheim ohne Glückswunſch zu 
lafjen zum froßen Greigniffe.“ 

„D, mein Onkel,“ ftammelte — „ih — 


meiner Jugendkameraden etwas tief gebüdt wen ich "wußte mid nur nicht fogleich 


ber Laſt feine® Eheglücks einherfeuchen ſah, 
fam wohl aud ein Gefühl wohliger — 
freude über mich. War ich doch mein eigener 
Herr und Meiſter und konnte thun oder laſſen, 
was mir eben beliebte, ohne daß mir Jemand 
ſauer darnach ſehen durfte.“ 


„Schon gut, ſchon gut, —* der 
Onkel gutmäthig. „So wie Du die Sade an» 
fehen mußt, fann ih e8 ſchon begreifen, dab Du 
mie nicht gleich vor lauter Jubel um den Hals 
gefallen biſt. Kannit ja das Verſehen immer 


—* noch gut machen, wenn eb Dir Freude 


machen follte. Aber Du Haft mich gar noch 
nicht einmal gefragt, wer denn bie Glückliche fei, 
bie ih mir zur Braut erforen.“ 

„Hoffentlich nur ein Wefen, das Deiner würdig 
if," entgegnete Glaube mit fauerfüher Miene. 

„om, ja würbig,” brummte Rolland, „wer 
fann denn Das auch fo genau zum Voraus willen ? 
— Cine Frau ift am Ende bei aller Fehler 
lofigleit und allen Gngelötugenben immer dazu 
angethan, ihrem Manne gelegentlich ben Kopf 
warn zu machen und ihm bei feinen unfchuldigen 
Heinen Liebhabereien quer über. ben Weg zu 
fommen. Wenn man aber garıeine alte che 
malige Geliebte Heirathet, mit ber man ſchon 
vor mehr als zwanzig Jahren nicht ganz gut 
auseinander gekommen ift, jo gehört dazu eine 
Entflofjenheit, Die man ebenfo gut als Helben- 
muth wie al8 fomplete Narrheit qualifiziren könnte.” 

Glaube athmete bei diefen Morten ordentlich 
auf. Die Morgot fonnte e8 alfo doch nicht fein, mit 
welcher ber Onkel fi dieſen Morgen verlobt hatte. 


(Bortjegung folgt.) 





* Der Friedensgruß. 
Ein Erinnerungdblatt von Amalie Marby. 
(Fortfesung.) 

„Doch verzeihen Sie," fügte ber Geheimrath 
tiefaufatgmend Hinzu, „ba Habe ich mich einmal 
wieder von meiner DBegeifterung für mein Lieb: 
Iingäthema hinreißen laffen und wollte bo nur 
fagen, daß Johanna allerding# eine ‚große Seele‘, 
wie Sie meinen, befigt, ba fie flarf genug ift, 
mit biutendem Herzen zu lächeln zu ben heiteren 
Zufunftsbilbern ihrer Schwefterr; um Marga: 
rethens Glück nicht zu trüben, hilft fie ſcheinbar 
freubig mit emfiger Gefhäjtigfeit bei den feft: 
lien Gmpfangsfeierlichfeiten für ben heimkehren⸗ 
den Schwager; id bin überzeugt, viel lieber 
fäße fie an meinem Plage.” 

„Rein, nein! ich bebarf ihrer nicht, fie foll 
nicht fommen, fie verfteht mich doch nicht, wie 
mich Niemand verfteht, auch Sie nicht! Habe 
ih benn nur einen Sohn verloren? Iſt das 
unbefannte Schidfal des Anbern meinem Herzen 
nicht vieltaufendmal qualreicher? Diefe Unger 
wißheit ift’8, bie mich noch töbtet! So ſchmerz⸗ 
lich Hugo's Tod un ift, wir wiſſen doch, er ift 
ohne Kampf in's Jenſeits hinübergegangen; Sie 
felbft drüdten ihm die Augen zu, waren Zeuge 
feiner ehrenvollen Beftattung, feßten ein Kreuz 


auf feine Grabftätte, daß wir ſtets bie Stelle 
in dem Ehrenthale bei Saarbrüden finden, mo 
et inmitten feiner Kameraden ruht, aber fo ein 
ſpurlos ausgelöfhtes Dafein, von dem Niemand, 
Niemand zu fagen vermag, hier ober bier hat 
e8 ein Ende genommen, tft grauenvoll.” Zum 
erften Male flog eine Art innerer Bewegung 
bet den feltfam Heftig hervorgeftoßenen Worten 
über das bleiche, kalte Gefiht. Der Geheimrath 
blickte anfänglich fichtlih überrafht auf. Wie 
mußte 28 heute in dem Gemüthe biefer Frau 
gaͤhren, daß fie einen Tom anfhlug, den fie 
fonft forgfältig vor Jedermann verbarg ! 

„Und do,“ fagte er fanft, „liegt in biefer 
Ungewißheit unfere einzige Hoffnung! Gerade 
daß jeder beflimmte, nähere Ausweis über ein 
Berbleiben fehlt, läßt vermuthen, daß er noch lebt! 
Mer weiß, durch welche befonberen Umflänbe er 
verhindert wird, Nachricht über fein Ergehen, 
feinen Aufenthalt zu geben. Muthmaßlich ber 
findet er ſich unter den tief in’8 Land hinein tranb⸗ 
portirten Gefangenen; da nun in biefen Tagen 
die letzte Auswechslung ftattgefunden hat und no 
ftattfindet, jo fan ftündlich die Kunde von feinem 
Leben an Sie gelangen. Nur bie Geduld nicht 
verlieren, meine verehrte Freundin, jo lange noch 
irgend; eine ſchwache Hoffnung vorhanden iſt.“ 

„Ah, Doktor,” erwiederte fie büfter, „gehen 
Ste mir doch mit Ihren unhaltbaren Troftgründen 
von Gebuld und Hoffnung! Leere Schemen, bie 
von mir abprallen, wie der Troſtſpruch des weifen 
Dogen an Desdemonens Bater. Der feines 
Kindes Beraubte bat nur zu fehr Recht, wenn er 
bitter ſpricht: ‚Das Wort ift Wort, die Mühe 
bleibt verloren, ein wundes Herz zu heilen durch 
bie Ohren‘. — Georg ift tobt, nein, nein! 
fprechen Sie mir nicht wider biefe Uebergeugung. 
Aber wo und wie ift er geftorben? Da fehe ich 
ihn in fchlaflofen Nächten vor mir liegen, mit 
fhweren Wunden bebedt, mit verf.hmachtenben 
Lippen, den brechenden Blid dem erbarmungslos 
über ihn gebeugten Feinde zugewandt, ber an 
feinen Qualen fich weidet, und o Gott, Gott! und 
dann das Schlimmfte, Doktor, ift der Gebanfe, 
baß er den Tod freiwillig gefucht hat.” Sie ſchlug 
die zitternden Hände über ihre Angeſicht. 

„Arme Frau, arme Mutter!” fagte der Ges 
heimrath leife und dabei bach jede Silbe fcharf 
betonend, „mir daäucht das Allerfhlimmfte, daß 
Sie von einander im Groll gefchieden find.” 

Mit einer wild energifchen Bewegung richtete 
bie gebeugte Geftalt ber Frau ſich zu ihrer vollen 
Höhe auf; ihre vom Antlitz niebergleitenden Hände 


Gallten fig unwillkürlich, und mi 
t büfterbl s 
ben Augen zief fie in finfer — ae ef eng re rg 
„Warum mußte er auch ſein Herz an jene Bettler: | Geburt 2 7 Göttingen gefannt bat, au feinem 
er hängen? Die undanlbare Natter war ſchuld, * En ee 
— r i ap und Kraft die Dentfchen ganz ver 
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Freunden des —** u Ernie — | ae Aehmlichkeit beſitzt — 2* 
folgende uns zugegungene Notiz nicht unerwünſcht übri ei für den Richelieu den Dichter 
fein, ta bei ber Beurtheilung des Werthes eines * mit 200 Komm Semoriste, lautet: 
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* Die Opfer des Krieges. 


Novelle von A. Bitter. 


(Bortfegung.) 





Glaube wußte nicht, was er fagen follte, 


„Nun, Du follft Alles wiffen, Claude. Du 


‚ bauerteft mich wegen ber Quälereien, denen Du 
von Seite Deiner angebeteten Margot ausgeſetzt 


warft. Am Ende fonnte fi ja die Sache chief 


„Ih will mich furz fallen, Claude,” fuhr ber | wideln und Du auf ben Ginfall gerathen, e8 
Onkel fort. „Jene Fanchon, die mich vor einem | Deinem Onkel gleichzuthun und ein alter Yung» 
Vierteljahrhundert mit ihren Launen fehler zu | gefelle bleiben zu wollen, was ein für alle Male 


Tode gepeinigt und mich unter das Militär ge: 
trieben hat, ift feine andere, al8 die jetzige Frau 
Millet —" 

„Margot's Mutter!” ſchrie Glaube, zum 
zweiten Male auffpringend. 

Der Onkel nidte bejahend. „Madame Millet, 
bie demnädft ihren hübſchen jegigen Namen gegen 
ben hoffentlich ebenfo ehrenwerthen ‚Madame 
Rolland‘ vertaufhen wird.” 

„Aber was fol’8 nun mit Margot und mit 
mir werben ?* fragte Glaube in zweifelnder Zag— 
haftigkeit. 

„Ei Das, was Ihr ſelber aus Euch machen 
wollt,“ entgegnete lachend der Alte. „Das iſt 
Eure und nicht meine Sache. Höre, Claude,“ 
fuhr er nach einer Pauſe, während welcher der 
junge Mann gar betrübt den Kopf hängen ließ, 
fort, „Du biſt und bleibſt doch eben immer nur 
ein Kindskopf. Sage mir doch einmal offen und 
ehrlich, hältſt Du mich eigentlich für einen halben 
ober gar für einen ganzen Narren ?” 

„Aber, Onkel !* fiel Glaube mit faft erſchrockenem 
Proteſte ein. 

„Schon gut, alfo für einen Narren fiehft Du 
mich gerabe nit an, aber doch für fo ein Ding, 


num einmal nicht mit den Zufunftsplänen harmos 
nirt hätte, bie ich ſchon feit geraumer Zeit für 
Di zu ſchmieden mir die Freiheit genommen 
babe, Heute Morgen nun refolvirte ih mich 
furz, machte meine Toilette und marfchirte im 
Paradeſchritt gegen bie feindliche Feſtung, gegen 
die Wohnung der Dame Millet, nämlich feft 
entfchloffen, allen Wiberftand zu brechen und das 
Fort mit Lift oder Gewalt zur Kapitulation zu 
bringen. Der erfte Empfang von Seiten des 
Feindes, den ich ftatt mit Vollkugeln mit ver 
ftändigen Rebensarten attaquirte, war fein fon- 
berlich entgegenlommenter. Wer follte e8 glauben, 
ber alte Groll, den? ich längſt eingefchrumpft 
glaubte, war noch fo frifch und grün vorhanden, 
wie vor fünfundzwanzig Jahren. Won einer 
Transaltion zu Deinen und Margot’8 Gumften 
wollte gar nicht die Rebe werben. Mir blieb 
nicht8 Anderes übrig, als zum letzten, verzwei⸗ 
feltften Deittel, zum Sturme, zu greifen und mein 
eigenes Ich in die Schanze zu ſchlagen.“ 
Glaube King mit Elopfendem Herzen an ben 
Lippen be Alten. Diefer aber fuhr nad) einer 
furzen Paufe fort: „Ja, Glaube, mein Junge, 
Das war ein faurer, ein verzweifelte Entfchluß. 


das nahe daran ftreift, nämlich für einen Menfchen, | Aber ich dachte babei an Di und an Deine 
der im Stande wäre, bei ganz gefunden Sinnen | felige Mutter, machte beide Augen zu und flürzte 


feine Freiheit wegzumerfen und eine alternde 
launiſche Frau zu heirathen, ohne dabei einen 
gewifjen höheren Punkt im Auge zu haben. Habe 
ich das Rechte getroffen, he?“ 





mich fopfüber in den Abgrund. Zum Glüd Hatte 
ich vor meinem Ausgehen einen flüchtigen Blick 
in den Spiegel geworfen, und das Refultat diefer 
Prüfung Hatte mich für ben ſchlimmſten Fall mit 


einigem Selbftvertrauen erfüllt. begann alfo | 
mit ganz butterweicher S —— 
ſchoͤneren Tagen, — Bann een 
Hoffnungen zu zwitſchern wie ein melancholiſches 
Rothkehlchen — wurde dann nad und nach pofi- 
tiver und beutlicher und verfiieg mich endlich fo: 
weit, bie ehemalige Geliebte anzuflagen, wie fie 
durch ihre launenhafte Grauſamleit Mein teues 
noch jeht ‚für ſie ſchlagendes Herz fo lief ver⸗ 
wundet und nun auch noch in einer unbegreif— 
lichen Anwandlung von übler Laune das Süd 
zweier liebenden Herzen zerſtören wolle, 

Hätte mir eine ſolche Beredtſamkeit gar nie 
zugetraut, Claude! Ich glaube gar, ich wußte 
es ſo einzurichten, daß meine alten Wimpern ein 
wenig feucht wurden, und dieſes letzte Geſchoß 
ſchlug denn auch ſchließlich durch. Daß ich's nur 
kurz made — die ſünfundvierzigjährige weiland 
Angebetete ſank in meine Arme und wir gelobten 
und mit den heiligſten Schwüren Das, was wir 
vor einem DVierteljahrhundert in kindiſchem Troß 
und aus angeborener Ginfältigfeit verfäumt, nun 
noch nad Kräften nachzuholen, uns für immer 
anzugehören und und für ben Meft des Lebens 
auf Außerft verftändige Weife zu lieben, wie Das 
Leuten von reifer Grfahrung zufomme. Was 
dann Di und bie Margot anbelangt, fo wurde 
ftipufiet, daß man Guren Wünſchen fortan Fein 
Hinderniß in den Weg legen und daß Ihr einft | 
unfer gemeinfames Vermögen erben follet, Ver— 
fteßt ſich jedoch von ſelbſt, daß das letztere fo gar 
ſehr Gile nicht Hat. Und nun, Junge, wie ſteht's 
benn mit Deiner Gratulation und mit der ver: 
abfäumten Umarmung ?” 

Glaube Hatte feit dem legten Worten dageſeſſen 

















nämlich Bade, ber Polizeilommiffär, und Demoi⸗ 


elle Parbe, Die Hushattechn bes Herrn Rolland, 
“ Fa fit langen FJahren die ftille Hoff: 
in getragen, einſt doch noch das Negi- 


ment im Haufe Roland ganz in die Hand neh: 
men zu fünnen, das jetzt einer glüdlicheren Neben: 
buhlerin zugefallen. 

Diff Rolland's Befüschten und Bedenken er- 
wiefen fi in ber folge fo ziemlich als unbe: 
gründet; Es erwies an ihm und ſeiner einſt 
fo launiſchen Geliebten die Nichtigkeit des alt 
bewährten Satzes: „Alte Liebe roftet nieht,“ auf's 
Glaͤnzendſte, und die Beiden genofjen ihr etwas 
verfpäteteß Gluͤck in ruhiger Behaglichkeit. 

Etwas rafcherer Natur war freilich die Glüd- 
feligfeit des jüngeren Ehepuͤrchens, Glaube und 
Margot. Die Alten hatten fi das Wohnhaus 
Rollanvd’3 zur Reſidenz erforen und den ungen 
daß kleine, von der fchönen Linde befchattete 
Häuschen an der Straße zum alleinigen Gigen: 
thum überlaſſen. Da hausten die beiden Leut— 
hen nun mit Acht franzöſiſchem leichten Frohmuth 
und darum auch in voller @lüdfeligkeit beifammen. 
Gab's ſchwierigere und ernftere Sachen zu er: 
örtern, fo brauchten fie ſich ja darüber nicht lange 
die Köpfe zu zerbrechen... Waren ja doch Onfel 
Roland und bie Mutter mit ihrem verftändigen 
Rathe ftet3 zur Hand. Daß im Berlaufe von 
drei Jährchen der flappernde Storch zwei Mal 
in's Haus flog, und das erfte Mal einen derben, 
feinem Vater fprechend ähnlichen Buben, das 
zweite Mal aber ein ſchwarzäugiges Mädchen 
mit fi brachte, das, jobald ed die Augen nur 
recht aufmachen konnte, fat noch Feder in bie 
Welt Hineinfhaute, als feine Mutter, war eben 


wie eine zuſammengeknickte Salzjäule; plößlich | auch ein Umftend, der nicht bad Wenigite dazu 
aber Fam Leben und Bewegung in ihn und er | beitrug, das Glück des jungen Paares zu einem 
flog dem gütigen Oheim wie ein Murfgefchoß | volllommenen zu machen. 
an ben Halß. | RR: Pe 

„Ma, nal” Feuchte Roland abwehrend, „ih | Glück und Glas, wie bald briht Das! Es 
habe jeßt feine Zeit, mich erwürgen zu lafjen, | fam ber Hochſommer 1870. Die Reben im 
benn ih muß ja mein gegebenes Wort halten, | Heinen Dorfe an ber Loire hatten eben verblüht 
meine alte Flamme heirathen und zu der Rolle | und ihr Stand berechtigte zu ben fchönften Hoff: 


bed gutmüthigen Oheims auch noch diejenige 
eined Schwiegervaterd übernehmen. Sollteſt Du 
e8 aber je vergeffen, Burfche, welch unmenfchliches 





nungen. ‘Die niediche Heine Fancheite, Claude's 
und Margoı’3 Töchterlein und ber verhätfchelte 
Liebling der Großmama, hatte eben die erſten 


Opfer ich Dir gebracht, fo. fol Dich ein Donner: | Wörtlein ftammeln gelernt und zwar verhältniß: 
wetter regieren !" j ‚mäßig fo früh, daß «8 faſt al8 ein Wunder zu 

Nah wenigen Wochen wurden Meifter Rolland | betrachten war, Die Großmutter behauptete denn 
und Dame Millet, fowie Glaube und Margot auch fteif und feit, daß ihr ein ſolches Kind feit 
an einem und bemfelben Tage durch den Segen | vielen Fahren gar nie vorgelommen fei, die Nach: 
ber Ehe verbunden. So recht gründlich ärgerten | batinnen flimmten Dem in ihrer Anwefenheit auch 
fi über. dieſes frohe Greigniß nur zwei Perfonen, | bei, Onkel Roland lächelte in jeiner eigenen 


* 


Welfe dazu, miberfprach aber nicht, und Glaube 
wie fein junges Weischen fühlten durchaus feinen 
Beruf im fi, bezüglich der wirklich Iteblichen 
Kleinen eine von den Anfhauungen ber ganzen 
‚ Welt abweichende Meinung zu begen. 


(Bortfegung folgt.) 





* Der Friedensgruß. 


Ein Grinnerungäblatt von Amalie Marby. 


(Fortfegung.) 

„Richt fo, nicht fo, Frau von Hartungen!“ 
fiel der Geheimrath ernft ein. „Weiß e8 Gott! 
fo bittere Schmähworte verdient das liebenswür— 
dige, unſchuldige Geſchöpf fiher nicht. Glara ıft 
weder eine Betteldirne, noch eine undankbare 
Natter! Ihr einziger Fehler, wenn e8 einer fein 
fol, befteht im Ihrer tiefen, zärtlichen Liebe zu 
Georg, und daß dieſer jene, die jungen Herzen 
befeligende Gefühl ebenfo erwieberte, wer will 
ihm ein Verbrechen daraus, machen ?! Ihm un— 
bewußt hatte bie Liebe zu Glärchen ſchon in feinem 
Knaben: und Yünglingäherzen geſchlummert; ba 
war es denn fein Wunder, daß biefelbe zur 
mächtigen Flamme emporfchlug, als er, nach jahre: 
langer Abwefenheit in's elterlihe Haus zurüd: 
fehrend, an ber Mutter Seite in ber in herrlicher 
Jugendſchöne prangenden Jungfrau bie Jugend» 
gefpielin begrüßte! Die ſüße Kinderfnospe war 
zur lieblichften Mädchenblume erbläbt und wie 
jene ben Knaben entzüdte, fo jchlug diefe bed 
Mannes Herz in unauflösbare Fefjeln.” 

Der Frau von Hartungen feft zufammengeprefte 
Lippen öffneten ſich zu einem kurzen, böhnifchen 
Lachen, „Sie hätten Kanzelredner werden follen, 
Geheimtath,“ ſagte fie kalt, mit fühlbarem Spott. 
„Als begeifterter Lobredner der Frauen und ges 
fühlvoller Befhüger der gefchmähten Unſchuld 
hätten Sie ſicher ein äußerft zahlreiches Auditorium 
empfinbfamer, ſchöner Seelen zu Ihren Füßen 
geſehen! Schade, daß mein Herz nicht aus fo 
weihem Thon befteht und darum Ihre rhetorifche 
Meiſterſchaft mit dem ganzen fchönklingenden, 
poetiſchen Beiwerk ohne die beabfichtigte Wirkung 
bleibt! — Rein Mann, eine feige Memme, ein 
Schwäͤchling iſt's, der fich nicht aus den Fefjeln 
einer unwürdigen Leidenſchaft zu befreien vermag, 
fondern widerſtandslos dem Buhllünſten einer ge- 
fallfüchtigen Dirne unterliegt! — Wie tief,” fügte 
fie mit bitterem Hohn hinzu, „mußte das ‚un 
ſchuldige‘ Gefhöpf den armen Thoren umgazrnt 


haben, daß er jebe Rückſicht vergaß, bie ex feinem 
Stande, der eigenen Ghre und vor allem feiner 
Mutter fehuldetel Die ſchnöde, free Heuch— 
lern — —“ 
| „Halt, gnäbige Frau!" untetbrach biefe ber 
Geheimrath in tiefernftem Tone. „Sie erwielen 
mie die Ehre, mich einen Befhüßer der gefhmähten 
Unſchuld zu nennen. Als folcher fühle ich mich 
berufen, das arme, ſchwer beleidigte Claͤrchen 
gegen bie verleumdetiſchen Beſchuldigungen zu 
vertheibigen, die Sie nicht anftehen, in kraͤnkendſter, 
bemüthigenbfter Weife auf das Haupt bed lieben 
Kindes zu häufen, befien ganze Berführungsfünfte 
allein in ber holden Anmuth beftanden, die all 
e Thun umgab, Das war der Zauber, ber 
org gefangen nahm und noch beſtaͤrkt wurde 
durch die Wahrnehmung, mie ſelbſt an feiner 
ernften Mutter der mohlthätige Einfluß, den bie 
finnig ernſte Heiterkeit bed Tiebenswürbigen 
Maͤdchens auf ihre Umgebung übte, unverfembar 
wor. Da verfiel er dem Irrthum, ber jich leider 
bitter raͤchen follte, daf an dem Tage, mo er 
Glärden der Mutter ald Tochter zuführen würbe, 
ein lang im Stillen gehegter Munfch in Grfüls 
lung ginge.” 

„Das läcerliäfte Hirngeſpinnſt, das je in 
einem verblendeten Männerfopfe aufftieg!” rief 
Frau von Hattungen ſchroff. „Das Kind meiner 
Sienftleute al8 meine® Sohnes Weib? Melde 
wahmwigige dee! Und daran zu Grunde zu 
gehen !?" 

„Sie verzeihen, gnädige Fran,” entgegnete 
der Geheimrath warm, „bie Mbfurbität ift micht 
fo groß, ald man nach Ihren Worten glauben 
fönnte. In Glärhens Herkunft lag fein uns 
überfteigliche8 Hinderniß. Ihre Eltern, wenn auch 
arm und in untergeorbneten, niederen Verhälts 
niffen lebend, waren brave, rechtſchaffene Leute, 
die ihrem einzigen Finde als befted Kapital auf 
feinen Lebensweg eine weit ihren Stand übers 
fteigenbe gute Gryiehung geben lichen. Das 
Webrige that des Mädchens Pathe. Weber bie 
Eltern noch der Sohn der vornehmen Gönnerin 
ahnten, daß biefe in bem reizenden Finde nur 
ein müßiges Spielzeug erblidte, daß ihre Hand 
in jeder Stunde zerbreden zu können vermeinte 
und — —“ 

Die falten Augen ber Dame zudten. „Herr 
Geheimtath!“ unterbrach fie ihn ſtolz, „ich ſelbſt 
bin Richter meiner Handlungen und dulde von 
Niemand auch nur den leifeften Schein irgend 
einer Art Bevormundung! Ich glaube, wohl 
‚genug begründet ift ber Haß gegen ein Weſen, 


welches, von mir mit Wohlthaten überhäuft, ſich 
berartig undankbar bewies, daß e8 meine Liebs 
ling&pläne freugte, Haß und Groll zwifchen Mutter 
und Sind fäete und, verwiefen aus diefem Haufe, 
auch dann, meinem ftrengen Befehl zum Troß, 
neue Mittel und Wege fand, beit Bethörten an 
fih zu locken. Die Entfrembung zwifchen uns 
— doch genug bavon! Ich danke e8 Ihnen nicht, 
dies unerquidliche Thema angeregt zu Haben.“ 


(Fortfegung folgt.) | 














Gemeinnüßiges, 


(Wirkfames Mittel gegendas Roſten 
des Eiſens und Stahl.) Von Profef- 
for Böttger. Gegenwärtig fommt ein fehr 
wirkſames Schutzmittel gegen das Roſten beö 
Eiſens und Stahls, z. B. der Maſchinentheile, 
Schlöſſer, Säbelſcheiden, Stahlmagnete und bergl. 
im Handel vor, daß unſeren Unterſuchungen zu⸗ 
folge aus einer Auflöſung von weißem 
Wachs in Terpentin beiteht und deßhalb 
weit unter bem RKoftenpreife leicht von jedermann 
ſelbſt durch ſchwaches Erwärmen von gleichen 
Gewichtstheilen dergenanntenStoffe 
hergeſtellt werden kann. Die Anwendung dieſer 
falbenartigen Maſſe beſteht einfach darin, daß 
man die gegen Roſt zu ſchützenden Gegenſtände 
damit in unendlich bünner Schicht einreibt und 
ihnen dann mittelft eines trockenen Leinwandlaͤpp⸗ 
chens durch Hin» und Herwifchen eine Art Politur 
gibt. (D. Landes⸗Ztg.) 


=. 





Mannigfaltiges. 


—ñ⸗ 


„Wie verſtehſt Du die Stelle in der Bibel, 
mein Sohn: Adam ſoll im Schweiße ſeines An⸗ 
geſichts fein Brod eſſen?“ fragte ein Lehrer ſeinen 
Schüler. — „Adam ſoll fo lange eſſen, bis er 
ſchwitzt!“ war die Antwort. 








Herr Börfenmaier im Grünen. 
(Frlf. Pr.) 
Soll ich wirklich heut’ fpaziren ? | 
Treibt e8 mich in's grüne Feld? | 
freilich, das heißt Zeit verlieren, | 
Und die Zeit, ihr wißt, ift Geld! | 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Sroeibrüden. 


Friſche Blätter, Millionen, 

Treibt die fchwellende Natur. 
Lauter neue Emilfionen 

Hier im Wald, dort auf der Flur. 


Ueberall ja ſeh' ich's fproffen, 

Dort im Feld und hier im Wald. 
Aber nad) den höchſten Hauffen, 
Glaubt's mir, fommt die Krifis bald. 


Und mailäferlich” Gefindel 

Summt ſchon mandmal durd die Höh'. 
Lauter Schwindel, lauter Schwindel! 
Morgen jhon vielleicht fällt — Schnee! 


Braucht dich nicht jo ſchön zu zeigen, 
Neun verjüngte Frülingswelt! 
Sie's mir, daß die Lerchen fteigen, 
Wenn „Kredit“ jo ſchändlich fällt? 
Blühet, blühet nur, ihre Bäume! 
Sieht man's oft nicht in der Welt, 
Daß die ſchönſten Frühligsträume 
Plötzlich jäher Froft befällt? 

Konnt’ ich's denken, als ich neulich 
Auf die Etaatsbahn ſpekulirt, 
Konnt’ ich denken, daß ich gräulich , 
Mic dabei vertaffulirt ? 


Geht fie heute nochmals nieder ? 

Ob fie in die Höhe geht? — 

Laf die dummen Frühlingsficher, 

Nah dem Saalbau treibt’8 mich wieder, 
Zur Effelten-Sozietät! 


* Räthſel. 
(Dreifilbig.) 
Iſt der Himmel Mar und rein, 
Und weileft du auf Berges Höh'n; 
Kannft ſchauen in die Erft’ hinein, 
Die oftmals herrlich ift und ſchön. 


Sie ift ſich doch nicht immer gleich, 
Berhüflt zur Zeit ihr Angeficht; 

Dann ift ihr Anfeh’n geifterbleich ; 
Dod Das geſchieht im Sammer nicht. 


Nun ſchaueſt du ein Silbenpaar, 
Das Menih und Thier befitt; 
An einem Bande hängt’s fogar, 

Bon Paliffaden wohl geſchützt. 


Das Ganze zieht in's naſſe Element 
Sich oftmals weit hinaus; 

In diefem Fall! man's anders nennt, 

« Nachdem es ift zu Haus. 
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Zur Eröffnung — Straßburger Univerſilãt. 
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Der elfäffifche Dichter Adolph Stöber 
ruft in der „Straßb. Ztg.“ der neuen Hoch— 
fhule zu Straßburg fein „Glückauf!“ mit 
folgendem Gedichte zu: 


Im Wonnemond, warın fi verjüngt die Erbe, 
Wann ſich mit Blüthen ſchmücken Berg und Thal, 
Da, Straßburg's Hochſchul', ruft ein friſches „Werde“ 
Auch did, an’s Licht zum neuen Blütheſtrahl. 
Germania jammelt ihre Böllerheerde, 

Auch Elſaß fehlt nicht an der Stämme Zahl, 
Und daß es blüh’ im friichem Lebenstriebe, 
Hauch du ihm ein der Mutter Geift und Liebe ! 


Erfiche wie der Phönig in der Sage 
Bom Aihengrab zu neuem jhönerm Loos: 
Der Vorzeit befte, fegenreichfte Tage — 
D führe fie zurüd in Straßburgs Schoof, 
Die Zeit, da fih zum Geiftesritterichlage 
Die Jugend ftählte unter Meiftern groß, 
Da Sturm von Sturmed Fehde bot dem Wahne 
Und Rektor Sturm erhob des Lichtes Fahne! 


Ein Leuchtthurm wart du, im die Ferne lugenb, 
Die Nacht zerftreuend weit vom NRheinesftrand, 
Aus ganz Europa zog der Kern der Jugend 
Zu dir, und al’ umſchlang ein Bruderband; 
Hier, wo fein Borrang gift, nur Geift und Tugend, 
Sing Bürgersjohn und Jungherr Hand in Hand: 
Zur Universitas warft du geworben, 
Erleuchtend Oft und Weften, Süd und Norden. 


So laß auch heut dein Licht für alle glänzen, 
Sci hold dem Nachbar, bis er nimmer grollt; 
Und ſchafft er — wert, daß Lorbeern ihn befränzen — 
En Meifterwerf, fo fei ihn Ruhm gezoflt. 
Die Wiffenfhaft kennt ja nicht Landesgreuzen, 
Ihr Sternpanier ift allwärts aufgerollt ; 
Und dient fie aud dem Baterlande gerne, 
Der ganzen Menfchheit leuchten ihre Sterne. 








Und alles Wiffens Strahlen, eng im Bunde, 
Nah welchem Brennpunkt ziehen alle hin? 
Dem ew’gen Urgennd, aller Dinge Grunde, 
Mar zugewandt der alten Schule Sinn: 
Daß Gott verherrlicht ward von Lehrers Munde, 
Das war dem edein Rektor Hochgewinn; 
Als reines Menſchenthum galt ihm in Wahrheit, 
Nur was verlläret ift von Chrifti Klarheit. 


Das war der Geift, der fromme, frifche, freie, 
Der deutiche Geift, der bier gewaltet hat: 
Er gab dem Wiſſen erft die rechte Weihe, 
Im Schooß der altchrwürd'gen Münfterftadt. 
O treuer Weisheitsichrer fange Reihe, 
Geſegnet feid in eurer Ruheſtatt! 
Noch fah des alten Glanzes Abendröthe 
Als junger Gaft der Dichterkönig Göthe. 


Da glänzte Schöpflin’s hochgeprief'ner Namen, 
Als Stern von erfter Größe weit geſeh'n! 
Er hieß der Ahnen Bilder aus den Rahmen, 
Die Borzeit aus der Urkund' auferſteh'n. 
Und Oberlin ließ frisch den Liederjamen 
Der Minnefinger ſüße Düfte weh'n; 
Indeß der Dolmetſch Herodot's *) die Geifter 
Der alten Hellas rief, des Schönfiuns Meifter. 


Bis auf die jüngfte Zeit erfofh au nimmer 
Des Geiftes Lit an Straßburgs Himmel ganz; 
Nun aber brid hervor im Morgenichimmer, 
Du Hochſchulſonn', in vollem Strahlenkranz ! 
Glückauf! brich an und fteige höher immer 
Und breite fernhin deiner Weisheit Glanz — 
Auf! in Paläſte wie in ſchlichte Hütten 
Die Ströme deines Lichtes auszuſchütten! 


Nicht auf die Höh'n allein, aud) in die Thale 
Berjende deiner Strahlen Gluth und Schein: 
Gleichwie beleuchtet heut’ die Kathedrale, 

So glänz’ als Feuerſäul' in’s Land hinein. 


9 — Schweighäufer, 





Was nicht gelang dem Mörfer und den Stahle, 
Nimm unfres Volles Geift und Herzen ein. 
Sei wie der Dom ein Fingerzeig nad) Oben, 
Wo alle Bölker Gott im Lichte Toben! 


mn 


Eine köſtliche Gabe feiner Mufe Hat J. V. 
Scheffel der neuen"Univerfität dargebracht in 
feinem Feitlieb der Straßburger Stubenten, nad 
ber Lorelei-Melodie zu fingen. Die beiden letz⸗ 
ten Strophen beffelben lauten: 

Bas ſchauſt du noch trauernd nach Meften, 
Eilfäffiiher Landsmann und Freund? 

Du zählſt ja ſchon heut’ zu den Beften, 

Die unſ're Matrikel vereint. 

Bedenk', was die Reben all’ wollen 

Bon Wolrheim hinauf bis nad) Thann: 

Der Wein reift fürwahr niht zum Schmollen, 
Der reift zum Schmolliren heran! 


Wir gründen eim kerngeſund Weſen 
Und ſcheiden erft, wenn uns al® Troft 
Das jämmtlihe Moos der Vogeſen 
Die eigenen Häupter bemoost. 
Stoßt an drum: Neu-Straßburg foll leben, 
Soll wachſen und kraftvoll gedeih'n, 
Als Straße für geiftfriiches Streben, 
Als Burg der Weisheit am Rhein! 





* Die Opfer des Krieges, 


Novelle von A, Bitter. 
(Kortjegung.) 

Mitten in diefes idylliſche Glück hinein ſchlug 
wie ein zündender Blitzſtrahl bie Nachricht, daß 
ein gewaltiger Krieg bevorſtehe. Mitten in den 
behaglichen Friebenstraum hinein, in dem fich die 
Völfer Europa's feit einigen Jahren gewiegt, 
hatte ber übelberathene, altersſchwache Franzoſen⸗ 
faifer bie Brandfackel des Krieges gefchleubert 
und mit einer Mebereilung, bie fajt ohne Beifpiel 
bafteht in ber Gefchichte, der größten Militär: 
macht ber Sjehtzeit, Preußen, den Krieg. erklärt, 
Merfwürbiger Weife gab es in Franfreich nur 
wenige Menfchen, bie mit biefer Kriegserklärung 
nicht einverftanden gewefen wären, und Diejenigen, 
bie es wagten, ben Krieg als einem ungerechten 
zu bezeichnen und ihn als ein Unglüd zu be 
trachten, waren in verfehwindender Minderheit 
und dabei oft ihres Lebens ſchier nicht ſicher. 
Für den richtigen Franzoſen gibt e8 feinen un— 
gerechten Angriff; wenn er angreift, fei e8, aus 
welhem Motive e8 auch geſchehen möge, jo Hat 


er immer Recht, benn e8 ift ja immer ruhmreich, 
andere Völker durch Tapferkeit und Intelligenz 
zu bejiegen. Die Gefchichte lehrt ja nichts Ans 
deres. Yür was wären benn die anderen Völker 
au ba, wenn nicht, um ſich von der großen 
Nation und von den erften Soldaten der Welt 
befiegen zu laffen? Daß aber aud) diesmal Franf: 
reich jiegen müfje, das war troß mancher gegen- 
theiligen Erfahrung au dem einfältigiten Bauer 
an ber Loire eine burhaus klare Sache. Frank: 
reich Hatte ja fchon einmal die Halbe Welt er: 
obert und ‚würde wohl auch mit ber andern Hälfte 
fertig geworben fein, wenn nicht zufällig Verrath 
im Spiele gewefen wäre. 

Dei folcher Befinnung war e8 benn auch ganz 
natürlich, daß der Krieg, für friedliche Völker ein 
Wort des Entfeßens, in Frankreich vielfach als 
ein ganz fröhliches Greignih begrüßt wurde, bad _ 
doch menigitens dazu angethan fei, die Lange: 
weile des Alltagslebens ein wenig zu unter 
brechen. Warum eigentlich Krieg geführt werben 
follte, Das kümmerte das leichtherzige Volk blut> 
wenig, bie Deutfchen mußten im Unrecht fein, 
Das war ja Far, denn fie wagten e8 ja, eine 
andere Meinung zu haben als Napoleon II. 
Da war e8 denn doch ganz in der Orbnung, daß 
man ben vieredigen Köpfen die Rheingrenze nahm 
und eine Heine militärifche Promenade nach Berlin 
barauf folgen lief. Was dann weiter darauf 
folgen follte, Das war freilich) Niemanden fo 
recht klar, aber wer mochte fih denn auch über 
ſolche Nebendinge den Kopf zerbrechen. Border: 
band war e8 die Hauptfache, ber ſtaunenden 
Melt wieder einmal den Beweis von ber Leber: 
fegenheit der grande nation über alle Wölfer 
der Grde zu liefern. Nöthig, weil felbitveritänds 
ih, war freilich eine ſolche Beweisführung juft 
gerade nicht, aber doch auch nicht ganz überflüf- 
fig, denn die Welt wird nachgerade alt, das 
Alter macht vergeplih, und da mußte man benn 
doch das Gedaͤchtniß der alten Dame Welt wieder 
ein Mal ein wenig auffrifchen. Daß die Affäre 
einige Hunderttaufende von Menſchenleben fojten, 
unfägliches Glend über Unzählige bringen werbe, 
Das konnte nicht in Betracht fallen. La gloire 
avant tout! AZubem waren e8 ja nur bie Deuts 
ſchen, die tobt gemacht oder fonjt ruinirt werben 
follten, und um die war es ja fo fehr nicht 
ſchade. Weber die Möglichkeit, daß bie Deutichen 
fich eine folche Behandlung nicht ganz gutmüthig 
gefallen lafjen dürften, zuckte felbjt Onkel Rolland 
mitleidig die Achſeln. Man habe brüben in 
Afrika die Beduinen auch nicht lange gefragt, 


maß ihnen anftändig oder nicht anftänbig fei, 
fondern ihnen mit den Gewehrfolben ben Stand» 
punkt klar gemacht — und die Bebuinen, das 
feten denn doch noch ganz andere Burfche, als 
biefe einfältigen, zahmen Deutfchen mit ihren 
vieredfigen Köpfen. 

Und fo wie Onkel Rolland dachte faft ganz 
Frankreich, der Zivilift wie ber Soldat, ber Bauer 
wie ber in den Gafes und Reſtaurants herum— 
lungernde Stäbter. Die Soldaten marfcirten 
gegen den Rhein, als gälte es einem fröhlichen 
Spazirgang, und bie AZurüdbleibenden waren 
ordentlih neidiſch, daß jie bei dem frößlichen 
Spaß nicht auch mit babei fein durften. 

Da folgten fi mit faft unbegreiflicher Raſch⸗ 
beit die furchtbaren Schläge bei Weißenburg und 
Wörth, Nur langfam und von Wenigen ger 
glaubt, verbreitete fi die Schredensfunde au 
bi8 an die Dörfer an ber Loire. Auerit ſah 
man fich mit zweifelndem Lächeln gegenfeitig an. 
Onkel Rolland drehte ſich mit heiterer Miene den 
Schnurrbart und feine muthig bligenden Augen 
fıhienen zu fagen, daß es fich bier nur um bie 
müßige Grfindung eines Spaßvogels hanbeln 
könne, dem es eingefallen, einen glänzenden Sieg 
ber franzöſiſchen Waffen zu einer Niederlage zu 


ftempeln. Boligeilommifjär Baché aber verficherte | 


unter ben fehredlichiten Flüchen, „daß bie beut- 
ſchen Armeen, auf's Haupt gefchlagen, ven ben 
Giegern verfolgt, in der Richtung gegen Mainz 
bie Flucht ergriffen hätten.” Das dauerte Tage, 
ja Wochen lang. Zuerſt der lächelnde Unglaube, 
dann die zmeifelnde Aengftlichkeit und zulegt nach 
allen auf einander folgenden Schlägen die ſchreck— 
liche Gewißheit, daß die „unüberwindliche* fran— 
zöfifche Armee, von ben fo gering gefchäßten 
Deutfhen in einer ganzen Reihe von Schladhten 
überwunden und auf's Haupt gefchlagen, fi in 
ber Geſangenſchaft des Feindes befinde. Der 
Schlag war zu ſchrecklich. Doc war der Schmerz 
um bie nußlo8 geopferten Söhne des Vaterlandes, 
ja um das zu Grunde gerichtete Vaterland felbft 
no lange fein fo glühender, wie derjenige, ben 
das demüthigende Gefühl, von biefen Deutfchen 
befiegt worden zu fein, den eitlen Herzen ber 
Franzofen flug. und diefe zum brennendften 
Rachedurſt entflammte. 

Auf Napoleon’8 ſchmaähliche Kapitulation und 
Gefangennahme bei Seban folgte die Mepublif 
und bie Regierung der nationalen Vertheidigung. 
Noch ein Mal erhob fi unter diefer der tobt- 
wunde Löwe Franfreih mit dem Muth ober 
vielmehr mit ber Wuth ber Verzweiflung gegen 





den in’8 Herz bed Landes vorgebrungenen Feind, 
freifich troß einigen ſcheinbaren Erfolgen zu fpät. 
Die Weltftabt an ber Seine vermochte den eifernen 
Gürtel nicht zu durchbrechen, ben ber Feind um 
‚fie gezogen, und bie in ben weſtlichen und fübs 
lichen Provinzen in ber Eile zufammengerafiten 
| Armeen vermochten nirgend8® burchzubringen, um 
der belagerten Hauptftadt Gntfag zu bringen. 
Freilich ftampfte der an fühnen Entwürfen fo 
reiche Diktator Gambetta fo zu fagen Armeen 
aus der Erde, aber diefe Armeen beitanden nur 
aus hungrigen, ſchlecht gefleideten Menſchen, bie 
man, von allem Nothwendigen entblößt, einem 
wohlgerüfteten, disziplinitten und tapfern Feinde 
entgegenſchickte — in's fichere Verderben. So 
wurde denn auch bie fogenannte Dftarmee unter 
dem General Bourbaki gebildet, deren Beſtim⸗ 
mung war, von Lyon aus daß von ben Deuts 
ſchen belagerte und fich mit Außerfter Hartnädige 
feit vertheibigende Belfort zu entfegen, von ba 
gegen das Elſaß vorzurüden und im Rüden des 
Feindes zu operiren. 


(Fortieung folgt.) 








* Der Friedensgruß. 


| Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 


| — 
(Bortfegung.) 

„Ste find im Irrthum, gnädige Frau!“ ver: 
feßte der Geheimrath ruhig. „Ihre eigenen 
Worte gaben die erfte Veranlafjung zu einem 
Geſpraͤch, das, fo wiberwärtig Ihnen der Gegens 
ftano ift, ich micht fallen laffen kann, ohne noch 
einige falfche Annahmen Ihrerſeits zu berichtigen. 
Nachdem Glara Ihr Haus hatte verlaffen müfjen, 
wußte Niemand, wo das arme Mädchen fi hin- 
gewendet, Doch Georg ruhete nicht, bis er bie 
Geliebte fand, die, wie er fehr richtig ahnte, nur 
feinetwegen die Verborgenheit fuchte. Nun bes 
ſchwor er fie bei feiner und ihrer Liebe, als fein 
Weib fih ihm zu verbinden, auch ohne den Segen 
feiner Mutter. Doch Glara widerftand feinen 
leidenfchaftlichen Bitten. ‚Niemals,‘ fagte fie feft, 
‚it eine Vereinigung zwiſchen uns möglich, es 
fet denn, Deine Mutter zuft mich felbft zurüd 
und jegnet freiwillig unfern Bund!! — ‚Und 
wenn Died nie gefchteht ?* rief er außer fih. — 
| ‚Dann erwiederte fie traurig, ‚helfe ung Gott 
die unvermeibliche Trennung ertragen! — Da 
ber er fort, den legten, äußerten Anlauf auf 
bad Mutterherz zu nehmen, und nun — ben weiteren 





Verlauf kennen Sie! Glauben Sie etwa, daß 


ich Ihnen Dies nur erzäble, um mich durch Bor 


führung einer rührenden Liebesfzene zu amüfiren ?“ 

„Richt alſo,“ fiel fie mit einem leifen, Häß- 
lichen Rachen ein. „In ber That,“ fuhr fie mit 
fhneidendem Hohne fort, „Sie find jehr gut 
unterrichtet, als ſtünden Gie in ganz genauer 
Verbindung mit der ‚tugendhaften, ebelmüthigen 
Perfon.‘ Vielleicht war biefelbe frech genug, Sie 
aufzufuchen, und ihren nieberen Verftelungsfünften 
gelang es, hr gutes Herz zu erweichen, und 
darauf ihren Plan weiter bauend, ſchickt bie ‚ge 
fränfte Unfchulo‘ Sie ald Anwalt zu mir und 
hofft, fich wieder feitzuniften in ber Gunft ber 
reichen Frau.“ 

Eine leichte Röthe, das einzige fihtbare Zeichen 
feiner gewaltfam beberrfchten inneren Grregung, 
flog während biefer Worte über bie feinen, geiſt— 
reihen Gefichtäzüge des Geheimraths. „Armes 
Clärchen,“ fagte er mit tiefer Stimme, „nun 
fehe ich wohl, daß es leichter wäre, einen Stein 
zu erweichen, als in biefem harten yrauenhergen ein 
mildes, verföhnliches Gefühl gegen dich zu erregen.“ 

„Ad, da beftätigen Sie ja meine Vermuthung!“ 
rief Frau von Hartungen heftig. „Allo wirklich 
abgefchiet von der kleinen Schlange ? Nun, Gott 


fei Dank! Ich durchſchaue den fein angelegten | 


Plan und wunbere mid) nur, wie der ſcharfſich— 
tige Mann fo leicht in die alle gehen und mit 
Sener gegen mich fonfpiriren fonnte. Sie ſehen 
fie ohne Zweifel Häufig ?“ 

„Allerdings, gnävige Frau, benn feit zwei 


Monden weilt Clara Reinid als lieber Gaſt in | 


meiner Yamilie,“ 

Die ruhig geſprochenen Worte äußerten eine 
unbejchreibliche Wirkung auf Frau von Hartungen. 
Gine heiße Röthe überlief ihr bleiches, zudendes 
Untlig, jeder Nerv an ihr bebte, und wie ein 
halb eritidter Schrei Hangen bie Worte, bie fi 
mübfam über ihre Lippen drängten: „In Ihrem 
Haufe? Und Sie, Sie nannten Sich meinen 
Freund? Das iſt zu viel. D, welch’ ebler 
Freund I!” 

„Wenigftens als Ihr wahrhafter Freund,” er: 
wiederte der Geheimrath ernft, „glaube ich mich 
ftetö bewiefen zu haben. Als Ihr Freund fam 
th heute hierher, um, wie Sie wirklich recht ver: 
mutheten, als Clarchen's Anwalt aufzutreten. 
Doc Ihre übrigen Kombinationen, guädige rau, 
find falfh; darum bitte ih, mir zu erlauben, 
meine fcheinbar fich wiberfprechenden Worte näher 
zu erklären,‘ 


| Frau von Hartungen lachte bitter auf, „Mich 
verlangt nad) feiner Erklaͤrung“, verfeßte fie kalt, 
| „nur nach Ruhe! Als der Arzt werben Sie felbit 
einſehen, daß noch länger dieſe feltfame Kon— 
ee fortfeßen eine zu ftarfe Forderung an 
meine gefhwächten Nerven marken heißt.“ 
(Fortiegung folgt.) 





Literariſches. 


* Bon großem Jntereſſe, für die Frauenwelt 
befonders, ift die am Schluß der neueften Nummer 
ber „Modenwelt” wmitgetheilte Entſcheidung ber 
von biefer Zeitung ausgefchriebenen vierten Preis: 
konkurrenz für meiblihe Handarbeiten. Die 
Namen der preißgefrönten Ginfenderinnen aus 
Bradford in England, Siemanice bei Opatöw, 
Baden bei Wien, wie derjenigen, welde eine 
ehrenvolle Grwähnung erhielten, beweifen zugleich, 
wie weit verbreitet biefe überall beliebte Zeitung 
ift. — In ber Nummer vom 1. Mai ift mit 
befonderer Liebe ber „Sleinen” gebadt; bie 
Scänittmufter » Beilage wird jeder Mutter, welche 
zur Herftelung ber Garderobe ihrer Kinder felbft 
Hand anlegt, eine vielfache Ausbeute gewähren. 

Abonnements (zum Preife von 45 Fr. rh. 
| pro Quartal, reſp. 1%. 30 Ktr. rh. mit viertel» 
jährlih neun großen koloritten Modenfupfern) 
werben jeberzeit bei allen Buchhandlungen und 
Poftämtern angenommen, 





| Mannigfaltiges. 
| Wie viele Eler vermag ein Haushuhn zu 
legen? ine Henne hat im ihrem Gierftode in 
runder Zahl angenommen nur 600 Cierchen, bie 
fie entwideln und legen kann. Von den 600 
Giern legt fie, wenn e8 gut geht, im erften Fahre 
nach dem Ausbrüten etwa 20 Stüd, im zweiten 
1120, im britten 135, im vierten 114, bie fol- 
| genden vier Jahre nimmt die Zahl ber Gier ftetig 
um 20 ab und im neunten Jahre legt die Henne 
im beften Falle nur 10 Gier. Wer aljo eine 
richtige Webereinftimmung zwiſchen Futter und 
Leiftung haben will, hält ſich feine Henne länger 
als vier Jahre, «8 wäre denn ber feltenen oder 
werthuollen Race halber, ber fie angehört. 





Auflöfung des breifilbigen Näthfels in Aa 53: | 
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Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler im Zweibrüden. 
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* Die Opfer des Krieges. 
Novelle von A. Bitter. 
(Fortiegung.) 

Im Dorfe an der Loire war die MWeinernte, 
fonft ein mwochenlanges, ununterbrochenes Feſt für 
Alt und Jung, gar traurig und ftill vorüber 
gegangen. Onkel Rolland ſchlich einfilbig und 
mit finfterer Miene umber, und das finbliche Ges 
plauder feiner Heinen Enkel, wie er Claude's 
Kinder nannte, war faum auf Gefunden im 
Stande, dem Alten ein Lächeln abzulotken. Mit 
Franfreihs militäriſchem Ruhme ſchien auch all 
fein Teichter, fröhlicher Muth dahingeſchwunden 
zu fein. Dem armen Claude war auch nicht 
viel beffer zu Muthe, und fo faßen denn bie 
Beiden eines Abends bei hereinbrechender Däm- 
merung beifammen, Jeder in feine Gedanken ver- 
funfen und nur zuweilen ein abgebrochene® Wort 
an ben Andern richtend. Ebenſo ftill und ein— 
ſilbig ſaßen Margot und ihre Mutter am untern 
Gnde des Tifches einander gegenüber. Nur ber 
Heine, faunr breijäßrige Glaube und fein Schweiter- 


mung, die in dem Heinen Stübchen herrfchte, 
nicht im Mindeften berührt. 

Sie fugelten fih unter fröhlichem Gelächter 
auf dem Fußboden umher und nedten fich gegen« 
feitig nad Herzensluſt, indem fie fich mit den 
Federn einer armen Taube zu fißeln verfuchten, 
die ein Habicht jüngft in der Nähe bed Haufes 
zerriffen hatte. An ihnen ging des Vaterlandes 
Weh noch ungefühlt vorüber, 

„Armes Frankreich,“ feufste Roland, dem 
Spiele der Kinder mit finfterer Miene zufehend, 
„ſo wie bie Taube bift auch du zerriffen und 
zerpflückt!“ 


In dieſem Momente pochte es ziemlich laut 
an die Thüre. Ueberraſcht aufſchauend, ſtieß 


Freitag, 10. Mai 





und Unterhaltung. 


1872. 


— — — 





Glaube ein zögerndes Herein zwiſchen ben zur 
fammengepreßten Lippen hervor und herein trat, 
mit grimmig aufgewirbeltem Schnurrbart, Mon: 
fieur Pierre Bade, der Polizeilommiffär. Der 
Mann grüßte in murrendem Tone, vüdte nur 
fo ein wenig an feinem Hute und ließ fi bann 
ohne Umftände auf ben ihm von Rolland dar—⸗ 
gebotenen Stuhl nieder. „Bin ein wenig mübe, 
fonft möcht’ ih Euch nicht länger als nöthig ins 
fommobdiren,” fagte ber Mann in grollendem Tone. 

Mas konnte der Mann wollen, ber feit vier 
Jahren dieſes Haus faum mehr angefehen, ges 
ſchweige denn betreten hatte, wenn Aufall oder 
Nothwendigkeit ihn an demſelben vorbeigeführt ? 
Die Antwort auf biefe Frage Meß nicht lange 
auf ſich warten. Pierre Baché öffnete eine Fleine 
Taſche, Die er an der Seite trug, nahm ein be 
drucktes Papier heraus und überreichte es, ohne 
ein Wort zu fagen, dem nur widerſtrebend ba8s 
felbe abnehmenden Glaube. Die Miene bes Polizei⸗ 
fommifjärs Hatte babei etwas Unheilverkündendes, 
Schadenfrohes; es war, als weibe er fih an dem 
Anblide eines verhaßten Feindes, bem er lang⸗ 


chen Fanchette ſchienen von der büftern Siim- ſam und ſachte einen Dom in's Fleiſch zu treiben 


im Begriffe ſtehe. 

Claude ſtarrte eine Weile auf das Papier, 
ohne daß es ihm in ſeiner Aufregung gelang, 
den Inhalt deſſelben zu entziffern oder doch wenig⸗ 
ſtens zu begreifen. Das bohrend auf ſeinen 
Zügen haftende boshafte Auge des verhaßten 
Polizeikommiſſaͤrb fehien einen bannenden Zauber 
auf ihn auszuüben, ber feinen Haren Gebanfen 
in ihm auffommen laffen wollte. Da bauerte 


‚aber dem von Ratur nicht fehr geduldigen Onfel 


Roland das Ding zu lange. Mit einem rafchen 
Griffe nahm er dem Neffen das Papier aus ber 
Hand und begann bafjelbe zu Iefen. Je Tänger 
aber der Alte lad, defto auffälliger ‚veränderte 
fi fein Geſicht. Doc fagte er fein Wort und 


gab, nachdem er mit feiner Gektüre zu Ende ges | ohne Zweifel wifjen, mein armer Junge, was ba8 
fommen, ba8 Papier mit einem kurz hervorge- Papier enthält, das der fchuftige Baché uns 
ftoßenen: „Merci, Kommifjär !* an Bache zurüd. | vor wenigen Augenbliden gebracht,“ nahm Rol- 
Diefer machte jeboch eine abwehrende Bewegung. | land das Wort, nachdem er fich vorher nachbenf- 

„Behaltet das Ding immer für Euch,“ fagte | lich den Schnurrbart zurecht geftrichen. „Wirſt's 
er, von feinem Sitze fich erhebend, „Den Glaube | leider Gottes nur zu früh erfahren. Das Papier 
geht's ja doch zunaͤchſt an. Bis morgen hat er | enthält einen Grlaß des Kriegsminifterd der Repu— 


noch Zeit, das Altenſtück gemächlich durchzu— 
ſtudiren. Ich möchte ihm indeß noch den guten 
Rath geben, der darin enthaltenen Aufforderung 
ſo eilig wie möglich nachzukommen, denn ein 
pflichtvergeſſenes Zaudern bürfte für ihm leicht 
fehr unangenehme Folgen nad ſich ziehen.” 

Der Kommiljär entfernte fich mit kurzem Gruße, 
jedoch nicht ohne noch im Gehen einen hämifchen 
Blick nach ber jungen Frau hinüber zu werfen, 
bie mit aͤngſtlicher Miene den ganzen Vorgang 
beobachtet hatte, 

„But, daß wenigſtens ber Schuft fort tft,” 
fagte Roland, tief aufathmend, zu feinem Neffen, 
als bie Thüre fich Hinter Baché geſchloſſen. „Sit 
mir’3 bo allemal, als müßt’ ich Gift fchluden, 
wenn ich ben Burfchen zu Geficht befomme. Das 
war wieder einmal ein gefundenes Freſſen für 
ben Strid, der Meberbringer dieſes fatalen Papiers 
fein zu können.“ 

Glaube fah ängftlich fragend ben Oheim an, 
Die wenigen Zeilen, bie er vorhin mit flimmern- 
ben Augen gelefen, hatten ihn benn doch Etwas 


blik, in welchem alle nicht bei der Armee ftehen: 
den Männer von achtzehn bis vierzig Yahren 
bei Androhung ber Strafe, bie auf der Defer- 
tion fteht, aufgefordert werden, ſich ungefäumt 
nach den bezeichneten Sammelpläßen zu begeben, 
um fi) unter die Mobilgarden einreihen zu lafjen, 
die gegen ben eingebrungenen Feind marſchiren 
follen. Die Leute bier herum werten ohne Zweifel 
der Dftarmee unter Bourbafi zugetheilt werden, 
und in dieſem Falle wird e8 Dir kaum vergönnt 
fein, noch viele Stunden bei Deiner Familie zu 
verweilen.” 

Glaube ftarrte im erften Augenblide den Oheim 
tief erfchroden an. Der Gedanke, ſich von feinem 
MWeibe, von feinen Kindern, von feinem ganzen 
blühenden Glücke zu trennen, war überwältigend 
auf fein Herz eingejtürmt. Doc fahte er fi 
leidlich ſchnell. „In Gotte8 Namen,” fagte er, 
„ih bin Franzoſe und es iſt nicht mehr als 
billig, daß ich meine Pflicht gegen das Vaterland 
erfülle, wie e8 Andere auch thun müfjen oder auf 
Koften ihres Lebens ſchon gethan haben. Aber 


von dem ungefähren Inhalt des fatalen Alten | Margot, mein Weib, was wird die Arme dazu 
ftüdes ahnen lafjen. Der Oheim aber flüfterte | fagen? Und meine Sleinen, mein Bube, mein 
dem jungen Manne zu, er folle hinausgehen und | Mädchen? O Gott, der Gebanfe, fie vielleicht 
ihn vor dem Haufe erwarten, er werbe gleich | nie wieder zu fehen, ift denn body ein fürdhter- 
nachkommen. Glaube ging. Als Rolland folgen | licher!" 

wollte, fah er, wie bie Mugen ber beiden rauen | (Bortjegung folgt.) 
mit ängftlihem Befremden auf ihm hafteten. 





„Seid ohne Sorgen," fagte Roland, mit 
etwas Mühe fih zu einem unbefangenen Tone 
zwingend, „Glaude und ich, wir müſſen auf 
einen Augenblick Hinüber in mein Haus, um 
etwas Vergeſſenes zu beforgen. In wenigen 
Minuten find wir wieder da.” Mit diefen Wor- 
ten entfernte er fi, ohne eine Antwort abzu- 


warten. Zu bem vor ber Thüre harrenden Glaube | 


aber fagte er: „Komm’ mit mir hinüber in mein 
Haus, Glaube, Was wir zu befprechen haben, 
taugt vorderhand wenigitend nicht für die Dhren 
unferer Weiber, bier außen aber ift es etwas 
fühl und meine Rheumatismen fünnten einen 
längeren Aufenthalt im freien übel vermerken.” 

Wenige Augenblide nachher ſaßen die beiden 
Männer in des Onkels Zimmer bei trübem 


Die Rede des Generaladvofaten Vacano, 


gehalten auf dem Ditilienderg bei Straßburg, 
lautet nach ber „Straßb. Ztg.“: 
„Hochgeehrte Feitgenoffen ! 

Der Tag einer ernten afademifchen feier 
liegt hinter uns, und die Stunde ift gefommen, 
in der wir Doftorfut und Amtötracht abwerfen 
dürfen, um unter ber heitern Jugend, bie fi 
in unfere Reihen mifcht, auch der eigenen Er— 
innerung ihr Recht zu geben. So mandem 
Freunde habe ich Heute die Hand gebrüdt, mit 
dem ih am Rhein und Nedar die frößliche 
Burſchenzeit durchlebt, und bis auf ein Jahr ift 
ein Vierteljahrhundert babingegangen, feit in 
epochemachender Zeit mit hochfliegenten Hoffnungen 


Sampenlicht einander gegenüber, „Du mörhteft | ein deutſches Studentenfeft auf der Wartburg 


gefeiert wurbe, deſſen Längft verblaßtes Bild unter 
den Gindrüden bes Augenblid3 in neuer Farben» 
frifche fich verklärt. Es war in ben Tagen bed 
Frankfurter Parlaments. Berufene und unbe 
rufene Werfmeilter hämmerten unb zimmerten 





Helmathfprache Hingt in neuen Wendungen unb 
Formen ihm wie verfchnörfelt und verziert ent⸗ 
gegen. 

So mag es bem uralten beutfchen Vollksgeiſt 
bed Wasgaues zu Muthe fein, wenn er, in feinen 


am ſchwanken Gerüfte ftaatliher Ginheit, maßen | Bergen aufgeftört vom eitjubel der Epigonen, 
mit Zirkel und Richtſcheit das Gebälfe ab, oder | heut’ aus dunkelm Waldedauge ſchaut oder in 


ichleppten Mauerfteine zum Aufbau des jungen 
Reiches herbei. Wie hätte ed da befremden dürfen, 
daß auch wir Studenten im romantifchen Baur 
ſchutt der Jahrhunderte wühlten, um Kaiferwahl 
und Reichsverfaſſung ftritten und bie alten Grenz 
pfähle an der Gider und im Wasgau abzufteren 
und vermaßen? Wieder fahen wir einen beuts 
ſchen König an ber Spike feines Heeres die Lanze 
fchleudern in den Dttafund, und fern im Welten 
hörten wir die Oloden des Straßburger Münfters 
den unvergefjenen Sturmruf tönen über den Rhein. 
Es iſt ein Vorrecht der Jugend, an die ewige 
Wahrheit Defjen zu glauben, was augenblidlich 
bie Seele bewegt, Aber die Fackeln in unfern 
Händen erlofchen, die Feuer auf den Bergen ſanken 
in Dunfelpeit, Feftgefänge und Reben verſtumm⸗ 
ten, und der hell leuchtenden Begeifterung folgte 
eine lange troftlofe Nacht. 

Und dennoch, wie wunderbar fehen wir heute 
erfüllt, was unferer ſcholaſtiſchen Staatöweisheit 
von bamald nur geträumt hatte! Wie jened 
Wartburgfeltes, fo werben wir auch, um auf 
klaſſiſchem Boden ein Wort Göthe’3 bildlich an: 
zuwenden, „ber mit Hundert, ja taufend Gläu- 
bigen auf dem Ditilienberg begangenen Wall- 
fahrt” noch in fernen Tagen gedenken. Indeß 
von jener feier bis zu diefer — welch ein Sprung ! 

Die Zeit ift nicht ſpurlos an ung vorüberges 
gangen; unfer Pulsſchlag ift ruhiger geworben, 
und bie Wände ber ftillen Philiſterkneipe hallen 
nicht mehr vom Gaudeamus igitur wider; allein 
ber Verwirklichung unferer Ideale ftehen wir in 
unveränderter Jugendfriſche gegenüber, und an 


den bewegten Wipfeln der Bäume rauſcht. Zwei 
Jahthunderte lang hat er, in zäher Kraft mit der 
Berwälfhung ringend, fremden Spott und Leber: 
muth ertragen. Was Wunberd, wenn ber alte 
 grämliche, unmodifche Burfche nun ſcheu in das 
helle Morgenlicht einer neuen Zeit blinzelt ? 
Was Wunder, wenn er, aus langem Winter: 
ſchlaf erweckt, den erften Frühlingszeichen miß— 
traut, die feine Auferſtehung verheißen. Und in 
der That, am eifigen Gegenftrömungen fehlt es 
nicht. Mit der Welt ber reale, wie fie unfere 
Phantafie im Flug Hier ſchaffen möchte, fontra> 
ftirt noch vielfach die nuͤchterne Wirklichkeit. 

Es ift ein nothwendiges Geſetz im Leben ber 
Völker, daß jedes in die Gefchichte neu eintretende 
Prinzip, jede großartig ſich vollziehende Wande- 
lung dem Ginzelnen Dpfer auferlegt. Mer im 
engen Sreife jein Auge auf das Befonbere und 
Dertliche richtet, der ſieht zunaͤchſt im Ginfturz 
des Beftehenden überall Verwirrung und Trüms» 
mer, und wenn er zu neuen Plänen fich aufrafft, 
fo reıhen fie nicht über bie Pfahlgrenge bed 
Kirchſpiels hinaus. Nur hervorragenden Menfchen 
ift e8 gegeben, mit ficherer Vorausſicht aud das 
Allgemeine zu erfafen, eingebent der Mah— 
nung bed Dichters: 

„Immer firebe zum m. Und —— du ſelber 


ein Ganze 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes 
did an.“ 
Auf die Zerfahrenheit feiner Zeitgenoffen 


\ hatte der deutjche Poet die Spike dieſes Gpi- 
grammß gerichtet, aber als bie Gnfel das hun» 


ber Hand der Greignifje find wir gewarhfen mit | dertjährige Wiegenfeft des Dichter » Philofophen 


unferen Zielen. 
Wie anders Jemand, der, bem getjtigen Ringen 


begingen, da fonnten bie Verfe für geftern ge- 
ſchrieben gelten, und troftlo8 ergreifend drang 


— 


der Nation entfremdet, ein Menfchenalter einſam unter dem Feſtgelaͤute der Glocken aus ber jetzigen 
verträumt hättel Das Mähren erzählt von Hauptſtadt des Reiches die Klage des greifen 
einem Jüngling, der nad) Hundertjährigem Zauber: | Jalob Grimm: 

ſchlaf mit gealtertem Herzen fi in eine meue,| „Ach, könnte doch auch Alles fortgeläutet. werden, 
verjüngte Welt verſetzt ſieht. Da ftehen noch mas der Einheit unſeres on Ba Eaigegenbeaunt, 
immer die blauen Berge, der Strom zieht wie | deren es bedarf und die c begehrt 

fonft durch das fruchtbare Gebreite und über ben | Heute ftehen die germanischen Stämme feit im 
fonnigen Rebenhügeln ragt der alte Kirchthurm | erprobten Bewußtfein, daß nur im Anſchluß an’s 
hervor, aber Menſchen, Sitten und Trachten find | Ganze der Ginzelne ſich hebt, hohe Empfindung 
andere geworden, und felbft der traute Ton der und männliche Kraft gewinnt, und in biefer, 


rn 
— 


wahrlich nicht Leicht, nicht ohne Kampf und Opfer 
erworbenen Sicherheit mögen wir Alle Nachſicht 
‚ und Geduld Haben mit bem Sonbergeifte eines 

lang Berbannten, ber nur allmälig fi des ge- 





Wohl, wir überfchreiten Eure Schwelle, Ihr 
Stammgenoffen, al8 Hochzeitsgäſte; unfer 
Feftgruß gilt ber unauflößlichen Verbindung beut- 
ſcher NReichSlande diefjeit und jenfeit des Rheines; 
unfere Morgengabe ſei Necht und Freiheit; und 


meinfamen Urfprung® bewußt wird, Ueber fo | 
mande Ausfaat feiner Kinder ift achtlos bie | wenn bie ſpröde elfaßslothringifche Jungfrau — 
fremde Pflugfchaar hinweggezogen, und ihr Gifen | darin noch wälfcher Sitte folgend — eine Ver: 
bat die jungen Halme zerrifjen, um exotifäher | ftandes- Che eingeht, ihre Achtung ift männlich 
Planung Raum zu ſchaffen. Wohl iſt dabei | errungen, ihrer endlichen Zuneigung Deutfäland 
aͤcht Nationales und Altehrwürbiges zertreten | gewiß. So nehmt und auf, Landsleute, offenen 


worden, fränfifche Kultur: bat bier und ba in | Sinns und ohne Vorurtheill Wir aber, wie wir 


leiht empfänglicher Scholle tiefere Wurzel ge 
trieben und zumal ba8 ftädtifche Leben zerfegt, 
bod tm eigentlichen, kernhaften Volksthum find 
bie alten Sandförner umverloren, da wächſt des 
deutſchen Weizens noch genug, auch ber geeig- 
nete Boden ift da, und ba braucht es nur Licht 
und Wärme, um bie herrlichfte Ernte zu reifen. 
Unter einem gerechten, wohlwollenden und freis 
finnigen Regimente find biefe Lebensbedingungen 
gegeben. Auf feiten Grundlagen erfteht ein neues 
Staatsweſen, der eigenen Kraft vertrauend, ftarf 
im Innern, felbftbewuht nach Außen; überall 
Gmfigfeit und Baufleiß; überall Förderung des 
Ackerbaues, ber Gewerbe und des Handels; 
nirgends Beamtenwilllür ober Steuerdtuck; 
nirgends perfönliche ober geiftige Unfreiheit, Auf's 
Neue ehrt deutſche Art und Zucht in Schule 
und Haus ein; frei von ber Umnatur eines 
fremden AZungenzwanges, exfteht, geiftig wieder: 
geboren, bie alte Landes: limiverfität in der Stabt 
Gottfried's und Erwin's, und jubelnd Hält deut: 
ſches Studententhum feinen Einzug in bie Mauern, 
in welchen dem Juͤngling Göthe einft deutſches 
Leben und vaterländifche Kunft aufgegangen iſt. 
Ueberall regt fich heimiſches Weſen, alte Be— 
ziehungen wachen auf, neue fnüpfen fi an, und 
ber Mutterfprache geheimnißvolle Zaubermacht 
ſchlägt mehr Strombrüden von Ufer zu Ufer, 
al8 die Hand des Ürchiteften vermag. a, dieſe 
Sprade, in ber Ihr niemals aufgehört, zu Gott 
zu beten, tönt wieder voll und rein, wo Gottes 
Mort verfündigt, wo Recht geſprochen, wo Wiſ— 
fenfehaft gelehrt wird. Daß fie aber aus meinem 
Munde heut’ vertrauter zu Herzen bringe, frage 
ih mit den eigenen Morten de8 von Alters 
‚überlieferten, in gar mancher elfälfifhen Dorf: 
ſchaft noch gang und geben Hochzeitsſpruches: 
„Ihr ehriame und befcheidene gute Freunde! 
Möchtet Ihr auch willen, was das möchte bedenten, 
Daß ich mid mein Better Hochzeiter Euch die Thür | 
und Schwelle überfchreiten ?“ | 


| 





—— en 


einft als Sünglinge bei fröhlichem Kommerfe unter 
den weihevollen Klängen des Landesvaters das 
Gelöbniß der alten Burfchentreue abgelegt Haben, 
fo wollen wir heute als Männer Angeſichts diefer 
Bergriefen, der ftummen Beugen einer nimmer 
verjährten bdeutfhen Vergangenheit des Landes, 
geloben, demfelben treue Bürger zu fein, anzu: 
bangen dem Reiche, deß Glied mir jind, feitzu: 
ftehen zu unferm Kaifer, befjen ruhmreicher Name 
für alle Zeiten mit der Gefchichte diefer Marken 
verwachſen ift. 
„sa, wie ſchwören, 

Ihr alle, die Ihr lebet, ſollt es hören, 

Und wenn Shrwollt, fo hört auch Ihr's, Ihr Todten: 

Wir ſchwören, fteh'n zu wollen den Geboten 

Des Lands, dei Mark wir tragen in den Röhren.“ 


Und weit hinaus, von Berg zu Berg, wie 
in das Thalgebiet zu unfern Füßen fchalle der 
Jubelruf: „Das ganze Deutfchland vom Fels 
zum Meere lebe hoch!“ (Enthufiaftifcher, nicht 
enden wollender Beifall.) 





WMannigfaltiges. 


(Sonft und jegt.) Gin Mann Fann jept 
mehr Baummollengarn in einer gewillen Zeit 
verfpinnen, als vierhundert im jahre 1769, wo 
Arkwright das erfte Patent auf Baumwollen- 
fpinnerei nahm. Gin Mann fertigt jegt mehr 
Mehl, als hundertfünfzig Mann vor hundert 
Jahren. Ein Frauenzimmer kann jet an einem 
Tage mehr Spiben anfertigen, als hundert vor 
hundert Jahren. Um Zuder zu raffiniren, braucht 
man jet nur fo viel Tage, ald vor breißig 
Jahren Monate. Früher brauchte man, um 
Duedfilber auf Glas zu figiren, ſechs Monate, 
jegt nur AO Minuten. Die Maſchine einer eifen- 
gepanzerten Kriegsfregatte erſten Ranges leiftet 
jegt ebenfoviel Kraft als 42,000 Pferde. 
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* Die Opfer des Krieges, 


Novelle von U. Bilter. 


— 


Gortſetzung.) 

Der junge Mann druͤckte ſich beide Hände vor 
bie Mugen und feine fonvulfivifchen Bewegungen 
verriethen, wie frampfhaft feine Bruſt arbeitete, 

Onfel Roland lich den Unglüdlichen ein Weil 
den ruhig gewähren; dann aber zog er fanft 
beffen Hände von ben Augen hinweg. „Claude,“ 
fagte er ernft, „fe Franzoſe, fei ein Mann! 
Daß Vaterland beficehlt, daß Du den frechen 
Feind von feinem heiligen Boben vertreiben helfeft, 
und ba bleibt Dir keine andere Wahl, ald dem 
Rufe Folge zu leiften; denn Dich dieſer Pflicht 
entziehen zu wollen, wäre ſchmaͤhliche Feigheit. 
Gin rechter Dann muß fich ohne lage in's Un— 
vermeidliche zu fügen wiſſen. Geh’ jekt nur 
wieber hinüber zu ben Frauen, fage, ich werbe 
gleich nachlommen, und laß Dir fonft noch Nichts 
anmerken. Sch werbe berweil noch allerhand für 
Di zurecht machen unb mir's überlegen, wie 
bie Sache den Weibern am beiten beizubringen 
ſel. Vor Allem aber Kopf hoch, mein Burſche, 
das Flennen taugt nicht fir Männer 1” 

Und Glaube ging; vielleicht nicht gerabe mit 
leichtem Herzen, aber doch durch des Oheims 
männlichen Zuſpruch fo weit gefeſtigt, daß er in 
ſtrammer Haltung vor die Seinigen hintreten und 
vor benfelben eine heitere Miene zu zeigen vers 
mochte, 

Onkel Roland aber begann emfig allerlet 
militärifche Ausrüftungsgegenftände aus feinen 
Schränken und Truhen hervor zu framen und folche 
in zwet befondere Pakete zufammen zu paden, 
wobei er allerlei unverftändliche Worte vor fi 


bin murmelte. Auch mit einigen Papieren’ machte 


er ſich vielfach zu ſchaffen; er fehlen biefelben 


aufmerffam durchzuſehen, Band fie in verfchiebene 
Pakete mit Schnüren zufammen und legte fie 
dann forgfältig in ein beſonderes Schubfach. 
Endlich Tangte er auch einen kleinen glänzenden 
Begenftand hervor, ben er dann eine Weile fin: 
nend betrachtete. Das Ding ſah faſt aus wie 
ein Sptelzeug für Finder, hatte aber boch für 
den Alten feine ernfte Bedeutung, benn e8 war 
das Ritterkreuz ber Ghrenlegion, das er fih im 
Kampfe gegen die rebellifchen Araber geholt hatte, 
Gr legte das Ding oben duf eine8 ber gerüfteten 
Pakete, ſchloß den Schrank wieder zu und trat 
dann dei Meg nah dem Haufe feines Neffen 
an, um feine Frau heimzuholen. A 

Des andern Morgend hatte die Familie im 
Heinen Häuschen noch kaum gefzühftüdt, als 
Onkel Rolland in vollftändigem Reifeanzug, feine 
neuefte blaue Blouſe über die warmen Winter: 
Kleider gezogen, einen ſchwer gepackten Tornifter 
auf dem Rüden, bie wohlgeformten runden Beine 
in hohen, foliden Stiefeln fledend, in das Stüb: 
hen feines Neffen trat, 

„ah, wenigfteng doch ſchon aufgeftänden I” 
rief er, heiter laͤchelnd, dem Neffen die Hand 
reichend und bie blühende Margot auf bie Wange 
füffend, was er ſchon fo’ lange nicht mehr gethan 
hatte, daß bie junge Frau ganz befremdet zu 
ihm aufſchaute. u 

Auch Claude hin reifefertig zu fein. Er 
beendigte raſch fein Ftühſtück, das ihm ohnehln 
dieſen Morgen nicht ganz fo wie ſonſt zu ſchmecken 
ſchien, und trat dann an das Betichen, in dem 
feine beiden Kinder noch gemeinſam in ſüßen 
Träumen befangen dalagen. Wie zwei blühende 
roße Roſen ſchauten die braunlodigen Engels: 
öpfchen unter ber Kleinen weißen Dede hervor, 
Glaube fuhr fi mit ber Hand über die Augen. 
Rolfand zog ihn nad einer ftummen Paufe fanft: 
von bein Betichen hinweg. 


„Komm’, Glaube,” fagte er faft barſch und 
ben rührenden Anblick ber Heinen Schläfer ver 
meibend. „Wir Haben ein tüchtig Stüd Weg 
vor uns und müffen uns eilen, wenn wir recht: 
zeitig in L..... anfommen wollen. Nehmen 
wir barum einen furzen Abſchied, Hoffentlich können 
wir ja ſchon morgen wohlbehalten wieder hier 
eintreffen.” 

Glaube gehöräte. bem Oheim willenlos. Haſtig 
zog er feine Margot an fich, küßte fie Heftig auf 
bie Lippen, aber er wagte es nicht, dem geltebten 
MWeibe dabei in bie Augen zu fehen. Noch einen 
langen Blick warf er auf die kleinen ahnungs— 
Iofen Schlaͤfer in ihrem Fleinen Bettchen, murmelte 
ein halb erſticktes „Adieu!“ und folgte bann, 
ohne länger zu zaubern, dem vworanfchpreitenden 
Obeim. 

„And ich fage Dir, mein Junge, e8 ift am 
beiten fo,” nahm nach einer Weile, während ber 
bie Beiden ſchweigend durch bie nebelbebedte Rand: 
ſchaft dahingeſchritten, Nolland das Wort, „Hätten 
bie Weiber e8 geahnt, daß es fich vielleicht um 
einen Abſchied auf Nimmerwieberfehen ‚handle, 
fo würbe Das eine Szene abgefeht haben, bie 
ſelbſt für mein etwas geftähltes Herz eine 
zu ftarke Probe Hätte abgeben können, Sie wer- 
den ba8 Unvermeidliche no immer früh genug 
erfahren müffen, und ein paar fehlaflofe Nächte 
weniger find immer ein Gewinnft.“ 

„Mich tröftet’8 immerhin," fagte Glaube mit 
weicher Stimme, „daß Margot und bie Finder 
boch wenigften® Dih und die Mutter zu Be 
fhüßern haben werben, während ich im Felde ftehe, 
und daß, wenn mir auch etwas Menfchliches be: 
gegnen follte, fie doch nicht fo ganz verlaffen 
daftehen würben.* 

Der Oheim ftand bei biefen Worten ftill und 
fah den Neffen mit einem eigenthümlichen Blicke 
an. „Was Das anbelangt, fo kannſt Du aller: 
bing® fo ziemlich beruhigt fein, Glaube,” fagte 
er mit nur ſchwer verhehlter Bewegung. „Margot 
und Deine Rinder werben verforgt fein, fo weit 
menschliche Vorfiht Das zum voraus zu bes 
ftimmen vermag, au wenn wir Beide nicht mehr 
zurückkehren follten. Ich habe meine Bapiere 
geftern Abend für alle Fälle in gute Orbnung 
gebracht," 

Claude ftarrte feinem Oheim zweifelnd und 
erſchrocken in's Geſicht. „Wie ſoll ich mir biefe 
Worte beuten?” fragte er. 

Roland ergriff die Hand des jungen Mannes, 
„Haft Du denn eigentlich gemeint, ich werde Dich 


das Vaterland zu retten?” fagte er, fich ftolz 
in die Höhe richtend. „Nein, nein, fo war's 
nicht gemeint! Dein freilich etwas fteif gewor— 
bener und eingerofteter Dnfel gedenkt auch noch 
feinen Mann zu ftellen und wirb darum getreus 
ih mit Dir ziehen, ſei's zum Giege oder zur 
legten Retraite, und Du folljt fehen, daß ber 
Anblick des Feindes ihn wieber um ein Bebeus 
tendes gelenfiger machen wird.“ 

„Aber die Mutter,” wollte Glaube faft jams 
mernd einfallen, Doc der Onkel fuhr ihm faft 
taub in die Rebe. 

„Kein Wort weiter, mein Junge!” fagte er 
befehlend. „Ich habe mir bie Sache fattfam 
überlegt und was ich einmal. feit bei mir bes 
fchloffen, Das werben fein Geflenne und feine 
fentimentalen Erwägungen mehr ändern. Bor: 
wärts, marjch !” 

Glaude machte Feine Ginwenbungen weiter; 
fannte er doch den Onfel zu gut, um nicht zu 
wiffen, daß fie doch zu Nichts frommen würden. 
Schweigend ſchritten die Beiden von da an ihrem 
ungewiljen Geſchicke entgegen. 

“ * * 


— 

Es iſt eine unerquickliche Aufgabe, den Jammer 
eines durch das unerbittliche Verhängniß zur Ver— 
zweiflung getriebenen Menſchenherzens zu ſchildern, 
und auch nur wenige Menſchen mag es geben, 
die aus einer ſolchen Schilderung ein Vergnügen 
ober auch nur ein Mittel gegen die Langeweile 
zu ziehen vermöchten. Daß in bem kleinen 
Häuschen an ber Linde ein drei Tage nach ber 
Abreiſe Claude's und feines Oheims eingetroffener 
Brief des leßteren, aus einer ziemlich entfernten 
Stadt datirt und die kurz gefahte Erklärung ent- 
baltend, daß die Beiden entfhloffen feien, vie 
Gampagne gegen die Deutjchen in ber Oſtarmee 
mitzumachen und daß man daher auf ihre bals 
dige Nüdlehr nicht zählen möge, bei der jungen 
Frau Claude's und bei deren Mutter erft fait 
wie ein betäubender Donnerfchlag wirkte, bis 
diefe Betäubung dann allmälig einem ftillen, 
hoffnungsloſen Schmerze Platz machte, lag wohl 
in der Natur der Sache. Aber auch Hier thaten 
franzöfifche Leichthergigfeit und angeborener froher 
Muth ihre guten Dienfte. Zu unabläjfigem 


ſchmerzlichem Hinbrüten find nun einmal weder 


Franzofe noch Franzöfin gefchaffen. Das, was 
die Herzen der Frauen zumeift quälte und beun— 
rubigte, war die Ungewißheit, denn Wochen um 
Wochen vergingen, ohne daß von ben beiden Ab- 
wejenden au nur bie geringfte Nachricht einges 


allein ziehen lafjen, mein Junge, wenn e8 gilt, | laufen wäre. 63 war Das auch Feineswegs zum 


Verwundern bei ber grengenlofen Verwirrung und 
Unorbnung, welche in einem aus allen Glementen 
bee Bevölkerung in fieberhafter Gile zufammen- 
gerafften Korps, wie bie Oſtarmee e8 war, unter 
allen Umftänden berrfchen mußte. Von einem 
auch nur einigermaßen geregelten Feldpoſtdienſt 
fonnte da natürlich feine Rebe fein, und zudem, 
wo hätten die Soldaten, bei dem eingetretenen 
grimmig harten Winter faft ohne Ausnahme unter 
bem freien Himmel fampirend, auch bie Gelegen⸗ 
heit gefunden, mit ben halb erfrorenen Fingern 
Briefe zu fchreiben ? Die Greignifje gingen in: 
zwiſchen ihren für frankreich fo verhängnikvollen, 
verberblichen Bang. Jeder von den Sanguinifern 
auspofaunte Sieg ſchrumpfte ſchon nach wenigen 
Stunden zu einem für das Ganze bebeutungs- 
lofen Scharmüßel zufammen, wenn er fich nicht 
nachgerade noch zu einer bedenklichen Nieberlage 
geftaltete. So war auch der Gieg des Generals 
Aurelles de Paladine über die Bayern bei Or 
leans nur von kurzer Dauer, Weil nicht aus: 
genußt, verwandelte er fich nach wenigen Tagen 
in eine Niederlage. 


(Fortfegung folgt.) 





* Der Friedensgruß. 
Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 
Fortſetzung.) 

„Ich muthe Ihnen ſicher nicht mehr zu, als 
was ich als Ihr Arzt vor meinem Gewiſſen ver— 
treten kann; die angedeutete Erklärung darf ich 
nicht unterlaſſen, ich habe meine eigene und die 
Ehre des jungen Mädchens darin zu vertheidigen. 
Ich werbe mich kurz faſſen, doch müfjen Sie er: 
fahren, wie bafjelbe in mein Haus gekommen ift. 
Sn dem Lazareth,“ fuhr der Geheimrath mit 
leichter Bewegung fort, „wo Johanna und Mar: 
garethe thätig waren, trafen fie auch Glärchen 
Meinid. Sie war die unermüblichfte, opfer— 
freudigfte ber freiwilligen Sranfenpflegerinnen, 
und durch ihr beſcheidenes, liebenswürbiges Wefen 
wurde jie bald der allgemeine Liebling ihrer Um: 
gebung und auch ber Berwunbeten, bie mit wahr: 
bafter Verehrung zu ihrer reizenden Pflegerin 


aufblidten. Leider überftiegen ihre bewunderungss | 


wertben Leiftungen in ber Sranfenpflege ihre 
Kräfte; fie erfranfte felbft und auf die vereinten 


Bitten meiner Töchter, die fih dem längft ge: 


fannten, lieben Mädchen auf's Innigſte ange 





lafjene in mein Haus auf, ohne zu befürchten, 
daß diefe Handlungsweiſe der alten Freundſchaft 
unferer familien zu nahe treten könnte. Es war 
eine fehr gefährliche, lange Krankheit. In ihren 
Fieberphantafieen verrieth fie ihrer Umgebung bie 
ganze Innigkeit ihres tiefen Gemüthes, ihre zärt— 
liche, reine Liebe zu Georg, und vor Allem bie 
rührende Anbänglichkeit an eine Frau, zu ber 
fie feit ihrem früheften Denken mit Verehrung 
aufgeblidt hatte; aus allen Neben Teuchtete ber 
Schmerz bervor, bie Neigung ber vornehmen ges 
liebten Pathe verloren zu haben. Es war ein 
Freudentag in meiner Familie, ald ba8 arme 
Clärchen ihr Schmerzenslaner zum erften Male 
verlaffen durfte, umd je befjere Fortſchritte von 
nun an ihre Genefung machte, je mehr wuchs 
auch die Zuneigung, die wir für das holbe, ans 
muthige Wefen gefaßt hatten. Nun begriff ih 
erit recht den unefeklichen Verluft, den Sie, 
gnädige Frau, fich felbit zugefügt durch Clärchens 
Entfernung aus ihrem Haufe! Ich wollte Ihnen 
denſelben zurüderitatten. Die ſüße Blume follte 
Ihrem einfamen, freuveleeren Leben auf’8 Neue 
Duft und Glanz verleihen, denn Niemand, fühlte 
ich, verftand Ihr immerfteß Leben fo gut, als 
Glärhen; tragen Sie doch gemeinfames Leid! In 
mir ftand der Plan lange fertig, nur trat id 
damit noch nicht hervor, bevor ih Sie Veide ftarf 
genug glaubte, vine Gemüthserfchütterung zu er— 
tragen. Da, als ich Heute durch die geſchmückten 
Straßen fuhr, überall nur frohbewegten, heiteren 
Mienen begegnete und barauf Ihr ödes, tobten- 
ftilles Haus betrat, Sie über Ihre Ginfamteit, 
Ihr BVerlafjenfein Hagen hörte, nlaubte ich die 
Stunde gefommen, wo ich Ihnen zurufen burfte: 
Sprih nur ein Wort, und Du bijt nicht länger 
allein! Ich ftelle einen Engel bed Troftes an 
Deine Seite, der Deine Schmerzen verfteht und 
Dich liebt und verehrt in findlicher Demuth und 
Treue! Nur einen Schritt follen Sie hinaus: 
thun anf Ihren Balkon; ber wunderbar herrliche 
Anblid, meine ih, müßte Ihr im Grunde edles 
Herz meiden und rühren; und voll die Größe 
des Augenblicks ermefjend, würte der nagenbe 
Schmerz über die im folgen Siegeszuge fehlen: 
den Söhne in ſtille Wehmuth übergehen und 
Sie dann dankbar die neugefchenfte Tochter an 
Sich ziehen. — Go ftrömte der große Feſttag 
feinen Segen aub über Sie aus!“ 

Der Geheimratb ſchwieg. Melden Eindruck 
feine warmen Morte auf das ftolge Herz feiner 
Zuhörerin hervorgebracht, wußte nur biefe und 


fchloffen hatten, nahm ich bie Kranke und Der: | Gott allein. Ihr Antlitz Hatte feinen gewöhnlichen, 


eifig Falten Ausdruck bewahrt und ihre Stimme 
Hang rauh und hart, al8 fie nach Eurgem Schweigen 
fragte: „Sind wir nun zu Ende, Herr Ge 
heimrath 2“ 

Gr neigte leicht fein Haupt. 
ja!” erwieberte er fat traurig; „wenn Sie meiner | 
Rede fein weiteres MWort hinzuzufügen haben.“ 

„Nur diefes,” entgegnete fie im vorigen Tone, 

„Ste oder ih. Behalten Sie jene Perſon in 
Aprem Haufe, fo Hört jede Gemeinſchaft zwifchen 
ung auf; wir fehen uns dann zum leßten Male, | 
mein Haus öffnet ſich weder Ihnen noch irgend 
einem Gliede Ihrer Familie.“ 

Der Geheimrath erhob fih. „Sie wollen e8, 
foheiden wir denn!“ fagte er bewegt. „Seien 
Sie verfichert, 
Schwelle nicht eher wieder überfchreiten wird, 
bi8 Sie ſelbſt mich rufen! D, zweifeln Sie 
nicht, diefer Augenblif kommt; denn Gott wird | 
fih Ihrer erbarmen und feiner Zeit Ihren un— 
beugſamen Sinn erweihen, Sie harte, ftolze 
Frau!“ 

Gr verneigte fi tief und fohritt ruhig dem 
Ausgange zu. 

(Kortiegung folgt,) 


——— 


Mannigfaltiges. 

(Gin vierfüßiger Schmuggler.) Gin 
deutſcher Reiſender erzählt aus Ober-Elſaß Fol | 
gendes: Auf ber Fahrt von Pfirt nad Bafel fah | 
ich. in der Gntfernung von 200 Schritten einen 
großen Hund über den Weg in die Büfche laufen ; 
ber große Hund meines Meifegefährten, eines El— 
fäfjere, wollte ihm nachjagen, kehrte aber auf den 
Pfiff ſeines Herrn zurüd, Der Elfäfjer lachte in fich 
binein und rief feinem gehorfamen Thiere zu: 
„Sp recht, Muſche, geht dich Nichts an, ftehit 
nicht im Dienft, bei Leibe nicht ftören im Ge: 
ſchäft!“ Der vertraulich gewordene Glfäfjer löste 
mir bald das Näthfel. Der fremde Hund fam 
aus ber Schweiz und brachte feinem Herrn im 
Elſaß eine Heine, aber foftbare Ladung von Kon- 
trebante, als ba find: Spißenwerf, Uhren und 
Goldſachen; die Ladung war vermittelt einer Art 
Sattel an- feinem Körper befeftigt: Diefe Hunde 
find Hug, vermeiden die Grenzjäger, ſchwimmen 
durch Bäche und flettern über Felfen, bis fie 
ihre Waare heimgebracht haben, nur felten wird 
einmal einer weggepirfcht. Diefe Hundedrefjur 
ift einfach und ſchlau. Der Hund wird zu Hauſe 





daß mein Fuß dieſe altvertraute 


gut gefüttert und dann über die Grenze nach dem 


Orte geführt, woſelbſt er ſpaͤter feine Ladung zu 
empfangen hat. Dort wird er eine Zeit lang 
‚eingefperrt und erhält nicht nur feine Nahrung, 


„Ich fürchte, | fonbern auch Schläge von einem mit der Uniform 


eine® Grenzjägers befleideten Manne. Wirb der 
Hund losgelaſſen, ſo eilt er ſpornſtreichs nach 
Hauſe zurück. Unterwegs aber, beſonders auf 
größeren Straßen, die er verfolgen könnte, ſtehen 
Leute mit Peitſchen oder auch mit Flinten, die 
mit Erbſen geladen ſind, und ſchlagen und ſchießen 
auf ihn. Der eingefchüchterte Hund ſtürzt ſich feit- 
wärts in die Büfche und vermeidet fehr bald alle 
fremden Menfchen. Nach zwei: ober breimaligem 
Laufen hat das kluge Thier ausgelernt und ift 
ber beite Paſcher. Sechs Hunde ernähren gut 
ihren Mann. 

Indem Werke des Franzoſen G. Monod: „Deut: 
ſche und Frangofen, Feldzugd » Erinnerungen”, . 
welches ſich durch verhältnigmäßige Unparteilich- 





feit auszeichnet, heißt ed: „Die Achtung ber 
Deutſchen vor den Frauen ift der merfwürbigite 
Zug dieſes Krieges, denn fie ift eine National: 
tugend und eine der Quellen ber Kraft bes 
germanifchen Stammed. Ginzelne Verbrechen 
ı mögen vorgefommen fein, aber mährend voller 
| fieben Monate meiner Kriegserfahrungen habe 
ich fein einziges erlebt und auch von feinem 
‚ einzigen in glaubwürbiger Weife erzählen hören. 
Im Gegentheil, ich Habe die Frauen immer mit 
einer wahren Achtung behandeln fehen, die das 
Staunen der franzöfifchen Soldaten erregte, 
„Wir hätten es nicht fo gemacht,” fagten fie 
mir fehr oft. Die Kinder waren vom erften 
Tage an bie Freunde der Deutſchen. Wenn es 
im Haufe Nichts zu effen gab und man ſich 
darüber „wegen ber Kinder” beflagte, jo konnte 
die ganze Familie darauf rechnen, verproviantirt 
zu werben. Die Solvaten fpielten mit ben 
Kindern, gingen mit ihnen fpaziren, lichen ſich 
von ihnen franzöfifche Stunde geben, und mehr 
als ein Mal hat die Anmwejenheit von Kindern 
in einem Haufe bie Feinde zu Freunden ge 
macht. Sie erzählten von ihren eigenen Kindern, 
zählten „un, deux, trois® an den Fingern ab 
und fagten groß „comme ga, comme ga et 
comme ga“, wobei fie mit ber Hand bie Größe 
ber Einzelnen bezeichneten. 
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* Die Opfer ded Krieges. 
Novelle von A. Bitter. 
(Fortfegung.) 
68 war um biefe Zeit herum, baf eines nebe— 


ligen, unfreundlichen Spätherbtmorgens die junge | 


Frau Glaube’3 ſich eben mit dem Ankleiven ihrer 
Kinder befchäftigte, während fie mit gepreßtem 
Herzen immer auf bie Frage bed Knaben: „Io, 
Papa, wo?" bie er jeven Morgen nach feinem 
Erwachen zu wiederholen pflegte, ausweichenben 
Beiheid geben mußte. Da, mit einem Male, 
erſcholl ein ſchrecklicher Lärm durch das ganze 
Dorf: „Die Preußen! Die Preußen kommen!“ 
ertönte es von allen Seiten. Alles rannte in 
tollem Wirrwarr durcheinander. Die Einen liefen 
in ſinnloſer Angſt mit leeren Händen zum Dorfe 
hinaus, Andere, bemüht, ihr bischen Habe vor 
den ſchrecklichen Feinden in Sicherheit zu bringen, 
griffen dabei nach den verwunderlichſten und werth: 
Iofeften Gegenftänden. Es war ein Gemälde des 
finnlofeften Entſetzens, wie e8 eben nur gewal: 
tige Naturereigniffe oder die ſchrecklichſte Geißel 
ber Menfchheit, der Krieg, zu jchaffen vermögen 
und bem ed dennoch nicht an einer fomifchen 
Seite fehlte. 

So ganz unbegründet war bie Angft ber guten 
Dorfbewohner vor den fihredlichen „Prussiens“ 
indeſſen keineswegs. Freilich beitand das berittene 
feindliche Streiflorps, das fih in rafhem Trabe 
auf ber Landſtraße daherwälgte, nicht juft gerade 
aus ben fo fehr gefürchteten Preußen; es war 
vielmehr eine nicht ſehr zahlreiche Abtheilung 
bayerifcher leichter Kavalerie, die dem Dorfe einen 
vorübergehenden Beſuch zugedacht zu haben ſchien. 
Hr Führer, ein noch fehr junger Offizier, ließ 
die Weiter am Gingange des Dorfes auf einen 
Augenblid Halt machen, wahrſcheinlich um fich 
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| bie Situation vorerft ein wenig anzufehen. Syn 
dieſem Augenblide krachte ein Schuß. Der junge 
Offigier ſchwankte einen Augenblick im Sattel 
und mwürbe vom Pferde geftürzt fein, Hätte nicht 
ber neben ihm haltende Wachtmeifter, ein ſtatt⸗ 
licher, fchöner Reitersmann, den Verwunbeten noch 
rechtzeitig in feinen Armen aufgefangen. 

| Gin wilder Schrei der Wuth und ber Rache 
ertönte aus zwanzig, breißig Kehlen zugleich. 
Der tüdifche, meuchlerifhe Schuß mußte aus dem 
fleinen Haufe Glaube’8 gefallen fein. Sn ihrem 
Zorne auf fein Kommando mehr achtend, brangen 
bie wüthenben Reiter in das innere bed Haufes, 
in dem ihnen, dur ben Schuß erfchredt, bleich, 
entfeßten Antlitzes, ihr kleines Mädchen auf dem 
Urme, die zitternde Margot entgegentrat. 

„Wo ift der Schuft, der unfern Offizier ers 
morbet hat?” bonnerte ein etwas wild außsfehen- 
der bärtiger Reiter ba8 junge Weib an, indem 
er ihr die Spike des Säbels auf die wogenbe 
Bruft fegte. „link, zeig’ uns bie Ganaille, ober 
ich ftoße zu!” 

Margot gab natürlich feine Antwort; fie ver 
ftand bie frembe Sprache nicht und hatte auch 
wohl feine Ahnung Deffen, was man von ihr 
verlangte. Sie ftarrte bloß ſchweigend mit weit 





— — BI, 


aufgeriſſenen Augen, an allen Gliedern zitternd 


vor Entſetzen, auf bie zornigen kriegeriſchen Ges 
ſtalten hin und verſuchte es nicht einmal, einen 
Laut von ſich zu geben. 

Auch der gerechteſte Krieg verwildert bie Men⸗ 
ſchen, wenn er lange andauert und beſonders, 
wenn ber Krieg von beiden Seiten mit folder 
Grbitterung geführt wird, wie Dieſes im zweiten 
| Stadium dieſes riefigen Völkerlampfes der Fall 
war, wo fo vielfach ber heimtüdifche, nuplofe 
Mord ben Maffenlampf ergänzte, ben bie Fran- 
zofen mit dem Muthe und mit ber Wuth ber 
Verzweiflung fortführten, 


— — 


„Stoß' das franzoͤſiſche Quber nieber, Rieger, 
wenn's nit mit ber Sprache herausrücken will!“ 
forte einer ber Reiter aus ber Maffe, bie fi in 
ber Küche zu einem wirren Knäuel zufammenge- 
ballt Hatte. — „Zugeftoßen, ohne Gnabe, bie 
Weiber in biefem Lande taugen nicht mehr und 
nicht weniger al8 bie Männer, bie vor und im 
Felde nicht Stand zu halten vermochten und uns 
nun auf meudlerifchem Dinterhalte wie bie & papen 
von den Dächern wegpflüden möchten,“ 

„Sa, ja, zugeftoßen, nicht lange Federlefenb 
gemacht!“ ertönte e8 auch von anderer ‚Geite, 
„unb nachher ben rothen Hahn auf das Dach ber 
Meuchlerfpelunfe !“ 

Jetzt war es um bie arme Margot gefchehen. 
Der Zorn um ben Verluft be8 ohne Zweifel bes 
liebten Führer8 ſchien die Leute aller ruhigen 


— ar ri au am Hinterkopf, ber feine bedenklichen Folgen 


mig hervorgeknirſchten Worten: „So fahr’ denn 
big, wenn Du nieht reden willſt,“ war Derjenige, 
dem feine Kameraben ben Namen Rieger gegeben, 
eben im Begriff, feine Waffe in die Bruſt der 
vor Schreck regungslofen jungen Frau zu ver- 
fenten, als er plöglih mit einem heftigen Griffe 
fein Handgelenk fo gewaltig gepadt fühlte, daß 
er nor Schmerz faft laut auffchrie und ber Säbel 
feiner Hand entglitt und rafjelnd auf die Stein 
platten des Bodens fiel. 

„Was ftehft Du im Begriff, zu thun, Rieger ?“ 
fragte mit ernfter, befehlenber Stimme ber Unter 
offizter, ber vorhin ben verwundeten Offizier vor 
dem Sturz vom Pferde bewahrt hatte, „Führen 
wir Deutſchen etwa Krieg mit wehrlofen Weibern 
ober mit Männern ?” 


Da wurden aber grollende, fait brohenbe 
Stimmen laut: „Man bat aus dieſer Spelunfe 
heraus unfern Dffigier erfchoffen, Herr Wacht⸗ 
meifter !" fagte keck vortretend ein älterer Netter 
mit einer tiefen Schmarre auf der linken Wange. 
„Sollen wir Das fo ungeftraft hingehen Tafjen ? 
Es dürfte nicht fhaben, einmal ein Exempel zu 
ftatuiren, damit nicht Bei jeber Gelegenheit ein 
paar von unferen beiten Kameraden aus feigem 
Hinterhalte weggefchoffen werben wie bie wilden 
Thiere.“ 


„So,“ entgegnete der Unteroffizier, mit ſeinen 
hellen blauen Augen den Vorlauten gebieteriſch 
anblitzend, „ein Exempel möchteſt Du ſtatuiren, 
und an wen? Un einer jungen, wehrloſen Frau, 
bie eim ſchuldloſes Kind auf den Armen trägt und 
für beren Schuld nicht bie entfernteften Beweiſe 
vorliegen ?* 


„Ya, wenn fie unſchuldig ift, warum fagt fie 
e8 denn nicht ?" entgegnete etwas eingefchüchtert 
ber Benarbte. 

„Dummiopf, kannſt Du benn von einer Stod: 
franzöfin verlangen, baß fie Deinen Freifinger 
Dialekt verftehen fol, den man nicht einmal in 
ganz Deutfchland als gangbare Münze betrachten 
würde. Packt Euch nur hinaus, Jungens, haltet 
alle Ausgänge des Haufes bejekt und laßt Nie 
manben hinein und nocd weniger hinaus. Ich 
ſelbſt werde unterfuchen, ob ber oder bie Schuls 
bigen zu finden find. Der Strafe follen fie nicht 
entgehen, darauf fönnt Ihr Euch verlaſſen!“ 

Murrend und zögernd ſchickten bie Reiter ſich 
an, bem Befehle ihres Unteroffizierd Folge zu 
leiften. „Geht nur,“ fagte biefer mehr beruhigend, 
als befehlenn. „Mit dem Herrn Lieutenant ſteht's 
Gottlob fo gefährlich nicht. '3 ift nur ein Streif- 


haben wird. Gin gutes Pflafter — und bie 
Sache wird in wenigen Tagen abgethan fein. 
But iſt's freilich, daß die Kugel des Meuchlerd 
nicht einige Linien mehr links gegangen, fonft 
hätten wir zu biefer Stunde einen wadern Difi- 
zier weniger.“ 

Die Leute waren nach biefer Mittheilung mie 
umgewandelt und brüdten ſich ftill hinaus. Der 
Unteroffizier ftand nun allein der noch immer vor 
Angft zitternden Margot gegenüber, — „Mas 
dame,“ rebete er in nicht eben fließendem, aber 
doch verftändlihem Franzöftih die junge Frau 
mit ernfter Höflichkeit an, „es thut mir leid, auf 
eine folche Weife in Eure Häuslichkeit einbrechen 
zu müſſen. Aber der Krieg ift eben ber Krieg, 
und ich muß Gie bitten, mir einige Fragen offen 
und ohne Rückhalt beantworten zu wollen.” 

(Fortiegung folgt.) 





* Der Friedendgruß. 
Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 
(Bortjegung.) 

Hatte Frau von Hartungen eine foldhe Ant: 
wort, einen ſolchen Tntſcheid auf ihre, wie fie 
wähnte, berechtigte Forderung nicht erwartet? 
Gin ſchneller Farbenwechfel flog über ihr bleiches 
Gefiht, es zuckte in ihren Augen, ihre Lippen 
öffneten ſich — fühlte fie fehon jet, wie ſchwer 
fie ihren einzigen Freund befeibigt, wie viel fie 
an ihm verlor? Wollte fie ihm, ber nicht wie 
ein Sebemütbigter, ſondern mit bem hoch er: 


Tr 1 — 


bobenen Haupte eines ftolgen Siegers von ihr 
ging, ſchon jet zurüdrufen? Da raufchten bie 
ſchweren Falten der Portiöre Hinter ihm zuſam—⸗ 
men, fein Schritt verhallte; der Halbe Laut er- 
farb auf Frau von Hartungen’8 Lippen, bie fich 
fett und fefter aufeinander preßten, und ber alte, 
büfter feindliche Ausdruck beherrſchte mehr benn 
zuvor ihre falten Züge, — 
+ Die im Vorzimmer des leifeften Winfes ihrer 
Gebieterin harrende Dienerin hatte Längft gemerkt, 
daß e8 ba drinnen heute ganz beſonders ſcharf 
berging. Ginzelne Taut gefprochene Worte be- 
lehrten fie, um was «8 fich handelte, ja, jetzt 
vernahm jie ganz deutlich, daß Frau von Har- 
tungen den einzigen Freund des Haufes gehen 
bieß. Sie erfchrad, und als fie in ber nächiten 
Minute dem Geheimrath mit zitternder Hand 
bie Thür öffnete, folgte fie ihm haſtig nach auf 
den Korridor, und feuchten Auges zu dem Arzt 
auffhauend, fragte fie ängitlih: „Was ift denn 
eigentlich gefchehen, Herr Geheimrath ? Ach Gott! 
was [ol denn nun daraus werden ?* 
Die alte treue Dienerin durfte fi ſchon eine 
vertrauliche Frage erlauben. 
„Hoffentlich Gutes, Sophie” erwieberte ber 
Geimrath freundlich ernſt. „Beunruhigen Sie 
Sich nicht, meine Liebe! Ich habe an die Seele 
Ihrer Herrin geſchlagen, dafür ſchickt ſie mich 
nun fort; allein ich bin überzeugt, ich kehre bald 
Bott gebe es!“ 


wieber,* 

„Bott gebe e8! flüfterte 
Sophie, bang auffeufzend, ihm nad. 

68 war eine wunderbar milde, monbhelle Nacht 
vom 15. zum 16. Juni, Durch die feftlich ge- 
Ihmüsten Straßen ber neuen deutſchen Kaiferftabt 
ging ein geheimnißvolles Naunen und Flüſtern, 
als könnten die Elfen, die, dem Mondlicht unter: 
thänig, auf ben filbernen Lichtwellen hier und 
babin jchweben, nicht genug erzählen von ber 
geſchauten Herrlichkeit, die hauptfächlich Deutfch- 
land8 Wiedergeburt, feine neu erftandene, herr 
licher denn je ſtrahlende Macht und Größe feierte, 
Jetzt weben die nächtlichen geifterhaften Send⸗ 
boten, bie vielleicht noch eben bie fernen ftillen 
Heldengräber liebloſend umfpielten, einen buftigen 
Schleier um bie goldene Krone ber ſtolzblickenden 
Berolina, huſchen denn lautlos gefhäftig weiter 
durch die lange Meihe der Flaggemnaften mit 
ihren Wappenfchildern und leife wehenden Fahnen, 
berühren mit fegnendem Kuſſe die mächtig auf 
geriähteten Schwingen, das lieblich edle Haupt 
den Giegerfrang und Palmenzweig der Viktoria ; 
und weiter in ihrem Geijterfluge die Ouirlanden 


und Kraͤnze, bie Triumphbögen und Banner, bie 
leife flüfternden Lindenkronen und bie prächtig 
geihmüdten Paläfte grüßend, einigen fich endlich 
um ba8 erhabene Standbild der Germania zu 
luftigem Geifterzeigen; und ein Gingen und 
Klingen burchzieht die Buft, daß das eherne 
Neiterbild in Germaniens Nähe, wie auß tiefem 
Schlaf erwachend, fich im Sattel hebt und ftaunend 
dem märchenhaften Singen ‚und Sagen bed ges 
fhwäßigen Monbenftrahle®, ber eben durch die 
bretterne Hülle bringt, lauſcht, und die ſegnend 
außgeftredtte Rechte jcheint zu erzittern, ber wehende 
Federbuſch fcheint ſich zu neigen vor ben gewals 
tigen Thaten, die ba eben unter feinem ruhm⸗ 
reichen königlichen Heldenfohn geſchehen, Thaten, 
die mit ewig unauslöfchlichen Lettern in das 
goldene Buch der Geſchichte eingetragen find. 
Gndlih ift die lang ausgeftreute Saat gereift, 
die Grnte da, gefegne dir Gott, o Deutjchland, 
bie unter Blut und Thränen gegeitigte Frucht 
beiner glanzvollen Auferſtehung! 

Ja, es war eine wunderbar liebliche Juninacht! 
Ihr gnadenvoller Zauber waltete auch über dem 
ſchattenreichen Garten, der Frau von Hartungen's 
Schlafgemach dicht begrenzte, Bon dem Mon» 
benlicht wach gefüßt, öffneten fich die träumerifchen 
Blumenaugen der Winden und Nachtviolen und 
lauſchten wie finnberüdt ben fehnfüchtigen Liebes: 
klagen einer Nachtigall, bie in einer ber bichten 
Lindenkronen ihre Neft gebaut. Strich ber leife 
fäufelnde Nachtwind über Bufh und Blüthen, 
fo durchſtrömten taufend füß beraufchende Düfte 
die würzige Luft, die, feltfam klar und fill, 
ganz voll erfhien von feierlihen Geheimniſſen 
über Leben und Tod. 

Auch nicht ein Hauch von jener tiefen, friedenb⸗ 
vollen Ruhe, bie über bem Regen und Weben 
ber nächtlich fehaffenden Natur lag, fchien ſich 
ber müden Frauenfeele mitgetheilt zu haben, bie 
bort hinter den ſchweren, dicht geſchloſſenen Vor⸗ 
hängen, welche jedem meugierigen Monbenftrahl 
den Gintritt verwehren, auf weichen Lager ges 
bettet, ven Schlaf vergeblich erwartet, 

Hatte der Geheimrath nicht umfonft an bie 
verhärtete Seele gefchlagen? War ba innen noch 
ein Plägchen offen für ein ernſt mahnenbes 

| Freundeswort ? 

As Frau von Hartungen fich: allein befand, 

| nahm ihre gereigte Stimmung eine immer büfterere, 
menfchenfeindlichere Färbung an. Sie geollte 
zuleßt der ganzen Welt, machte die ganze Welt, 
' ja Gott verantwortlich für ihre grenzenlofe Ver: 
| einfamung; beſonders wilde Berwünfchungen aber 


ſtießen ihre zitternben Lippen über das Haupt bes 
jungen Mäbchens aus, das ihr den Sohn und 
nun auch ben legten Freund geraubt hatte. Daß 
Alles, was geſchehen, auf fie ſelbſt zurüczuführen, 
durch ihren eigenen harten Sinn verfchuldet fein 
fönnte, lag ihrem ftolgen, egoiftifchen Herzen 
no ferne. Aber je weiter der Abend vorrüdte, 
je mehr bemächtigte fich ihrer eine feltfame Un: 
ruhe. Um dieſe von fich abzumälzen, ſuchte fie 
früher als gewöhnlich ihr Lager; ein erquickender 
Schlummer, wähnte fie, würde ihrer Seele das 
gewohnte Gleichgewicht wieber geben. Allein 
Stunde um Stunde verrann, ber erfehnte Schlaf 
blieb aus. Statt feiner fam ein Heer von Er— 
innerungen, feltene Bäfte bei $rau von Hartungen. 
Anfänglich fuchte fie diefelben von fich abzufchüt- 
teln, gewaltfam fern zu halten, doch gleichwie 
ber langjam näher rollenden Meeresfluth fein 
bemmender Damm ſich entgegen feßen läßt, fo 
gab die ftolge Frau, des vergeblichen Kampfes 
müde, ihren Wiberftand auf, ihr Geift beugte 
fih endlih den immer mächtiger andrängenden | 
Grinnerungswogen. Ein langes freublofes Leben, 
eine falte liebeleere Jugend, beide ſcheinbar 
durch glanzvollen äußeren Schimmer vergoldet, 
309, Szene um Szene, an frau von Hartungens 
Seele vorüber. Früh verwaift, war fie, ein durch 
überfchwengliche Glternzärtlichkeit verwöhntes Kind, 
der Dbhut ihres Wormundes, eines vornehmen, 
hochgeftellten Mannes, übergeben worden. Der 
allgewaltige, gefürdhtete Miniſter des Heinen 
deutſchen Fürſtenthums regierte auch ald Despot 
in feinem eigenen, ohnehin durch ftrengfte Gtiquette 
geregelten Hausſtande. Sein junges Mündel 
lernte hier zuerft das heiß überwallende Herz 
zügeln, doch ſelbſt folgen, Herrfchfüchtigen Cha— 
rakters, ertrug ed nur ſchwer ben Zaum, der überall 
feinem Gigenwillen, feinen liebften Neignngen an: 
gelegt wurde, und begrüßte darum bie ernftlich 
gemeinte Werbung bed reichen, unabhängigen 
Herrn von Hartungen mit banfbaren Freuden: 
thränen, und da auch der Vormund an ber in 
jeder Hinficht „angemefjenen Parthie“ Nichts aus» 
zufeßen fand, fo reichte das junge, faum den Keinder⸗ 
jahren entwachfene Mädchen ihre Hand einem 
Manne, der ihrem Herzen gänzlich fremd geblieben 
war, dem fie fi kaum durch eine flüchtige Neigung 
verbunden fühlte durch den Dienft, den er ihrem 
mühfam gebeugten Ehrgeize, ihrer Selbftändigfeit 
erwies, indem er fie auß unerträglich zwangvollen 
Verhaͤltniſſen befreite. 
(Fortjegung folgt.) 








Mannigfaltiges. 


Berlin, 2. Mai. Geſtern, fo erzählt das 
„B. Fremdenbl.,“ ereigete fih am Kanal, in 
der Nähe ber Linkftraße, Folgendes: Der Feuer: 
werf8-Sieutenant Nöltgen pafjirte zwifchen 5 und 
6 Uhr Nachmittags die Kanalpromenabe, um 
fih nad dem zoologifchen Garten zu begeben. 
In der Nähe der Brüde angefommen, welche 
über den Kanal in bie Linkſtraße mündet, hört 
er Hilferufe und fieht, wie fi Menfchen an 
einem Punkte des Kanals verfammeln. Gr eilt 
dahin und erblickt in der Mitte des Kanals über 
dem tief dunkeln ſchmutzigen Wafjer einen Kinder: 
fopf emportauchen unb unterfinfen. Schnell ent: 
Ihloffen legt der Feuerwerks-Lieutenant feinen 
Degen ab, fpringt in den Kanal und ſchwimmt 
bem unterfinfenden, jedenfalls verunglüdten Kinde 
entgegen, um es zu retten. Gr erreicht fein Ziel 
und beginnt das Nettungswerf. Es wird ihm 
aber außerordentlich dadurch erfehwert, baß der 
zu rettende Gegenjtand von einer daran hängen» 
den ſchweren Laft in die Tiefe gezogen wird; 
er fühlt auch, wie ein noch unbekanntes Etwas 
frampfhaft feine Waden faht und ihn am Schwim— 
men hindert, Mit gewaltiger Anftrengung ges 
lingt e8 ihm, das Kind an daß Ufer zu zerren, 
refp. vor fih dem Lande entgegen zu ftoßen. 
Und was zeigt ſich jeßt ? Drei Perfonen, Mutter, 
Sohn und Tochter, durch einen Strid zuſammen— 
geſchnütt, werben ten Fluthen entriſſen. Gine 
entfegliche That liegt vor; eine unglüdlihe ob» 
dachloſe Mutter hatte fich mit ihren beiden Kindern 
ertränfen wollen, und es hatte wenig gefehlt, 
fo Hätte der Retter mit umkommen müſſen. 
Zwei von ben an das Ufer Gezogenen find dem 
Leben erhalten, nämlich die Mutter und bie zu 
oberft ſchwimmende Tochter, ein etwa ſechsjaͤhriges 
Mädchen. Gin hHerbeigeeilter Boltzeibeamter 
überhob den Lientenant bed Weiteren. Der 
Retter wirft fich mit feiner durch und durch vom 
übeltiehenden Waſſer fteifen Uniform in eine 
Droſchke, um ſich zu Haufe umzufleiven. Bor: 
her jedoch gibt er feine Baarſchaft, zehn Thlr., 
zur Fürforge den Geretteten. 


(Standrebe eines Stuttgarter Felb- 
webels.) Und Das fag’ ich Euch, das Gehuft’ 
in der Kirche muß aufhören! Wer mıt G’walt 
g’huftet Haben muß, kann vor oder nad) der Kirche 
huften; aber während bes Gottesdienſtes fommt 
jo Etwas bereitö nicht mehr vor! Berjtanden ? 
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Geſchichte, Poeſie 


Pfaãlziſche Blätter 


und Unterhaltung, 





NM 58, 


* Bfingflen, 
Pindet im Freien 
Kränzlein und Strauß, 
Zieret mit Maien 
Feſtlich das Haus; 

Auch der geringften 

Hütte verleiht 

Schmuck für der Pfingften 
Feftliche Zeit! 


Blühende Fluren, 
Grünende Höh'n, 
Wie find die Spuren 
Gottes jo ſchön! 
Gnädig erfüllt er, 
Was er verheift, 
Herrlich enthüllt er 
Uns fi im Geiſt. 


Sulius Sturm, 





* Die Opfer bes Krieges. 
Novelle von A. Bitter. 


— 


Gortſetzung.) 

Der Sprecher ſchwieg eine Welle, während er 
das bildhübſche Weibchen aufmerkſam betrachtete 
und auf eine Entgegnung zu warten fehlen. 

Eine ſolche Entgegrung erfolgte nun freilich 
vorberhand noch nicht. Margot war noch immer 
zu erfchroden, bie ſichtliche Bedrohung ihres Beben 
Batte eine zu gewaltige Erfchütterung in ihr hervor: 
gerufen, als daß fie ihre Gedanken fo geſchwind 
wieber zu ordnen wermocht hätte, und zubem war 
die Furt vor ben entfeßlichen „Prussiens“, 
von beten Thaten man iht tagtaͤglich bie ſchauder⸗ 
Hafteften Dinge erzähft Hatte, noch allzu mächtig 
in ihr. Gleichwohl aber war fie zu fehr Fran⸗ 


Breitag, 17. Mai 


1872. 








zöſin, um nicht mitten im Schredt bie Bemerkung 
zu machen, baß ber Weiter, ber vor ihr land, 
ein ſehr ftattlicher, ja bluͤhend fchöner junger 
Mann fei. Gin folder Mann muß aber eine 
fehe grimmige und zornige Miene annehmen, 
wenn er einer Franzöfin ein nachhaltige® Gnt- 
feen einflößen foll, ſelbſt wenn er gar ein Preuße 
wäre, 

„Fafſſen Sie Sich, Madame,” fuhr ber Unter- 
offizter fort. „Fürchten Ste Sich nicht gar zu 
fehr, denn ich glaube, Sie haben feine Urfache 
dazu. Mollen Sie meine Fragen jekt beantr 
werten 9" 

Margot nidte leife und murmelte ein faum 
verftändliche® „Ja.“ 

„But denn,” fuhr ber Verhörende fort; „wer 
gehört dieſes Haus?" 

„Meinem Manne.” 

„Wie ift fein Name?“ 

„Glaube Jullion.“ 

Iſt er zu Haufe?“ 

Margot zögerte mit ber Antwort. Sollte fie 
e8 dem feindlichen Krieger fagen, daß Glaube 
bei den Mobilen und gegen bie Deutfchen im 
Felde ſtehe? Konnte ein ſolches Geſtaͤndniß nicht 
ben Zom und bie Rachſucht der feindlichen Sol⸗ 
baten heraufbefchwören, die in biefem Augenblicke 
undefteittene Herren des Dorfes zu fein fchienen ? 
Die junge geängftigte Frau fand es für gerathen, 
zu thun, als Hätte fie die Frage des Deutjchen 
nicht verftanden. Freilich half ihr dieſe Lift nur 
werig. Der Unteroffizier war nicht ber Mann, 
fi fo leicht von ber eingefchlagenen Fährte abs 
bringen zu laſſen. Margot's gefliffentliches 
Schweigen wedte zubem feinen Verdacht umb mit 
ernft gerungelter Stirne fagte er: 

„Ich muß Sie dringend bitten, Mabame, mir 
ohne Rückhalt amtmorten zu mollen. Befindet 
ſich Guer Mann gegenwärtig zu Haufe?“ 


„Rein, er ift abweſend,“ entgegnete Margot 
etwas erleichtert. 

„Dauert feine Abwefenheit ſchon lange ?“ 

„Schon mehrere Wochen.” 

Das Gefiht des Unteroffiziers erhellte ſich 
ein wenig. „Jh will Euch nicht fragen, wo 
Guer Mann fich befindet, denn ich jehe, daß biefe 
Frage Euch in Verlegenheit fegen würbe,” fagte 
er mild, „Nur Eins möchte ich noch wiſſen. 
Mer wohnt aufer Euch noch in dieſem Haufe?” 

Der Fragende figirte bei biefen Worten bie 
junge Frau ſcharf. Doc dieſe Hielt den Blick 
ber blauen, Haren Augen ruhig, falt mit dem 
Ausdruf der Gleichgiltigkeit aus und entgegnete 
unbefangen:: 

„In biefem Haufe wohnt leider gegenwärtig 
Niemand außer mir und meinen Rindern.” 

Der Deutſche ſchüttelte zweifelnd ben Kopf. 
„And doch iſt foeben aus diefem Haufe heraus 
auf ung geſchoſſen und unfer Dffizier verwundet 
worden,” fagte er mit feharfer Betonung. „Wie 
fünnen Sie Sid Das erklären, Madame?" 

Margot ftarrte Halb erfchroden, Halb verwun⸗ 
bert den ernten Frager an. „Aber um Himmels: 
willen, Das ift ja boch rein unmöglich, mein 
Herr!” rief fie erregt. „Ich wohne mit ben 
Kindern allein im Haufe, wie ich Ihnen ſchon 
zu fagen bie Ghre Hatte. Geſchoſſen habe ich 
nieht und meine fleinen Kinder auch nit, um 
fo weniger, da fi im ganzen Haufe fein Gewehr 
befindet, wie Sie Sich felbft überzeugen können.” 

„IH möchte Ihnen gerne auf's Wort glauben, 
Madame,” entgegnete lächelnd ber Deutfche, 
„Aber meine Pflicht und die Rüdficht gegen meine 
Kameraden gebieten mir, ber Sache ganz genau 
auf den Grund zu fehen. Wollen Ste die Güte 
haben, mich durch Ihre Zimmer. zu geleiten,” 

„Das wird bald gefchehen fein," entgegnete 
Margot, leife erröthend. „Es find Deren nur 
zwei. Hier das Mohnzimmer und dort bag 
Kämmerchen nebenan.” 

Mit prüfenden Blicken mufterte ber. Unter 
offizier die beiden reinlichen Räume. 68 entging 
ihm fogar nicht, wie ber Eleine Glaube, ber, am 
Boden fißend, eben im Begriffe ftand, eine Butter 
ſchnitte von beträchtlihem Gehalte zu verzehren, 
beim Erſcheinen des ftattlichen fremden Weiters 
feine angenehme Beichäftigung unterbrach und 
mit gewaltig großen Augen bie unerwartete Gr 
ſcheinung anftarrte. Aber noch viel weniger ent 
ging es den feharfen Bliden des Deutfchen, daß 
in ben beiden Wohnzimmern wirklich nicht bie 
leifefte Spur vorhanden war, bie auf bie Ans 


x 


wefenheit einer Mannsperſon im Haufe hinge 

beutet Hätte. Un ‚keiner Wand bing ein Klei⸗ 4 
bungsftüd, ba8 einem Manne angehören konnte, 4, 
nicht einmal ein vergefjener Stod war in irgend 4 
einem Winkel ftehen geblieben. 

„Sind Das alle Ihre Zimmer, Madame?” { 
fragte ber Unteroffizier, noch- ein Mal prüfend 
feine Blicke über die Räume Hingleiten laſſend. 

„Gewiß,“ entgegnete Margot unbefangen, 

„Und oben?" Der Deutfche wies nad einer 1 
leiterartigen Treppe, bie mit einer Deffnung in 
ber Dede bes zweiten, Fleineren Zimmerchens zu 
forrefpondiren ſchien. 

„ab, dort befindet fich ber Eſtrich, wo mir 
unfere MWintervorräthe aufbewahren,” entgegnete 
Margot, bie Gedanken de8 Soldaten errathend "| 
und immer mehr an Unbefangenheit und Sie 
heit gewinnend. „Steigen Sie nur voran bie 
Reiter hinauf; der Raum ift Hell und ich will 
nachkommen, fobald ich meine Kleine hier in ihr 
Bettchen gelegt Habe.” 

Der Unteroffizier warf einen prüfenden Blick 
auf bie Frau. Konnte er ihr trauen und ſich 
ohne Begleitung auf ben Boden binauf begeben 
in einem Haufe, aus bem noch vor faum zwei 
Minuten der Schuß eines fanatifhen Meuchlers 
gefallen? Doch nur einen Wugenblid dauerte 
dies Bedenken — ein Blid noch auf das offene, 
hübſche Geſichtchen der zierlichen jungen Frau — 
und ohne weiteres Zögern ftieg ber muthige junge 
Dann die leiterartige Treppe hinan. Mit leichter 
Mühe erreichte er die Bodenfammer, einen hellen, 
reinlichen Raum, der anfcheinend von einem Eleinen 
Dashfeniter, das gegen bie Straße fah, fein Lit 
empfing. Gin anderer Zugang zu biefem Raume, 
al8 derjenige durch das Wohnzimmerchen unten 
und mittelft der Treppe, ſchien nicht vorhanden, 

Mit einem Male entfuhr dem jungen Deutfchen 
ein Ruf unwilliger Ueberraſchung. Im Begriffe, 
ben Raum, ben er beitreten, nach allen Seiten 
bin zu muftern, hatte er den Fußboden außer 
Acht gelaffen, auf dem er ftand, und war im 
Vormwärtsfchreiten über einen harten Gegenftand 
geftolpert. Diefer Gegenftand erwieß fich bei 
näherer Betrachtung als ein einläufiges, altes 
Jagdgewehr, und wie ber Unteroffizier bafjelbe 
anfaßte, verfpürte er, baß der Lauf noh warm 
fei. Auch fonft fanden ſich hinreichende Anzeichen, 
daß aus ber Waffe noch vor ganz furzer Zeit 
ein Schuß abgefeuert worden fein mußte. 

Die erfte Regung des jungen Deutfchen war 
die des aufflammenden Zorns. Diefem Gefühle 
folgte aber jofort ein ſchmerzliches Empfinden, 
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das mehr Wehmuth, als aufgeregte Leidenſchaft 
war. Mar es benn möglih, daß das ſchöne 
junge Weib mit ben hellen, ehrlichen Augen eine 
Mörberin fein fonnte, ober daß fie boch im Ein: 
verftänbniß mit bem Mörder geftanden hatte? 
— Und bob, e8 konnte ja faum anders fein. 
Sie Hatte daB Vorhandenfein einer jeden Schuß: 
waffe in ihrem Haufe frech in Abrede geftellt, 
und nun befand fich eine ſolche Waffe in einem 
Raume, zu dem ohne ihr Vorwifjen zu gelangen 
eine Unmöglichkeit ſchien. Mit einer Art von 
ſtupidem Grftaunen betrachtete der Unteroffizier 
bie Waffe von allen Seiten, gleich als wäre fie 
e8, bie ihm ben peinlichen Zweifel löſen fönnte, 
ber feine Gedanken befchäftigte. 


(Bortfegung folgt.) 





* Der Friedensgruß. 
‚ Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby, 
(Fortfegung.) 

Ob Herr von Hartungen feine junge, ſchöne, 
geiftvolle Frau wahrhaft liebte ? Vielleicht ge 
biendet von jenen äußerlich hervorſtechenden Gigen- 
fchaften, Hatte er auch eine gemuͤthvolle Seele zu 
finden gehofft; fatt Deffen erkannte er bald ba8 
Kalte, egoijtifche, ehrgeizig anfpruch8volle Herz feiner 
Gattin, und bitter enttäufcht zog er fich zurüd, 
ohne nur ben freilich fraglichen Beh zu machen, 
die [hlummernden warmen Hergensblüthen in ihr 
zu weden. So erftarben biefe ganz, eine immer 
größere Gntfrembung trat ein. Nur vor der Welt 
in ſcheinbarer Eintracht Iebend, ging im Uebrigen 
Jedes feinen eigenen Weg. Dod einmal durch 
eine befondere Veranlaſſung aufgeſchreckt, fuchte 
Grau von Hartungen eine innigere Annäherung 
zwifchen fi und ihrem Gemahl herbeizuführen. 
68 war zu ſpät. Hohnvoll lachend wies Jener 
fie zurüd und gewiß wäre jener Stunde, wo bie 
tief verlegte, auf's Gmpfindlichfte geftänkte Frau 
fih für immer von ihrem Gatten losſagte, auch bie 
gerichtliche Scheibung gefolgt, wäre ihre Ehe 
finderlo8 geblieben. So bildeten bie beiden 
Knaben das Iofe Band, welches vor ber Welt 
die Gatten zufammenhielt, dem Vater Erſatz ge 
während für fein verfehltes Leben, der Mutter 
nur vermehrte Dual bereitend, indem bie heiter 
gearteten Kinder fich in inniger Liebe dem zärt- 


liebt. Sie fühlte Dies voll tiefer Bitterfeit nur 
zu gut, doch ftatt fich ſelbſt anzuffagen, beſchul⸗ 
digte fie insgeheim ihren Gemahl, ihr bie Knaben 
entfrembet zu haben, und wanbte nun bie ganze 
Wärme, bie zu empfinden ihr Herz fähig war, 
dem füßen” Heinen Wefen zu, da8 allein von 
Allen nicht zurüdfchredte vor ihrer ſtarren Uns» 
nahbarkeit, das Stunden lang ftill in ihrer Nähe 
fpielte, ohne Langeweile zu fpüren, ba8, ja fie 
fonnte es nicht leugnen, den einzigen Lichtpunft 
in ihrem troftlo8 falten Dafein bildete. Claͤr⸗ 
hen Reinid war's, ihres Portiers Töchterlein, 
an bem fie in einer großmüthigen Anwandlung 
unb herablaſſender Laune ſchon Bathenftelle (des 
Kindes Mutter Hatte überdies viele Jahre als 
Kammerjungfer bei Frau von Hartungen fungirt) 
vertreten, das fi ber Neigung ber firengen Frau 
rühmen konnte und auf feine kindliche Weiſe er 
wieberte. Georg, ihr jüngfter Knabe, hatte das 
Heine blonde Krausköpfchen, das mit den tief 
blauen Schelmenaugen und ben kirfchrothen Lippen 
in ber That einem. frifchen Roſenknöbpchen glich, 
voll kindlichen Entzückens einft in das Boudoir 
ber Mutter geführt, und von Stunde an vers 
ging fein Tag, wo Claͤrchen nicht zur beftimmt 
feftgefeßten Zeit ihren - Befuch wieberholte, 
Häufiger kamen nun auch bie Knaben zur 
Mutter, um ſich, gleich biefer, zu ergögen an 
ben munteren Plaubereien des reizenden Mäb-» 
chens oder felbft Theil zu nehmen an dem find» 
lich unbefangenen Spiel ber Kleinen. 

Eines Tages, Glärchen befand ſich allein bei 
ihrer Gönnerin, zerbrach die Meine in Lindlichem 
Uebermuth ein werthvolles Spielzeug. Frau von 
Hartungen war barüber ſehr erzürnt und vers 
bannte zuleßt unter harten Worten die Kleine 
Uebermüthige in eine finftere Zimmerecke, ben 
fogenannten Schmollwinfel. Der ftrenge Befehl 
wurbe unter leifem Schluchzen befolgt, doch auch 
biefeß verftummte endlich und mun burch feinen 
Laut in ihrem Sinnen geftört, Hatte Frau von 
Hartungen nicht allein ben kieinen Vorfall, 
fondern auch Claͤrchens Anmwefenheit ganz und 
gar vergeffen, als plößlich zwei weiche, volle 
Aermchen fih um ihren Naden legten, ein warmer 
Athen ihre Wange ftreifte und ein zartes Stimm» 
hen halb bittend, Halb trogig flüfterte: „Böſe 
Frau Pathe, ih Hab’ Dich doch lieb!“ 

Die einfachen kindlichen Worte berührten ba8 
falte Herz ber Dame auf ganz wunberfame 
Ach! ihre Knaben Hatten nie in ſolchem 


bejaß fein Verſtaͤndniß für die warm quellenden | Tone zum Mutterherzen gefprochen. Faſt ers 


Tichen Vater anſchloſſen; die kalte, ſtrenge ann Weife, 


Kinderherzen. 


Sie wurde gefürchtet, nicht ges ſchüttert blickte ſie einen Moment in das füße 


Geht, aus dem bie großen, unſchuldsvollen 
Kinderaugen fie ſchüchtern anlächelten, und dann 
preßte fie das liebe Geſchöpf mit leivenfchaftlicher 
Heftigkeit am fi und — meinte. Gortſ. folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(DOpferded Fanatismus.) Karlsrufe, 
10, Mat, In ımferer evangelifchen Stabt- | 
firdye wickelte fich geftern eine bebauerliche Szene 
ab, Faſt unmittelbar vor Beginn des Gottes⸗ 
bienfteß erfchien eine barmherzige Schweiter 
des Hiefigen Vinzentiushauſes in ber Kirche, eilte 
auf tie Kanzel und fing bier an, auf bie protes 
ftantifehen Ketzer loszuſchimpfen. „Ahr Hunbe, 
ihr Ketzer, ich will euch jagen! Ihr wollt ben 
Religionskrieg ! Die katholiſche Kirche ift die allein- 
ſeligmachende!“ Solche und noch mehr ähnliche 
Riebenswürbigkeiten fehallten aus dem Munde 
der frommen Schwelle. Das Ganze wirkte fo 
überrafchend, daß bie meiften Anweſenden zur 
Kirche hinaus eilten,; nur ein tapferer Bürger 
hatte den Muth, ber Raſenden Stillfchweigen 
zu gebieten und ihr mit dem Regenſchirm von 
unten zu drohen: „Gehſt bu ’runter, D. 
was aber biefe nur mit nenen Schinpfreben er 
wieberte. Endlich fam ber in ber Kleinen Kirche 
befchäftigt gewefene Meßner und machte ſich 
ohne Weiteres baran, bie Tumultuantin zu ent- 
fernen. Doc es follte dem Manne nicht fo 
leicht gelingen. Sie fireifte ihre Aermel hinauf 
und empfing ihm mit berben Kopfnüffen, padte 
ifn an ben Haaren und Ohren und Fämpfte 
mit ihm, bis e8 dem flarfen jungen Mann, det 

“auf der ſchmalen Treppe ſtand und ſich nur mit 
ber einen Hanb wehren fonnte, während er ſich 
mit der andern an das Geländer anklammern 
mußte, um nicht hinabzuſtürzen, gelang, das 
rafende Weib zu faſſen und e8 Herunter zu ziehen. 
Zwei Polizeidiener nahmen die Unfinnige (tie 
ſich nachtraͤglich herausgeſtellt Hat, Yrrfinnige) 
in Empfang und führten fie wieder in das Vin⸗ 
zentiushaus ab. 

Die von ber Verwaltung bed Germanifchen 
Mufeums in Nürnberg zur Erinnerung an bie 
Greigniffe der Jahre 1870— 71 angelegte Autos 
graphenfammlung hat im ber letzteren Zeit manche 
intereflante Bereicherung erfahren. Der Kronprinz 
* ei Reiches ſandte ein Blatt mit ber 

eviſe: 





„Furchtlos und beharrlich.“ 


er Kronpringeffin wählte bie Strachwitz ſchen 
erfe: 
Gott i füte, 
ger a bu, ber Weitenbiit 


erwehre 
Stern der 
Daß du —*8 von Meer zu Meere ! 
Generallleutenant v. Blumenthal ſchrieb: 


„Mit Freunden einig, feſt und treu, 
Vor Feinden niemals bang und Geu⸗ 
Das macht Soldaten tq und frei.” 


(Schreckliche Ungewißheit) Graf: 
„Mein Lieber, ich Habe mit Bedauern vernommen, 
daß Sie einen von Ihren Awillingöfnaben ver 
loren Haben. Troͤſten Ste Sih, es bleibt 
Ihnen ja doch noch ein Sohn!“ — Portier: 

„Ach ja, Herr Graf, traurig iſt es, aber das 
Alerentfeglichfte dabei ift, daß wir nicht wiffen, 
ber welche von Beiden geſtorben it!" (FI. BL.) 

Eine alte geizige Frau, bie auf dem Sterbe—⸗ 
bette lag, bediente fich ihres letzten Athemzuges, 
um eine nur noch einen Zoll lange Kerze aus: 
zublafen, indem fie fagte: „Ach, ich Farm recht 
gut im Dunklen fterben I" 


—ñi 


Glauben Sie an die ee 
fragte ein Bifchof einen feiner Pfarter. — Der 
wigige Mann antwortete: Warum fol ich benn 
nicht an das neue Dogma glauben? Ich glaube 
fogar fon an bas nächte! 





*Räthſel. 


Du findeſt mich vieltauſendfach 

Im herrlichen Deutſchen Reich; 

Hier ſteh' fürwahr ich Keinem nad 
Und ſchätz' mich Allen gleich; 

Denn hab' ich nicht in ſchwerer Noth 
Bewährt mich kühn und treu ? 

Drum als dem Mırty man Stränge bot, 
War jüngft ich auch dabei. 

Doc zehr* allein von der Gloire 

Ich wahrlich nicht; flreih'! nur 

Mein zweites Zeichen aus — fürwahr, 
Nır zeigt fi, mo Bravont 

Eutwickle ih ſchon fange gern 

Umb was Eelebrität 

Mir in den Ländent aller Herr'n 
Verſchafft, wo Durfimind weht. 


nr 
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Gambetta, 


Frankreichs Commis voyageur. 
(Aus dem „Uf*.) 


Von Stadt zu Stadt, von Orte zieht zu Orte 
Ein Reifender mit eil’gem Fuße bin, 
Sein Hauptartikel nennt fih „Worte, Worte”, 
Und aufer Cours gejetst ericheint der „Sinn“. 
Dod) rings empfängt ihn wogendes Gedränge 
Und überall da findet er Gehör, 
Begeiftert grüßt der Gallfier laute Menge 
Des edlen Frankreichs commis voyageur! 


Er jagt es ihnen, was ihm einft gelungen 
Und was er bamals glänzend fi erdadıt, 
Pie weit er mit den Stoffen vorgedrungen, 
Die feiner Zeit er auf den Markt gebracht! — 
Fa, ja, die alte Kundſchaft kennt fein Zeichen, 
Nicht nöthig, daß von Neuem er's beſchwör', 
Es lieferte en gros gewürgte Leihen 
Des edlen Frankreichs commis voyageur! 


Zetst hebt er aus dem ſchäb'gen Probelaſten 

Den abgegriff'inen Fetzen gram empor, » 
Und ob die Finger auch nur Plunder fahten, 

Den Kunden fommt’s wie eitel Seide vor! — 
Den morſchen Flidentand zerriffiuer Waare, 

Den rühmt erfolgeeih ihnen — o bonheur — 
Als neuen Burpurmantel’der Gloire 

Des edlen Frankreichs oommis voyageur! 


Ein zweiter Griff zu einem and’ren Fache, 
Zum Fade in des Probelaftens Grund, 
Der bringt das Lieblingsipielzeug „Rache, Rache“ 
Hervor an's Licht als vielbegehrten Fund! — 
Die Käufer ftürmen der Barade Wände, 
Als ob der Kindheit Taumel fie bethör'; 


Mittwoch, 22. Mai 
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Er padt den Reſt der fadenſchein'gen Habe 
Und ſchnürt fein Bündel triumphirend zu, 
Dann zieht er au der Lüge Wanderſtabe 
Haufirend weiter ohne Raſt und Ruh’! 
So will er hin und gönnt ſich feine Paufe, 
ch’, wenn er eine Stunde nur verlör, 
Der Reijende vom banlerotten Hause, 
Des edlen Franlreihs commis voyageur! 





* Die Opfer des Krieges, 


Novelle von A. Bitter. 


(Fortfegung.) 

Gin leiſes Geräuſch wedte ben Grübelnben aus 
feinem Nachfinnen. Wie er fi) umwandte, ftand 
Margot Jullion vor ihm. Das Gefiht ber 
jungen Frau war zum Gntfeßen bleich; mit weit 
vorquellenden Augen ftarrte fie die Morbwaffe 
in den Händen des feindlichen Reiters an. 

„Das wäre alfo der Beweis zu Ihrer ehrlichen 
Behauptung, daß in Ihrem Haufe feine Schuß» 
waffe fih befinde, Madame!” fagte ber Deutfche 
in bitterem, faſt drohendem Tone zu ber zitternd 
vor ihm Stehenben. „Ginen Kleinen Meuchelmorb 
hätte man allenfall3 dem fanatifchen Patriotig: 
mus einer Feindin noch verzeihen fönnen; nie 
aber biefe Heuchlerifch feige Lüge.” 

Da aber flürzte Margot vor bem Graärnten 
nieder und bob die Hände flehend empor: „Bo 
wahr mir Gott und bie Jungfrau gnäbig fein 
werden in meiner lebten Stunde, fo wahr ift e8, 


daß ich bis auf dieſen Mugenbli feine Ahnung 
‚davon gehabt Habe, daß eine ſolche Waffe ſich 
hier ober überhaupt in meinem Haufe befinde!“ 
rief das unglüdliche Weib, 


Zweifelnd ſchaute der Deutfhe in das lieb— 


Voilä messieurs — und ſchmunzelnd reibt die Hände he, jegt aber von der Angſt um's Leben ent: 
Des edlen Frankreichs commis voyageur! ſtellte Geſicht Margot's. Sie Hatte bie Worte 


nur fo hervorgeſtoßen mit wor Gntfeßen Heifer | ihr geftanden Hätte, ermöglichte, bequem mit halbem 
geworbener Stimme. Aber fie wandte ihr Auge | Leibe jih in das Manfarbenfenfter gegen bie 
nit von bem feinigen ab, das in ihrer Seele | Straße zu legen und auf biefe hinabzuſchauen. 
lefen zu wollen fchien. Gine weitere Wahrnehmung erregte bier die Auf: 
Der Blick des Deutſchen wurbe etwas freund: merkſamkeit de8 bebächtigen Deutfchen. Auf ver 
licher, „Wber wie war e8 möglich, daß bie Waffe | Bank befanden ſich mehrere grüne Flecken, welche 
ohne Ihr Vorwiſſen Hierher kommen Eonnte?“ | bei näherer Unterfuhung unzweifelhaft als Frag- 
fragte er noch immer mißtrauifch. „Ich möchte mente de grünen, feuchten Mooſes ſich erwieſen, 
gern an Ihre Unfchuld glauben, Madame,“ fügte | mit dem das Dach des Anbaues auf ber Nord: 
er weicher Hinzu, „denn follte ſich das Grgentheil | feite de8 Hauſes befleidet war. Sein Zweifel, 
beraußftellen, fo würde ih Sie wohl faum vor | Derjenige, der ben meuchlerifhen Schuß gethan, 
der Wuth meiner Leute zu ſchützen vermögen.” | Hatte fich zur Musführung feines verbrecherifchen 
Margot ftarrte eine Weile ftumm vor fich Hin. | Vorhabens dieſer Bank bebient, hatte auf ber: 
Schreck und Angft fchlenen fie ihrer Befinnung | felben geftanden, als er das Gewehr auf ven 
beraubt zu haben. Plötzlich aber fprang fic, wie | Offizier abgefeuert. 
von einem lichten Gebanfen ergriffen, auf, eilte] Dem beutfchen Krieger wurde ordentlich Leicht 
nad dem Hintergrunde des Raumes und ſtieß um’S Herz bei biefer Wahrnehmung. Für ihn 
ba eine Urt grob gezimmerten Fenſterladens auf, | felbjt war fie ber vollgiltigite Beweis, daß bie 
ben ber Deutfche nicht bemerkt hatte. Heller | fchöne junge Franzöſin unfchuldig fei an dem 
Lichtfchein drang nun auch von borther herein | Beabfichtigten Morde. Gleihwohl wollte er ber 
und ließ alle Gegenftände in boppelter Deutlich: | Pflicht gegen feine Kameraden vollftändig genügen. 
feit erkennen. Die Fenfteröffnung fab auf ein | „ch will geftehen,” fagte er, zu Margot ge 
ſchräg von ihrer Ginfafjung hinweg bis faft an | wendet, „daß ber Verdacht, dem ich einen Augen» 
ben Boben hinunter reichendes Schindeldach hinaus, | blick gegen Sie gehegt, unbegründet zu fein fcheint, 
ba8 einen fhuppenartigen Anbau des Haufes be: | Madame, und ich kann Ihnen verfichern, daß ich 
bedte und faft über und über mit bichtem Moos | darob eine herzliche Freude empfinde. Gleichwohl 
und Flechten bebedt war. Stumm wies Margot | aber fann ich nicht umhin, die ſchon einmal an 
auf einige zerftampfte Stellen und auf zwei! Sie gerichtete Frage zu wiederholen: Haben Sie 
parallel neben einander laufende Streifen auf | wirklich feinen Verwandten oder Freund, dem Sie 
diefer Moobdecke hin. fo viel Deutfchenhaß zutrauen könnten, fich bier 
Der Deutfche betrachtete einen Augenblick nach: | eingefchlichen zu Haben, um fein patriotifches Rache» 
denkend biefe Spuren. „Ich glaube, da wäre | gefühl an uns zu fühlen ?" 
allerdings die Löfung des Rathſels zu finden,” „Gottlob, daß ich fagen fann, nein!“ entgeg- 
fagte er, ordentlich erleichtert aufathmend. „Es | nete Margot feit. „Sch zähle weder Verwandte 
ift beinahe augenscheinlich, daß der Mörber über | noch Bekannte unter den im Dorfe anweſend ge— 
biefe8 Dach geflettert und burch dieſe Deffnung | bliebenen Männern. Hätte ich aber einen ein- 
auf ben Eſtrich geftiegen ift. Wenigitens fann | zigen folchen, fo würde ich ihn feinen Feinden 
die Möglichkeit eines folchen Verfahrens nicht in | nie verraten !* 
Abrede gejtellt werben, Aber dabei bleibt e8| Der Deutfche ſchaute bei biefen Worten rafch 
benn fonderbar, daß er gerade Ihr Haus zu der und faft wieber irre geworben bie Sprederin an. 
Verübung des Attentats gewählt hat. Haben Ihre Mugen flammten, fie fah in diefem Momente 
Sie denn wirklich feinen nahen Verwandten oder ſtolz wie eine Helbin bes Alterthums aus, 
Freund, der fich eine ſolche gefährliche Vertrau: | Der junge Mdnn fchüttelte den Kopf und be- 
lichkeit erlaubt Haben dürfte,“ feßte er [auernd Hinzu. | fann ſich einen Augenblick. „Wenn Sie feine fo 
„Rein, entgegnete Margot beftimmt. Sie | verwegenen Freunde haben, Madame, fo haben 
hatte jeßt ihre fichere Haltung völlig wieder ge: | Sie vielleicht Feinde, die Ihnen gerne ein Uns 
wonnen und ſah ihren ungebetenen Gaft mit den | glüd gönnen möchten,” fagte er nachdenklich. 
glänzenden ſchwarzen Augen unbefangen an. | Können Sie mir einige ober auch nur einen ber: 
Der Deutfche ging einen Augenblik nachdenk— | felben nennen ?“ 
ih in dem Raume auf und ab. Sein Dli fill) Margot befann fig einen kurzen Augenblick. 
auf eine wadelige, Längliche hölzerne Bank, von | Dann fagte fie rafch: „Mein Mann und ich 
fehr primitiver Konftruftion, die gerade fo hin: | haben meines Wiſſens im ganzen Dorfe nur 
geitellt war, baß fie e8 einem Menſchen, ber * einen einzigen Feind.“ 





„Unb ber ift?” 

„Pierre Bade.” 

„Wer ift diefer Pierre Bade?” 

„Pierre Baché ift der Polizeikommiſſär dieſes 
Ottes.“ 

„Und warum iſt dieſer Pierre Baché Ihr 
Feind ? 

Margot erröthete flüchtig. „Er hat mich einft 
heirathen wollen,” flüfterte fie verfchämt. 

„Und Sie haben ihm einen Korb gegeben ?“ 

„Ih konnte ja nicht anders, weil ich doch 
Glaude Yullion heiratben wollte,“ 

„Nun, dagegen läßt fich freilich Nichts ein- 
wenden,” entgegnete der junge Deutfche lächelnd, 
indem ihn gleichwohl ein ihm felbft unerflärliches 
Gefühl der Vitterfeit gegen den ihm gänzlich un: 
befannten Glaube Jullion befchleichen wollte, das 
er aber gewaltfam niederſchluckte. „Auh Das 
ift mir nun ganz erflärlih, daß Pierre Baché 
noch immer einen tüchtigen Groll gegen Sie hegt,“ 
feßte er ſcherzend Hinzu. „Für jeßt aber leben 
Sie wohl, Madame!” fagte er, Margot bie Hand 
reichend, „meine Qeute erwarten mich und wir 
werben und noch Giniges im Dorfe zu Schaffen 
machen. Ginen guten Rath möchte ih Ihnen 
aber zum Abfchied noch geben. Verſchließen Sie 
zufünftig bei vorfommenden Anläffen Ihre Boben- 
fammer etwas forgjältiger. Nicht alle deutfchen 
Unteroffiziere dürften fo nachſichtige und ſchwache 
Unterfugungsrichter fein, wie Ihr gehorfamer 
Diener.” 

Mit biefen Worten grüßte ber ſchmucke Reiters: 
mann mit militärifchem Anftande, Eletterte bie 
Leiter hinunter unb begab fich wieder zu feinen 
Kameraden. Ohne deren fragende Blicke zu bes 
achten, fuchte er feinen Offizier auf, der fich ber: 
weilen ganz orbentlic wieder erholt Hatte. 

„Run, was iſt's, Wachtmeifter Amftein ?” rief 
ihm ber junge Führer entgegen. „Sie haben 
Eid ja über Gebühr lange verweilt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 





* Der Friedensgruß. 


Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 


(Fortfegung.) 

Diele, viele Jahre waren feit jenem Tage ver: 
gangen bis zu biefer Naht, in der rau von 
Hartungen in flummer Gelbftqual in dem Gr: 
innerungsbuche ihres Lebens blätterte; allein bie 
feine Szene ſtand plöglich fo Mar und deutlich 


vor ihr, als wäre fie geftern gefchehen; ber füße, 
nedifh fchmollende Ton, in welchem Glärchen 
die Worte flüfterte, tönte in ihrer Seele wiber. 
„Böſe Frau Pathe, ih Hab’ Dich doch Lieb!” 
Sie glaubte wieder ben warmen Kinderathem auf 
ihrer Wange zu fühlen und wie damals zuckte 
fie, von einer unnennbaren Empfindung ergriffen, 
zufammen, ſchwere Seufzer Hoben ihre Bruft. 
Sie erinnerte fich nicht, feit jener Zeit je wieber 


geweint zu haben, denn als Herr von Hartungen 
ftarb, feuchtete feine Wehmuthsthräne ihr Auge, 
Löfte fein Tod doch eine Feſſel, bie mit jebem 
Tage brüdenber geworben war, "Und bann ber 
Verluft ihrer Söhne, ad! da klagte fie in biterem 
Groll das Schidfal an, da linderte Feine Thräne 
ihre namenlofe Dual. Auch Clarchen Reinick 
fonnte nie vergeffen, baß Frau von Hartungen 
einft mit heißen Thränen ihre Stimme genckt, 
mit zärtlichen Küffen ihre Lippen berührt Hatte. 
Sie wußte, mochten alle Andern immerhin be: 
baupten, ihre Gönnerin fei eine fo eijig falte 
Natur, daß ihre Nähe Fröfteln verurfache, daß 
unter dem Stolz, dem ftrengen Ernſt ein warmes, 
gefühlvolles Herz fih barg; Hatte fie für ihre 
Annahme etwa nicht ben vollgiltigften Beweis 
erhalten? Freilih nur ein einzig Mal, aber ges 
rabe biefe einzige, im Selbſtvergeſſen ertheilte 
Liebfofung kettete das junge Mädchen nur um 
fo fefter am ihte Pathe; fühlte es doc ſchon 
als Rind, daß feine Gegenwart ber einfamen, 
in ſich unbefriedigten Frau zum Trofte, zur Gr: 
heiterung gereicht. Die für fie vorhandene 
gütige Oefinnung befundete Jene ja auch in ber 
jorgfältigen Erziehung, bie Clärchen zu Theil 
wurde, Bon ben vorzüglichiten Lehrern unter 
richtet, gewann das reizende Kind eine Bildung, 
welche ihre Verhältnifje weit überragte, Sie und 
ihre gefehmeichelten Eltern überfahen, daß Frau 
von Hartungen nur zu eigenem Nuß und Frommen 
Großmuth übte und Glara’8 Talente gleihfam 
als ihr Eigenthum betrachtete. Für jede Stunde 
mußte Jene des Rufes gewärtig fein, vor ihrer 
Gönnerin zu erfcheinen, durch ihre erworbenen 
Kenntnifje und Kunftfertigfeiten dieſe zu zerſtreuen 
und zu erbeitern. Und Gina Reinick folgte 
dem Rufe ftet8 gern und freudig, glüdlich in 
bem Bemwußtfein, der vornehmen Gönnerin ihre 
vermeintliche große Schuld in etwas abtragen 
zu können. 

Da fielen, faft gleichzeitig, Glara’8 Eltern 
einer ſtark graffirenden Gpidemie zum Opfer. 
Frau von Hartungen fäumte nun nit, ihren 
längft beabjichtigten Plan fogleih zur Aus: 


führung zu bringen. Ste nahm bie unglüdliche 
junge Weiſe als Gefellfchafterin bei fih auf, 
durch biefen „ebelmüthigen* Schritt auf Clärchen's 
lebenslängliche Dankbarkeit hoffend, und gewiß 
fand fie nie Urfache zur Unzufriedenheit. Das 
liebenwürbige Kind lebte fichtlih nur dem Wohl: 
behagen ihrer Befhügerin, nnter ihren gefegneten 
Schritten erblühte unverhofft manch ftilles Freuden⸗ 
blümchen dem einfamen rauenleben, Ya, unter 
Claͤrchens anmuthig Holdem Walten ſchien end— 
lich der bitter finſtere Zug in Frau von Hartungen's 
Antlitz einem milderen Ausdruck zu weichen. 

Mit ſich und den Menſchen zerfallen, hatte 
Frau von Hartungen ſchon vor vielen Jahren 
jeglihem Verkehr mit ber großen Welt entiagt. 
Zu den wenigen vertrauteren Bekannten, die hin 
und wieder durch einen furzen Beſuch ihre tiefe 
Aurüdgezogenheit unterbrachen, gehörte die Familte 
ihreß Arzteß, des Geheimraths von Steinbrüd; die 
trogdem nur loſe gefnüpften gegenfeitigen Bezieh: 
ungen, Frau von Hartungen's abſtoßend faltes 
Weſen begünftigte fein freunbfchaftliches Gefühl, 
ſchienen aber ungleich inniger werben zu wollen, 
als Hugo von Hartungen, ein liebenswürbiger, 
feingebildeter Jüngling, er hatte bie Militärfarriöre 
ergriffen und ftand nun als Diffizier in einer 
benachbarten Garnifon, ſich mit des Geheimraths 
ältefter Tochter verlobte., Frau von Hartungen 
erklärte fi mit der Wahl ihre8 Sohnes zu— 
frieden, indem Johanna außer Jugend, Schönheit 
und Reichthum auch vorzügliche Geiſtes- und 
Herzenseigenſchaften beſaß. Nun galt e8, ihrem 
jüngften Sohne eine ähnliche „gute Parthie“ 
fihern. Ihre Wahl fiel auf ein junges Mäd— 
chen, da8 an Nang und Reichthum ihrem Sohne 
vollftändig ebenbürtig war; außerdem verbanden 
fih mit dem AZuftandefommen viefer Verbindung 
beſonders hochfliegende, ehrgeizige Pläne für ihres 
Lichling8 Zukunft, und fo, ohne im Geringften 
an deſſen Zuftimmung zu zweifeln, leitete fie mit 
gewohnter Energie bie erften Schritte zu jenem 
Heirathäprojelte ein, noch bevor Georg, ber 
nach jahrelanger Abmefenheit eben um biefe Zeit 
in die Heimath zurüdtehrte, nur eine Ahnung 
davon hatte, 








(Rortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


(Verluſte der fardeutſchen Armeen 
in 1870/71.) Das ‚„Militärwochenblatt“ gibt | 


eine genaue Aufammenftellung ber Werlufte ber 
füddeutfchen Kontingente 1570—T1. Darnach 
verlor die bayeriſche Armee indgefammt 747 
Dffiziere und 15,641 Mann; bavon fielen auf 
der Stelle 162 Difiziere und 1597 Wann, ver: 
wundet wurden 561 Offiziere und 10,598 Mann, 
von denen 118 Offiziere und 1169 Mann ihren 
Wunden erlegen find, in Gefangenschaft fielen 
22 Difiztere und 1083 Mann und figuriren 
unter der Lifte der Vermißten 2 Difiziere und 
2363 Mann, von benen 2 Dffiziere und 777 
Mann nicht mehr aufgefunden wurden, fomit 
al8 todt betrachtet werben fönnen. Die Gefammt: 
zahl der Todten des bayeriſchen Kontingents 
beträgt daher 282 Offiziere und 3543 Mann. 
Von den Verluſten fommen auf das 1. Korps 
554 Difiziere und 12,378 Mann, auf daß 2. 
Korps 179 Of. und 2976 M., auf die nicht 
im Korpbverbande ftehenden Truppen 14 Off. 
und 285 Mann. An Pferden verlor bie baye— 
tifche Armee 113 Offiziers- und 1549 Dienft- 
pferde. Das württembergijche Kontingent 
verlor an Todten 39 Off, 651 Mann, an Ber: 
wunbeten 82 Off. und 1661 Mann, an Ver— 
mißten 142 Mann und an Gefangenen 1 Off. 
und 91 Mann, inegefammt 122 Off. und 2545 
Mann (incl, 47 Dffizierd:Afpiranten). Die 
Verlufte des badiſchen Kontingent betrugen: 
todt 31 Off, 413 Mann, verwundet 147 OF. 
2584 Mann, von tenen 13 Off. 310 Mann 
ihren Wunden erlegen find, und gefangen 4 Oft. 
und 259 Mann, zufammen 182 Offiziere und 
3256 Mann, Die füddeutfchen Kontingente vers 
Ioren insgefammt 1051 Offiziere und 21,442 
Mann. 


DE  — — ——— 


Räthſel. 


Du mußt die Sprache nur verſteh'n 

Und ihrem feinen Wortgebilde 

Ein wenig auf die Finger ſeh'n, 

Denn Manches führt ſolch' Wort im Schilde! 
So nennt das erſte dir die Gier, 

Die nie genug hat, immer fchlingt, 

Das zweite jet das Bilb dafür, 

Was auch ſtets fchludt, Nichts wiederbringt. 
Und weil fo pafjend dieſes Paar, 

So einte ſie's auf immerdar 

Und hat jo eng’ es fopulirt, 

Daß ein Mann beide Namen führt. 


Auflöfung bes Näthfets in M 58: 
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(Bortfegung.) 
Amſtein, deffen Ramen wir nun fennen, rap: 


portirte hgetreulich über das ziemlich negative 


Reſultat feiner Unterſuchung und verſchwieg dabei | 
'- Pilht8 als ben Umftand, wie BildHühfh-bie Haus- 
""meiftetin gewefen fei, die er fo ſcharf Hatte in's 


N Gebet nehmen müffen. 


„50, ho!” meinte ber Offizier nad kurzem 
Brfinnen. „Mit diefem würdigen Herrn Polizei: 
fommifjär hätte ich doch gern ein wenig perfön- 
fie Rüdfprache genommen. Laſſen Sie doch 
durch ein paar unferer Qeute irgend einen oder 


“zwei ber Dotfberoohrier abfaffen, die Ihnen und 


"zu zeigen fo gefällig ſein werben.: 
— . 


ken fe bie Wohnung bes’ waderen Mannes 
Ich Habe fo 

hnung, baß dieſer vortrefflihe Beamte Sr. 
Majeftät Napoleon’s III, mit der Kopfnuß, die 
mir von jenem Fenſter aus geworben, in irgend 
einem Zufammenhang ftehen möchte. Gie ver 


| ftehen mi -boch, Amſteln 2” ' 


> 
. 2 


für 


Zu Befehl, Herr Lieutenant.“ 


" Amftein grüßte militäriſch und ging. Nach 


einer Kleinen Wiertelftunde kehrle er jedoch ziemlich 


verbrießlich zuruͤck. Boligeitommiffär Bacho Hatte 
t befunden, fi) vorderhand ein wenig un: 
fe ar ji machen. 4 

Die Bewohner bed Dorfes mußten biefen Um 


ſtand freilich mit einigen verfchärften Requifitionen 


büßen, waren aber dennoch fpäter froh, der ſchreck⸗ 
lichen -„Prussiens® ſo wohlfeilen Kaufes los ge: 
worden zu fein. 

Der Reitertrupp fprengte gegen Mittag wieber 
Hin“ der Richtung davon, von welder er herges 
fommen. Margot ftanb am Fenſter, als bie 


— rei Reitergeftalten, raſch um⸗die Ede ber 
ilın il» wid U >27 51% 4 i ! 91.4 


. 


aus nicht zu verbienen. 





| Straße biegend, hinter der nun ſchon beinahe 


entblätterten Linde. ihren Blicken entſchwanden. 
Jetzt Hatte fie einmal biefe fchredlichen „Prussiens“ 
von Ungeficht zu Angeficht gefehen, und wenn 
Das auch nicht gerade unter ben angenehmften 
Umftänden geſchehen, fo wollte e8 doch der jungen 
Frau vorkommen, als müßten die Schilderungen, 
die fie biöher über dieſe Barbaren gehört Hatte, 
denn doch etwas übertrieben gewefen fein, Be— 
ſonders ſchien ihr der ſchmucke Unteroffizier, der 
fie fo. ritterlich .vor feinen wüthenden Kameraden 
befhüßt, eine jo beleidigende Bezeichnung burche 
Wäre Der nun fo ein 
Barbar gewefen, jo würde er gewiß nicht noch 
vor dem Megreiten fo freundlich lächelnd und 
höflich nach dem Fenfter bin gegrüßt haben, Hinter 
dem fie Pofto gefaßt, um dem Nüdzug der Feinde 
bequem zufehen zu können. 

Das Neujahräfeft war dieſes Mal in Frank: 
reich. in ſehr trüber.Weife vorübergegangen, benn 
auch nicht eine einzige Siegednachricht vom Belang 


‚hatte fommen gewollt, um den niedergebeugten 


Sinn der ‚franzöfifhen Nation wieder zu heben 
und neues Leben in das ftodende Blut zu gießen, 
das fonft in fo raſchen Pulſen dahinfloß. Die 
franzöfifche Oſtarmee verfuchte es umfonft, von 
Lyon aus ben eifernen Wall zu durchbrechen, 
ben ihr. ber deutſche General Werber entgegen: 
gefeßt hatte, Die Kugeln und Bomben der Bayern 
und Preußen zerbrödfelten unaufhaltfam die Wälle 
ber faft uneinnehmbaren Frltung Belfort, nahe 
ber ſchweizeriſchen Grenze, und bie noch fait hundert⸗ 
taufend Dann. ftarfe Armee Bourbaki's war außer 
Stande, dem bebrängten Platze Entjaß zu bringen, 
Verzweifelnd am Gelingen feiner Aufgabe hatte 
ber Oberbefehlshaber diejer Armee Hand an fein 
eigene® ‚Leben gelegt; kein Wunder alfo, wenn 
deſſen Nachfolger im Dberbefehl in feinen Operas 
tionen ebenfowenig glüdlih war, wie fein Vors 


gänger. 
die tapferen und wohlgepflegten Gegner fiegen 
folen? Aus allen möglichen Truppenlörpern 
zufammengerafft, jeder ordentlichen Organifation 
entbehrend, zum großen Theil aus blutjungen 
Leuten beftehend, die noch faum je eine Waffe 
zu führen verftanden Hatten, Tchlecht, bis zur Ab: 
geriffenheit beffeidet, ohne Obdach in einer bis 
zur gänzlichen Erſchöpfung ausgeplünberten Gegend, 
den Unbilden eines außerordentlich harten Winters 
preißgegeben, burch General Mantenffel von ihrer 
Rüdzugslinie abgefchnitten, wurbe dieſe Armee, 
die mehr nur noch Zahlen ftatt Menfchen zu be: 
beuten hatte, in einer fortlaufenden Reihe von 
unglüdlichen Gefechten dem neutralen Boden ber 
Schweiz zugebrängt. 

68 war am Morgen be8 30. Januar bed 
Jahres 1871, als in dem Grengborfe La Cluſe 
eine Abtheilung von franzöfifchen Mobilen ſich 
vom geftorenen Boden, auf dem fie übernachtet, 
erhob, um wahrfcheinlich noch einen letzten, nutz⸗ 
Iofen Verzweiflungsfampf mitzulämpfen. Kaum 
waren bie vor Froft fteifen Glieder der hohl—⸗ 
Augigen Männer noch fähig, ben wanfenden Körper 
zu tragen, In ftarre Apathie werfunfen, fat mit 
dem Ausdrud des Blödſinns in ben entzündeten 
Augen, ftarrten die verfommenen Kriegergeftalten 
in die trübe, nebelige Luft hinaus. Kein ‚wär 
mendes Beiwachtfeuer war vorhanden, bie ftarren 
Glieder aufzuthauen, und noch viel weniger bro- 
belte eine Suppe über einem Funken rother Gluth. 
Selbft das Material zu einer magern Brodfuppe 
war nicht mehr vorhanden. Seit mehr denn ſechs⸗ 
undbreifig Stunden hatten bie Meiften biefer 
Unglüdlihen kaum eine trodene Brodrinde mehr 
zu genießen befommen. Dafjelbe Bild des Elends 
boten felbft die Neite und Zugpferde dar, Zu 
Hunderten hatten fig bie armen Geſchöpfe vor 
wüthendem Hunger gegenfeitig bie Schwänze kahl 
gefreffen. *) 

‘Unter dieſen Gruppen wandelnder Leichen lagen, 
gegen den Stamm eine von ben Hungrigen 
Thieren feiner Rinde entblößten Tannenbaumes 
gelehnt, fi) der grimmigen Kälte wegen dicht 
umfchlungen haltend, zwei Männergeftalten, bie 
fi) von ihren Unglüdsgenofjen durch eine beſſere 
Bekleidung und Ausrüftung auszeichneten. Ihre 
blauen Blouſen waren noch ziemlich ganz, und 
im Gegenſatze zu ihren Waffengenoſſen, die ſich 
in Ermangelung von Schuhen die wunden Füße 


*) Keine Uebertreibung. Der Autor iſt ſelbſt Zeuge 
davon geweſen. 


Wie aber hätte dieſe Armee auch über 


— — — — —— — — 


mit armſeligen Fetzen und Uniformreſten ummidelt 
hatten, um ſie gegen die Rauhheit des gefrorenen 
Bodens zu ſchützen, trugen die Beiden noch hohe, 
bis über bie Kniee reichende Leberftiefeln, benen 
man zwar auch die Spuren mühfeliger Märfche 
und ſchwerer MWitterungsunbilden beutlich anfah, 
bie aber im Vergleich zu der armfeligen Fuß: 


befleidung ber Andern noch als wahre Luxus⸗ 


artifef Hätten gelten fönnen und wohl auch viel» 
fach den Neid ber weniger Glüdlichen erregen 
mochten. J 

Der eine der beiden Schlaͤfer war, ſeinem 
regelmäßigen martialiſchen, aber einnehmenden 
Geſichte nach zu ſchließen, ein Dann in den Vier⸗ 
zigern; ſtark und breitſchulterig, verrieth ſeine 
Erſcheinung kaum die Etſchöpfung, bie ſich auf 
den bleichen Geſichtern feiner Kameraden aub— 
prägte. Sein Genoſſe war weit jünger und 
ſchmachtiger, fein ſonſt wohl ſehr hübſches Antlitz, 
das er feinem älteren Kameraden zugewandt hatte, 
zeigte aber bie tiefen Falten ſchwerer ausgeftan- 
dener Strapazen und Leiden. Der Schlaf, .. ber 
bleiern auf feinen Lidern zu liegen fehlen, war 
gleihwohl Eein ruhiger, benn von Zeit zu Zeit 
zudten die Muskeln feines Geſichtes wie in ſchmerz⸗ 
haften Krampfe, wie Das wohl bei Menfchen 
ber Fall zu fein pflegt, die, von einem fehweren 
Traume gequält, fi bemfelben nicht zu entringen 
vermögen, r 

Der ältere der beiden Krieger fehien zuerft zu 
erwachen; nur. ein ober zwei Mal zudten feine 
etwas finfter zufammengezogenen Brauen, und 
mit einer rafchen Bewegung feiner nerwigen 
fuhr. er ſich über die hohe, fahle Stirne; Jeine 
Augen öffneten fich gleichzeitig, und ſchier mit 
Berwunderung ſchien er wahrzunehmen, baß ber 
Tag, wenn auch trübe genug, bereit8 angebrochen ſei. 

„Nun, Das Heiße ich denn doch ein Mal recht 
forglo8 dem Tod ‚oder ber ſchimpflichen Gefangen⸗ 
ſchaft entgegen gefchlafen,” fagte der Mann mit 
bitterem Humor zu fich ſelber. „Sch glaube, 
alter Roland, mit bir geht's zu. Ende, ſonſt 
würbe dich bie lumpige zehnftündige Hetze von 
geftern nicht für volle elf Stunden auf ben Boden 
gelegt haben, Uber. mit meinem Neffen, bem 
armen ungen, ſcheint's troß feiner jüngeren lieber 
faft noch ſchlimmer zu ftehen. Der gute Burfche 
ift freilich eines ſolchen Lebens noch zu wenig 
gewohnt.” “ 

Mit biefen Worten erhob fih ber Mann zur 
Hälfte von feinem falten Lager, griff dann nad) 
feinem Tornifter, der ihm während der Nacht zum 
Pfühle gedient, und zog eine noch bis zur Hälfte 


gefühlte Hlafıhe Daraus hervor. „So ein Schluck 
‚ Rum ift doch nicht zu verachten, wenn fonft- gar 
nichts Vernuͤnftiges mehr zu haben if,“ fagte 
er dann, nicht ohne ein gewiſſes Empfinden von 
Behaglichkeit in feinem Selbftgefpräcde fortfah- 
rend. „Dürfte übrigens I 
ftüd für den da —* er blickte auf den jugend» 
lichen Schläfer neben fid — „abgeben. Mir 
ahnt, daß General Werber und heute arg auf 
ben Ferſen figen wird, benn ba, wo, e8 fo aus 
fießt wie bei ung, wirb’8 nie viel nüßen, bem 
übermädtigen Gegner no bie Stirne zeigen zu 
wollen.“ .. 2 | 
Gortſetzung folgt,) . 





Der Friedensgruf. 
Ein Grinnerangablätt von Tmalie Rabe 


(Bortjegung.), 1 

Frau von- Hartungen fand das Weſen ihres 
jüngften Sohnes ſehr zu deſſen Vortheil verändert, 
Der wilde, ſtürmiſche Knabe, ber nur ungern 


dem ftrengen Gebot: eine Stunde in ber ihn‘ 


wenig anmuthenden Gefellfehaft bet - ernften, 
fhweigfamen Mutter, «außer wenn GClaͤrchen bei 
ihr war, zu verbringen, fich fügte, Hatte ſich im 
einen ruhig ernten Süngling verwandelt, bem 
bie lang entbehrte Mähe der Mutter die innigfte 
Befriedigung zu gewähren fehlen. 

Gebe freie Stunde brachte Georg in bem 
Zimmer der Mutter zu, durch heitere Gefpräche, 
gemeinfame Lektüre oder Mufif — gewöhnlich 
begleitete er Claͤrchens feelenvollen Öefang — 
die ſonſt ſo bleiern langſam dahin ſchleichenden 
Stunden in Minuten verwandelnd. Von dem 
in jeder Hinſicht aufmerkſamen, liebevoll theil— 
nehmenden Sohne durfte Frau von Hartungen 
alſo auch ein widerſtandsloſes Eingehen auf ihre 
insgeheim vorbereiteten Pläne erwarten, Endlich 
glaubte fie den Augenblick gelommen, Georg mit 
ihren Wunſchen befannt zu machen, Zu ihrem 
unwijlligen Staunen..unterbrach er fie ſchon nad 
ben erjten.einleitenden Worten. , . .  - 
Betgeih ‚liebe Mutter,“ fagte er rubig, „wenn 
ich jeder weiteren Grörterung durch ba Geftänd- 
niß zuvorkomme: in Betreff einer Lebensgefährtin 
bereitö meine. Wahl getroffen zu haben. Ich 
hoffe,“ fuhr er nach Furzem Schweigen, während 
die Mutter ihm im mamenlofer Ueberrafhung 
anftarrte, bewegter fort, „Du billigſt biefelbe 
von ganzem Herzen, ba bad theure Mädchen 
fig ja Deiner Zuneigung erfreut,” 





das letzte F 


neigung rühmen könnte, 


„Ih wüßte nicht,” verfehlte Frau von Hars 
tungen Talt, „welche von ben wenigen jungen 
Damen meiner Bekanntſchaft fih meiner Zus 
Men meinft Du ?* 

„Siebe Mutter, errätäft Du, wirklich nicht, daß 
ich von ganzer Seele unfer holdes Glärthen liebe ? 
Wie Hätte ich allein gegen ihren Hohen Liebreiz, 
ber Alle bezaubert, unempfindlich bleiben fönnen ? 
Du wirft diefer Liebe deinen mütterlihen Segen 
nicht vorenthalten,“ zitterte es in tiefer Bewegung 
über des Jüngling8 Rippen. | 

Frau von Hartungen war einen Moment 
geradezu ſprachlos, aber dann übermannte fie 
ber heftigfte Zorn. Clara Reinid, ihr Gefchöpf, 
ein Nichts, wenn fie ihre Hand von bem Pros 
letarietfinde zurädzog, wagte es, ihre Mugen au 
dem Sohne ihrer Herrin zu erheben? Und bi,cfer, 
verführt- von dem hübſchen Laͤrvchen, war wir 


‘| blendet genug, ſich, feiner ganzen F,mikie den 


Schimpf anthun. zu wollen,. feine Dmd, — ad! 
e8 war zu lacherlich afberm, dat aber fich zu al- 
teriren; war fie denn nicht Seine Mutter, ihm 
von biefer u. abzuf aften? Wie wäre ihr 
je auch nut die leifefte Ahnung, daß die Schön- 
heit und Anmuth ihre Geſellſchafterin dem eigenen 
Sohne gefaͤhrlich werden könne, in’ den Sinn ger 
fommen! Es gab eine böfe, böfe Szene. 

Aufgeſte chelt von ben empörend harten, ſchwer be⸗ 
Leidigeiiden Worten ber Mutter, erwachte ber frühere 
knabenhafte Trotz in leidenſchaftlicher Stärke in 
de8 Tünglinge Bruſt. Doc ber Gedanke an 
dad theure Mädchen, deſſen Gegenliebe — erft 
fett zwei Tagen befaß er barüber Gewißheit — 
thn”befeligte, gebot ihm Mäfigung. Um es nicht 
zum Meußerften kommen zu Lafjen, ſtürmte er in 
ſchmerzlichſter Aufregung atı8 dem Bimmer und 
dem Haufe, in ftundenlangem, ztellofem Umher⸗ 
ſchweifen einen feſten Plan für Das, was nun 
zunächſt geſchehen müffe, zu faflen. Ein nutz⸗ 
loſes Beginnen! Denn als er, zu feitem Entſchluß 
gelangt, nach Haufe jurückkehtte und die Ges 
liebte, zu ſprechen Begehrte, theilte ihm die alte 
Sophie weinend mit, baf zwifchen ihrer Herrin 
und Claͤrchen ein heftiger Wottwechſel ſtattge⸗ 
funden unb darauf das arıne Mädchen ihre ge⸗ 
zingen Habſeligkeiten zufammengepadt und das 
Haus, worinnen fie geboren und erzogen morben, 
unter heißen Thränen verlaffen habe. 

Von feiner Mutter aus dem Haufe geftoßen ! 
Georg war außer fi. „Um Goötteswillen, Sophie, 
ſprechen Sie!“ flüfterte er angftvoll, „wohin bat 
Glara fi gewendet? Haben Sie mir feinen 
Gruß, keine Votſchaft auszurichten 7 


+ Wie choc fommt das Hat 9” „fragte ein 


„Ach Gott, Here Affeffor,“ ſchluchzte Sophie, 
Vorübergehender. einen, 2 Pe f,, DOr Beffen a 


„das arme, tiebe Kind wußte: ficherlich ſelbſt noch 





nicht, wo es fein Haupt hinlegen follte für dieſe ſehr guteß Holj lag · „Drei, Na, ‚84 
Nacht! Wer Hätte Das je gedacht! So ſchimpflich J war bie, Hatwort. 
fort u ur Dab ei .. Ihnen Ind | ef — 
Sie ſollen ihr den großen merz vergeben 
und vor Ullem die MP eagiiggdi: vera jus Schwãbiſche Kunde: 
fuchen, und nie auch nur ben geringſten Verſuch ———— 


machen, ihren Aufenthalt‘. zu erforſchen. Sie — de 
möchten benfen; fie wäre Heftorben,. Gig meinte, Us.Straßbürg's nniverſitit 


Ward eiirgeroeiht, "fafr Abends vo 
dabei, als wollte ihr armeß Herz wirkllich brechen. — ——— 





——— folgt) * No“ Fine iuſt'ge Kutpanei. 
— Sie waren gar recht teeugvergnügt, 
Mannigfaktiges. | Wie es im beiihfchent‘Stüite tegt, 


Denn man im Kreis auf Du und Du 
Gine ber originellſten Wetten, bie Sein Gläshen trinkt. mit Her ejeneruß. 


jemals, amd zwar ſchon vor 120 Jahren, geſchloſſen 

wurde, iſt in dieſen Tagen zum, Austrag ge ergangen 
bracht worden. Bei ber am 6, Dez. 1861| up Rießen barauf alle Mann 
ftattgehabten Wahl bed. preußiſchen Abgeordneten⸗ Gar herzlich mit. den Giclern an. 
hauſes, welches hinterher, und jmaram 11. März Drob. ärgert ſich der Franzen: Schaar, 
1862, wieder aufgelöst mwurbe, ‚wählte ber 5 . Dies auch in der Taverue war.: 


. Menöberger, Wahlbezitk — Bohum- Dortmund, | gWeif,: wie belannt, das wälfge Dauf 
— zum erften Mat Hr. Dr, Beder, ‚ver .von | ‚gm, Bhrafeudredfein niemals: faul, 


feinen- politifchen Gegnern als „Rother“, viel So kam es bald, zur, Stielei, .., -. 
gefürchtet ift, zu feinem Vertreter. Einer feiner Zur, Taveruafler Prügelei. 

zahlreichen Verehrer bot ‚bei biefer Gelegenheit |. Die, Deutiggen hörten ruhig au, 

ben Bekämpfern ‚der Becker ſchen Wahl die Wette | War'g guch juſt nicht nad) ihrem Gout, 
an, daß Beder’s Verbienfte nad etwa 10 Jahren Doch deu, Sranzofen ſchwoll ber Kamm, 
jelbit vom König anerkannt werben. würben, und | Cie jagen ja am Tiſch vom. Stamm; 
zwar durch deſſen Berufung in das Herrenhaus. Gie überteafen auch an Zahl 

Man lachte und ſchloß um. einen Anker xheints.|, — Trinler wohl zwei Mat. 
ſcher Trauben die Weite. Regelmäßig bei dem, sch“ endlich ont's aus deutſchen Reihn: 


darauffolgenden Wahlen, in den Jahren 1862, |. flag’ ein Ponnerweite d’reim 17° 


63, 66, 67 und 1870,,in denen Dr, Beer | Ein Bierglas fährt ſchnell wie der Blitz 
wit immer größer werbenben Maojoritäten wieber- | dinein dort in den Prahlhansſth. 


| ‚gewählt. wurde erinnexten. ſich noch beive Par- |, Branzösfein flohen voller Staus | 


teien, die bezüglich der Wahl Becker's längſt zus |, ‚Direkt zum Fenſter gleid hinaus. 


* fammengewachfen , —. ber. origineken,, Wette, Der Werfer lachte grim ig drein: 


Das Deyennium * ſoeben geichloffen,, ba ers |. „Ih müßt tein MWürttemberger fein!“ 

folgte die Wahl. Dr. Bedevd, * einftweifen,| ud als man nun ‚Yon ihm begehrt, 

au ‚Vürgermeifter von Dortmund „geworben | . Wer fotehe Streich ihn Hätt''gelehrt, 

war, in das Herrenhaus. und,.bie Weltätigung 84: Bedaqht der Herb ig nicht zu fang: 

biefer Wahl durch deu König.. Die Weite war | ‚Die Etteide ir Re und fin Schwang, 

jomit gewonnen unb fand, kürzlich bie. Aus einan⸗ Sie find belaunt tm gänzen Reihe, er 

derfegung ber Parteien, unter aahkteicher Vor⸗ „Mon nennt fe Salt mr Schwabenftreiche 
ladung und Betheiligung von Urzeugen, in höchſt 
gemütblicder und heiterer Weife ftatt. , Daß «8 

dabei nicht an. launigen Trinffprücen auf ben 
„Pair“ von Preußen und den „Daire” von, Dort: 
mund fehlte, tmauciũ wir vᷣhi nicht zu verſichern. 


- 











— des Pathfeis NM 59: 
' —* hate. 
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en ——— —— — 
Redatfon, Druck und Berlag von U. Kranzbühltz im, Zweibtüden, | 


fäbsifche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie 


— 





* Die Opfer des Krieges. 
Novelle von A. Bitter. 


(Fortfegung.) 

Der Sprecher that noch einen leichten Zug aus 
ber Flafche und fuhr dann mit der rechten Hand 
leicht dem noch fehlafenden Genoſſen über die 
früßzeitig gefurchte Stirne, „Wach' auf, Glaube,” 
fagte er mit väterlih mildern Tone. „Es iſt 
bellee Morgen, fo Hell nämlich, als «8 in biefer 
wilden Gegend und in biefer gräulichen Jahres— 
zeit feheint werben zu fönnen. Grmuntere Dich, 
mein Junge, gönne dem Feinde die Ehre nicht, 
Dir die Reveille zu fchlagen !“ 


aus den Mugen. 


Numflafhe Hin. „Nimm einen guten Schlud, 


mein Junge, Das wird Dir bie jteifen Glieder 


wieder ein wenig aufthauen. 's iſt freilich leiver 


nur ein flüffige® Dejeuner, das Gabeljrübitüd 


werben un wahrfcheinlich fpäter die Herren Deut: 
ſchen ferviren, und ich glaube, wir werben darauf 
keineswegs gar zu lange zu warten haben.“ 

Glaube befdhaute einen Moment mit großen 
Augen bie ihm Hingehaltene Flafche. „Aber, 
Onkel,“ fagte er ganz verwundert, „wie bilt Du 
nur auch wieder zu bem Labfal gefommen? Wis 
wir geftern Abend müde, halb zu Tode gehetzt 
bier anfamen, glaubte ich, e8 wäre bei unferer 
ganzen Truppe feine trodfene Brodrinde, gefhweige 
denn gar ein Schluck Branntwein mehr aufzu— 
treiben‘, felbjt wenn man das Zeug mit Gold 
hätte aufwiegen wollen.” 

Roland lachte fait heiter. „Du bebenfjt nicht, 


mein Junge, baß ich meine Lehrzeit bei den Be: 


Montag, 27. Mai 


uns entwaffnen zu laſſen. 


und Unterhaltung. 





duinen und Kabylen gemacht Habe, Da lernte 
man eben das Unmögliche möglich machen. Die 


Noth, die eiferne Noth Ichrt eben nicht nur beten, 


fondern auch Hin und wieder ein wenig ftehlen, 
felbit da noch zu ftehlen, wo anfcheinend gar 
Nichts mehr zu holen iſt. ch Habe aber Feine 
Zeit, Dir zu erzählen, wie ich mie meine alten 
Erfahrungen bei Grwerbung diefer Flafhe Rum 
zu Nuße gemacht. Sei froh, daß der Labetrunf 
va iſt, und laß Dir über die Art und Weiſe, 
wie er in meinen Befig gelangt, Feine grauen 
Haare wachſen. Greif’ zu und laß es Dir mun: 
den, ohne Gewifjensbijfe und Sparjamleitsrüd: 
fihten. Wer weiß, ob nicht bald eine boshafte 


deutſche Kugel noch vor Abend in ven Weit 

Glaude fuhr in die Höhe und rieb fich, noch 
halb in feinem Träumen befangen, ben Schlaf 
68 dauerte ein Weilchen, bis, 
er fih ganz zu ermuntern und feinen Ohm zu 
. erfennen vermochte, Diefer hielt dem Neffen die, 


hineinfchlägt, den wir übrig laſſen, oder wer, 
wenn Das nicht gefchiebt, und beerben wird!“ 

„Darüber, lieber Onkel, mad’ ich mir wahr; 
haftig feine ſchweren Gedanken mehr,” entgegnete 
Glaude, die Flaſche an den Mund fekend und 
einen fangen, langen Zug thuend. „Zehn Mal 
lieber will ich mich baldmöglichſt beerben laſſen, 
als fol’ ein Hundeleben auch nur für ein paar 
Tage lang länger fortleben.“ 

„Nun, lange wird das Ding nicht mehr bauern 
fönnen, Wir find dicht bis an bie fchweizerifche 
Grenze hingedrängt. Wieder vorgehen zu wollen, 
ichiene mir, fo wie die Sachen ftehen, eine That 
des Mahnfinn® au fein. Uns bleibt feine Wahl, 
als und von ben Deutfchen niedermepeln oder, 
auf ben Boden ber neutralen Schweiz übertretend, 
Ich denke, General 
Clinchant wird das Letztere wählen, um die Armee 
zu erhalten. — Aber horch! Da brummen ja 


ſchon wieder bie Kanonen; ber Feind ift nicht 


fäumig mit feinem Morgengruß. link, Glaube, 
noch einen Schluf und dann vorwärts in Reih' 
und Ölied, wenn nämlich bei uns von Neih’ und 
Glied noch die Rede fein kann.“ 


R) 


Die beiden Männer eilten auf ihren Poften, 
während wirklich von fernher das dumpfe Krachen 
des groben Gefrhüges den Angriff bed unermüd⸗ 
lien Feindes auf bie Nachhut der Franzoſen 
verfünbigte. 

Hinter dem Baumftamme, bei dem bie Männer 
gelegen, trat jet eine hohlaͤugige Männergeftalt 
hervor, welche die Beiden während ihrer Unter 
redung belaufcht zu Haben ſchien. Der Mann 
war in bie Uniform ber Mobilen gekleidet; fein 
fonnengebräuntes Beficht ſah verwettert und runzel⸗ 
vol aus, und ber mächtige Schnurrbart hing ihm 
verwahrloßt über Lippen und Finn herunter. 

„Die Schufte Haben noch Branntwein !“ knirſchte 
ber bei aller Verwitterung immer noch den ſtram⸗ 
men, ehemaligen gebienten Soldaten verrathende 
Mann. „Branntwein in Hülle und Fülle, wäh. 
rend bir, Pierre Baché, feit zwei Mal vierund- 
zwanzig Stunden Nichts über die Lippen gefom- 
men ft, al8 etwas Schneewafjer aus einer Pfuͤtze. 
Meberall geht’8 dieſem verwünfchten Gelbſchnabel, 
bem Glaube, befjer al8 bir, Die Margot hat 
er bir vor dem Munde weggefchnappt, und was 
bat bir ber Streich genüßt, dem bu ihm mit dem 
Schuß auf ben beutfchen Dffizter zu fpielen ge 
dachteſt? Hat man benn ber Margot bafür 
etwa ben rothen Hahn auf’8 Dach geſetzt ? Warum 
nicht gar! Dazu waren biefe beutfchen Barbaren 
viel zu galant. Teufel, e8 war hohe Zeit, daß 
ih aus dem Dorfe weg und zur Armee fam, 
bie Tölpel von Bauern hätten troß ihrer Dumm: 
beit eben doch Lunte gerochen und würden bich 
zum Danke für bie fcharfe Requifition, bie bu 
ihnen aufgefalzen, vielleicht an den erften beften 
Baum aufgehängt Haben. Aber wartet nur, 
Meifter Roland und Glaube Jullion, bie Zeit 
ber Abrechnung zwifchen euch und mir fommt 
doch noch einmal, nur vielleicht früher, als ihr 
es denkt.“ 

Pierre Baché griff nach feiner Buͤchſe, bie er 
waͤhrend ſeines Monologs an den Baumſtamm 
gelehnt hatte, und entfernte ſich, um zu ſeiner 
Truppe zu gelangen. 

Der neunundzwanzigſte Januar entſchied das 
Schickſal der ſogenannten franzöſiſchen Oſtarmee. 
Von den nachrückenden Deutſchen in bie unwirth— 
baren Grenzſchluchten Hineingebrängt, von allen 
ihren Verbindungen mit dem Innern bes Landes 
abgeſchnitten, blieb ihr nichts Anderes übrig, al8 
beutfhe Oefangenſchaft oder Uebertritt auf ben 
neutralen Boden ber Schweiz. Die Wahl, wenn 
auch für jeden ehrenhaften Franzoſen eine ſchmerz⸗ 
liche, Eonnte demnach feine ſchwierige fein. Don 


einem Maffenfampfe konnte Heute ſchon feine Rebe 
mehr fein. Nur bie Brigaben der Nachhut ftellten 
ſich noch ben fiegenden Feinden entgegen, um ben 
Rückzug bes trümmerhaften gros de l’armede zu 
beden, bie fi in wilder Verwirrung nach ber 
Schweizergrenze hinbrängte. 

68 war am Nachmittag dieſes benfwürbigen 
Tages, daß ein Trupp glängender Weiter bie 
Schweizergrenge überfchritt. Der erfte Blick ver: 
rieth den ſchweizeriſchen Scharffchügen, die da im 
fußtiefen Schnee auf Vorpoften ftanden, daß e8 
eine vornehme Reiterſchaar fei, bie fich ihnen 
nähere. Ueber bie friedliche Abficht ber Meiter 
konnte übrigens fein Zweifel obwalten, benn fo 
wie fie ber ſchweizeriſchen Vorpoſten anfichtig 
wurden, entfaltete einer ber Vorderſten eine Heine 
weiße Fahne. Auf den Anruf ber Schweizer 
machte der Trupp augenblidlih Halt. Gin ftatt- 
licher, bejahrter Mann in foftbarem Pelzrock, unter 
dem bie mit einer Unzahl bligender Drben bes 
bedte blaue, reichgeftidte Uniform hervorſchaute, 
ritt allein vor und falutirte mit leichter Höflich- 
feit den jungen Offizier, ber an ihn berantrat. 

„Wir find Franzoſen, mein Herr,” fagte ber 
Beiternte mit düfterer Miene und ohne eine Ans 
rede abzuwarten. „Würden Ste wohl bie Güte 
haben, dem KHöcitlommandirenden unter den 
ſchweizeriſchen Offizieren, die fich Hier befinden, 
die Meldung machen zu laffen, daß General Glin: 
Kant, Oberkommandant der franzöfifchen Oſtarmee, 
ihn um eine Unterredung bitten laſſe?“ 

„Ihrem Wunfche fol unverzüglich willfahrt 
werden, Herr General,” ermwieberte der junge 
Schweizeroffizier in geläufigem Franzöſiſch. „Bitte 
nur, fih einen Mugenbli gedulden zu wollen.“ 

Der franzöfiiche Obergeneral verbeugte fi 
leicht und die Offiziere feiner Begleitung begannen 
mit beforgten, duͤſteren Mienen die tief verfchneite, 
unwirthliche Gegend zu betrachten, deren Höhen» 
züge, nur mit finfteren Tannen bewachſen, ber 
ganzen Landſchaft einen faſt troftlofen Anblid 
verliehen, während von ben Schornfteinen des 
nicht weit entfernten Dorfes Verriðres leichte 
Rauchwolken ſich emporfräufelten, 

Die Franzoſen brauchten nicht lange zu warten. 
Nach wenigen Minuten ſchon kamen, in ſchlichte 
Reitersmaͤntel gehüllt, zwei ſchweizeriſche Stabs⸗ 
offiziere daher geritten. Ihre Diſtinklionszeichen 
waren durch die Mäntel verhüllt, und ſo ließ ſich 
ber Rang der Nahenden nicht errathen. Ders 
jenige, der ſich dem Offizier bed Vorpoſtens als 
General Clinchant zu erfennen gegeben, hatte 
übrigens nur einen furzen Blid auf den einen 


ber Reiter, einen fhönen, ftattlihen Mann in ben 
beiten Jahren, und auf den Heinen weißen Feder⸗ 
bufch geworfen, ber befjen Feines Hütchen ſchmückte, 
al8 er fein Pferb den Druck der Schenfel 
fühlen ließ, ein paar Schritte weit in kurzem Trabe 
ben Nahenden entgegenritt und, bei benjelben an- 
fommend, feinen Araber parirte und mit echt 
frangöfifcher Höflichkeit fi aus dem Sattel ſchwang. 

Die Schweizeroffiziere thaten Dafjelbe. 

„Here General en chef,” fagte der Franzoſe, 
jeine Teichte goldbortirte Müte lüftend und bem 
Manne mit bem weißen Federbuſche bie Hand 
zum Gruße reichend, „Sie erweilen bem ge 
fihlagenen Truppenführer, den das Mißgeſchick 
zwingt, die gaſtliche Schweiz um ein Aſyl zu 
bitten, die Ehre Ihres perſönlichen Empfanges.“ 

(Kortfegung folgt.) 





* Der Friedensgruß. 
Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 
(Fortjegung.) 

Georg lehnte einen Moment an ber Wand, 
wie betäubt. Aber bann trat er mit zornblitzenden 
Augen bei ber Mutter ein. Ihrem Hochmuth 
gegenüber, ber fie zur graufamften Härte trieb 
gegen das lieblichſte, unſchuldsvolle Weſen, 
dem fie das Glück des eigenen Sohnes mitleids— 
los opferte, ſchwand jede Schranke kindlicher 
Zurückhaltung und Ehrerbietung. Harte Worte 
fielen hüben und brüben; je fälter Frau von 
Hartungen wurbe, in ihrem Sohn einen Wahn: 
wißigen jehend, befto höher braufte die in ihren 
heiligften Gefühlen gefränfte, Teivenfchaftlich er- 
regte Yünglingefeele über. Und Nichts gefchah, 
weber buch Wort noch Miene, ben in ihm ent- 
feflelten Sturm zu befänftigen. So war benn 
des ſchlimmen Auftritt8 Folge, daß noch vor 
Anbruch der Macht Georg dem elterlichen Haufe 
freiwillig den Rüden wandte; bamit war ber 
Bruch zwifchen Mutter und Kind vollftänbig. 

Vergeben ſuchten Hugo von Hartungen, em: 
pört über bie hartherzige Handlungsweife ber 
Mutter, und ber Geheimrath zu bejchwichtigen 
und zu vermitteln ; alle ihre Bemühungen fcheis 
terten an dem bartnädigen Ingrimm der Ginen 
und bem Schmerz bed Andern. Georg litt un: 
fagbar. Woche auf Woche war bereit vergangen 
und trotz unabläffigen Forſchens noch Feine Spur 
von ber Geliebten. Da, eines Mittags, als er, 
mübe gehetzt von vergeblihem Suchen, in einem 
unſcheinbaren Reftaurant eine Heine Grquidung 





zu fih nahm und fein Bli zufällig das gegen» 
überliegende Gebäube ftreifte, zuckte er plötzlich 
zufammen. Schaute er ein Trugbild? Geine 
Hand glitt Haftig über Stirn und Augen, das 
füße, bleiche Mäpchengeficht dort am Fenfter war 
nicht verſchwunden, träumerifch blickte e8 auf bie 
menfchenleere Straße. Faſt trunfen vor Freude 
ſtürzte ber junge Mann davon und ftand nad 
wenigen Sekunden athemlos, Feines Wortes 
mächtig, mit weit außgebreiteten Armen, vor dem 
theuren Mädchen, ba8 in dem Wahn, er fomme 
in bem Namen ber verföhnten Mutter, fich mit 
lautem Jubelſchrei an feine Bruft warf. Seine 
halben Worte, feine fehmerzuollen Ausrufe und 
zärtlihen Vorwürfe riffen fie ſchnell aus ihrem 
Irrthum. Da wich ber Ausdruck feligften Glückes 
in ihrem fehönen Geficht einer bodenlofen Traus 
rigkeit; fie entwand ſich Haftig feinen Urmen 
und forberte feine Entfernung. Georg von Har⸗ 
tungen freilich war nicht geneigt, ihr zu willfahren. 
Er befchwor fie in den leidenſchaftlichſten Worten 
und Tönen, ihm binnen Kurzem angehören zu 
wollen als fein geliebtes, treue Weib, War 
er nicht mündig, von bem Willen ber Mutter 
gänzlih unabhängig? Nun er fie gefunden, ftand 
Nichts ihrer Verbindung entgegen; fommt ihre 
Liebe nur annähernd ber feinen glei, bann 
fann fie nicht zögern, feine Wünſche zu erhören. 
Er wollte fie auf’8 Neue an fich ziehen, allein 
Glara wich zurüd, Mit feiter Entſchiedenheit 
wie fie jede Zumuthung an eine Verbindung 
zurück, welche von dem Fluche der Mutter bes 
droht wurbe, 

„Wie fönnte auf einer ſolchen Ehe Glück 
ruhen?“ ſchloß fie bewegt. „Darum laß uns 
fcheiden für immer! So Du mir und Dir Frieden 
geben willft, dürfen unfere Wege fich nicht wieder 
kreuzen. Lebe wohl, Georg!" 

Sie reichte ihm bie Hand, er ergriff fie nicht. 
„Ich laſſe Dich nimmermehr ‚“ entgegnete er trogig. 
„Sol ih Did nur gefunden haben, um Di 
im nächiten Augenblick ewig zu verlieren ? Diefer 
eine felige Moment wiegt nit die Schmerzen 
eines ganzen Lebens auf. Sei barmherzig, Glärs 
hen! Verbanne mid nicht aus Deiner Nähe, 
gönne mir das Glück, Dich täglich zu fehen und 
zu fprechen, bis endlich das Harte Mutserherz 
fi erweicht I” 

„Georg, Höre mi ruhig an!” bat Clara 
fchmerzbewegt. „Ih Habe Deiner Mutter ge: 
fhworen, Dich nicht wieder zu fehen. Hätte jie 
nun nicht ein Recht, gering und vwerächtlich über 
mich zu benfen, wenn ich Deinen Bitten Gehör 


ſchenkte? Auf ſolchem Wege gewinnen wir nimmer 
ihre Ginwilligung, nur wenn Du mir bie einft 
bringft, fteht Dir der Meg über dieſe Schwelle | 
frei. Bis dahin laß und frheiten, wäre es felbft | 
für immer. Jede fernere Annäherung Deinerfeits 
würde mic zwingen, bie ruhige Afyf zu ver 
laſſen. Und noch Gin, Georg! Um Deinetwillen | 
darf ich nicht dulden, daß auch nur der leiſeſte 
böfe Hauch meinen Auf trübt. Möchteſt Du 
ibn felbft untergraben, des eigenen Ausfpruchs 
vergefjend, daß der Ruf bes Weibes, welches 
Du Deiner Liebe würdigft, rein und Hetenlos 
fein muß wie blank gefchliffener Stahl?!” | 

Georgs Augen zudten. „Blank gefchliffener | 
Stahl! Das Stichwort der Zeit!” wiederholte 
er düſter. „Wohlan, fo fer es venn! Die nächſte 
Stunde ſoll ſchon über unfer Schidfal entſcheiden. 
Entweder willigt meine Mutter in unfere Vers | 
mählung, oder ich ergreife freimillig das Schwert 
für Deutſchlands Freiheit, hoffentlich findet ſich 
dann wohl eine mitleidige fränkiſche Kugel für 
das arme wunde Herz. O du grauſames, theures | 
Mädchen, ermiß meine Liebe zu Dir, meine Ver⸗ 
zweiflung über Deinen Verluſt, daß ich darüber 
bisher taub blieb gegen den Ruf unferes theuren | 
Vaterlandes! Du wirft mich nun nicht zurüd: | 
weifen, wenn ich wieberfehre? Erſt nad Haufe 
und dann —“ | 

„Wie es Gott will!" fiel Clara ernſt ein. 

(Fortichumg folgt.) 











nn } 





Mannigfaltiges. 


(Eine gefährliche Erzieherin) Aus 
Colmar wird mitgetheilt: „Eine reiche Familie 
der Umgegend Colmars hatte vor vierzehn Tagen | 
eine aus rer Schweiz ſtammende Grzieherin 
engagirt, welche die Spezielle Aufſicht über einen 
netten, lebhaften Kleinen Jungen und ein mun— 
tere3 Feines Mädchen führen jollte. Vom Tage 
ihre8 Gintritte8 an wurden bie beiden finder, | 
die ſich bisher einer audgezeichneten Gefundheit 
erfreut Gatten, kränklich und verloren den Appetit. 
Man ließ ven Mrat rufen, aber umfonit, das 
Uebel nahm mi jedem Tage zu. Man ließ von ' 
tompetenten Leuten das Haus unterfuhen, um 
feitzuftellen, ob das Zimmer, wo bie finder | 
ſchliefen, der Gefunpheit nicht nachtheilig ſei. 
Diefelben erklärten, Nichts gefunden au haben, 
riethen jedoch zur ein einer Luft⸗ und Drtöveränberung. 








Man befolgte dieſen Rath; bie Eltern werhfelten 
fogar ihren Mebger, Bäder, furz, alle Lieferanten. 
Dob das Uebel hob ſich nicht. Endlich ent 
ſchloß fich der Vater, dad Zimmer ber Märterin 
zu durchſuchen; er entdeckte dort mehrere Schachteln, 
welche Farbftoffe enthielten, und nachdem er bas 
fofette, übrigen brave Mädchen über beren 
Zweck befragt, erflärte fie, daß fie fich des Mor- 
gend und manchmal des Nachmittags ſchminke. 
Unfer reicher Mitbürger begab ſich fofort zu 
einem nur und ließ bie farbigen Pulver 
analyficen, Es ftellte fich heraus, daß biefelben 
‚ein heftiges Gift enthielten, welches bie Kinder, 
wenn fie des Morgens ihre Bonne füßten, ein 
athmeten. Herr X. hat dieſe nette, etwaß zu 
fofette Bonne fofert weggeſchickt; doch Heat 


man immer noch ernftliche Beforgnifje in Betreff 


ber Gefundheit der Kleinen Opfer ber übergroßen 
Zärtlichkeit für ihre neue, aber gefährliche Schweizer: 
Gouvernante.” 





Kraft des Tebens. 


Verlehrt den Keim nach unten liegt im Beet 
Ein Eamentern, das fi beginnt zu regen. 

Nach unten wächst der Keim, bald aber dreht 
Er aufwärts fid) und firebt dem Licht entgegen. 
So läft lebend'ge Kraft fid irren nicht, 

Nicht ſich durch finftre Mächte binden. 

Mas tief im Innern Sehnſucht trägt zum Licht, 
Weiß auch den Weg zum Licht zu finden. 


Charade 


Hab’ id) weh! dir gethan, 
Ganz wider Willen, 
Biet' ich die zwei Erften dir an: 
Du wol’ft fie erfüllen! 

Schon lang ift mein Herze 
Die Dritte nit mehr; 

Dir bring’ ich's im Schmerze: 
O gib ihm Gehör! 

Nicht weil’ es zurück 

Durd ber Bierten Gebot: 
Ein Ja ift mein Glück, 
Berneinung mein Tod. 

Du reihft mir das Ganze 
Mit ſchüchternem Blid. 

O monnige® Ganze! 

Wie faff' ih mein Glüd! 





(Schw. 2.) 


 Rebaltion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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* Die Opfer ded Krieges. 
Novelle von A. Bitter. 


(Fortfegung.) 

General Hans Herzog erwieberte mit ſchlichtem 
Händebrud den Gruß des franzöfifchen Heerführers, 
„Die Schweiz grüßt durch meinen Mund das 
umverbiente Unglüd, Herr Obergeneral,” fagte er 
mit einfacher Herzlichkeit. „So fehr mich bie 
Ehre freut, Ihre perfönlihe Bekanntſchaft zu 
machen, fo fehr bebauere ich e8, daß Diefes nicht 
bei einem andern, für Sie weniger fehmerzlichen 
Anlaß hat geichehen können.“ 

Ueber das Geſicht bes Franken flog ein ſchmerz⸗ 
iger Zug. Doch er beherrfchte feine Gefühle 
ſchnell. „Ih danke Ihnen für dieſes Wort, Herr 
General,“ fagte er nicht ohne Bewegung. „IK 
babe Sie um eine Unterrebung bitten lajjen, 
wollen Sie mir biefelbe gewähren 7" 

Ich darf nicht fagen, mit Vergnügen, General. 
Doc Hier außen iſt's etwas rauh und falt. Wollen 
Sie mir bie Ehre ermweifen, mich mit Ihrer Suite 
nah meinem SHauptquartier dort im Dorfe zu 
begleiten und mit meiner Baftfreundfchaft, fo wie 
ſolche unter ben obwaltenden Verhältniffen ges 
boten werben kann, fürlieb zu nehmen.“ 

General Clinchant verbeugte fich dankend; bie 
Herren fliegen wieder zu Pferde, Die ſchweize— 
rifchen Offiziere nahmen den gefthlagenen fran- 
zöfifchen Heerführer mit Höflicher Artigkeit in die 
Mitte, die Suite des Neßteren folgte, und in 
raſchem Trabe ging's dem nahen Dorfe ju. 

Gine kurze Stunde mur dauerte im ſchweize— 
rifhen Hauptquartier bie Unterrebung ber beiden 
Generale, in welcher bie Bedingungen vereinbart 
mwurben, unter benen des folgenden Tages bie 
franzöfifhe Dftarmee nach vorhergehender Ent— 
wafinung auf das neutrale Gebiet der kleinen 


Schweiz übertreten und nach dem Innern berfelben 
birigirt werben follte.e Dann ritten, von einem 
Detachement fehweizerifcher reitender Jäger esfor- 
tirt, die franzöfifchen Gäfte in fcharfem Galopp 
wieder über die Grenze zurüd, um des folgenden 
Tages in Begleitung von ben noch vierundachtzig- 
taufend Mann zählenden Trümmern der Oftarmee 
zurüdzufehren. 

Trübe, nebelig, wiberwärtig, wie eine Menge 
feiner Vorgänger, bämmerte der Morgen des 
1. Februar 1871 über den melanholifchen Höhen: 
zügen des Jura auf, und ſchon mit dieſer fahlen 
Dämmerung begann wieder das graufe Spiel des 
Mordens. In wilden, tollem Wirrwarr fuchte 
das Groß der franzöfiichen Djtarmee den neu: 
tralen Boden der Schweiz zu erreichen, während 
die Brigaden der Nachhut im tapfern Kampfe 
gegen bem nachdringenden, nicht weniger tapfern 
Feind auf Nichts weiter mehr Bedacht nehmen 
fonnten, als ben Rückzug der ſchon in wilder 
Auflöfung begriffenen Armee zu beden und bie- 
felbe gegen volljtändige Vernichtung zu ſchützen. 

Ein zerftreuter Trupp erfchöpfter, bis zu einem 
Bilde des Jammers abgeriffener frangöfifcher 
Mobilen fchleppte fih muͤhſam, meijt mit nadten, 
wunden Füßen, aus deren Sohlen das Blut 
träufelte, der Schweizergrenze zu. Unter biefem 
Trupp befanden fi Roland und Glaube. Der 
ehemalige afrikaniſche Soldat gab ſich immer noch 
ficgtliche Mühe, eine jtramme, ungebeugte Haltung 
zu bewahren, während er feinen jüngeren Genoſſen, 
der jeden Augenblick einzufinfen drohte, mit dem 
einen Arme ftügte und bie andere Hand noch 
feft und troßig die Büchfe fefthielt. 

63 mar während ber Nacht fo halbes Thau: 
wetter eingefallen ; die tiefe Schneebede, mit welcher 
der unebene Boden bededt war, war jeht erweicht 
und ließ Roß und Mann faft bis an die Weiden 
in ihre ſchlüpfrige Maſſe einfinten. Gin Vor— 


wärtsfommen gehörte ba zu einer faft unmög- 
lichen Aufgabe für die zum Tode erfehöpften, von 
Hunger gepeinigten Krieger, und dennoch vorwärt8 
mußten fie, denn hinter ihnen drohte unerbittlich 
ſchmaͤhliche Gefangenschaft oder Tod. 


Glaube Hatte in. feiner Grfhöpfung von bem 
ganzen blutigen Vorgang kaum Etwas bemertt. 
Seine Kräfte Hatten ihn fo fehr verlaffen, daß 
fein Zuftand an Stumpffinn grenzte. Grft jetzt 


ſchaute er aufmerkſam in das allmälig erbleichende 


„Laß mich liegen, Onkel Roland,“ ftöhnte | Antlig feines väterlichen Beſchützers und bemerkte 
Glaude AYullion, nad einer Seßten, fehier über: | den Blutfttom, der aus deſſen Schulter riefelnd 


menschlichen Anftrengung, fich aufrecht zu erhalten, 
matt auf ein Knie nieberfinfend, „Lak mich 
liegen, Onfel, und rette Dich ſelbſt. Ich kann 
nicht mehr, und will lieber Hier auf dem Flecke 
mid tödten laffen, als nur noch zehn Schritte 
mich weiter ſchleppen.“ 


Roland wollte indek von fo Etwas Nichts | 


hören, Wie zu einem lebten, bis auf’8 Meußerfte 
aufgefparten Mittel greifend, zog er bie jet fo 
ziemlich bis auf ben letzten Viertheil geleerte Rum: 
flafche aus dem Tornifter und hielt fie dem ver- 
zweifelnden Neffen an den Mund. „Trink', mein 
unge, trink',“ fagte er, mitleibig brängend. „Da 
ift noch Del, um Dein Gehwerk für einen Moment 
wieder gefchmeidig zu machen. Aushalten, heißt's 
heute, und nicht zufammenfniden wie ein ſchwaches, 
zaghaftes Weib! Muth, Junge, in einer Viertel: 
ftunde ift die Schweizergrenze erreicht, und haben 
wir die einmal überfhritten, fo können wir ge 
mädlich von unferen Strapazen ausruhen !” 

In diefem Augenblicke frachte in Kleiner Ent— 
fernung hinter ben beiben treuen Kampfgenoſſen 
ein vereingelter Schuß. 

„Mille tonneres!“ fluchte Roland, „was foll 
Das heißen? Das kommt nicht von ben Preußen !“ 
Wie er Diefed fagte, fing ber alternde Dann 
an, wie ein Trunfener zu taumeln. Gr fühlte 


den Schnee färbte. 

Mit einem wilden. Auffrei be8 Jammers 
wollte er fich über feinen yreund werfen. Rolland 
aber wies ben Jammernden mit einer letzten, 
energifchen Bewegung ber Hand zurüd. „Mach', 
daß Du fortlommft,” fagte er mit brechender 
Stimme; „grüß’ mir unfere Weiber und bie 
Kleinen, wenn Du je mit ihnen wieber zuſammen⸗ 
fommft. — Bor Allem aber vergiß nicht, meine 
Börfe zu Dir zu nehmen; fie fann Dir und 
Deinen Kameraden drüben in ber Schweiz von 
Nugen fein.” Die Züge des Sterbenden ver: 
bunfelten fih; ein Ausorud des Schmerzes und 
des Zornes trat auf benfelben hervor, „Das 
war noch das Härtefte von Allem,“ ftöhnte er 
mit ſchon brechenden Bliden, „nicht fterben zu 
fönnen von der ehrlichen Kugel eines Feindes im 
ehrlichen Kampfe, fondern verenden zu müffen an 
dem meuchlerifchen Schuffe eine Schuftes, ber 
den franzöfifhen Namen ſchändet!“ 

Das waren Rolland’8 letzte Worte. Lang 
ftredfte er fih aus und feine Augen brachen, ohne 
daß ein hörbarer Seufzer fich feinen erbleichenden 
Lippen entrungen hätte. 

(Hortfegung folgt.) 


—1— 


fih in ben Rücken getroffen; aber mit eiferner Das Aufbewahren des Stalldüngers. 


Willenskraft hielt er fih auf den Beinen und 
wandte fich herum, um nach bem meuchlerifchen | 


Schützen zu fpähen. Mit einer gebanfenfchnellen | 


Bewegung riß er fein Gewehr an die Bade — 
ber Schuß knallte und ein geller Auffchrei ant- 
wortete ihm, al8 wär's fein Echo. 

„Ho, bo, Pierre Bachs!“ murmelte Rolland 
triumphirend, „Das heißt man fehnell feine Rech: 
nung wett maden, nicht wahr? Glaube, mein 
unge, jetzt kann ich Die auch nicht mehr weiter 
helfen,“ feßte er, langfam ſich auf die Kniee 
nieberlaffend, mit feltfam heiferer Stimme hinzu. 


„Mit mir iſt's aus; der Schurke hat zu gut ge⸗ 


troffen, obfehon es wahrfcheinlich eher Dir als 
‚ mir gegolten. Mad’, dab Du weiter fommit, 
mein armer Burfjche, das Gebrumme der Kanonen 
hinter und wird immer unheimlicher. 
bie Hand, mein Knabe, es ift für’ legte Mal!“ 


(Don Edmund Lift, Lehrer ber Chemie an ber 
Gewerbſchult in Renjtabt a. d. H.) 


— 


Bekanntlich nehmen die Pflanzen von dem 
Augenblicke an, in welchem die grünen Blätter 
entwicelt werden, bie gelöften Nährftoffe aus 
dem ‚Boden auf. 

Die zum Theil Außerft fpärlich in ber Acker— 
erbe vorlommenden Sörper, befonder$ das Kali 
und ‚bie Phosphorfäure, haben ‚die wichtige Auf: 
gabe, die eigenthümlichen Lebenserfcheinungen 
der pflanzlichen und thierifhen Zelle Hewworzus 
zufen und zu unterhalten. 

Es ift nachgemwiefen, daß das Kali auf bie 
Probuftion von Zucker und Stärfemehl, bie 
Phosphorfäure auf die von Eiweiß von eminentem 


Reich’ mir | Einfluffe iſt. Wiffen wir doch auch aus ber 


Pragis, daß die Pflanzen, bie Stärfemehl und 


u A _ 


Auder bilden, Holzaſche und andere faltreiche | 


Daß die Düngerflätten. gefhügt wor Regen 


Dünger lieben und daß beim Anbau von Kar-⸗ | und ftarfen Sonnenſtrahlen angelegt iverben 
toffeln, Zuckerrüben sc. diefelben von entſchiedenem müffen, bedarf wohl kaum ber Erwähnung. Der 


Vortheile find. 


Duͤnger felbft barf nie loder auf bie Stätte ges 


Unfern eiweißhaltigen Getreidelörnern, unferm | bracht werben. In diefem Falle entftehen näms 
Klee geben wir ſchon laͤngſt Knochenmehl oder | ih Höhlungen, von benen aus ein Schimmeln 


deffen Produkte, die fi durch ihren Phosphor: 
fäure-Reichthum auszeichnen. 

Alle die hier erwähnten Pflanzen, burch Mit: 
hilfe von Kali und Phosphorfäure aufgebaut, 
fallen einem und bemfelben Looſe anheim. Iht 
Eiweiß, Stärfemehl, Zucker, ihre Salze bilden 
bie Grnäßrer ber gefammten Thierwelt und find 
e8 wieder befonders die Kaliſalze, die ſich burch 
ihre ganz merfwürbige Wirkung auf bie Thätig- 
feit der Muskeln auszeichnen. 

Wenn die Salze ihre Nolle im thierifchen 
Körper ausgefpielt haben, werden fie entfernt 
und durch neue, wirffame in frifhen Mengen 
von Nahrung erfeßt, 

Diefe aus dem thierifchen Organismus mit 
ben Zerfekungsprobuften von Eiweiß und Gtärf: 
mehl entfernten Salze wieder in den Kreislauf 
der Stoffe in der Natur zu neuer Thatäußerung 
zuzuführen, ift ber Zmed ber Düngung; fie bis 
zur Verwendung aufzubewahren, iſt bie Beran- 
lofjung zur Anlegung von Dungftätten, und bie 
zwedmäßige Anlage zu förbern, Zwed biefer 
Zeilen. Jedes Jahr zwingt ung, größere Summen 
für ben Ginfauf von Dungmitteln aufzuwenden, als 
früher, und wenn wir nur ein Fein wenig bie 
Augen öffnen wollen, dann fehen wir, daß wir 
jede8 Jahr einen Theil bes eingefauften Düngers 
hätten fparen können, wenn mehr Sorgfalt auf 
die Anlage und ben Unterhalt der Düngerftätten 
verwendet morben wäre, 

68 thut Ginem das Herz wehe, wenn man 
nad friſch gefallenem Regen bie braunen Bäd: 
lein von ben Düngerftätten in ben Hof und 
auf bie Straße riefeln ſieht — gleichgiltig für 
Viele, die in den Stroh⸗ und Laubrückſtaͤnden des 
Düngerd ihr Heil ſuchen und gerade deßhalb bie 
fo wirkfamen und befonders löslichen Kaliſalze 
fortführen laſſen. 

Dem muß entfchieben vorgebeugt werben, und 
zwar geſchieht Died am einfachften durch Anlegung 
von tiefen, außgemauerten Behältern. für 
Heineren Betrieb genügt es, eine feft mit Lehm 
außgefchlagene Grube zu befigen, die hinreichend 
groß fein muß, die flüffige Sauce zu beher- 
bergen. Iſt eim Ueberlaufen zu befürchten, fo 
übergieße man nur den Düngerhaufen fleißig ; biefer 
faugt fo viel ein, daß es wieder genug Plaß gibt. 


der Maſſe ausgeht, wodurch ein großer Theil 
des Düngers werthlos wird, Feſtes Auftreten 
genügt, biefem Webelftande vorzubeugen. 

Die Gäfrung, bie in dem Düngerhaufen ftatts 
bat und bie ſich Halb durch den Geruch zu ers 
fennen gibt, muß fo langſam als möglich vers 
laufen. Grhigt fich ber Mift zu ſehr, was bet 
zu ſchneller Fäulniß in lodern Haufen ſtets ber 
Fall ift, fo ift ein maffenhaftes Gntweichen des 
koſtbaren Ammoniaks bie Folge. 

Wir verhindern Died am beften und verlangs 
famen bie Fäulniß am wirkfamften, wenn wir 
die Düngerftätte regelmäßig mit Jauche 
übergießen. 

Seen wir berfelben. von Zeit zu Zeit ein 
klein wenig PVitriolöl zu, fo binden wir zugleich 
das Ammoniaf, indem es dadurch in einen nicht 
mehr flüchtigen Körper umgewandelt wird, 
Das Vitriolöl kann zwedmäßig auch durch 
Gyps erfeßt werben, den man auf den Dünger: 
haufen ftreut und. ber gerade jo wirkt, ohne bie un» 
angenehmen Eigenfchaften des Vitriolöls zu teilen. 

Thut man nämlich des Guten zu viel, fo 
werben von dem Bitriolöl die Pumpen ftark ans 
gegriffen, was beim Gyps niemals der Fall ilt. 

Es genügt, ein paar Ghlöffel voll Schwefel: 
fäure alle 8—14 Tage in bie Jauche zu geben. 

Ein fehr gutes Mittel, die Jauche halibarer 
zu machen, ijt ferner das Kochſalz. Gin paar 
Hände voll wirken in derfelben wie Gyps. 

Selbſtverſtaͤndlich wird baburd der Dünger 
nicht werthlofer, er gewinnt im @egentheile, 
weil die zugefeßten Stoffe auch noch Nährmittel 
ber Pflanze find, 

Wenn wir alle, diefe Vorfihtsmaßregeln bes 
obachten, erzielen wir mit gleichem Gelde einen 
viel wirffameren und: werthuolleren Dünger, 

Bekannte von ‚mir, die meinem Ratbe gefolgt, 
befinden fi) ganz. wohl dabei und verfichern, die 
Heine Mühe des Uebergießens und. des Gins 
fireuen von Gyps oder Kochſalz in. Zukunft 
nicht mehr ſcheuen zu wollen, * 

Noch ein anderes: Grund iſt es, ber und nächſt 
unferem , pefuniären Nachtheil ein Verſchleppen 
ber Düngftoffe in die Gaſſen und in ben Unter 
grund geradezu ‚verbietet, und dies find Befund» 
heits⸗ Ruͤckſichten. 


- Die genialften Forſcher ünferer Neuzeit haben 
gefunden, daß bie Keime, einer ganzen Reihe 
von gefährlihen und anftedenden Krankheiten 
in bem im. Untergrunde befindlichen und mit | 
faulenden Stoffen gefättigten Waffer zu fuchen find, 

Unterfuchungen, bie ich feit einem Jahre in 
den hiefigen Waſſern vornehme, zeigen, daß bie 
Menge ber, Fäulnigftoffe im Grundwaſſer um 
das 50fache vermehrt werben fann, wenn heftige 
Regen bie ſchlecht verwahrten, durchlaſſenden 
Dungſtätten auslaugen, und daß Dies gerade in 
den Straßen der Fall iſt, die ſich durch unge— 
ſunden Ruf bekannt gemacht. 

Wir erſehen aus dieſen Zeilen, welche Folgen 
ſcheinbar Heine Sünden haben können, und viel: 
leicht läßt fich einer ober ber andere der Leſer be- 
wegen, in feinen Kreiſen für Aufbewahrung ber 
Auswurfftoffe nach obiger Angabe zur Reinlich- 


feit in Haus und Hof zu wirken, 





Mannigfaltiges. 


— — # 


(Ein Miltlonar durch einen Hut.) 





ba ich fein Gelb Habe, um einen zu kaufen, fo 
babe ich ihn Halt felbft gemacht. Der arme 
Arbeiter Muhle Hatte inftinftmäßig bie exzentrifthe 
Drehmethode erfunden,, welche in ber mobernen 
Mechanik von fo außerorbentlicher Wichtigkeit 
werben ſollte. Herr Weil ſah mit dem Scharf⸗ 
blick eines geſchickten Fabrikanten die ungeheure 
Wichtigkeit dieſer Erfindung. ein. Gr behielt 
ben Mann mit dem hölzernen Hut bei fish und 
fand in demfelben nicht nur einen geſchickten 
Arbeiter, fondern ein Genie, das zu feiner Ent: 
widelung nur ber Gelegenheit und ein klein wenig 
Kultur bedurfte, Der Arbeiter Muhle nahm 
bald am Gewinne bes Gefhäfts Theil, wurde fpäter 
unter bem Namen Moulin Gigenthümer befjelben 
und erwarb fo das große Vermögen, bad er 
jeßt bei feinem Tode Hinterläßt. 


ee ZT 


Während ber Pfingfttage Hat der Bayerifhe 
Sängerbund in der Stadt Weilheim ein 
vtelbefuchtes und glänzend verlaufenes Sänger 
feft gefetert, bei befjen Schluß die Münchener 
Liedertafel ein mit Jubel aufgenommenes Lieb 
ſang, deſſen letzte drei Strophen (dem „Schw. 


Aus Colmar wird der Tod eines Mannes fons Merk.“ zufolge) lauten: 


ftatirt, der Millionär war und fein Vermögen 
feinem Hute verdankte. Das ging fo zu. Im 
Jahre 1826 ungefähr fam ein armer Dreher: 
gefelle Namend Muhle batfuß und ben Ranzen 
auf dem Rüden in das Dorf, in welchem ſich 
die Maſchinenfabrik der Herren Weil und Boutron 
befand, und fuchte: Arbeit. Sein zerlumptes 
Aeußeres nahm. gerade nicht zu feinen Gunften 
ein und Herr Weil, an ben er fi gewandt, 
ſchickte ihn welter. Der Arbeiter ergab ſich m 
fein Schickſal und ging traurig feines Weges. 
Ploötzlich aber rief ihn der Maſchinenfabrikant 
wieder zurüd: — Halt! Mann, was Teufels 
ift Das für ein Hut, den Ihr da tragt? — 
68 iſt ein hölzerner Hut, mein Herr. — Gin 
Holzhut? Laßt mich das Ding bo etwas genauer 
anfegen! Wo Habt Ihr ihn gekauft? — Ich 
habe ihn felbft gemacht, men Herr. — Und 
wie habt Ihr ihn gemacht? — Auf der Dreh: 
banf? — Euer Hut ıft ja aber oval und auf der 
Drehbanf werben die Sachen rumd. — Das tft 
wahr, antwortete ber Wrbeiter, aber troßbem 
babe ih den Hut fo gemacht; ich Habe den 
Mittelpunkt verftellt und dann gedreht, wie's ıhlr 
einfiel; ich Habe weit zu marfchiren und braudhe 
einen Hut, der mir ald Megenfchirm dient, und 


Ein Heil’ger Frühling it erwacht 
Ob umfern deutichen Landen, 
Des alten Reiches Herrlichkeit 
Iſt wieder nen erflanden, 

ei'm Siegesruf rieb ſich den Schla 
Som Aug He Barbaroffa, * 
Nun gilt es eine Suhne noch: 
Dem Kaifer in Canoſſal 


Ihr Sänger halft von Spott und Schmach 
Das Baterland erretten: 

Erlös uns nun, du deutſches Lied, 

Auch von des Geifte8 Ketten! 


PB 


*Räthſel. 


Die Geſchichte trennt meinen Namen, 

Doch micht mit großem Reipelt; 

Nun ändert das letzte Zeichen, 

Sofort eine Stadt ihr entdedt; 

Und ‚wieder geändert am Schluſſe, 

Steht noch eine Stadt vor Geſicht; 

Nun ein anderes Zeichen am Anfang, 

Dann {haut man's bei mauchem Geriät. 
R. 


-Auflöfung ber Charade in. M 61: 
Bergißmeinnicht. 
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* Die Opfer des Krieges. 


Novelle von A. Bitter. 


(FHortfegung.) 

Der wirre, wüfte Strom ber flüchtenben Fran— 
zofen mälzte fich weiter. Starr und unbeweglich, 
die Numflafche in der Hand, ftand Glaude neben 
der Leiche feine® Oheims. Gin auf magerem 
Gaule vorüberfeuchender Spahi riß dem Träu— 
menden das Gefäß aus ber Hand und leerte eb 
mit einem einzigen gierigen Zuge. „Merci, 
Kamerad,“ fagte der braune Sohn Afrika's ſchmun— 
zelnd, in wunderlichem Franzöſiſch. „Scheinft 
etwas müde zu ſein, armer Moblot. Faß den 
Schweif meines Gaules und hilf Dir ſo weiter. 
Die Preußen find dicht Hinter ung.” 

Mittag war vorüber. In ber Nähe bes 
ſchweizeriſchen Grenzdorfes Verriered jtand ein 
Theil der fehweizeriichen Grenzbewachungsarmee 
zum Gmpfange ber übertretenden Franken bereit, 
Aus allen Schloten des Dorfes wirbelten bie 
Rauchwollken empor, auf allen Feuerherden loderte 
das feuer unter mächtigen Keſſeln, darin bie 
wohlriechende Suppe brobelte zur Grquidung ber 
vot Hunger zufammenfinfenden Flüchtlinge. Und 
jetzt endlich wälzte fih der unabfehbare Zug 
wandelnder Reichen bie Höhen herab in den Thal: 
feffel, darin das Gebirgsdorf DVerridred liegt. 
Ein wirrer, orbnungälofer Knäuel, famen fie baber, 
im ſchrecklichſten Durcheinander, Kavalerie, Artils 
lerie und Fußvolf aller möglichen Waffengattungen, 
ein unüberfehbarer Zug, der Schritt vor Schritt 
zufammengebrodhene Menſchen und fterbende Zug— 
thiere wie mahnende Leichenteine auf feinem Wege 
liegen ließ. 


Vor dem Dorfe PVerriöres ſteht ein einfames | 
Hier ging die, 


Haus an ber öden Lanpitraße, 


giltig, zum Theil mit einer Art milder Haft 
warfen bie erfchöpften Krieger den Schweizern 
ihre Waffen zu, und zu baushohen Schichten 
thürmten fi die flirrenden Gewehre bei dem 
einfamen Haufe auf. Gin Jeder ſchien e8 eilig 
zu haben, feiner Wehr und Waffen los zu mwer« 
den, um ſich dann ungehindert hineinfchleppen zu 
können in’8 Dorf, von woher der Duft dampfen⸗ 
ber Speifen den Hungertollen entgegen qualmte, 
Alle Bande der Kriegszucht waren gelodert, ja 
verfhwunden, Gleichgiltig, hochmüthig ſchritten 
bie franzöfifchen Offiziere an ihren fterbend niebers 
finfenden Soldaten vorüber; Seiner legte eine 
Hand an, um einen ber Nieberfinfenden wieder 
aufzuheben und ihn vor dem Ueberfahrenwerden 
durch die rückſichtslos durch den fchredlichen 
Menfchenfnäuel fih drängende Artillerie zu bes 
wahren. Die Herren ftrebten in wilder Selbſt⸗ 
ſucht nach den Gafthäufern des ftattlichen Dorfes 
bin, um bort, unbefümmert um das Loos ber 
MWaffengefährten, der eigenen Pflege ſich binzus 
geben, und wo ſich ein Offizier bliden ließ, ſchall— 
ten ihm auch die wilbeften Verwünfchungen und 
Schimpfworte feiner ehemaligen Untergebenen nad. 

Die ganze folofjale Abtheilung der Oſtarmee, 
die fich hier zufammenbrängte, bot das fremd— 
artigfte Bild dar, das je fih dem Auge elnes 
Sterblichen in fo engem Kreiſe dargeboten, ein 
Bild, dem felbft das Komifche nicht gefehlt Haben 
würde, hätte nicht der grinfende Tob in dem 
fchredlichen Gewühle eine Ernte gehalten, die dem 
Beſchauer das Mark in den Knochen geftieren 
machen konnte, Die Oftarmee mit ihrer phantas 
ſtiſch buntfchedigen Uniformirung gli weit mehr 
einer ungeheuren halb verhungerten Seiltänzer: 
bande, denn einem wirklichen friegerifchen Korps. 
Da wimmelten der Zuave in ben endlos weiten 
rothen Hofen, den kurzen Handmwurftenjaden und 


Gntwaffnung der Ankömmlinge vor fih. Gleich- dem orientalifchen Fez auf dem kurz geforenen 





2°.) 
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Kopfe, der braune ober Schwarze Turko mit dem | in dem reichen Uhrmacherdorfe gab e8 deren — 
weißen Xurbane und ber Dragoner mit bem bemühten ſich mitleidig, dem erfchöpften Krieger 
blutrothen, zerfeßten, an den Nachrichter gemah: | aufzuheben, was aber bei der ſtarren Regungs: 
nenben weiten Mantel durcheinander, wie bie | lofigkeit de8 Mannes für ihre Kräfte zu viel war. 
Traumbilder eines Mervenfieberfranfen. Das Zwei junge franzöfifhe Offiziere ſchritten in 
Ganze glich einer ungeheuren Masferade oder | biefem Mugenblide des Weges daher und wollten, 
einer Fafchingsluftbarfeit, bei welcher der grins | ohne einen Blick auf den fterbenden Waffen: 
fende Senfenmann den Reigen führt und tie Peſt genofjen zu werfen, vorübereilen. 
die Zther zum Zange —* | „Meine Herren,” xebete eine ber Damen bie 
Nicht nur in den Häufern des Dorfes waltete | Dffiziere an, „wollten Sie uns nicht ein wenig 
indeß das menfchliche Mitleid, nein, felbft draußen | behilflich fein, Ihren Franken Waffengefährten 
auf dem freien Felde im tiefen Schnee ftanden | aufzuheben und nad unferem Haufe zu trand- 
die Kefjel mit der bampfenden Suppe. rauen, | portiren 2" 
bis an bie Kniee im Schnee ftehend, theilten den | „Laſſen Sie bie Ganaille liegen, 's ift fein 
bohläugigen Kriegern den Inhalt mit unermübeter | Schade, wenn fie drauf geht!” gaben bie Offi— 
Gmfigfeit aus, und andere fehleppten in mächs | ziere zur Antwort und firebten dem nahen Gajt- 
tigen Körben Berge von Broden herbei, dem | hofe zu. *) 
erften Unprafl des wüthenden Hunger8 zu be | Fortſetzung folgt.) 
—5 — reilich, ſchon Das war eine ſchwierige 
ufgabe für ein einzelnes Dorf und bie Beher: | 





bergung fo vieler Taufende und Taufende eine | * Der Friedensgruß. 
noch ſchwierigere; denn waren die Einen in Häufern, Gin Erinnerungsblatt von Nmalie Marby. 
Scheunen und Ställen untergebracht, das Heißt | — 

ordentlich über einander geſchichtet wie Haufen GForiſetzung.) 


Holzſcheite, ſo rückten ununterbrochenen Zuges 
weitere Tauſende und Tauſende an, bie zuleßt | Beinahe 29t Wochen waren vergangen, feit 


fi mit einem Lager auf beim Falten Schnee ber Georg voll bitterem Schmerz von feiner Mutter 


gnügen mußten, froß, wenn ſich trgenbwo noch ſich getrennt, der erſte Blif auf ihr unbeweg- 


a , lich kaltes Antlig überzeugte ihn, daß jene Zeit 
ein färgliches Büfchel Heu oder Stroh finden lieh, a wohlthäti — 9— — 


Das Bro) war wenigftend Babb in Füle wor. Det iofde molte ex nit unnerfure fen, 
handen. In faft endloſen Wagenreihen langte — eben ” I i — — — — 
das Labſal aus dem Innern der Schweiz an, See * —— 
bie Yungrigen zu erquiden, der verflofjenen Tage, — ad! ein Hahatjpet 
Shlechter freilich erging’8 den armen verwahr- Zucken der Mundwinfel ++ jr Gewiederung ! 
en en ne en ni 
fielen fie an ber Straße nieder, um nie wieber für Wort theilte er — wit u 
aufzuftehen. Und feine zwei Stunden vergingen, | bat fehlieplic mit bewegter Stimme, um Alles 
bis die Weberlebenden die Stämme aller Bäume, | h i Glärchen® Bedingung 
die fi im DVereiche ihrer Zähne befanden, von | eng I — mn. ri 
ihrer Rinde entblößt hatten. Selbſt das Holz: — ee, ' . 
ne war vor ihrer | „Died eine Wort iſt laͤngſt geſprochen!“ fiel 
Mitten durch biefes Gewühle des Elends je ir ag — a er Salt = 
(ie 98 duch Ye Qamifahe nd 
mit Iegter Anftrengung ein junger Mobilgarbift. wilfigung nicht Sun fo gehe doch Hin und 
Sein fonft wohlgeformtes Gefiht war mit ber heirathe die *3 endhafte" Betteldirne, oder 
Blaͤſſe des Todes bebedt, feine Beine trugen ihn | wo it. und ſeht 
kaum mehr; er ſchwankte daher wie ein ſchwer ** ae Ban ——— : 
Betrunlener und flürzte endlich beſinnungßslos zu 2* g 8 


Boden, bevor e8 ihm gelungen, gegen eines der | z ; ; 

ri i nd bie gar zu häßlichen Ausdrücke, 
gaſtlichen Häufer feine unſicheren Schritte zu lenlen. an — rer — ya halber 
Zwei elegant gefleidete junge Damen — dern | in etwas milderer Form wiedergegeben. 














hin mit Guren alberhen Märchen von Zufällig 
feiten und mwähnt nicht, die Leichtgläubige Hin- 
terher verfpotten und dereinft Gud ihres Erbes 
freuen zu können.“ 

Georg war tobtenblaß, aber no hielt er an 
fig. „Gott ift mein Zeuge, Mutter, daß ich je 
weder Geld noch Gut von Dir begehre! Nur 
Deinen Segen, ein einziges liebreiches Wort ent« 
halte mir nicht vor, nicht um meinet-, um Glär- 
chens willen.“ 

„Genug!“ unterbrach fie ihn rauf. „Wir 
find für immer fertig mit einander! SS zu 
Deiner Dirne!“ Sie wantte ſich ſtolz ab. 





Blick herzlich bittend erwiedernd, „Du wirft bem 
aus ſchwerem Feldzuge glücklich heimlehrenden 
Sieger den bitter errungenen Kampfpreis, ſein 
geliebtes Claͤrchen, ſelbſt entgegen fuͤhren!“ 

„Niemals, niemals!” entgegnete fie ſtreng. 
„Doch laffen wir Das, Gr hat eigenmächtig fein 
Schickſal von dem meinen getrennt und ift mein 
Sohn nicht mehr.” 

„D Wutter, Mutter!” fagte Hugo von Har— 
tungen, fhmerzlich bewegt. „Du handelſt grau— 
ſam gegen Dich felbft. Möhte e8 nicht zu fpät 
‚fein, Deine unbeugfame Härte gut zu machen, 
wenn bie Stunde fommt, wo Du biefelbe bitter 


Gine dunkle Nöthe überlief das bleiche Geficht | bereueft. Bis dahin werben meine tbeure Jo— 


bes jungen Mannes. „Hüte Dich, Mutter!” fagte | Hanna und ih ben armen Bruder mit boppelt 
er tonlos, „die Folgen biefer Stunde werben einjt | reicher Liebe umfaſſen.“ 

Deine Seele mit Zentnerlaft zu Boden brüden. | Leider mar dem jungen Manne nicht Sange 
Glärchens engelhafte Reinheit aber vermögen Deine | vergönnt, feine brüderlich warme Theilnahme 
giftigen Läfterungen nicht zu trüben, in ihres | durch Wort und That zu befräftigen. Im Sturme 
Herzens Edelmuth Füßt fie weinend noch die |auf die Spicherer Höhen befiegelte der junge 


Hand, bie fie [hlägt ; 
ihrem Gelöbniß untreu werden. Doch ich, ich 
benfe nicht ſo hoch. Ich kann und mag nicht | X 
fo hoffnungslos dahin leben, verftößt Du mid, 
fo Heißt Das mid tödten.” 

Frau von Harlungen antwortete nicht, fie | 
verharrte regungslos in ihrer abgewandten Stel: | 
fung, durch den hohen Spiegel gewahrte Georg 
ihre drohend zufammengezogenen Brauen, bie | 
in finfterm Trotz aufeinander gepreßten Lippen. 
Gr wartete noch eine Weile, dann verließ er 
ſchwer auffeufzend mit aögernden Schritten daß 
Zimmer. So ſchieden fie. 

Am naͤchſten Tage fam aud Hugo von Har— 
tungen, fi von der Mutter und Braut zu ver: 
abſchieden. Das Regiment de jungen Offizierb 
gehörte zu den erften, bie nach der bedrohten 
Grenze beorbert wurden. Mit feuchtglängenden 
Augen, die Bruft von freubigen Siegeshoffnungen 
geſchwellt, ohne jede bange Vorahnung, daß er, 
einer der Grften, bie „treue Wacht am Rhein“ 
mit feinem Herzblut bezahlen würde, fo linderte 
feine gehobene Zuverſicht die ſchwere Scheibe: 
ſtunde. 

„Mit welchem gerechten Stolze,“ ſprach er 
freudig, „erfüllt mich Georgs maännlich edler 
Entſchluß, die Feder mit dem Schwerte ver— 
tauſchen zu wollen! Faſt möchte ich jetzt die 
Schmerzen ſeiner Seele, ſeine troſtloſe Liebe 
ſegnen, die ihn in unſere Reihen führt und zum 
Helden ſtempelt. Dafür ſoll ihm aber auch der 
tötlichfte Lohn werden, nicht, liebe Mutter? Ich 
meine,” fuhr ex haftiger fort, den falt fragenden 





fie würbe lieber fterben, al8 | bewunderte und vielgenannte edle Held den Treus 


fhwur gegen das theure Vaterland mit dem 


ur bie Trauerfunde Frau von Hartungen 
erreichte, fiel der erfte harte Schlag auf ihr 
ſtolzes Herz. Ihr Aeußeres freilich verrieth 


| feine Spur ber frampfhaften Qualen, unter denen 


ihre Seele fi wand; nicht einmal eine Thräne 
trat lindernd in bie brennenden Mugen, bie fich 
anflagend gen Himmel richteten: warum ihr, 
deren ganzes Leben eine fortlaufende Kette bitterer 
Täufhungen — a, wie viele waren felbftver: 
ſchuldet! — bildete, nun auch Dies gefchehen 
mußte! Warum mußte die Kugel gerade Hugo, 
ihren ftolgen Liebling, treffen? Düfter grollend 
verfenfte fie fih immer tiefer im ihre finfteren 
Grübeleien, die oftmals faum durch die Gegen: 
wart Johanna's, welche bie Ginzige, bie außer 
ber alten, treuen Sophie ihre Ginfamleit zuweilen 
theilte, unterbrochen wurden. Johanna wieders 
holte troßdem aus pietätvoller Anhänglichkeit 
für die Mutter ihres todten Helden ihre Beſuche. 
Troft für ihr blutendes Herz fand fie dabei nicht, 
wie auch ebenfowenig ihre Nähe wie ihre Worte 
troftbeingend wirkten. Frau von Hartungens 
egoiftifches, felbftifches Gemüth blieb der patrio» 
tifch idealen Auffaſſung unzugänglich, welche ber 
edlen beutfchen Jungfrau allein Troft verlieh, den 
Verluſt de8 Geliebten zu ertragen. 

Frau von Hartungen hatte auf'8 Strengſte 
verboten, in ihrer Gegenwart jemals ihres 
jüngiten Sohnes zu erwähnen, Georg war tobt 
für feine Mutter — ob auch vergeffen? Warum 


fah Frau von Hartungen mit fo erwartungsvoller 
Unruhe jedem neu anfommenden Zeitung&blatte 
entgegen? Warum folgte fie allen Bewegungen 
bed dritten Armeekorps mit gefpanntefter Auf: 
merkſamkeit? Ihren mit fieberhafter Haft ſuchen⸗ 
den Augen entging auch nicht bie Fleinfte Notiz, 
ängftlih überflogen fie die außführlicheren Sriegs- 
berichte, die nach jedem Gefecht, jeder größeren 
Schlacht ihrem Herzen fchauerlicher klangen, je 
mehr bie Truppen in unbefchreiblihen Mühfelig- 
feiten gegen bie ſchlimme, feinblihe Macht bes 
ſtrengen Winter8 zu kämpfen hatten. 


(Kortfegung folgt.) 





Deutfche Briefe an Napoleon IIL 


Ueber da8 von Bordier herausgegebene 
Buch: „Deutfchland in den Tuilerien“, fehreibt 
bie „Gegenwart“: Das ganze Werf enthält 1821 
Nummern. Der bei weitem größte Theil derfelben 
ift vollftändig unfchuldiger Natur. Wenn es 
albernen Leuten einfällt, dem Kaifer Wundermittel 
gegen ben Stein, Cholera, Rheumatismus ꝛc. einzu: 
fenden, wie Dies nicht weniger als 143 Berfonen 
gethan haben, fo zeugt Dies ſchlimmſten Falles 
von dummer, lächerliher Gemüthlichkeit. Den 
AT unglüdlichen Inhabern franzöſiſcher Affignaten, 
die bei Napoleon anfragen, ob er biefelben ein: 
löfen wolle, dürfen wir höchſtens vworwerfen, 
leihtgläubig genug zu fein, um von einem Fran— 
zofen zu erwarten, daß er eine Schuld, zu beren 
Bezahlung er nicht gezwungen werben fann, be— 
zahlen werde. 47 Menichenfreunde und Mörder: 
feinde haben das Bedürfniß gefühlt, Napoleon 
ihre Vefriedigung darüber auszufprechen, daß 
Orfini ihn nicht im die Luft gefprengt habe. 
Auch diefe Schmach fann Deutfchland ertragen. 
10 Berfonen bitten ben Kaifer um einen Auto— 
graphen. Wir beabfichtigen nicht, die ſchwarzen 
Verbrecher weiß zu brennen. Wir begreifen fo: 
gar, daß ein Mutographenfammier gern zehn 
Briefe ſchreibt, um die Schriftzüge bed lebenden 
Kaiſers oder de8 Hingerichteten Troppmann in 
feine Sommlung aufnehmen zu fünnen. 17 Ber: 
fonen gratuliren dem Kaiſer zu feinem Geburts— 


tage, 23 zu feiner Heirath, 93 zur Geburt dei | 


Prinzen. Höfliche Leute find dieſe Deutfchland 
entehrenden Böfewichter jebenfalld, und die Fran— 
zofen, die fo viel auf Artigfeit geben, follten 


wenigſtens biefen 133 Oratulanten verziehen Haben. | 
Aber nein! Herr Bordier zählt fie alle mit, um | 





fein Werk der Vernichtung Deutſchlands zu vol: 
lenden. Die 33 Brieffchreiber, die dem Autor 
bes Lebens Cäſar's Komplimente machen, find 
auch nicht fo ftreng zu beurtheilen, wie man glauben 
ſollte. Das Bud ift ja nicht Schlechter, als viele 
andere franzöfifche Bücher der Neuzeit; Liebhaber 
biftorifcher und franzölifcher Literatur durften ihre 
Zufriedenheit über eine von den Franzoſen in bie 
Wolfen gehobene Produftion ausdrüden, ohne 
deßhalb Deutfchland zu entehren. Auch den 116 
Dichtern und 40 Mufifanten, bie ben Saifer 
bitten, ihrer Poeſie und Mufik zu laufchen, können 
wir nicht allzu böfe fein. Wer hätte fich nicht 
nach Leſern feiner bichterifchen ErftlingSverfuche 
gefehnt? Und, in diefer Beziehung dem Kaiſer 
ähnlich, Hat jeder Redakteur ebenfall8 Hunderte 
von Manußſkripten aufzumeifen, die ihm in ber 
allerverbindlichften Form zur gültigen Yufnahme 
überfandt werben. Wehe den Dichtern, wenn bie 
Papiers secrets der Redaktionsbureaus jemals 
veröffentlicht würben! Die Poeſie wäre dann 
ebenfo entehrt, wie e8 nun Deutſchland ift. Es 
fommen zu biefen argen Sündern nod 117 „Er: 
finder“, von denen befanntlich immer nur ein ſehr 
bejcheidener Prozentfaß auf völlige Zurechnungs— 
fähigkeit Unfprug wachen kann. Böſe können 
wir nur mit ben 42 Leuten fein, die um bie 
Ghrenlegion bitten, und mit den 47 Perfonen, 
die fih vom Kaiſer von Franfreid — (warum 
nicht vom König von Preußen? Es wäre gewiß 
ebenfo erfolgreich gewefen) Geld borgen wollen. 
Diefen 97 taftlofen Leuten find wir wißig, noch 
einige ber 56 Augsburger, 114 Berliner und 56 
diverfen Supplifanten hinzuzufügen. Wir fönnen 
nicht mehr Sünder finden, und felbft Herrn 9. 
Bordier würde Dies ſchwer fallen. Unter biefen 
323 Berfonen befinden fih 97 Frauen; die an: 
beren find meift arme Schluder. Dies Alles 
lafjen wir jedoch unberüdfichtigt, um zu Deutfch- 
lands Ehren zu fonftatiren, daß unfer erbittertiter 
Feind in 21 Jahren nur 323 Deutſche finden 
fonnte, bie wir gern als Franzofen fehen würden. 
Das macht ungefähr 16 pro Jahr. Wir machen 
uns anheifhig, in einer halben Stunde mehr 
Lumpen auf ben Barifer Boulevards beim Namen 
zu nennen.” 





Auflöfung des Näthjeld in Ma 62: 
Gen — Gent — Genf — Senf. 





Redaktion, Drud und Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden. 
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* Die Opfer des Krieges. 
Rovelle von A. Bitter. 
(Fortfegung.) 
Die beiden jungen Samariterinnen bachten 


| jedoch anders, Nicht ohne Mühe gelang es ihnen, 


einige ber weniger erſchöpften Waffengefährten 
bed Unglüdlichen zu vermögen, dieſen⸗ nach ihrem 
Haufe zu tragen, wo ihm bie forgfältigfte Pflege 
zu Theil wurde, unter welcher er jich ziemlich 
bald wieber erholte. 

Der vom Tode des Verſchmachtens Grrettete 
war Glaude Syullion. 

Die vierundanptzigtaufend Franken, welche ben 
Schuß und bie Baftfreundfchaft bes Eleinen Nach: 
barlandes in Anfprud genommen, mußten unter 
fi in eine Menge von Abtheilungen zerfplittert 
und auf bie verſchiedenen Gegenden dieſes Landes 
vertheilt werben. Faſt jebe Stadt, welche öffent: 
lihe Gebäude befaß, die zur Aufnahme einer 
mehr oder weniger zahlreichen Abtheilung ber 
fremden Gäſte ſich eigneten, empfing ihren An- 
theil. Selbſt größere Dörfer, wo bie gleichen 
Bedingungen vorwalteten, gingen nicht Teer aus. 
Bon der Ginquartierung in Privathäufern wurde 
zunächſt aus fanitären, aber auch aus andern 
Gründen möglihft Umgang genommen. Die 
Franzoſen, mit der Behandlung, bie ihnen von 
Seite der Behörden wie ber Privaten zu Theil 
wurde, höchlichſt zufrieden, führten ſich aber auch 
recht manierlih und befcheiden auf. Der mehr: 
wöchentlihe Aufenthalt in Eis und Schnee, in 
ſchlechter Kleidung und ‚bei leerem Magen hatte 
fie wahrſcheinlich weniger anſpruchsvoll gemacht. 
Ihr freundlihes und mit wenigen Ausnahmen 
taktvolles Auftreten gewapn ihnen beſonders 
draußen in ben Dörfern bie Herzen der gut— 
müthigen ländlichen Bevöllerung. Es dauerte 
bald die guten Leute, ihre rothhoſigen Gäfte in 
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falten, ober: doch nur fpärlich erwärmten Scheunen 
u. f. w. wohnen und ſchlafen zu ſehen; fie nah» 
men fie auf in ihre Häufer und ließen fie mit 
ber Familie zu Tiſche figen zum einfachen Maple. 

So war’3 auch dem armen Glaube Jullion 
geworben. Gine gutmäthige Bauernfamilie in 
dem ber fchweizerifchen Bundeshauptftabt zunächſt 
gelegenen Dorfe E..... hatte den noch immer 
ſehr erſchöpft ausfehenden fränkiſchen Krieger bei 
fih aufgenommen. 

Die Familie beftand aus einem noch jungen 
Ghepaare und zwei Kindern, einem Knaben und 
einem Maͤdchen. Wie Das in biefer Gegend, 
bie fo recht eigentlich einen eingefhobenen Streifen 
zwifchen der deutfchen und waͤlſchen Sprachgrenze 
bildet, fo Häufig der Fall ift, war dem jungen 
Bauer die franzöfifhe Sprache keineswegs ganz 
fremd, und er fonnte fich mit feinem ftillen, melan⸗ 
choliſchen Gafte nothbürftig unterhalten. 

Glaube, von ber herzlichen Aufnahme unb ber 
fo uneigennügig gebotenen Pflege, bie ihm bei 
biefen einfachen Leuten zu Theil wurbe, fichtlich 
gerührt, vergalt dieſes Gntgegenfommen mit rüd- 
haltloſem Vertrauen, erzählte dem aufmerkſam 
und oft mit feuchten Augen feinen Worten lau 
chenden Baftfreunde, wie er daheim zu Haufe ein 
liebes, junges Weib und zwei muntere Kinder, 
beinahe im gleichen Alter mit denjenigen feiner 
Duartiergeber, yerlaſſen gemußt, um in ben Kampf 
gegen bie in Frankreich eingebrungenen Deutſchen 
zu ziehen, wie er gelitten von Kälte, Hunger, 
Gntbehrungen und GStrapagen, und wie das 
Schlimmfte von Alledem noch gewefen fei, baß 
er bis zur Stunde noch feine Nachricht von feinen 
Lieben erhalten und er alfo nicht wifjen könne, 
wo biefelben fich befinden und ob fie überhaupt 
noch am Leben feien. 

Der fchlichte Schweizer und feine Frau fuchten 
wohl nach Kräften ihren melancholiſchen Gaft zu 





tröften, bem mit jedem Tage ber letzte Reft von 
— und Lebenshoffnung dahin zu ſchwinden 
ien, 

Nur einen Moment gab es an jebem Tage, 
wo bie halb erlofchenen Augen des unglüdlichen 
Franzoſen fi mit einem feltfamen, fieberhaften 
Glanze belebten; e8 war Das bie Stunbe, wo 
ber Bote ber für bie franzöfifgen Internirten 
eingerichteten Poſt von der nahen Stadt her bie 
an die fremden Bäfte abreffirten Briefe in's Dorf 
brachte. Mit befchleunigten Schritten begab fi 
Glaube dann zu dem Mittagsappell; feine Augen 
hingen an den Lippen bes Feldwebels, ber bie 
Adreſſen der Briefe abla8 und die Betreffenden 
aufforberte, die für fie eingetroffenen Briefe in 
Empfang zu nehmen. Aber düfter, mit gefenktem 
Kopfe fam er ſtets wieder zu feinen Gaftfreunden 
zurüdgefchlichen, weil fein ſchmerzliches Erwarten 
wieber getäufcht worben war. 

So vergingen noch einige Tage. Glaube wurbe 
immer büjterer und einfilbiger. Das Ginzige, 
was ihm noch einiges Vergnuͤgen zu gewähren 
ſchien, waren bie beiden Kinber feiner Baftfreunde, 
ein Knabe und ein Mäbchen, wovon das jüngere 
erſt feit wenigen Wochen das Gehen gelernt Hatte 
und dem in biefer Kunft Hin und wieber eine 
Heine Nachhilfe noch noththat. Diefer Fleinen 
Pflicht Tag der betrübte Franzoſe mit unermüb- 
licher Liebe und Gebulb ob. Amar Hatten bie 
Kinder der ſchweizeriſchen Bauernfamilie nicht bie 
ſchwarzen glänzenden Yugenfterne berjenigen auf- 
zuweifen, nach benen das Herz de8 Gefangenen 
in glühender Sehnſucht ſich verzehrte — nein, 
die beiden Kleinen, mit benen er jekt Stunben 
lang fpielte, als wäre er felbft wieder zum Kinde 
geworben, fehauten ben fremben Mann, befjen 
Sprache fie nicht verftanden, an mit großen Maren 
blauen und neugierigen Yugen, bie ftet8 mitleidig 
zu fragen fehienen: „Warum biſt du denn immer 
fo traurig, fremder Mann ?” 

Eines Tages, der faum ein Tag zu nennen 
war, fo trüb hatten vom Morgen bis in ben 
Nahmittag Hinein bie grauen, feuchten Februar 


nebel über ben benachbarten waldgekrönten Höhen: | 


zügen gehangen, jebem Strahl ber Sonne ben 
Zutritt in die niebrigen Stuben der Dorfbewohner 
unerbittlich vwerwehrend, hatte Glaube mit faft 
unermüblicher Ausdauer fi bem Spielen mit 
ben beiden hübſchen Schweizerfindern Bingegeben, 
und al® dann mit der früh hereinbrechenden, ſchnell 
in Nacht übergehendben Dämmerung das einfarhe 
Abendbrod aufgetragen wurde, dba ſaß er ftumm, 
ohne die Speifen zu berühren, neben feinem Gaft- 


freunde am Tiſche. Seine Augen waren babei 
unabläffig ben beiden Kindern zugewandt, bie 
mit ihren kleinen Händchen munter und Iuftig, 
wenn auch noch ein wenig ungeſchickt, das ihnen 
in befondern Heinen Schuͤſſelchen vorgelegte Milch⸗ 
füppchen fi zum Wunde zu führen befhäftigt 
waren. Auf das freunblide Zureben feiner 
Duartiergeber, doch ja an ihrem Mahle Theil 
zu nehmen, antwortete er nur mit einer banfend 
ablehnenden Bewegung ber Hand, um bann wies 
ber in fein düſteres Sinnen zurüdzufinken. 

Man ließ den traurigen Gaft denn auch enbs 
ft gewähren, weil man feinen Schmerz ahnte 
und ehrte. Als die beiden Kinberchen aber in 
ihre Betichen gelegt werben ſollten, ba wanbte 
fih Glaube mit vor Erregung bebender Stimme 
an feinen Gaftfreund und bat, man möchte bie 
Kleinen für eine einzige Nacht bei ihm in feinem 
Bette fchlafen laſſen. 


(Kortfegung folgt.) 





* Der Friedensgruß. 


Ein Erinmerungsblatt von Amalie Marby. 


(Bortfegung.) 

Die reiche Frau fpendete immer von Neuem 
namhafte Beiträge zu warmen Bekleidungsſtücken, 
fowie zu andern wohlthätigen Sammlungen für 
das beutfhe Heer. Hoffte fie im Stillen, ein 
Scherflein davon mwerbe ihrem einzigen Rinde zus 
geben ? 

Anfang März fehrte ber Geheimrath von 
Steinbrüd, der von Anbeginn bes Felbzuged auf 
ben Kriegsſchauplatz beordert worden war, in bie 
Heimath zuräd. Sein erfter Gang führte ihn 
zu Frau von Hartungen. Seinem aufmerkfam 
forfihenden Blicke entging eine gewiffe unrnhige 
Spannung in ihren Falten, fteinernen Geſichts— 
zügen nicht. Indem er fich zum Fortgehen ans 
ſchickte, fagte er in einem Tome, al® handle es 
fih um eine ganz ſelbſtverſtändliche Annahme: 
„Was Georg’8 trauriges Schickſal anbetrifft, fo 
haben Sie, verehrte Freundin, doch ficher bie 
umfaſſendſten Recherchen nach feinem Verbleib an= 
ftellen laffen. Aber Sie erfehreden! Ich Hoffe 
bo, bie darauf bezüglichen Ginzelheiten find 
Ihnen bekannt 7" 

Frau von Hartungen’8 blaffes Geſicht warb um 
no eine Sähattirung bleicher. „Nein!“ ftieh fie 
mühfam hervor, „Was ift mit ihm?“ 

„Gnäbdige Frau! Mein Gott! Iſt Dies mög: 
lich?“ Tief der Geheimrath vorwurfsvoll. „Das 


— — De 


Shidfal Ihres einzigen Kindes ift Ihnen fo gleich: 
giltig, daß Sie weder fragen noch forfchen ?“ 

„Laffen Sie Das, Geheimrath !” fiel fie finfter 
ein. „Ich babe geforfcht, fo weit ſich Died mit 
meinem Schwur vertrug, Erzählen Sie mir, 
was Sie wiffen !” 

„Es ift wenig und bazu traurig genug. Sie 
werben Sich erinnern, daß Sie mid ermächtigt 
hatten, Georg von dem Tode unfere® theuren 
Hugo in Kenntniß zu feßen. Georg's Antwort 
ermöglichte mir einen vollen Ginblid in fein vor: 
treffliche8 Herz, das feinen Ausdruck bezeichnend 
genug fand für ben unermehlichen Kummer, ben 
ihm des geliebten Bruber8 unerfeglicher Verluft 
bereitete. In leidenfchaftlihen Klagen beneidete 
er ihm das Glück, auf dem Felde der Ehre für's 
theure beutfche Vaterland den Heldentob gefunden 
zu Haben, und wünſchte ſich ein gleiches Schidfal, 
Ich fandte Ihnen damals das Schreiben, fürchte 
aber, Sie haben ben glühenden Erguß einer 
ſchmerzdurchzitterten Seele feines Blickes gewür⸗ 
digt. Außerdem erſuchten Sie mich, mit ähn- 
lihen läftigen Begleitfchreiben Ste fernerhin zu 
verfchonen. Natürlich refpektirte ich diefen Befehl, 
ber aber andererfeit® mich nicht zurüdbalten konnte, 
mit bem verftoßenen Sohne auf das Eifrigfte zu 
forrefpondiren, Sein letzter Brief batirt aus 
Vendöme, dann hörte plöglich jede Nachricht auf. 
Nah der Ginnahme von Le Mans wandte ich 
mich, von banger Unruhe getrieben, an Georg’8 
mir perfönlich befreundeten Regimentöfommanbeur, 
dieſen um Auskunft über meinen jungen Freund 
bittend, Was ich Hörte, ftillte meine Sorge 
nicht. Georg war nicht nur der liebenswürdigſte 
Kamerad, er war auch ber tapferfte Soldat, der 
fi mit bewunberndwerther Bravour fehlug. Sollte 
irgend ein befonder8 gewagter Goup ausgeführt 
werben, fo war er ficher einer der Griten, bie 
ſich zu dem Unternehmen freiwillig meldeten. Sein 
Muth fteigerte fich oft zur Tollkühnheit, das Reben 
galt ihm Nichts. Diefer Brief,” hier fanf des 
Geheimraths Stimme, „ſtimmte vollftändig überein 
mit feinen Briefen, die alle die bäfterfte Ent 


fchlofjenheit athmeten, fein Leben in die Schanze | 


zu ſchlagen. Ich bin überzeugt, er fuchte den 
Tod, 
Vendôme aus weitvorgefchobenen Rekognoszirungs⸗ 
truppe zugetheilt worden. Plöglich ftößt biefelbe 
auf bedeutende feindlide Streitfräfte, bie noch 


verflärkt werden, als aus einem bichten Waͤldchen 


Franctireurs, bie bort im Hinterhalt Tagen, her⸗ 


vorbregen. Die Lage ber Unfern, von allen 


Seiten umzingelt, ift äußerft gefährlich, ein ſchnell Izufen, 


Auf feinen Wunfh war Georg einer von | 





außgeführter Rückzug ſcheint das Beſte. Da, ftet8 
voran, wo Gefahr winkt, ſtürmt Georg vorwaͤrts, 
buch Mort und That tie Seinen anfeuernd, 
feinem Beifpiele zu folgen. Diefe fäumen aud 
nicht ; mit fräftigem Hurrah auf den Feind eins 
flürmend, vermag der dem unerwarteten Anprall 
nit zu ftehen. Seine Linien weichen zurüd, 
unfere tapferen Brandenburger ihnen nad, uns 
befümmert um bie Opfer, bie vor und neben 
ihnen follen, No immer flürmt Georg Helden» 
fühn, in unerfchrodener Todesverachtung jau.bgend 
ben Seinen voran, bie fränfifchen Kugeln hageln 
über den Muthigen hinweg, da — hat endlid 
eine das oft bargebotene Ziel getroffen, Georg 
finft! Gr reißt im Fallen feinen Nebenmann, 
ber ihn ftügen will, mit zu Boden. „Vorwärts, 
Kamerad, räche mich!” flüftert Georg, und der 
Brave muß den geliebten Kameraden feinem 
Schickſal überlaffen, doch nicht ohne ben Freund 
in ein feitwärts liegendes Gebüſch zu ſchleppen, 
befjen Lage er feinem Gedaͤchtniß wohl einzuprägen 
ſucht, dann flürmt er weiter, Nach zwei Stunden 
ift endlich das umliegende Terrain von den Fein— 
den gefäubert, das Gefecht, Dank Georg's muth— 
voller Unerſchrockenheit, glänzend beendet. Der 
junge Held aber iſt nirgends zu finden. Die 
Stelle, wo fein Freund ihm verlafjen, iſt Icer. 
Hat er felbjt fi) wieder aufgerafft, ferneren Ans 
theil an dem Gefecht zu nehmen? Hat er ih 
tiefer in's Gehölz Hinein gefchleppt und ift dort 
bewußtloß zufammen gebrochen? Gin trauriges, 
erfolgloſes Suchen beginnt; weder unter ben Ver— 
wundeten noch Tobten ift eine Spur feine® Das 
fein zu entveden, Undurchdringliches Dunlel 
umgibt fein weitere Geſchick. Auch meine eigenen 
emſigen Nachforfchungen,“ ſchloß der Geheimrath 
bewegt, „brachten kein Licht über Georg's Ver— 
ſchwinden; muthmaßlich iſt der Arme in Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen, die bereits eingeleiteten Auswechs⸗ 
lungen bringen uns, fo Gott will, endlich er- 
wünfchte Aufflärung, indem fie den Bermißten in 
unfere Arme führen.” (Borti. folgt.) 





Hippolyt Auguſt Schaufert. 
* Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ widmet 
bem in Winnweiler gebornen und unlängjt in 
Speier leider fo früh verftorbenen Dichter fols 
genden Nachruf: 

„Unfere Lefer erinnern fi noch des außer: 
ordentlichen Auffehens, das Schaufert mit feinem 
Preißluftfpiele „Shah dem König” Hervorge- 
Nah der Verdrängung Heinrich Laube's 


aus bem Burgtheater begann daſelbſt die Miß— 
wirthichaft bes aus Mannheim von Halm be- 
rufenen Direktor Wolff. Um dem Repertoire 
einige Auffrifhung zu geben, verfuchte e8 Halm 
mit einer Preisausfhreibung. Unter den Hun— 
berten eingegangener Komödien feffelte ein Luft: 
ſpiel aus der Zeit König Jakob's L, deſſen 
leidenſchaftlicher Haß gegen das Tabakrauchen 
die Grundidee des Stückes bildete, die Aufmerk— 
famfeit der Preisrichter, die Gottſchall und an- 
dere befannte Autoren als Ginfender vermutheten, 
bis fie erfuhren, daß ber Verfaſſer ein Polizei: 
beamter in ber kleinen Stabt und Feſtung Ger: 
meräheim in ber bayerifchen Rheinpfalz fei.*) Der 
Dichter, überglücklich, erbat fich bei König Lud— 
wig II. einen Urlaub zum längeren Aufenthalte 
in Wien. Wie der junge Mann in Wien bei 
einem ihm zu Ehren in der „Stabt Frankfurt” 
abgehaltenen Bankette gefeiert wurde, ift noch 
In Aller Grinnerung. Sein Name zing durch 
ganz Deutfhland. Um fih der Gtadt, bie 
feinen Dichterruf begründet, dankbar zu erweifen, 
wählte er bie ſchönſte Grinnerung aus Wiens 
Vergangenheit, die heldenmüthige Verteidigung 
gegen die Türfen, zum Stoffe eines Schaufpielß, 
an befien Aufführung er bie größten Hoffnungen 
fnüpfte. „1683" erlebte indeß einen furcht- 
baren Durchfall. Der Dichter hatte den Miß— 
griff, einen epifchen Stoff zu einem Schaufpiel 
zu wählen, theuer bezahlen müſſen. Schaufert 
war nach dem zweiten Afte aus den Gouliffen 
verfchwunden und wurde durch einige Tage von 
feinen Freunden vergeblich geſucht, bis er, als 
er ten Schmerz der Enttäufhung überwunden, 
wieder auftauchte mit neuen, groß angelegten 
Plänen. Im vorigen Winter erfihten er wieder 
in Wien und verfehrte viel im Haufe bes Ro: 
maniften an ber Wiener Univerfität, Profeſſor 
Dr. Ambt, mit deſſen Stieftodhter, eine Gnfelin 
von Joſeph Görred, er ſich verlobte und bald 
darauf verheirathete. Bei biefem Wufenthalte 
traf Schaufert das Unglüd, in der Bognergafle 
überfahren zu werben, fo baß er burch mehrere 
Moden an das Sranfenlager gefefjelt blieb. 
Nach feiner Verheiratbung neigte er mehr und mehr 
ber ulttamontanen Richtung zu, welcher bie Fa: | 
milte feiner Frau befanntlich ergeben ift. So 
brachte er feinen „Vater Brahın“, ein Schau 
fpiel, weldem bie foziale Frage zu Grunde 
liegt, auf die Berliner Bühne. Die Sozialiften 


*) Das ift nicht richtig. Schaufert war damals ee 
reits Aſſeſſor. 
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und nicht minder bie Ultramontanen nahmen ben 
Dichter, deffen Produkt die künftlerifche Kritik 
nicht ſehr befrledigte und babei bie Tendenz 
gegen ba8 liberale Bürgertum offen zur Schau 
trug, in ihren befonderen Schuß. Ginen befjeren 
Erfolg Hatte feine einaktige Bluette „Werwechfelte 
Annoncen“, Wan zählte fortan Schaufert zu 
den Ultramontanen. Wohl nit mit Recht, Syn 
diefer weichen Geele war auch nicht die Spur 
eines leidenjchaftlichen Partei: Eifer zu finden. 
Schaufert war ein treue® Herz, ein tüchtiger 
Charakter und befaß ein felten naives Gemüth,. 
Kurz nad feiner Verheirathung überfiebelte er, 
zum föniglih bayerifchen Landgerichts » Affefjor 
ernannt, nach Speier fränfelnd. Dort ftarb er 
am 18. Mai an einer Qungenfrankheit, nad) 1'/2: 
jähriger Ehe, im Alter von etlichen dreißig Jahren,“ 





Literariſches. 


* Die „Modenwell“, von der ung bie am 16. 
Mat und 1. Juni erfchienenen Nummern 16 
und 17 vorliegen, überrafcht auf’8 Neue buch 
ihren reichen und mannigfaltigen Inhalt. Mir 
machen in Nr. 16 nur auf bie hübſche Auswahl 
ber Hüte, Schirme und Sommer-Toiletten auf: 
merkſam und heben in Nr. 17, neben ber Fülle 


des Dargebotenen im Hauptblatt, bie vortreffliche 


Beilage hervor, welche, an fich ein Eleines Kunft: 
werk, auf ber eriten Seite die gefhmadvollften 
Mufterzeichnungen für iriſche Spigen-Arbeit, für 
venetianifhe und andere Weißſtickerei bringt, 
während bie zweite Seite reich an vorzüglichen 
Schnitten zu den verfchiedeniten Toiletten-Gegen: 
ftänden ift. 

Abonnements (zum Preife von A5 Fr. xh. 
pro Quartal, refp. 1 1. 30 Kr. ch. mit vier 
teljährig neun großen folorirten Modenkupfern) 
werden jederzeit bei allen Buchhandlungen und 
Poftämtern angenommen. 


*Räthſel. 
Im hohen Norden in einſamem Land 
Da bin id) zu Haus mit unlöihbarem Brand ; 
Da treib’ 4 mein —* höchſt original, 
Und —— zum Himmel den ziſcheuden Strahl. 
Geändert den Schluß, daß 'ne Mehrzahl entfteht, 
Als alte Bekannte fofort ihr uns feht; 
Wir fteben ſchon lange in euerem Dienit, j 
Doch bringen wir wahrlich nit Gründergewinnft, 
Nun jegt am des zweiten Volales Ort 
Einen andern, dann Mingt ein hiftoriihes Wort 
Euch zu, deffen Träger in fchwerer Zeit 
Zum Theil ihrem Lande fi) muthvoll — 

iselt. 








« 


Redaktion, Drud und Berlag von U. Kranzbühler in Sweibrüden. 


fälziſche Blätter 


für 
Geſchichte, Poeſie und Mnterhaltung, 


NM 65. 


* Die Opfer des Krieges. 


Mittwoch, 5. Juni 





| drüden nicht vergönnt war. Frühzeitiger als 
| fonft fagte er feinen Gaftfreunden mit dem ge 


Novelle von A. Bitter. 


—ñ 


(Fortfegung.) 


| wohnten Händebruf gute Nacht und begab fi 


hinauf zu feinen kleinen Schüßlingen. 
Am andern Morgen war Frau Anna Mofer, 


Der Haushere war über biefe Bitte zuerft | ſo hieß die Mutter der Kinder, ein wenig er— 
nicht wenig befremdet und ſtand ſchon im Be: ſtaunt, droben in der Kammer ihres ſonſt ziem- 
griffe, dieſelbe dem Gaſte rundweg abzuſchlagen. | (ih jeitig aufwachenden Gaſtes nicht das minbefte 


Als er jedoch in bie thränenfeuchten Augen des 
Franzoſen fehaute, wurde er wankend und theilte 
feiner Gattin mit, um was ihr Gaft ihn ange— 
gangen. Das beforgte Mutterherz hegte nun 
freilich noch viel fehwerere Bedenken. Die Frau 
hatte bie theuren Seinen faum noch auf Augen: 
blicke je aus ihren Händen gegeben und nun follte 
fie diefelben für eine ganze Nacht einem Menfchen 
anvertrauen, ber, wenn aus Zufall ihr mehr: 
tägiger Gaft, doch für fie ein gänzlich Fremder, 
ein an ihren Herb verfchlagener Solbat war, von 
befjen Vergangenheit fie fozufagen Nichts wußte 


— fein Wunder, daß ihr Herz fich dagegen fträubte | aus und meinte: 


und ein unbeftimmteg Angftgefügt fi ihrer bes 
mächtigte. 

Aber Glaube rishtete feine Blicke mit fo rüh— 
rendem Ausdrucke auf bie junge Frau, feine Augen 
fprachen eine jo berebte Sprache, baß bie Bes 
ängftigte zu ahnen glaubte, was in feinem Herzen 
vorging. Sie wurde dadurch erweicht unb gab 
endlich, wenn auch noch immer mit innerlichem 
Widerftreben, nad. Sorglich entkleidete fie ſelbſt 
die Kleinen und trug fie hinauf in bie Kammer, 
bie dem franzöfiihen Gaſte zum Schlafgemach 
angewiefen war, und legte fie in das Bett defjelben. 

Claude blieb für den Reſt des Abends eins 
filbiger und trauriger al8 je, obſchon fi feine 
Augen bin und wieder mit einem eigenthümlichen 


Ausdrude auf bie junge Mutter hefteten, gleich | 
ı Plage hinwarf, den fonft der Gaft einzunehmen 


als wollte er mit Bliden für das ihm bewiejene 
Vertrauen banken, was ihm in Worten audzus 





Geräuſch zu vernehmen, Gin leife8 Gefühl ber 
Angft und Beforgniß Hatte fie die Naht über 
weniger ruhig als fonft fchlafen laſſen, doch Hatte 
ihr aufmerkſam laufchendes Ohr feinen Laut ver: 
nommen, ber irgendwie zu einer Beforgniß Hätte 
Veranlaffung geben können. Gine Biertelftunde 
lang hielt die durch das ungewöhnliche Schweigen 
oben in der Kammer Beunruhigte noch an fi; 
dann aber rief fie den ſchon draußen vor bem 


1 Haufe befchäftigten Gatten herbei und teilte ihm 


ihre Wahrnehmung mit. Der gleichmüthige Mann 
lachte fie indeß ob ihrer Beſorgniß ein menig 
„Der Franzoſe verhalte fi 
wohl nur fo fill, "weil er bie Kleinen nicht in 
ihrem Morgenfchlafe ftören möge." 

Frau Anna, durch die Worte des Mannes 
wenigften® theilweife berubigt, machte fich wieber 
mit Bereitung des Frübftüds zu ſchaffen. Damit 
zu Gnde gefommen, trug fie den bampfenden 
Kaffee und die buftenden geröfteten Kartoffeln 
auf den Tiſch, lauſchte noch ein Mal zu ber 
Kammer hinauf, fehüttelte nachdenklich ben Kopf, 
als dort noch immer Nichts fich regen wollte, 
und rief dann ihren Mann zum Eſſen in bie 
Stube. 

Mofer trat nach einer Weile herein und nahm 
gelaffen am Tiſche Platz. Doch glaubte feine 
Frau zu bemerken, daß er, nicht ohne ein leiſes 
Befremden zu verrathen, einen Blick nad dem 


pflegte, Diefer Blick brachte bei ber Frau plöß- 


lich einen feften Entſchluß zur Reife: „Um Ende des Tages *); er war Hinüber gefchlummert in 
will ich denn doch wiſſen, was biefe Stille da |da8 Land des ewigen Friedens. Mohl mochte 


oben zu bedeuten hat,” fagte fie zu ihrem Manne. 
„Der Franzoſe kam fonft immer rechtzeitig zum 
Frühftüf und war meift lange vor bdemfelben 
aufgeftanden. Ich gehe Hinauf und poche an bie 
Thüre. Die Kinder mögen jetzt auch aufftehen.” 

Mit diefen Worten ftand bie Frau raſch nom 
Tiſche auf, ftieß bie bampfende Kaffertaffe auf 
bie Seite und eilte, ohne auf die allfälligen Gin- 
wendbungen ihres Mannes weiter Bedacht zu neb- 
men, bie Treppe hinauf. Ginen Augenblid nur 
noch lauſchte fie droben an ber Kammerthüre, 
und al8 drinnen Alles grabesftille blieb, pochte 
fie erft Ieife, bann lauter mit zitterndem Finger 
an die Thüre, 

Ueber den unten am Tiſche fikenden Mann 
war nun doch berweile fo Etwas wie eine inner: 
liche Unruhe gefommen. Eben wollte er fi an: 
ſchicken, ſeiner Frau zu folgen, als ein gellender, 
markdurchſchneidender Schrei, befjen Schall von 
oben herab an feine Ohren drang, ihn wie einen 
Pfeil vom Bogen von feinem Sike auffchnellen 
machte. Mit einem Gefichte, todtenbleich vor 
Entfeßen, rannte er in wilder Haft bie Treppe 
hinauf zum oberen Boden. 

Der Anblick, der fich hier ben Mugen bes jungen 
Mannes barbot, war allerdings geeignet, auch 
bie fefteften Nerven zu erfchüttern, Unter ber 
weit geöffneten Kammerthüre ftand fein Weib und 
ſchaute, an allen Gliedern bebend, mit vor Ent» 
fegen verglasten Augen in ben Kammerraum hinein, 

Dom Bette ber ftarrte ben beiden Gatten das 
marmorweiße Gefiht des Franzoſen in Falter 
Regungsfofigfeit entgegen, während bie von ber 
Dede noch Halb verhüllten Gefichter der beiden 
Rinder, an die Schultern ihre Schlafgenoffen 
gebrüdt, kaum deutlich wahrzunehmen waren. 

Nicht Tange dauerte indeß der Bann, ber bie 
entfeßte Mutter in feinen eifigen Banden gefangen 
hielt, Wie in einem Anfalle zorniger Raſerei 
ftürzte fie fi auf das Bett und riß bie verhüls 
lende Dede von den Geficgtern der Kinder weg. 
Die aber regten ſich einen Augenblick noch ſchlaf⸗ 
teunfen unb fuhren ſich, aus ihren Morgenträumen 
aufgefchredt, mit den Kleinen Yäuften über bie 
Liber, die ſich nur wiberftrebend öffnen wollten, 
bem jungen Tag in's trübe Geficht zu fehen. 
Die beiden kindlichen Geſichtchen aber fahen fo 
roth und frifch aus, wie bie erften reifen Kirfchen 
des Sommers, 

Anders aber war es mit bem armen Glaube. 
Der öffnete feine Yugen nicht mehr dem Lichte 


ü———————— ee a [ 


es ihm geweſen ſein, dem armen Gefangenen auf 
fremdem Boden, als halte er die eigenen Kinder, 
ein jedes zu einer Seite, an ſeine erkaltende Bruſt 
gebrüdt, als er, wahrſcheinlich ſtill und ſchmerz— 
los, aus dem Leben geſchieden, deſſen Freuden er 
noch ſo wenig gekoſtet, um ſein Grab zu finden 
in dem kleinen Schweizerdorfe, von deſſen Exiſtenz 
er noch vor wenigen Wochen feine Ahnung ges 
habt Hatte. 

Hätte der arme nternirte nur noch zwei Tage 
länger fein Leid zu tragen vermocht, der Brief 
bote würde endlich fein tödtliches Sehnen geftillt 
und ihm einen Brief von feiner Margot gebradt 
haben. Der Brief freilich fam an, aber bie Augen, 
die ihn Hätten leſen follen, waren gebrochen. 


(Fortjegung folgt.) 





* Der Priedensgruß. 


Eine minutenlange, tiefe Stille trat ein. Frau 
von Hartungen war dem Bericht mit tiefgefenftem 
Haupte gefolgt, fo daß jede Bewegung in ihrem 
Antlig dem forfchenden Blicke des Arztes ver— 
borgen blieb. Doch das nervöſe Pittern ber 
über dem nie gefalteten Hände verrieth ihm ges 
nugfam, wie wenig ruhig e8 in ihr war, „Doftor,” 
fagte fie endlich leiſe, und ein feltfam weicher 
Klang durchbebte ihre Karte Stimme, „ih weiß, 
Sie find mein Freund! Als ſolchem made ich 
Ihnen und nur Ihnen das Geftänpniß, daß ich 
hier, hier fühle: er ift doch mein Sohn! Sparen 
Sie weber Geld noch Mühe, lieber Herr Geheim— 
rath — hören Sie, ich bitte darum, um Gewiß— 
heit über fein Schidfal zu erhalten. Können Sie 
aber Nichts erfahren, dann erwähnen Sie feiner 
nicht vor mir,” 

Trotz ber weit umfaffenden Maßregeln gelang 
es nicht, außer den bisher befannten Mitteilungen 
Näheres über Georg von Hartungen’8 Verbleib 
zu erfahren. Auch von ben ausgelödten gefangenen 
Deutichen, die allmälig wieder zu ihren Truppen 
theilen zurüdkehrten, wußte Niemand über ben 
Vermißten Auskunft zu geben. „Während ber 
Gefangenſchaft ift er jebenfalld feinen ſchweren 
Wunden erlegen,“ fagte ber Geheimrath zu den 


*) Streng hiſtoriſch. 





Seinen. „Ungefannt und ungenannt in fremde | „Um Gottes Barmherzigkeit willen, fiden Sie 
Erde gebettet, fchläft der lange Todesſchlaf fi | mich nicht fort, ohne ein Wort der Verzeihung 
bort gleich fanft, wie in ber heimifchen Scholle,” | zu ſprechen! Iſt es fo große Sünde, daß ich 
Zu Frau von Hartungen ſprach er niemal® wieder | den Sohn meiner Wohlthäterin liebe, fo büße 
über den Vermißten. Sein Schweigen fagte deuts ich ja unfagbar ſchwer durch das Gelöbniß der 
lih genug, daß alle Bemühungen bisher erfolgloß | Entfagung! Ich werbe ihn ja nie, nie wieder: 
geblieben waren, Wie aber ihre Gedanken fi | fehen! D, ih will um biefer Liebe willen ein 
fortwährend mit dem dunklen Looſe ihres jüngften | ganze8 Leben voll Bitterfeit ertragen, nur ben 
Sohnes befchäftigten und zugleih ihr Gemüth Fluch der Undanfbarkeit nehmen Sie von mir! 
von ben graufigften Vorftellungen gequält wurde, | Ich bin nicht undanfbar, weiß Gott, ih bin «8 
verriet fich ihrem Freunde während der Heftigen | nicht! Schiden Sie mich nit in bie falte, frembe 
Krankheit, von der fie im Frühjahr heimgefucht | Welt hinaus unter der niederbrüdenden Wucht 
wurde. Der Geheimrath erkannte fofort ben Ihrer Verachtung !” Gin gorniges, bitteres Schmaͤh— 
Grund, er wußte, baß der Hauptfiß de8 Uebeld | wort war bie Erwieberung. Zufammenzudend er: 
nicht im ihren Nerven, fondern im ihrer angit: | bob fi das arme Kind und ſchwankte lautlos 
erfüllten Seele lag. Da ſchlugen feine Beruhi- zur Thüre. Dort wandte e8 no ein Mal bie 
gungsmittel freilich nicht an; das einzige, welches großen, tiefblauen, thränenfchweren Augen mit fo 
ihr Troſt gewähren fonnte, ihr Weh in eine theil- | rührend bittendem Blide auf ihre erbarmungslofe 
nehmende Bruft zu ergießen, lehnte fie beharrlich | Peinigerin, daß dieſe unwillkürlich erbebte und 
ab, Der neue Schmerz machte fie nicht etwa | jegt, im ber Grinnerung daran, laut aufftöhnte. 
fanfter und gefügiger gegen ihre Umgebung, im | Was Alles fagte jener Bit? So ſchmerzlich 
Gegentheil wurbe fie täglich unduldfamer, bitterer | klagend, fo traurig ergebungsvoll ſchien er doch 
und mürrifcher. Sie machte alle Welt, nur nicht Inoch zu ſprechen: „Böfe Frau Pathe, ich hab’ 
fi felbft verantwortlih für ihre Leiden, ihre | dich doch Lieb!” Immer fehwerer klangen bie 
gereizte Stimmung. Die Stunde war noch nicht | Seufzer, die Frau von Hartungen’8 ſchwer ath: 
gefommen,, wo fie zufammenbrechen follte unter | mender Bruft entfliegen. „Fort, fort mit euch 
ber ſchweren Wucht bitterer Selbftanflagen. nußlofen Bildern und Träumen! Was wollt ihr 
Erſt Heute Nacht, wo der tröftliche Schlaf ihr | von mir? Warum raubt ihr mir bie nächtliche 
Lager floh und eine unbezwingbar mädtige Stimme | Ruhe? War ich nicht in Allem, was gefchehen, 
fie nöthigte zur Einkehr in fich felbjt, wo fie | in meinem Rechte? Würde ich, träte das Schidfal 
Seite für Seite das Grinnerungsbuch ihres Lebens | in derſelben Weife noh ein Mal an mich heran, 
burchblätterte, da ſchlug es wie Donnerruf an | etwa ander8 handeln?” murmelte fie balblaut, 
ihr Gewiſſen: „Du, du allein bift ſchuld an beiner | und bie zitternde Hand glitt mechanifch über Stirne 
Vereinfamung! Deine graufame Härte, bein | und Augen, als wollte fie die ſeltſam beängjtigen- 
Stolz und Troß erftidten die warme Zuneigung | den Bilder gewaltfam vertreiben. Doc einmal 
beiner Kinder; beinen eingefleifchten Vorurteilen, | erwacht, ließ die mahnende Gewiffensftimme fih 
beinem grenzenlofen Hochmuth opferteft bu er- | nicht wieder zum Schweigen bringen. Gleichwie 
barmungélos ihr ganzes Lebensglüd! Hätteft | ein zahlloſes Eumenidenheer hefteten ſich die böfen 
dus anders ald Mutter gehandelt, wie viel Weh | Erinnerungen an ihre Seele, daß diefelbe taufend» 
hätteft du verhindern, wie viel Glück verbreiten | fach burchfchauert wurbe von ber Antwort: „Gib 
fönnen!” Bei dem legten Gedanken ftieg ein | dir feine Mühe, bie ſchwere Schuld zu befchönigen, 
bleiches, ſüßes Madchengeſicht vor ihren geiftigen | bie bein trogiges, hochmüthiges Herz bein ganzes 
DBliden auf. Sie wollte e8 gewaltfam verwifchen, | Reben hindurch gegen deinen Gatten, beine Kinder, 
indem fie andere Szenen, andere Bilder feſtzu⸗ die ganze Welt und am meijten gegen dich jelbit 
halten verfuchte, vergebliche Mübel Dazwifchen | verübt hat! Ja, wiederholte bein Beben fich noch 
tauchte immer und immer wieder ein fchöner |ein Mal und bu überblidteft Har die Folgen 
blonder Mädchenkopf auf, der fich tief und immer | deines umfeligen Thuns, o bu würbeft anders, 
tiefer neigte vor ihren bemüthigenden Schmähungen, beſſer handeln! Doch das Gefchehene läßt ſich 
bis die ganze frampfhaft bebeude Geſtalt zu ihren | nicht ändern, — Iſt Nichts, gar Nichts wieder 
gut zu machen, Claͤrchen?“ Da tönt wieder bad 

füße Kinderſtimmchen an ihr Ohr: „Böſe Frau 
Pathe, ich Hab’ dich doch lieb!” und dazu ber 
Scheideblid des verftoßenen Mädchens und bie 


Füßen lag, mit zitternden Händen ihre Kniee 
umfaßte und dann das thränenüberftrömte Antik, 
zu bem unerbittlich harten ihrer Richterin erhebend, 
mit faft verfagender Stimme flehentlih bat: 





prophetifch mahnenden Worte bes Geheimraths 
und ihrer Söhne: „Glärhen liebt und verfteht 
Sie!" „Die Urme küßt bie Hand, welche fie 
ſchlägt!“ „Mutter, arme Mutter! Möchteft du 
nie empfinden, welche Graufamfeit bu bir zufügft, 
indem bu bich felbft beraubſt!“ Ach, hatte fie 
nicht genugfam gefühlt, wie arm, wie entfeßlich 
arm fie fi gemacht, nachdem fie Glärchen’8 treues 
Herz von fich geftoßen? War das liebliche Ge: 
ſchöpf nit der Sonnenblid ihres Lebens gewefen ? 
Hatte fie das holde Lächeln, das anmuthig Heitere 
Geplauder nicht Tag für Tag auf’ Neue ver 
mißt? Und ‚hatte gerade dies Bewußtfein fie 
nicht mit flärferem Haß erfüllt gegen ein Wefen, 
das ſich erfühnte, ihrem Leben als unentbehrlich 
zu gelten, beffen Nähe fie erfüllte wie reinerer 
Lebensodem ? Denn follte fie, die ftarfe, ſtolze 
Frau, Ihre Sehnſucht, ihre Schwäche eingeftehen ? 
Sollte fie zum erften Male in ihrem Leben ein 
Wort zurüdnehmen, bie Verftoßene wieber zu fich 
zufen? Nimmermehr! Ihr Stoly und Hochmuth 
lehnten fi gewaltig gegen jebe mildere Regung 
auf, bis fie endlich fich einredete, Nichts auf ber 
Welt fo tief zu haſſen, als bie unglüdliche Ver: 
anlaffung ihrer Vereinſamung: Glärchen Reinid. 
— Se mehr Schidfalsfhläge fie trafen, je finfterer 
wurde e8 in ihrem Herzen. Heute hatte fie in 
bitterem Groll den Ieten Freund aus ihrer Nähe 
verbannt; warum? weil er — o fie fonnte länger 
fih nicht felbft belügen — weil er bie Wahrheit 
gefprodhen, weil er in Worte gekleidet, was wie 
ein Schredgefpenft in ber tiefften Tiefe ihrer 
Seele rubte, deſſen feifefte Berührung fie fürd- 
tete. — Nun ftand fie, inmitten von Pracht und 
Reichthum, gang mutterfeelenallein. O, ein un: 
fagbares Grauen überfiel fie plößlich bei bem 
Gedanken an ihre Einſamkeit! Allein mit biefen 
quälenden Grinnerungen, allein bi8 zum Tode! 


(Kortiegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


—ñi ao 


(ntereffante Erfindung.) Zwei öfter 
reichiſche Seeoffiziere und ein Schiffbau⸗Ingenieur 
haben in Gemeinfchaft einen Modus gefunden, ben 
Rauch von Schiffsdampfmaſchinen — 
ftatt dur den Kamin — unter Waſſer 
abzuleiten. Dazu benußen fie boppelte Ben: 
tilatoren, welche ben Rauch komprimiren und 
außer Bord preffen. Zum Betriebe biefer Den: 








tifatoren benußen fie je nach Umftänben entweber 
Waſſerkraft, das ift ber Drud des Maffers 
zwifchen ber Oberfläche des Waſſers und bem 
Snftallirungsorte dieſes Apparats, oder für Kleinere 
Schiffe, wie Flußfchiffe, die Dampfkraft. Die 
Vortheile diefer Erfindung find: bie größere 
Schlagfähigkeit der Kriegsſchiffe; — bei Panzer: 
ſchiffen würbe ber einzige verwunbbare Theil, 
ber Kamin, ganz wegfallen. ine bebeutenbe 
Raumerfparniß des durch alle Dede gehenden 
Kamins würbe erzielt werben, ebenfo Sicherheit 
gegen Feuersgefahr, Kaminbrände, volllommene 
Regulirbarfeit de Zuges und in Folge befjen 
Anwendung einer Vorrichtung, um den Rauch 
zu verbrennen, baher Koftenerfparniß, und fchließ- 
lich ſchnelleres Dampfflarwerben, fowie befjere 
Bentilation des Keffelraumes. Ginen ganz ſpeziel— 
len Vortheil gewährt biefe Grfindung für ben 
praftifchen Gebrauch fubmariner und Torpedo— 
Schiffe, fowie Monitors, welch’ leßtere Dann voll» 
fommen unverwunbbar fein bürften. Die Grfin- 
bung wurde, wie Wiener Blätter melden, von 
Fahmännern in allen Theilen erprobt und fielen 
die damit gemachten Verfuche big in’8 kleinſte 
Detail höchſt gänftig aus. 


Ein Prieſter 9* Babua, im Anfang 
be8 16. Jahrhunderts, entgegnete auf eine Ver— 
ordnung des Stadtraths: er werbe thun, was 
ihm der Heilige Geift eingebe. Wllein ber Rath 
erwiederte mit gleicher Berufung: „Der heilige 
Geift Habe dem Rath der Zehn eingegeben, jeden 
Miderfeglichen aufhängen zu laffen.” Da ge 
horchte ihm der Geiftliche, ohne eine ihm be 
ſonders zugehende Gingebung abzuwarten. 


Derfailler Kriegsgerichts-Beitung. 
Tagtäglich mehrt der Feldherrn Schaar 
In Frankreich fih vorm Kriegsgeridte; 
Mit jedem Tag find’s wieder 'n Baar, — 

’8 ift ’ne verteufelte Geichichte! 

Kaum weiß Thiers, wie der Kopf ihm fteht, 
Er weiß nicht, wen zu er ſt er wähle: 
Verdonn're doch per Alphabet 

Die ganzen ABE-Gen’räle! 


Auflöfung des Näthfels in M 64: 
Geiſer ) — Geifen — Geuſen. *%) 


*) Die berühmte intermittirende heiße Duelle auf 
Joland. 

**) Name einer Verbindung niederländiſcher Edel⸗ 
leute und anderer mit der ſpaniſchen Herrſchaft unter 
Philipp II. Mißvergnugten. 





Redaktion, Drud und Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden. 


ſatiſche Blätter 
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Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


— — 
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Eine Mutter an ihre Toter am 
BHodjeitstage; 


Aun iM der Tag hereingebrochen, - 
Der dich, mein Kind, ‚mir nehmen foll; 
Die Hahre zahl' ich mer wie Wochen, 
Sie waren. freud- und kummervoll. 


Daß anf des Lebens Fluth dein Nahen 
Hingleite wie im. See ber Schwan, 
Salt es, gar manche Nacht zu wachen, 


Hab! ich manch' ſchweren Schritt gethan. 


As ſich auf deinen Rojenwangen 
Der Liebe Frühroth fanft gemalt, 

Der Sehnſucht erfte Lieder Hangen, 
Dein Auge heller aufgeſtrahlt, 


Da hab’ ich — daf dein Herz einft fände, 
Was feiner werth — zu Gott gefleht, 
Nun ic) dich geb’ in fremde Hände, 
Mein Auge voller Thränen feht. 


Nun kann nicht mehr die Mutter leiten, 
Dich mahnen, (hüten Schritt für Schritt, 
Ihr Segem nur kann dich begleiten; _ 
So nimm ihn denm in's Geben nit. 


Verworren ſind bes: Lebens Dinge; 
Doch wenn du je in Zweifeln ſtehſt, 

Frag' dich, ob deine Mutter ginge 
Denſelben Weg, dem dit dann geht! 


An manchen Kreuzweg wirft du formen, 


Dann zaud're micht und wähl' geihwind! 


Kein and'rer Pfad wird je dir frommen, 
ALS den dus wandelſt wie ein Mind! 


Freitag, 7. Juni | 


1872. 


— — — 


| * Die Opfer des Krieges. 
| Rovelle von A. Bitter. 

| (Fortfegung.) 

Die Zeit rauſcht dahin über das Wohl und 
daB Wehe der Nationen wie der einzelnen Mens 
(hen; gieichmaͤßig fühllos tickt ber Pendelſchlag 
der Wanduhr, ob in ihrer Nähe ein Herz im 
Tode bricht oder ein junges Beben ſich dem frohen 
Lichte des Tages entgegenwindet, ob jubelnd bie 
Menſchen die herannahende Stunde begrüßen oder 
fie mit Zittern und Beben erwarten. Ss war 
es auch in Frankreich in bem Frühlingdmonaten 
des Zahres 1871. Welch’ ungeheure Werände: 
rungen waren ba im Beitraume von einigen Monden 
vor ſich gegangen, Stegeögewiß hatte ber aben⸗ 
teuernde Framzoſenlaiſer ſich in den Kampf mit 
bem tapfern und mächtigen Nachbarvolke geftürzt, 
und ſiegesgewiß, kindiſch in feiner Selbſtüber⸗ 
ſchätzung hatte ſich das Volt mit in ben Schwindel 
hineinveißen laſſen, unbekümmert, ob daß gute 
Recht auf der Seite des muthwilligen Angreiferd 
oder anberwärt®  fich. befinde. Frankreich, das 
glorreiche Frankreich brauchte ja nur zu fiegen, 
fo bedeckte es fich mit neuem Ruhme und wer 
fich mit Ruhm bededt, der muß ja ſchlechterdings 
auch das Recht auf ſeiner Seite haben, das iſt 
zu allen Zeiten fo geweſen, das lehrt uns ja 
die MWeltgefehichte, lehren bie Herren Profeſſoren 
ja ftünblid von den Kathedern herab. Und dann 
— waß zum Kulut follte e8 denn auch nüßen, 
die grände nation zu fein, an ber Spitze ber 
Zivilifation zu marfhiren, wenn man fih dafür 
nicht das Net herausnehmen bürfte, ben ums 
| geithrigen Schülern hin und wieber eime kleine 
Dachtei zu verfegen?! Par Dieu! man ift eben 
nicht umfonft eine Friegerifche Nation, Was fann 
man bafür, wenn bie andern Nationen aus lauter 











nn won: — Schiafmutzen befichen, bie fi Alles gefallen laſſen. 


su zu Er u . 


Sa, fo hatte vor wenigen Monden ganz Frank⸗ 
reich, vom Herzog - bis zum leßten patriotifchen 
Stiefelpußer herab, raifonnirt; und jet? Ganz 
Frankreich in ben Händen bes fo fehr gering 
gefhäßten Feindes, feine glorreidhe, unüberwinds 
liche Armee in fchmählicher Sefangenfhaft, und 
die Befiegten froh, mit fünftaufend Millionen 
Franken Kriegsentihäbigung, dem Verlufte zweier 
fhönen Provinzen und ber unerbittlichen Zerftörung 
des Glaubens an bie geträumte militärifche Leber: 
legenheit davon zu fommen. Die Lektion war 
eine harte, aber eben eine zu harte, zu folofjale, 
als daß fie vom Wolfe Hätte begriffen werben 
follen. Wo feine Volksſchulen exiſtiren, ba wiſſen 
bie Bauern glüdtlicher Weiſe auch nicht die ganze 
Bedeutung von neun Nullen mit einer gewichtigen 
fünf davor zu würdigen. Auch um ben Verluft 
bes Kaiſers und feiner das Volk ausfaugenden 
Kreaturen und Anhänger brauchte man fich nicht 
fonderlih zu grämen., An Rönigen und Raifern 
oder Solchen, die gerne jo Etwas werben möchten, 
hatte Ftankreich noch nie Mangel gelitten. 

Und bafjelbe Bild, das die frangöfifche Nation 
jegt in ihrer großen Gefammtheit darbot, das 
boten in unzähligen Ggemplaren bie Familien bar, 
Der Häusliche Herb zerftört, bie Felder verwüftet, 
bie Familie in Trauer vielleicht um ihr Haupt, 
ihren Grnährer oder ben Sohn, ber fein blühen: 
des Leben auf dem Schlachtfelde verhaudt. 

So war e8 auch in dem Derfe an ber Loire, 
in dem Eleinen, : vom: Lindenbaume befchatteten 
Häuschen. Wo vor Monden ein glüdliches, junges 
Ghepärchen der fchönften Zeit feines Erdendaſeins 
ſich gefreut, ba fehlich jet eine ſchöne, aber bleiche, 
junge Frau, in ſchwarze Gewaͤnder gehüllt, traurig 
umber oder lauſchte mit ftiller Wehmuth dem 
Geplauder ihrer zwei Kinder, bie ſich über ihre 
neuen fehwarzen Kleider zu freuen und bes ges 
ftorbenen Vaters ſchon Halb. vergeffen zu haben 
fohienen. Wohl kam auch. bie num zum zweiten 
Male verwitiwete Mutter faft- jeven Abend auf 
Befuch zu ihrer Torhter, aber biefe Abende wurden 
darum nicht heiterer. Wo zwei Herzen gleich 
zeitig bluten, fann bie Unterhaltung. die Wunben 
nur immer tiefer und tiefer aufreißen. Das 
Theuerfte, was bie beiden Frauen je: befefjen, 
hatte ihnen ber unerbittliche Tod faft gleichzeitig 
entrifjen. 

Gin plößliches Greigniß, das unter. andern Um⸗ 
ftänden nur Schrecken und Verwirrung in das 
Trauerhaus gebracht haben würbe, war jegt dazu 
beftimmt, wenigftens eine Unterbrechung ber trüben 


rufen. — Eines Bellen Aprilmorgens ſchmetter⸗ 


ten naͤmlich frößlihe Trompetenklänge in das 
ftile Dorf Hinein und ein ftarfer Reitertrupp 
folgte biefen luftigen Klängen nad. Noch ehe 
Margot Yullion fi von ihrer Ueberraſchung zu 
erholen vermocht, ritt ein ftattlicher Reitersmann 
bis bit an die Thüre ihres Häuschen® Heran 
und pochte ganz leiſe unb manierlih mit bem 
Säbelgriffe an: Margot ftieß einen Laut ber 
Ueberrafhung hervor. Sie hatte: beim erften 
Blick durch's Fenſter den ſchmucken bayerifchen 
Unteroffizier erkannt, deſſen humaner, freundlicher 
Geſinnung fie es vor wenigen Wochen zu ver 
danken gehabt, daß die durch ben nieberträchtigen 
Pierre Bachs über fie Heraufbefchworene Gefahr 
fpurlo8 an ihrem Haupte vorübergegangen. Warum 
zitterten die Kniee ber jungen MWittwe fo ftarf, 
als fie nur mit Mühe ſich anfchidte, die Haus: 
thüre zu öffnen und ben unerwarteten Gaft zu 
empfangen, ben fie wohl nie wieber zu fehen ges 
dacht, als er mit feinen Kameraden von bannen 
geritten. Furcht konnte e8 nicht wohl fein, bie 
biefeß Zittern hervorrief, denn ber Beſuch fah 
nicht im Mindeſten furchtbar oder bedrohlich aus. 

Der Hübfche Unteroffizier ftand im Begriffe, 
lächelnd feine ehemalige Beſchützte zu begrüßen. 
Das ſchon bereite Scherzwort erlofch jeboch auf 
feinen Lippen, als fein Blick auf das Trauer 
gewand ber jungen Frau fiel, und er fagte mit 
ernjter Freundlichkeit: 

„Ih Fonnte mir das Vergnügen nicht ver 
fagen, Madame, Sie tim Vorüberreiten zu be 
grüßen und mich nach Ihrem Befinden zu erfuns 
digen. Werben Ste Demjenigen, ben Sie, als 
gute Franzöfin, als einen Feind betrachten müffen, 
bie Eleine, aber wohlgemeinte Störung verzeihen ?“ 

Margot, fo wenig fie fonft um Worte verlegen 
zu fein pflegte, fand jebod für ben. Augenblid 
eine paſſende Antwort nicht. Der Reiter fehlen 
jedoch ihre Verlegenheit zu bemerken und fie ber- 
felben rafch entheben zu wollen. „Ich könnte 
Ihnen für den Augenblid nicht länger läftig fallen, 
wenn ich es auch wollte, Mabame,” fagte er. 
„Der Dienft ruft mich in's Dorf; ba meine 
Kameraden und ich aber vorausfichtlich für Jängere 
Zeit Hier verweilen werben, fo fage ich auch nicht 
Sebewohl, fondern auf Wieberfehen, wenn Sie's 
nämlich : erlauben.“ 

Mit dieſen Worten legte ber Reiterdmann 
grüßend. bie Hand am:ben Helm, wandte fein 


wohlgenaͤhrtes Roß und war ben Augen ber noch 


immer überrafchten Margot fo ſchnell verſchwunden, 


Ginförmigkeit dieſes häuslichen Lebens hervorzu⸗ als er gefommen. 


Das Dorf, in das die bayeriſchen Reiter fo- 
eben gefommen, fiel mit in ben Rayon, ber von 
ben beutichen Armeen nah dem Mortlaut des 
Friebensvertrages biß zur Erfüllung ber Beftim- 
mungen biefe8 Vertrages befegt zu haltenden 
fränfifchen Gebietstheile, und das Nelterbetache: 
ment, zu bem ber Unteroffizier Franz Umftein 
gehörte, war zur Befagung dieſes Dorfes be: 
ftimmt. Amftein fonnte daher mit vollem Rechte 
einen Aufenthalt in der Nähe der jungen Wittwe 
in Ausſicht nehmen. 


(Schluß folgt.) 





's Hambader Felt. 


(Manıh. Hamilienblätter.) 


Deſſ Hambacher Volksfefcht, dem fo Mancher 
en geheerige Blatfchreege uff de Budl gewinfcht, 
Teint bei unferm Barometer befjer ang'ſchriwe 
geweßt zu fein. Die Wolkebrih ware am Montag 
jo freindlich, all imer bie Marburg wegzugehn, 
ohne be geringſchte Brotefht vun owerunner gege 
die verfammelt „Frehlich Palz, Gott erhalts“ 
zu erheewe, Zum große Vertruß vun e paar 
„Unzufriedene,“ bie fich eewefallß uff d’r Burg 
eing’funne, hott's aach fe blutige Hambacher Kepp 
gewel Mein Vorfigt mit'm mwattirte Frack war 
boher fehr iwerfliſſig. Es war Alles een Herz, 
een Seel un een Schoppe! Der eene Schoppe 
iff natirlih nit wertlih zu nemme. — Die bes 
fannte Hambacher Bajonette finn deſſemool in 
b’r Kofjern gebliwe. Wann d’r Mannemer Leebche 
noch leewe dhät, breicht’r jegt Fe Angſcht mehr 
zu hawe, wann wibber Gener, wie feiner Zeit, 
an d'r Parrkerch, zu'm fage dhät: Leebche! Du 
frifft die Krent! Du hoſt de Hambacher Fahne 
uff die Maxburg gebragel — Schwarz- roth: 
goldene Hofjeträger un Hofjefnepp finn deſſemool 
aach keeni auff'm Hambacher Feſcht abg’fchnitte 
worre. Bolizet haw ich iwerhaabt keeni g'ſehe. 
Die Hambacher Schtaatsg'fährlichkeit ſcheint alfo 
nit mehr g’fährlih zu fein! In verzig Johr iſſ 
freilih viel Waſſer de Rhein nunner geloffe. 
Bun 1832 biſſ 1872 ifj ma eewe d’r Anficht 
worte, daß ma befjer vun unnenuff, al® owe- 
runner baut! Natirlıh fe Regel ohne Ausnahm! 
Es gibt aa Hrit noch Leit, die ’8 ganz Johr 
im jimete Schtod wohne wolle, awer noch fe 
Drepp in be erfchte in's Haus gebaut hawe. 
Es muß iwerigens aach fo Keiz gewe, funfcht 
wär befj bollittifche Leewe recht langweilig. — 


Daß es alfo aach Leit gibt, die mit bem Ham⸗ 
bacher Feſcht am Montag nit zufriebe ware, 
fann mich nit Wunner nemme. Es leegt fi 
eewe e Jeder die Hambacher Feſchtbedeitung 
nooch feiner Fafon aus. Was mid am Montag 
nore Wunner genumme, war bie Hambacher 
Entdeckung, baß nit eemol bie Kinner ber 
1832er Märtyrer, deren Andenfe unfer „Unzus 
ftiedene“ for fih alleen in B'ſchlag nemme, 
zu'n baltel Dfondrofeer! Die Sehn vun be 
hervorragendſchte 1832er Harabacher Freiheitds 
männer hawe, wie vorgelefe worte, ihre Sym⸗ 
bathie zum 1872er Grinnerungsfefht uff d'r 
Maxburg duch Zuſchrifte an's Feſchtkomitee 
ausgedrickt, wie ma ſe nit deitlicher gewe kann. 
Sogar die Dochter vom Siewepeiffer hott 
der 1872er Hambacher Feſchtverſammlung per 
Telegramm ihr Kumblement gemacht! — No, 
was ſage Se dann doderzu, ſag ich uff d'r 
Burg zu Gem, den ich vun d'r unzufriedene Ham⸗ 
bacher Feſchtſeit kenne gelernt. — Was fag id 
boderzu, fegt'r, Sinner arte aus! Mir halte 
uns an bie Dode! B'halt ihr die Lebendigel — 
Recht fo, fage ich. Heebt eih an de Dode! 
Mir wolles mit de Bewendige halte: Awer dernder⸗ 
wege drinke mer doch en Schoppe mitnanner. — 
Gleich druff hawe mer dann gemiethlich imme 
fiehle GE uff der alte Maxburg 'g’foge un een 
Pälzer Shoppe um be annere mitnanner gepeßt! 
Daß awer nit alleen meiner zufriedene, fondern 
aach meim bollittifche Gegefießler feiner unzufriedene 
Feſchtſchtimmung Rechnung gebrage war, hawe 
mer fo mitnanner gedrunke: Erſcht em Feſcht⸗ 
fhoppe, dann en Zornfhoppe! Uff deſſ widder 
en Feſchtſchoppe, un noochher widder en Zorn» 
fhoppe! Un fo welter, biff die Sunn langfam 
unnergange um mein guter Zornmaier eemool 
forme junge Dannebaum, den’r for e Hambacher 
Feſchtdam ang’fehe, e dief Kumblement gemacht ! 
— GSoodele, fag ich, jebt gehn mer, funfcht 
frihe Sie, mer in Ihrem Feſchtzorn, den Se 
dohowe beim Schoppe fultivire, noch rein bie 
Krenk! — So bin ih dann mit meim Rhein- 
pälzer, unbeſchadet b’r bollittiihe Gegefießlerei, 
die mir Zwee am Leib g’hatt, Arm in Arm 
wibber vun d'r Maxburg nunner in's Dhal 
g'ſchtigge. Unner Wegs hawe mer dann ‚Ges 
legenheit g'hatt, fo e paar pälzer Feſchtdaame 
in be weiße Kleeder aus nächjchter Näh zu bes 
brachte. Alle Reſchbeckt vor fo’er pälzger Feſcht⸗ 
baam. Def heeß ich en Schlag Meedle! Unfer 
Mannemer fohlefaure Jungfer finn zwar nit zu 
verachte, jo e paͤlzer Weinjimgfer herngege iff 


eewefalls nitt bitter. — Mit eem Wort: Die 
‚mationalliberale Traveſtie des Hambacher Feſtes,“ 
wie bie G'ſchicht vun unfere „Unzufriedene“ bes 
tittelt worre, hott mer recht gut-g’jallel Die 
Deutichthümelei”, Die fi bo widder emool 
Luft gemacht, war anno 1872 ganz am Blatz. 
Die „Bereinigten Staaten von Europa“ finn 
zwar am Montag uff d’r Maxburg nit gegrind 
worte, bagege hott ma jih um fo mehr mit be 
vereinigte Schtaate vum Deitſchland befaßt. 
Und deſſ war die Hauptſach! ‚Der jogenannte 
„Völkerbund” iff zwaar e recht ſcheeni Sad uff'm 
Drudbabier, dirft awer vorderhand noch fehr 
ſchwer in d'r Braxis auszufiehre fein. Ich er 
inner per Exembl norr an unſern gute Nochber, 
be Moſſie Franzoos. Anbinne hot'r zwar 
ſein Lebdag mit uns wolle, awer mir bedanke 
uns for ſo'n Völkerfreindſchaftsbund, for den mir 
Deitfche immer bie. Nechnung zahle follel In 
denne deitſche Hofje emool nit mehr, Männer! 


Mit ver fo beliebte „Kosmopolitif” fumme mer | 


nit uff de Schtrumb. Mir milje ung alfo vor 
d’r Hand noch mit ber fehr eenfache Bolibif 
begniege, bie erfcht for fih unn dann for bie 
Boole un Franzofe forgt, die uns deſſemool nit, 


wie anno 1832, uff Hambach ihrn B'ſuch ges 


macht! No, ijj aach ohne die gute Freind gange! 
— Hambach 1832 .— Humbug 1872 — fage 
unſer bollittifche Zornnidt! Wann d’r bollittifche 
Humbug nergends größer wacht, als'r am 
Montag uff d’r Hambacher Maxburg . gebriwe 
worre iſſ, ſchtirbt s Deutjche Reich nit am 
Schwindll Die frehlich Palz wenigſchtens ſcheint 
bifj dato noch gut deitſch un ferng’fund zu fein ! 


Dr frehlich Palz, d'r frehlich Palz 

Geht Deitſchlaud iwer Alles! 

So lang die Wacht am Rhein ſchteht, halt's, 
Ur Lricht noch mit de Dalles! 





Mannigfaltiges. 

(Hadländer und das Kreuzder Ehren— 
fegion.) In dem Bordier'ſchen Buche „L’Alle- 
magne aux Tuileriess (Deutſchland in ben 
Tuilerien) ift auch Hackländer als Bittfucher um 


einen Orden ber Ghrenlegion erwähnt. Hack⸗ 


länder gibt nun in ber letzten Nummer ver 
„Segenwart” folgende Aufklärung: „Es war 
im Jahre 1868, als ein braver und gebilbeter 
ftangöfifcher Difizier Höheren Grades meine 


Redaktion, Drud und Verlag von 8, Kranzbüpler in Sweibrüden. 


„Bilder qus dem Solbatenleben im Frieden“ 
| überfegte, die unter dem Xittel: „La vie mili- 
taire:en Prusse* bei G. Hadette u. Komp. 
mit ſolchem Erfolge erſchienen, daß micht nur 
in ſechs Wochen eine neue Auflage nöthig war, 
ſondern der Kaiſer den Befehl: gab, das Buch 
für Kafernen und Wachtpoſten anzuſchaffen, was 
mir der Ueberſetzer ſchrieb und beifügte, daß 
ihm ber damalige Oberhofmeiſter, Herzog von 
Baſſano, mitgetheilt, der Kaiſer wollte mir eine 
Auszeichnung geben, wenn ich Darüber zwei Worte 
‚an den Herzog von Bafjano fchreiben würde, 
ı Diefer Aufforderung bin ich allerdings nachge— 
fommen und will Ihnen offen geftehen, daß ich 
auch heute noch kein Unrecht ſehen würde, in 
| gleichen Verhaͤltniſſen genau wieber ſo zu handeln, 
und baß ich damals für feine Schande gehalten 
hätte, den Orden ber Ghrenlegion, den Taufende 
| außgezeichneter Männer trugen und heute noch 
tragen, anzunehmen.“ 











PETE REN 


Gin Pasquill, das auf ben Kardinal 
Mazarin gebrudt wurde, brachte ben Kardinal 
anscheinend fehr in Zorn. Allein er ftellte ſich 
nur fo an, fich eifrig allen Ggemplaren nad: 
[püren und that, als ob fie verbrannt werben 
'follten. Wie er fie aber fämmtlich hatte, ließ 
er fie. heimlich, als wenn er Nichtd davon wüßte, 
verfaufen und zog zehntaufend Thaler daraus. 
„Baſta,“ fagte er, „die Franzoſen find artige 
Leute: ich laffe fie fingen und ſchreiben, fo laſſen 
fie mic) machen, was ich will.” 








| * Scherzräthfel, 


nn te 





Wie Manche wohl, die ich geichmückt, 
Fuhlt ſich durch mich fehr hart gebrüdt, 
Obgleich ich in der Regel micht 
Beſonders ſchwer bin von Gewicht. 
Oft ſtach und ſtech“ ich aber auch 
Den Damen ungemein in's Aug' 

Und bin und bleibe unverwandt 
Heißeſter Sehnſucht Gegenftand. 

Nun ſtreich' die Zeichen eins und drei, 
Dann fieht — '6 if feine Hexerei — 
Genau -Dasfjelbe vor dem Blid, 

Du findſt's mit einigem Gefdid. * 





Beöiselt, 
j 


| 





Pfatziſche Blätter 





Mi 67. 


* Die Opfer des Krieges. 
8 Novelle von 9. Bitter. 
(Sdäing,) 

Franz Anifteln war ein fröhliches Kind deg 
gefegneten Rheingaues. Bevor das Loos ihn 
unter die Soldaten gefchieft, Hatte er bei feinem 
eigenen wadern Vater das Boͤttcherhandwerk er 
fernt, hatte dann mit voller Zuftimmung Feines 
weitftchtigen Alten fein Wanderbuch in bie Tafıhe 
geſteckt, daß ſchwer bepackte Felleiſen auf den Nüden 
genommen unb war in die ſchöne Schweiz hinein⸗ 
gemwandert, Sich in dem Deutfch redenden Theile 
dieſes Landes aufzühalten, war nicht ſeine Abſicht 
geweſen. Sem vorgeſtecktes Ziel war bie foge: 
nannte waͤlſche Schwweij geweſen, und er hatte 
babei weniger eine WVervolltommtung in feinem 
Berufe, denn bie Erlernung ber franzöflfchen 
Sprache im Ange gehabt. 

In einem ber Eleineren, reizend an den Ufern 
tes praͤchtigen Lemanerfees gelegenen Stäbtehen 
hatte ‘er bei einem achtbaren Meiſter Arbeit ges 
fünden. Die Waadtlaͤnder find fröhliche, ja fo: 
gar troß des burgundiſchen Bluteß in ihren Adern, 
gemüthlihe Leute, Sie waren dem jungen Deut: 
fen gewiſſermaßen wie feine Stammesverwandten 
vorgefommen. Es war Das eben fein Wunder 
gewefen, denn nirgenb8 trinkt mar fo wielen und 
guten Wein, wie im ſchoͤnen Waadtlande und {m 

em fern "davon gelegeiien Rheingau. Solch' 
gutes Trößfipen erfreut eben des Menſchen Herz, 
und fröhliche Menſchen find in der Regel auch 
ute Menfchen, Franz Amſtein "Hütte während 

es Aufenthalts. in der Waadt reichlich Ge⸗ 
legenhelf gehabt, die Wahrheit dieſes Satzes zu | 
erproben 2 oh 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Montag, 10, Juni 


1872. 





angehauchten Nafe, ſowie feine ebenfo rumbiiche, 


Gefellen, ber gar fleißig gearbeitet und fi „pour 
un allemand“ (für einen Deutfchen), wie fte 
fich ausdrückten, fo gar anftändig und fititg bes 
tragen, gar bald wie einen Sohn Hieb gewonnen 
und ihn uch als folchen behandelt. Neben dem 
guten, ehrlichen und aufgewedten Francois hatte 
bald Niemand bei bem kinderloſen Ehepaüre mehr 
Etwas gegolten. Was dem deutſchen Gefelfeit 
befonders wohlthuend aufgefallen, war bie Höf⸗ 
lichkeit, mit ber Meifter Céréſole alle feine Ars 
beiter ohne Ausnahme zu behandeln pflegte. 
Da war faum je ein bitteres, geſchweige benn 
gar ein rohes Wort des Tadels vorgekommen. 
Auch feine äuheren Umgebungen haften Franz lieb 
gewonnen. Semm ordentliches Betragen und fein 
anftändiges Auftreten haften ihtn bie Gewogen⸗ 
heit aller Leute eingeträgen, mit bemen fein Aufent« 
halt und fein Beruf ihn im nähere Beziehungen 
gebracht. Er Hatte firh unter biefen Frohmüthigen 
Menſchen fo gut gefallen, daß er troß feiner an⸗ 
genehmen Verhältnifje zu Haufe wohl kaum Fo 
bald an eine Heimkehr an den Rhein gebacht hätte, 

Da wär aber mitten in biefe® angenehme Reben 
hinein eines Tchönen Morgend ber Poftfaktor ger 
platzt und Hatte einen Brief von zu Haufe ger 
bracht, welcher die unerwünschte Nachricht ent⸗ 
halten, daß Ftanz ſich unverzügfich nach Haufe 
zu. begeben habe, um feinen militäriſchen Mer: 
pflichtungen nachzulommen. «Das war ein harter 
Schlag gewefen, mehr noch faft für dad würdige 
Ehepaar Geräfole, als für ben zunädhft Betroffenen 
felber. | m. 

Am Morgen ver Abreife hatte Meifter Louib 


unenbiich — Gattin, Hatten den ſchmucken 


GCstöſole den Geſellen mit ſich in ben Keller hlnab 


Meifter Louls Céréſole, eih joviafer Fünfziget genommen, hatte ſich felber und dem Gefellen eine 
mit tinem behäbigen runden Baͤuchlein und einer | wahre Unzahl von Gläfern feines beften Yvorner 
nur leicht Über das billige Maß hlnaus toth | Ängefäenft und, wor Tauter Wehmuth jchwere 


Thränen in ben perlenben Wein träufeln laſſend, 
des eblen Naſſes fo viel getrunfen, daß er nur 
mit einiger Anftrengung und mit Nachhilfe feines 
Gefellen den Weg zur Oberwelt wieder gefunden. 
Droben in feinem Zimmer angelangt, war er 
dann fofort über feinen Sekretär gegangen, hatte 
auf's Gerathewohl eine tüchtige Anzahl franzö⸗ 
ſiſcher Füriffrankentgaler aus einem Schubfache 
hervorgenommen, diefelben dem ſcheidenden Ge— 
ſellen in die Hand gedrückt und ihn unter den 
theuerſten Schwüren verſichert, daß er der beſte 
Kerl von der Welt ſei und daß er, Meiſter Louis 
Görefole, ihn Zeitlebens nicht vergeſſen und ſtets 
vermiffen werde. Und als e8 dann zum letzten 
Scheidbemomente gefommen,:ba hatte Franz. noch 
bie gütige mütterlihe Frau Meifterin auf bie 
beiden rundlichen Wangen füllen gemußt, denn 
Meifter Céréſole würde eine Unterlafjung biefer 
Höflichkeit fehr übel vermerkt haben, Die Matrone 
hatte fih Das auch ganz gerne gefallen lafjen 
und Kranz fich diefer Pflicht gegen bie verehrte 
und belichte Frau ebenfo gerne unterzogen. 
.:&o war benn ber junge Geſelle mit recht ordent⸗ 
lich ſchwerem Herzen fortgezogen und um bie 
Kenntniß ber franzöfifhen Sprache und um eine 
Reihe lieber und ſchöner Erinnerungen reicher, 
dem heimifchen Gaue entgegen gewandert. 
Das Loos hatte Franz bei ber Ziehung nicht 
begünftigt. Gr Hatte nicht eben zu feinem Ver- 
gnügen Soldat werben: gemußt und war. unter 
die Neiterei geſteckt worden. Sein ſchmuckes Aus: 
fehen, feine, gute Schulbildung und fein Wohl: 
verhalten ‚Hatten ben jungen Reiterdmann in vers 
Hältnipmäßig kurzer Friſt zum Unteroffizier avan- 
eiren lafjen, und der ausbrechende deutſch-franzö— 
ſiſche Krieg Hatte ihm bereits mit. dieſem Grade 
bekleidet angetroffen. - LE 

‚ Franz Amftein war nicht gerabe mit ſonder⸗ 
licher Begeifterung in dieſen Krieg gezogen, Er 
hatte. die Franzoſen in ben Waabtländern .lieb. 
gewonnen, denn waren: biefe auch Schweizer und, 
ihrer politifchen Gefinnung nach gute Schweizer, 
fo, waren fie doch gleichwohl . Stammvermandte 


zu Haufe geblieben, und nicht gerade mit einem 
Segenswunſche für ben gewiffenlofen korſiſchen 
Abenteurer war's gewefen, baß ber junge Unter 
offister beim Abſchiede von ber heimifchen Erde 
fein Rößlein beftiegen, um dem unbeftimmten 
Geſchicke entgegenzureiten, Gr hatte ben ganzen 
gewaltigen Feldzug mitgemacht, gegen, bie in 
(hwindeifäfter, Rubmfucht durch ihren unmwärbigen 
Herrſchet dahingeriſſene, verblendete größe Nation 
und hatte ſeine Pflicht mit unerſchütterlichem 
Muthe gethan. Aber er verzichtete gerne darauf, 
ſeine Heldenthaten zu erzählen, und der Dichter 
auch. Wozu auch immer und immer wieder auf 
frifchen das alte Geleier von Ruhm und Schuld 
und Fluch ? Auch der ‚gerehtefte Krieg wird zum 
Bemepel, vor dem das Beſſere in der Menfchen- 
bruft fi mit Schaubern abwenbet, wenn bie 
wüthende Leldenſchaft auf Augenblicke verftummt 


und ber ruhigen Weberlegung Raum laͤßt. Das 


Fazit dieſer Betrahtungen aber wird ſchließlich 
immer fein: Qunberttaufenbe von Menfchen haben 
ſich gegenfeitig ‚hingewürgt, die einander im Reben 
noch nie begegnet, und wenn ein ſolches Begegnen 
auf andern Wegen ftattgefunden, ſich . vielleicht 
wie Brüder gelicht haben würden. 

Franz Amſtein marhte nor; am Abend befjelben 
Tages, da er zum zweiten Male in bad Dorf 
geritten, das Verfprechen, das in feinem Abſchieds⸗ 
worte „auf Wiederfehen” gelegen, zur Wahrheit. 
Gr kehrte, verfehen mit einem Duartierbillet, das 
auf Frau Witwe Margot Jullion Iautete, zum 
Haufe bei der großen Linde zurück. Nah ge 
bührendem Vorweiſen eines ſolchen Titels konnte 
ihm dann freilich auch der Eintritt in's Haus 
nicht wohl perwehrt werden. Ob es reiner Zufall 
geweſen, daß Amſtein es gerade in dieſes Quartier 
getroffen, muß dahin geſtellt bleiben. So viel 
iſt gewiß, daß Frau Margot trotz ihrer Wittwen⸗ 
trauer ſich mit echt, franzoͤſiſcher Artigleit in das 
Unvexmeibliche fügte und ben feindlichen Gaſt 
ohne nutzloſe Proteftationen bei fi aufnahm, 

Bald erwies eb fich denn auch an bem jungen 
Unteroffizier und ber trauernden Wittwe, ‚von 


der: Franzofen, fprahen dexen Sprache, und ihre | welch" unfhäßbarem Nutzen es fei, ſich einander 


Sitten gehörten mehr ber lateinifchen, denn der 
germanifchen Race an. Von dem in biefer Zeit 
fo ſcharf Hervorgetretenen Racenhafje Hatte alſo 
bei dem jungen Unteroffizier nicht wohl bie Rede 
fein können. Wohl war er, ber Gerechtigkeit ber 
deutſchen Sache volllommen gewiß, willig mit 
ausgezogen zum Kampfe für das Vaterland und 
ben heimifchen Herd; dabei aber wär's ihm viel 
lieber: gewefen, «wenn bie Higköpfigen Franzoſen 


gegenfeitig verftchen zu können. Hätte Yranz 
Ammftein nicht den guten, Einfall gehabt, in's 
Waadtland zu gehen, dort bie franzöfifhe Sprache 
zu erlernen und nebenbei die Meberzeugung ſich 
zu holen, daß auch unter ben Franzöſiſch redenden 
Menfchen Hin und wieder einige recht leidlich gute 
und vernünftige. Exemplare zu finden feien, fo 
würben ſich ficherlih die Verhältniffe zwifchen 
Gaft und Dugrtiergeberin lange nicht fo freund: 


fi geftaltet Haben, wie Die in ber Folge Hier 
wirflih der all wurde, ‚ 

Der junge Unteroffizier fand es bald fo be 
baglich in feinem Duartier, baß er es als eine 
ganz, überflüffige Sache zu betraditen begann, 
gleih feinen Kameraden in ben Schänfen des 
fräntifhen Dorfes feine Zeit mühfelig tobtzu: 
lagen. Es gefiel ihn viel beffer, die beiden 
Kleinen der Hübfchen Frau Margot auf feinen 
Knieen reiten, fi von ben lieblihen, lebhaften 
Geſchöpfen den blonden Vollbart zerzaufen zu 
laffen und Stunden lang mit ihnen zu_plaubern. 

Frau Margot war freilich dabei immer traurig, 
fehr traurig, beſonders des Abends, wenn ihre 
Mutter, die Wittwe Roland, auf Beſuch Fam. 
Uber das deutfche Sprigmort: „Wer bem Finde 
gute Worte gibt, der Füht ber Mutter Wange,“ 
bat eben micht nur für Deutſch redende Mütter, 
ſondern auch für Franzöfinen feine unbeſtrittene 
Geltung. Was Wunder alfo, wenn Frau Margot 
im Berlaufe ber Zeit den deutſchen Grbfeind unter 
ihrem Dache bald unbemerkt als einen lieben 
Hausfreund ‚betrachtete, an deſſen Weggehen fie 
nur mit MWiberwillen benfen mochte. Der Witt: 
wenftend ift an ſich fein kurzweiliges Ding, und 
eine ewige Trauer iſt nicht kurzweiliger, beſonderb 
für ‚sine ‚lebhafte. und -von Natur lebensluſtige 
—* Gin wenig Unterbrechung mittelſt 
reundlicher Unterhaltung konnte da nicht ſchaden, 
noch weniger eine Sünde ſein. Und Franz Amſtein 
veritand auf die Unterhaltung, obſchon er 
nur ein Deutfcher war, Das mußte ihm ſelbſt 
bie Franzöfin zugeftchen. 

Uber Alles auf der Grbe unb beſonders bad 
Blüt muß ein Ende nehmen. Die Franzoſen 
waren recht ungeduldig, ihre ungeladenen ſechs⸗ 
malhunderttauſend Gaͤſte fo ſchnell wie möglich 
loſszubekommen. Es war Das auch natürlich, 
denn bie Unterhaltung und Bewirthung einer 
folhen Anzahl von Gäften war ſelbſt für eine 
fo gewaltig große Nation, wie bie der Franzofen, 
eine ‚etwas ftarke Aufgabe..- Da man aber dieſe 
Säfte aus gewiſſen Gründen nicht mit Gewalt 
aus ‚bem Haufe werfen. mochte, fo griffen bie Venfer 
ber Nation zu bem zwar etwas unbequemeren, 
aber daſuͤr auch verftänbigeren und beſonders viel 
fichereren Mittel, die ſich in etwas laͤſtiger Weiſe 
breit machenden Erbfeinde zum Lande. hinauszus 
zahlen. Gines fchönen Morgens nun befand. fi 
auch Franz Amſtein ſammt feinen Kameraden 
unter diefen Hinausgezahlten. 

Wer jollte es glauben, aber wahr iſt «8, baf 


ſowohl der junge Unteroffizter als bie trauernde 


Margot ſich über dieſe Schickſalswandlung nur 
ſehr mittelmäßig zu freuen vermochte, Nationaler 
Haß und felbjt Patriotismus ſchienen in den 
beiden jungen Gemüthern- volftändig Schiffbruch 
gelitten zu Haben, J ——— 

Als Franz wenige Tage nach ber angebeuteten 
etwas bitterfüß., ſchmeckenden Nachricht. fein Rof 
aus dem Stalle zog und Margot mit. ftilem 
Genfte die Hand zum Abſchied bot, da murmelte 
et glelchwohl vor fi Hin: „Auf Mieberfehen, 
Margot!” und Faum ‚waren bie drei Wörtchen 
über feine Lippen gefommen, fo war «8, als hätten 
fi vier Yugen baran zu ganz. außerorbentlichem 
Glanze entzündet. - ; j 

Der Meitertrupp. trabte fröhlih davon, ber 
fange vermißten Heimath entgegen, bie meiſten 
ber Reiter von ganzem. Herzen froh, auß dem 
fremben Lande fortzufommen, wo fie von Nie 
manden verjtanden worben und felbft Niemanden 
verftanben "hatten, 

Franz Amftein aber fhaute beim Abreiten noch 
ein paar Mal zurüf nah dem Häuschen. neben 
dem Lindenbaume, Hinter befjen mächtigem Stamme 
hervor ein weißes Tüchlein grüßend hin und ber 
geſchwenkt wurbe, ’ | 

„Ab, wenn die Menfchen nur einmal fo weit 
fümen, fi gegenfeitig verftehen zu lernen,“ fagte 
der jugendliche Reiter, halb zu fich ſelbſt, Halb zu 
feinem Nebenmanne fprechend, . „bann würden fie 
faum mehr dazu gelangen, fich gegenfeitig bei den 
Köpfen. zu nehmen und fi in tollem Haſſe das 
Bischen Erbenglüf zum Voraus zu-zerftören, das 
der Siebe Gott für einen eben von ihnen in 
Vorrath gehabt hätte ·· 

Eine fröhliche ſchmetternde Reiterfanfare ſchloß 
das kleine Drama unferer Erzählung. Ob das 
Drama ſich weiter fortfpinnen wird? Bei einer 
Franzöfin ift eben in Herzensſachen fein Ding 
unmöglich, eine allzu lange Trauer außgenommen. 





Der Friedensgruß. 


6portſetzung.) 
e Schauer ſchüttelten Frau von Hartungen's 
eſtalt. Sie wurde den Gedanken an ihre 
Sterbeſtunde nicht 108. . „Allein, ganz allein!“ 
ftöhnte fie wieder und wieder. Kein liebevoll 
tröftender Blick, der ſich über fie neigte, feine 
befreunbete, milde Hand, ‚bie ihre Kiffen glättete, 
ven Schweiß von. ihrer Stirne trodnete. Und 
biefe Seelenqual, biefe tauſendfachen Stimmen in 


J 
Eiſt 
ganze 


ihrer Bruft, melde im gellenden Hohne vorwurfs—⸗ 
vol ziſchelten: Du Haft e8 fo gewollt! 8 könnte 
ander fein, Hätte du, flatt bein Kind in ben 
Tod zu jagen —“ Sie unterbrach ihte ſinn— 
verwirrenden Gedanken durch einen lauten Angſt⸗ 
ſchtei und blickte wild umher. Das milde Anipel- 
licht verbreitete einen matten, geiſterhaften Schim- 
mer über die koſtbaren Gegenſtände tingsum; 
aber ſtill, fo lautlos ſtill iſt eß in dem Gemach, 
daß Frau von Hattungen deutlich die lauten 
Schläge ihres Herzens Hört. Mit immier er 
brüdenberer Schwere Tegt f die klefe Einſam⸗ 
keit auf ihre Seele, ſie muß dem beangſtigenden 
Auftande entfliehen, ſoll fie nit erfliden. Ste 
erhebt fich froͤſtelnd von Ihrem Lager, leidet ſich 
flüchtig am, wirft noch einen warmen Shawf über 
und eift dem Ausgange ihres Gemaches zu. Will 
Frau von Hartungen Sophie, bie alte, treue 
Dignerin, wecken ? Mein, an beren Bett vorüber 
eilt ihr ſchwankender Fuß. Sie folgt einem un« 
wiberftehlichen, inneren Drange, det fie einem 
beftimmten Ziele zuführt. Drei bis vier pracht: 
volle Zimmer, in denen bereits das anbrechende 
Morgenlicht gegen bie Schatten der Nacht erfolg⸗ 
reich fämpft, hat die einfame Frau Hinter ſich; 
jetzt durchſchreltet fie einen weiten Saal, öffnet 
mühfam eine dicht verhängte, feſt gefchloffene Thüre 
und „Luft, Luft 1? tmutmelnd, beteift fle mit einem 
tiefen Alhemzuge den Balkon. 

Der Feftmorgen tft angebrochen. Verſchwunden 
find die gehelmnivoll gefchäftigen Gelfter ber 
Nacht; in voller, klarer Morgenfriſche prangt die 
Siegesſttaße. Noch ſchwebt tiefe, Heilige Sabbath: 
ruhe ringsum, nur ber Morgenwind fährt Mit 
ftärkerem Maufchen dur die Hohe Baumwipfel, 
durch die Flaggenmaften, Fahnen Ind Laubge— 
winde, daß fie ſich gegen einander neigen, tote 
zu freudigem Gruße, und bantı Wieder 66 und 
ſtolz emporflattern vor hehrem Slegesgefühl. 

„Treten Sie doch nur einmal hinaus auf Ihren 
Balkon und Ihr Herz wird Sich erhoben fühlen 
von Dem, ward Fhte Augen ſchalen!“ Hatte ber 
Geheimrath Hefagt: Empfand denn nun Frau 
von Hartungen bie im überzeugenden Tone ver- 
beifene Rraft?, —— 

Ueberraſcht von ber vor ihr entfalteten maje- 
ftätifchen Pracht, ſchloſſen ich ihre Mugen einen 
Moment, dann ſchaute ſie, ſichtlich ſtau⸗ 
nend umher; ber, mübe, glanzloſe Blick beleble 
ſich, und ol er jetzt, ihr fait unbewüßt, einpor⸗ 
Hog äüt ber tofig überhaucpten, Haten Morgen: 
himmel, zuckte fie plößlich zufammen; ihr Blick 


begegnete dem herrlichen Kunftgebifbe ber Viktoria, +; 
beren.lieblich. edle8 Haupt, von der Morgenröthe 
erftem Hauch geküßt, eben wie in bimmlifcher 
Verklärung erglühte. Jetzt flög ber rofige Schim⸗ 
iner über ‚bie erhobenen, vorgeſtreckten Hände, 
deren rechte ben Siegerkranz, die linke ben Balinen- 
zweig trug. Wie gebannt hingen Frau von Har- 
tungen’8 Augen an beim weithin leuchtenden Frie- 
bensfymbol, Da — wat e8 ein Trugbild ihrer 
erregten Sinne? — ſchien es ihr, ald ob bie 
hehte Göttin Teife, Ietfe die Friedenspalme neige, 
gerade ihr entgegen ; jeßt berührte bie hauberife 
glühende Spige mit leichtem Wehen ihr Antlig, 
nun fenkte fie fich tief und tiefer in ihre Bruſt. 
Goriletzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 

Ueber einen Unfall, ber bie Chierbändigerin 
Frau Fanny Gafanova unlängft in Kufftein 
betroffen ‚hat, berichtet ber bortige „Brenzbote” : 
Vergangenen Samstag (20. Aptil) wurde das 
ganze Städtchen in Aufregung verfegt durch bie 
Kunde, Frau Gafanova fer von ven Wölfen 
gerriſſen worden, und wie ein Lauffeuet verbreitete 
fi dieſe Nachricht. Am vorhergehenden Freitage 
fon war der Befuch der Vorſtellung ſeht groß 
und Alles: war ſehr befriedigt. Kein Wunder, 
wenn alſo den-nädhften Tag der Zudrang noch 
größer wurde Doch follte diebmal nicht Alles 
fo ſchoͤn ablaufen. Die etſte und zweite Ab⸗ 
theilung waren: vorüber und- die Zuſchauer 
hatten ſich noch nicht ganz 'erhoft von den wag⸗ 
halſigen Kunftftüden der Frau Gafanowa mit 
ihren Löwen, Hyänen und Leoparden, als die 
dritte Abtheilung ihnen ein ſchautiges Bild vor 
die Augen führte. Die ſieben drefſirten Woͤlfe 
wurden borgeführt und won einer dieſer Beſtien, 
befonders bösartig, wurbe Frau Caſanoda ges 
part und mit Bliſchnelle fielen auch die übrigen 
über fie her. Mit großer Geiſtesgegenwart riß 
fs Frau Cafanova auß den Klauen ihrer Thiere 
88, offnete ein Thürchen, dutch welches bie 
Woͤlfe, wie ſie hereingelbifimen tbaren, wieder 
verſchwanden, und das Schauſpiel Hatte: ein 
Ende. Feuu Gufanova erhielt acht Bißwunden, 
bie ſtärlſte am Arm, und konnte in Folge deſſen 
am Sonntag nicht -auftreten. Der angreifende 
Wolf mußte an demſelben Abende noch mit feinem 
Leben bühen. FE 
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Aus dem Städtchen Kleinlöbau war Friede 
und Freude gewichen. Die Whiſtpartie der Hono— 
ratioren des Ortes, welche ſeit zwanzig Jahren 
an jedem Mittwoch und Sonnabend im Gaſthof 
„Zum goldenen Engel“ ſtattgefunden, hatte ſich 
aufgelöst, und wie dieſelbe wieder zuſammen 
gebracht werben fünne, Das beſchaͤftigte in ſchlaf— 
lofen Nächten den Bürgermeifter, den Kreißrichter 
und ben Apotheker. 

Ein liebenswürbige® Menfchenfind — der junge 
Arzt des Städtchens — hatte nicht mur dieſe 
Kalamität verſchuldet, fondern auch ben tiefen, 
unverföhnlihen Groll ber einflußreichiten Perſonen 
Kleinlöbau’8 fi zugezogen. Dr. Robert Frey 
war vor Sjahresfrift nach glänzend beftandenem 
Examen Hier angezogen, ba er — voll Liebe für 
feinen Beruf — e8 vorgezogen hatte, feine Kennt⸗ 
niffe an einem Heinen Orte ſchnell verwerthen 
zu können, als Jahre lang in ber Reſidenz auf 
eine nur einigermaßen umfangreihe Praxis zu 
warten. Daß der Arzt in Kleinlöbau bei bem 
Apotheker Logis nehmen müfle — felbft wenn 
nicht Beide, wie es bißher gefchehen, Hand in 
Hand zu gehen wünſchten — galt für ausgemacht. 
Denn e8 gab in dem Städtchen außer biefer 
Wohnung fein Duartter, welches für einen ber 
Honoratioren bed Ortes hätte pafjend erſchienen. 
Herr Lebrecht — fo hieß ber Apotheker — empfing 
feinen Wiether bet befjen Ginzuge mit den höchſten 
Ghren. RXannenguirlanden fhmüdten das ganze 
Haus, Frau Lebrecht, an jeder Hand zwei Kleine 
Lebrechte, bewilllommnete den Antömmling in ihren 
Feſttagskleidern, und ein reicher Imbiß war in dem 
nur zwei Mal des Jahres geöffneten Putzzimmer 
ſervirt. Merkte der Doktor Abfiht und mwurbe 
verftimmt? Genug, er fprach während des leckeren 
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Mahles mit einem Freimuth, ber feinem Namen 
zur Ghre gereichte, e8 gegen ben Mpothefer auß, 
in welcher Art er feine künftigen Patienten zu 
behandeln, welche NRathichläge er ihnen zu geben 
gedenfe. „Gin verftändiger Menſch,“ äußerte er 
im Verlauf feiner Rede, „müſſe nad dem dreikig> 
ften Lebensjahre — eine bedeutende Krankheit 
ausgenommen — eigentlich feines Arztes mehr 
bedürfen. Denn er babe nun hinreichend Zeit 
gehabt, feinen Körper zu beobachten, wiffe, waß 
Ihädlih auf denfelben einwirfe und follte billig 
Scham empfinden, wenn er aus Mangel an Vor» 
fiht oder Selbftbeherrfhung ſich Beſchwerden zus 
gezogen hätte,” 

Die Mienen bes Apothekers und feiner Gattin 
zeigten ſich merklich verbüftert und nur die vier 
jungen Lebrechte bewahrten — durch Pudding 
und Sauce erfreut — eine gehobene Feftftimmung. 

Der Apotheker ermannte fih zu einer Gegen: 
rebe. Gr bob hervor, daß bie Familienväter des 
Ortes lange ſchon bie dreißig Jahre — welche 
fein verehrter Hausgenoffe in's Auge gefaßt — 
überfchritten hätten, daß fie daran gewöhnt feien, 
auch bei kleinen Reiden in dem Aczt einen freund» 
lihen Tröfter und Beiftand zu finden. Daß in 
dem Städten Neuerungen nicht beliebt wären 
und er ſich den Rath erlaube, erft nach reiflicher 
Prüfung der Verhältniffe und langjähriger 
Beobachtung ben bisher von ben Söhnen Aesku— 
lap’8 hier eingefchlagenen Weg zu verlaffen. „Zum 
Guten und Heilfamen muß man nöthigenfalls bie 
Menfchen zwingen,” erwieberte ber Doktor, „und 
finde ich bei den Aiten fein Gehör, fo wende ich 
mich an die Jungen und vornehmlich an die Mütter 
und belehre fie, wie ein Eräftigere8 und barum 
glüdlicheres Geſchlecht zu erziehen fei. Reine 
Luft, fleißiges Baden, naturgemäße Bewegung, 
vernünftige Befleivung erhalten den Körper ges 
fund und erfparen viel unnöthige8 Kuriren!* 


Dr. Frey hielt feft an Dem, was er ange 
kündigt Hatte. Zuerſt — durch eigene® Uebel» 
befinden dazu veranlaft — unterwarf er das 
Waſſer in dem Brunnen am Markt einer chemi⸗ 
ſchen Analyfe und entbedte babei, daß baffelbe 
nur für die günftiger fituirte Minderheit, welche 
fi in der Lage befindet, Waſſer, mit Rothwein 
gemifcht, trinken gu können, ohne Nachtheil ger 
nießbar fei, daß #8 jedoch auf alle anderen Be: 
wohner Sleinlöbau’8 eine unbedingt fehäbliche 
DWirfung üben müfle Gr forfchte meiter und 
fand, daß nur ber Verunreinigung ber Straßen 
und ber mangelhaften Abfuhr ber barin ange 
häuften Düngftoffe in Verbindung mit bem 
fhlechten Trinkwaſſer die ungewöhnliche Sterb⸗ 
lichkeit beizumeſſen ſei, welche Kleinlöbau in Höheren 
Make als andere Städte bei jeber Epidemie be 
troffen Hatte, 

Der Brunnen wurbe gereinigt, auch vertieft, 
und man gerieth dabei auf eine Erdſchicht, aus 
welcher ein Quell kryſtallhelles, wortrefflich ſchmecken⸗ 
des Waſſer emporfprubeltee Nun er bier Ab— 
hilfe geſchaffen, trat Frey mit feinen Vorfchlägen 
über eine verbefjerte Straßenorbnung hervor, bie 
er dem Bürgermeifter, als dem Vorftande ber 
fompetenten Behörde, unterbreitete, Der Bürger: 
meifter — beffen zweite zwölfjäßrige Amtsperiode 
fi ihrem Gnde näherte — fand, wenn er auf 
die Formen gefelfchaftlicher Artigkeit gegen ben 
Doktor mwahrte, e8 doch in hohem Grabe befrem- 
bend, daß unter feiner Verwaltung überhaupt eine 
Ginrichtung egiftirt Habe, bie auch nur ber ge 
zingften Verbeſſerung bebürftig wäre, Gr ver 
ſprach — in berablaffendem Tone — bie Bor: 
ſchläge ſeines jungen Freundes in ernite Gr 
wägung ziehen zu wollen und ihm feine Gnt- 
ſchließungen gelegentlich fund zu thun. 

Mit Hefe Manne war Nichts zu machen, 
Das wurbe dem Doftor fofort Mar; ein befto 
bereitwilligereß Gehör farb er bei dem Dirigenten 
ber Sleinlöbauer Knabenfhule, dem Rektor Welde, 
einem tüchtigen, vielfeitig gebildeten Manne, 

Zu jedem Grundſtück ber Stabt gehört eiwaß 
Gartens ober Aderland, und beide Männer wußten 
— der Arzt zu ben Haudfrauen, ber Lehrer zu 


den Schülern — fo überzeugend für eine nuß: | 


bringende und gebeihliche Verwendung aller Ab» 
fälle und Auswurfftoffe zu fprechen, daß bald bie 
Straßen ein fauberes Anfehen erhielten und bafür 
Kompoftgaufen und Dünggruben auf ben Laͤnde— 
reien entftanden. 

Voll Gnträftung blickte ber Bürgermeifter auf 
bie reinlichen Straßen und Pläße bes Stäbtchens ; 


ber Doftor Hatte ihm ſchmahlich Hintergangen, er 
war durch die Macht ber vollendeten Thatſache 
ben fünftigen bürgermeifterlichen Entſchließungen 
fiegreih zuvorgelommen. Mit ftiller Vera» 
tung ſah ba8 erhabene Haupt der Stabt auf den 
unberufenen Neuerer; laut burfte freilich ber oft» 
mals gichtkranfe Herr feinen ‚Zorn nicht werben 
laffen, war doch fein gebrechlicher Leib auf bie 
Hilfe dieſes ihm täglich unangenehmer werbenben 
Mannes allein angewiefen! Und daß der Doftor 
in fo innigem Verkehr mit dem Rektor ftand, 
war in ben Mugen des alten Herrn ein weiter 
Makel, der auf Zenem haftete. Der Bürgers 
meifter hatte nämlich bei ben letzten Landtags⸗ 
wahlen e8 durchzuſetzen vermocht, dah eine Partei 
des Kleinlöbauer Wahlkreiſes ihn als Kandidaten 
aufſtellte. Der Rektor wußte jedoch in einer 
gear mit fo berebten Worten für 
bie Wahl eines in der Reſidenz lebenden intellis 
genten Juftizbeamten zu ſprechen, daß biefer au 
— mit Hilfe des liberal gefinnten Landkreiſes 
— gewählt wurde. In feiner Rede Hatte ber 
Mektor mit unerhörter Frechheit gefagt: wie ex 
Niemanden außer dem Borgefchlagenen kenne, 
welcher vielfeitige Bildung, Klaren praktiſchen Blick 
und erprobten Mannesmuth — Gigenfchaften, die 
zur würdigen Durchführung eines ſolchen Man- 
dats unbedingt gehörten — in wünfhenswerthem 
Maße befike. 

Der Bürgermeifter fühlte fih um fo bitterer 
gefränft über die erlittene Niederlage, al& feine 
fonft höchſt träge Phantafie diefeg Mal einen 
ganz ungewöhnlichen Flug genommen hatte. Gr 
ſah ſich bereits als viel umworbenes Mitglied 
einer der konſervativen Parteien und es mußte 
ihm in ſolcher Stellung leicht werden, an die 
Spitze einer viel bedeutenderen Körperſchaft zu 
treten, als diejenige war, welche er augenblicklich 
zu leiten Hatte. Auch für feinen Schwiegerſohn, 
ben Kreißrichter in Kleinlöbau, würbe ohne Mühe 
eine Verſetzung nach der Reſidenz, ja vicheicht 
die lukrative Stelle eines Rechtsanwalts zu er 
langen fein. Die Frau Bürgermeifterin, welche 
ebenfalls fühne Pläne entworfen, wollte natürlich 
ben Gemahl begleiten und ihre noch unverheirgs 
thete Tochter Laura mitnehmen. 


(Hortfegung folgt.) 


* Der Friedensgruß. 


Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marbdy, 


Gortſetzung.) 

Frau von Hartungen ſchloß die Augen; ein 
nie empfundener Schauer durchzitterte ihre Ge— 
ſtalt, daß ſie ſchwankte und plötzlich, wie eine 
vom Blitz getroffene Eiche, in die Kniee brach. 
Das ſtolze, trotzige Haupt, das ſich nie gebeugt, 
ſank ſchwer vorn über die zitternd ineinander 
gefalteten Hände; wie tiefes Stöhnen rang «8 
ſich aus ihrer heftig wogenden Bruſt. Gin un: 
gewöhntes Naß verdunkelte ihre Blicke, und jetzt 
ſtrömte plötzlich Thräne auf Thraͤne brennend 
heiß und ſchwer über ihre Wangen. Frau von 
Hartungen meinte, weinte zum erjten Male feit 
jener fernen, fernen Stunde, wo ber Ginfomen 
ein purpuerother Sindermund fo wunderbar 
tröftend zuflüfterte: „Böſe Frau Pathe, ich hab’ 
Dich doch lieb.“ 

In feltener Pracht und Herrlichkeit ging bie 
Sonne des 16. Juni auf. Eben zudt ein gol⸗ 
bener Strahl über Frau von Hartungen’8 noch 
immer fnieende Geftalt. Sie richtet dad Haupt 
empor: melde mwunberfame Wandlung ift in 
bem falten, umerbittlich ftrengen Geſicht vor« 
gegangen. Wie fliler Sonnenglanz liegt «8 
auf den bleichen Zügen, in ben feuchten Augen, 
bie fich ernft emporhoben zu dem weiten, azurs 
blauen Himmelsdome, während bie zitternden 
Lippen unverftändlihe Worte flüftern. Iſt eb 
ein frommes Gebet, ein heiliger Schwur, in 
welchem fie die innere Wiedergeburt befiegelt ? 
Bricht nit allein ein neuer Morgen an für 
die Herrliche Gottesſchöpfung ? Erwacht auch hier 
ein Menſchenherz aus langem, tobesähnlichem 
Schlummer zu neuem Leben ? Frau von Hartungen 
erhebt fi) langfam und athmet in tiefen Zügen 
bie frifche, reine Morgentuft, die mit neubelebendem 
Hauche ihre Bruſt durchdringt. Wie wunderbar 
ftill und friedensvoll «8 in ihr iftl So red, 
als hätten die Thränen, dies köſtliche Nah, alle 
Schmerzen, alle Bitterfeiten ihres Lebens auf: 
gelogen und flatt Zom und Hochmuth, Stolz 
und Kälte füßen, jeligen Gottesfrieden in ihre 
Seele gefentt. 

„Önädige Frau, um Gotteswillen!! das 
weitere Wort auf ben Lippen ber treuen Dienerin, 
welche auf's Höchfte erfchroden über das feltfame 
Verſchwinden ihrer Herrin, angftvoll ihre Zimmer 
burchfucht Hat und nun zulegt den Balkon betritt, 
verftummt plötzlich vor bem fremden Ausdruck, ber 
auf ben bleichen, übernäshtigen Zügen Jeuer ruht. 


„Sophie,“ Frau von Hartungen blickte jedoch 
nicht diefe, fonbern bie ebelfchöne Siegeögättin 
unverwanbt an, „gute Sophie, wir fangen heute 
ein neueß Leben an! Wie Frieden in mir ift, 
will ich Frieden auch um mich Schaffen. Du aber 
öffne alle Fenfter und Thüren, daß Luft und 
Licht in dieſe Zimmer bringt, und bann eile Dich 
und geh’ zum Geheimrath von Steinbrüf, um 
ihn und feine Familie einzuladen, für heute 
meine Gäfte zu fein. Sage ihm: ber Balfon 
wäre geöffnet und erwarte fie Alle, Alle! au 
ihren — ihren kranken Gaft, Claͤrchen — unfer 
Glärchen !* 

Sophie's anfängliche Ueberrafhung war erft 
in maßlofe8 Staunen, dann aber, bei bem felt- 
fam vibrirenden lange ber legten, unwillkürlich 
leifer gefprochenen Worte, in heftige Erſchütte— 
zung übergegangen. Sie ergriff bie falten Hände 
ihrer Gebieterin, um fie an ihre Lippen, ihre 
überftrtömenben Augen zu brüden. Sie wollte 
erwiebern und vermochte doch nur zu ftammeln: 
„Gnädige Frau, o liebe, liebe gnädige rau 

Der felerlihe Einzug der fiegreihen Truppen 
war vorüber. ben verfünbete das erhebenbe 
Geläute aller Glocken, begleitet von bem bie 
ftille Luft eigenthümlich burchzitternden Tone ber 
Ranonenfhüffe, daß nun die Siegesfeier durch 
Gnthüllung des Reiterſtandbildes Friedrich Wil 
helms III, feinen feierlich erhobenen, wuͤrdigen 
Abſchluß gefunden Hatte. 

In Frau von Hartungen’8 Prachtfälen war es 
wieber jtillgeworden, nurdaß unbeftimm:e Summen 
und Braufen von Taufenden der frohbewegten 
Menſchen, bie noch Immer die prachtvoll geſchmuͤckte 
Siegeöftraße durchziehen, dringt wie fernes Wellen» 
gemurmel durch die weit geöffneten Fenſter. 
Auf dem fo gut e8 fi in der Eile thun ließ, 
mit Schönen Topfgewächſen verzierten Balfon 
deuten die bunt durcheinander gefhobenen Seffel 
darauf bin, daß die Gaͤſte in eiliger Haft aufs 
gebrochen waren. Natürlich! Margarethe von 
Steinbrüd, des GeheimrathE jüngite Tochter, 
drängte, fowie nur die Paſſage frei geworben, 
nah Haufe, wo bereit? Alles zum feierlichen 
Empfange ihres ſiegreich heimkehrenden Bräutis 
gams vorbereitet worden war. Mutter und 
Schweſter fügten ſich willig ber wohl erklaͤrlichen 
bräutlichen Ungebuld, bo ber Vater? war er 
den Seinen bereit8 vorausgeeilt? Sophie allein 
hätte über deö Geheimraths feltfames Verſchwinden 
Auskunft geben fünnen. Während die Damen 
ben Balkon innehatten, betrachtete ber Geheim- 
rath aus einen ber tiefen Ganlfenfterbrüftungen 


ben Einmarſch. Nach feiner gütig wohlwollenben 
MWeife winkte er freundlich bie treue Dienerin 
an feine Seite, ihr zuweilen mit balblauter 
Stimme über Died und Das Aufklärung gebend, 
meift aber bie Bruft von ben wiberftreitendften 
Gefühlen bewegt, ſchweigend ernft das großartige, 
militärifche Schaufpiel an fi vorüberziehen ließ. 

Da ſchrie Sophie plöglih erfchroden auf: 
„Herr, mein Gott!” und zugleich fühlte der Ge 
heimrath ihre Hand auf feinem Arm. 

„Was gibt's? Was haben Sie?” fragte er 
beforgt. 

„Dort, dort, neben dem Johanniter!” flüfterte 
Sophie tonlos. „Jetzt, ah Gott, jet blidt 
er herauf! Da, e8 gewahrt ihn Niemand! 

„Wer denn?” Seine ſcharfen Augen folgen 
ihrem ftarren, thränenfeuchten Blick und Finger: 
zeig, und plößlich fliegt ein Schneller Farbenwechſel 
über fein Gefiht und feine zitternden Lippen 
murmeln heftig: „Gr ift es! Bei Gott, er iſt's!“ 
Und weit fi hinauslehnend folgt fein Blick, fo 
lange e8 ihm möglich ift, einem jungen bleichen 
Krieger, ber mit tief geſenktem Haupte, als brüdten 
die Lorbeerfränge, bie Helm und Naden ſchmücken, 
ihn darnieder, zur Seite eines Johanniters dahin 
ſchreitet. 

(Fortjegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 
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(Erzherzogin Sophie.) Nach ber Nieber- 
werfung der 1848er Revolution durch Windifch- 
gräß im Dftober jenes benfwürbigen Jahres 
mwurbe unter Unbern ber etwa 22jährige Sohn 
des Rabbiners Jellinek von dem Militärgerichte 
zum Tod verurtheilt. Man rieth der verzweifeln⸗ 
den Mutter des Unglücklichen, bei der Erzherzogin 
Sophie (der unlängft geſtorbenen Mutter des 
Kaifers Franz Joſeph) einen Fußfall zu machen. 
Durch Verwendung des Chefs eines angefehenen 
Bankhaufes erlangte Frau Jellinek auch wirklich 
eine Audienz; fie fiel vor ber Erzherzogin nieber 
und flehte um Gnade für ihren Sohn. Aber 
bie Erzherzogin, in deren Bruft in biefem Augen» 
blide der ganze Haß gegen die Nevolution von 
Neuem erwachte, wandte ſich mit zorngeröthetem 
Gefiht ab von ber Biltenden, und ohne ein 
Wort zu erwiebern, verließ fie mit raſchen Schritten 
ben Audienzſaal. Da fteht die in ihrer leften 
Hoffnung getäufchte Rabbinersfrau auf und ruft 
ber Erzherzogin mit lauter Stimme nach: „Kaiſer— 








liche Hoheit, Sie haben auch Söhne!” Natürlich 
wurbe fie von ber Dienerfchaft fofort entfernt, 
Aber die Erzherzogin Hatte dieſen legten Ausruf 
noch gehört, und als fie zwanzig Jahre fpäter 
bie Schredendnachriht von der Hinrichtung ihres 
Sohnes Mag, bes unglüdlichen Kaiferd von Mexiko, 
erhielt, da fiel ihr jene Sgene auß dem 1848er 
Fahre wieder ein. „Ja, ja, bie Jüdin hat mir 
e8 damals vorausgefagt,” rief fie aus. 


— — 


(Gehaltsaufbeſſerung.) „So, Herr 
Affeffor, jetzt iſt Ihnen doch auch einmal der 
Gehalt aufgebeſſert worden, Noth war's grad' 
ſchon!“ — „Gottlob jal Nun iſt's aber auch 
an Ihnen, mit der Zeit zu geben, Herr Brau— 
meiſter.“ — „Wie fo an mir?” — „Na, ben 
Dierprei® haben Ste erhöht, aber von einer 
Behaltsaufbefferung deffelben merkt man noch 
Nichts, und Das wär” doch nicht minder noth- 
wendig.” Pe 

(Klarer Beweis.) Affeffor zur Kellnerin : 
„Johann Donath, der am vorigen Dienstag 
Schlägerei anfing, fagt, er fei total betrunfen 
gewefen. Wie verhält fich dieſes ?“ 

Kellnerin: „Ja, das ift wahr, er Bat 18 
Halbe Bier getrunfen.” 

Affeffor: „Können Sie behaupten, daß er nicht 
mehr wußte, was er that, und mithin unzu— 
rechnungsfähig war ?" 

Kellnerin: „Ya, Daß ift wahr, denn nachdem 
er ſchon bezahlt hatte, wollte er noch zwei Mal 
zahlen, und fonft zahlt er oft in vier Wochen gar 
nicht.“ 





*Räthſel. 


— ⸗ 


Dem Einen bin zur Wonne ich, 

Dem Andern zum Leid gegeben; 

Drum eh’ bu wählft auf immer mid, 
Mußt du mid prüfen eben. 

Don Glüd einen ganzen Himmel voll 
Vermag ich zu erfchliehen ; 

Doch macht' ih auch Manchen mit Drangjal toll 
Und that fhon viel Taufend verdrießen. 
Nun fe’ ein anderes Zeichen zum Schluß; 
Dann läßt faft ein Gleiches fi fagen: 
Hier bin ich ein wahrer Göttergenuß, 


Dort kann mic, der Teufel vertragen. 
Reiselt, 


— — — 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrücken. 
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* Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 
Novellette von E. Rudorff. 


Gortſetzung.) 

Laura, ein einfaches, anſpruchsloſes Mädchen 
— damals ſechſsundzwanzig Jahre alt — würde 
laͤngſt, wenn fie ihrer Neigung hätte folgen bürfen, 
durh Hymens Bande gefeffelt fein; allein die 
hohe Stellung, welche ihr Vater einnahm, legte 
ihrem gefühlvollen Herzen graufame Geſetze auf. 
So hatte Laura e8 nicht verfhmäht, obwohl fie 
das vornehmfte Mädchen ber Stadt war, felbft 
Briefe auf die Poft zu tragen, Briefmarken und 
Couverts einzufaufen, und dabei mit dem hübfchen, 
jungen Boftegpebienten lange Unterrebungen zu 
pflegen und vielfagende Blide zu wechſeln. Diefer, 
von fo viel Huld bezaubert, wagte endlich eine 
Erklärung. Laura ſchwamm in einem Meer von 
Seligkeit und wieß ben fühnen Freier an ihren 
Vater, 

Wie Hätte jeboch ber Bürgermeifter — er führte 
den Sa: „noblesse oblige“ ſtets im Munde 
— es mit feiner Würde vereinen fünnen, bie 
Hand feiner Tochter einem fo untergeorbneten 





Laura — jeht achtundzwanzig Jahre alt — 
im Befig einer pafjabeln Stimme, ber eine mittel 
mäßige Ausbildung zu Theil geworben war, ers 
hielt num von ihrer Mutter bie Weifung, ſchnell 
einige vergefjene Lieder einzuüben. Da einem 
Mädchen — wie fhon Jean Paul höchſt treffend 
bemerkt hat — geftattet ift, Alles durch Geſang 
auszubrüden, was weiblihe Schüdhternheit ver» 
bieten würde, in Worte zu fafjen, fo vernahm 
Dr. Frey an jebem Abend, ben er in ber bürger- 
meifterlihen Familie zubrachte: 

Ich ſchnitt' es gern in alle Rinden ein, 
3 grüb’ es germ in jeden Kiefelftein, 
IH möcht' es ſä'n auf jedes friiche Beet 
Mit Krefienfamen, der e8 ſchnell verräth, 
Auf jeden weißen Zettel möcht’ ich's fchreiben : 
Dein ift mein Herz und foll es ewig bleiben u. f. w. 
ober: 
Sei ruhig, armes Herze, 
Was klopfſt du ſchwer und bang, 
Entringft di nie dem Schmerze 
Und nie dem ſchweren Drang! 
Ad, diefes Sehnen ftillt ſich 
Nur in der Erde Schoof, 
Was id) geahnt, erfüllt ſich: 
Ich liebe hoffnungslos! 


Doch der Doktor blieb nicht nur völlig uns 


Beamten zu geben, zumal befjen Vater, und Dies | empfindlich gegen biefefeurig ausgebrüdten Wünfche 
blieb der empfindlichite Bunt, Schuhmacher | eines Frauenherzens, fondern zog fich ſchließlich, 
im Orte war, Der FZußbefleidungstünftler | ba er den Fußangeln, welche bie rau Bürgers 
und das birigirende Haupt der Stadt | meifterin ihm ftellte, kaum zu entgehen vermochte, 
follten verfehwägert werben ?! mit fühler Höflichkeit von dem Yamilienfreife des 
Laura's Gefühle wurden unbarmherzig auf bem | Oberhauptes der Stabt zurüd. 
Alter der Stanbedchre geopfert! Der boppelt gefränfte Bürgermeifter fand mit 
Als Doktor Schaaf, der vierzig Jahre Arzt | feinen Klagen über ben rüdfichtslofen Neuerer bei 
in Sleinlöbau geweſen war, das Zeitliche gefegnet | dem Apotheler ein nur zu mwilligeß Gehör, benn 
hatte, und es zur Gewißheit geworben, baf ein | ber Abſatz in der Dffizin hatte ſich um die Hälfte 
junger hübſcher Mann aus guter Familie defjen | verringert. Frey verorbnete nur in ſchweren Fällen 
Stelle einnehmen werbe, flammten bie Hoffnungen | und bei alten, ſchwachen Perſonen Arznei, bie 
ber Frau Bürgermeifterin für eine ftandesgemäße | leichteren Uebel empfahl er durch Hausmittel zu 
Heirath ihrer Tochter noch ein Mal wieder auf. | befeitigen und ermahnte die Patienten, auch ein 


wenig ber Heilkraft ber Natur zu vertrauen, Da 
war doch ber dahingeſchiedene Dr. Schaaf ein 
anderer Mann gewefen! Mo Frey z. B. für 
einen Groſchen Senffpiritu8 mündlich verordnete, 
dba war von Jenem — getreu bem Spruch: 
mundus vult decipi, ergo decipiatur — ein 
Rezept Eonzipirt worden, nach welchem genau bie: 
felbe Duantität Senffpirituß gegeben wurte, wäh: 
rend bie Gtiquette und ber in Papier gehüllte 
Pfropfen ihn um das Dreifache vertheuert hatten. 
So war e8 in ben meiften Fällen gegangen, fein 
Patient Halte geahnt, was Schaaf in feiner Hohen 
Weisheit über ihn verhängt habe, und von bem 
Apotheler war niemals bie rofigfte Laune gewichen. 
Der Gaſtwirth „Zum goldenen Engel”, deſſen 
Gewinn bei dem Abſatz bes ſchlechten Rothweines 
durch das treffliche Waſſer in dem gereinigten 
Brunnen empfindlich gekürzt worden war, ſchlug 
ſich ebenfalls zu den Feinden des jungen Arztes. 
Bald brachte das in der Reſidenz erſcheinende 
und in Kleinlöbau verbreitete Tageblatt folgendes 
Inſerat: 
„In Kleinlöbau wird dringend bie Nieber- 
lafjung eine® zweiten Arztes gewünfiht, welchem 
bei dem Mohlftand der Umgebung eine fehr 
— Praxis in Ausſicht geſtellt werden 
ann. 
Mehrere Einwohner der Stadt Kleinlöbau.“ 
Der Dokhktor brach dem perfiden Inſerat bie 
Spitze ab, indem er ſoſort in dieſelbe Zeitung 
einruͤcken ließ: 
„Der Unterzeichnete wirb fich glücklich ſchätzen, 
wenn ihm vergönnt wäre, in Gemeinſchaft mit 
einem geehrten Kollegen in Kleinlöbau wirken 
zu fönnen. Gr erbietet fi daher jungen 
ersten, welche eine Niederlaſſung an dieſem 
Drte in’8 Auge faſſen follten, weitere und bie 
zuverläffigfte Auskunft zu geben. 
Dr. Robert Frey." 
Der Poſtexpedient — ein treuer Anhänger 
Frey's und voll Groll gegen den ihn fehnöde be 





eintreffende Zukunftsarzt ihn auf bie wür« 
bigfte Weife zu erfeßen wiſſen. 

Dürgermeifter, Kreißrichter und Mpothefer 
fhäumten vor Wuth, und was das Schlimmſte 
war: fie mußten ihre feindfelige Stimmung vor 
Frey zu verbergen ſtreben. Der Schauplaß ber 
Cholera war nur noch fechzig Meilen von Klein: 
löbau entfernt; wie bald fonnte ber MWürgengel 
wiederum bier eine reiche Ernte fuchen! Mer 
mochte dann mit dem einzigen Arzte im Orte 
in ausgeiprochener Fehde leben! Dafür wurbe 
aber im Stillen gewühlt und allerlei Ghifane 
gegen ben Doktor geübt. Vor Allem: ber Apo⸗ 
thefer fündigte ihm die Wohnung, aus ber ein« 
zigen Urfache, wie berfelbe in ſüßen und ergebenen 
Nebensarten anführte, weil die Ginnahmen aus 
der Apotheke fo fpärlich flöffen, daß er fortan 
genöthigt fein werde, bie von dem Doftor ber 
nußten Räume als Reftaurationd- und Fremden— 
zimmer zu verwerthen. Dann hielten jeht bie 
Heinen Rebrechte ihre kindlichen Spiele dicht vor 
des Doktor Studirftube ab. Die lieben Kinder 
waren fo reichlih mit Trommeln und Pfeifen, 
Trompeten und Schnarren zum Jahrmarkt bes 
fchenft worden, daß die gemeinfamen Verſuche 
auf dieſen melobifchen Sfnftrumenten auch ben 
Geduldigſten zur Verzweiflung bringen mußten. 
Frey flüchtete vor dem infernalifhen Lärm zu 
feinem Freunde, dem Rektor, welcher mit einer 
allerliebiten Frau in ber glüdlichften Ehe Ichte. 
Beide nahmen ben innigften Antheil an den 
Sorgen und Plagen ihres jungen Freundes und 
fannen darauf, wie ihm ein neueß und gemüths 
liches Domizil zu ſchaffen wäre, 

Frauen wiffen immer Rath, und fo fonnte 
bald die Frau Neftorin melden, daß ber Gärtner 
Sehring, welcher ein hübfch gelegenes Haus un» 
mittelbar vor dem Thore der Stabt befaß, ent- 
fchloffen fei, die zweite Etage — welche er bisher 


zu Vorrathsräumen benugt — zu einer komfor⸗ 


handelnden Bürgermeifter — hatte dem Doktor | 
anvertraut, daß er in dem an bie Rebaftion des 


Tageblatte8 eingelieferten Briefe bie nicht genü- 
gend entftellte Handſchrift des Apothekers fojort 
erfannt habe. Dr. Frey zeigte darauf in einem 
böflichen Schreiben an ben oben genannten Herrn 
an, daß überhäufte Geſchäfte — wie das Inſerat 
wegen Nieberlaffung eines zweiten Arztes in Klein» 
löbau ja auch genügend darthue — ihm leider 
nicht erlaubten, an der Whiſtpartie, welche woͤchent⸗ 
lich in dem „goldenen Engel” ftattfinde, ferner: 
hin Theil zu nehmen. Sicherlich werde der bald 





tabeln Wohngelegenheit umzugeftalten, falls ſich 
ein paffender Mieter fände, der auch bereit fei, 
einen mehrjährigen Kontrakt einzugehen. 


(Fortjegung folgt.) 





* Der Friedensgruß. 
Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 
(Bortjegung.) 
Sept Schaut der Geheimrath forſchend hinüber 
zu der mit Blumen, wehenden Tüchern, unter 
Lächeln und Thränen grüßenden und nidenden 


Damengruppe auf bem Ballon — Frau von 
Hartungen war nur während bes Vorbeimarſches 
des faiferlihen Helden und feiner glängenben Suite 
unter derſelben — und erfennend, baß fein Thun 
von Niemanb beobachtet wirb, zieht er fich zurüd, 
ergreift feinen Hut, niet ber alten Sophie unter 
bem Zeichen des Schweigens bebeutfam zu und 
verläßt fo geräufchlos wie möglich das Gemach. 

Seitdem find mehr denn zwei Stunden ver: 
floffen. 68 ift beinahe um biefelbe Zeit, in ber 
wir am vorhergehenden Tage ben Geheimrath 
zu Frau von Hartungen begleiteten. Wir finden 
bie Lebtere in bemfelben Bouboir, wo wir fie 
geftern verlaffen; aber ganz verſchwunden iſt 
die büftere Färbung vor ben ungehindert hereins 
firömenden goldenen Fluthen der Mbendfonne; 
die Vögel ſcheinen ungleich lieblicher zu fingen, 
die Blumen föftlicher zu buften, über Park und 
Zimmer ſchwebt tiefe, friedensvolle Ruhe, wie 
tröftender Gottesodem. Gin Hauch des letzteren 
liegt auch fihtlih auf Frau von Hartungen's 
bleicher Stirn, in ihren fanftbewegten Geſichts— 
zügen. Die ſtets drohend und büfter zufammen- 
gezogenen Brauen find geglättet, die böfen Falten 
um Mund und Augen, unbeugfamen Trotz und 
ftarre Hergensfälte fündend, find vermwifcht, nein 
ausgelöfht! Sie ift ja nicht mehr allein, Hat 
ja fein Recht mehr, um ihr Verlaffenfein, ihre 
Ginfamfeit fih im bittern Groll zu verzehren. 
Frau von Hartungen ift fortan nicht mehr eins 
fam. Die zarte Mädchengeftalt, bie. ihr zu 
Füßen figt, das fehöne, blonde Haupt gegen ihr 
Knie gelehnt, Hat gelobt, nimmer wieder von 
binnen zu gehen, will ihe junges eben bem 
Dienfte ihrer mütterliden Freundin und Bes 
ſchützerin weihen. Alle böfen Schatten zwifchen 
ihnen find verflogen. Yrau von Hartungen's 
Hand fährt liebkoſend über das blonde, feidene 
Gelock. „Glara!” fagte fie bewegt, „warum bift 
Du fo fill? Blicke mih an, mein Rind, und 
fprih zu mir, damit ich auf’8 Neue am Ton 
Deiner Stimme erkenne, daß fein Groll in 
Deinem Herzen — —“ 

„O, gnäbige Frau! id — —“ 

Das junge Maͤdchen kann nicht weiter ſprechen, 
denn Frau von Hartungen fällt ihr haſtig in's 
Wort: „Siehſt Du, Kind, daß noch nicht Alles 
in Ordnung if? Haft Du vergeffen, daß ic 
bie häßliche Benennung von Dir nicht mehr hören 
will, oder fällt e8 Dir zu ſchwer, mir den Mutter: 
namen zu geben 2” 

Da richtet Glärchen das blaſſe, rührend fchöne 
Geſicht mit den tiefblauen, unſchuldsvollen Kinder: 


augen zu ber Sragerin empor, und in felfen, 
zärtlichen Tönen zittert e8 über ihre Lippen: 
„Meine Mutter, meine Mutter!” 

Gin Lächeln, ah! fett vielen, vielen Jahren 
das erfte, flog wie Sonnenglang über Frau von 
Hartungen® bewegte Züge. Sie neigte ſich Haftig 
und brüdte einen heißen Kuß auf die reine, klare 
Maͤdchenſtirne. „Daß ift wie ein Heiliger Schwur, 
mein Kind!" fagte fie ernft, faft feierlich, „ven 
mit mir Gott hört! Gr vernimmt auch, wie ich 
bier feierlich gelobe, an Dir, meinem neugefchenkten 
Kinde, gut marken zu wollen nad meinen Kräften, 
was ich in meine® Herzens blindem Troß gefehlt 
gegen Dich und meine eigenen Kinder. Ach! daf 
der erbarmungslofe Tod feine Beute zurückgeben 
möchte. Seine Reue macht ungefhehen — —“ 

Sie verftummte, die Blicke ſtarr auf die Thür 
gerichtet. Auch Glara hob laufchend ben Kopf, 
Ploötzlich flog ein konvulſiviſches Zuden durch ihre 
zarte Geftalt, fie ſpringt auf, taumelt einige 
Schritte vorwärt® und finft, während ein Laut, 
halb wie ein banger Tobesfchrei, halb wie ein 
Jauchzen, fi ihrer Bruſt entringt, bewußtlos 
in bie fi ihr entgegen breitenden Arme eines 
jungen todesbleichen Offiziers, ber bie feine, leb⸗ 
lofe Geftalt wonnefdhauernd an fi preft, babet 
ftammelnd: „Glärhen? Träume ich denn? Glär 
hen bier bei meiner Mutter? Mein theures 
Mädchen! Großer Gott, fie ftirbt |“ 

Der Geheimrath tritt fchnell herzu. „Ueber: 
(aß mir die Ohnmächtige!“ flüfterte er mit halber 
Stimme. „Die gewaltige Ueberrafhung war 
für das ſchwache, von ſchwerer Krankheit faum 
erftandene Kind zu viel. Doch ängftige Dich 
nicht und nun geh’ zu Deiner Mutter. Sagte 
ih Die nicht, fie ift über Nacht eine Andere 
geworben ?“ . 

Der junge Mann übergab bie Gellebte nur 
zögernd dem Geheimrath und der mit überftrömen- 
ben Augen berzueilenden Sophie. Dann mwanbte 
er ſich feiner Mutter zu, bie ebenfalls wie leblos, 
feines Wortes mächtig, in ihrem Seſſel lehnte. 
Doc Frau von Hartungen war eine ftarfe Natur, 
bie einer Gemüthsaufregung nicht fo leicht erlag. 
Als Georg vor ihr miederkniete, feinen Kopf in 
ihren Schooß gebrüdt, wie er Died wohl als 
ganz Heiner Knabe gethan, da fchlangen ihre 
Arme ſich feit um feinen Hals und feine Stirm; 
feine Wangen und Lippen mit heißen Küffen und 
Thränen bevedend, rief fie in gebrochenem Tone: 
„AG, wie preife ich Gottes Gnade! Gr hat mein 
GSelübde vernommen und fi meines Jammers 
erbarmt! Du bift wiedergegeben, lebend, gefund ! 


Willſt Du nun mit Deiner Mutter ein neues 
Leben anfangen ? Wirft Du mir je vergeben fönnen, 
was ih an Dir geftevelt Habe? Sprich, Georg, 
ober muß erft ein Engel für mid bitten ?“ 

„Mutter, verzeih’! Ich bin wie ein Träumen» 
ber!” erwieberte Georg und fein Blick irrte faft 
ängftli von ber Mutter hinüber nach bem Divan, 
wo Claͤrchen, zum Bemwußtfein erwacht, ihr Haupt 
an Sophie’8 Schulter lehnte, bie eine Hand feft 
auf ihr ftürmifch pochendes Herz gepreht, bie 
andere von bed Geheimraths Händen umfchlofjen. 
Sie wagte nit, dem Geltebten ihres Herzens 
in's Antlitz zu ſchauen, ihre Augen hingen bang 
fragenb an Frau von Hartungen, in beren Zügen 
ihr Schickſal zu erforſchen. Jetzt war die Ent- 
ſcheidung da: entweder trat fie im nächften Mugen: 
blid auf's Neue einfam hinaus in die weite 
Gotteswelt, oder — da begegnete ihre Blid dem 
feiner — ihrer Mutter, fie fühlte Die an bem 
Wonnefhauer, der plößlih ihre Seele über 
fluthete! 

„Claͤrchen!“ ſprach Frau von Hartungen fanft, 
„richte Did auf, mein Kind, und fomm und Hilf 
mir ben Träumer bier weden, bamit er jich über 
zeugt, daß ihm biefe Stunde eine Mutter und 
zugleich eine liebe Braut befcheert!” 

Doch ehe Glärchen, auf deren blaſſem Antlik 
jene Worte einen blühenden Flor föftlicher Purpur⸗ 
roſen hervorzauberten, ſich zu erheben wermochte, 
fühlte fie fi von Georg’8 ftarfen Armen ſchon 
emporgehoben. Im Triumph trug er bie zarte 
Geſtalt zur Mutter, und nun Beide feft ums 
ſchlingend, rief er jauchzend, unter Rachen und 
Weinen: „Glärchen, meine fühe Braut, empfange 
mit mir den Mutterfegen! Ach, Mutter, und Sie, 
mein theurer, väterlichen Freund, und unfere 
treue gute Sophie, tretet doch Alle näher und 
nehmet Theil an biefer wonnereichen Stunde, 
beren felige® Glück taufendfah bie Schmerzen 
des vergangenen Jahres aufwirgt !” 


(Fortiegung folgt.) 





Wannigfaltiges,. 


(Sin gefühlvoller Kardinal.) Ma: 
zarin’8 Geiz ift ebenfo berühmt geworben, mie 
feine Berbienfte um bie Monarchie Ludwig's XIV. 
Troß der immenfen Reichthümer, welche er in 
den letzten Jahren feiner Herrfchaft aufgeftapelt 
hatte, fptelte er mit Leidenfchaft um hohe Sum: | 


men, unb felbft als er auf's Krankenlager ſank, 
von welchem er fich micht wieber erheben follte, 
ließ er den Spieltifch an fein Bett rüden, übertrug 
reichen Höflingen an feiner Statt die Bank, ver» 
folgte mit gierigen Augen ben Gang des Spiels 
und war erzürnt, wenn einer jener Stellvertreter 
das Unglüf Hatte, feine Dufaten zu verlieren. 

Einſt erkrankte eine feiner Nichten Heftig und 
ſtarb. Der Kardinal, welcher dieſelbe fehr liebte, 
fandte ihr zur Wartung feinen Rammerbiener 
Bermain, einen Auferft zuverläffigen Menfchen. 
Am lehzten Tage ihres Lebens helobte bie Ster- 
bende den wortrefflichen Diener in bes Onkels 
Gegenwart und empfahl ihn dringend deſſen 
Wohlwollen. — „Gr foll von mir eine könig⸗ 
liche Belohnung erhalten!” rief der weichgewor⸗ 
bene Kardinal mit Gmphafe auß, 

Gin Monat war bereits feit bem Tod ber 
Nichte verftrichen und Mazarin rüdte noch immer 
nicht mit ber föniglichen Belohnung heraus. 
Germain wurde ungeduldig und wagte eb, feinen 
Heren an das gegebene Verſprechen zu erinnern. 

„Germain, ich beſchwöre Di, ſchweig' mir 
davon,“ rief der Kardinal mit flehender Geberde, 
„Du reißeft die alten Wunden wieder anf." 

0... (Sonnt=Bl.) 


(Bor Gericht.) Richter: Alſo Strauber, 
auß biefer Pillenfchachtel Habt Ihr dem Dienft- 
mäbchen Röschen Müller ihre fauer erworbenen 
Sparpfennige geftohlen ? 

Strauber: Ja, Herr Nichter, es fteht ja 
barauf gefchrieben: „Täglich zwei Mal davon zu 
nehmen !” 


(Unleferlihe Unterfhrift) Herr: 
„Herr Expeditor, entſchuldigen Sie, was haben 
Ste denn Hier auf den Boftfchein gefchrieben, 
das fann man ja gar nicht leſen!“ — Poſt— 
expeditor: „Das braucht's auch gar nicht, 
das ift Poftgeheimniß.” (Fl. Bl.) 


Genbdarme: „Daß iſt unſer neues Arreſt⸗ 
haus, Herr Landrath.“ — Landrath: „Na, 
ich muß geſtehen, ein reſpeltables Arreſthaus! 
Das iſt ja ſchöner, wie meine Dienſtwohnung.“ 
— Gensdarme: „Ya eigentlich zu ſchön für das 
Lumpengeſindel und Spitzbübenpack. Da gehörten 
eigentlich der Herr Landrath hinein.” (Fl. Bl.) 


Aufloͤſung des Räthfels in Ma 68: 
Weib — Bein. 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Krangbühler in Zweibrüden. 


fälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


* Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 
Novellette von E. Rudorff. 


(Fortſetzung.) 

Frey nahm das Gebäude in Augenſchein und 
erklärte ſich ſogleich bereit, die Wohnung im zweiten 
Stocke zu miethen. Die Ausficht über Blumen: 
gärten hinweg auf Meder und Wiefen, an welde 
fih im Hintergrunde ſchön bewaldete Spitzen bed 
nahen Bergrüdens ſchloſſen, entzüdte ihn, und bie 
Gntfernung von dem Haufe bi8 zum Marktplaße 
— bem Mittelpunfte von Kleinlöbau — konnte 
für einen fräftigen, jungen Dann faum in Bes 
trat fommen. Ueber die Einrichtung im Zimmer 
jedoch vermochte Frey feinen Gntfhluß zu fafjen. 
Auch hier bewährte fich wiederum der praftifche Vers 
ftand ber Frau Meftorin: fie behauptete, ber 
Doktor müſſe gleih auf das Walten einer fünf: 
tigen jungen Frau Rüdficht nehmen, ohne welche 
felbft daß reigende Domizil ein rechte8 Daheim nie 
werben lönne. Der Doktor hatte feit feiner Ueber: 
ſiedlung nad) Kleinlöbau fchon oftmals Aehnliches ger 
dacht, allein wo follte er eine paffende Frau finden ? 
Der Damenfreiß des Städtchend und ber Um— 
gebung beſaß feine Blumen, bie er mit rechter 
Herzensfreude Hätte in feine Häußlichkeit verpflangen, 
mögen, und falls er auch für einige Wochen nad 
ber Reſidenz auf Brautfchau ginge, wer fagte 
ihm, daß er gerade bort ein Mädchen finden 
würde, welches feinem Ideale entfprähe? Heiter 
und ſchalkhaft follte fie fein, fo meinte er, doch 
von jener finnigen Munterkeit, welde ver Ausfluß 
eines Klaren, in fich befriebigten Gemüthes, eines 
reichen, gebildeten Geiftes fit, und babei müßte 
fie verftehen, in ernften Stunden wie ein treuer, 
erprobter Freund tröftend und muthig neben 
ihm aus zuharren. 

Als Frey eines Abends ſich gerade ſolchen 
Träumereien überließ und bie trauliche Nähe eines 


Montag, 17. Juni 


und Unterhaltung, 


geliebten Wefen® fo recht vermißte,. Elopfte e8 an 
feine Thüre und ber Freiäthierarzt, welchen er vor 
ſechs Monaten in einer lebendgefährlihen Krank: 
beit mit Hingebung behandelt hatte, trat mit feier 
licher Miene bei ihm ein. Kratz — fo hieß ber- 
felbe — war ein Junggeſelle in ben Vierzigen, 
von unterfeßter, forpulenter Geftalt und wetter: 
gebräuntem, durch eine ungeheure Nafe veruns 
ziertem Geficht. Mit diefem Aeußern fontraftirte 
auffallend eine füßliche, blumenreiche und affektirte 
Redeweiſe. Frey, obwohl an eine ſolche ſchon 
gewöhnt, war dennoch betroffen über ben weit 
ausholenden Eingang des Vortrags, welchen Kratz 
mit dem — Paradiefe begann. Nachdem er das 
glüdfelige Geſchicl Adam's gepriefen, ber nur zus 
zugreifen braucte, um die „EGinzig-Eine“, 
feine ſchönere Hälfte, zu finden, fprad er dann 
von ben Qualen, die e8 einem zart empfindenben 
GEhrenmanne bereiten müfle, wenn er in einem 
jungfräulicen Bufen Stürme erregen follte, für 
- e8 fein befchwichtigenbes Del der Hoffnung 
gäbe. 

Nachdem Kratz noch flüchtig des Tantalus ges 
dacht und einer Syſiphus-Arbeit erwähnt, bie 
ihm, dem Kreisthierarzt, zugefallen, kam Sraß 
mit einem Rieſenſprung plögli in bie moderne 
Welt. „Ich liebe das Witertbum,* fagte er mit 
Gmphafe, „allein ich verſchließe auch meine Augen 
| nicht vor ben Grrungenfchaften unferer Zeit! 
Wie manchen Weg bat die Kultur für und ges 
ebnet! Herr Doktor, ich will mich Ihnen offen: 
baren! Vielleicht Haben Sie mid auch fon 
erraten? Natur und Sitte fordern gebieterifch 
von mir, einen Schritt zu thun, ben ich nicht 
länger auffehieben mag; es iſt möglid, daß wir 
bald die Krönung des Werkes erleben! Herr 
Doktor” — Kratz zog ein Papier aus feiner 
Bruſttaſche — „Sagen Sie mir, welchen Sinprud 
dieſes Schriftſtück, da8 meine Gefühle fehilvert, 








* 


in Ihnen erregt!“ Frey, ber mit wachſendem 
Staunen ben ſeltſamen Expektorationen feines 
Gaſtes zugehört hatte, warf ſchnell einen prüfen: 
ben Blick in das Blatt Papier — des Pudels 
Kern war: ein Heirathsgeſuch! 

„Wie,“ rief Frey lächelnd, „Sie wollen hei— 
rathen und ſuchen eine Frau auf biefem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege ?“ 

„Finden Sie, verehrter Herr Doktor, daß ich 
mic geichilvert habe, wie ih als Staatsbürger, 
gefühlvoller Menfh und körperlich beanlagter 
Mann Ihrem Auge erfeheine 2“ 

„Sie find viel zu befcheiden gewefen, Sie 
aben Ihre Vorzüge durchaus zu gering ange 
alas Mie dürften Sie 3. B. fagen: ‚Ein 
gebilveter Beamter in ben beften Jahren !! Seit— 
dem twir von einem ‚gebilbeten Hausfnedht‘ 
gehört, könnte man glauben, die Anzeige rühre 
von einem Schulbiener, einem Laternenanzünder, 
einem Nachtwächter her! Nein, nein, laſſen Sie 
mich die Annonce auffegen, ih würde etwa fol: 
gendermaßen ſchreiben: ‚Ein fein gebtlbeter Mann 
von biftinguirtem Aeußern, dem höheren Beamten: 
ftande angehörend, wünſcht ſich zu verheirathen. 
Ge iſt fo günftig fituirt, daß er bei feiner Aus: 
ermwählten nur auf die Schäße des Geiſtes und 
Herzen®, auf perfönliche Anmuth und Liebens- 
würdigkeit zu achten braucht u. ſ. w., u. f. w.‘ 
Ich will Das ſchon hübſch herausputzen und Feiner 
Ihrer Vorzüge fol unerwähnt bleiben.“ 


(Fortfegung folgt.) 





* Der Friedendgruß. 


Ein Erinnerungsblatt von Amalie Marby. 


Schluß.) 

68 bauerte ange, ehe die hochgehenden Wogen 
ber auf’8 Mannigfachfte bewegten Gefühle Aller 
fi foweit beruhigten, daß Georg in kurzen 
Morten Auffhluß über fein Verbleiben geben 
fonnte. In Folge heftigen WBlutverlufte® von 
tiefer Bewußtloſigkeit überfallen, mußten augen» 
fcheinlich viele Stunden zwifchen feiner Verwun- 
bung und feinem enbliden Erwachen liegen. 
Das Gefecht Hatte am frühen Morgen ftatt- 
efunden und nun blikten die Sterne durch ein 
feines Fenfter in den Raum, wo er ſich befand. 
Gr hörte fpredhen; ba aber nur frangöfifche Laute 
on fein Ohr fehlugen, errieth er ſogleich, daß 
er gefangen war, nicht von einer regulären Truppe, 
fondern einer Bande Franctireurs, bie eben bes 
rathſchlagten, welches Loos man ibm bereiten 


wollte, Die meiſten flimmten für feinen Tod, 
einige für fannibatifhe Mißhandlungen, andere 
für ſchweren Kerker. „Der Gefangene gehört 
mir, fagte ſchließlich eine Harte, feſte Stimme, 
„ich behalte ihn als Geifel für meine bei Metz 
gefangenen Söhne und ſchwöre Euch bei biefem 
Keuzifig: den Deutfchen nicht eher in Freiheit 
zu fegen, als bis meine Söhne Heil und gefund 
vor mir ftehen.” Nach Heftigem Hin: und Wider⸗ 
teben ging ber legte Vorſchlag durch und Georg 
von Hartungen fam in bie Hände eines Menfchen, 
der an Rohheit und fanatifhem Haß den Ber 
rüchtigtſten feiner Landsleute gleichftand. In ber 
Naht wurde ber Werwundete auf planlofen 
Schleichwegen nad bem einfamen Gehöft feines 
fhlimmen Kerkermeiſters, als folcher erwies er 
fih in der That, übergeführt und in einer ab» 
gelegenen Kammer, welche ihm die ganze lange 
Zeit über zum Wufenthalt diente, untergebracht. 
Wie ein Vergeffener, ein lebendig Begrabener 
fam Georg fich vor, denn außer frinem düfteren 
Peiniger ſah er nur beffen alte Mutter, bie 
feinen ſchweren Wunden bie nöthigfte Pflege 
ſchenkte und, auch fonft gutmüthiger als ihr 
Sohn, ben Gefangenen mit Lektüre, meiften® alte, 
abgegriffene Gebetbüdher, verfah. Um was er 
am inftänbigften bat, Schreibmaterial, verweigerte 
die Alte jedoch hartnäckig. Sie handelte Hierbei 
jedenfalls nad genau vorgeſchriebenen Inſtruk— 
tionen, Es war ein zum Verzweifeln elendeb 
Dafein; mie oft wünfchte ſich Georg ben Tod; 
je mehr feine Kräfte zunahmen, je mehr über: 
fiel ihn büftere Schwermutd. An Fludt war 
nicht zu denken, ba er unabläffig gleich ftreng 
bewacht wurde. Dazu no die graufame Matter, 
bie ihm die Ungewißheit über ben weıteren 
Stand ber friegerifchen Operationen bereitete, 
Beftagte er feinen Kerfermeifter, fo erhielt er kurze, 
finftere Antworten, die alle darauf hinausgingen, 
daß bie Deutfchen aus Frankreich verjagt wären 
und Franzoſen den Rachekrieg in Deutfchland 
fortfeßten. So wenig Georg diefen Nachrichten 
Glauben frbenfte, fie peinigten ihn doch. So 
vergingen Monde, Georgs ftrenge Gefangen: 
haft wurbe ihm immer unerträglicher, gewaltfam 
mußte er den Häufiger werdenden finiteren Ge— 
banken, jelbft Hand an fich zu legen, von ſich ab: 
wehren. Da theilte ihm die alte Frau, von 
Mitleid ergriffen über feinen Zuftand, ben Frie 
dendabſchluß mit. Nun glaubte er feine Erlöfung 
nahe; jedoch fein Peiniger bedeutete ihm hohn— 
voll: „Nur wenn meine Söhne vor mir ftehen, 
ohne daß ihnen ein Haar gekrümmt ift, geb’ ich 


Di freil” Georg verlangte Feder und Papier, 
um das nächfte beutfche Kommando um be 
fhleunigte Auswechſelung ber in Deutfchland 
Internirten zu erfuchen. Aus Furcht wor Strafe 
wurbe feine dringende Bitte abgelehnt. Gr mußte 
geduldig ausharren, bis vor vierzehn Tagen bie 
Söhne des Haufes wirklich friſch und gefund 
anlangten und, ba e8 ihnen in ihrer Gefangen: 
haft wohl ergangen, nun felbft für George 
Befreiung eintraten. Unter ben weit umfafjend- 
ften Vorfihtsmaßregeln, um jede Recherche un- 
wirffam zu machen, mwurbe jener eine Abends 
mit verbundenen Augen in einen gut verfchloffenen 
Wagen gebracht, der, wie Georg zu erkennen 
glaubte, mit ihm Sunden long freuz und quer 
dahinfuhr. Endlich wurde Halt gemacht. „Steigen 
Sie aus! Sie find frei!” tönte eine fremde 
Stimme an Georg8 Ohr. Gr fühlte ſich umfaßt 
und ftand im nächſten Augenblick auf weichen 
Groboden. Die Binde abreifend, fah Georg den 
Magen in rafender Eile davon faufen; zugleich 
erblidte er im Scheine ber Morgendämmerung 
eine dichte Häufergruppe, die fi augenſcheinlich 
an einen Höhenzug lehnte. Die Gegend ift 
ihm nicht unbefannt, beſonders die auf hervor: 
tagendftem Punfte immer heller herwortretenden 
Umriſſe jener ftattlihen Ruine machen ihm bie 
Ahnung zur Gewißheit: es Ift Vendöme, das 
dort vor ihm liegt, mit den Ruinen eines 
alten Templerſchloſſes, Vendöme, in beffen Nähe 
er vor beinahe einem halben Jahre den blutigen 
Strauß gefämpft, der ihn todesmatt ber Gefangen: 
Schaft überlieferte. In dem Bannkreiſe ber 
naͤchſten Umfreife, vielleicht ringsum von beut« 
[hen Truppen umgeben, hat man ihn verborgen 
gehalten, in forglichem Verſteck jebe Spur jeineß 
Daſeins verheimlichend. Wer weiß, ob nicht in 
feiner nächſten Nähe deutſche Kameraden im 
Duartier gelegen haben. Doch nun hinein in 
bie Stadt! D Glück! Deutfhe Soldaten halten 
biefelbe befeßt. Georg von Hartungen eilt zu 
dem Kommanbirenden und findet in diefem, zu 
gegenfeitiger Freude, einen alten Bekannten. Nach 
wenigen, fein unvermuthete® Erſcheinen erflären- 
ben Worten, denen ber Freund mit warmer Theil- 
nahme folgt, gilt Georgs erfte Frage feinem 
Regiment, und ald er vernimmt, daß bafjelbe auf 
ber Heimkehr begriffen ift, befchlieht er, demſelben 
unverzüglich zu folgen. 

„Kurz,“ fo ſchloß Georg feine Mittheilung, 
„bevor meine braven, treuen Kameraden bie 
heimathliche Erbe betraten, erreichte ich biefelben. 
Herzergreifenb war ber Jubel, der mich, ben Ver 


lorenen, Tobtgeglaubten empfing!" „Seit Mon« 
den, lieber Hartungen,” rief der Dberft, „trage 
ih Ihr Lieutenantepatent mit mir herum; das 
eiferne Kreuz ift Ihnen auch newiß. Nun, wahr: 
ih ein Wunder iſt's, baß die verbammten 
Schurken Sie heil und gefund entlaffen haben, 
Stände ih noch dba herum, Ich fände feine Ruhe, 
bi8 wir das verwünfchte Neft aufgehoben hätten, 
Ihren Angehörigen haben Sie doch bereitö Ihre 
Auferftehung gemeldet ? Gott! wie viele Anfragen 
find aus unferer Refidenz Ihretwegen an mid 
gelangt !” Sch fragte zögernd, wer folche befonbere 
Theilnahme für mein Schidfal hege, und erhielt 
die Antwort, daß fämmtlihe Erkundigungen Ihre 
Unterfchrift, Hochverehrter Freund, tragen, — „bo 
jedenfall im Namen ihrer angfterfüllten Mutter !” 
feßte der Dberft Hinzu. WBeftätigte die letzte 
Vorausfegung ſich? Oh Mutter! Wie mein Herz 
ſchneller, freudiger flug und im nächſten Moment 
doch wieder peinigende Unruhe mich verzehrtel 
Und Glärhen? Wuhte fie um mein Schickſal? 
Beweinte das geliebte Mädchen mich als todt? 
Auf die taufend Fragen, die meine Scele mars 
terten, konnte fiber nur unfer Freund bie bejte 
Antwort geben, und ba ich nun wußte, daß ih 
Sie daheim antraf, befchloß ih, ohne vorherige 
Kunde von meinem Leben zu geben, Sie durch 
mein Grfcheinen zu überrafhen. Wie mir vor 
der Frage nad) meiner Mutter bangte, mit welchen 
Empfindungen ich geftern Abend auf Berlins 
Häufermeer hinabblickte, ah, wie vermörhte ich 
Dies in Worten auszubrüden! Und heute, als id) 
von ferne daß elterliche Haus erblidte, da pudte 
mic) ein förmlicher Krampf; meine Mutter, Glär: 
chen, unfer verflärter Held, Johanna, Ihr Alle, 
Ale zoget. an meinem geiftigen Muge vorüber! 
Die Füße verfagten mir faft den Dienft, ih 
hielt mich nur mit Äußerfter Mühe aufrecht. Nur 
einen Blick warf ich über Balfon und Fenſter, er 
genügte, mich liebe Geftalten erkennen zu laffen, nur 
zwei, zwei theure Angefichter, nach deren Anblid 
ich mich fehnte, wie der verlechzte Wanderer nad 
einem frifhen Duell fuchte ich vergebend, ns 
mitten des Jubel, der mid umbraufte, wurde 
mir fterbenstraurig zu Wuthe, das fam von 
einem Gefühl tödtlicher Vereinfamung. Bon Nies 
mand erwartet, von Niemand erfannt — —“ 
„Halt, mein Freund,” fiel jegt der Geheim- 
rath tiefbewegt ein, „dem war doch nicht ganz 
fo, den Falkenbliden unferer Sophie entging ihr 
junger Herr nicht. Ihr Ruf bes Staunens und 
Schreckens, denn ſicher glaubte fie im erften Augen- 
blick einen Geiſt zu erbliden, machte mich auf 


merkſam. Ich erkannte Dich gleichfalls und 
flürmte Dir nun eiligft nad. Nun, e8 war wahr 
haftig Feine Leichte Aufgabe, an Dich zu gelangen, 
doch endlich — —“ 

„Erfaßte Jemand meinen Arm,“ ergänzte Georg 
in freudebebendem Tone, „und eine liebe bekannte 
Stimme flüſterte Worte in mein Ohr, die wie 
Sphaͤrenklang in meiner Seele wiedertönten, und 
von denen mir eigentlich Feine Silbe deutlich erinner- 
lich ift, nur ein goldener Sinn: „Ich führe Dich 
zu Deiner Mutter, bie über Nacht eine Andere 
geworben iſt.“ Endlich vermochte ich zu fragen: 
‚Und Clärchen? Was willen Sie von ihr‘ O, 
Glärchen !! fagten Sie leichthin; ‚denfft Du noch 
immer an das fühe Kind? Nun, ich hoffe, e8 
gebt ihm wohl!‘ Mit biefem kurzen Beſcheide 
mußt’ ich mich begnügen, trogdem ich ahnte: Gie 
wühten mehr!“ 

„Ich hoffe,” fagte ber Geheimrath lächelnd, 
„Du bift mir nicht böfe, daß ich Dir eine fleine 
Ueberrafhung vorbehielt. Unſer Wiederfehen, 
bie frohe Botſchaft, welche ich Dir verkündete, 
hatten Di ſchon genugfam aufgeregt; ein ge: 
wifjer Ausdruck in Deinen Augen lich mich das 
Schlimwſte befürdten, Hätte ich fogleih mein 
ganzes Geheimniß preißgegeben. Ohne Zweifel 
wäreft Du wie toll davongerannt, unbefümmert, 
ob ich nachfolge, oder in einem dichten Menfchen- 
fnäuel dem Grftidungstode nahe fäme, und, was 
bie Hauptfache, ich wollte auch mein Theil haben 
an dem eben erlebten unvergeßlihen Moment.“ 

Georg's und Claͤrchens Arme legten fich liebe: 
voll um ben vortrefflihen Mann. Yrau von 
Hartungen aber fagtetiefbewegt: „Und mit vollem 
Recht, mein theurer, hochverehrter Freund ! Ihnen 
allein gebührt das Verbienft, meine troßige, ver 
härtete Seele auf ben rechten Weg geführt zu 
haben. Sie haben meinen Rindern eine Mutter, 
mir meine Finder, mit innigem Verſtändniß für 
ſolch' Glück, auf’ Neue gefchenkt! Mein ganzes 
Leben wird nicht ausreichen, den Dank für dies 
unverbiente Glüf abzutragen, aber Georg und 
fein Glärchen werben auch nie vergeffen, was fie 
dem Seelenarzte ihrer Mutter ſchulden und —“ 

„Um Gotteswillen, theure, werthe Freundin, 
hören Sie auf, ih fomme fonft wahrhaftig in 
Gefahr, unter ben Händen und Küffen dieſes 
jungen, hochverehrten Brautpaares zu erftiden |" 
fiel der Geheimrath, feine Rührung unter gut 
müthigem Spott verbergend, lachend ein, „Gebt 
mich nur endlich frei, Ihr Kletten, und erlaubt, 
daß Ich jegt nach Haufe eile, wo mein Ausbleiben 








wohl fon Unruhe erweckt und mein Greichen 
fhmollt, daß ihrem Schaf des Papa's herzliches 
Willlommen fehlt. Nun, ich hoffe, mein Bericht 
— ich darf doch erzählen, daß ber verloren ger 
glaubte ſchmerzlich vermißte Sohn und Held fi 
wiedergefunden Hat? — wird auch bie Hleinften 
Unmuthsmwölfchen verjagen.” 

Bei den legten Worten ergriff er Frau von 
Hartungens noch immer ſchöne Hand uub führte 
fie an feine Lippen. Ad, wie ganz anders, denn 
geftern, wie warm und freudig erregt ruhten 
dabei feine Haren Augen auf ihren bewegten 
Zügen! Sie verftand dieſe wortloſe Sprache, 
und ihm fanft zunickend, erwiederte fie mit leicht 
verfchleiertem Ton und Blid: „Fügen Sie, lieber 
Freund, Ihrem Bericht noch hinzu: Das Heilungs: 
werk, welches ich geftern an dem unglüdjeligen 
harten, ftolzen Frauenherzen begonnen habe, hat 
die vergangene Nacht vollendet. Gefegnet feien 
die Qualen und Schmerzen, bie mich hinaus: 
trieben auf den Balkon! Doktor, dort — nun, 
Sie wuhten e8 ja — wurde mir Frieden! Da 
verftand ich Zhre Worte von Deutfchlands Wieder: 
geburt, der deutfche Genius felbft ſprach zu mir, 
ich fühlte mich fo unfagbar Hein gegenüber feiner 
Herrlichkeit und — doch genug biß auf ba 
Gine, lieber Geheimrath. Damit Sie fehen, daß 
ih die große nationale Feier des heutigen Tages 
in Ihrem Sinne verftehe, fol an diefem Abend 
mein Haus davon Zeugniß ablegen. Für einen 
würdigen Blumenfhmud ift leider die Zeit zu 
furz, aber in einem Kerzenglanze foll es jtrahlen, 
daß das ringsum ſich entzündende Flammenmeer 
ſich meines Haufes nicht zu ſchämen haben fol." 

„Werthe Freundin!” „Liebe, liebe, theure 
Mutter!” flüfterten der Geheimrath, Georg und 
Glärchen bewegt. 

Frau von Hartungen z0g bie Lehteren innig 
an fi. „Ihr, meine lieben Kinder, möget barin 
den glühenden Danf eines beglüdten Mutter— 
herzens erkennen, daß, ein langes Leben hindurch 
mit Blindheit geſchlagen, plöglich fehend geworben 
ift. Diefem gefegneten Tage, der mit der Heims 
fehr unferer Heldenſöhne zugleich Deutſchlands 
glanzvolle Auferftehung feiert, bewahret Guer 
Leben lang ein ehrenvolles, gefegnetes Andenken, 
in ber Grinnerung an ben Friedensgruß, der das 
erftarrte Herz Gurer Mutter zu neuem Leben 
erwedte." 





Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


Yäbzifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 
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Novellette von E. Rudorff. 
(Fortfegung.) 


„Herr Doktor,” rief der entzüdte Chierarzt, | 
„ih gebe mich und mein Lebenögläf in Ihre | fein, allein man würde ihn zu fich Heraufgezogen, 


Sch fühle und erkenne «8 Har: dies | ihn die Grhabenheit des „Herrenzimmers” — fo 


Hände! 
ift ein entfcheidender Augenblid in meiner Pilger: 
fahrt !* 

Frey rebigirte num eine fehr elegant ftylifirte 
Anzeige und Kratz verfprah, biefelbe ſofort an 
das Tageblatt der Reſidenz zu fenden, auch bie 
natürlich ſehr zahlreich einlaufenden Adreſſen dem 
Doktor zur Bequtachtung vorzulegen. 


Mittwoch, 19. Juni 


und Unterhaltung. 


1872. 














nn 





* Shen werden im Himmel gefchloffen, ſaß, fo ſchien e8 doch bedenklich, mit einem Manne 
zu Spielen, ber uns einmal barbiert hat. Und 


der Gewürzfrämer in Kleinlöbau? Gr hielt. einen 
offenen Laden, konnte alfo, wie man ja aud in 
England längft entfhieden hat, fein Gentleman 


hieß feit langen Jahren das Gemach, in dem bie 
Whiſtſpieler ſich verſammelten — haben foften 
laffen, wäre der Bedauernswerthe nicht beweibt 
gewefen. Denn ein zugehörender Theil ber Whiſt⸗ 
partie war das Damenkraͤnzchen, in welchem bie 
ſchöneren Hälften ber im „goldenen Engel“ tagen» 
ben Herren ſich zu berfelben Zeit verfammelten, 


Frey, deſſen Empfinden eine Heirat durch die | und welches abwechfelnd bei biefen Damen ftatts 


Zeitung unwürdig erfchten, hatte alle Anmuth des | fand. Wie hätte bie Gattin bes Gewürzfrämers, 
Styl3 auf diefe Annonce verwandt, weil er meinte, | früher Nähmädchen in Kleinlöbau, von den hohen 


die Feinheit des Ausdrucks würde Frauenzimmer, 


Frauen als Yhreßgleichen empfangen werben bürfen ? 


welche auf derartige Geſuche refleftiren, einſchüch⸗ Dann gab «8 noch zwei Händler mit Schnitt 


tern und abfehreden. Langten feine Adreſſen an, 


wie er zuverfichtlich hoffte, fo wollte er ein ernſteß 


waaren, Porzellan, Glas und Gifenzeug im Dete, 
doch fie gehörten zu dem Stamme Iſraels, und 


Wort mit dem enttäufchten Kratz fprechen und |e8 war deßhalb unmöglich, daß ähnliche Ehren 
ihm beilfame Rathſchläge geben, um in würbiger | auf fie Herabfließen fonnten. Die unterbrochene 
Meife zu einer Frau zu gelangen. — Inzwiſchen Wötftpartie Hatte die Leidenfchaften der beſſer ges 


juchten der Bürgermeifter, Kreisrichter und po» 
theker vergebens den vierten Mann zur unter 
brochenen Whiflpartie, 
gefchehen? Mit dem „Strohmann” fpielen war 


ftellten Einwohner von Kleinlöbau entfeflelt und 
hoch flammende Erwartungen wachgerufen. Als 


Was konnte, was follte | Niemand, Niemand in dem Stäbtchen würdig ‚bes 


funben wurde, den Doftor zu erfegen, kehrte ſich 


eine Neuerung, von welcher ver 66jährige fireng ‚der Grimm Derjenigen, welche fid verſchmaͤht 


konſervative Bürgermeiſter durchaus Nichts hören 


mochte. Der Pfarrer in Kleinlöbau rührte grund: | 


fäglich feine Karte an, und der Rektor und ber 
Mojtegpedient waren ja ohnehin ausgeſchloſſen. 
Der Befiger bes Bafthofes „Zum goldenen Engel“ ? 
Gr war früher Barbier am Drte gewefen, dann 
Kellner in einer größeren Stadt und hatte mit 


| fahen; nicht allein gegen das Dreiblatt von Bürgers 


meifter, Kreisrichter und Apotheker, fondern wen⸗ 
dete fih auch — o Mäthiel des Menſchenherzens 
— gegen die unſchuldige Urſache der ganzen 
Kalamitaͤt — Dr. Frey. Denn wäre er nicht 
aus der Whiſtpartie gefchieben, fo würben bie 
Hintangefepten nie erfahren haben, wie erbärm- 


einer kleinen, dort erworbenen Summe ſich hier | fi kleine Wefen fie eigentlich feien, fie hätten 


angelauft. Wollte man aud darüber hinweg: 
fehen, daß derſelbe höchft vulgäre Manieren be- 


niemal® bageitanden „in ihres Nichts durchboh—⸗ 
rendem Gefühle !* 


Die Aderbürger und Handwerker in bem 
Städten gewahrten Hingegen mit Frohlocken bie 
Kränkung, welche Denen geworben, bie fih um 
eine® Kopfes Höhe ftetS über fie erhoben Hatten. 

Der Doktor, welder Died zu Tage geförbert, 
wurde nun ihr Held, wie er früher fehon ihr 
Beiftand und Helfer gewefen war, Und ba in 


binüberftreift, fo hießen bald alle Gegner Frey's: 
„Dunfelmänner, eingefleifchte, unverbefjerliche Ari⸗ 
ftofraten”, während er felbft zum Titel „Volks— 
mann” gelangte und alle Ausficht hatte, von einer 
nicht unbebeutenden Partei als Kandidat für ben 
Landtag aufgeftellt zu werben, - 

Als gerade ber Grimm ber Parteien auf feinem 
Höhenpunft ftand, überbrachte der freubeftrahlende 
Thierarzt vier in Bezug auf das Heirathsgeſuch 
eingelaufene Schreiben, melde ihm foeben ba8 
BZeitungsbureau in ber Reſidenz übermittelt Hatte. 

„Dürfte ih Sie bitten, verehrtefter. Herr 
Doktor, diefe Briefe zu leſen, ich fühle mich zu 
aufgeregt,” fagte Kra und ließ fi auf einen 
Seſſel neben des Doftord Schreibtifch nieder. 

„Alſo doch!“ murmelte Frey enttäufht, nahm 
bie Briefe unb betrachtete prüfend die Außere 
Form berfelben, 

Frey war gerabezu frappirt, als er die Schrift: 
züge auf einer ſehr zierlichen Gnveloppe vom 
feinften Papier in’8 Auge faßte. Welche ſchöne, 
charakteriftifche Handſchrift! „Herm J. K., Nr. 
1500, Zeitung Nr. 148.” Der junge Mann 
drehte das DBriefhen um, und ein hoͤchſt fauber 
geſchnittenes Siegel zeigte M. B. in gothifchen 
Buchſtaben. 

Wie konnte M. B. mit der ſchönen Handſchrift, 
dem feinen Papier, dem eleganten Siegel — was 
doch Alles auf Wohlſtand und Bildung hinzu— 
weifen ſchien — fich auf ein Heirathsgeſuch melden ? 
Grey legte, einen Seufzer unterbrügtend, das 
Schreiben zur Seite und nahm ein zweite zur Hand, | 

Rofa Gnveloppe, fteife große Buchitaben, fein | 
Siegel und das Gouvert bis in bie Außerften 
Eden zugeflebt. Frey öffnete ben Brief und las 
dem barrenden Thierarzt die folgenden Zeilen vor: 

„Ich bin eine vater und mutterlofe Waife und 

babe viele Prüfungen beftanden, aber der Puls⸗ 

ſchlag des Herzens blieb immerLiebe! Liebe, 
innige, treue Liebe werbe ich meinem Gr- 
wählten zubringen! Möge Der, ber in Nr. 

148 unferer Zeitung einen fo gefühlvollen Ans 

trag veröffentlicht hat, ſich mir weiter offen- | 

baren; ich werbe ihm dann auch geftehen, was | 
fi in meinem Buſen vegt! | 


unferer Zeit jede Bewegung gleich in die Po 


Briefe bitte zu fenden: Syräulein Flora M. 
poste restante L. 
„Gine edle Sprache, Herr Doktor, finden 
Sie e8 nicht auch ?” 
„Laffen Sie ung weiter hören, lieber Krap |” 
Frey erbrach nun das britte Schreiben, welches 
das Ausfehen eines Geſchäftsbriefes hatte und 


lautete: 
„Mein Herr! 

Mein Vater, ein armer Subaltern-Beamter, 
Hat ſechs Kinder, von welchem ich bie Altefte 
bin. Um bie Sorgen meiner Gltern zu er: 
leichtern, fuchte ih, faum fechzehn Jahre alt, 
eine Stelle al8 Geſellſchafterin und habe jept 
feit zehn Jahren in fteter, oft mühevoller Arbeit 
die Qaunen und Härten fremder Menfchen er 
tragen müffen. Wenn ich einem verftänbigen 
wohlmwollenden Manne mit demfelben Fleiß 
und berfelben Geduld zur Seite fiände, fo 
meine ich, er könnte wohl mit einer folchen 
Lebensgefährtin zufrieden fein. Wollen Sie 
nach diefen Gröffnungen in einen Briefwechfel 
mit mir treten, fo bitte ih Ihr Schreiben zu 
abreffiren: An Emilie W. poste restante B.“ 

„Hören Sie, Kraß, Das ift ein ganz verftän- 

diges, praftifches Mädchen ; wenn Sie einmal durch 
bie Zeitung ſich eine Frau fuchen wollen, fo wäre 
Emilie W. gewiß die Beſte!“ 

Der Thierarzt wollte nicht geftehen, daß ber 
Styl biefes Briefes ihm durchaus nicht zu Herzen 
gehe, und entgegnete: „Ach, Herr Doktor, wenn 
Sie den nächſten Brief noch lefen möchten |" 

Frey öffnete ein Schreiben von faſt vierediger 
Form, mit einer Oblate verfhloffen, bei welcher 
ein Grofchenftüt als Petſchaft gedient Hatte, 
Der Doktor laß: 

„Ew. Hochedelgeboren zeige ich ergebenft an, 
daß mein Water, der Krugwirth in Kallen, 
vor fieben Wochen geftorben iſt. Ich Habe ihn 
allein beerbt, und die Pferde, dad Vieh, die 
Schlitten und Wagen, au bie Kruggeräth- 
ſchaften verfauft. Uber bie guten Möbel, ſechs 
Sat ſchöne Betten, ohne die Gefindebetten, 
Kiften und Kaften voll Waͤſche, möchte ich boch 
nicht ausſtoßen. Was foll nun ein lebiges 
Frauenzimmer mit allen ben Sachen, beſonders 
wenn fie nur eine Stube vorläufig bewohnt ? 
Darum habe ich bejchloffen, wenn ih einen 
ordentlichen, vechtfchaffenen Mann finde, ber 
das Meinige zufammengalten will (ih babe 
auch nod beinahe zweihundert Thaler baar 
liegen), mich zu verändern. Als ich nun heute 
in der Zeitung Ihre Anzeige lad, dachte id: 


Schnell gefreit, 

Hat Niemand gereut! 
Mein Name ift Chriſtine Amalie Fenerfänger, 
und ich wohne bei meiner Tante, der Wittwe 
Dantert, Johannisſtraße Nr. 4, 2 Treppen 
hoch linls. Die Wittwe Dankert Fennt Jeder 
in der Straße, benn fie geht fchröpfen und 
Blutegel ſetzen.“ 


überfpannten Hauptftraße Herrfchte eine gewiſſe 
Bewegung, bie indeß nur bazu beitrug, die 
fhlummernde Dede der labyrinthiſch gewundenen 
Seitengafjen um fo fühlbarer zu machen. 

Ein junger Mann von fedem, ſelbſtbewußtem 
Aeußern ſchien indeß das Bedürfniß der Cordo— 
baner nach Ruhe in keiner Weiſe zu theilen. Den 
gelben Strohhut auf dem Kopfe, ben blau ge— 


„Gi, lieber Kratz,“ fagte Frey lachend, „Wluts | fütterten Sonnenſchirm in der Rechten, die Linke 


egel ſetzen und fchröpfen, das fällt ja beinahe in 


unfer Fach! Aber werben Sie auch Platz haben, | 


in ber Taſche bes leichten Touriftenanzuges, fo 
fhlenderte er von Thor zu Thor, von Ecke zu 


um alle bie Koftbarkeiten der unverehelichten Feuers | Ecke, hier ein halb vermauertes Säulenfapitäl, 


ſänger bei ſich aufzunehmen ?” 

„Wenn e8 Ihre Güte nicht mißbrauchen hieße, 
geehrtefter Her Doktor, fo möchte ih auch noch 
ben leßten Brief hören !” 

Frey nidte freundlich dem Thierarzt zu, nahm 


ben zierlichen, bei Seite gelegten Brief und M 


öffnete mit großer Sorgfalt die Gnveloppe, um 
weder das Siegel noch das hübfche Gouvert zu 
verlegen, Drei Seiten eine® Bogen® in Oktav⸗ 
format waren befchrieben, und von der fehönften 
Damenhand, bie dem jungen Manne jemals vor 
Augen gekommen. Gine ihm unerflärlihe Be 
wegung ließ Frey zögern, ben inhalt des Schreibens, 
wie er e8 doch bisher gethan, dem Thierarzt 
vorzuleſen. Gr Hätte nicht zu fagen gewußt, 
weßhalb ihm zu Muth fei, als wären biefe 
Schriftzüge nur für ihn ba, als beginge er eine 
Indiskretion, ja als verfünbige er ih an M. B., 
wenn er mit ihrem Briefe umginge wie mit ben 
anderen Schreiben. 

„Lieber Kratz,“ fagte Frey, „am Schreibtifche 
bier vermag ich biefen Brief, bei ber herein- 
brechenden Dämmerung, nicht zu leſen, benn 
bie Schriftzüge find per Br fein. Ich will 
an das Fenfter treten, um ihn erft für mich allein 
zu entziffern, Nehmen Sie inzwifchen bie brei 
anderen Briefe und gehen Sie mit Sich zu Rathe, 
was Gie weiter unternehmen wollen.“ 

Gortſetzung folgt.) 





* Die Mofchee von Cordoba. 


a 


Die wehmüthig ftilen Straßen ber alten 
Käalifenftabt lagen wereinfamter als je, Die 
glühende Sonne eine® andalufifhen Apriltages 
flammte noch hoch über dem Spiegel des Quadal⸗ 
quivie und hielt bie Bevölkerung in ben Zim— 
mern und Patio’8 ber zierlichen, hell geftrichenen 
Häufer zurück. Nur in ber mit großen Zelttüchern 


dort einen reizvoll gefhwungenen Hufeiſenbogen 
und bort endlich bie Refte einer arabifchen Orna⸗ 
mentirung bewunbernd, 

Der junge Mann war ein Deutf.her. 
Name thut Nichts zur Sache. 


Sein 
Nennen wir ihn 


ax. 

Jetzt öffnete ſich das Gewirre ber Straßen 
nach dem rauſchenden Strome zu. Max betrat 
bie uralte, bogenreiche Brücke. In ihrer Mitte 
angelangt, machte er Halt. 

„Ich dachte e8 wohl —“ murmelte er vor fi 
Hin, „dieſes Gorboba ift und bleibt die Stadt 
der Vergangenheit, der Erinnerung. Das Heute 
ift Hier unberechtigt. Zehn Mal habe ih bie 
Mumie von einem Enbe zum andern durchwan⸗ 
dert, — aber das Leben ſchweigt mir. Ich glaube, 
man fönnte biefe Streifereien ein Jahr lang fort- 
feßen, ohne baß Ginem das geringfügigfte Aben⸗ 
teuer begegnete. D Granada! o Toledo! Auch 
ihr bergt die köftlichfte Hinterlafjenfchaft bes Einft, 
— aber ihr athmet no... In Cordoba hört 
das Herz zu ſchlagen auf, bie Bulfe ftoden, das 
Blut erftarrt in den Adern; dieſe verfteinerte 
Niobe Hat aus ber Zeit ihre® Glanzes nur bie 
Thränen gerettet!” 

Gr blidte über ben Rand ber Brüde in bie 
goldgelbe Fluth und feufzte. Aber es war fein 
Seufzer des Weltſchmerzes, der fih aus dem ges 
preßten Jünglingsherzen losrang. Gr gedachte 
nicht der alten Khalifenherrlichkeit, deren Trümmer 
ihn jeßt umringten, nicht des gefunfenen Halb» 
mondes, nicht der veröbeten andaluſiſchen Hügel, 
Die Glegie diefer romantifhen Reminiszenzen 
hatte er längft außgefoftet. Nein! Die bewegte 
Seele ſchweifte hinüber nach ben gefegneten Fluren 
der Vega, nad dem Strande des Darro, nad 
ber Hütte der kleinen bunfeläugigen Gitana, die 
er aus ben tofenden Waflern des angefchwollenen 
Bergſtromes gerettet. War dies Greigniß nicht 
entzüdend ? Wie glühend fie ihrem Helfer danlte, 
wie leidenfchaftlich fie bie Arme um feinen Naden 


ſchlang und ſchluchzend den Segen des Himmels 
auf ihn herabflehte! Gab es je eine Gitana von 
ſchlankerem Wuchſe, von holderen Geberden ale 
Benita? Und wie füß, wie melodiſch ihre Stimme 
Hang! Freilich, ihre Nödchen war zerriffen und 
ihrem Mieber fehlte bie Frifhe, — aber was 
ſchadete Das? Dafür loderte ein Brand in ihren 
Augen, der dem Befchauer gar nicht Zeit lieh, 
überihre Toilettenverhältniffe nachzudenken. Schade, 
ſchade, daß ſchon am vierten Tage nach der glüd: 
lihen Rettung die Stunde des Abſchieds ſchlug. 
Sie wußte fo lieblich zu erzählen; fie war fo 
ganz frei von ben modernen Laftern, von Piano 
und Franzöfifh, von Geographie und Literatur: 
geſchichte. Ihre Rede floß wie ein kryſtallklarer 
Bach durch ein blühendes Lenzgefilde. Sie ver— 
ſtand fo wenig von Grammatik wie ihr kleiner, 
Schwarzer Eſel, auf dem fie zur Stabt zu reiten 
pflegte; aber gerade deßhalb beſtrickte und be— 
rüdte fie. Ach, und wie gefchidt fie das gefchmei« 
bige Spartgra® handhabte! Sie flocht Körbe, 
wie ein geiftvoller Dichter Stangen und Terzinen 
fliht, — ohne zu zögern, ohne zu jagen, ohne 
zu ftoden. DBenita, Benita | 
GFortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


mu — 


Ein Neger, Namens Billy:Boy, war eine Bette 
eingegangen, ben Hafen in feiner ganzen Breite 
durchſchwimmen zu wollen. Der Neger ging ald« 
bald auf einem Kleinen fräftigen Traber in’s 
Waſſer, und Mann und Roß fteuerten mit Ge 
wandtheit und Ausdauer nad; dem Ziele. Die 
Schwimmer hatten ungefähr die Mitte des Baſ— 
find erreicht, als ſich in ihrer unmittelbaren Nähe 
die Dberflähe des Mafferd mit Blut färbte, 
Gin Haifiſch Hatte dem armen Pferde einen 
Schenkel abgerifjen. Das brave Thier verſuchte 
mit Unftrengung aller Kräfte mittel® ber drei 
unverfehrten Schcufel weiter zu ſchwimmen; aber 
bie Erfchöpfung trat al&bald ein und das Roß 
verſank. Billy Boy, ein bewährter Schwimmer, 
vertraute fich jegt feinen eigenen Kräften an und 
eilte in mächtigen Stößen bem Ufer zu; aber 
vier Haifiſche legten ſich auf die Verfolgung des 
Unglüdlihen. Dem Neger entging die Gefahr 
von Geiten ber ihm nachfeßenden Raubthiere 
nit, und er ſchlug zwanzig Minuten lang mit 


Redaltion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


| 


Händen und Füßen das Maffer, um feine Feinde 
daran zu hindern, ſich auf den Rücken zu werfen, 
ein Manöver, das fie machen müffen, um nad 
ihrer Beute zu fchnappen. Während Defjen ge: 
langte ein Boot in die Nähe des kühnen Schwim: 
merd. Schon Hatten fich Die Hände ber Netter 
ausgeftredt, um Billy: Boy emporzuziehen — ba 
verfchwand ber Unglüdliche plößli unter bem 
Waſſer. Mit Haken an langen Stangen vers 
ſuchte man die Kleider des Lnterlauchenden zu 
erfoffen; man ſchlägt die Haden auch ein, man 
hebt den Körper empor — aber, o Schreden, 
der Neger war ohne Kopf! Man bemerkte fo: 
dann nicht ohne Schaudern, wie fich die Haie 
um ben abgerijjenen Kopf ftritten. 


— — 


„Heit Er öppe Guggerwy?“ (Habt Ihr etwa 
Guggerwein?) Dieſe Frage iſt in allen Wein— 
fneipen Berns feit ein paar Tagen zum geflügel— 
ten Worte geworden. Gugger ift nämlich eine 
bekannte Weinhandlung in Bern, welcher zwei 
fatale Streiche paſſitt find: 1) ift ihr befter 
Neifender mit unterfchlagenen Geldern durchge— 
gangen und 2) ijt biefer Reifende auf vem Schiffe 
in Havre wieder erwifcht und vor die Ailifen in 
Bern geftellt worden. Da erklärte er denn vor 
ben Gefchworenen, daß er auf 14 Meinforten 
hauptſächlich Habe reifen müflen, von dieſen 
Sorten aber habe Haus Gugger feit zehn Jahren 
feinen Tropfen bezogen, ſondern Alles in feinen 
Kellern in der Ghruftoffelgaffe fabrizirt. Herr 
Bugger ftellte Das entrüftet in Abrede, wollte 
aber feine Bücher nicht vorlegen, und feitbem 
fragt das fpörtifche Publikum: „Habt Ihr etwa 
Buggerwein 2" 


— — 


Köchin: „Guten Morgen, ich möcht’ zwei 
Pfund Sauerkraut!” — Krämer: „Kılo Heißt 
es jeßt, mein Sind!” — Köchin: „Kilo? Nicht 
mehr Sauerfraut ?“ (Fi. Bl.) 

Tebensphilofophie. 
Seines Hauſes Mißgeſchick 
Wehrt des Mannes Schweiß, 
Eine Burg dem Erdenglück 
Schafft der Frauen Fleiß; 
Daß die Burg gefeftet fei 
Wie mit Thurm und Wall, 
Soll die Liebe friſch und frei 
Walten überafl. 
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x Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 


Novellette von E. Rudorff. 


(Fortfegung.) 

Der Doktor ging zum Fenſter und wählte feinen 
Plotz fo, daß Krag ihm nicht beobachten konnte. 
Gr laß: 

Daß ich empfinde, welch' ein Mann du bift, 
Gerecht, geſühlvoll, thärig, zuverläſſig, 
Davon empfange den Beweis, den höchſten, 
Den rine Frau befonnen geben lann! 

Ich zaudre nicht, ich eile, dir zu folgen | 
Hier meine Hand: wir gehen zum Xitar. 

Paſſen diefe Worte unfere8 Meifter8 nicht 

prächtig als Antwort auf ein Heirathsgeſuch 

durch die öffentlichen Blätter? 

Doch ich will nicht fpotten, fondern an ben 
Herrn, welcher in Mr, 148 ber Zeitung eine 
Frau ſucht, einige ernſte Worte richten. 

Bor zwei Jahren ftarb meine verehrte Groß⸗ 
mutter in einem Alter von fünfundfiebzig Jahren, 
nachdem ihr Gatte, ben eine Lähmung zehn 
Jahre an ben Krankenſtuhl gefeffelt Hatte, 
wenige Tage zuvor binübergegangen war, Die 
Ghe meiner Großeltern war ſtets eine überaus 
glüdliche gewefen, doch wurde fie feit ber Zeit, 
in welcher jener harte Schlag ben alten Herrn 
traf, eine wahrhaft Heilige. Mit einer Freund» 
lichkeit, bie geradezu ihr Antlitz verflärte, leiftete 
meine Großmutter dem Kranken jeden Dienit; 
ja, fie ſprach es oftmals gegen und auß, daß 
fie fi glüdlich preife, nun ihr Gelegenheit 
gegeben werde, bem theuren Manne ihre Dant: 
barfeit für alle bie gefegneten Stunden zu bes 
thätigen, bie fie in einem beinahe fünfzigjährigen 
Ghebunde erfahren. Nur einen Wunſch äußerte 
fie: den Gatten zu überleben, damit er feinen 
Augenblit die Liebe und Sorge zu vermiffen 
brauche, welche doch Niemand, gleich ihr, ihm 
zu widmen verftehe. Sei bann ihr irdiſch 





Tagewerk würbig gefchloffen, fo Hoffte bie ver- 
ehrte Frau bald mit dem Heimgegangenen 
wieber vereint zu werben. Diefe frommen 
Wünfhe wurden erfüllt. Zwei Tage, nachdem 
wir unfern Großvater beftattet, klagte die Greifin 
über eine große, nie gefannte Müdigkeit und 
legte fih, auf Bitten ihrer Kinder, frühzeitig 
nieder. Meiner Mutter Hand liebevoll drüdenp, 
fagte fie: ‚Beunruhige dich nicht, meine gute 
Tochter, mir ift ganz wohl, ad, fo leicht und 
wohl!! Dann die Augen fließend, wandte 
unfere Großmutter fid zur Seite, um für immer 
einzufhlummern; den Kindern und Gafeln deß 
edlen Paares ift daher ber Ehebund ſtets als 
ein heiliger erfchienen, und jede leichtfertige 
Auffaſſung deſſelben erfüllte ung mit einem 
bitteren, aus Trauer und Widermwillen gemiſch⸗ 
ten Gefühle. 

Niemals Hat fi bei mir biefe fchmerzliche 
Empfindung ftärker geregt, als bei dem Aufr 
finden des Inſerats in Mr. 148 ber Zeitung. 

Gin Dann, welhem — wie dem Berfafjer 
jener Anzeige — alle Feinheiten der Sprache 
zu Gebote ftehen, ber nicht den leeren Geld» 
beutel darreiht, um ſchnell bie reihe Mitgift 
in Sicherheit zu bringen, ein Wann, der nur 
Anmuth und Liebensmwürbigkeit, alle Vorzüge 
des Geiſtes und Herzens begehrt, weiß ſehr 
wohl, daß ein Frauenideal nicht durch die öffent⸗ 
lichen Blaͤtter zu gewinnen iſt. Wahrſcheinlich 
bat ber Einſender — unbeſchaͤftigt und blaſirt 
— ſich dieſen billigen Scherz erlaubt, um über 
bie einlaufenden Briefe einiger thörichten Junge 
frauen wieder einmal herzlich lachen zu können | 
Gr überlegt babei nit, daß, wenn gebilocte 
Männer — ſei e8 auch nur fcheinbar — eine 
Frau, gleich einem Jokey, Jäger oder Bärtner 
burh die Zeitung fuchen, rohe Sefinnungen 


immer mehr Boden fallen und das Gefühl 


ebler Angehörigfeit zwifchen Mann und Weib 

erfterben muß. . 

Mich bünft: Wem Gott reiche Gaben ver: 
lieh, der hat die Pflicht, feinen ärmeren Brübern 
an Geift zu Hilfe zu kommen, und wer e8 
mit den Menfchen wirklich gut meint, follte 
ihnen bie Bedeutung des Wortes Far Machen: 
GhenmwerdbenimHimmelgefhloffen!” 

„hen werden im Himmel geſchloſſen,“ wieber- 

holte leife der Doktor, wandte ben Brief um 
und würde biefen nod ein Mal gelefen haben, 
wäre er nicht durch ein immer ftärer werbendes 
Hüfteln des harrenden Krak an feinen Beſuch 
erinnert worden, 

„Nun, verehrtefter Herr Doktor, was fehreibt 
die vierte Dame?“ fragte ber Kreißthierarzt, als 
Frey ſich ihm wieder häherte, 

„Sie fenret eine Strafepiftel; es erfüllt fie 
mit Trauer und MWiderwillen, daß eine Frau 
burch die Zeitung geſucht wird,“ entgegnete Frey 
und Segte, in anfcheinender Zerſtreutheit, ven wieder 
jufammengefalteten Brief in eine Außırfte Ecke 
des Schreibtifches, um ihn den Bliden und Hän: 
den des Kreisthierarzteb zu entziehen. 

„Hoͤchſt überfpannte® Frauenzimmer! Nicht 
wahr, Herr Doktor, Die könnte ſchön niemals 
meine Wahl fein ?!* 

Nach diefen Worten erhob fi Krak, bat um 
bie Grlaubniß, in dieſer Angelegenheit vielleicht 
Ipäter noch den Rath des Doktors einholen zu 
bürfen, und nahm dann mit blumenreichen, fühen 
Redensarten von dem jungen Manne Abfchied. 

Kaum Hatte fich vie Thüre gefhloffen, als Frey 
die Studirlampe anzündete und mit ſtiller Ge— 
nugthitung den Brief von M. B. von Anfang 
bi8 zu Ende nochmals las. Seine Phantafie 
entwarf die reigentften Blider von der Ungefann: 
ten; fie müßte geiftvoll und liebenswürdig fein 
und — barüber fonnte nach dieſem Schteiben 
fein Zweifel herrſchen — in den ebelften Ver: 
hältnifjen leben. Wie mochte ihr Vorname lauten ? 
Margarethe, Minna, Martha, Marie, Mathilde, 


Marianne? Daß fie eine wunderſchöne Hand 


habe — ein großer Reiz bei einer Frau — 
ſchmale, biegfame Finger, war bem jurigen Danne 
gewiß, mie hätte fie ſonſt ſolch' zierliche Buch: 
ftaben formen können, die gleich Kleinen Kunft- 
werfen vor ihm auf dem Papiere ftanden! 

VDoch wo follte er die Holde ſuchen und finden ? 
Frey dachte fhon an eine, nur ihr verftändfiche 
Anzeige in der Zeitung, allein er Hätte ja einige 
Bogen darüber ſchreiben müffen, wie eigentlich 
Alles zufammenhänge, um einer Antwort von ihr 


* 


gewürbigt zu werben. Seufzend gab er biefen 
Plan auf. Doch jedes Mal, wenn Frey fi 
wieder in das Schreiben von M. DB. vertiefte, 
empfand er eine immer fühlbarere Reere in feinem 
Reben, erſchien ihm die Ginfamkeit in feinen vier 
Wänden ſtets graufamer und unerträglicher, 

Selbſt die Anerkennung, wel? fein Arätlihes 
Wirken fand — er wurde zum Ktreibphyſttlus er- 
nannt und weit über den Kleinlöbauer Bezirk 
binaus zu Schweikranlen gerufen — verfhärite in 
ihm nur noch das bittere Gefühl des Alleinftehens, 
Denn wer hatte die rechte Freude an dleſen Er— 
folgen? Seine Eltern waren längft dahingeſchieden 
und feine einzige Schwefter lebte hundert Meilen 
von ihm enffernt, ganz der Sorge für ene zahl: 
reiche Kinderſchaar und einen braven Gatten hin» 
gegeben. 

So war Frey auch mwieber — etwa vierzehn 
Tage nachdem Kratz mit den Briefen bei ihm 
gewefen — durch den Telegraphen zu einem Guts⸗ 
befiger gerufen worden, ber fich lebensgefähtlich 
bei einer Fagbpartie verlegt hatte, obwohl deſſen 
Begüterung der Reflvenz näher als dem Städtchen 
Kleinlöbau Tag. Der ebenfo von großem Pflicht: 
gefühl wie Kon Humanitaͤt erfülte funge Arzt 
fuhr in Ben Tagen der hoͤchſten Gefahr an jedem 
Morgen zu dem Kranken und fehrte mit dem 
nächften Zuge wieder zurüd, Mach al® ver Patient 
ber Genefung entgegenging, fügte Frey fich den 
bringenden Bitten der Familie und kam tod zwei 
Mal woöchentlich zu dein glücklich Geretteten, 
welcher für feinen fiebenswürbigen Arzt tine außer 
ordentliche Zuneigung gefaßt Hatte. 

Kratz war feit einigen Wochen nit bei dem 
Doktor gewefen, biefer durfte daher die Heiraths⸗ 
angelegeneit für befeitigt Halten und geriet nun 
in das höchſte Erſtaunen, al® ber Kreisthierarzt 
ihn eines Morgens um eine längere Unterredung 
bat, in welcher er Folgenſchweres mit ihm zu be- 
ſprechen wünfchte. 

„Nar heute nicht, Heber Ktatzt“ bat Frey in 
ber ihm eigenen freundlichen Weiſe, ſagte, baf 
er nach Dinglaken müfe — fo hieß das Gut 
be8 verwundeten Herrn — und theilte dein Kreis⸗ 
thierarzt Näheres über jenen Fall und bie feinen 
Reifen mit, welche er dieſethalb Yu untetnehmen 
babe, 

„Mittwoch fahre ich wieder dorthin, kommen 
Ste alfo Montag oder Dienstag, ganz wie es 
Ahnen paßt, zu mir !* 

(Förtfegiing folgt.) 
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* Die Moſchee von Cordoba. 
Novelle von Ernft Edſtein. 


(Bortfegung.) 
May beugte ſich tiefer über das Geländer vor 
und verfolgte eine goldene Drange, die langfam, 


von ben Fluthen geträgen, auf ihn zufhwamm, | 
„Hier am Strande biefeß ruhigen, gemeffenen | 
Duadalquivir wäre ein ſolches MRencontre von | 


vornherein nicht moͤglich,“ fagte er mit ſpöttiſchem 
Lächeln. *,Gine Brüde von bem foliden Ernſte 
dieſes mwuchtigen Bauwerkes würde felbft die über: 
müthigen Geluͤſte des Darro vereiteln I” 

... „Seltfam,* fuhr er nach einer Weile fort, 
„Daß ber Charakter einer Stadt fi jo unzmeis 
deutig dem Weſen ihrer Bewohner aufprägt. 
Wie lärmen die Granadiner! In ganz Gorboba 
babe ich noch nicht ſchreien hören! ... Ich wette, 
bie jungen Mädchen iveinen hier allabendlich ein 
Maffenconcert zum Andenken an Abderrhaman 
und bie begrabene Größe... Du bift freilich in 
beflagenswersher Weiſe Heruntergelommen, bu 
armes Gorboba,. Von zwei Millionen auf wierzig 
Tauſend, — Daß ift ein fehmerzlicher Abfall... 
Nein, du Haft Recht, wenn bu ſchweigſt und ber 
Grinnerung lebſt. Ich fordere das Unmögliche. 
Einer Wittwe ziemt der bunlie Schleier der Weh- 
muth !* 

Dom Thurme ber Mofchee ſchlug es jetzt Fünf. 
Max ſchritt wieder dem grauen Thore zu, Durch 
das er herauß auf die Brücke getreten. Bald 
ſah er fi, wie vorhin, von ſchlaͤftigen, weiß ge- 
tünchten Mauern umgeben, die nur fpärlic von 
feinen, vergitterten Fenſtern unterbroden wurden. 
Nur die Hausthüren, dur die ber Blick in bie 
reizenden, blumengeſchmuͤckten Patto’8 fiel, brach: 
ten einige Abwechslung Im die träumerifche Mono: 
tonie diefer Einſamkeit. 

Plöglih machte der Wanderer Halt, um zu 
laufen. Aus einem ber benachbarten Binnen— 
höfe erflang eine Stimme, füßer, holder, bezau—⸗ 
bernber, al8 die Benita’d, Es Tag ein unbe 
fhreiblier Hau von Sehnfuht, von ſanftem 
Web in diefer Stimine, ein geheimnißvolles Etwas, 
das unfern jungen Freund wie mit magifchen 
Negen umgarnte, 

Gr ſchlich näher. Rein unberufener Laut ſtörte 
die Sabbathftile der Umgebung. Nur droben 
über ber Zinne jenes alterthümlichen Haufes 
wiegte fich eine Balme, leife raufchend, im Abend» 
winde. Die Stimme fang: 

Cordoba, du Heißgeliebte, 
Du mein Himinel, du mein Alles! 





Herrlich trugſt du Stab und Krone 
Bis zur Stunde deines Falles. 


Denn vom Blau bie fliffen Sterne 
Au den Strom berniederiheinen, 
Regt fih neu der Schmerz der Liebe, 
Knie’ ich nieder, um zu weinen, 


Web, der Halbmond ift geſunlen, 
Weh, die Säulen ur gefallen! 

Einfam weht der Geift der Klage 
Durch die ausgeftorb’nen Hallen! 


Cordoba, du Heißgeliebte, 
Fromme, Stolze, Edle, Starke, 
Trotzig durch der Fluth Gebrande 
Lentteft du die gold'ne Barke! 


Doch des Kreuzes dunkle Klippe 

Traf den Kiel in dunkler Stunde, 
Und die Barle brach in Splitter, 
Und dee Schiffer ging zu Grunde. 


Max fühlte fih wunderbar ergriffen. War 
Das ein ſchönes Maurenmädchen, das dem Glauben 
der Väter nad fo vielen Jahrhunderten hriftlicher 
Herrfchaft treu geblieben war? Halt ſchien e& 
unmöglig. Die Inquiſition Hatte zu gründlich 
unter den Morisfo’8 aufgeräumt. Aber wie follte 
er fi den Schmelz der Wehmuth, der in biefer 
Stimme zitterte, erflären? Se konnte nur ein 
Weib fingen, das jede Silbe, jeden Ton bed 
Liedes im tiefiten Dergendgrunde mit empfand. 
Diefe Glegie war aus dem Innerſten ber Seele 
heraudgeblutet; e3 wäre Sünde gemwefen, an eine 
biofe Unterhaltung, am einen nichtigen Zeitvertreib 
zu benfen. 

Bon einem unmiberftehlichen Verlangen fort» 
geriffen, trat er in den Thorweg des nächſten 
Hauſes. Gr Hatte fi micht getäufcht. In dem 
reizenden, marmorgeiäfelten Patio, Dicht bei dem 
Baſſin des Leife yläufchernden Brunnen, von 
blühenden Granaten⸗ und Drangezweigen übers 
dat, ſaß die Aauberin, deren länge ihn fo 
feltfam erſchüttert hatten. Sie lehnte in einem 
elegant geſchwungenen Seſſel und blidte, die zier⸗ 
lichen Füßchen wider den Mandb ber Fontaine ges 
hemmt, in ba8 flimmernde Spiel des Waſſer⸗ 
ſtrahls, der, aus einem Tulpenkelche emporgeſandt, 
auf den alabaſternen Zaden reiner lunſtvoll ge 
arbeiteten Schale in tanfend blitzende Tropfen 
zerſchellte und das weiße Gewand der Träumerim 
mit Zühlendem Staubregen befprengte. 

Max ftand wie gebannt an bem eifernen Ara⸗ 
beöfengitter ber Hofthäre und verfchlang das lieb⸗ 
liche Bild, daB fih ihm barbot, mit gierigen 
Blicken. War fie fhön, bie holde Unbekannte ? 
Max vermodte die Züge ihres Angeſichts nur 
unvollſtaͤndig zu erlennen. Gin blürhenfchwerer 





Zweig wiegte fich bicht vor ihrer linken Mange. 
Aber ber junge Mann zweifelte keine Sekunde 
an ihrer Vollkommenheit. Gine fo entzüdende 
Stimme verbürgte den Liebreiz der Lippen, über 
die fie hinwegfluthete. Die Natur konnte unmög- 
lich eine fo goldene Klinge aus bleierner Scheide 
ziehen. 
(Bortfegung folgt.) 
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Mannigfaltiges. 
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(Eine Tirade ViktorHugo's in freier 
Ueberſetzung.) Große, göttergleiche Nation, 
Sinbegriff aller feuervergoldeten Tugend, gereinig— 
tes, ftaubfreie8 Gehirn ber Welt, drei Mal raffi: 
nirte8 Frankreich, zu bir wage ich zu fprechen 
und dich mit dem hochgradigften Spiritus meiner 
Diufe zu befhenten, Denn die Hundstage find 
nicht mehr fern und bie Tollwuth eurer glühen- 
den Phantafie würde die gefährlichften Gaſe ent: 
wideln, wenn ich euch fpäter mit der Preßhefe 
meines Geiſtes verfeßte. Seht, in bem zoolo: 
giſchen Garten unferes Landes haufen noch immer 
die Wölfe der Nachbarſchaft und freffen ihn kahl 
wie meinen umnebelten Geiſteskrater! Sie haben 
unfern monopolifirten Ruhm, unfere paten- 
tirte Ghre, unfere ausmwattirte Ginbildung, 
unfer frifh gebadenes Papiergeld verfrüh- 
ftüdt, ohne die geringften Leibſchmerzen zu bes 
fommen. — Denn ihr Appetit ift fürchterlich. 
Sie mariniren fogar ihren Gurfenfalat mit 
bem ranzigen Salböl der Reimfer Krönungsflaſche, 
ohne Uebelfeit zu empfinden. 

AZufünftige, nod nit an das Licht ber Sonne 
geförderte franzöfifche Jünglinge, eiergroße Perlen 
der Melt, reiht euch über alle Hinderniffe hinweg 
bie Bruderhand zur Revanche an diefen Barbaren, 
bie euch Nichts weiter ſchenkten als — das 
nadte Beben. Eingedenk ihrer Schandthaten, 
thut ihnen bereinft Dafjelbe an, und werin ihr 
Glück damit hättet, fo zündet mit der Mafulatur 
meiner Schriften Freudenfeuer an, beren Wohl: 
geruch bis zu mir in den fiebenten Himmel bringen 
wird, Euch aber Kaltet dabei die Nafe zu, da 
ich fonft nicht dafür ftehe, daß ihr euch durch ben 
ſcharfen Geruch meiner Zündfpähne einen unheil- 
baren geiftigen Schnupfen holt. Viktor 
Hugo, erfter Stußreoner Frankreichs, 
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— — — — 


* Aus Herbesthal, 11. Juni, wird ber 
„Köln. Ztg.“ gefchrieben: „In einem bierfelbft 
von Paris angefommenen, mit Mehl beladenen 
und für Deutfchland beftimmten Gouliffenwagen 
fand man bei der Revifion drei an den Schwängen 
zufammengebundene folofjale Ratten vor. Auf 
einem venfelben beigeflebten Zettel war zu leſen: 
„Envoy6 de Parisiens à Mss. les Prussiens.“ 
Man wird von bier, der preußifchen Orenzitation 
aus, dieſes ledere Hauswilppret, mit weldem 
unfere deutſche Kockunft noch nicht umzugehen, 
veriteht, balomöglichft auf demſelben Wege wieder 
nah Paris zurüdfenden und den Heren Barifern 
empfehlen, bie Thierchen für eine etwaige zweite 
Belagerung einzufalzen.” 


—— 


(Eine neue Tödtungßart.) Der bes 
fannte Okuliſt Profefjor Gafturani in Turin 
hat die Entdeckung gemacht, daß mittelit Ein- 
treibung von Luft durch die Augen Thiere fait 
ſchmerzlos und in wenigen Sekunden (3wei—vier) 
getödtet werben können. Da biefe Töotung auch 
auf Menſchen anwendbar ift und diefelbe nicht 
die mindefte Spur von Gewaltthat zurüdläßt, 
fo bürfte fie mit Necht Aufſehen erregen. Bei 
jüngft vorgenommenen Gpgperimenten in ber f, 
Thierarzneifcgule in Turin wurden in wenigen 
Minuten A Kaninchen, 3 Hunde und 1 Ziege 
getöptet, (Ausı.) 





(Sin neues Wort.) Bor Jahren fingen 
bie Schneider an, fih Kleidermacher zu nennen. 
Seht Scheint auch dieſes Wort veraltet zu fein; 
wenigften® bezeichnete fich bei der jüngften Volks» 
zählung ein Berliner Schneider auf der Zähl: 
karte als „Stichologen“. 





*Räthſel. 
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Im Hohen Norden auf ſchaurigem Plan, 

Da ſireb' ich zgerflüftet zum Himmel hinan, 

Da fpei’ ih) aus gähmend geöffnetem Mund 

Berheerende Maffen aus innerftem Grund. 

Nun ſetz' noch ein Zeichen voran mir, fürwahr, 

Dann fiel’ ein ganz anderes Bild ih dir dar; 

Dann ſtrahl' ich in altem Heiligenfhein ; 

Doch mögen nicht Alle Heilige fein, 

Die meines Namens zur Zeit fich erfreu'n. 
Beiselt, 


— — 


Redaktion, Druck und Berlag von Ang. Kranzbühler in Zweibrücen. 


Pfa hziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung 





* Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 
Novelletie von E. Rudorff. 


chortedung. 

Am Dienstag Abend ſtellte ſich ſratz mit ber 
feierlichſten Miene, die ihm zu Gebote ſtand, bei 
unſerem jungen Helden ein. „Herr Doktor, id) 
muß Ihnen mein Herz ausfchütten; Sie, mein 
Ulyſſeus, werben helfen und rathen! Wie Herkules 
fteh’ ih am Scheidbewege! Sie erinnern Sid 
gewiß noch des Briefes von Flora M., der vater: 
und mutterlofen Waifel Mi Hat bie Hilflofe 
Jugend ftet8 gerührt und die Ausprudsmweife des 
Mädchens zeigte ein fo reiches, gefühlvolles Herz, 
ih trat mit ihr in einen Briefwechfel — mein 
Sinn ift weich — aud fie ſchien die Annäherung 
an ein geliebte8 Weſen inbrünftig zu wünfchen ! 
Briefe voll Feuer und Seele famen von Ihr zu 
mir, von mir zu ihr! Sie fprach endlich ben 
Wunfh aus, mich von Ungefiht zu Angeficht 
fennen zu lernen, und ich, von gleichen Empfin- 
dungen befeelt, fhlug vor, daß wir ung in Alt: 
mühl — gerade die Hälfte bes Weges von hier 
bi8 zur Reſidenz — treffen follten. So war 
ihre Würbe und meine eigene gewahrt!” 

„Wie Heißt denn die vater- und mutterlofe 
Waiſe und was iſt fie eigentli ?* fragte Frey, 
al8 Kraß, von feinen Gefühlen übermannt, eine 
kleine Paufe machte, 

„Ihren Vatersnamen wollte fie mir felbft 
fagen; was ihren Stand anbetrifft, 


Montag, 24 Juni 





fo Hat ihr, 


1872, 


ben Anbeutungen, welde Flora in bem erwähnten 
Schreiben macht, muß ich glauben, baß fie eine 
— Malerin oder Bildauerin iſt!“ Kratz feufzte 
ſchwer bei biefen Worten. 

„Wie, eine Künftlerin? Was fehreibt fie denn 
über diefen Punkt, lieber Kratz?“ 

„Die Worte find wie in meine Seele gebramt: 
‚Liebe, die innige Liebe vermag Alles! Nichts ift 
ihr zu ſchwer! So wirb aud bie Hand, welde 
jeßt bewunderte Kunſtwerke herftellte, fi 
daran gewöhnen, ein Mahl für den theuren Gegen» 
ftand ihres Herzens zu bereiten I“ 

„Das ift allerdings ſchlimm, lieber Kraß, eine 
Künftlerin würde in Ihre Häuslichkeit nicht hinein⸗ 
paffen. Haben Sie ihr mitgeteilt, was Sie find ?“ 

„Ich Habe auch nur in Andeutungen gefprochen, 
gefagt, daß bie Heilkunde mein Fach et.“ 

„Was fol aber mein Rath bei biefer Ans 
gelegenheit; Sie müffen nach Altmühl und fehen 
und Hören, wie bie Sachen ftehen !” 

„Herr Doktor, nach diefem unglüdlihen Saf 
von ben Kunſtwerken fann ih unmöglich fahren. 
Sie kennen meine feurige Natur und daß ich gleich 
etwaß in's Zeug gehe; es würde mir ſchwer fallen, 
wenn ich Flora fähe, zurädgutreten, und tod — 
fei e8 au mit blutendem Herzen — müßte ih 
e8, wenn Flora eine Malerin oder Bildhauerin 
iſt. Ach, verehrter Herr Doktor, wenn Gie bie 
Holde fehen und prüfen möchten — —” 

„Ih! meine Augen find borh nicht Ihre Augen, 
lieber Kratz, und ich meine, das Aeußere des 
Mädchens wird keinenfalls ganz ohne Bedeutung 


letzter Brief mir eine ſchlafloſe Nacht bereitet.“ | für Sie fein!* 


„Nun, mein Gott, fie betreibt doch fein ehren: | 
rühriges Gewerbe?” 


„Wo denken Sie hin, verehrtefter Herr Doktor! 


Wie vertrüge fih Das mit den himmliſch zarten | 
Gefinnungen, welche fie äußert! 


„Here Doktor, wenn Sie Flora für gut bes 


| finden, dann heirathe ich fie auf der Stelle!“ 
* 


der Kreisthierarzt mit Emphaſe. 
„Lieber Kratz, Sie beſchänen mich geradezu 


Nein, meine durch Ihr übergroßes Vertrauen; doch wie ſoll 


Furcht entſpringt aus einer Höheren Duelle: nach | ich Ihre Duleinea erkennen ?* 


Ich will Ihnen offenbaren, was wir verabrebet 
haben: Flora fährt mit dem Gilzuge aus ber 
Nefidenz nah Altmühl, trifft um drei Uhr bort 
ein, feßt fi an einen Tifh im Bahnhofsgarten 
und ftedt eine blaue Schleife al8 Grfennungszeichen 
an ihr Kleid. Ich trete an ben Tiſch und fage 
— ebenfall® zum Zeichen bes Erkennens: „Mein 
Sräulein, Ste Haben feinen günftigen 
Plap gewählt, die Ausfiht vom Wels 
vebere bort iftvielromantifher!! Wenn 
Ste mir helfen wollten, Herr Doktor, fo müßten 
Sie mit demfelben Gilzuge von Dinglalten-reifen ; 
Sie könnten dann vielleicht ſchon während ber 
Fahrt bis Altmühl Flora erbliden, bie ficherlich 
etwas höchſt Diftinguirtes In ihrem Weſen haben 
wird. Freilih würden Sie bis fünf Uhr in Alt 
mühl auf den Lolalzug nad Kleinlöbau warten 
müffen und dadurch zwei Stunden verlieren, aber 
Sie gewinnen die lebenslängliche Dankbarkeit 
Ihres Sie verehrenden Kratz.“ 

„58 ſei!“ fagte lächelnd der Doktor. „Doc 
in welcher Weife kann ich Ihr Ausbleiben vor 
ber. befümmerten, enttäufchten Schönen rechtfer— 
tigen 2“ . 

„Herr Doktor, fagen Sie, ih fei erkrankt! 
— Die mit der Hoffnung — ben Gegenftand 


Frey ſehr angenehm. 
mit Bekannten aus der Umgegend von Kleinlöbau, 


In der Vollkraft der Jugend, in dem heitern 
Muth, welcher aus pflichtgeireuem Handeln ent: 
ſpringt, ſchritt er elaſtiſch durch den an Wieſen 
und Gaͤrten vorüberführenden Weg zu dem Bahn⸗ 
bof Hin. So unbewußt glädiih Hatte er fi 
vielleicht noch nie gefühlt! 

Die Fahrt. nach Dinglafen geftaftete fih für 
An heiterer Unterhaltung 


bie er im Waggon getroffen, hatte er bald fein 
Meifeziel erreicht. Den kranken Herrn fand er 
bereit8 auf einem Rollſtuhl im Garten und ver: 
lebte unter gebildeten und banfbaren Menfchen 
einige frohe Stunden. Man wollte ihn gar nicht 
fortlaffen, und er fam fo fpät auf den Bahnhof, 
daß dem Schaffner nur gerade Zeit blieb, ſchnell 
eine Wagenthüre für ihn zu Öffnen und zu jchließen, 
benn ſchon feßte fich ber Zug in Bewegung. Frey 
ſchaute nach feinen Weifegefährten fih um: es 
| waren vier Herren und zwei Damen. Ihm gegen: 
über faß eine fehr hübfche Blondine von ungefähr _ 
zwanzig Sjahren; fie war einfach, doch in würdige 
Stoffe gekleidet, und in ihrem Wefen, in ihrer 
Haltung und Toilette ſprach ſich eine wohlthuende 
Harmonie aus, Die Herren und bie zweite, ſchon 
bejahrte Dame, waren augenjcheinlich” von der 


meiner hochachtungsvollen Bewunderung und Ver: Reſidenz Her mit einander befannt und verfuchten 


ehrung fobald zu erbliden — verbundene Auf: 
zegung fei zu ſtark geweſen!“ 


auch das junge Mädchen in ihre Unterhaltung 
zu ziehen, Diefe, obwohl ihre Antworten burdys 


„Run, ich will jehen, was ich. als Seelenarzt | aus höflih waren und der Ton ihrer Stimme 


leiften kann I” 

„Herr Doktor, ich fage Nicht mehr von meinen 
Gefühlen für Sie — — ſchweigen und benfen! 
— Gie verftehen mich!“ 

„Das ift eine tolle Geſchichte!“ rief Frey 
lachend aus, als Kratz ihn verlafjen hatte. „Was 
thue ich, wenn bie Dame mit ber blauen Schleife, 
welche doch wahrſcheinlich ebenfo überfhwänglid, 
empfindet als ihr Anbeter, nach den erften Worten 
— und ehe mir Zeit gelaffen wird, mich als 
Abgefandten auszuweiſen — mich mit zärtlichen 
Yusrufen bewillfommt und im Bahnhofsgarten 
vielleicht eine ergreifende Szene zum Beften gibt? 
Nun, ich werbe die Verhandlung mit der füßen 
Floxa jedenfalls in forgfam abgemefjener Diftanz 
beginnen I” 

Goldig ſtrahlte am naͤchſten Morgen die Sonne, 
ber Himmel war hell und klar und bie Berge 
hoben fi in ben reinſten Formen von ber fanften 
Bläue bed Horizonts ab. Mit einem Wohlbe— 

agen, wie er e8 faum je in feinem Leben em: 
pfunden, athmete Frey in tiefen Zügen bie er 
friſchende Herbftluft ein, 


weich und anmuthig Hang, ſchien auß ber refers 
virten Urt ihres Benehmens nicht heraustreten 
zu wollen. Mit unverfennbarem Syntereffe biıdte 
fie in die fonnig beſchienene Landſchaft, auf die 
blühenden Gelände, bie ſtets wechſelnden Gebirgs⸗ 
formationen. 

Frey befchloß, die junge Dame, deren Haltung 
er höchſt taftvoll fand, nicht anzureben, wohl aber 
das Thema der Unterhaltung fo zu wählen, baf 
e8 auch ihr Intereſſe erregen müffe. Der junge 
Dann ſprach ſtets ſehr gut, heute jeboch floß die 
Rede in ganz befonderer Lebendigkeit von feinen 
Lippen. Das Gefpräh wendete fih auf das 
Univerfitätöleben; Frey fchilverte in warmen 
Worten jene glüdliche, von idealen Beſtrebungen 


| erfüllte Zeit, und wußte bann wiederum manden 


bumoriftifchen Streich zu erzählen, fo daß feine 
Zuhörer bald in Rührung, bald mit Lachen den 
Worten des liebendwürdigen Redners laufchten. 

Sicherlich verlor auch das junge Mädchen fein 
Wort der Unterhaltung, denn ihr liebliches, ber 
Landſchaft zugewendetes Geſicht zeigte troß aller 


. 1 Selbftbeherrfhung einen ſtets werhfelnden Ausbrud, 


ui 


unb fie erröthete tief, alg ein etmaß zu ausdrucks⸗ 
voller Blick des jungen Arztes fie traf. 
Die Stunde, welche die Fahrt von Dinglafen 


bis Altmühl gewährt hatte, war wie durch Zauberei | ge 


verfloffen, und Frey fah vol Mipftimmung den 
Bahnhof vor fi liegen. Warum konnte er nit 
mit dem fchönen Mädchen weiter reifen und mußte 
wegen des unfeligen Kratz und feiner Duleinea 
fhon Hier den Wagen verlaffen! Gr legte eben 
die Heine Tafche, welche fein Neifegepäd enthielt, 
bereit, als er mit Erftaunen bemerkte, daß feln 
reizendes vis-A-vis ebenfall8 ihren Plaid und 
Sonnenfhirm von bem Geftell über ihren Platz 
berunterlangte, 

„Ir Altmühl das Biel Ihrer Meife, mein 
Fräulein?“ fragte der junge Arzt. 

„Jawohl, mein Herr!” 


(Schluß folgt.) 





* Die Mofchee von Cordoba. 
Novelle von Ernft Edfein, 


(Fortfetung.) 

Jetzt ſchien fie den Fremdling zu bemerken, 
Sie erhob fi, nicht ohne einen Anflug von Ber: 
wirrung, und eilte zu öffnen. 

In der That, fie war hübſch, fehr hübſch. 
Vielleicht lag die Anmut ihrer Erfcheinung mehr 
in dem Wusbrude, als in ben Linien be8 
tofigen Geſichts; vieleicht war e8 nicht Schön. 
beit im ftrengften Sinne, fondern bie leuchtende 
Frifhe der Jugend und bie vergeiftigte Klarheit 
ber eblen Stirme, was dem jungen Manne fo 
tief in die Seele brang; vielleicht auch Hatte feine 
Phantafie die Geftalt der holden Sängerin im 
Voraus mit fo blendenben Reigen gefymüdt, daß 
er die Fähigkeit einer Falten, unbefangenen Kritik 
verloren hatte: kurz, er glaubte ein Weſen höherer 
Urt zu erbliden, und der Sturm ber Gmpfin- 
bungen, ber mit einem Male fein bewegliches 
Herz Dutchtoßte, hatte zur Folge, daß er gegen 
alle Gewohnheit in Verlegenheit gerieth und am 
liebften fo raſch al8 möglich das Weite gefucht 
hätte, Mllein die Gegenwart überirbifcher Ge— 
ſchöpfe übt befanntlich einen verfteinernden Einfluß 
auf ung arme Menfchenkinder aus; der Fuß haftet 
wie angewurzelt am Boden; das Auge ſtarrt 
regungslo8 in das gefürdtete Antlig, bem 
Schmetterlinge vergleichbar, ber in bie tödtliche 
Flamme flattert, und bie Lippe müht fich vers 
geben, ein Wort ber Ehrfurcht, des Gebets, der 
Andacht zu murmeln. Go ging ed im erſten 


Momente unferem Freunde May, und als mit 


dem zweiten Momente bie volle Befinuung zurüds 

ke —* war es zu ſpaͤt: ber Zauberkreis war 
loſſen. 

„Darf ich fragen, was Ahnen zu Dienſten 

fteht, Gaballero ?“ Hang es non dem thaufrifchen 

Munde ber ſchlanken Andalufierin. 

„Ah. .., verzeihen Sie, Sennorita, ... ich ... 
o ih bitte Sie — um Vergebung, wenn 
ih Sie geftört Habe.. 

„Die Sie ift leicht gemößzt, denn ich war 
in ber That mit Nichtsthun beſchäftigt . .. Doch 
wollen Sie nicht Platz nehmen, Tabelleroẽ Ich 
eile, die Mutter zu rufen. Wen darf ich an— 
melden ? 

„Ach, Sennorita, ... e8 waltet hier ein... 
ein Mißverſtändniß ob. Ich habe durchaus nicht 
bie Ehre, von Ihrer gnaͤdigen Frau Mutter ges 
fannt zu 'werben... Ich weile erft feit wenigen 
Tagen in Gorboba...“ 

„AH, Sie find gewiß ber Goufin bed Sennor 
Gapaz, beffen Befuh man uns für biefe Mode 
anfündigte. Nicht wahr... ? Sennor Don Alano 
Pragued aus Yaön,.. 2" 

Ich bin troſtlos, Sennorita, Sie enttäufchen 
zu müflen. Wein Name ift Mox Rolf. Bon 
Geburt ein Deutfcher, Habe ich die berühmten 
Binnen ber alten Maurenftadt Yan nie auch nur 
von ferne: zu Gefiht bekommen... .* 

„Gin Deutſcher, fagen Sie? Aber Sie rag 
das Spanifche wie ein Gaftilianer.. 

„Ih bereife Spanden- feit fieben Monaten. 


„Sie befigen ein außerordentliches RER 
Gaballero. Unfere Sprache gehört nicht zu ben 
leichteften .. 


Ich verſtand ſie bereits ſo zemlich, ehe ich 
ben ſpaniſchen Boden betrat...“ 

„Man befaßt fih in Deutſchland viel mit 
fremden Idiomen. Berftehen Sie auch ein wenig 
Arabisch ꝰ 

„Sehr wenig, Sennorita ...“ 

„Aber. Sie können: Iefen? Sie können mir 
eine Jaſchrift überfegen? D gewiß, ih fehe es 
Ihrer Den an, daß ed: Ihnen ein Beichtes fein 
wird. 

„3 — es verſuchen ...“ 

„Herrlich, herrlich! O, fo lange habe ich ge= 
wünfdht, einem echten Gelehrten zu. begegnen. 
Aber in ganz. Cordoba athmet Feine menſchliche 
Seele, bie im Stande wäre, mir bie alte, ehr» 
würbige Sprache bes Islam zu verbolmetichen. 
Warten Sie einen Angenblid, Sennor; ich bin 
glei zurũd ... Bitte, hier ! 


Ste deutete bei biefen letzten Worten auf ein 
kleines Sopha, das zwifchen zwei Säulen bes 
Periſtyls dem Seffel, auf bem fie vor wenigen 
Minuten geträumt hatte, gegenüberftand, und ver- 
ſchwand im einer Slügelthüre zur Linken, 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(„Mir und „Mich*.) In einer preußifchen 
Stadt wurde von einer wandernden Schaufpieler- 
truppe „Don Juan” gegeben, und Donna El— 
vira fieß fi im zweiten Alt aus ihrem Fenſter 
ſchmelzend vernehmen: 

„Mann ohne Wort und Glauben, 
Willſt du den Troft mid rauben —“ 

„Mir! Mir!“ tönte es plößlih im ganzen 
Haufe, und bie geängftigte Sängerin begann 
von Neuem: 

„Mann ohne Wort und Glauben, 
Willſt du den Troſt mir rauben, 
Der mir noch aufrecht hält ?“ 

„Mich! Mich!“ erſchallte e8 wieber, unb bei 
jebem Verftoße biefer Art fchritt das Publikum 
al8 donnernder Korrektor ein. ALS aber ber Lärm 
immer häufiger und toller wurbe, rief enblich ber 
Polizei: Kommiffär des Ortes, auf eine Bank 
fteigenb und mit. glühendem Angefite:. „Meine 
Herren, id bitte mich Ruhe aus!” „Mir! 
Mir!“ dröhnte e8 jubelnd von — Seiten, 
und ber arme Polizel-Kommifjär verlieh ingrimmig 
feine Rebnerbühne, befahl, den Vorhang fallen 
zu lafjen, und ſchloß unter N Gelächter 
die tragifche Oper. 

rue und Trödler.) Das 
„Tagebl.“ erzählt folgenden Vorfall, „WIE ber 
deutsche Kronprinz in Zivilfleivung vor einigen 
Wochen in der Wilhelmsſtraße in Berlin luſt⸗ 
wandelte, näherte ſich ihm ein Kaufmann von 
der Spezies „Mühlendammer” mit ber Frage: 

„Keine alten Sachen?” Dem hoben Herrn mußte 
der Sinn berfelben wohl unverftänblich geblieben 
fein, benn er erwieberte: „Was wünſchen Sie?“ 
„Haben Sie feine alten Sachen zu verkaufen ?“ 
wiederholte der Handeläherr feine verwolljtändigte 
Anrede. „Lieber Freund,“ verfehte ber Kron⸗ 
peinz, „ih habe eine große Familie; was ich 
ablege, Das wirb für meine Kinder verwendet.“ 
Der Borfall foll dem Kronprinzen viel Vergnügen 
bereitet haben: ber Heiderfüchtige Hanbeldmann er: 


fährt gewiß erft hierdurch, mit wen er in Geſchaͤfts⸗ 
verbindung treten wollte.“ 


— — 


(Wie der — — — — sufammen- 

gelegt fein folf.) 

1. Aus einem Krämer, weil der auf Alles ein 

Gewicht legt und Alles abwiegt. 
2. Aus einem Geigenmacher, weil uns der 
immer andere Saiten aufziehen kann. 

3. Aus einem Schuhmacher, weil nur der es 
weiß, wo Einen der Schub drückt und wab 
oft für Stiefeln gemacht werben. 

. Aus einem Schlofjer, weil ber uns über 
jeden Punkt Aufſchluß geben fann ! 

. Aus einem Küfer, weil ber Alles reiflich 
überlegt. 

. Aus einem Wundarzt, weil ber für jebe 
Wunde das richtige Pflafter gibt. 

. Aus einem Kapellmeijter, weil er zu Allem 
ben richtigen Takt zu geben weiß. 

. Aus einem Nagelfchmied, weil er ben Nagel 
auf den Kopf trifft, und 

. Aus einem Wirth, weil er uns reinen Wein 
einſchenken fann. 


oo oO zo a >» 


Eine rührende Gefgite bat fih jüngft in 
Paris ereignet. Gin Fremder lieh fi bei 
einem Gärtner anmelden und fragte ihn, ob fein 
Haus nicht während ber Kommune beraubt worben, 
„Ja wohl!” feufzte der Gärtner, „Mich treiben 
Bewiffensbiffe Hierher,” erwieberte der Fremde, 
„auch ih babe Ihnen Etwas genommen, hier 
diefeg filberne Medaillon.” Dem Gärtner traten 
die Thränen in die Yugen: e8 war das Andenken 
feine® einzigen Kindes. „Nehmen Sie es, guter 
Mann,” fagte mit zitternder Stimme der Frembe, 
„und geftatten Sie mir, daß ih zur Beruhigung 
meines Gewiſſens 100 yr. hinzufuge!“ Gr nahm 
einen Yünfhundertfranfjchein aus feinem Notiy 
bu, der Bärtner gab ihm tiefbewegt 400 Fr. 
zurüf, ber fremde ging, und — ber Fünfhun— 
dertfranffchein war falſch! 

Das „Würzburger Abendblatt” erzäßlt fol 
genbe Originalanekdote: Bei einer landgericht⸗ 
lichen Vernehmung in einem Dorfe bei Aſchaffen⸗ 
burg ftellte der Aſſeſſor an den Schulzen bie 
Frage: „Wie fteht Hier bie Induſttie und gibt 
ed viel Luxus?“ „Induſtrie wirb hier Feine 
gepflanzt, und Quguffe find feit Menfchengedenten 
feene gefchoffe worre,” lautete bie Antwort, 


—ñi — 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbäühler in Zweibrüden, 
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Geſchichte, Poeſie amd Unterhaltung, 
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* Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 
Novellette von ( 8 Rudorff. 


(S 6 Ti u u$) 

Der Zug hielt; Frey flieg ſchnell aus und 
half der jungen Dame auß dem Wagen, wobei 
er ein wunderſchön geformteß, ſchmales FYüßchen 
erblickte. Mit Eifer erbot er fich, den Plaid und 
eine Heine Tafche zu tragen, wa8 denn auch — 
obſchon mit einigem Zögern — angenommen wurbe, 

„Wünſchen Sie in den Wartefaal zu gehen, 
mein Fräulein ?* . 

„Nein, ich werbe in bem Bahnhofsgarten mir 
einen Plag ſuchen.“ 

Die junge Dame überblidte den Kleinen Garten 
und wählte einen in ber Mitte befjelben jtehens 
den Tiih mit zwei Stühlen. Frey überreichte 
den Plaid und die Tafche und fragte bie Dame, 
ob fie nicht irgend einen Wunfch Habe, ob fie 
ihm nicht durch einen Auftrag erfreuen wolle, 

Die Schöne hatte prüfend ihren Blick über 
den ziemlich gefüllten Garten gleiten lafjen und 
fagte etwas verlegen: „Sie find fehr gütig, mein 
Herr, allein ich bedarf burhaus Nichts, Sch werde 
nur furze Zeit bier verteilen, um Jemand zu 
ſprechen, den ich erwarte." Während das junge 
Maͤdchen dieſe Worte ſprach, öffnete fie ihre kleine 
Reifetafche und nahm — Frey ftarrte in ſprach⸗ 
lofem Erſtaunen auf fie Hin — eine blaue Schleife 
hervor und befeftigte diefe mit einer Nadel an 
ihrem weißen Battiſtkragen. 

„So will ih mich Ihnen empfehlen!” brachte 
Frey mühfam heraus, verbeugte fih und wandte 
bem Tiſche den Rüden. j 

„Wer hätte Das gebacht!” rief er bitter vor 
fih hin. Doc hier fonnte ja noch ein Irrthum 
obmwalten und auch eine zweite Dame mit blauer 
Schleife fih im Garten befinden. Frey ſchritt 
burh alle Gänge des Bahnhofsgartens und 
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mufterte mit immer ftärker werbendem Ingrimm 
bie an ben Tiſchen figenden Bäfte. Keine Dame 
mit blauer Schleife war zu erbliden außer feiner 
Reifegefährtin, welche noh immer ohne „den Er⸗ 
warteten” auf ihrem Platze faß. 

„Das ift alfo Flora, die Künftlerin! Kratz 
hatte in feiner Ginfalt Recht, fie fiebt viftinguirt 
aus! D, die Welt ift ein großes Narrenhaug, 
und id, ber bümmfte diefer Thoren, ärgere mich, 
baß ein hübſches Lärvchen nicht hält, was es 
verfpricht. Aber bie ſüße Flora foll bie Wahr: 
heit von mir hören, ich fühle mich in ber rechten 
Laune, um ſelbſt mit einem Satan fertig zu 
werben |” 

Frey ſchritt noch einige Male in dem Garten 
vor dem Belvebere auf und ab, um feinen Zügen 
die Ruhe wiederzugeben, mit welcher er die Unter: 
rebung beginnen wollte Dann ſchnell vor bie 
Unbelannte tretend, fagte er: 

„Mein Fräulein, Sie haben feinen 
günftigen Pla gemählt, bie Ausſicht 
vom Belvedere bort ift viel roman 
tiſcher!“ 

Purpurgluth bedeckte die Wangen des jungen 
Maͤdchens und ſie erwiederte in einem Tone, der 
deutlich zeigte, daß fie ihre Selbſtbehertſchung 
verloren hatte: „Sie find e8? Das hätte ih 
niemals erwartet!” 

„Mein Fräulein, Ihr Grftaunen fann unmög- 
lich größer ſein als das meinige!“ 

„Ste kamen hierher, um Flora zu ſprechen 2“ 

„68 ift fo, mie Sie fagen, mein Fräulein; ich 
fam hierher, um Flora zu ſprechen, und body vers 
legt mich Ihr Hierſein in tieffter Seele. Wenn 
junge Damen glei Ihnen fih auf Heiraths· 
geſuche in den Zeitungen melden — —“ 

„Ihre Worte, mein Herr,” unterbrach ihn bie 
junge Dame mit einer Würde, melde Frey ſtutzig 
machte, „find mir völlig unverftändlih und ich 


finde Ihre Husprudsmeife fo wenig pafjend, baf 
ich dies Geſpraͤch augenblidlih beenben mwürbe, 
wenn ich nicht verfprochen hätte, Ihrer Franken 
Goufine Nachrichten von Ihnen zu bringen.“ 

„Meiner kranken Goufine? Fräulein, ih habe 
gar feine Goufine |* 

„Iſt Flora Mintzker nicht Ihre Goufine ?“ 

„Ste find nicht Flora? Gott fet 
Dank!” rief der junge Mann in fo wahrer, 
freubiger Aufwallung, daß bie Züge ber Unbe 
fannten fofort milder wurben. 

„Fraͤulein,“ bat Frey mit dem liebenswürdig⸗ 
ften Ausdruck, „Sie würben mich zu dem höchften 
Danke verpflihten, wenn Sie die Güte hätten, 
ba8 Mißverftändnig aufzuflären, welches hier 
walten muß. Wer ift Flora Mingfer und weß⸗ 
halb iſt fie nicht Hierhergefommen, wie eb — 
jedoch nicht von mir — verabredet worben war ?“ 

Die Augen des jungen Mannes fchienen noch 
flärker zu feinen Gunften zu fprechen, al8 bie 
bittenden Worte, und bie Dame fagte mit Leiche 
tem Frröthen: „Die Sache ift in wenigen Worten 
erzählt — — ich hatte bei Flora, unferer Putz⸗ 
maderin, eine Morgenhaube zum Geſchenk für 
meine Schwefter beftellt, deren Gut eine Meile 
von Altmühl Liegt und melde ihren Wagen 
bierhergefandt Hat, um mich abholen zu laſſen. 
Unfer Kntfcher, den mein Vater geftern zut Stabt 
fandte, um bie Haube abzuholen, brachte mir bie 
Nachricht, daß Flora ſich duch einen all bie 
Hand verrenft habe, das Bett hüten müfje und 
die Haube nicht fertig fei. Flora Hatte mich aber 
flehentlih bitten laffen, noch an demfelben Tage 
zu ihr zu kommen. Ich erfüllte diefen Wunſch, 
denn wir Alle betrachten das alte, Mädchen als 
eine Art von Inventarienſtück unferer Familie, 
ba feit dreißig Jahren jede Puhßarbeit, melde 
meine Mutter für fi) und uns gebraudte, aus 
ihrer Hand hervorgegangen ift. Auch hat Flora, 
wenn man von ihren überfhwänglichen Redensb⸗ 
arten und fonftigen Verichrobenheiten abfieht — 
fie reichte mir einmal ein Glas Limonade mit 
ben Worten: ‚Fräulein, Ihre Mutter fendet Ihnen 
Gift aus Kabale und Liebe — manche ſchaͤtzens⸗ 
werthe Eigenſchaft. ALS ich zu ihr Fam, erfaßte 
fie mit Inbrunſt meine Hände und bat, ich möge 
ihr einen Dienft erweifen, von dem ihr Bebens- 
glüd abhaͤnge. ‚Ich habe,‘ fagte fie ſtockend, 
‚einen — Berwandten, den ich nie gefehen, mit 
dem ich aber feit einiger Zeit im Briefwechſel 
ftehe. Er hat ein herrliches Gemüth und bringt 
barauf, daß ich ihn heirathen fol. Morgen fommt 
er Mittags um brei Uhr nad Altmühl, dort 


wollten wie uns von Angeſicht kennen lernen, 
Ad, nun liege ih bier und konnte mit ber vers 
legten Hand ihm nicht einmal von meinem Unfall 
ſchreiben. Gr wird mich nicht finden und glauben, 
daß ih Falfh und wankelmüthig fe. Solche 
Briefe, Fräulein, wie er, ſchreibt fein Menfch 
fonjt mehr!" Flora zog mit Mühe und unter 
Schmerzen einen zerfnitterten Brief unter ihrem 
Kopfkiſſen hervor und laß: ‚Flora, holde Blumen» 
göttin, bie bu unverwelkfihe Nofen auf meinen 
Pfad ftreuen wirft! 

Ich will offen befennen, daß ich Mühe hatte, 
ernſt zu bleiben, denn Flora ift 47 Jahre alt, 
von winziger Beftalt, podennarbig und überhaupt 
ſeht haͤßlich. 

‚Weiß Ihr Verwandter, wie alt Sie find, 
Florchen ? fragte ich. 

Nicht ganz genau, ich ſchrieb ihm: bie Blüthe 
bes Lebens ift abgeftreift !* 

„Und was ift der Herr?‘ fragte ich weiter. 

„Gr ift ein vielbefhäftigter, bedeutender Arzt, 
Fräulein * 

Flora nannte mir nun das Erkennungszeichen 
und erfuchte mich, in Altmühl ihren Verwandten 
au erwarten, bemfelben von ihrem Unfall zu er: 
zählen und bei meiner Rückkehr ihr ben Ginbrud 
zu ſchildern, den er auf mic gemacht habe. Gie 
fügte no Hinzu — und Die8 war mir ganz 
unverftändlih — ich brauche gegen ihn ber Ber: 
wandifhaft gar micht zu gedenken, fondern nur 
zu jagen, daß ih von Flora Nachricht bringe. 
Aus Menfchenliebe nahm ich den fonberbaren 
Auftrag an. Daß ein gebildeter Mann in an« 
geſehener Stellung fih allen Ernſtes um das 
teiglofe, überfpannte alte Mäpchen bewerben fönne, 
mußte ich für unmögli halten und fonnte nur 
glauben, daß man mit ber Armen fich einen grau» 
famen Scherz erlaubt habe. Diefem wünſchte 
ıh ein Ende zu machen und das Aufhören des 
Briefwerhfeld in der fehonendften Weiſe für bie 
getäufchte Flora herbeizuführen.“ 

„Rehmen Sie meinen innigften Danf, Yräus 
lein! Allein fonnten Sie auch nur einen Augen» 
blit glauben, ich fei der Verfaſſer jener föftlichen 
Phrofe: ‚Flora, holde Blumengötüin, die bu uns 
verwelkliche Roſen auf meinen Pfad ftreuen wirft‘ 7 

„Und welches Motiv führte Sie hierher ?“ 
entgegnete bie Schöne mit reigendem Lächeln, ins 
dem fie geichieft einer Antwort auszumeichen wußte, 

Frey berichtete nun von Kratz, von beffen 
Hewathögefuh und wie er auf den Wunſch des 
alten Junggefellen nah Alimuͤhl gelommen fei, 
um Flora, die Bünftlerin, in Augenſchein zu nehmen, 


„And Sie fonnten auch nur einen Augenbllck 
glauben, ich hätte mich auf ein Heirathsgeſuch 
gemelbet? Ehen werben im Himmel ge 
ſchloſſen!“ 

„EhenwerdenimHimmelgeſchloſſen!“ 
rief Frey in tiefer Erregung. „O Fräulein, er 
fülen Site nur eine Bitte noch und nennen Sie 
mir Ihren Namen I” 


„Mein Name gehört nicht hierher — —“ 
„Ste können nit ahnen, welche Bebeutung 
diefe Bitte für mih bat; Ahr Name — —* 


Welch' unmiberftehliche Kraft liegt bo in dem 
menfchlihen Auge! Die junge Dame fand nit 
den Muth, diefem Blick, der mit fo außerorbent- 
liher Spannung an ihren Lippen hing, das Gr- 
betene zu verfagen. „ch Heiße Marie Bertram.” 

„Und biefen Brief, den ich feit Wochen nicht 
von mir gelaffen, an bem ich mich täglich erquide, 
ben haben Sie gefchrieben ?* fragte eifrig ber 
junge Mann, indem er dabei auß feiner Brief: 
tafche da8 Schreiben von M. B. hervorzog und 
dem holden Mädchen reichte. 

Tief erröthend mußte Marie Bertram ſich als 
Verfaſſerin befennen. 

„O, es gefchehen noch Zeichen, noch Wunder !” 
Und in feurigem Erguß ftrömte Frey Alles aus, 
was feine Seele erfüllte, Faſt erſchreckt über die 
leivenfhaftliche Aufregung ihres Meifegefährten, 
erinnerte Marie fanft an die ſchon Lange war⸗ 
tende Gquipage ihres Schwagers, zu welcher ber 
junge Wann fie ehrfurchtsvoll und mit ftrahlen- 
den Bliden geleitete. — Mir dürfen befeunen, 
daß ſowohl Robert Frey als au bie reizende 
Marie Bertram in ber glüdlidhiten Stimmung 
ihre Neife fortfegten. Grft In Klemlöbau, wo 
Frey den Thierarzt auf dem Perron bed Bahn» 
hofes erblidte, wichen bie ſühen Träume, welchen 
ber junge Dann fi) bingegeben hatte. Gr fürchtete 
eine ergreifende Szene, doch nahm Kratz bie 
Meldung, dab Flora, bie Künftferin, eine grund» 
häbßliche ATjährige Putzarbeiterin fei, mit mehr 
Unmwillen al® Schmerz auf und begnägte ih 
fchließli, gegen bie Thorheit der Eltern zu eifern, 
welche ihren Töchtern einen viel verfpreihenben 
Namen geben, ehe fie wiffen, ob dieſelben thn 
auch verdienen werben. Daß der Briefwechſel 
mit Flora, ber holden Blumengöttin, fofort auf: 
hörte, war nach dem eben Gehörten ſelbſtverſtändlich. 

Auf die „vater- und mutterlofe Waife“ erirug 
die Fahnenfluht ihres Liebhabers — Danf den 
fanften und überzeugenden Worftellungen ber 
liebenswürdigen Marie Bertram — mit merk: 
wöürbiger Seelentuhe. „D die Männer, die 


Männer, es ift ein treuloſes Geſchlecht!“ fagte 
fie mit nicht wieberzugebendem Ausdruck und 
fügte bie Epiſode „von bem nie gefehenen Ge: 
lebten” zu ben manderlei Prüfungen, beren fie 
in ihrem frübeften Schreiben erwähnt hatte, — 

In den erften Dftobertagen bezog Dr. Frey 
fein neue8 Logis, und bie Note darauf mwurben 
die Bewohner von Kleinlöbau In bie größte Aufs 
regung verfeßt, denn ber junge Mann hatte im 
Gaſthof „Zum goldenen Engel” die beiden Zimmer 
der erften Gtage für eine Dame auf zwei Tage 
beſtellt. Die Enthüllung ließ nicht lange auf fi 
warten: eine elegante Qandequipage fuhr vor das 
Hotel und bie Amtsräthin Bertram aus Georgen» 
felve, begleitet von einer reigenden Blondine, vers 
ließ den Wagen und wurbe von bem fie bereits 
erwartenden jungen Arzt in bie refervirten Zimmer 
geführt. Zu derfelben Zeit, in welcher dieſe brei 
Perſonen — heiter plaudernd — am Frühſtücks⸗ 
tifche verweilten, wurben Sarten in der Stadt 
umbergefandt, welche bie Verlobung des Doktorb 
Frey mit Fräulein Marie Bertram zur Kenntniß 
brachten. — 

Als die Damen — behufs fünftiger Arranges 
ments — bie Wohnung des glüdlihen Bräutis 
gams in Augenſchein genommen Hatten, lehnte 
Marie, während bie Amtsräthin mit ihrem 
Schwiegerſohne no ein Mal bie Zimmer burch> 
ſchritt, in ber Fenfterbrüftung und ſah mit ftiller 
Freude aufbie reiche Landſchaft, welche ſich im Glanze 
eines fonnigen Herbſttages vor ihr anßhreitete, 

„Wie ſchön ift e8 Hier!” fagte Marie zu dem 
Geliebten, ber leife Hinter fie getreten war und 
ihr Köpfchen an feine Bruſt gezogen Hatte, 

„Daß ih Fünftig nicht in der engen Stabt 
zu leben brauche, fondern Hier — wie ich e8 von 
Kindheit an gewöhnt bin — eimen unbehinderten 
Blick auf Gottes Herrliche Natur Haben werbe, 
Das, mein Robert, beglüdt mich mehr, als Du 
denken magjt.* 

„> Diarie,* ertwieberte Frey, „Du ahnft nicht, 
wel’ fromme Gedanken in mir find und mie 
ein einzig Danfgebet meine Seele erfüllt! Sieh’, 
Unverftand und kleinliche Chilane mußten mid 
auß der Stabt vertreiben, damit ich bier daß 
tete Dahelm für das Weib meine® Herzens 
finden lönne. Se länger ich über alle bie ſchein⸗ 
bar zufälligen Greignifje nachdenle, welche unſerm 
erften Begegnen vorangingen, je fefter reiht fich 
Glied an Glied zu einem fegensvollen Abfchluß, 
Du ſprachſt das rechte Wort in Deinem Briefe auß: 
Chen werben im Himmel geſchlofſen!“ 


— — 


Mannigfaltiges. 


— 


— 


Schiller als Prophet. 


* In ber von Karl Bödele (Stuttgart, Gotta’ 
ſche Buchhandlung 1871) herausgegebenen Hifto- 


rifchefritifchen Ausgabe von Schiller's fämmt- 
lihen Schriften finden fi einige bisher unge 
drudte loſe Blätter aus Schiller's Nachlaß ver- 
öffentlicht. Drei berfelben beziehen ſich auf bie 
weltgefchichtliche Beftimmung des deutfchen Volkes. 
Wir fehen Hier, wie der Dichter bei dem jähen 
Falle Deutſchlands bie ſtolze Ueberzeugung ſich 
bewahrt bat, daß Deutſchland feine weltbeherr: 
fhende Macht wiebergewinnen, baß es, wenn 
die anderen, ibm vorangefchrittenen Völker, wie 
er fih ausbrüdt, befonder8 bie Franzoſen und 
Engländer, als Blumen abgefallen find, als 
goldene Frucht übrig bleiben wirb, bie ſich bildet 
und ber Aehre zuſchwillt. Diefe wenigen Blätter 
enthalten das Schönfte und Herrlichſte, was ein 
voraußfchauender Dichtergeift von Deutſchlands 
fünftigee Größe geahnt. Wir begnügen ung, 
bier die beiden auf bie von Deutichland aus— 
gegangene Reformation bezüglihen Strophen an» 
zuführen: 

Schwere Ketten brüdten alle 

Bölker auf dem Erdenballe, 

Als der Deutiche fie zerbrach, 

Fehde bot dem Batilane, 

Krieg anlünbdigte dem Wahne, 

Der die ganze Welt beftad. 


Höhern Sieg hat Der errungen, 
Der der Wahrheit Blig geſchwungen, 
Der die Böller ſelbſt befreit. 
Freiheit der Bernunft erfechten 
Heißt für alle Böller rechten, 

Gilt für alle ew'ge Zeit. 

(Die Flfegen hinaus!) Prof. Kletzinsky 
in Wien bat Betrachtungen über bie Blattern 
und über Perfonen, bie mit biefer ſchrecklichen 
Krankheit behaftet find, angeftellt und gefunden, 
daß insbeſondere bie letztern Individuen ſtark von 
Fliegen heimgeſucht werden. Durch bie Dert⸗ 
licpfeit begünftigt (Wiedner Oberrealſchule, ges 
ee dem Blatternfpitale), beſchloß er, feine 

eobachtungen weiter zu verfolgen. Gr ftellte 
ein Gefäß, mit Glyzerin gefüllt, an das offene 
Fenfter und bald kamen bie genäfchigen Fliegen, 
um von ber ſüßen Flüffigfeit zu foften, und 
blieben hierbei am der Eebrigen Mafje hängen. 











—————————— ——— — —— — — — —— — jr _ 


Durch bie Anftrengung, ſich los zu machen, wurben 
fie blank gefcheuert und von allen fremdartigen 
Stoffen ꝛc. gereinigt. Als nun Prof. Kletzinsky 
das frühere chemiſch ganz reine Glyzerin unter 
dem Mifroffope genau betrachtete, fand er in dem: 
felben fremdartige Zellen, wie fie nie bei den 
Fliegen, wohl aber bei den blatternfranfen Per: 
fonen vorfommen. Gine folde Entdeckung ver: 
bient in den weiteſten reifen befannt zu werben, 
ba fie für jede Klaſſe der Bevölkerung von hoch— 
wichtigem Sntereffe if. Wan weiß num, daß 
man fein Augenmerk auch auf jene Stubenge: 
nofjen zu lenken hat, bie nicht blos Läftig, ſondern 
auch Außerft gefährlich als Verbreiter einer böfen 
Krankheit werden fünnen. 


Karl Braun Hat einem Mrtifel in ben 
MWeltermann’fhen Monatöheften: „Etwas über 
beutfche Vornamen” folgenden Scherz einverleibt: 
Bekanntlich fagte eine biedere Laufigerin: Ich 
zeichne die ganze Kinderwaäͤſche nur mit S., denn 
die Namen aller meiner Kinder fangen mit einem 
St. an, fie heißen nämlih: Jean, Jenny, Char: 
Iotte und George.“ Eine Wienerin dagegen 
ftellte ihre Kinder dem Norbbeutfchen vor mit 
den Worten: „Schaun's, dos is ber Gfel 
( Thereſel), do8 is der andr’ Gfel (Andresl) und 
dos is ach'n Gel (Agnesl).“ 


— 


oder vielmehr ſtudiren ſollte, er ſei Mitglied 
einer literariſchen Geſellſchaft geworden. Ich freute 
mich wirklich über den wiſſenſchaftlichen Gifer 
meines Sohnes. Nun aber vernehme ich nach—⸗ 
träglich, daß dieſe literariſche Geſellſchaft nichts 
Anderes iſt als eine ſolche, in welcher das neue 
Litermaß eingeführt iſt. 





*Räthſel. 
Der Menſchheit Geißel bin ich ſonder Raſt 
Und Opfer fordr' id ſtete in allen Ständen; 
Ber if, der niemals meinen böfen Händen 
Berfallen war, den niemals fie erfaßt? 
Dod wenn num die VBolale anders ftänden ? 
O weld ein Wedel! Ein willlomm'ner Gaft, 
Bin ih, von Taufenden geliebt, weil Sorg' und Laft 
Zu mildern ic) vermag und Troft und Luft zu jpenden. 
Reiselt. 





Auflöſung des Räthſels in M 72: 
Hella — Thella, 





Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 





Habifche Blätter 
Geſchichte, Poejie und Unterhaltung. 








NM 75. " Freitag, 8. Juni 1872. 
* Die Mofchee von Cordoba, |, „Und id habe noch nicht einmal bie Mutter 
; ‚ benachrichtigt ...“ 
RR RR RTRE EBENE, „Aber ich verſichere Sie, Sennorita, ... Sie 
— | irren fi, wenn Sie... wenn Sie meinen Beſuch 
(Fortiegung.) für... wie fol ich fagen?... für legitim halten, 


Mag wußte immer weniger, wie er feine eigen: | Es mirb mir eine unfhäßbere Ghre fein, Ihre 
thuͤmliche Situation begreifen follte, Noch lag | Frau Mutter kennen zu lernen, allein...” 
ibm der räthielhafte Klang des vernommenen „Ste haben Gmpfehlungäbriefe, nicht wahr?” 
Piedes im Ohre; noch war ihm zu Muthe, als „Ich bin in Verzweiflung, Ihre Frage ver- 
müffe er ewig, ewig nad) der verborgenen Stimme | neinen zu müfjen. Wie Sie mich ſehen, bin ich 
ſuchen, wie der Jüngling des Märcend nach der nur ein unberufener Ginbringling, ber es Ihrer 
blauen Blume, — und fhon fehicte fi bie | Güte dankt, wenn ſich die Pforte nicht längft 
Sängerin an, ihn wie einen guten Freund um | wieder hinter ihm gefchloffen hat...“ 
feine wiffenfehaftliche Meinung zu fragen, fih an | „Aber ich verftehe Sie nicht...“ 
feine Seite zu feßen und, vielleicht Schulter an) „Zürnen Sie mir? Ich will nieberfnieen und 
Schulter gelehnt, in ein vergilbte® Blatt zu fehauen. | um Gnade bitten... .” 

Wie feltfam, wie abenteuerlih und doch wie Das Mädchen fehüttelte den Kopf und blidte 
liebenswerth, einen fremden, ihr völlig unbekannten | den jungen Mann mit ihren großen, dunklen 
jungen Mann gleich in dem erften Mugenblide | Augen an, als wolle fie fi überzeugen, ob er 
der Begegnung mit arabifchen Sfnfchriften zu | Komödie fpiele. 
quälen. ...! Sollte wirklich maurifhes Blut in „Wen ſuchten Sie, mein Herr?” fragte fie 
diefen bern fliehen ? freundlich, indem fie bie rechte Hand auf die 

Doch fill! Ste kömmt! Wie rauſcht ihr Lehne ihres Seſſels legte. 

Gewand über die blinkenden Marmorplatten! „Sie, mein Fräulein,“ fuhr Max heraus. 
Wie fteahlt ihr dunkles Gazellenauge vor inniger, „Mih? Und womit kann ich Ihnen dienen, 
Alled erwärmenter Freude. In ber Mechten trägt | Gaballero ?“ 

fie eine Mappe aus braunem geprehtem Leber; | „Hören Sie mich an und richten Sie dann 
die Linke hebt graziös das weiße Kleid und zeigt | nicht zu firenge... Jh wandelte einfam durch 
ben zierlicheu rothſeidenen Schub mit ben Heinen | die ftillen Straßen... und fand den monotonen 
goldenen Trobdeln. Apriltag mit feinem glühenden Sonnenfhein und 

„Stier,“ fagte fie lebhaft, mährend bie hold | feinen menfchenleeren Pflafterfteinen recht lang⸗ 
wallende Bruft ein wenig nad Athem ringt, „es | weilig... Da vernabm ich ein Lieb, - fo ſchön, 
find beinahe drei Duartfeiten voll... Nicht wahr, | fo füß, fo ergreifend, wie e8 nie zuvor im Leben 
ed iſt recht unbeſcheiden, daß ih Sie fo ohne | an meine Seele geſchlagen ... 

Zend el. 8 Aa Sie sn an" Kane, Beh 

„Durchaus nicht, mein Fräulein,” ftammelt ai a — 
Mag, indem er die Mappe in Empfang nimmt, | Ih folgte ter geheimnißvollen Stimme unb 
tm Gegentheile ... ih...” drang fo in biefen Thorweg ein... Wenn ich 


* 





ein Verbrechen begangen babe, fo bin ich zu jeber 
Sühne bereit...” 

Das Mädchen erröthete, 

„Sie haben ein gutes Gedächtniß,“ fagte fie 
verwirrt. „Wer fonnte auch ahnen, daß gerade 
jegt ein Raufcher vorüber fommen würde, Die 
Straße iſt fonft eine ber ftilliten des ganzen 
Viertels.“ 

„Ich danke der Vorſehung, die mich dieſen 
Pfad leitete. Sie glauben nicht, mein Fräulein, 
wie wunderbar Ihre Melodie mir das Herz er— 
fgüttert hat!“ 

„Neben wir von etwas Anderm. Wollen Sie 
mir die Inſchriften in's Spanifche überfegen ?“ 

„Wenn ih dadurch Ihre Verzeihung er— 
lange... ?” 

„Die Sache iſt erledigt, Gaballero ...“ 

„Und noch Gins.. .* 

„Run %* 

„Darf ih wiffen, wen ich zu befaufchen das 
Glüf Hatte ?* 

„Ich Heiße Florencla Gomez-y-Margall ,. ." 

Meg verbeugte fi. Florencia! Welch ein 
reizender Name! Wie pafte er zu ber fehlanfen 
anmuthigen Geftalt, zu dem unergründlichen Aus— 
druf der dunklen Augen. Benita, bie Kleine 
Zigeunerin, war hübſch, — wie ein Mädchen 
bübfh fein kann, das Benita Heißt... ber 
Florencia! Das floh doc ganz ander von den 
Lippen! Das war eine Symphonie von Vofalen 
und Konfonanten, wie fie nur ihr gebührte. 

Der junge Mann öffnete nun bie Mappe, 
während Florencia ihm wißbegierig zur Seite trat. 
Die Mappe enthielt außer einigen Bogen unbe« 
ſchriebenen Briefpapter8 nur drei große mit ara» 
biſchen Schriftzeichen bemalte Zettel, Max nahm 
einen bavon in bie Hand und begann eifrig zu 
ftubiren, 

„Die Schrift ift nicht ganz korrekt,“ fagte er 
nad einer Weile. „Iſt die Frage erlaubt, wer 
dieſes Manuffript gefertigt hat?“ 

„Ih ſelbſt,“ erwiederte Florencia. „Es find 
Inſchriften aus unferer Moſchee. Ich babe bie 
Zeichen einfach nachgemalt, ohne ihre Bedeutung 
zu kennen.“ 

„Welche Geduldsprobe, mein Fräulein! Sie 
ſcheinen Sich für die alte mauriſche Kultur in 
ungewöhnlichem Grade zu intereſſiren!“ 

Florenela nickte. Max begann von Neuem 
ſeine Leſeverſuche. 

Ich geſtehe Ihnen,“ ſagte er endlich, „daß 
ich das Arabiſche nicht volllommen genug be— 
herrſche, um bie Yon der liebenswuͤrdigen Ur- 


vermittelft der Kombination zu berichtigen. 








heberin biefer Kopie begangenen Fehler Iebiglich 
Ein 
Punft, ein Strih an falfcher Stelle Ändert oft 
ben Sinn einer ganzen Phrafe. Ich entziffere bier 
wohl einzelne Wörter, aber der Zufammenhang 
entgeht mir,” 

„Das iſt ſchade!“ feufzte Florence, „Ich 
muß es alfo recht ungefehict angefangen haben.“ 

„Dder Ihr Dolmeiſcher verfteht zu wenig 
Arabiſch,“ verfegte Mor. 

„Vielleiht... wenn Sie die Zettel mit nad 
Haufe nehmen... ? Doc nein, ich muthe Ihnen 
zu viel zu...“ 

„Ih wäre glücklich, Ihnen zu dienen, Senno— 
rita; allein, wie gejagt, ich fürchte, mit ber Auf: 
gabe nicht zu Stande zu fommen. Es würde 
weit einfacher fein, wenn wir und nad) der Mofchee 
verfügten und bie Originale in Augenſchein 
nahmen.“ 

In diefem Augenblide öffnete fih die Flügel: 
thüre. Gine ftattlihe Dame in geihmadvoller 
Haustoilette trat in ben Patio. 

Max warf fi in Pofitur, um Florencia's 
Mutter — denn bafür mußte er die Matrone 
jhon um ber frappanten Yamilienäbnlichkeit willen 
halten — mit möglichſt viel Nitterlichkeit zu 
begrüßen. 

„Sieh da, Mama” rief das junge Mädchen 
lebhaft, indem fie der Herannahenden entgegen» 
eilte, „Du triffit mich Hier in gelehrter Geſell⸗ 
fhaft! Der Herr ift ein Deutfcher und hält fich 
erſt feit einigen Tagen in unferer Stabt auf.“ 

Mag verneigte ſich fo tief, daß er beinahe 
felbft über feine Unterwürfigfeit lächeln mußte, 
Gr wollte ein paar Worte ber Eniſchuldigung 
ftammeln, allein Florencıa überbob ihn der Mühe, 
Mit wenigen feherzhaften Wendungen hatte fie 
die Mutter von dem Borgefallenen in Kenntniß 
geießt, ehe noch Mag über das „Vergebung, 
Sennora !” binausgelommen war, 

Donna Maria Gomez-y-Margall fehlen bie 
Mittheilungen ihrer Tochter nicht ungnädig auf: 
zunehmen, und als unfer Freund nun perfönlich 
einige Wrtigkeiten vom Stapel ließ, bie in dem 
vollen kaſtilianiſchen Idiome noch gemwichtiger 
flangen, als eine Uebertragung in ſchlichtes Deutſch 
Died wiederzugeben vermöchte, — ba war bie 
ftrenge Matrone, die fih anfangs ein wenig 
gewundert hatte, verföhnt, und mit ber ganzen 
Grazie andalufifcher Höflichkeit lud fie ben Fremden 
ein, ihr Haus als das feine zu betrachten. 

Florencia padte für heute ihre Manuffripte 
jufammen uno trug die Mappe in's Zimmer 





zurüd. Sennora Gomez-y⸗Margall ſetzte fih | die Ueberſchwemmungen unmöglid. 6) Die 
unter bie buftenten ®ranatblüthen und hand: | Wurzeln der Bäume fhüßen bie Krume für fich 
habte den Fächer wie eine Ballfehöne von zwanzig | vor Abrutfhungen und im Vereine mit der Streu: 
Jahren. Gine Dienerin brachte Sorbett, gleich | dee im Gebirge vor Abſchwemmung und in 
darauf erfhien auch Florencia und nahm neben | der Gbene vor ber Entführung durch bie Winde, 
der Mutter Platz, und Mox erzählte nun ben | und endlich 7) der gefhloffene Hohftämmige Wald 
beiden Damen von ben Mundern feiner beutfchen | bricht die Gewalt eben fo abgehender Lawinen 
Heimath, vom Rhein und feinen ftolgen, poetifchen | des Hochgebirges, wie ber gewaltigen Stürme 
Burgen, vom Strande der Dftfee, von der jungen | des Flachlandes. 

Kaiferftadbt an der Spree und von dem herrlidyen 


Hochland im Süden. Zur — des Eiſes in 
Eiſt als die Nacht ihre Fittiche ausbreitete, kleineren Mengen für den Hausbedarf im Sommer 
erhob er ſich, um Abſchied zu nehmen. bringt eine landwirthſchaftliche Zeitung des öfts 


lichen Preußens folgende Mittheilung: „Man 
nehme ein Faß von 3- bi8 400 Duart Inhalt 
und fehlage einen Boden heraus, in den anderen 
bohre man ein Loch von der Größe eined ges 
wöhnlichen Flaſchenkorkes. Nun feße man in 
dieſes Faß ein kleineres hinein, und zwar berart, 
daß die Zwilchenräume zwijchen beiden überall 
6 Zoll betragen; zwiſchen beiden Böden genügt 
eine Entfernung von 3—4 Zoll, am Boden des 
inneren Faſſes bringe man eine Klappe an, Hier⸗ 
auf füle man den Zwifchenraum zwiſchen den 
Fäffern mit grob geftoßenem Kohlenpulver oder 
Torfmül dicht aus und feße das Ganze in eine 
im Seller gegrabene Orube von etwa brei Viertel 
Tiefe des äußeren Faſſes; doch iſt e8 gut, wenn 
das Faß nicht direft am Boden, fondern auf 
Unterlagen ruht. Daß innere Faß wird alddann 
mit Eis unter ben gewöhnlihden Bedingungen 
gefüllt und einfach mit einem Dedel verſchloſſen, 
der wieberum mit einem durch Kohlenpulver oder 
Torfmüll gefüllten Sad bevedt wird, Das 
Eis hält fih Hierin außerordentlich gut und fließt 
das etwa durch Schmelzen beffelben ſich bildende 
Waſſer durch die Klappe ab; in ben Dedel fann 
wan auch einige Haken einfhlagen, um auf 
diefe Weiſe abzulühlende Gegenſtände aufzu» 
hängen.” 


Das Mort, das Gennora Gomez:y-Margall 
ihm mit auf den Weg gab, lautete: „Auf Wieder: 
ſehen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Maunigfaltiges. 


Die Bedeutung des Waldesim Haus: 
halte der Natur mar ber Gegenſtand eines 
Vortrages, welchen Ed. Ney, früher kgl. Forft 
gehilfe zu Johanniskreuz, jeßt kaiſ. Dberförfter 
im Neihäland, bei der fünften Wanterverfamm: 
fung ter Bolliia in Neuftadt a. d. H. hielt und bei 
welhem er am Scluffe zu folgendem Refume 
gelangte: 1) Der Wald befreit die Luft von 
ihrer überflüffigen Kohlenfäure und erfeßt bie 
felbe durch Ausathmung von Sauerftoff. 2) Die 
Begenwart von Waldungen erhöht die mittlere 
Temperatur ber Nächte und Minter, vermindert 
aber die mittlere Wärme ber Tage und des 
Sommers, namentlich aber bed Vorſommers und 
diejenige de8 ganzen Jahres, Das Waldklima 
ift, mit andern Worten, fühler, zugleich aber 
weit gleihmäßiger, als ba&jenige waldlofer Länder. 
3) Die Waldungen vermehren während ber Ve: 
getationszeit bie wäſſerigen Niederſchläge und 
den Feuchtigkeitsgehalt der Luft und vertheilen 
dieſelben gleihmäßiger in den übrigen Jahres— 
jeiten. 4) Der Boden gefchonter Waldungen 
nimmt bie ganze Regenmenge volljtändig in fi 
auf und vermindert deren oberflächliche Verdun—⸗ 
ftung; er begünftigt dadurch die Bildung von 
Quellen und erhöht den nieberften Waſſerſtand 
ber Flüffe. 5) Diefelbe Eigenſchaft gefchonter 
Waldung verhindert außerdem die AUnfammlung 
großer Wafjermengen, die Stauung der Regen: 


(Du oller Bullerballeri!) Auf ber 
Rückkeht von einem der vielen Beſuche, die Nies 
bur, der Wfrtifareifende, den wilden Stämmen 
in ber Gegend des Tſchadſees abgeftattet hatte, 
fand berfelbe bei einem fleineren Fürſten des 
Reiches Tunis eine ungewöhnlich freundliche Aufs 
nahme. Der Fürft, vollftändig vertraut mit ber 
türfifchen Kultur, unterhielt nad ber ara Bos⸗ 
porus üblihen Sitte einen Harem mit ausge» 
niederfehläge auf der VBodenoberflähe und macht | ſuchten Schönheiten; doch war ber tunefifche Ha» 
baburd in ber Gbene die Verfumpfungen, im | rembefißer infofern verftändiger, wie die eben 
Gebirge die Gewitterfchäden, in den Flußthälern | fo glüdlichen türkifhen Großen, als derſelbe bes 


— nn — — — 


reitwillig ben ihn beehrenden Fremden eine Br 
ſichtigung feiner Ichenden Schäße geſtattete. Da— 
durch erhielt Niebur eine® Tages Gelegenheit, 
einem in tunefifher Sprache geführten häuslichen 
Zwiſte zwifchen feinem fürftlihen Wirthe und 
einer ber acht feiner Favoritinnen, einem ftäm- 








am werthvollſten. — Politiſche Wige und Gigarren 
machen beide häufig dieſelbe Operation durch: 
beiden wird von oben bie Spike abge 
brochen. — Die Gigarrenhändler follten eigent= 
lid von ber Staatöregierung protegirt werden: 
fie forgen dafür, daß fo viele Menfchen ein Blatt 


migen MWefen mit breiten Schultern, aber ans |vor den Mund nehmen. — Zänfifche Menichen 
genehmen Geficht@gügen, beizuwohnen, und wuns | und ftarfe Raucher haben eine gewilje Aehnliche 
berte ſich nicht wenig, als das Eheachtel plößlich | keit: beide theilen viel Dampf aus. — Die 
bem Fürſten ten Rüdın fehrend die Unterhaltung | Beliebtheit der Meerfhaumpfeifen beweist den 
mit den Worten: „Du oller Bullerballerih!" Schiller'ſchen Ausſpruch: „Es liebt die Welt, 
beendigte. Niebur, aus dem Dorfe Lüdingworth da8 Strahlende zu [hwärzen.” — Die 
im Lande Hadeln gebürtig, war entzüdt, als | Gigarren find ein Sinnbild unferer Hoffnungen : 
biefe heimarhlihen Laute an fein Ohr fehlugen, | fie werden gefliffentlih in Gluth gehalten, um 
und fragte in beurfcher Sprache: „Mein Kind, |endlih in Rauch aufzugeben und dem Afihen- 





wo bift bu her?" „Ut Lüdingworth im Land 
Hadeln”, erwiederte das deutfche Märchen. Gr» 
ftaunt über dieſes feltfame Zufammentreffen 
machte Niebur Hierauf ihr Vorfchläge, fie aus 
ihrer Lage zu befreien und nad ihrem Heimaths⸗ 
borfe zurädzufhaffen. Doch das glückliche tune- 
fifche Eheachtel entgegnete: „Ach, Tot mi man hie, 
bie Mannstüüt bi uns fin voch nich bäter (beffer), 
als min oller Bullerballerih.” Und mit tiefem 


einem abgehenden Diener ein guteß Zeugniß ge 
geben, von dem nachfolgenden Dienftheren, welcher 
den Gharafier des Diener dem Zeugniß nicht 
etitfprechend gefunden hat, wegen falfchen Yeng: 
niſſes auf Schadenerſatz verllegt und and wirt 
ha gerichtlich zur Verantwortung gezogen worden. 
Der Verklagte ift vom Gourt of Comon Pleas 
borgelaben werten, um fich über die Thatfache 
gu verantworten, inmwiefern er ben fihlechten 
Gharafter des Dieners gekannt habe, bevor er 
ihm das gule Zeugniß audgeftellt, — Bei ung 
fönnten durch ſolche Klagen bie Gerichte viel zu 
thun befommen ! 


— 


Linden: „Mamal Nicht wahr, da jetzt Alles, 
was früher Fuß genannt wurde, Meter heißt, 
fo fagt man nit mehr „biefer Junge geht 
„barfuß“, Sendern „Liefer Junge geht baro— 
meter?" — Dama: „Wie ungelhidt Du bift; 
Dies gilt ja nur für's Maaß, fonft müßte man 
ja auch ftatt „Batfüßer-Mönche“ fagen „Baro- 
meter Mönde.“ ··· 


(Für Raucher.) Putzſüchtige Frauen gleichen 


frug anheim zu fallen. — Mädchen und Tabafs: 
pfeifen bieten mitunter einen Vergleihungspunft: 
beide finden ihre Liebhaber der ſchoͤnen Ho rm wegen, 
wenn aud der Kopf bei beiden leer ill. — 
Seit Erfindung des Tabaks gibt c8 in Guropa 
viel mehr geräucherte Ochſenzungen. — Sinn— 
reih haben die Griechen angedeutet, daß bie 
Liebe nur ein blauer Dunft ift: fie laſſen 
Uphrodite vem Meerſchaum entfteigen ! 





ie damals. 


Und als wir find zum erfien Mal 
Den Weg zu Thal gefahren, 

Da fpiegelte fi der Morgenftrahl 
In deinen gold'nen Haaren. 

Wie heiter warft du und mie laut! 
Wohl Hab’ ich nicht vergeſſen 

Den Tag, da Hand in Hand als Braut 
Du neben mir gefeflen. 


Jahrein — jahraus ein and'res Bild 
Hat uns die Zeit gewoben, 

Ich wurde ernft — du biiebeft mild: 
Laß uns das Ende loben! 


Bringt man ums doch zum dritten Mai 
Schon Eufeldjen entgegen, 
Zur Taufe geht e8 heut’ zu Thal 
Auf altbefannten Wegen, 
Bon dreißig Jahren plaudern wir 
Und mie fo bunt fie waren, 
Du fit’ft wie bamals neben mir, 
nur Silber in den Haaren! 
Earl Wilh, Bas, 


zum ——e 


Auflöfung des Räthfeld in Mu 74: 
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* Die Moſchee von Cordoba. 
Novelle von Eruſt Ed ſtein. 


— (ortfegung.] um 

Zehn, zwölf Tage verfloffen, Mag. war .in 
bem. Haufe, das er. auf fo eigenthümliche Weiſe 
betreten hatte, täglicher Gaft.. Stets fam er um 
biefelbe Stunde. Gr traf dann Florencig allein 
im fühlen, duftigen Patio, — an ber Stelle, 
wo er fie zuerft gefehen. Mit Leidenſchaft ner» 
tiefte, er ſich in ein Zwiegeſpräch, dad ihm auf's 
Ungezwungenfte eine..eble, großfühlende, reichbe⸗ 
gabte Maͤdchenſeele enthühte, . Hatte ‚es an _ber 
Heinen Gitana in der Vega ben Mangel jeber 
verfeinernden Bildung bewundert, hatte. er ſich 
ben Reiz ihrer erfrifhenden Naturwüchfigkeit juft 
aus diefem Mangel erklärt und dedugirt, ſo 
mußte er jegt bekennen, daß echte, gebiegene 
Pflege des Geiſtes und Gemüthes ben zarten 
Blüthenftaub der Urfprünglichfeit nicht nur nicht 
verwifcht, fondern im Gegentheil in neuen, une 
geahnten Farben .erglängen läht, Gr lernte bie 
wahre Bildung von ber verfchrobenen Dreſſur 
unterfcheiden,, hinter der ſich bie innere Hohlheit 
wie Hinter einem Theatermantel verbirgt; er 
erkannte, wie wunberbar der Zauber der Weib» 
lichkeit dur das ernfte Streben nah Mıffen, 
nah Wahrheit gewinnt, Grit dadurch erhebt ſich daß 
reizende Spielzeug zur ebenbürtigen Gefährtin 
bes Mannes zur Frau im großen Sinne des 
Worte, zur Königin, 

Florencia verbankte bie erfle Anregung zu 
ihrer in Spanien ſo überauß ungewöhnlichen 
Geiftesrichtung einem unglüdlihen Zufall, Als fie 
acht Jahre zählte, kam ein Eatalonifcher Architekt nach 
Gortoba, um bie altrömifhen und maurifchen 
Baurefte zu ftudiren. Der junge Mann befreundete 


f 


fih mit Don Antonio, dem Vater Florencla's, |. 
und verkehrte viel und eifrig in deſſen Familie, | Maren, offenen Natur zu ſchlummern: 


* 
* 


mente 1. Juli Net 
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80 entſpaun ſich 


iſchen ibm und der Klei 
ein herzliches Ve en 


(iniß. ». Flozencia fragte ihn 


nach Dem und, Jenem,, nad. den elfopun Bildern, 


bie. fie „In - feinen Büchern , 
Heimath, vach ben großen — .bie,.er auf 
ſeinen Reiſen kennen gelernt, und fo fort, ..biß 
der Architekt ſich bie Grlaubnif erbat, das Kind 
ſyſtematiſch unterrichten. ;au..Bürfen, . Florencie 
machte reißende Kortichritte, find als „der. treffe 
fihe Lehrer ‚nach zwei Jahren. weiter wanderte, 

war ber. Trieb bed Miffend, bereits ſo voll ent⸗ 
faltet, daß fein. Wachstgum. nicht; mehr zurüd: 
gedrängt werden fonnte.. So, wenig Dies 
mit- den andaluſiſchen Gew * harmonixen 
mochte, — man „gab ihr einen. englifchen Ju⸗ 
formator, der ihre Studien vis zum —— 
Jahre leitete. 

Florencia's Lieblingebeſchaftigung wor "von 
jeher Geſchichte geweſen, — und zwar vornehmlich 
die Gefchichte ihres engen Valerlandes Andas 
lufien.. In dieſem Punkte befaß fie Kenntniffe, 
wor denen Max eine Art. ahnungsvoller Ehrfurcht 
ernpfand. Aber fie. ſprach von: dieſen Dingen, 
wie man von den. Angelegenheiten feiner Familie 
ſpricht, — einfach, ſchlicht, ohne falſches Pathos. 
Wenn hin unb. wieder ihre meiodiſche Stimme 
faſt unmerklich zitterte, fo. war es die geheimniß⸗ 
volle Sympathie für die Vergangenpeit,, bie ihr 
Herz. in Schwingungen. verfeßte,-.nicht der Ger 
danke, yon .einem geiftreichen Hörer. bewundert zu 
werben, „Ueberhaupt lag, ihr Nichts ferner; -alß 
eitle Prunkſucht. Trothz aller geiſtigen Vorzüge 
war und blieb ſie ein holdes, harmloſes ud 
das keine Empfindung, feine Megung.der See 
durch mimiſche Künfte zu bemänteln, „aber auch 
kein Gefühl zu erheudeln wußte, wo fie falt blieb, 

Nur ein Mäthfel ſchien in derx Tiefe dieſer 
ihr Ver⸗ 


eſehen, - nad) pri 


haͤltniß zu bem Islam. Gennora Gomez ⸗ h ⸗ Mar 
gall — ber Vater war ſeit mehreren Jahren ges 
ftorben — war eine gute Chriſtin; Daß konnte 
bem ſcharfen, beobachtenden Auge bed jungen 
Mannes nicht verborgen bleiben. Aber Florencia ? 
Florencia, die ba gefungen Hatte: 
Gorboba, bu eli 
55 AM 
vs el ! 
Doch bes es 
—— om 
e ra 
In der Schiffer ging zu Grunde. 
und wie Hatte fie Dad gelungen! Sein 
Maurenmäbdhen am Gtrande Tanger’8 ober Tes 
tuam’8 konnte mehr Wehmuth, mehr Sehnſucht 
nah dem Einf, mehr Groll mit bem Schidfal 
in bie Töne ihrer bebenden Stimme gießen, als 
biefe Tochter ber Chriſtin im Patio ber Khalifen- 
ſtadt. Und wie fam es bo, —— in 
Gegenwart ihrer Mutter nie won Cordoba'b ver 
angener Größe und Herrlichkeit, nie von Anbas 
Ins veröbeten Fluren, nie von bem verheeren 
den Zorne der Inquiſition umb ben klagenden 
Romanzen der Befiegten ſprach? Geltfam! Und 
mit weicher Andacht fie vor dem Allerheiligften 
des muhamebanifihen Tempels ftand, on Mr 
riften 


. Wenige Tage hatten genügt, 
bie Fefieln, mit benen Florencia ihn bei ihrem 
erften einen umſtrickt Hatte, unaufloͤſlich zu 
verſchlingen ... AG, wenn fie aus dem buftigen 
igenſcheln ber Granatblüthen fo zu ihm 
erblickte, — ſchoͤn wie ein leuchtender Fruͤh⸗ 
otag, — jehtt ſchalkhaft, jet nachdenklich, uber 
hold und jungfräufih wie eine Halb em 
ſchloſſene Rofe, — bann mußte er bie ganze 
Kraft feines Willens aufbieten, um ihr nicht im 
Sturm ber Leldenſchaft zu Füßen zu filtzen und 
ihre weißen Haͤnde mit Kuͤſſen zu bebeden. 

58 war am zwölften Tage nach jener erſten 
Begegnung... Florencia und Mox hatten bes 
reits vier Mal die große Moſchee beſucht und 
eine reiche Ernte gehalten. Es erübrigten nur 


noch die koſtbar verzierten Sprüche, die um den 
glaͤnzenden Bogen des Allerheiligſten herumliefen, 
— um jene Stätte, wo in ben Tagen ber Mauren» 
herrſchaft ber prachtvolle Koran, von Otman's 
eigener Hand gefchrieben, auf goldenem Altar lag. 

Der Glockenthurm rief die fünfte Abenpftunde 
in's Land... Die Straßen Gorboba’8 lagen ftill 
und einfam wie immer, Aus ber rabeätenge: 
ſchmuͤckten Gitterthüre bed mohlbefannten Patio 
trat das ſchoͤne junge Maͤdchen in's Freie, gefolgt 
von bem herzenskranlen Freunde. Sie ſchlugen 

en gewohnten Pfab nad dem Gotteshaufe ein. 

wenigen Minuten war bie Pforte erreicht. 
Schweigend fhritten fie in den Vorhof. Die 
himmelhohen Palmen wiegten das folge Haupt 
traͤumetifch im Sonnenlitht. Wrnft blidten bie 
heiligen Gypreffen in ben wollenlofen Wether. 
Der balfamifche Duft der blühenden Drangen» 
bäume fluthete wie ein unſichtbarer Dyean durch 
die verlaffenen Kolonnaben. 

Florencia eilte voran, Ihre zarte Hand faßte 
ben metallenen Thürgriff; der gewaltige Flügel 
drehte ſich geraͤuſchlos in feinen Angeln. 

Langſam durchwandelten fie bie ftillen, end⸗ 
lofen deln Dumpf und träumerifch gab dab 
Echo ihre Schritte zurück. Florencia's Augen 
leuchteten. Auch Max fühlte ſich wunderbar bewegt. 
Der Anblid dieſes Tabyrinthifchen Säulenwaldes 
mit den fernen, ahnungsvollen Dämmerungen wirkte 
no& heute wie am erften Tage. Es athmete in 
diefen Räumen ein unbeichreiblihes Etwas, ein 
Hauch unfagbarer Wehmuth, deſſen mädhtigem 
Einfluſſe nicht zu widerſtreben war. 

Sie traten vor das Mihrab. Florencia prefte 
bie glühende Stine wider das falte Gifengitter, 
Der junge Marin glaubte eine Braut am Grabe 
des Gellebten zu erbliden. Umvillfürli zudte 
er zufammen. Dann nahm er eifrig ben Stift 
jur Hand und ſchrieb. 

Bon Zeit zu Zeit mußte Max aufbliden nad 
bem fähönen, räthfelhaften, excentriſchen Maͤdchen. 

lorencia fchlen e8 nicht zu bemerken. Sieträumte, 

ie weilte in ben Gefilden ber Vergangenheit, 

Eine Halbe Stunde verſtrich fo in ernftem 
Schweigen. Dann wandte fih Max leiſe zu 
der ſchlanken Begleiterin und fagte: 

„Meine Aufgabe ift vollendet. Der letzte 
Spruch des Heiligthums fteht in wortgetreuer 
Uebertragung auf dieſem Blatte.“ 

„So lafſen Sie mid leſen, — glei Hier 
an der heiligen Stätte ſelbſt.“ 

Sie feßte fi auf eine ber marmornen Bänke, 
bie an ber Wand entlang laufen, und begann, 


Mag hörte ihr zu, Die golbenen Sprüde 
be8 Koran Elangen von biefen Heißgeliebten Lippen 
wie Goangelien ber Engel. 

„Sennorita ,” fagte ber junge Mann, ale fie 
geendet hatte, „Sie find feine Chriſtin.“ 

Sie blickte ihm mit den geoßen dunklen Augen 
voll in⸗ Geſicht und erwiederte mit feſter Stimme: 

Rein! 
i Max fann einen Augenblid lang vor fi Hin. 
Dann nahm er zögernd das Wort, 

„Fraͤulein Florencia,“ fragte er, „find Sie 
von ber Aufrichtigkeit meiner Freundſchaft übers 
geugt 9“ 

„IH bin es,“ antwortete das Mäbchen er» 
röthend. 

„Ih danke Ihnen. Bott ift mein Zeuge, wie 
fehr ih an Allem, was Sie und bie Ihren be 
trifft, Anteil nehme.“ 

„Sie find ſehr gütig, Caballero.“ 

„Werben Sie mir unter biefen Umſtaͤnden 
eine Frage geftatten, Die... bie von Seiten eine® 
Fremden im höchſten Brab unbefcheiben, zudring⸗ 
lich und verlegend wäre... ?* 

„Fragen Sie, Gaballero.* 


(Bortiegung folgt.) 





* Zwei Wilde, 


‚Novelle von Eva Hartuer. 


— — 


Erſtes Kapitel. 


„Elli, Elli, wo ſtecſt Du?“ ertönte ber Ruf 
einer Haren Maͤdchenſtimme Hell und durchdringend 
burd bie Bäume und Gebüfche des Gartens, ber 
im friſchen Maienſchmuck das Herrnhaus von 
Waldſtett umgab. 

„Hier, Herthal“ ſchallte die Antwort in lachen⸗ 
bem Tone zurüd; „Ihörin, fuchft Du immernod 9“ 

Die junge Dame, die fo gerufen hatte, eilte 
raſch die glatten Kleswege bed Gartens entlang. 
Ihr zartes, etwas bleiches Geſicht trug ben Aus⸗ 
brud der Unruhe und Ueberraſchung. In wenigen 
Augenbliden hatte fie bie Freundin erreicht, welche, 
lang und behaglich ausgeſtreckt, auf einer Rafen» 
— lag und dem Maͤdchen ſchelmiſch entgegen⸗ 

elte. 

„Mein Gott, edle Herrin Hertha!“ begann 
bie Liegende in neckiſchem Tone. „Was bringt 
Hochdieſelbe wieder aus der Fafjung? Mein 
Verſchwinden etwa 9” 

Seufzend fegte ſich Hertha neben bie Freundin. 
„An Deine Eztravaganzen tft man allgemamh ges 


wöhnt!” erwieberte fie fopffchüttelnd. „Das iſt 
S nit, es ift eine unangenehme Nachricht ger 
mmen.” 
„Was ift geſchehen?“ fragte Ellida, ernſthaft 
werdend. 
„Hans kommt!” verfeßte Hertha im Ton aufs 
zichtigfter Verzweiflung. 
Und — 4” 


” 

„Weiter Nichts I” ſprach Hertha miebergefchlagen, 
„Ih bärhte, es wäre ganz genug |“ 

Ellida warf fi auf die Raſenbank zurüd und 
lachte fo, daß helle Thränen über ihre frifihen 
Wangen rollten. . 

„DR Das Alles? Die Ankunft Deines Vetters, 
eines unmündigen Ruaben, verfegt Dich in folche 
Betrübniß ? Das ift wirklich luſtig!“ 

„Du lachſt,“ fagte die Freundin, „weil Du 
noch nicht weißt, was es heißt, Hans im Haufe 
haben! Nichts ift vor ihm und feinem Muth» 
willen ficher, lieber alle BVoltergeifter in und um 
Weinsberg, als dieſen entfeplichen, rüdfichtslofen 
Menſchen! Mit der Unmünpigkeit ift e8 übrigens 
bald vorbei, in ein paar Moden ift fein 24. 
Beburtötag, dann übernimmt er feine Güter. Das 
wird eine ſchoͤne Wirthſchaft werben, wir nannten 
ihn ſchon als Kınd den Wilden |* 

Glliva war aufgeftanden und fah bie Freundin 
muthwillig an. „Laß ihn fommen, den Wilden,“ 
fagte fie trogig. „Es macht mir Freude, einen 
ebenbürtigen Grpner zu finden, Du weißt, auf 
ich werbe bie Wilde genannt, Taf ung fehen, wer 
dem Andern überlegen ift!" 

Auch Hertha erhob ſich. Laͤchelnd legte fie 
bie Hand auf des Maͤdchens Schulter. „Du 
biſt ſtark,“ ſagte fie, „aber er iſt färfer! Du 
bift ein Mädchen, er ein Mann, dba liegt ber 
Unterſchied. Er wird Dich beugen, wie er Alles 
beugt ; mir graut vor ben Szenen, die Euer beibers 
feitiger Uebermuth herbeiführen wirb,* 

„Das alte Lied!" fogte Ellida, fi unmuthig 
obwendend, „Iſt denn ein Menih in Guren 
Augen etwas jo Wunderbare? Mir hat noch 
feiner imponirt und doc fenne ich einige Dußenbe; 
wo ift der Held, vor bem ſich zu beugen eine 
Luft wird, wie e8 in Büchern gefchrieben fteht? 
Sch habe noch feinen gefehen!” 

Gedankenvoll ſah Hertha in ber Freundin 
leuchtende Augen. „Auch Deine Stunde wirb 
fommen |” fagte ‚fie leiſe. Und Du, bie Stolze, 
wirft am. tiefften getroffen werben! Gei ruhig, 
e8 gibt noch Männer !* . 

„Du ſcheinſt ja in ben Gefühlen recht bewan 
bert zu fein!” bemerkte Ellida troden. „Hat 


Deine Stunde vielleicht auch ſchon geſchlagen 7" 
Ein glühendes Grröthen ber Freundin 'zeigte, daß 
die Worte getroffen hatten. 

„Rede keinen Unfinn I”. fagte Hertha verwirrt, 

„da, ließ lieber feine Anmeldung !* 

„Auf daß Dir der Mund geftopft wird!“ 
brummte Ellida, nahm aber doch das wunberfich 
ausfehende Scriftftüd und ſank fofort lachend 
auf die Raſenbank zurüd. Der Brief lautete: 

„Beehrter Oheim und Vormund! 

Gewiß wird Did und” die theure, oft ges 
Ärgerte Tante ein unglaublicher Schreden beim 
Anblick dieſer Gpiftel befallen. Und, o Ihr 
Lieben, Euer Schrecken rechtfertigt ſich ſchauer⸗ 

lich, denn ich bin reifemüde und habe beſchloſſen, 
mein Nomadenzelt für einige Zeit im Eurem 

Haufe aufzuſchlagen! Grüßt Goufine Hertha 

und fagt ihr, ich beabfichtigte, fie todt zu 

ärgern. Bemüht Euch nicht, mir abjufchreiben, 

denn erſtens fage ich Euch feine Adreſſe und 

dann fäme ih doch, denn ich habe e8 mir nun 

einmal in ben Kopf gefeht, Eure ftille Heimath 

. zur Schaubühne meiner Greuelthaten zu madhen: 

Wie der Sturmwind wird kommen Euer wilder 
Hans von Braunegg.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Literariſches. 


Die Modenwelt“ bietet ihren Abonnen- 
tinnen in iheen Aummern vom 16. Jüni und 
1. Juli einen fo reichhaltigen Inhalt, daß wir 
wiederum nicht unterlaffen wollen, unfere Leſe— 
rinnen auf diefe in der Damenwelt täglich be 
liebter werdende Zeitfchrift aufmerkfam zu machen. 
Die gebotenen Toiletten zeugen wie- gewohnt 
von einem feinen und gebiegenen Geſchmack und 
faffen fi auch mit geringeren Mitteln herftellen. 
— Ne. 19 bringt ferner auch das mit dem 
erften Preife gefrönte Spitzen- Taſchentuch (ein- 
gefandt aus Bradfort) auß der letzten Preis- 
Konkurrenz ber „Modenwelt“. Alle Details 
ſind in Bild und Wort ſo vorzüglich dargeſtellt 
und erklaͤrt, daß es ſelbſt jeder nur einigermaßen 
geübten Hand möglich gemacht wirb, diefe fehöne 
und werthvolle Arbeit felbft außzufühten. 

AbonnementE (zum Preife von 45 Ar. rh. 
pro Duartal, refp. 1 Fl. 30 Kr. rh. mit vier 
teljährig neun großen folorirten Modenkupfern) 
werden jeberzeit bei allen Buchhandlungen und 
Poftämtern angenommen. 











Maunisfaltiges. 


Im Citkus des Chaups⸗ ðlyfees in Paris 
debruren jetzt zwei kurioſe Kunſtkräfte: ein Fräu— 
lein Azella, ein Seitenſtück zur Lulu aus dem 
Citkus Renz, das gerade ſo aufregende und wag⸗ 
halſige Kletter- und Springſtücke ausführt, wie 
dieſe, und — eine Ziege. Wenn bisher das 
Ziegengeſchlecht in der Oper (ſiehe „Wallfahrt 
nach Ploörmel”) eingeführt war, fo ſteht ihm 
nunmehr auch. Ballet und, Cirkus offen, Die 
hier in Rebe ftehende Ziege ift ein ſchneeweißes 
artiges Thier und. egkutirt, auf- einem ‚Pferde 
ftehend, alle Runftftüde einer Kunftreiterin ; fpringt, 
während. das Pferd im Cirkus herumläuft, durch 
Papierfcheiben und Reifen, tanzt graziög auf 
dem Sattel herum u. f. w. Zur Grhöhung des 

Effekts Hat ber. Direktor Dejean der vierfüßigen 
Künftlerin: die: Hufe und die Hörner. vergolden 
lafjen.. „Da. vergoldete Hörner in der guten 
Stabt Paris etwas ganz Gewöhnliches find,“ 
bemerkt ein Parifer Kritiler etwas boshaft, „fo 
fanden bie ber —— Ziege nicht die gewuͤnſchte 
Beachtung.“ 





* Dekoration, 
Hal welch' ein glängender Triumph! . 
Die Bruft bebändert mit Orden: 
Blau, roh und pensee, Kreuje und Stern, 
Medaillen non allen Sorten! 


Das Wetter war günfig, das Wetter war ſchon, 
Der Himmel bat reichlich gefegnet; " 

Bon zehn bis elf und von elf bie zwölf 

Hat's lauter Orden geregnet. 


Orden die Fülle und doch nicht genug; 
Die Herrchen fein und geſchniegelt, 
Biel fehlte nicht, ſo hätten ſie ſich 

Noch um die Orden geprügelt. 


Und als man’ am anderen Morgen. bee, 
War's lauter clender Plunder | 

Bon Till und Spigen, von buntem Papier 
Und viele erſchlichen daruutex. 


Die jhönen Kreuzlein, werziert mit Gmail, 3* 

Mit Gold und gängenden Borten, 

Die ganze buntſcheckige Herrlichkeit 

Ah! waren bios — Cottillon-DOrden. 
Stern, 


— — 
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* Die Mofchee von Cordoba. 
Novelle von Ernft Eckſtein. 


(Fortſetzung.) 

„But denn, Sennorita... Sie find feine 
Chriſtin, fagen Sie...? Aber Sie find auf das 
hriftlihe Bekenntniß getauft ?“ 

a u 


"Sie reben alfo nicht von Verhäftniffen, bie 
nah außen hin befannt find, fondern von der 
Religion des Herzend... Sie gehören dem Islam 
burch freie Wahl an..." 


„Ja.. 

„Und Niemand weiß darum?“ 

„Außer Ihnen Niemand ...“ 

„Sie machen mid durch Ihr Vertrauen glüd- 
licher, als ich zu fagen vermag. Laſſen Sie 
mich nod Eins fragen, llebſte Florencia.” 

„Kragen Sie." 

„Was hat diefen feltenen Umſchwung in Ihrer 
Geele herbeigeführt ?“ 

In den Augen des jungen Mädchens loderte 
e8 jet empor, wie von bem Brande eines heiligen 
Feuerd, Sie preßte die Hand auf's Herz und 
lächelte wie cine Verflärte, 

„Bliden Sie um Si,” flüfterte fie mit einer 
Stimme, in welcher alle Melodieen bed Himmels 
wieberzuflingen dienen... „Vermögen Sie in 
biefer Umgebung Ghrift zu fein ?“ 

Sie hielt inne, wie um Athem zu frhöpfen. 

Dann fuhr fie fort: „Sehen Gie bort die 
plumpen Duabern, bie ſich mitten in unfer Heilig: 
thum hbineingebrängt Haben, wie ber Wolf in bie 
Heerde. Go drängte fi das Chriſtenthum mit 
feiner biutbeträuften Inquiſition in die andalu— 
ſiſch-arabiſche Kultur, — und die Blüthe unferes 
Vaterlandes ſank in ben Staub, als Hätte ein 
giftiger Wind darüber hinweggetost. Kann eine 
Undalufierin einem Glauben anhängen, ber ihre 
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einſt ſo reiche, mächtige Heimath in eine Wüſte 
verwandelt hat? Leſen Sie unſere alten ara— 
biſchen Chroniken! Leſen Sie die wunderbaren 
Berichte von Cordoba's Ruhm, Glanz und Größe. 
Achtzig Vorſtädte ſtreckten die leuchtenden Arme 
über die benachbarten Hügel aus. Yünfzigtaufend 
Karamwanfereien boten den Kaufleuten und Pilgern, 
die aus allen Rändern ber bewohnten Erde zus 
fammenftrömten, Nahrung und Obdach. Und 
jetzt? Bang und fehläfrig, wie eine Herabgebrannte 
Kerze, friftet die entthronte Königin ihr Dafein, 
als fürchte fie, von dem erften Windſtoß ber 
Weltgeſchichte völlig außgelöfcht zu werden. Traurig 
klingt bie Glode vom einfamen Thurm hernieber, 
bie taufend MinaretS von ehedem find gefallen, 
Und wer hat biefe® wahnfinnige Werk der Zers 
ftörung vollbraht? Wer Hat bie Bildung, ben 
Wohlſtand eines großen Volkes mit Füßen ges 
treten? Wer hat die Minarets geftürzt und bie 
Freiheit des Geiſtes in Ketten geſchlagen? Das 
haben Gure Priefter gethan, die ba vorgaben, 
bie Religion der Liebe zu predigen; Das hat ber 
dunfle Stamm des Kreuzes geihan, von. bem 
bie Verföhnung und Grlöfung fommen folltel... 
Nein, mein Herz ſchaudert zurüd vor biefer Religion 
des Hafjes, der Verfolgung, der Vernichtung. 
Allah ift fanft, mild und gerecht; wie die Sonne 
erwärmt er, wie bie Sonne belebt er, ber 
Guer Gott ift ein Bott des Zornes unb ber 
Finfternig. Wie Ihr Euch das höchſte Wefen 
malt, fo vermag meine Seele e8 nun und nimmer 
außzubenfen! Der Schöpfer, ber und Regungen 
ber Güte, des Mitleids, der Gelbftverleugnumg 
in's Herz gepflanzt, fann nicht in ben Tempeln 
der Ghriften wohnen !” 

Max hatte mit immer wachſender Bewegung 
bie Worte, bie ihr kryſtallllar vom Munde floffen, 
verfolgt. Jetzt erfaßte er unwillkürlich ihre Hand, 
Gie ließ es geſchehen. 


„Florencia,“ fagte er, „was ſoll ich Ihnen 
erwiedern? Auch ich empfinde ben Zauber ber 
Vergangenheit, der Ihre Seele zu fo wunder: 
barer Gluth eniflammt. Auch ich fühle, wie 
ſchwer ſich die chriftlichen Eroberer an biefem 
gefegneten Lande verfündigt. Aber wollen Sie 
bie Religion für die Frevelthaten Derer verant- 
wortlih machen, die fie mißbraucht haben ?_ Iſt 
ber Diamant darum ein weniger foftbares Kleinod, 
weil ber Dieb fich feiner bedient, um die Fenſter⸗ 
ſcheibe zu zerfchneiden? Das euer wärmt und 
leuchtet, — aber ganz bafjelbe fegensreiche Ele 
ment wirb von ber Bosheit zu furchtbarfter Ver: 
heerung entweiht. Lernen Sie das MWefentliche, 
das Unvergänglihe von dem AZufälligen, dem 
Nichtigen trennen ; vertiefen Sie Sich in die un» 
verfälfchte Lehre... und Sie werben gerechter 
urtheilen.” 

Daß junge Mädchen fehüttelte ben Kopf. 

„Nie, nie!” fagte fie im Tone einer uner: 
ſchütterlichen Ueberzeugung . . . „Ih habe Alles 
geprüft, Ich kann nicht anders. Mähnen Sie 
nicht, daß ich den Wahn der großen Maſſe theile, 
bie ben Propheten von Mekka für eine Art höheres 
Weſen hält. ch erblide in ihm nur den weıfen 
Lehrer, den Propheten der Liebe, der Bildung, 
bes Fortſchritts: aber in diefem Sinne fteht er 
mir höher als alle Menfchen, tie je auf Erden 
gewandelt...“ 

„Sie, Florencia, ein Weib, verehren bie Lehre 
Mohameds, der die Frau zur Sklavin des Mannes 
berabwürbigte 2“ 

„Der Koran weiß Nichts von biefer Unter— 
brüdung. Wenn man im Orient von bem Geifte 
bes Stifters abgewichen ift, fo hat der Islam 
in Spanien nie bie Ehre des Meibes auch nur 
von ferne gekränkt. Unſere Geſchichte Ichrt Dies 
auf jeder Seite,” 

Max blidte grübelnd vor fih Hin. „Haben 
Sie jemals Ihre Vaterftabt verlaffen ?” fragte 
er nach einer Paufe, 

„Nie,“ lautete die Antwort, 

Dur die Züge des jungen Mannes blikte 
e8 wie vom Aufleuchten einer Idee. 

„Fräulein Florencia,” flüfterte er, „wollen 
Sie mir eine Bitte gewähren 7" 

„Gern, wenn es in meiner Macht ſteht ...“ 

„Versprechen Sie mir im Voraus..." 

„Wie kann ih Das! Reben Sie.” 

„Mein Verlangen ift fo fonderbar, fo uner- 
bört, daß ich e8 kaum über bie Lippen zu bringen 
wage...” 

„Run... ?“ 


„Ste werben mi. fohelten... Sie werben 
Sid lachend von mir abwenden... Die Zus 
muthung ift auch in der That zu wunderlich. . .“ 

„Ich bin fehr gefpannt.” 

„Und Sie werben Ja fagen ?" 

„Je nachdem...” 

„Aber Eins fünnen Sie mir doch ſchon jegt 
versprechen. * 

„Und Das wäre?" 

„Mich im Falle der Ginwilligung nicht nad 
den Beweggründen meiner Bitte zu fragen.“ 

„Gut, ich verſpreche e8 Ihnen.“ 

„Sie find ein Engel!“ 

„Nun, alfo ?“ 

„Reifen Ste mit mir aufbrei Tage nad) Sevilla.” 

Florencia blidte den jungen Dann verwundert 
an. Dann aber fagte fie in gleichgiltigem Tone: 
„Das fann gefhehen. Ich habe Verwandte in 
Sevilla, die mich mehrmals dringend eingeladen 
haben, Wenn ich bi8 jet biefer Einladung nicht 
Folge Teiftete, fo geſchah es einmal, um Mama 
nicht allein zu laſſen, und zweitens, um nicht 
allein reifen zu müfjen...“ 

„Die gnädige Frau Mutter würbe fich viel 
leicht gleichfalls entfchließen...2" . 

„O nein, daran ift nicht zu benfen. Mama 
liebt ihre Bequemlichkeit über Alle, und dann 
behauptet fie, feine andere Quft als die von Gors 
doba ertragen zu fünnen, Sie hat unfere Stadt 
feit mehr als zwölf Jahren nicht verlaffen und 
fo wird fie jegt feine Ausnahme machen.“ 

„Aber glauben Sie, daß bie gnädige Frau 
erlauben wird... 2“ 

Florencia lächelte. 

„Warum follte fie nicht? Früher oder fpäter 
müßte ich doch einmal hinüber; die Tante würde 
nicht nachlaffen;... und dann... wenn ich mich 
nun 3. B. verheirathete! Die gute Mutter muß 
fi daran gewöhnen, mir ein bischen Freiheit zu 
gönnen. Uebrigens ift gerade der gegenwärtige 
Zeitpunkt trefflich gewählt, Don Alano Pragues 
unterhält fih von früh bis fpät mit wahrhaft 
bingebender Liebenswürdigkeit, und ich meiner: 
feits ...“ 

Sie ftodte. 

„Nun?“ fragte Mag. 

w.. Bin Herzlich froh, die Plaubereien des 
eblen Don nicht mit anhören zu müſſen ...“ 

„Wäre e8 möglich?“ rief der junge Mann 
lebhaft, während ein Strahl der Freude aus 
feinen Augen brach. „Sie... Sie finden ihn 
nicht geiftreich, intereffant...? Sie... o fagen 
Sie's noch ein Mal!“ 


„Ich veritehe Sie nit. Don Alano ift mir 
nicht gerabe unangenehm, aber ich finde, feine über- 
ſchwaͤngliche Artigkeit Hat etwas Etmüdendes ...“ 

„O fo bin ich ber glüdlichjte Menſch unter 
ber Sonne! Ich danke Ihnen von ganzer Seele! 
Und wann reifen wir?” 

„Mebermorgen. Ich werbe ber Mutter bie 
nöthigen Mittheilungen machen. Aber nun fagen 
Sie mir aud, was in aller Welt fann Ste ver 
anlafjen ... ?* 

„Halt! Ste verlegen ben eingegangenen Ber: 
trag! In Sevilla follen Sie Alles erfahren. 
Vertrauen Ste mir! Ich würde es nicht wagen, 
ohne gewichtige Motive ...“ 

“ „Schon gut, Gaballero. Doch wir reben von 
profanen Dingen, während bie Dämmerung biefe 
Hallen mit taufend geheimnißoollen Geſtalten 
belebt. Kommen Sie! Lafjen Sie uns lang: 
fam durch eines ber Duerfchrffe ſchreiten. Mie 
ſich rechts und links die Marmoralleen im Dunfel 
verlieren! Es ift fühl geworden in der Moſchee 
Abderrhamand. Es ummeht mich wie von Abend» 
nebeln... So fteigt e8 vom Spiegel be8 Quadal⸗ 
quivir auf, wenn Die Sonne hinter bie Berge 
gefunfen if. 68 muß fpät fein. Geben Sie 
mir den Arm, Gaballero! Führen Sie mid 
nah Haufe!” 

(Kortfegung folgt.) 





* Zwei Wilde, 
Novelle von Eva Hartner, 
(Kortfegung.) 

Auch Hertha brach in ein Halb unwilliges 
Lachen aus, während Gllida diefe Anmeldung las. 
Pıöglich wurde bie Heiterkeit der beiden Mädchen 
durch das Geräufch ſchwerer Zußtritte unterbrochen. 
Ein aͤltlicher Mann in grünem Jagdrock bog, 
reſpektvoll grüßend, um bie Büfche. Syn der linken 
Hand hielt er einen Strid, an welchem ein Kleines 
Reh angebunden war. 

„Buten Morgen, Herr Walter I” ſprach Hertha, 
den Anlömmling begrüßend, „Was bringen Sie 
uns da?” 

„Gin junges Rehchen, gnädiges Fräulein!” 
erwiederte der Alte. „Ich fand die Mutter todt 
im Walde und das Kleine bei der Leiche, da 
nahm ich e8 mit und wollte fragen, ob e8 ben 
jungen Damen vielleicht Vergnügen macht, das 
Thierchen aufzuziehen, e8 ift noch fehr jung und 
wird wohl zahm werden.“ 


Ellida war bei beim kleinen, ſcheuen Thierchen 
niedergekniet und ſtreichelte es voll Zärtlichkeit, 
„Armes, kleines Ding, komm' zu mir,“ ſagte 
ſie. „Wir beide haben keine Mutter, da müſſen 
wir und ſchon gegenſeitig durch bie Welt helfen. 
Ich nehme das Thierchen, ich werde e8 pflegen, 
Herr Malter.” 

„Bis übermorgen!” fagte Hertha Tächelnd, 
Elliva erröthete und ſchwieg. Der Förfter be 
rührte grüßend die Mübe und begab fi nad 
bem MWohnhaufe, wo er Rechnungen vorzulegen 

atte. 
— Zweites Kapitel. 

„Nun ſage, Herthchen,“ ſprach Frau von 
Braunegg am Nachmittag dieſes Tages zu ihrer 
Tochter, „was hat Deine Freundin wieder für 
eine neue Grille? Was in aller Welt fängt fie 
mit dem fleinen Thiere an, fie wird es todt 
pflegen !* 

„Du fennft ja ihre Heftige Art, liebe Mutter !“ 
erwiederte das Mäpchen begütigend, „Laß ihr 
ihren Willen, e8 geht vorüber, ihre Anfälle find 
ja nie von langer Dauer!” 

„Lange genug,“ fprach bie alte Dame kopf: 
füttelnd, „um unvertilgbare Spuren zurülkzu⸗ 
lafjen! Teppich und Patquet werben e8 beweiſen! 
Es ift recht ſchade um fie, ein fo ſchönes, fo 
talentvolle8 Mäpchen, und fo verzogen und eigens 
willig!" « 

„Du vergißt, liebe Mutter, daß fie mutterlos 
ſich ſelbſt überlaffen aufgewachfen ift, Du darſſt 
fie nicht. mit andern vergleichen |" 

„Da haft Du Net, mein Kind!” fprach die 
gute Dame befänftigt. „Uber wad Dad werden 
fol, wenn fie und Hans zufammenftoßen, ift mir 
unklar.“ 

Ich muß befennen, mir auch!“ verfeßte bie 
Tochter bedenklich. 

Unterdefjen lag ber Gegenftand dieſes Ge 
fpräche® in völliger Harmloſigkeit im tiefiten 
Schlaf. Draußen brannte die Maifonne heiß, 
in der Stube aber waren bie bunflen Gardinen 
herabgelafjen und eine angenehme Kühle und 
Dämmerung hervorgebracht. Auf ben welchen 
Polftern der chaise-longue lag das Mädchen, 
die dunfelblauen Augen waren gefhlofjen, ein 
Buch der ſchlanken Hand entglitten. Neben ihr, 
auf fhwellendem Teppich, lag das Heine Reh 
und biidte mit großen, Fugen Augen in das 
ſchöne Antlig der Pflegerin. 

Während Ellida ſich heiteren Träumen über 
läßt und bie beforgten Freundinnen ängſtliche 
Blicke in des ſchoͤnen Wildfangs Zukunft werfen, 


wollen mit bie, gellebter Refer, raſch ein Bild 
bes bißherigen Lebens ber jungen Dame entrollen, 
damit du ihr Verttauter und Hoffentlich auch ihr 
Freund wirft. 

Als einziges Mind bes reichen Juſtizraths von 
Buchau, deffen Mutter bei feiner Geburt geftorben 
war, war Glliva von frühefter Jugend auf alleinige 
Herrſcherin, nicht nur des Geſindes, fondern auch 
ihres Water und des ganzen Hausſtandes ge 
wefen. 68 galt für gefährlich, ihren Willen zu 
durchkreuzen; fo befolgte man einfach die kluge 
Taktik, ihm ſchnell zu erfüllen, und Jeder, ber 
Gelegenheit gehabt, firh mit den Ginfällen eines 
Kinderfopfes bekannt zu macheh, wird wiffen, zu 
welch” wunderlichen Folgen biefe Behandlungs⸗ 
weiſe führten fann. 

Der allen Kindern eigene Zerſtörungstrieb, 
ſowie auch die Begierde, jeden Gegenftand mit 
—* zu bedecken, entwickelte ſich zu wunder: 

arer Höhe „Das Kind wird eine Natur: 

forſcherin!“ pflegte der Water nachdenflih zu 
fagen, wenn Ellida's fleine Hände Tante Sara’8 
forgfam gepflegte Blumen zergaußten. „ch fürchte, 
fie wird eine Künftlerin I" ſeufzte die Tante, wenn 
fie die ungeheuerlichſten Figuren auf den Papieren 
des Vaters fand, Tante Sara war eine ent: 
fernte Verwandte von bed Kindes Mutter und 
hatte treulich und redlich beren Stelle vertreten. | 
Berwunberte Nachbarn fahen das Kind'bei Regen: 
wetter in weißen Kleidern ſpaziren gehen: „Sie | 
bat bo fo gern gewollt!” bemerkte vie Zante 
entfehuldigend dem Arzt, wenn die Kleine in Folge 
ſolcher Ggtratouren Frank lag. 


(Bortfegumg folgt.) 





Mankigfaltiges. 

(Gin alter Wif als Heirathsſtifter.) 
Zwei befreundete Offiziere wetteten neulich darauf, 
daß der eine von ihnen nicht im Stande wäre, 
eine unbefannte anftändige junge Dame anzu» 
zeden, ohne babet „reinzufallen“. Eines Tages 
gingen beide Herren unter ben Linden fpaziren 
und faben zwei elegant gefleivete junge Damen 
auf ſich zukommen. Da die eine von ihnen auf 
fallend ſchön war, fo entfchloß fi der eine Offi: 
zier ſchnell, test an bie Damen heran und ſagte: 
„IH bitte um Verzeihung, gnädiged Yräulein, | 
daß ih Sie umbelannter Weife anzureben wege; | 
alletn ih muß einen Gruß beftellen, und Das | 


Nimm von den Jüngern der Kunft die Hu 





entſchuldigt mich Hoffentlich.” — „Von wem 
fommt benn ber Gruß?” — „Von Heinrid 
Heine; biefer fagt: Wenn du eine Roſe ſchau'ſt, 
fag’, ich lafj’ fie grüßen!” — Die junge Dame 
lachte, gerieth in ein Geſpraͤch mit dem Offizier 
und ift jegt — feine glüdlihe Braut, 

Ein Betrunfener war in voriger Woche ganz 
nahe am Ghauffeegraben bei Pankow (bei Berlin) 
eingefchlafen. Von vorübergetriebenen Schweinen 
fam eines in feine Nähe, und ba gerade fein Lager 
weich und moraftig war, Snüffelte e8 an bem 
Kopfe des Trunfenen herum und ftieß ihm mit : 
dem Nüffel in’8 Gefiht. Der Schläfer drehte 
fih mechanifch auf die andere Seite und murmelte 
im Halbfchlaf: „Aber, Aujuftel Wenn bet Gener 
ſieht! Nee, nich füfjen !” 

Di StanbbildGuttenbergsinStraf- 
burg prangte am 24, Juni, am Sjohannistage, 
in feftlihem Schmud, Gine mit Blumen ums» 
wundene Tafel, zu feinen Füßen aufgeftellt, trug 


folgende Inſchrift: 


Gnttenber® 
Umſtrahlt von Glorie ſtehſt DU 
Tauſendfach baut Dir die Weit 
Tempel des Ruhms für Zeit und Ewigkeit 
Es ift Dein Namenstag heit und Dir aut Ehr® 
bigung hiN 
Bleib’ ihr noch lange ein jhütender Chern 
Emig Dein Geift fie ſtärlend umſchwebE 
Ruhm g® Ehre dem Batı# 
uftender® 





An die Nacht. 
Breiteft wieder, o Nacht, freundliche Tröfterim, 
Deine frievfihe Macht über die Erde Hin! 
Leichte Nebel entfteigen, 
Und die Scheibe des Mondes lacht. 


Was entihwunden mir war flüchtig im Tageslauf, 
Komme ruhig und klar wieder mit dir herauf! 
Nicht verdunfte den Morgen 

Früh ausihwärmender Sorgen Schaar! 

Deiner Fittige Zug wehe von Hans zu Haus, 
Löſch' in ſchwebenden Flug leiſe die Lichter aus: 
Mand ein trauerndes Auge 

HR verwacht und verweint genug! 


Doch bevor dur den Saum deines Gewandes hebft 
Und im eivigen Raum über die Sterne ſchwebſt, 
Weile bei der Geliebten, 
Bring’ ihr Grüße von mir im Traum! 

Mar Kalbeck. 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden, 
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Aud eine Beute vom Schlachtfelde. 


Herr Ludwig Kaliſch in Paris ſchickte der Res 
daktion einer amerifanifdhen Zeitung das nach 
folgende Gedicht ein, welches ein franzöſiſcher 
Difigrer einem bei Bolbee in der Normandıe ger 
fallenen preußifchen Dragoneroffizier auf dem 
Schlachtfelde abgenommen hat und das in Parifer 
Kreifen handſchriftlich zirkulitte. Es lautet: 


Es liegt wohl eine weite Welt 
Jeht zwiſchen dir und mir; 
Doch drüber ift ein Himmelszelt, 
Ein Gott wadıt dort und bier. 


Der bat dich bis zu dieſer Stund' 
Behütet und bewacht, 

Uud Dank aus tiefftem Hergensgrund 
Hab’ id, ihm dargebradtt. 


Dft hab’ ich Ipät, bei dunkler Macht, 
Zum Himmel aufgeblidt; 

Gern hätt’ ih, wenn ich dein gebacht, 
Dir trauten Gruß geſchickt. 


Wie oft drüd’ ich dein liebes Bild 
So feft, fo feſt an's Herz 

Und flch’ zu Gott, er fei dein Schild 
Stets in Gefahr und Schmerz ! 


Und fleh’ zu ihm, er fende dir 

Den Engel, der dich ſchirmt; 

Der ſchütze dich aud) für und für, 
Denn dich der Feind beſtürmt. 

Und fehrteft du mir dann zurüd 

Nah langer Trennungszeit, 

Wie groß, wie felig wär’ mein Glüd! 
Bergefien allıs Leid! 


Bergefien wär’ der Schnfuht Schmerz, 
Nur höhften Glücks bewußt, 

Ruhl' ih an dir, du beftes Herz, 
Ruht' ic am deiner Bruſt. 





Die Hoffnung die macht frohen Muth, 
Lehrt mid) geduldig fein: 
Mein Maxel bleibt mein höchſtes Gut, 
Er bleibt auf ewig mein! 


Das iſt's and, was im Herzen tief 
&o tröftlih zu mir ſpricht — 

Dir gern ich's in der Ferne rief’; 
Mein Mar, vergiß mein nicht} 





* Die Mofchee von Cordoba. 
Novelle von Ernſt Eckſtein. 


(Bortfegung.) 

Am folgenden Sonntag in ber Frühe faß ber 
überglüdlihde Mag neben lorencia im Goup6, 
Der Gegenftand ihres vorgeftrigen Zwiegejpräces 
in der Mofchee wurde nicht mehr berührt. Um fo 
eifriger. plauderten fie von Sevilla unb feinen 
vielgepriefenen Wundern. Mag erzählte von dem 
ſchlanken Bau der Giralda, dem arditektonifchen 
Bıeblingsfinde, der Maler, — von bem prächtigen 
Alcazar, dem Mebenbuhler der Alhambra, — 
von dem Haus des Pilatu8 und von den herr⸗ 
lihen Schöpfungen Murillo's im Muſeo de la 
Merced. Florencia fragte ihn, wie lange er [id 
in Sevilla aufgehalten. 

„Sechs Wochen,“ erwieberte er. „Ih kam 
von Madrid und lebte nur in bem Himmel bed 
fevillanıfhen Walerd. So nahm ih mir benn 
nicht einmal die Zeit, Cordoba zu beſuchen. Ich 
verfparte die ehrwürdige Khalifenftabt auf den 
Rüdweg und eilte, wenn ich fo fagen barf, direkt 
aus einem Muſeum in das andere,..” 

„Freilich,“ fuhr er nad einer Paufe fort, 
„wenn ih gewußt hätte, was Gorboba vor allen. 
Städten bed Weltalls voraus hat... Doch nein | 
Ich babe keine Urſache, mit ber Schidung zu 
babern. Wäre ih vor fünf Monaten in Cor⸗ 


boba abgeftiegen, fo hätte ih ſchwerlich das 


Glüf gehabt, jene® geheimnißvolle Lieb zu ber 


laufen.” 

„Und von Sevilla gingen Sie nad Gabig?" 
fragte Floreneia. 

„Zunähft nach Jerez be la Frontera, und 
dann über Cadix nah Gibraltar.” 

„Und dann?“ 

„Rah Afrika.” 


„Sie habın eine fehöne Reife gemacht, Gas 


ballero. Welche Städte beſuchten Sie in dem 
fremden Erdtheile?“ 

„Ih kann mich nicht rühmen, weit in's Innere 
vorgedrungen zu ſein. Ich lernte nur Tanger 
und Marokko kennen.“ 

„Jh beneide Sie. Wie viel gäbe ich darum, 
einmal die Luft einer echt maurifhen Stadt 
athmen zu dürfen I” 

„Sie würden Sih ohne Zweifel fehr enttäufcht 
finden.” 

„So lafjen Sie mir meine Illuſionen. Waren 
Sie in einer marokkaniſchen Mofchee ?“ 

„Nein, mein Fräulein. Die Zeit war zu furz 
gemeffen. Mich intereffirte vorzugsweiſe das 
Straßenleben, bie Bauart ber Häuſer, bie echt 
afrifanifche Landſchaft ...“ 

„Sie haben viel verſäumt. Sie hätten einem 
mohamedaniſchen Gottesdienſte anwohnen follen ... 
Und von Marokko kehrten Sie nach Gibraltar 
zurüd 2“ 

Max bejahte, 

„Und von ba ?“ 

„Nach Malaga und Granada.” 

„Das Schidfal Granada's hat viel Aehnlich— 
keit mit dem meiner PVaterftabt. Kennen Sie 
bie fhöne Romanze: ‚Web um Alhamal!... ?" 

„Wie follte ich nicht I“ ermiederte Mag lächelnd. 

„Was fagen Sie dazu?“ 

„Ib finde fie überaus ſtimmungsvoll.“ 

„Möchte man nicht mit dem unglüdlichen 
Köntg Klagen und weinen ?“ 

„Sein Schmerz ift ergreifenb genug bargeftellt. 
Indeß Boabdil erregt nicht fonderlih meine 
Sympathie.” 

„Sie halten e8 mit Ferbinand und Jlabella ?* 

„Ih bin völlig unpartetiih. Sie kennen bie 
Geſchichte jener Kämpfe beffer als ich. Gedenken 
Sie der Worte, die der Alfaqui ber Romanze 
bem klagenden Fürften zuruft: 


Recht geichieht dir, edler König, 

Böllig recht für deine Thaten; 
Web um mein Alhama! 

Du erſchlugſt die Bencerragen. 


Sie, die Blüthe von Granada, 

Und vom ſtolzen Cordoba 

Nahmſt du andy die fremden Schaaren... 

„Stinnern Sie Sich, Florencia? Bei ben 
Böttern, e8 war feine gefunde Zivilifation, bie 
in den Ebenen der Vega zu Grunde ging! Das 
fühlte. ſelbſt Boabdils Mutter, als fie den Sohn 
weibiſch und. feige ſchalt.“ 

In dieſem Augenblicke ertönte der fehrille Pfiff 
der Lokomotive. Der Zug hielt vor einem arm» 
feligen Gebäude im Style unferer deulſchen 


‚Holzihuppen an, auf deffen Frontfeite der Name 


der Station verzeichnet war. Die Wuflerhänpler 
boten den Reiſenden ihren unverfälfhten Trank 
dar, — bie einzige Erfriſchung, die auf ſpaniſchen 
Eiſenbahnen für Geld und gute Worte zu ers 
langen if. Als die Wagen fi nach fünf Mi— 
nuten wieder in Bewegung feßten, war Boabpil 
fammt feiner Verwanptichaft in auf- und ab» 
fteigender Linie vergefjen. 

Die Gegend war eıntöniger und flacher. Bon 
Zeit zu Zeit berührte die Bahn das Ufer des 
Duadalquivir, der leiſe raufchend durch bie 
ihlummernden Gefilde floß. Die blaugrünen 
Agaven, die rechts und links die Schienenftraße 
einfäumten, erhöhten den Gindruf der Mattig» 
feit, der für ganz Andalufien — mit Ausnahme 
des granadinifhen Berglandeg — ſo charakteri— 
ſtiſch iſt. 

Die Aprilſonne ſtand lodernd im Azur und 
übergoß jeden Halm, jedes Sandkorn mit glühen» 
den Lichtſtrömen. Allein Wag und Floreneia 
blieben gegen die Wirfungen dieſer Monotonie 
unempfindlich. Unter anmuthigen Zwiegefprächen 
verrann ihnen Stunde um Stunde, und als ber 
Schaffner fie ſchließlich bedeutete, fie fein am 
Ziele, da wunderten fi) Beide über die raſche 
Erledigung einer Fahrt, die unter andern Um: 
ftänden für eine Strapaze gelten fonnte... 

Florencia wurde bereitd am Bahnhofe von 
ihren Verwandten feierlich in Empfang genommen, 
Max ftellte ſich mit aller ihm zu Gebote ftehen- 
den Liebenswürbigfeit vor und erbat fich die Ers 
laubniß, demnächft feine Aufwartung machen zu 
dürfen. Dann verabfchiedete er fih, um in's 
Hotel zu fahren, während feine fchöne Reifeges 
fährtin zu Oheim und Tante in die Gquipage 
ftieg. 

Schluß folgt.) 





* Zwei Wilde, 


Novelle von Eva Hartner, 


(Fortiegung.) 

Unter Küffen, Zärtlichkeiten, Bonbons unb 
Spielzeug waren bie fech8 erſten Rebensjahre des 
Kindes bingerollt, und Jeder, der e8 fannte, er: 
flärte e8 für ein ausgezeichnet ſchönes und auß: 
gezeichnet ungezogenes Geſchöpf, biß auf ben zärt: 
lichen: Vater umd die äußerlich zürnende, inner 
lich doc, ſtets bewundernde Tante Sara, bie 
Beide das Kind für das achte Wunderwerk ber 
Schöpfung hielten. Was Wunder, wenn die 
Kleine dieſe Anfiht von Herzen theilte! Als 
nun die Zeit des Lernens kam, meldete fie der 
Vater in einer ihm befannten Schule an, und 
fo fah fi die Kleine Ellida eines Tages halb 
betäubt in einem großen Kreife fremder Kinder, 
und zum eriten Male in ihrem eben verlangte 
man von ihr, zu thun, nicht waß fie wollte, fon: 
bern was fie follte! Mit edler und gerechter 
Gntrüftung wies fie jegliche derartige Forderung 
zurüd und fah ſich zu ihrem größten Entſetzen 
geicholten, mit Strafen bedroht! In Thränen 
auöbrehend, verlangte fie zu ihrem Vater ge: 
bracht zu werben, und ba fie fih durchaus nicht 
beruhigen ließ, erfülte man gerne diefen Wunſch. 
Tante Sara hatte Mühe, die aufgeregten Lebens— 
geifter des kleinen Pfleglings zu beruhigen, der 
Vater aber fand die ganze Sache fo unendlich 
komiſch, daß von einem weiteren Verſuch feine 
Nede mehr war und die Kleine vorläufig mit 
feiner weiteren Ausbildung beläftigt wurde. 

„Ging macht mir aber doch viele Sorgen,“ 
fagte der Juſtizrath eines Morgens gedanfenvoll, 
ald er mit Tante Sara am Frühftüdstifche faß, 
„und Das ift, wie man wohl im Stande fein 
könnte, das Find zu unterrichten, ohne feinen 
frifchen Gift zu brechen. Wenn ich nicht fo 
überhäuft wäre, wahrhaftig, ich thät’ es felber I“ 

Tante Sara, bie gerade bedächtig die Iekten 
Maſchen eines Strumpfes beendigte, legte biefen 
zufammen, nidte wiederholt mit großem Genft 
und begann dann: „Ja, ja, lieber Konrad, wir 
müffen Ernſt maden! Und da,” fuhr die alte 
Dame, erröthend wie ein junges Mäpchen, fort, 
„da bin id auf eine Idee gelommen, Sie müffen 
mich aber nicht auslachen, Konrad —” 

„Um Gotteöwillen, Sie erlöfen mid vom 
Uebel —“ 

„Run alfo,” fuhr fie verlegen fort, „ich habe 
gedacht, am Gnde könnte ich es felber tfun, wenn 
Sie nur —“ 


Ghe fie ein welteres Wort fprechen konnte, 
hatte der Juſtizrath fie mit einem fo ftürmifchen 
Kuß unterbrochen, wie fie ibn vielleicht in ihrem 
Beben noch nicht befommen hatte. „Aber, lieber 
Konrad!” ftammelte fie erfchroden, 

„Kein Wort weiter, bie Sache ift abgemacht!“ 
und feelenvergnügt verlieh er den Frübftüdätifc, 
wobei ihm Tante Sara kopfſchüttelnd nachblidte. 

Die Jahre vergingen, das ſchöne Kind wuchs 
zum fchönen Mädchen heran, frei, zügello8 und 
ungebroden in feinem ftolzen Gigenwillen, Ges 
lernt hatte fie wirklich allerlei, aber eben auch 
nur fo viel und nur Dasjenige, was fie gerade 
lernen wollte. Tante Sara's altmodifhe Kennt» 
niffe hatten außgereicht, die feurige junge Geele 
auf allerlei Spuren zu bringen, auf denen ihre 
eigene Kraft fie dann weiter brachte, jo weit es 
ihr flüchtiger Sinn geftattete. Jeden andern 
Unterricht verweigerte fie troßig. Großmuͤthig 
von Natur, war ihr ftürmifches Herz allem Großen 
und Golen empfänglich geblieben, doc ber ftolze, 
unbeugfame Troß ihres Gharafter8 verbarb ges 
wöhnlich wieder, was fie in guten Stunden an« 
gefangen hatte. 

Nur ein. Gefhöpf gab es, das eine Art von 
Herrschaft über das wilde Kind befaß, und wuns 
derbarer Weile war dieſes ein junge® Maädchen, 
bem bie troßige Heine Ellida in jeder Beziehung 
bei Weitem überlegen war und das dieſe Mebers 
legenheit wıllıg anerkannte, 

Die um einige jahre ältere Tochter eines Mits 
bewohners ihres Hauſes war e8, zu deren Füßen 
ber Steine Wildfang Stunden lang liegen konnte, 
Wenn Hertha's blaues Auge erfchroden aufſah, 
ftimmte fie ven trogigen Ton ihrer Sprace fofort 
in einen bittenden um, Niemand fonnte begreifen, 
wie das ftille, ſchuchterne Mädchen eigentlich zu 
diefer Herrichaft gelommen war, aber e8 mar fo, 
und oft, ‚wenn weder Bitten noch Vorftellungen 
im Stande waren, das Find zum Gehorfam zu 
bringen, genügte Hertha's blofes Erſcheinen, dem 
folgen Trotz zu brechen, 

Natürlich war es daher, daß ſowohl der Vater 
ald Tante Sara diefen Umgang auf's eifrigfte 
protegirten, und als das Schickſal in Beftalt einer 
Erbſchaft, die Hertha's Eltern zugefallen war und 
fie zwang, ihren Wohnfig zu verändern, bie Kinder 
trennte, waren Ellida's wılde Klagen und Thränen 
faum aufrichtiger, al® ber Schmerz der beiden 
Alten, denen mit ber lieblichen Freunden jebe 
Macht über die Heine „Milde“ in weite Fernen 
ſchwand. GForttſ. folgt.) 





Mannigfaltiges, 

Daß Stein-Dentmal wirb in Berliner 
Blättern wie folgt befchrieben: Diefe Rieſen⸗ 
bilvfäule, in Marmor gemeißelt, fteht vollendet 
in ber MWerfftatt ihres Urhebers, des Bildhauers 
Pfuhl, Viltorienftraße 29a, aus, Die Geſtalt 
bat eine Höhe von mehr als 9 Fuß. In ihren 
Verhältniffen und Formen ebenfogut wie im Kopf 
ift, nach der Verſicherung Aller, welche den großen 
Freiherrn noch im Leben gefannt haben, und 
im Vergleich zu ben als Die zuverläffigiten gel- 
tenden Porträts, eine möglichit volllommene Aehn⸗ 
lichkeit erreicht. Diefe ganze marfıge und wucht: 
volle Geftalt ruht feit im rechten Bein, während 
ba8 linke etwas vorgeftredt und der Kopf zur 
rechten Schulter Hoch gemwenbet if. Die rechte 
Hand Hält, halb zufammengerollt, ein ſtarkes 
Heft, bezeichnet: „Naſſau, 11. Zunius 1807.“ 
68 iſt tie berühmte Denkichrift über die Grundzüge 
einer Meorganifation bed preußischen Staats. 
Der linke Arm ift außgeftredt, und die Hand, eine 
fräftig gearbeitete, kraftvolle, energifhe Mannes» 
band, weißt gradauß zu Boden — eine finns 
bildliche Hinweiſung auf die neuen Bahnen, 
welche er dem Staate vorgezeichnet Hat. Die 
Kleivung iſt die Tracht des erften Jahrzehnts 
dieſes Jahrhunderts: ein bis über die Fniee reichens 
ber, ın der Taille zugelnöpfter Rod, welcher auf 
der Bruft offen das zierliche volle Jabot des 
Hemdes zeigt, die feiten gedrungenen Beine in 
Kniehoſen und Strümpfen, Schnallenfchuhe an den 
Füßen. Ueber einen. zadigen Felsblock dahinter 
iſt in reihen Falten ein Mantel geworfen und 
gibt der Statue nah unten hin die nmöthige 
Maſſe und Fülle Der Kopf ift von hoher 
Rebenpigkeit des Ausdrucks, feine mächtigen Formen 
nirgends leer und unbefeelt. Mit ver Tracht, 
dieſem immer nur dur ein gewiſſes Zwang— 
anthun in der Plaſtik künſtleriſch möglich zu 
machenden Ueberrock, ift gemadt worden, was 
gethan werden fonnte. Die ganze Statue deckt 
ſich vortrefflih mit der Vorftellung, in welcher 
die machtuolle Geftalt dieſes großen beutfchen 
Mannes in der Volksphantafie lebt. (Das Denk: 
mal wurde bdiefer Tage in Nafjau aufgeftellt.) 


(Befreiter oder Graf?) Der „Magbeb. 
Ztg.“ wird aus Berlin geſchrieben: „Jemand, 
der biefer Tage aus Hınterpommern zum Befuche 
bier war, erzählte eine drollige Geſchichte, Die 
auch in Varzin viel belacht worden iſt. In Stolp, 


das etwa 2 Meilen von Varzin entfernt iſt, lebt 
ein Bißmard, der ald Befreiter den Krieg gegen 
Franfreih mitgemaht hat. Im vorigen Jahre 
von der Armee entlaffen, telegraphirt unfer Ge» 
freiter, feines Metier8 ein Baftwirth, von Stettin 
aus nah Stolp an einen dortigen Hotelbefiker : 
„Komme morgen früb mit dem eriten Zuge. 
Geft. Bismard.” Die Stolper, an ihren eigenen 
Landsmann nicht denfend, find der Anficht, das 
Telegrappenbureau habe aus Verfehen aus „Grf.“ 
„Bft.“ gemacht und die Depeſche folle bifagen, 
daß morgen früh Graf Bismarck einzutreffen ges 
benfe, Flugs rüftete fi die Stadt zum feft 
lihen Empfange. Bon früb 5 Uhr ab wehen 
von den Häufern beutfhe und preußifche Fahnen, 
Der Zug braust heran, auß einem Wagen dritter 
Kiafje ſpringt feelenvergnügt der Gefreite Bis» 
mark und freut fich des herrlichen Empfanges. 
Einige wollten fi auf den Spaß gar nicht ver» 
ftehen und fingen an zu ſchmollen; aber der 
Humor der Merten brachte tie Verdrießlichleit 
Ginzelner zum Schweigen und „Ofr.“ Bısmard 
nahm huldvoll das Frühſtück an, das für „Orf.“ 
Bıömard bereit gehalten war,“ 


— — 


(„Olasſchneider“.) Bis jetzt war das 
Schneiden des Glaſes nur mit dem Diamant 
möglih, und nur eine vorzüglid geübte Hand 
fonnte einen richtigen und ſichern Schnitt madyen. 
Dem Glafermeifter Legrady in Ditafring ift e8 
nad einer fünfundpreißigjährigen Praxis im Dias 
mantenfafjen gelungen, ein Inftrument zu erfinden, 
mit weldem jeder Late, ja fogar jeded Sind 
ohne jeowede Uebung einen fihern und vollfom> 
men gelungenen geraden oder runden Schnitt 
im Glafe ausführen fann. Mit diefem „Glass 
ſchneider“ läßt fih das ftärkite Glas, welches 
im Handel vorfommt, ohne befondere Kraftan: 
wendung ſchneiden, und tft der Preis eines ſolchen 
Snftrumentes im Verhältniffe zu jenem der Dias 
manten ein verfehwindend Kleiner. Der „Glad- 
ſchneider“ wirb auch bei der Wiener Weltaußs 


ftellung figuriren. 


Der Seperhumor hat neulich ‚in der „Crefelder 
Ztg.“ einen pifanten Drudfehler geliefert. Im 
Reichstagsberichte läßt ber Setzer, ber 
anftatt eines w ein 1m gegriffen, den Altersprä⸗ 
fioenten Worte de8 Danke an den Präfiventen 
richten für die fichere Leitung ber Beihäfte in 
diefer langen und überaus ſchmierigen (am 
ftatt ſchwierigen) Seffion. 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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— füßte! Ich weiß ne ich habe eine 
* Art Haß gegen dieſen Don Joſol Welches Recht 
—— — | hat er, In meiner a „Freilich, er 
(Sdäluf.) iſt der Onkel! Uber er benußt diefen verwandt⸗ 

Im Gafthaufe angelangt, verfuchte er zu frühe | Tchaftlichen Vorzug in einer Weile... Horch, ba 
füden; — aber fein Biffen wollte ihm munden. | fhlägt die Glode... Eins, zwei... halb! Es 
Seitdem Florencia ihn verlafjen hatte, empfand | ift zum Wahnfinnigwerben! In Gorboba mußte 





* Die Mofchee von Cordoba. 


er eine unbegwingliche Ungebuld. Gr wäre am 
liebften fo ſchnell als möglich nad Don Joſé 
Ramon's nahe gelegener Wohnung geeilt, um bie 
UAngebetete feines Herzens zum Spozirgang in 
die Delicta® abzuholen. Mit aller Macht feiner 
inneren Meberredungsfunft mußte er fi aus— 
einanderfeßen, daß eine berartige Haft weder 
Hug noch ſchicklich ſein würde... Auch hatte er 
ſich ja gelobt, jein erfter Gang mit Florencia 
folte dem Dome gelten! War doch biefe® herr 
lichfte Bauwerk ber Ghriftenheit Ziel und Zweck 
ber ganzen Reife! Ach, beim Anblıd der ſcheiden— 
ben Florencia hatte er faft vergeffen, was er 
fih fo glühend ausgemalt.., bie Wirfung ber 
allgewaltigen, himmelumfpannenden Gothik auf 
ein edles, reiches, irregeleiteted Gemüth! 

Die Zeit ſchlich wie ein lebensmüder Mönch 
durch den Korridor eines altersgrauen Kloſters. 

Max machte ein wenig Toilette. Noch immer 
wollte der Hammer ber Giralda nicht das er— 
ſehnte Signal ertheilen. Er öffnete ſeine Brief— 
taſche. Ein beſchriebenes Blatt fiel heraus. Es 
war ein feuriges Liebeslied, das er am Tage 
* der erſten Begegnung mit Florencia gedichtet 

atte ... 

Die Farben ſchienen Max jetzt fahl und ver 
bloßt. Gr zerriß dem Zettel in Hundert kleine 
Stückchen. Dann zog er mwieber die Uhr. Noch 
eine Stunde! Florencia, Florencia, es ift fchänd- 
lih, daß du mich um eines alten Oheims willen 
fo allein läht! Freilich, der Grnufopf verfteht 
galant zu fein. Wie zärtlih er fie auf bie 


ih doch auch warten, bis e8 dem Tag gefällig 
war, fi zu neigen; aber bier ſcheinen bie Minus 
ten Blei an ben Füßen zu tragen. Plorencia, 
du machſt mid noch närriſch mit deinen füßen, 
dunflen Augen! Und ad, ich Glender, ich weiß 
nicht einmal, ob bu mich liebſt! Sch bilde mir 
ein, Gnade vor bir gefunden zu haben, weil meine 
Unterhaltung dir zufagt, weil bu mid) dem lang» 
weiligen Don Alano aus Yaön vorziehft! Gine 
herrliche Logit! Aber ich ſeh' es kommen! Ich 
fol dafür gefiraft werden, daß ich die Eleine 
Benita füßtel Ich begreife auch gar nicht, was 
ich an dem einfältigen Rinde finden mochte. Sie 
war ganz hübſch, aber fie hatte eine Stumpfnafe! 
Ich mag Stumpfnafen nicht leiden... DO Florens 
ca, mollte doch dieſe überaus nieberträdhtige 
Thurmuhr Halb Drei ſchlagen! Aber warum 
geh” ich nicht früher? Sie figen vielleicht noch 
zu Tiihe... was thut's? Db fie wohl ſchon 
heute Nachmittag auf meinen Beſuch rechnet? 
Ach, guter Gott, du machſt e8 dem Gterblichen 
recht ſchwer, bis er zum Ziele gelangt! 

Endlich hatte die Giralda Eibarmen. May 
ergriff feinen Hut und ftürmte die Treppe hinunter. 
Nah kurzer Wanderung ftand er vor der Pforte 
Don Joſé Ramon’s, 

Gr traf die Geſellſchaft im Patio, Florencia 
war reigender als je. Sie hatte daß leichte Reifes 
kleidchen mit einer blaufeidenen Robe vertaufcht, 
die wie ein wogender Himmel über bie Marmor: 
fließen bahinbrandete. In dem faflanienbraunen 
Haar trug fie eine frifche Magnolie. Außer Don 


Joſé und Donna Gafilba, feiner würbigen Ger 
mablin, waren noch zwei Damen aus ber Nadh- 
barfchaft zugegen, gleichfalls nach andalufifcher | 
Eitte mit Blumen gefhmüdt, ein Umftand, der 
bie ganze Gruppe wie mit einem feftlichen Schimmer 
übergoß. 

Florencia Hatte bereit8 erzählt, wie Mag ihre 
Bekanntſchaft gemacht Hatte. Don Hofe, ein großer 
Mufitfreund, fand den geheimnißvollen Herzens: 
brang, ber den Süngling an bie Gitterthüre ge: 
bannt, im höchſten Grabe berechtigt. Man ſprach 
von Der Macht der Töne im Allgemeinen unb 
von Floreneia's Stimme im Befonderen, und 
Tchließlih bat man ba8 junge Mädchen, die füße 
Romanze zu wiederholen, was fie indeß unter 
allerlei Ausflüchten abzulehnen wußte. Zum Grfaß 
dafür trug Don Hofe ein artige8 Staͤndchen vor, 
das lebhaft beflatfcht wurde. 

Dan überlegte nun, wie man bie bevorftehen- 
ben Tage recht genußvoll verleben könne, und 
ſetzte verfchiedene Vergnügungen und Ausflüge 
feſt. Gine Fahrt nach den Delicias, eine anda— 
luſiſche Naht im Patio, ein Kleiner Ball und 
einige Befuhe bei befreundeten Familien, — 
Das fchien der guten Donna Gafilda das Mini- 
mum der erforderlichen Reiftungen. Während ber 
Vormittage follte e8 der Nitterpflicht des jungen 
Deutfchen überlaffen bleiben, bie Sennorita nach 
ben Sehenswürbdigfeiten der Stadt zu führen und ihr 





mit den nöthigen Erläuterungen zur Hand zu geben, 
Wer war froher als Mog! Mit faft komiſcher 
Feierlichkeit erflärte er fich bereit, das Fräulein 
bis auf die höchſte Spitze des Giralda zu be 
gleiten und ihr mit Lebensgefahr die Inſchriften 
der Wetterfahne abzulefen; aber feine Stimme 
tremulirte fo feltfom, feine Mugen leuchteten in 
fo eigenthümlichem Glanze, daß der Scharfblid 
Don Joſé's ohne Zweifel das ganze Geelen- 
geheimniß des ſehnſuchtskranken Jünglings er: 
rathen haben würde, hätte nicht Anna, bie Die: 
nerin, in diefem Momente eine Schale mit Er— 
frifhungen auf den Tiſch gefeht und fo feiner 
Aufmerkfamleit eine andere Richtung gegeben. 
... Am andern Morgen um act Uhr zog 
Dax bereit die Klingel. Florencia ließ ihn faft 
eine halbe Stunde warten. Um fo berüdender 
war ihre Erſcheinung, als fie endlich über bie 
Schwelle trat. 
„Bott fet Dank!” fagte Mag unwillfürlich, 
indem er ji erhob, der Geliebten entgegenzueilen, 
„Bin ich unpünktlich ?* fragte Florencia. 
„3a... Daß haft... Unfere Verabredung 


lautete auf halb Neun... aber... ,“ | 


„Über... Sie find eine halbe Stunde zu früß 
gekommen.“ 

„Konnte ich anders ? Ach, Fräulein Florencia ..“ 

„Wo werden Sie mich binführen ?” 

„Wohin Sie wollen... Darf ich Ihnen ben 
Urm reichen ?“ 

„Ib danke Ihnen, Gaballero. Und nun vor: 
wärts |” 

Sie traten in's Freie. 

„Werde ich nun erfahren,” fragte lorencia, 
„was Sie eigentlih mit mir vorhaben? Sie 
verfprachen, mich nad erfolgter Ankunft über 
Ihre feltfame Idee aufzuklären.” 

„Auf dem Rückwege ...“ 

„Wie 2” 

„Wenn wir unfere erfte Morgenwanderung 
beendigt haben .. .* 

„Alſo doch noch Hier in Sevilla ! 2“ 

„Ja wenigen Stunden.” 

„Ich bin neugierig. Wir gehen zunächſt nad 
dem Alcagar...!* 

„Wenn Sie befehlen ...” 

„Wie kann ich hierüber entfcheiden! Ich fenne 
die Stabt nit. Ste müfjen befjer wifjen, wie 
wir uns einrichten.” 

„So fuchen wir zunäcdft ben Dom auf. Sie 
haben nie eine gothifche Kirche gefehen ?“ 

„Do, ich glaube... Iſt der Bau nicht 
gothifch, der fich in unfere Mofchee gedrängt hat ?“ 

„Richt im vollen Sinne des Worte. Der 
Sıyl biefer Wölbungen ftottert nur, was bie 
echte Gothik rein und ergreifend ausſpricht. Auch 
ift die Kapelle überladen bi8 zur Geſchmackloſig⸗ 
keit... Nein, mein Fräulein, dieſes Stiefkind 
der Mofchee kann Ihnen von dem wahren Wefen 
hriftlicher Baufunft feinen Begriff geben!... 
Jetzt, hier in Sevilla follen Sie jhauen, was 
die Begeifterung eines fid vom Staube löfenden 
Gottverlangens zu fchaffen vermag ! Ginen Tempel, 
wie dieſe Kathedrale, fonnte nur die echte Gluth 
hrıftlicher Andacht erbauen. Alles, was der Jolam 
in Gold und Marmor gedichtet, verfinft vor ber 
Majeftät dieſes Rieſenwerkes wie eine ohnmäch— 
tige Spielerei... .” 

„Auch die Mofchee von Cordoba?“ fragte 
Florencia mit einem Anflug von Bitterfeit. 

„Much die Mofchee von Cordoba,“ erwieberte 
Max in mildem, aber entfehiedenem Tone, „Wie 
der Baum, fo tie Frucht. Der Islam Hebt trog 
aller ihm innewohnenden Poeſie einſeitig am 
Irdiſchen. Selbſt fein Jenſeits ift nur eine vers 
mehrte und verbefjerte Auflage bed Diefjeits. 
Im Paradiefe Mohameds wird gejcherzt und ges 


fost, gelacht und gefpielt, gefüßt und geliebt, 
wie Died die Gläubigen fehon bienieden praftis 
zirten. Goldene Früchte aus foftbaren Schalen 
zu naſchen, im Schatten der himmlischen Myrthen- 
haine Sieſta zu halten, dem Gefange ber Nachti— 


ſchwillt und das Herz unter bem unermeßlichen 
Baldachin bes geftirnten Nachthimmels! 

Und Florencia? Die bebenden Hände vor ber 
Bruft gefaltet, von Schauern der Ehrfurcht über: 
tiefelt, fo fand fie am Gingange und athmete 


gallen zu laufhen und die Düfte unfterblicher | kaum. Lange, lange ftarrte fie, wie verfteinert, 
Nofen zu fhlürfen, — Daß ift die ganze Höhe | in bie träumerifche Ferne der Wölbungen. Dann 


der Idee, zu ber ſich der Islam zu erheben ver: 
mag. So haften denn aud feine Bauwerke 
ſtlaviſch an der Materie. In der prächtigen 
Moſchee von Gorboba verlieren ſich unfere Blide 
wunderfam nad) rechts und links in bie Weite 
und Breite; aber wenn wir die Augen nad oben 
richten, fo glauben wir, von ber niedrigen Dede 
erbrüdt zu werden. Das Sehnen nad Erkenntniß, 
nah Heil und Gottesftieden, das Heimweh nad 
ber Gwigfeit, wie e8 in den gewaltigen Wölbungen 
chriſtlicher Tempel athmet, ift der mohamedanifchen 
Architektur fremd geblieben. Nur die Gothif hat 
e8 verftanden, den Himmel in ihre Hallen ein: 
zuſchließen ...“ 

Florencia ſchüttelte nachdenllich den Kopf. 

„Sie haben den Zauber des Islam nicht be— 
griffen,“ ſagte ſie. 

„Da ſind wir zur Stelle,“ erwiederte Max 
mit hoch erglühenden Wangen. „Blicken Sie 
nicht auf, Florencia, ich bitte herzlich.“ 

„Und warum?“ 

„Weil bie Außenſeite ber Kathedrale Sie ent⸗ 
täufchen würde, Bitte, bitte, fchlagen Sie die 
Augen nieder, bis wir eingetreten find! Wber 
zafch, ehe wir um bie Gde biegen.“ 

„But. Sch habe die Lider feft gefchlofjen. 
Führen Sie mich ...“ 

Nach wenigen Sekunden langte das Paar bei 
ber Domtreppe an. Mag öffnete die Pforte. 
Gine Fluch melodiiher Drgeltöne brauste ihnen 
entgegen. Durch die bunten Glasfenſter der Wöl- 
bungen fiel das liebe Sonnenliht und malte bie 
alter8grauen Pfeiler in wunderbaren Tinten. In 
ben endlofen Fernen und Höhen der drei gewaltigen 
Langſchiffe Herrfchte eine ahnungsvolle Dämmerung. 
Hunderte von Andächtigen fnieten vor den Altären, 
aber fie verfchwanden fehier in dem majeftätıfchen 
Abgrund des Raumes. Wohin das Auge fich 
wenden mochte, es glaubte allein zu fein, allein 
mit den ewigen Räthfeln der Gottheit! Wie die 
gläubige Schnfucht in Diefen himmelhohen Buaftern 
nad oben ftrebtel Wie das Getrennte ſich in 
den barmonifch fließenden Bogen zum befeligen- 
den Bunde vereinigte! Wie die erhabene Schranfen: 
lofigteit dieſer weltumfpannenden Hallen dem Geiſte 
den göttlichen Flug in's Werte gejtattetel Go 


zudte «8 hold und heimlich um ihre blühenden 
Lippen und aus ben dunflen, unergründlichen 
Augen brah ein Strom leudhtender Thränen, 

Mag lehnte ſchweigend am Pfeiler. Gr wagte 
e8 nicht, die heilige Andacht der Geliebten zu 
ftören. Gr überließ daß ftürmifch bewegte Mäpchen- 
herz feinen Gmpfindungen. Faft eine Viertelftunde 
verging fo in ftummer Grwartung. Dann trat 
Florencia freundlich zu ihm heran und flüfterte: 
„Benug für heute. Sch bedarf jegt der Ruhe. 
Kommen Sie,” 

„Floteneia,“ ftammelte Mog, „Sie haben ges 
weint... DO müßten Sie, wie ih Sie um biefer 
Thränen willen anbete ..!“ 

„Kommen Sie!” wiederholte da8 Mädchen 
verwirrt... „Führen Sie mich in’8 Grüne... 
und fihonen Ste mich I” 

Sie traten auß der Pforte... Max reichte 
ihr den Arm und ſchlug ven Weg nad ben 
Deliciad ein. Auf einer fchattigen Bank machten 
fie Raſt. Beide hatten ein faft peinliches Schweigen 
beobachtet. Endlich begann Max mit unficherer 
Stimme: „Fräulein Florencia ...“ 

Sie ſchaute auf. In ihren Mugen glänzte noch 
bie Spur der mwunterbaren Erregung... Ihre 
Wangen glühten wie friſch erſchloſſene Roſen. 
Sie war fhön wie ein Fruͤhlingstag. 

„Hatte ich Recht, liebſte Florencıa ?” flotterte 
ber junge Mann, bem bei dem Anblid dieſes 
gefteigerten Liebreizes faſt ſchwindelte. 

„Reden wir nicht davon,“ erwiederte Floreneia 
mit einer Stimme, in deren ſeelenvollem Tone 
Alles nachklang, was ihre Bruft durchbebt hatte 
— ... „Ste haben mid fehr glücklich gemacht, 
lieber Mag !" 

„Ad, und ich felbft bin der unglücklichſte Menſch 
von der Melt!” 

Gr feufzte Dies mit fo ſchmerzlich-komiſcher 
Miene, daß Florencia lächeln mußte. 

„Wer thut Ihnen Etwas zu Leide?“ fragte fie 
in gütigem Zone. 

„Ste, mein Fräulein... .* 

Florencia’8 Antlig flammte höher auf. Sie 
war nit Schaufpielerin genug, um ıhre Gelafjen« 
beit zu bewahren. 

„Ich?“ ftammelte fie in fichtlicher Verwirrung. 


„Ja, Ste, mein Engel! Ste haben mir Ruhe 
und Frieden geraubt! Sie haben mir Herz und 
Sinne gefangen genommen... ch bin krank, fehr 
frank, Florencia... Ich lebe Sie zum Wahn 
finnigmwerden, und Sie verftehen mich nicht!” 

Das ſchöne Mätchen zerpflüdte einen Lorbeer 
zweig, ben.fie vom nahen Bufche gebrochen. 

„Flotencia!“ feufzte May leidenschaftlich. 

„Was foll’8 ?“ fragte Florencia, weiter fpielend, 

„Ih bete Dich an! Ich will, daß Du mich 
wieder liebft!... Haft Du denn gar fein Herz 
für meinen Summer ?“ 

„Du kannft noch fragen ?* erwieberte fie vor: 
wurfsuoll.... „Olaube mir, eine Andalufierin 
ftirbt lieber am Weh ungeweinter Thränen, ehe 
fie in Gegenwart eines Mannes weint, ben fie 
nicht liebt 1“ 

... Die Delicia® waren menfchenleer, bie 
Lorbeerbäume verſchwiegen. Mox ſchloß fein 
roſiges Liebchen befeligt in die Arme und füßte 
ihr ftürmifch die thaufrifchen Lippen. 


— —— 


Mannigfaltiges. 








— — 


(Eine intereſſante Wittwe) Im Jahre 
1852 — erzählt die Pittsbutger, Morning Poſt“ 
— lebte in Wofhington ein bildſchönes junges 
Mädchen, Tochter eines reichen Vaters, und 
eben dafelbft ein junger Kommıd, Namens Ro: 
bert Chapman, der fih um die Hand der jungen 
Dame bewarb, Daß Fräulen hatte Nichte 
dagegen, wohl aber der Herr Papa, und nad 
kurzem Befinnen heirathete fie — einen Anderen, 
einen reichen Mann, den ber Herr Papa jehr 
dringend empfohlen hatte. Drei Monate bauerte 
bie glüdlihe Ghe, da fand der Ehemann durch 
einen Sturz vom Pferde feinen Tod. Robert, 
der erſte Liebhaber, fehöpfte neue Hoffnung und 
näherte ſich der jungen Wittwe wieder, that 
aber die entjcheidende Frage nicht rechtzeitig und 
erhielt eined Tages eine Ginladung zur Hoch— 
zeit feiner Ungebeteten mit Herrn Soundfo. 
Zwei Jahre darauf zog das Ghepaar nach Sy: 
rafufe (im Staate New: York), wo ber Mann 
an der Gholera ftarb, Mobert war wieder auf 
dem Poſten und eben im Begriff, bie große 
Frage zu thun, als ihn die Dame in Kenntniß 
ſetzte, daß ihr Mann feine Geſchäfte in ſolcher 
Unorenung binterlafjen habe, daß fie, um feinen 
Verluſt zu erleiden, feinen Gompagnon heirathen | 


— — — — — — —— — — —— —— —— — — — 


müfje. Mit dem dritten Gatten zog bie Dame 
nad Detroit, Michigan, wo das Paar mehrere 
Jahre lebte. Gined Tages befanden fie fih auf 
einer Vergnügungsreife an Bord eines Dampfers. 
Ein Stura fam, das Schiff ftrandete, und ber 
Gatte fand unter ben Trümmern defjelben feinen 
Tod in den Wellen, während die Gattin durch 
den Heldenmuth eines Bekannten gerettet wurbe 
und aus Dankbarkeit diefem ihre Hand reichte, 
Die Neuvermählten wandten fi nad Pittöburg, 
und Robert, der treue Mobert, folgte ihnen da— 
bin. Gined Tages, als er gerade an dem Laden 
de8 Ehemannes vorbeigeht, bietet fich ihm ein 
gräßlicher Anblid. Eine Tonne, die aus dem 
oberen Stockwerk herabgelaſſen werden follts, 
ift Heruntergeftürzt und hat den Mann feiner 
Geliebten erfhlagn. Schnell tritt er ein, 
„Weiß die unglüdliche Wittwe fhon — ?“ „Der 
Buchhalter ift eben auf dem Wege zu ihr,” 
wird ihm zur Antwort, Dies hören, fih ums» 
drehen und pfeilgefebwind auf die Straße hinaus: 
ſchießen, war das Werk eines Augenblidd. Bor 
ih her ficht er den Buchhalter, der wie ein 
geheßtes Reh vor ihm herläuft. Schmweißtriefend 
folgte er ihm. Beide Boten gelangten gleich: 
zeitig an bie Haupiftraßenbrüde; dort muß ber 
Buchhalter Brüdengelod bezahlen, Robert hatte 
einen Freipaß, er ftürmt vorbei und fommt end» 
lich athemio8 vor dem Haufe der MWıttwe an. 
Gr werk, daß es hier ſchnell Handeln herkt. 
„Dein Dann iſt todt! Wilft Du mich heirathen ?* 
ftößt er ſchnell hervor und finft erſchöpft im 
einen Stuhl, Seht kommt ber Buchhalter auch, 
ficht aber, daß er feine Ausſicht mehr hat, und 
fonpolirt nur, Die Dame nımmt Robert's Hand 
an, und nach Ablauf des Trauerjahres hat nun 
die Hochzeit fattgefunden. Durd vie vielen 
Erbſchaften Hatte die vielbegehrte Wittwe ein 
beträchtliches Wermögen gefammelt und Robert 
ift jegt „gut ab,“ wie man drüben fagt, — 
woraus ſich ergibt, daß auch in unferm profatfchen 
Zeitalter treue Liebe noch ihren Lohn findet Ill 


—N N 


Ein Berliner Langfinger ſteht vor Gericht, 
weil er dabei ertappt worden iſt, als er in der 
Michaelisklirche die goldenen Ftanſen von ber 
Altardecke abtrennte. „Ich handelte ganz nad) 
dem Syſtem Bismarcks,“ erklärte der Angeklagte; 
„dieſer will die Kirche vom Staate trennen, ich 
den Staat von der Kirche.” 


— — 
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* Röſi vom Oberland. 
Gine Schweitzer Gefdidte - 


von George Baron Dyberrn. 


— 


J. 

Es iſt eine einfache, traurige Geſchichte, die ich 
erzählen will, wie fie mir der alte Hirt in einer 
Sennhütte des Rigi berichtete. Da fißt der fünf- 
undfiebzigjährige Greis, eine hohe, baumftarke 
Seftalt, auf dem breiten Klo am Herde, und 
das fladfernde euer wirft feinen rothen Schein 
auf dieſes braune, von taufend Runzeln durch— 
furchte Gefiht, und feine großen blauen Augen, 
die allen Glanz bewahrt Haben, bliden in bie 
lodernden Flammen hinein, als leſe er auß ihnen 
feine Geſchichte. — 

Gin graufenerregende8 und pracdtvolle® Ge 
witter hatte mich überfallen, ba ich allein von 
Wäggis den Rigi hinanftieg. Noch ftand bie 
Spike bed Berges im Sonnenglanz und ber blaue 
Himmel breitete fich leuchtend über mir — plöß: 
lich verfhwanden die Silberfitnen mir gegenüber, 
und aus den flimmernden Spiegeln der Mafjer 
brunten ftieg eine nachtſchwarze Wolfe, die mir 
mit furdibarer Schnelligkeit näher rüdte. Ich 
eilte die Alpe hinan und erreichte noch glüdlich 
bie Sennhütte des alten Niklas, als die erften 
Tropfen fielen und das Unwetter losbrach. Blitze 
flammten und bie Felſen leuchteten jäb auf und 
hallten von gewaltigen, betäubenden Donner: 
chlägen wider. ZTannengeftrüpp und Nagelflü: 
ftüde ftürgten in die Tiefe; der Sturm rüttelte 
mit ber Riefenfauft an der Hütte, und das euer 
prafjelte, von feinem wilden Athem angefacht, in 
die Höhe. Zuweilen erhob der greife Senne feine 
Hand und befreuzte fi, indem feine Lippen ein 
leifes Gebet murmelten, 

„Niklas,“ fagte ich, „ich fah ein einfames 
Grab in der Nähe der Sennhütte am Rande des 
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Geklüftes; auf einem großen fchwarzen Felsblock 
la8 ich die Worte: „Röfi vom Oberland.“ 

„Ih kannte fie,” murmelte der Alte, mehr 
für fih, als mir zur Antwort, „ich kannte fie.” 
Und er ſchwieg. Ich fah, daß feine Gedanken 
ben Sturm vergaßen und die hallenden Schläge, 
die vom Echo der Berge vervielfältigt wurden. 
Gr ftarrte in bie Gluth Hinein wie Giner, ber 
in bie vergangene Zeit ſieht — eine Thräne 
rollte langſam über die braune Wange bes alten 
Mannes, eine einzige. Dann nahm er einen 
langen Zug aus feiner Pfeife und hüllte ſich in 
bichte Rauchwolfen, als wolle er mir feine augen» 
blidlihe Bewegung verbergen. 

Meiter zu fragen wagte ich nit. Gin neuer 
Winpdftoß, der an bie Thüre pochte, wedte ben 
Sennen. 

„Du bift noch jung,” fagte er, und feine tiefe 
Stimme Hang wie bewegt von einem ſchmerzlichen 
Gefühl; „vielleicht iſt's eine Lehre für Dich, 
wenn ich Dir die Gefchichte won der Röſi, bie 
ba braußen begraben liegt, erzähle.“ 

„Niklas,“ antwortete ih und legte ihm bie 
Hand auf den Arm, der auf feinem Knie rubte, 
„Niklas, wenn's Dir weh thut, fo erzähl’3 lieber 
nit. Es thäte mir leid, Di traurig gemacht 
zu haben durch meine Frage!“ 

„Der Sturm und fo ein Wetter rüttelt's doch 
allemal auf,“ entgegnete er, „da Ipringt oft vor 
meinem Geiſte die Thüre da weit auf und id) 
dent’, die Röſi muß wiederfommen mit ihrem 
jerriffenen Kleid und dem nafjen Haar um das 
blafje Gefiht und muß mich mit ıhren großen, 
todttraurigen Augen anfehen und, die Heinen Hände 
ringend, bitten: „Niklas, nur einen feinen Platz 
zum Sterben!” "as, junger Herr, die Augen 
vergeſſ' ich nicht und fol” mich Gott fo lang 
auf der Welt lafjen, wie die Berge hier. Ich 
bab’ in meinen jungen Jahren die Gemſe gejagt, 


unb e8 ging mir an’8 Herg, wenn fie, von meiner | war wie aufgefogen von den Wangen, als habe 
Kugel getroffen, fterbend mich nod ein Mal ans | fie viele Thränen geweint. Doch Das follte erft 
ſah. Aber der Blick ift Nichts im Vergleich zu | kommen: denn damals hatte fie wohl vie bleiche 
den Wugen eined armen, in den Too gehegten | farbe blos von dem vielen Gißen über ben 
Weibes!“ Büchern. Der Bauer rühmte ſich oft, ſeine 
Eine Pauſe trat ein, dann ſagte Niklas: „Hörſt Tochter verſtehe viele Sprachen und fönnte ſich 
Du vom Klöſterli herüber das Glöcklein wimmern, mit allen Menſchen unterhalten wie eine Prin— 
bad ‚der Sturm ſchwingt? Morgend um vier zeifin Und die Menfchen gaben ihm Recht; 
Uhr läutet e8 zur heiligen Meſſe und ein Greiß | denn Röft war gut und Lieb zu Allen. Sie 
fegt e8 in Bewegung. Gr fieht älter aus als | wußte ſtets Rath, Half, wo fie fonnte, und wurde 
ih; wer ihn nicht fennt, hält ihm für einen Acht: | bald verehrt wie ein guter Engel. Wenn fie in 
zigjährigen. Seit zwanzig Jahren zieht er dort | eine Kranfenftube trat, jo war's, als ob ver liebe 
ben Olodenftrang, und als er die Kutte der Rapus | Herrgott einen Sonnenftrahl fende, der gefund 
ziner anzog, waren erft fünfundgwanzig Sommer | madıt. 
über ihn bingegangen. Gine einzige Nacht Hat | Weine alte Muhme, die damals in Fluelen 
ihn fo verändert und fein Haar ſchneeweiß ges lebte, hat mir's oft befchrieben, wenn id) 'mal 
macht — den Pater Glödner da drüben, der die hinunterkam. Und ich ſah ſie auch ſelber in ihrem 


gewöhnlichſten Dienſte im Klöfterli „Maria zum kleinen Boot über den See rudern. 


Schnee” verrichtet! 

Hätteft Du ihn gefehen, wie er fe vorbem 
und frif in die Welt fchaute mit feinen über: 
mütbigen ſchwarzen Augen; wie ihm fein Weg 
zu fchmal, feine Kluft zu breit war, und wie er 
es mit den geübteften Bergiteigern an Behendig- 
keit aufnahm, Du würdeſt ihn in dem gebeugten 
Mönd nicht wieder erkennen. Damald waren 
feine Sehnen von Stahl und feine Glieder von 
Gifen ; e8 war eime Luft, diefe fühne, fehöne Jugend 
anzufchauen, die die Welt gerade groß genug für 
fih hielt und ſich verwegen auf die Spitze ber 
Bergriefen ftellte, um einen herausfordernden, 
luftathmenden Jubelruf in Die Welt ba unten 
hinunter zu jauchzen. — Wer ihn fannte, ber 
liebte ihn andy. Sein freies, zwanglofes, offenes 
Weſen, feine Schönheit und fein Jugendmuth 
zogen Jedermann an. Röſi liebte ihn au, 
Röſi, die Alpenroſe, bie Tochter des reichen 
Amſtetten in Fluelen, von dem allein neunzig 
Stück Rindvieh auf dem Rigi weideten. Sie war 
ein wildes Kind, die Roͤſi, aber als fie herans 
wuchs, wurde fie fittig und gar befcheiden, ein 
echte8 Schweizer Weib, eine Tocher diefer Berge. 

Der alte Amftetten war auch nicht wenig ftolz 
auf feine wunterfhöne Tochter, die alle Maͤdchen 
ber vier Kantone durch Anmuth und Lieblichkeit 
überftrahlte. Gr wollte fie aber aud ganz apart 
geſcheidt haben und gab fie auf zwei Jahre nad 
Luzern in Benfion. 

D, der reiche Bauer hatte Hohe Gebanfen mit 
feiner Röfi. Und fie Hatte feine Mutter, das 
arme Kind, 

Bon Luzern fam fie blaß zurüd, Das machte 
das viele Lernen. Das gefunde Roth der Jugend 


„Oräp' 
Gott!“ rief fie mir zu, und fie fannte mid) doch 
nicht, Aber fie blieb bleih. Der Doftor rieth 
ihrem Vater, fie in die frifche, reine Alpenluft 
heraufzuſchicken, da würde fie ſchnell wieder wie 
eine Wipenrofe blühen. 

So kam Röſi eined Tages herauf und blieb 
den Sommer über in einer der Sennhütten ihres 
Vaters, 

Es gefiel ihr auch Hier oben; fie vergaß bie 
Stadt und die Bücher und wurde zufehends frifcher, 
Ein neues, frohes Leben begann damals für ung. 
Wie ein guter Geift waltete da8 Mädchen, überall 
Freude und Segen verbreitenn. Wenn fie ihre 
heiteren Lieder fang, da ging Ginem das Herz 
auf, und Antwort hallte ihr entgegen von ben 
Sennhütten ringd und vom Echo an den Fels— 
wänden. Röji vom Dberland warb ein Name, 
der einen guten lang hatte weit in’8 Schweizers 
land hinein. Nur manchmal ward fie ftill und 
nachdenklich, als bejchleiche fie ein Schatten aus 
vergangener Zeit.” 

„Schau' mich an," fagte Niklas plöglich zu 
mir. „Seh’ ich ander8 aus wie ano’re Leut' ? 
Und doch hab’ ich noch nie meinen Fuß in eine 
Stadt gefeht. Uno ich befenn’s frei, ich glaub’, 
alles Unheil fommt aus der Stadt. Wo fo eine 
Maſſe Menſchen zufammen find, da muß die Quft 
dit fein, und da denkt blos Jeder d'ran, wie er 
den Andern übervortheile und ihm ein Bein ftelle! 
Ich möcht’ nicht todt fein in ber Stabt, lebendig 
brächt' mich Keiner hinein. — Wär’ die Röft in 
Fluelen gebiteben, hätte fie nicht nöthig gehabt, 
ji won der verpefteten Stabtluft bier zu erholen, 
und wär fie nicht auf den Rigi gefommen, fo 
läg’ fie nicht draußen begraben |" 


Seine Augen waren zormig, als er Das fagte. 

„Ih liebe die Stadt auch nicht,“ bemerkte ich. 
„Ih bin immer froh, wenn bie engen Straßen 
und die hohen Häufer Hinter mir find und ich 
den Himmel wieber ſehe!“ 

„Das iſt brav,“ meinte ber Greis, „aber ic 
feh’8 ein, es muß auch Menfchen geben, bie in 
der Stadt leben. Ste müfjen aber nicht zu ung 
fommen und unfere Berge überfhwernmen. Sie 
gehören nicht hierher, und wenn fie den Hals 
brechen, geſchieht's ihnen ſchon recht.” 

(Hortiegung folgt.) 





* Nekrolog. 


Gin nicht blos bie biefige Stabt und Umgegend, 
fondern auch viele auswärtige Freunde und ehe 
malige Mitarbeiter intereſſirendes Greigniß ift 
ber heute Vormittag um 9 Uhr erfolgte Tod 
be8 Nentamtögehilfen und Gutsbeſitzers Friedrich 
Garl Noö, Derfelbe war hier geboren am 15. 
Mai 1805, beſuchte die deutfhe Schule und 
einige höhere Klaffen, trat aber ſchon frühzeitig 
bei einem Gerihtövollzieher, dann bei einem An» 
malt als Lehrling ein, arbeitete jedoch in ben 
legten 44 Jahren unausgefeßt auf dem hiefigen 
Rentamt als Gehilfe Won Geburt aus war 
fein rechter Arm etwas verfürzt und bie rechte 
Hand Hatte nur verfrüppelte Finger; darum 
lernte er mit ber linken Hand ſchreiben und 
überhaupt arbeiten, fehrieb aber bis In feine 
legten Lebenstage jo egaft und feft wie in jungen 
Jahren; feine Regifter führte er fo fauber und 
forrelt, baß man es mujterhaft nennen fann; 
bei feinen PVereinnahmungen für Privat: und 
Berichtövollzieher: Alten, vom Stempelverfauf 
und den Strafausfländen entwidelte er eine außer: 
orbentlihe Genauigfeit und eine unantaftbare 
Gewiſſenhaftigkeit. Gr erwies fih überhaupt in 
feiner Gefhäftsführung fo brauchbar, daß er 
längft eine andere Stelle erhalten haben würde, 
wenn er fich hätte entfchließen können, von bier 
wegzugehen; im Jahre 1840 kiftand er auch 
die erjte der bamald neu angeordneten Gerichts: 
boten: Prüfungen. — Gr war aber hier gebunden 
durch Haus: und Gutsbefig, welchen legtern er 
außer feinen ftreng eingehaltenen Bureauftunden 
großentheils felbft beforgte und ganz überwachte ; 
man fonnte zu allen Zeiten ſchon früh Morgens 
den förperlich nicht ftarfen Mann mit dem Schub: 
farten aus dem Felde oder in's Feld fahren fehen, 





amt arbeitete, nad kurzer Mittagsrube wieber 
Haus: und Feldgefchäfte beforgte, von 2—6 Uhr 
in feinem SHauptberufe thätig war und felbit 
Abends noch zeitweife ſich im Felde befchäftigte. — 
Außerdem arbeitete er nicht felten in den Abend» 
ftunden und an Sonntagen für hieſige Gefchäfts- 
leute in Beforgung der Korreſpondenz und ihrer 
Bücher, wie er auch jtändig manche fonftigen 
Privatſchreibereien beſorgte. — Bei biefem raſt⸗ 
lofen Arbeiten und immer äußerft jparfamer 
und nüchterner Lebensweife fonnte es nicht 
fehlen, daß No& ſich ein fchöned Vermögen ers 
warb, zumal da feine Frau Charlotte Marie 
geborne Bähr, mit welcher er am 11. April 1833 
in die Ghe trat, ebenfo thätig uno fparjam 
war, wie er ſelbſt. — Drei erwachfene Söhne 
(melde alle zum Gewerbftande ausgebildet find) 
beweinen mit der Mutter ben Heimgang eines 
guten und um ihr Wohl ſtets beforgten Vaters, 
weicher arbeitete, jo lange noch ein Funke von 
Kraft Dies geftattete. Erſt feit 10, Juni d. J. 
befuchte er fein Bureau nicht mehr; er ftarb an 
völliger Entfräftung, leider nad) Grouldung vieler 
qualvollen Tage. — Achtung feinem Anventen | 
Zweibrüden, 5. Juli 1872, T. 





* Zwei Wilde. 
Novelle von Eva Hartner. 
(Fortfegung.) 

Noch wenige Jahre und der erite Ball brachte 
das jhöne Mäpchen zum erjten Mal in Berührung 
mit der großen Welt. Stolz und fohön, wie 
fie war, war fie dennoch wenig beliebt, und bie 
wenigen freunde, die treu zu ihr hielten, verlegte 
fie in Augenbliden ſchlechtet Laune durch abftoßen- 
des Weſen. Der Beiname ihrer Kindheit, bie 
wilde Buchau, blieb ihr eigen, und jede Mutter 
erſchrack, ihr Kind mit ihn in Berührung fommen 
zu fehen. Streng genommen, konnte man ihr 
eigentlich Nichts nachſagen, allein fie hatte feine 
Freundin außer Hertha und wollte auch Feine 
haben. Herren pflegten fie zu bewundern, uns 
geduldig ertrug fie Diefes, fpielte mit ihnen, 
bis fie des Spielzeugs überbrüffig war, und ließ 
fie dann fallen. Natürlih erhob man den Bor» 
wurf der Koketterie. Beſſer ftand fie mit alten 
Herren, denen fie Etwas wie Achtung zeigte, aber 
um alte Damen kümmerte fie fich nicht, vie fi 
dur ihre Ausſchließung rächten, was bie ſchöne 


worauf er von 8—12 Uhr unermüpdet im Rent» | Wilde nur erheiterte, 


eines Abends befümmert, „das Kind kommt in Erfriſchungen ausdenken ließ, der Kranken gefchidt 
ſchlechten Auf!" wurde, Ellida, nicht gewöhnt, von ihrem Thun 

„Was ift gefchehen?” fragte ber Juſtizrath. und Treiben Rechenſchaft abzulegen, faß Tag für 

„Sie verliert ihre gefellfrhaftlihe Stellung!” | Tag am Bett der Leidenden und pflegte fie mit 
jammerte die Tante. „Die Oberpräfidentin Hat | aller Kraft ihre8 der Aufopferung fähigen Herzens. 
fie ausgeladht und ihrem Sohn, dem Kandidaten, | Am dritten Tage aber kehrte fie mit einer felt- 
gefagt, er fei ein Narr! Dem Baron Braunfels | famen Mattigfeit in ben Gliebern heim und fühlte 
bat fie verfichert, mit Geden tanze fie nicht, und | fih am andern Morgen außer Stande, das Bett 
einem- Kreiß junger Damen zugerufen, ba fie | zu verlaffen. Mit Entfegen vernahm Tante Sara 
feine Gans fei, könne fie leider nicht mitfehnattern! | nun, wo ihr Liebling bie letzten Tage geſteckt 
Am hellen Mittag ift fie auf dem Parabeplaß | Hatte, und ehe einige Stunden verfloffen waren, 
mit einem gemeinen Soldaten auf: und abgegangen | brach ein Nervenfieber mit um fo furchtbarerer 
und bat ihm beim Abfchieb bie Hand gebrüdt!" | Kraft aus, ald des jungen Maͤdchens fräftiger 

Nachdenklich ging der Water auf und ab. „Es | Körper bisher noch niemals einer Krankheit ers 
ift zu fpät, Sara,“ fagte er bann, „wir müffen | legen war. 
fie gewähren laſſen! Gliba!" rief er. 

Die Tochter fam, 

„Dan ift nicht zufrieden mit Dir," fagte er ernft. 

„Wer ift: man?“ fragte bie Tochter, „Bift 
Du 08?" 

„Gigentlich follte ich e8 wohl fein,“ fagte er, 
wider Willen Tächelnd. 

„Du bift e8 aber nicht!” fagte fie troden. 

„Es ift zu ſpät!“ fagte der Water feufzend 
unb legte bie Hand auf ber Tochter lodiges Haupt. 
„Dein Blid ift frei und rein,” fuhr er feufzend 
fort, „erhalte ihn Dir fo! Du bift anders er- 
zogen als Andere, zeige, daß Dein Vater feinen 
Fehler begangen hat! Wer in Geſellſchaften geht, 
muß ſich den Formen fügen!“ 

Ich will es aber nicht!” fagte fie mit finfterer 
Stirne. 

„Was Du thuſt, thuſt Du auf Deine Gefahr!“ 
ſagte der Vater ernſt. „Von meinem ſtolzen, 
freien Kinde erwarte ich aber ein tadelloſes Be— 
tragen I" 

Von biefer Stunde an beſuchte Ellida feine 
Geſellſchaft mehr. Wie lange fie auch Hierin ihren 
Kopf durchgeſetzt haben würde, müſſen wir dahin- 
geftellt fein laſſen, denn ein Greigniß trat ein, 
das ihrem Leben für's Erſte eine andere Rich: 
tung gab, 

Ein böſes Fieber begann bei Annäherung des 
Frübjahrs in der Stadt zu graffiren, und eine 
arme Näherin, die im Haufe des Juſtizraths 
arbeitete, wurde davon ergriffen und lag franf 
und verbienftlo® darnieder. Kaum hatte Elliva 
bavon gehört, als auch ihr ganzes Herz in Auf: 
zegung gerieth. Der armen Frau mußte geholfen 
werden, durchaus und fofort! Nicht genug, daß 
Tante Sara den bemährten Hausarzt fandte, 

Redaktion, Drud umd Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


(Fortjegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Eine neue Arbeit8orbnung wird von 
einem Berliner bumoriftifchen Blatte ven Arbeit- 
gebern zur ungefäumten Annahme vorgefchlagen : 

$. 1. Die Arbeitszeit beginnt, wenn ber Ar 
beiter auf dem Werkplaß erfcheint und endet na= 
türlich, wenn er fortgeht. 

$. 2. Die Mittagspaufe bauert von 11 5i8 3 
Uhr, fo daß fie zu kleinen Ausflügen ıc. benützt 
werben fann. 

$. 3. Jeder Zeit können Frühftüdspaufen von 
1/9 —5/ı Stunden gemacht werben. Zum jedes⸗ 
maligen Unzünden der Pfeife wird auf 25 Mi» 
nuten bie Arbeit eingeftellt, 

$. 4. Der Arbeitslohn, von jet ab Honorar 
genannt, wird im Voraus mit 20 Mark pro 
Tag (auch wenn ber Tag erſt Nachmittags an: 
fängt) vom Arbeitgeber entrichtet, 

$. 5. Wer durch Schnupfen, Verſtimmung, 
Schlechtes Wetter, Geburtstag oder andere wich 
tige Gründe vom Beſuch des Arbeitsplatzes ab: 
gehalten wird, erhält daß Honorar per Poftan- 
weiſung in's Haus gefendet. 


Bekanntlich werden im Sommer namentlich 
Pferde und Rinder, die zum Bıchen verwendet 
werden, von ben Fliegen gequält. 68 
dürfte daher die Notiz nicht unwichtig fein, daß 
die Fliegen abgehalten werden, wenn man bie: 
jenigen Stellen, die dem Fliegenftid am meiften 
auägefegt find, recht ftart mit dem befannten 
Schafgarbenktaute reibt. 


— — 


„Es iſt entſetzlich, Konrad,“ fagte Tante Sara | daß Alles, was ſich irgend an Lebensmitteln und 





Pfäbzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie ums Unterhaltung. 


Mi SI. 


Freitag, 12. Juli 





* Sängergruf, 


Euch Eängern, die des Lied's Gebot 
Zufammenricf, erft meine Grüße ! 

D, daß Euch nie in Luft und Schmerz 
Die Liebe zum Gefang verließe! 
Rührt doch mand ſprödes Frauenherz, 
Was Dichterphantaſie erfonnen ! 

Hat doch ſchon oft ein ſtürmiſch Lied 
Dem Volle eine Schlacht gewonnen! 


Manchmal ſie wie ein tiefes Weh, 
Wie Aeols-Harfen- Laute klingen; 
Manchmal wie Nachtigallenſchlag 

Sie uns vom Liebchen Grüße bringen. 
So find die Lieder, die zur That, 
Zur fühnften, Feige ſelbſt entflammen ; 
Cie flreiten für das Vaterland 

Und halten Volk und Reich zuſammen. 


Und ihre Dichter?! Ei, die find 

Geehrt von Armen und von Peichen ; 
Und wenn fie todt find, dann bepflanzt 
Das Bolt ihr Grab mit deutſchen Eichen, 
Doch die lebend'gen beten oft, 

Daß unfer Gott die Kälte linder’ ; 

Denn wenn fie auch nicht hungern grad’, 
Fehlt vielen doch das Holz im Winter, 


Stern. 





* Röſi vom Oberland. 
Gine Schweizer Geſchichte 


von George Baron Dyhertu. 


—ñi 


Fortſetzung.) 





„Ja,“ antwortete er bumpf, „doch nicht recht 
eigentlich, aber ich fagte e8 fhon, als er fam, 
liebten wir ihn, und die Roͤſi kebten wir auch. 
63 war ein ſchönes Paar, die Beiden, er em 
rechter Mann, fie ein rechtes Meib |“ 

Gr brach ab, 

„Da liegt der Pilatus Mar,” fagte er dann 
und erhob fi. „Geh' jept hinauf, Du wirft 
noch vor Sonnenuntergang oben fein und ein 
ſchönes S.haufpiel haben, wenn der Vollmond 
aufgeht. Das Haft Du noch nicht geſehen, fo 
oft Du au droben warſt. Morgen will ich Dir 
weiter erzählen, wenn Du berunterfommft. Da 
wird die Sonne fcheinen und daß Grab im Frieden 
liegen !" 

„Leb' wohl, Niklas, leb' wohl !“ rief ich noch 
ein Mal, mich umwendend. 

Ich mag Dich gern,“ fagte er treuherzig. 

Seme hohe, kraftige Geſtalt ſtand vor der 
Thüre der Gennhütte. Die Sonne umglängte 
feinen filbernen Scheitel und das gute, dunkle 
Geſicht. Aus feiner Peife ftieg ein blaues Wölkchen 
empor. Gh winkte noch ein Wal mit dem 
Taſchentuch, er hob bie Hand zum Gruß, "Der 
ſchwarze Stein an Röſi's Grab lag vergolvet 
und die großen Buchſtaben blißten herauf. — 
Ich Momm empor, e 


Am naͤchſten Morgen ftieg ich um leben Uhr 
wieder hinab, Ich hatte, vom fhönften Wetter 
begünftigt, einen praͤchtigen Untergang und Auf: 
gang der Sonne gefehen — für mein Herz eine 
unvertilgbare Geinnerung. Seine jeder befchrerbt 
bie wahrhaft blendenden Goldlichter, die von zehn 
Seen nah und fern emporbligen, und jene ſanfte 


nDer Mönch, der drüben bie Meßglode läutet, | Rofenlicht der fernen Gletſcher, wenn die Sonne, 
war alfo ein Stäpter ?“ fragte ih; denn ich | vom Jauchzen der Alpenhörner und der Bode 
fonnte mir ben Grimm des Sennhirten nicht des Kiöfterlı begrüßt, da drüben plöglich mit un: 
anders deuten, | befepreiblichem Glanze an einer Bergipige hängt, 


ſilberleuchtend wie ber Heilige Graal. Nah und 
nad ſcheinen fich zackige Felfen und büftere Schludh: 
ten zu erwärmen und beginnen in blafjer und 
Immer bunflerer Röthe fich zu entzünden, wie 
angeftrahlt von einer ungeheuren Koblengluth. 
Rothe, gelbe, blaue Yarbenlichter weben in der 
Tiefe — mie Lılienblätter, rofagefärbt vom 
Widerſchein, ruhen die Waffer brunten; brennen: 
der Schimmer des Geſteins lodert hervor, bie 
Spitzen ber ſchwarzen Felsblöcke begrüßen ver— 
klaͤrt die Geburt des Morgens. Mur ganz tief 
in jenem Geklüft, an der braunen Felswand des 
Nagelflülagerß, gleitet noch langjam die Schleppe 
ber Nacht durch daß Fichtengebüſch. Und ferne 
ben blauen Horizont begrengend, reiht fi vom 
Montblanc bis nad Tyrol die duftende Kette der 
Alpen mit den Taufenden fchnerflimmernder, glets 
fherfhimmernder Firften, und am Saume des 
Himmels eine blaue, zadige Linie — der Jura. 

Kann man fich eine Gefchichte vom Rigt denken, 
ohne dies mwunverreihe Scaufpiel, ohne dieſe 
Sonnenaufgangägluth, ohne einen Bli auf den 
bunten, föftlichen Teppich der herrlichen Schweiger 
Kantone ? 

Und jene Hand, bie Abenbs, wenn bie Sonne 
flirbt, und Morgens, wenn der Tag erwacht, die 
Glocke in Bewegung feßt, jene Hand hatte ſich 
auch nicht hier oben auf das pochende, wunder: 
ftaunenbe Herz gedrüdt, um nun Anderen, Glüd: 
licheren das Zeichen zum Beginn dieſes göttlichiten 
Schauſpieles zu geben, das fie felbft in einfamer 
Zelle betend begrüßte. — Ich ftieg langfam zur 
Hütte des alten Niklas Hinunter, Gr ftand vor 
ber Thüre — rings langen die melodiſchen Gloden 
ber weidenden Kühe. „Grüß’ Gott!“ rief er mir 
entgegen. „Iſt Dein Herz weit geworden und 
Dein Blid frei dort oben, von wo die Dörfer 
wie Spreuförner audfehen 7” 

„Mir ift warm zu Muthe,“ fagte ich ant- 
wortenDd, 

Bald barauf faßen wir auf einem moos— 
bewachſenen Felsftüd — im Kreis umher lagen 
Steintrümmer, überwuchert vom Geftrüpp; da— 
neben dehnte fich der ſchmale Weg, wie eine Narbe, 
gehauen in die Wange des Gebirgd; das Stanzer 
und Buochſer Horn fahen herüber; um's Haupt 
bed Pilatus ſchwammen weiße Silberwolken, 
flockenattig anzuſchauen, und zuweilen glaͤnzte der 
Schnee aufleuchtend im Sonnenſchein. 

„Es iſt hell zu einer duntlen Geſchichte,“ 
ſprach ich zum Sennen. „Auch die Schatten ber 


Gr ſeufzte. Dann fuhr er in feiner Erzäͤhlung 
fort, bald Teer in's Meite fehend, bald feine 
blauen, fhönen Augen mit der breiten Hand 
bededend. „Ich hab’ Dir gefagt, mie ich -zuerft 
das Schöne Kind be reichen Bauers Amjtetten 
geliehen, als fie das weiße Ruder in die grüne 
Fluth des Vierwaldjtätter See's tauchte. Nun 
muß ib Dir’8 erzählen, wo ich Den zum erften 
Mal ſah, deſſen Leib jetzt die Kutte trägt. — 
Eines Abends, vor zwanzıg Jahren, fam ıch mit 
meiner Hrerde aus der Gemeinde Vıpnau bier 
oben an, um, wie gewöhnlich, die fünf Sommer: 
monate bier zuzubringen. Dort auf jener Fels— 
wand ſah ich eine hohe Beftalt, die ſich ın fühnen, 
ſcharfen Umriſſen von dem rothglühenden Hımmel 
abzeichnete. Unbewegt ftand fie da, wie verfteint, 

Ich trat näher und fah im Glanz der präch⸗ 
tigen Abendfarben einen Mann, deſſen Geſicht der 
Scharlach, Gold und Purpur der ſinkenden Sonne 
blendend verklärte, 

Sch weiß nicht, was in bdiefem Geſicht lag, 
aber e8 hat mich buchſtäblich angezogen, daß ich 
nıcht widerſtehen konnte. Es war das Bild der 
Jugend, friich aus der Hand der Natur, und in 
dieſem lichtglängenden Rahmen wirklich feltfam 
verführerifch in feiner Unbeweglichkeit. Ich fuhr 
zufammen, als er fi mır zuwandte. Solche 
Augen hab’ ich nie wieder gefehen. — Ich ſtarre 
in die Sonne,‘ fagte er mit fremdem Accent und 
gebrochenen Deutfh, ‚ich liebe das Licht des 
Tages, Andere find Günftlinge de8 Mondes!‘ 
Dabei war fein Antlıg, obwohl dem Abendſchein 
abgefehrt, noch immer wie angehaudht von eıner 
Gluth. Und fol ich Dir weiter jagen? Diefer 
junge Bole übte auf mich gerade denjelben Zauber 
aus, dem ſich Niemand entziehen konnte, Sein 
Mund lachte felbft in ver Ruhe. Eine Sennerin 
meinte fpäter, er ſei fchön wie ein Feiertag | 

Und feine fraftvolle und doch feine, elajtıfche 
Geſtalt wurde durd die kleidſame Tracht feines 
Volkes recht hervorgehoben, Die fih eng an bie 
ſchönen Glieder ſchloß. — So ging er mit mir, 
dies Bild der vollfommenen Geſundheit und 
Jugendkraft. 

‚Wie nenne ih Di? fragte ich ihn. 

Nenn’ mich Naſch,“ entgegnete er. ‚Was be- 
darf ed hier anderer Namen? Ich will Dich 
aud Niklas nennen! Ich prüdte feine Hand; 
fie war glatt und geſchmeidig, aber fie hatte feit 
gedrungene Gelenle. 


Gr jauchzte auf: „OD biefe Quft, der Geruch ber 


Bergangenheit find milder geworven in bem ver: | milden Blumen! Warft Du jemals frant, Niklas 4‘ 


föhnenden Lichte der Grinnerung ]“ 


Ich verneinte, 


—— 


Ich auch nicht,“ meinte er, ‚wir paſſen zu⸗ 
ſammen. Der Schmerz iſt das Schlimmſte !“ 

So blieb Naſch auf dem Gebirge und wohnte 
bei den freundlichen Kapuzinermönchen, die ihm 
ein kleines Zimmer mit ſchöner Ausſicht einge: 
räumt hatten. 

Gr hatte eine fehr fhöne Stimme Wie bie 
Weile eines wilden Vogels Hang fein Lied, fo 
ſchmetternd, fo herzfroh und übermüthig.. Bald 
war er befannt auf dem Rıgi und geliebt von 
Alt und ung. 

(Fortfegung folgt.) 





* Zwei Wilde, 


Novelle von Eva Hartner, 
(Fortiegung.) 

Woche um Woche verſtrich in banger Todes: 
angft für den beforgten Vater und die treue 
Pflegetin. Doc endlich befiegte Ellida's friſche 
Jugendfraft die Gewalt der Krankgeit und lang: 
ſam erholte fich die Leidende. Kaum war fie im 
Stande, die freie Luft zu genießen, als der Arzt 
darauf beftand, fie fofort auf das Land zu fenden, 
und Dieſes bot eine willlommene Gelegenheit, 
endlih eın Wieverfehen mit der geliebten einzigen 
Breundin zu bewirken, 

So alfo wären wir endlich wieder bei unferer 
Heldin angelangt, deren frifche Geſundheit fich 
Schnell wieder hergeftellt hatte und vie als einzige 
Spuren des böfen Nervenfieber8 nur noch bie 
loſen kurzen Locken trug, deren langfames Wachfen 
dem jungen Mädchen nicht befonder8 unange— 
nehm zu fein fohten, wenigitens fand man all: 
gemein, daß fie ihr vortrefflic fanden. Doc 
eine feltfame Entdeckung machte fie bier, nämlich 
troß aller Liebe zu Hertha hatte dieſe doch ihre 
Macht über fie völlig verloren. So aufrichtig 
ihre Freundſchaft war, fo fpielte fie doch gerade 
fo übermüthig und unbändig mit der Freunpin, 
ald mit der ganzen übrigen Welt, fo weit biefe 
in ben Bereich ihres trogigen Willens fam. 


Drittes Kapitel, 


68 war am Nachmittage des näcften Tages, 
Die Sonne brannte mit der ganzen Giuth heißer 
Maitage, eine tiefe, durch feinen Raut unter: 
brochene Ruhe lag über Waloftett. Heute hatte 
Glira in unbegreifliher Laune die fühle Stube 
für unerträglich heiß erklärt und fi) mit ihrem 
Bud, in dem fie ausnahmsweiſe wirklich laß, 
auf die Rafenbank geflüchtet. Das kleine Reh 


fag natürlich auch Hier an ihrer Seite. Plötz⸗ 
id wurde die tiefe Ruhe durch lautes Singen 
einer Männerftimme unterbrochen, Hufſchlag 
näherte ſich, und che ſich noch Ellida aufgerichtet 
hatte, ertönte der Ruf: „Heda, Robect, Schlingel! 
führe mein Rößlein in den Stall!” Im gleichen 
Augenblick wurde ein Pferdekopf hinter dem Zaun 


fichtbar und eine jugendliche Männergeftalt ſchwang 


fi leicht über denfelben, 

Der fih alfo Ginführende war ein fehlanfer, 
elaftifher Jüngling in voller Jugendblüthe. Quftig 
warf er die wogenden, blonden Loden zurüd, 
und laut rufend: „Onkel, Tante, Hertha! bier 
bin id, angelangt wıe weiland Baron von Mündhs 
haufen bei der fchönen Emerentia!“ fah er ſich rafch 
im Garten um. Halb erfchroden, halb beluftigt 
hatte fih Ellida aufgerichtet und fah den ſonder⸗ 
baren Eindringling verwundert an. „Nun, Gott 
ber Gerechte! wen haben wir denn da!” fuhr 
der Jüngling in feinem lauten Selbſtgeſpräch 
fort. „Gine Walonymphe, Eva im Paradies, 
eine feufhe Diana mit dem Reh? Schönes 
Weſen, von wannen fommt ſolch' poetiſche Er— 
ſcheinung in dieſen Wohnſitz der Proſa? Laß 
Dich verehren, hohe Göttin, von dem niedrigſten 
Deiner Sliaven !” und mit komiſcher Grandezza 
fniete ber Uebermüthige nieder und richtete fein 
lachendes blaues Auge feſt auf das verblüffte 
Maͤdchen. 

Auf's Tiefſte gekraͤnkt, glühend vor Zorn, 
erhob ſich Ellida, und ohne den Dreiſten eines 
weiteren Blickes zu würdigen, ſchlug ſie ſtolz 
und trotzig den Weg zum Wohnhauſe ein. 

„Richtig!“ rief der Jüngling, lachend auf: 
ſpringend, „Götter reden nicht zu Sterblichen, 
fie handeln blos, ich folge Dir, o Königin I” 
und ohne das troßig abgewandte Wefen des 
Maͤdchens zu beachten, ſchritt er Luftig neben ihr her. 

„Barmherziger Gott!” rief Hertha und deu— 
tete entfeßt den Weg hinab, auf dem das wun— 
derlihe Paar näher geſchritten fam, „da find 
bie Wilden !* 

„Was wird daraus werden!” feufzte bie 
Mutter. — „Was wird daraus werden !” wieder. 
holte Hertha, und: „Was wird daraus werden |* 
date Glliva, als fie mit ihrem Begleiter die 
Schwelle des Hauſes überfchritt, 

„Liebe Tante, hier bin ih!” begann der Jüng— 
ling muthwillig, als er, ſich leicht verbeugend, 
dad Zimmer betrat. „Zugleich bitte ich Dich, 
mich mit diefem jungen Herzenskind bekannt zu 
madhen, das meine Selbteinführung durchaus 
nicht annehmen will,“ 


„Aber, lieber Hans!” erfcholl e8 a tempo 


von Frau von uns und von Hertha's 
Lippen; doch ber junge 
raſch mit einem Kuß. 
„Stlaube, Elli!“ begann Hertha feufzend. 
„Mein Gott, wie fann man Elli heißen!” 
unterbrach fie der Vetter, 
„Wenn man fo getauft iſt!“ ſprach Ellida 
ärgerlich, zum erften Mal die Tippen öffneno. 


„Sehr richtig bemerkt!” fpöttelte ber junge ſtä 


Mann. 

Hertha und ihre Mutter mwechfelten einen vers 
zweifelten Blick. 

„Laß Di nicht ſtören, Hertha!“ fuhr er fort, 

„Alſo, erlaube, Elli, — wie follte e8 weiter 
heißen ?“ 

„Daß ih Dir meinen Vetter, Herrn von 
Braunegg, vorftelle. Lieber Hans, Fräulein von 
Budan ! 

„Ellida von Buchau! Nun geht mir ein Licht 
auf!” rief Hans ſichtlich beluftigt. „Sie find 
die berühmte — —“ 

„Sans, Hans!” unterbrad ihn die Tante, 
jegt wirklich ärgerlich, „unterhalte Dich vernünf: 
tig oder gar nicht |” 

„Ganz zu Befehl, theure Tante! Wen halten 
Sie für größer, mein grädiges Fräufein, Goethe 
oder Schiller ? Iſt's fo recht, Tante?“ 

„Laß gut fein, mein Wilder!" fagte dieſe 
lachend und füßte be& jungen Mannes Stine; 
„tommt, Kinder, trinkt Kaffee, und Du, Elli, habe 
Geduld mit dem wildeften der Menſchen!“ 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltigeb. 


— — 


(Tanzende Flammen.) Ein unterhal— 
tendes phyſikaliſches Experiment, welches ſich an 
jeder gewöhnlichen Gasflamme mit Stichbrenner 
ausführen läßt, iſt folgendes: Etwa ein biß zwei 
Zoll über dem Brenner wird ein etwa ſechs bis 
at Quadratzoll große® Stück engmafciger 
Drahtgaze befeſtigt. Dann dreht man bie 
Flamme auf, fo daß fie über die Gaze empor: 
ragt. Das Zimmer muß völlig zugfrei fein, 
Wenn Alles ruhig ift, wird bie Flamme ftetig 
brennen, aber beim geringften Laute wird fie in 
Bewegung fommen. Bildet nun die Flamme cine 


ann ſchloß bie letztern 


Theil blau und faft lichtlos erfcheinen. Beim 
mindeften Geräuſch fauft und brauft die Flamme, 
finkt bi8 zum Niveau der Gaze herab und wird 
fait unfihtbar. Sie antwortet präzid, nament- 
lich ift fie empfindlich gegen A und I, weniger 
gegen U und E, ganz unempfindlich gegen O. 
Je fonorer die Raute, deſto lebendiger iſt fie. 
Schon zu den Klängen einer Spieldofe tanzt fie 
höchſt ergöglich, zur Geige oder Trompete weit 
tler, 
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Einem Bäuerlein wird Schulden halber ſeine 
Kuh, ſein Schwein, ſein Heu und ſeine Kartoffeln 
gepfaͤndet. Als nun die Sache zur Verſteigerung 
kommt, findet ſich Nichts mehr vor. Der Bauer 
wird vor den Richter geladen. „Warum habt 
Ihr dieſe Gegenſtände veräußert?“ donnert der⸗ 
ſelbe. „Veräußert?“ ſagt der Bauer. „Ih 
hab Nix veräußert; die Kuh hat das Heu ge 
frefjen, das Schwein die Kartoffeln und meine 
Frau, ih und meine Finder haben und hinter 
die Kuh und '3 Schwein gemadt. Daraus fünnen 


ums 


(Gin Vorfahr ViktorEmanuels über 
die Jefuiten.) König Viktor Amadeus 111. 


Sie fehen, Here Nichter, daß wir Nig veräußert 
von Sardinien (1773—96) erzählte einjt einem 
der in Turin beglaubigten Geſandten: „Mein 


haben.” 
Beichtvater, ein Zeluit, fagte zu mir, als er auf 


mit MWohlthaten überhäuft worden und will 
nie einen Jefuiten zum Beichtvater! Kragen Sie 





dem Kodtenbette lag: „Sire, ich bin von Jhnen 
Ihnen meine Dankbarkeit beweilen. Wählen Sie 
nit, warum — ich kann nicht antworten,” 
ru | te el Iheren | stadt 
u hut | ne land | i | 


stuhl | dol | be | kra | renz | 


* Akroſtichon. 
Die obigen Silben enthalten die Namen dreier deutfchen 
Städte, einer Provinz des rulfiiben Reiches, eines 
deutſchen Fluſſes und eines römiſchen Dichters. 
Stellt man diefe Namen richtig zufammen, fo erhält 
man aus den Antangsbuchftaben den Namen eines Re— 


ſchlanke Säule von drei bis 4 Zoll Höhe, fo s — ne diese: OR 
wird ber obere Theil hellgelb feubten, der untere —— — eg IMRNREN. DER KON FE 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzb ühler in Zweibrüden. 





fäbifche Blätter 


Geſchichte, Boclie 


und Interhaltung. 








* Röſi vom Oberland. 
Gine Schweizer Gefdidte 
von George Baron Dyherrn. 
(Kortfegung.) 
68 war Sommer und Röſi fam damals herauf. 


Eine der Sennhütten ihres Vaters wurde für | 


fie Hergerichtet. Sie brachte mir einen Gruß von 
meinen Verwandten in Fluelen und fagte mir, 
fie wolle mandımal fommen, mit mir plaudern. 
Sie war achtzehn, ich fünfundfünfzig Jahre alt. 
‚Mein Bater ift jünger ald Du,‘ fagte fie, ‚da 
mag ib Di ſchon beſuchen!‘ Und fo fam jie 
öfter zu mir; fie wußte gar hübſche Gefchichten 
auß der Penfionszeit und lachte dann vergnügt, 
baß bie weißen Zähne glängten. 

Gined Tages faßen wir vor meiner Hütte, als 
Naſch plöglih auf der Höhe dort gegenüber er: 
ſchien und eine8 feiner Lieder begann. ‚Wer ift 
Das? Mer fingt da fragte Röſi, und ihre 
Wange wurde blaß vor innerer Erregung; und 
zögernd erhob fie jih. ‚So fingt blos ein Menſch 
auf der weiten Welt!! fügte fie hinzu leife, leiſe, 
wie im Traum verloren. 

Weiter fang die wunderbare Stimme, bald 
Iodend, als rufe fie, einer Antwort harrend, dann 
tieftrauriger Klagelaut, endlich wie In wonniger 
Hoffnung aufjauchzend in lauten fehmetternden 
Tönen, als folle Berg und Thal der Zeuge fein 
des Jubels. 

Ich ſchaute Roͤſi an. Sie hatte ihr Geſicht in 
ihre weiße Schürze verborgen und weinte bitterlich. 

Gr ftand noch brüben, als laufche er dem Echo, 
das fern verhallend die länge weiter trug. 

Reife legte ich meine Hand auf ben Arın bes 
Mädchens. ‚Röſi, was ift Dir?‘ fragte ich, 
‚Haft Du’8 denn verftanden, was er fingt ? 


Montag, 15. Juli 
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der Worte bei einem Liede? Die Töne gehen 
an’ Herz, die Melodie und bie Sprache veriteh’ 
ih — Sie ftand auf: e8 fehlen, als wolle fie 
entfliehen; mit einem angfterfüllten, fcheuen Blick 
ſah fie nach dem Sänger bin, ber flinf und ges 
| wandt von Feld zu Feld ſprang und fich näherte, 
| Noch Hat er mich nicht erfannt!“ flüfterte fie 
bebend, ‚Du wirft ſchweigen, Niklas !‘ 

Ich blickte fie betroffen an. Kennſt Du ihn 
denn %° fragte ih. 

‚Fon und fein Lieb und feine Macht,‘ entgeg— 
nete fie. Mit diefen Worten war ber Zauber 
über fie gefommen, ihr Fuß, zum Fliehen bereit, 
ſtockte im Lauf, ihre abgewandten Augen fehrten 
zurüd zu Nafch, der ſchon nahe war, ihre Wange 
röthete ſich. 

Einen Augenblick ſtand der junge Pole ſtill 
und hielt die Hand vor die Stirne, wie um deut⸗ 
licher zu fehen. Dann ftieß er einen Schrei aus, 
fo voll Glüf und Freude, daß die Berge wider 
halten, 

Nafch,‘ rief Röſi und flürzte ihm entgegen ; 
und er riß fie an ſich, er füßte fie auf Stirne, 
Mund und Wangen mit ftürmifcher Leidenſchaft. 
‚Röſi, Röſi, Hab! ich Dich wieder! Ich wußt' 
es ja, es mußte fo fein, ich mußte Dich finden 

Sie lag felig ſchluchzend an feiner Bruft und 
fagte nur immer wieder: ‚Nah! Nafch | 

Ich ftand wie im Traume, 

Endlich famen fie heran. Ich Hab’ boch ein- 
mal ftudirt,‘ fagt’ ich, ‚beim Pfarrer drunten in 
Vitznau; meine Mutter felig wollte immer, ich 
ſollt' auch geiftlih werben, aber fo verwundert 
hab’ ich meine erften Tateinifchen Vokabeln nicht 
angeftaunt wie Euch Beide!‘ 

ı  Möfi erröthete und Nafch fagte wie entfchul- 
digend: ‚Nilla8, wir find alte Bekannte, Röſi 


Ich hab's einſt gehört und nicht verftanden, und ieh, und wir lieben und Beide und fie wirb 
und doch verftanden,‘ antwortete fi, ‚Bedatf's mein holdes Weib werden |‘ 


Nun erfuhr ich bie ganze Geſchichte. Ste Hatten 
fih in Qugern, wo feine Eltern einen Sommer 
wohnten, kennen gelernt; beide Kinder der Natur, 
ohne Fehl und Falſch, verbargen fie fich’8 nicht, 
welche Gefühle fie für einander hegten. Und als 
fie getrennt waren, hatte doch Jedes bie ftille 
Hoffnung behalten auf ein Wiederſehen. 

‚Er ift mit feinem Lieb in mein Herz gefommen,‘ 
meinte Röfi. 

‚Und Deine Eltern?‘ fragt’ ih ben jungen 
Dann, ‚maß werben bie bazu fagen? Kennen 
fie die Röſi auch ſchon 7 

‚Rein,‘ bekannte er freimüthig, ‚aber fie werben 
noch in biefem Sommer berfommen, mid; bier 
abholen, und fie werben Röſi auch lieben!‘ 

Sie fah ihm Selig, boffnungsfroh in’8 Auge 
und er füßte fie.” 


„Es ift etwas Beraufchendes um bie frohe, 
ſiegesbewußte Hoffnung der Jugend," fuhr der 
Alte fort, „Die beiden Glüdlichen ftedten mic 
auch an, daß ih am Ende mit ihnen glaubte, 
8 lönne gar nicht anders als gut werben!“ 

Gr hielt inne — „und doch kam es fchlimmer, 
o viel fchlimmer, als ein Menfch gebacht Hätte!“ 

„Acht Wochen gingen vorüber, Röſi blühte 
wie eine Alpenrofe; Nafch holte ihr die brennen» 
ben Blumen, die bloß hier oben gebeihen können, 
von ben gefährlichiten Stellen. Die Gefahr ges 
rade ſchien fein fühnes Herz zu reizen. Röſi 
fagte mir oft, wenn ich fie doch warnte, fo ſicher 
in die nahe Zukunft zu ſchauen: ‚Lieber, alter 
Niklas, laß mir die Gegenwart, fie ift fo ſchön 
von ber Sonne beſchienen, daß ich drüber bes 
Winters, der fommen mag, gerne nicht gedenken 
will!‘ 

‚Nöfi,‘ fagte einmal Naſch zu ihr, ‚Röſi, vor 
Einem bangt mir nur: wie wirft Du biefe Berge 
miffen können? Du wirft heimwehkrank werben 
in der Fremde!“ 

‚Nicht an Deinem Herzen,‘ antwortete fie ein- 
fah und gab ihm die Hand. In ihren Augen 
ſchimmerte es feucht. Das Kind ber Berge 
glaubte, daß ihr die Liebe überall ein Paradies 
fchaffen werde. 

‚Aber wir wollen’8 uns noch wahrnehmen, fo 
lange wir fie haben können, dieſe wunberfchöne 
Gottednatur,‘ rief Naſch, und Hand in Hand flog 
er mit ihr die Alpe hinan. Ich folgte ihnen. 
Röſit hatte mir gefagt: Ich bin nicht umfonft 
in ber Stabt gewefen, Niklas, ich weiß, daß ſich's 


fein, Nikla®, als der willfommene Dritte. Auf 
meinen Naſch und feine Röſi darf fein Schatten 
fallen, und fei er auch fo dünn wie ein Grashalm |! 

Gluͤckliche Kinder! Dann fegten wir und auf 
ein Fledchen Raſen und Röſt erzählte ihm von 
den ‚Schrätteli‘, den fleinen Bergmännchen, bie 
ben Menfchen bald zur Hilfe, bald zur Plage 
find, zwifchen Geftrüppen und Felsfpalten geräufch- 
108 hinſchlüpfend, mit Riefenftärfe begabt find 
und Gold und Diamanten im Ueberfluß befigen. 

‚Da ift eins,‘ rief Nafh und — 

Site wandte fi und er füßte ihr blondes Haar, 
‚Du bift’8,‘ fagte er lachend, ‚Du bift mein Berg⸗ 
männdhen |‘ 

Gin ander Mal erzählte er uns von feinem 
Heimathlande, von düſtern Föhrenwäldern .auf 
endlos weiter Fläche, von den Sjagden auf Bären 
und Wölfe und feinem alten Staroftenfig mit 
bem grauen Schloß, in deſſen Thürmen die Krähen 
nifteten, mit ben Xeichen, die Sommers voll 
Wafferrofen waren, und auf deren kryſtallener 
Gbene er Winter Schlitten fuhr. 

„O, es wirb fchön fein, wenn Du im biden 
Bärenpelz neben mir fißft, wenn das Schellen— 
geläut luſtig in bie froftfiare Luft hineinklingt 
und ‚Diamant‘, mein Meufundlänver, bellend in 
weiten Sägen um ben Schlitten fpringt ! 

‚58 ift überall ſchön, wo Du bift!! meinte fie 
und ſchmiegte fih, die blauen Augen fehließend, 
an ihn.” 

Niklas ſchwieg. Dann fagte er: „Siehft Du, 
bie Grinnerung an biefe Glückszeit der beiden 
guten Menfhen macht mich felbft berebt, und ich 
wild Dir doch ihre Geſchichte erzählen und nicht 
jebe8 füße Geplauder, deffen Zeuge ich war,” — 


(Schluß folgt.) 





* Zwei Wilde, 


Novelle von Eva Hartner, 


(Kortfegung.) 

Für eine volle DViertelftunde blieb Hans au 
richtig vernünftig und benahm fich fo fehr wie 
andere Menfchen, daß Ellida anfing, ihn lang» 
weilig zu finden. Doc ihr Intereſſe follte bald 
wieder rege gemacht werben. Auf dem Klavier 
lag eine Mappe mit Zeichnungen von Ellida's 
Hand, Mit Schreden beobachtete Hertha, wie 
Hans ſich erhob und, wie von unfichtbarer Hand 


nicht ſchickt, wenn Zwei, die ſich lieben, fo allein | getrieben, biefelbe öffnete und bie Blätter mit 
Du mußt ſchon dabei | Fritiihem Blick zu betrachten begann. 


durch bie Berge laufen, 


Ellida 





war eine talentuolle Zeichnerin, doch Hatte fie, 
wie alle ihre Gaben, fo auch biefe nicht außyus 
bilden für gut befunden, auch war fie zu flüchtig 
und unruhig, eine Arbeit wirklich zu vollenden. 
In der Mappe befand ſich eine Kopie ber beiben 
Raphael'ſchen Engelsköpfchen von der Gigtina, 
die Krone der Heinen Sammlung. Im Geſpräch 
mit ber Tante begriffen, hatte Hand Blatt um 
Blatt ruhig mweggelegt, doch als er dieſe Zeich— 
nung in bie Hand nahm, fehwieg er erft eine 
Meile erftaunt und fing dann laut zu lachen an, 

Mit fteigendem Unwillen beobachtete ihn GI: 
lida. Wie fonnte diefer Knabe e8 wagen, ihre 
Zeichnungen mit. fo altem Kritilerblick zu be 
traten? Und nun gar? Sie, bie nie ein ta- 
beindes Wort vernommen hatte, verlacht! Ihre 
Lieblingsarbeit verlacht! Thränen des Zorns 
und des verletzten Stolzes im Auge, ſprang ſie 
auf, und dicht vor ihn hintretend, fragte ſie 
mit bebender Stimme: „Herr von Braunegg, 
was gibt Ihnen das Recht, über dieſe Zeichnung 
zu lachen ?“ 

„Da Sie Sich fo ereifern,“ fagte Hand nad 
einer Paufe der Verwunderung, „fo werben Gie 
wohl feine Luft haben, die Sache im Augenſchein 
zu nehmen. Diefer Kupferftih wird fie von 
ber Fehlerhaftigkeit ber Arbeit beffer überzeugen, 
als ih!" und ruhig nahm er einen Kupferftich 
von der Wand, legte ihn auf, das Klavier, bie 
Zeichnung daneben und verließ das Zimmer. 

Da ftand fie, gedemüthigt, zum erften Mal 
in ihrem Leben! Roh und mitleidslos hatte eine 
falte Hand in ben Stolz eingegriffen, ben fie 
für fo unüberwindlich gehalten hatte! War’s 
Zartgefühl, war's Mitleid oder Hohn, man 
hatte fie allein gelaffen. Sn heiße Thränen aus: 
brechend, ſank fie zufammen. O, Das war breift! 
Wann Eonnte fie diefen Ort verlaffen, an bem 
man fie fo unerhört beleidigt hatte? Morgen! 
ja, fie wollte morgen reifen! Beruhigter ftand 
fie auf, aber einen Blit mußte fie doch auf 
ihre Urbeit werfen, ber Wilde hatte fie nur 
fränfen wollen; gewiß, die Zeichnung war gut! 
Faft angftvoll verglich fie Linie um Linie, erft 
ſchüchtern, dann eifriger und eifriger, nein, er 
hatte doch Recht, die Zeichnung war fehlecht ! 
68 fehlte die Seele, bie reine Kinderfeele , bie 
aus ben ernften Augen ber Engelfnaben leuchtet, 
und ihre Züge verklärt; ihre Köpfe, e8 waren 
leere Umrifje! Außer ſich ergriff fie das Watt, 
und che fie noch wußte, was fie thun wollte, 
war es in taufend Stüde zerriffen, 





—— — — 


Viertes Kapitel. 

Am Abendeſſen, wo Ellida den wilden Vetter 
wiederſah, ging es laut und luſtig zu. Der alte 
Herr, dem bie Freude über bie Ankunft des ge— 
liebten Neffen aus ben Augen leuchtete, lonnte 
ſich an dem frifchen, kräftigen Ausfehen des jungen 
Mannes nicht fatt fehen. 

„Es ift eine wahre Freube,* rief ber Onkel, 
„in unferer blafirten Zeit noch einen fo lebensfriſchen 
Menfhen zu fehen! Aber fage mir, Du Wilder, 
wo fommft Du eigentlich her? Die letzte Geld» 
anweifung babe ih, fo viel mir erinnerlich ift, 
nad Neapel adreffirt.* 

„Da war ich auch!” beftätigte Hand. „Aber 
als ich eine® Tages fo ziemlich, wie mid Gott 
gefhaffen hat, — Ih bitte um Verzeihung, 
gnädiges Fräulein!” wandte er ſich verbindlich 
an die unwillig erröthende Glliva, „man macht 
da zu Lande wenig Toilette! Und wenn man es 
recht bedenkt, fo find wir doch alle nadt in unfern 
Kleidern! Ya alfo, um auf befagten Hammel 
zurüdzulommen, al® ih am Meeresitrande lag 
und bie blaue Fluth rauſchte, da wurde id 
fentimental und beflamirte Shelley’8 Stangen, 
Die Gedanken find nicht Schlecht, die Verſe könnten 
befjer fein! Und da durchzuckte mich eine plößliche 
Sehnfuht nach dem geliebten, heimifchen Sande, 
ich fühlte eine unmiderftchliche Luft, den Duft 
der Siefernabel zu athmen, und nun, me voilä!” 

„Ste hatten Sic wohl einen Zipfel von Doftor 
Fauſt's Zaubermantel refervirt, um fo burd bie 
Lüfte zu fliegen!” bemerfte Ellida, zum erften 
Mal ihr Schweigen brechend, 

„Nein, holdſeligſte Eva!“ fagte er lachend. 
„In unferer Zeit thut die Dampfmaſchine ben» 
felben Dienft. Glauben Sie nicht auch, daß ber 
tieffinnige Denker nur vorahnend Maturfräfte 
fumbolifirte, als er feinen Mantel zum Omnibus 
machte 2” 

„36 Habe wirklich noch nicht darüber nad» 
gedacht!” fagte Ellida verwirrt, 

„Nachdenken ift nicht die Furie junger Damen, 
nicht wahr, Hertba!” bemerkte Hans achſelzuckend. 

„Hans, Hans!” ermahnte der Onkel lachend. 
„Schon wieder ausfallend ? Mußt Du ewig daran 
erinnern, baß Du ein verwöhntes Kind warft, 
das alle Frevelthaten ſtraflos verübte!“ 

„Na, Onkelchen!“ lachte ber junge Mann, 
„was Das berrifft, fannft Du zufrieden fein, von 
Dir habe ich do einmal regelrechte Prügel bes 
fommen !” 


(Fortfegung folgt.) 





Manni g fa ltigeß, blos ber Teuhenker wiffen mochte, willen nun 
mann gottlob die beiten Menfchen beider Kirchen, und 
(Der griehifhe König) Man fehreibt ich hoffe, die Welt kann vor dem Kampfe zwifchen 
einem belgifchen Blatte aus Athen: König Georg I. Licht und Finfterniß jetzt ficher fein, der noch 
ſcheint fett einem Sabre fehr gelangweilt und | vor einiger Zeit zu befürchten war.“ 
bat für feine Umgebung, felbft für feine Ber) — 
trauteſten, nur harte Worte. Er duldet nicht, 
daß man mit ihm von Politik ſpricht, und um 
eine Unterſchrift zu erlangen, muß oft ein Mini— 
ſter dem König bis an die Ställe nachgehen und 
kann ſich glücklich ſchätzen, wenn Se. Majeſtät 
unterſchreibt, ohne ihn mit wenig parlamenta- 
rifchen Ausbrüden abzukanzeln. Gr iſt fo fehr öfo- 
nomifch geworben, daß er ſelbſt die Kücenaus: 
gaben fontrolirt, und er geht babei auf eine 
faft lächerliche Weife in das Detail ein, Neu: 
lih ging er die Kücdenräume ab und gerieth 
in maßlofen Zorn, weil er den Salzverbrauch 
übermäßig fand. „Ih bin nur von Dieben 
umgeben!“ zief er. Das mag fih redbt gut Zuraient vu nos pendules ä Berlin? (Haben 
für einen Familienvater ſchicken, deſſen Rachtom⸗ dieſe Herren ee in Berlin unfere Pendules 
wenſchaft zahlreich gu werben broßt; König: gefehen?) Non, Messieurs! Mais nous y 
Georg aber ift nicht in biefer peinlichen Lage | Avons vu tous vos canons! (Mein, meine 
und lebt, ‚Ohne gerade übermäßig reich zu fein, | Herren! Aber wir haben tort alle ihre Kanonen 
dos wahrlich nicht in Roth und Glend. 68 ift gefehen!) Alsbald rortete fich eine Anzahl Frans 
befannt, baß er von feiner Zioilifte Griparnifie zofen zufammen. Mit großer Geiltesgegenmwart 
macht, und außerdem find ihm, fallß er aufhören \erflärte Dr. B. dem Rädelsführer, er erkenne 
würbe, König. zu — von den ee Re in ihm einen Dieb, er möge fi vor ber Polizei 
lich 300,000 — * garantitt. Es egreift Acht nehmen. Dies wirkte ſofort. Die Fran— 
AG, daß er ſich damit nicht bie Sympathie ber zoſen traten, durch die Haltung des inzwifchen 
Griechen gewinnt, vielmehr nimmt die Abneigung | hlreich gewordenen englifihen Publitums ein: 
gegen ihn tagtäglig zu ' gefehüchtert, den Rückzug an. 
(Quid Jesuita sit.) Im Göttingen’fchen | — 
Taſfchen-Kalender für 1795 theilte Lichtenberg (Kriegsfolge) Nanni: „Aber Du kommſt 


(Deutfhe Abfertigung franzöfifher 
Revankhegelüfte) Mehrere deutſche Mit 
glieder des in diefen Tagen in London ftattfindenden 
internationalen Kongreſſes für Gefängnißwefen 
wären gleih am erften Tage ihrer Ankunft in 
London in der Nähe ded vorzugsweiſe von Frans 
zofen bewohnten Quartiers (Lercefter Square) 
beinahe in einen erniten Streit verwickelt worben. 
Einige Franzoſen, melde die deutſche Sprade 
hörten, dachten daran, ſchon jeßt Rache zu nehmen. 
Sie ergingen fi, in der Hoffnung, unverftanden 
zu bleiber, im ven beliebten Aeußerungen über 
den Uhrendiebſtahl. Est-ce que ces Messieurs 


eine Infchrift auf Jeſuiten mit, die einft Konrad | mit einer rußigen Uniform beim!" — Sol 

v. Uffenbadh, der Frankfurter Rathöherr, auf dat: „Kann’s denn anders fein, wenn man ben 
feinen Reiſen angetroffen hatte: vaterländifchen „Herd“ veriheidigt Hat?!" 

Quid — 

—— (Metedrologiſche Betrachtung.) „Wie 

Nisi, qui Jesuita sit, ſchön die Sonne ſcheint! Ob ich’8 wohl riskiren 

, et darf, meiner Frau ihren Regenmantel in's Ber: 

Dia permanebit, fagamt zu tragen ?1* (Fl. Bl.) 


Er fügte eine Verdeutſchung, wahrſcheinlich eine 
ſelbſtgemachte und ſehr freie, hinzu: 








Bas ein Zefnit fei, Auflöfung bes Afroftihons in M 81: 
Das- weiß der Teu⸗ Landſtuhl 
benter oder wer dabei | Ulraine 
gewejen ift zwei N Zeven; 
Dutzend Jahre oder drei. | ** 
Lichtenberg ſchließt feine Mittheilung mit folgen: | euvotfadt 
ben bemerfenswerthen Worten: „Was damals Luther — Tegel (von unten gelefen). 


— — 





Revatiion, Drud und Berlag von Hug. Rranzbühler in Amebsiden. 


di lziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie 


N 83, 


Mittwoch, 17. Zuli 


und Unterhaitung, 





1872. 





* Röſi vom Oberland, 
Gine Shweizer Gefdidte 


von George Baron Dyherrn, 





Su 
Von ihrer Seligfeit könnt’ ich Tage lang bes 


richten, und zu ihrem Unglück braucht’ ich nur | 


eine kurze Minute Zeit, brauchte Dir bloß zwei, 
brei Bilder vorzuführen !* 

„Ich werde nicht müde, zu hören,“ entgegnete 
ih, „erzähle, erzähle" 

Und er fuhr fort: 

„Von Einem hat ih Dir no Nichts gefagt, 
Das war der Toni auß Unterwalden, der Jugend: 
geipiele der Röſi. Gin böfer, liſt'ger Bub’ ift er 
geweien, als er noch in bie Schule ging, und 
fein Menſch fonnt’ ihm gut leiden, weil er Jedem 
auf Poſſen fann. Nur Röfi hatte Macht über 
ihn, und wenn fie von eipem Bubenftüd, das er 
ausüben mollte, erfuhr, fo fagte fie bloß: ‚Tont, 
laß Daß fein! — und er ließ e8 gewiß. Syn 
ber Nähe des Mädchens wurde feine unbäntige 
Natur fanft und gefügig. Dann, als er heran: 


wuchs, wurden feine Wildheit und alle feine 


ſchlimmen Gigenfchaften mit ihm groß. Ginmal, 
e8 war Markt in Fluelen, fol ein Streit ent: 
brannt fein zwifchen ihm und dem Allmer-Nazi — 
meine Muhme erzählte mir's vor Jahren, als 
bie Röfi lange todt und ich nichts Lieberes hören 
fonnte, als von ihr — da zog ber Tont fein 
Meffer aus dem Gurt und ftürzte fich blind durch 
bie Menfchen, die fi dazwiſchen brängten, auf 
ben Nazi. ‚Das follft Du mir bezahlen |“ ſchrie 
er und ſchwang fein Meſſer. Niemand wagte | 
feinen Arm aufzuhalten. Da legte ſich ihm eine 
Hand leife auf die Schulter und Nöfi’8 Stimme 
jogte: ‚Toni!‘ Weiter fagte fie Nichts, aber das 
eine Wort wirkte wunderbar auf feinen Jähzorn, 


— — — 


das Meſſer ſank nieder und beſchämt fenkte er 
| feine Augen. Nazi höhnte ihn, aber fein Zorn 
war verflogen und er fagte blos: ‚Wenn das 
Multergottesbild von Einſiedeln aus der ſchwarzen 
Warmorkapelle fäme, ſo würd' ich mich gerade fo 
| vor ihm beugen, wie vor ber Röſi. Schweig' 
alfo fill, Nazi, und bedank' Dich bei ihr, wie 
ich's thue!‘ Gr gab ihr die Hand, Nazi that's 
auch und Röſi legte die beiden vor allem Volt 
ineinanber, ‚Schweizer follen Freunde fein,‘ 
meinte fie lächelnd und erröthend, Und auf dies 
Wort wurden fie Freunde, 

Du fiehft, wie groß die Macht Röſi's über 
ben wilden Burfchen gewefen iſt. Aber noch größer 
war feine Liebe, und fie wuchs zur Naferei, als 
er durch einen der Gennhütten von Nafch erfuhr 
und von bem Verhältniß der Beiden, wa nicht 
zu verbergen war, 

Gr eilte zum Vater des Mädchens, ſprach in 
feiner kecken Weife von freien Schweizern und 
bergelaufenen Fremden, Mäpchenverführern, und 
| brachte den Alten gegen feine eigene Tochter auf 

und gegen mich, den er ald den Kuppler bins 
ftellte, 

Ahnungslos waren wir ber brohenden Gefahr 
gegenüber, Naſch's Eltern hatten ihm gefchrieben, 
fie würden in nächfter Zeit fommen, ihn abzu> 
holen, er möge ſich reifefertig Halten, — ‚Sei 
getroft, Röſi,‘ fprach er, ‚ich gehe nicht ohne Dich 





fort, und follten bie Bergesrieſen felber einen 
Kreis um uns drohend ſchließen, ich trag’ Dich 
hinüber !* 


Der Sonntag brad an, ein heller, wunder⸗ 
fhöner Tag. Friede und Sonnenſchein lag vere 
| Härend ausgegoſſen über ber Welt der Alpen. 
| Die legten Wlpenrofen blühten an ber grünen 
Halde. Naſch ftand auf dem Feld, wir fahen 
unten, und er fang eine feiner Weifen, ſchwer—⸗ 
müthig und fhön, doch feltfam bethörend für 


Ohr und Herz. 68 waren Worte des bekannten | 
Mickiewicg aus einer polnifchen Romanze.” 


‚Precz z moich oczu! — ‚post'ucham od razu 
recz z mego serca! — i serce post'ucha 
Precz z méj pamieci — nie — tego roz kazu 
Moja i twojJa pamiec — nie post'uchal“ — 


Ueberfegung geſchrieben: 
geong ihon bift du den Bliden entſchwunden, 
ſchon verbannt dein Bild aus dem Herzen; 
24 die Erinn’rung tödtlicher Wunden 
— wir Beide nimmer verſchmerzen!“ — 





mit Mugen Augen an und fehüttelte bie Glocke 


Als wir in das niedrige Zimmer traten, faß 
‚der Bauer auf der Banf am Fenſter. Gr ftarrte 
und mit einem langen Blide an, feine Ruhe war 
bie Nude vor dem Gewitter und fein Schweigen 


an ihrem Hals wießzur Begrüßun 
Niklas holte ein Blatt Papier hervor. Ich las: 


unheildrohend. 


Und darunter hatte dieſelbe Hand bie reutſche 
| füßen Stimme: 


Furchtlos trat Röfi zu ihm und fagte mit ihrer 
„Vater, verzeiht, daß wır nicht 
zu Euch famen, verzeiht und fegnet und: denn 
bier ift mein Verlobter vor Gott!“ 

Da fuhr der Bauer auf: „Ein erbärmlicher 


Wicht ift er, ein bergelaufener Burfche; mir foll 


„Das hat Nafch für Röſi aufgefchrieben,” fagte | er Nichts weiß machen !” 


ber Senne, „und fie har fich oft lachend bemüht, 


Nöft erbleichte, in Nafch’8 Augen loderte bie 


bie polnifchen Worte nachzufprechen. Es gelang Gluth des Zornes auf und er trat einen Schritt vor. 


aber nicht, ba fang er polnifh und fie fang 
beutfch dazu,” 

Gr verbarg daß alte, gelbe Papier wieder in 
feine Taſche. 

„Noch faßen wir, als Nafch fein Lieb beendet 
hatte; die Gedanken eines Seven waren bei dem 


Undern. | 


Da kam der Toni, von dem ich Dir erzählt | 
Habe, und fagte mit "gitternder Stimme: ‚Röfi, 
Dein Bater ift drüben, fomın’ mit mir, er will 
Di Iprehen!! — Sein Gefiht war fahl, fein 
böſes Gewiſſen ftand darauf geſchrieben; cr wagte 
es nicht, Röſi in's Auge zu fehen. 

Wir ahnten Unheil. Roͤſi aber faßte fich ſchnell 
und ſprach: ‚Wir thaten nicht recht, meinen Water 
herauffteigen zu lafjen, wir hätten zu ihm hinab» 
gehen follen. Komm’, Naſch! fie ſchlang ihren 
Arm in den feinen — ‚und Du, geh’ nur wieder 
voran, Toni!‘ 

Gr eilte, aus ihrer Nähe zu fommen, der 
Schuldbewußte. 

‚Behüt’ Dich Gott, Niklas!‘ ſagte das Mädchen 
und gab mir bie Hand. 

„Nein, Röfi,‘ entgegnete id, ‚ich fomme mit 
Gud, ug und gibt es ein Leid für Guc zu 


cn N ich auch mein Theil haben, wie 
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‚Es ift mein Vater,‘ fagte Röſi bittend. — 
Der Bauer erhob fich zu feiner ganzen musku— 
Gr lachte bitter auf und faßte 

„Daß ich’8 kurz mache, Märchen, 
Du fommft mit mir hinunter, Ich will gegen 
mein eigen Blut, mein einzig Kind, nicht hart 
und liebloß fein, "aber gehorche und tomm’ !‘ 

„Amſtetten,“ fagte ich, vortretend, ‚er meint e8 
treu und ehrlich mit Deiner Tochter, er wird fie 
heirathen und Du kannſt Nichts dagegen haben. 
Gr ift ein Edelmann |! 

‚Wo ift ein Edelmann,“ fchrie der Bauer, ‚der 
fih mit einem freien Schweizer meſſen könnte ? 


Röſi beim Arm. 


' Soll mid wohl gar noch für die Ehre bevanfen, 


daß er mir mein Rind ſtiehlt? Nein und taufend 
Mal nein, fag’ ih! Geh’ hinaus, Mann, und 
Du aud, ih will mit meiner Tochter allein 
ſprechen |‘ 

Naſch ſtand unbeweglich. 

‚Du biſt ein harter Dann,‘ ſprach er, „Deines 
Kindes Glüd gilt Dir für Nichts. Deine Röfi 
wird die Meine fein, Gott und diefe große Natur 
waren die Zeugen ihres Schwurs. — Du darſſt 
uns nicht trennen |! 

Röſi faltete die Hände, ‚Vater, Vater,‘ flehte 
fie, ‚fei gut; ich ertrag’ e8 nicht, Dich erzürnt 
zu haben! Lern’ ihn fennen, den ich liebe, und 
Du wirft ihn gern als Sohn annehmen!‘ Gie 
ſank auf’8 Knte und hob die Augen weinend zu 


f, ihm auf. Naſch ftand einen Augenblid unfchlüffig, 
asp, 3 * N en, ſtolzeb Herz empörte ſich, die Flamme der 


Harn“, jäh in's Geſicht und ein heißes 
ort war Aline — Doch dies rührende 
B ai bor on er’ net ttlıche alte Dann mit 


feine ii ter, vor ihm 
ihlet wunp —* in: 


— sine ALuR.: 


peh e ing Ügen um 
ala ns ia 9 


— D———— —* Ina 


der 


bem Vater feiner Geliebten und faßte NRöf’g 
Hand. 

‚Laß fie los!‘ rief der Alte zornig. ‚Steht 
auf, fpielt feine Rinder vor mir, es fteht bei 
mir fejt wie dieſes Gebirge, daß meine Tochter 
feinem Andern, als einem Schweizer gehören foll, 
und dabei bleibt’g 1‘ 

Naſch ſprang empor. Komm', Röfi, komm', 
laß den Mann, der nicht Dein Vater ſein kann; 
meine Eltern werden uns ſegnen!“ 

‚Du trägft die Schuld an Allem,‘ rief mir 
ber Bauer grimmig zu. ‚Du wirſt's verants 
worten !‘ 

‚3a, Das will ih, vor Gott und vor ben 
Menfchen I“ 

‚Geht hinaus,‘ bat Röfi; ‚ich will allein zu 
meinem Vater ſprechen!“ 

Wir gingen und ftanden ftill draußen in einer 
Heinen Gnifernung vom Haufe. Fünf Minuten 
vergingen, dann börten wir einen lauten Ausruf, 
einen Schrei und Nöfi ftürzte heraus, ein Bild 
ber Verzweiflung, wie gejagt von dem Wort ihres 
Vaters, 

‚Verftoßen, verſtoßen!“ fagte fie fchluchzend, 
bann ging fie wortlos, thränenlos zu ihrem Ver: 
lobten und nahm feinen Arm. 

In dieſem Augenblicke kam Toni von ber ans 
bern Seite des Haufe, wo er Alles mit anger 
bört harte. Wie wahnfinnig geberdete er fich. 
„Ich bin fhuld, ich allein, an Allem, und ich 
hab’ Dich) doch am meiiten geliebt.‘ Gr ftürzte 
nieder vor Röſi. Stumm fah fie ihn an, dann 
fagte fie: ‚Goit vergeb’ e8 Dir, Toni, ich hab’ 
e8 nicht verdient um Dich |! 

‚Aber jagen will ich's ihm, daß ich log, daß 
meine Giferfucht mich trieb, Dich zu verleumden !‘ 
Und er floh zurüd in die Sennhütte. 

„Ich bın gebrochen, Nafch,‘ flüfterte Röſi bebend, 
„es iſt zu viel, ich glaube, ich ertrag’ e8 nicht. 
Mo bin id nun zu Haufe, da mein Vater mich 
verſtieß ? 

Gr ſchloß fie in die Arme, feine Augen ſchwam⸗ 
men in Thränen. ‚Ginziggeliebte, bei mir! Du 
wirft Alles vergeffen in meiner Liebe. Und Dein 
Vater wird noch verzeihen !‘ 

Meiter ſchritten wir. Ich Hab’ eine Freundin 


Ihr fühes Gefiht war bleich, ihre Rippen 
zudten im Fieber, ihre Augen hatten einen Glanz 
wienie. Es war die Verzweiflung, die bort glühte. 

Naſch wollte fie begleiten, doc fie hielt ihn 
zurüd. 

‚Röſi, Röfi,‘ — feine Stimme war leiben- 
ſchaftlich und zitternd — ‚liebt Dich noch ein 
Menſch fo wie ih? Sei ftark, mic tödtet Dein 
Red 

‚Leid töbtet nicht,‘ entgegnete fie matt und ging.“ 


IV. 


Niklas ſchwieg. Eine einſame Thräne tropfte 
nieder in feinen grauweißen Bart. Maͤchtig 
fämpfte feine breite Bruft beim Drang der alten 
Grinnerungen. j 

„Nun kommt die traurigfte Nacht meines 
Lebens,“ fuhr er fort. „Laß mich kurz fein, 
junger Freund. Was Röfi mir im Fiebertraum 
gefagt, was Vroni dann erzählt und was ich 
felbft gefehen — Du folft es hören. 

Ich weiß nicht, ob Du jene wunderfame Luft 
Ipiegelung fennft, die gleich einem Bild hier oben 
zuweilen erfcheint. Wenn man auf einer ſchroffen 
Felswand fteht und eim dichter, feuchter Nebel 
aus dem Abgrund fteigt, während der volle Mond 
am Himmel glänzt, dann ıft'8 möglich, daß auf 
diefe wogende Fluth des Nebeld der Schatten des 
Menſchen fält, der droben fteht. Je näher der 
Nebel, um fo fhärfer die Umrifje des Bildes. 

In jener Nacht konnt’ ich nicht ſchlafen. Ich 
dacht' an die Mugen, die ich wachend wußte, die 
Augen Roöſi's, die wohl fhlummerlos in tiefem 
Weh zum Himmel fahen, die Augen Naſch's, der 
gewiß ruhelos vom Lager fich erhob und den 
mitleidölofen Vater bei Gott verflagte. — Und 
der Bauer felbft — follte nicht, wie ein drohendes 
Gefpenft, die Reue vor feinen Bliden aufiteigen 
und dem ſüßen Schlaf der Nacht wehren ? 

In meinem Ohr fangen immer wieder bie 
traurigen, ſchwermüthig fanften Töne jenes Polen» 
lieved, Der Vollmond ftand in der Höh' — weiße 
Nebelfchleier wogten in der Tiefe, Ich trat an's 
Fenfter und fah die Berge dicht geprängt und 
dunkel ftehen, einer den andern halb verdeckend. 
Breite, bleihe Schneefelder lagen drüben über'm 


hier oben,‘ meinte Röfi nad einer Weile, ‚bei ber | See, Gletſcher und Firnen [himmerten body droben. 
will ich bleiben, fo lange bis Deine Eltern fommen, | Alles ſchwebte rings halb ım Licht des Mondes, 
Naſch. Laß mich dahın gehen. Dort unten liegt halb im Schatten des Gebirgs und der Felſen— 
die Hütte, Vroni wird mich willtommen heißen. | mafjen. Zuweilen Fang eine Deerdenglode, weni 
Bleibt Ihr Hier; ich fühl’, ich muß mit mir | ein Mind fich bewegte. 

allein diefen Gram durd;fämpfen. Bald fommt | Da Iprang die Thüre weit auf und meine ent- 
bie ‚Nacht, ſchlaft wohl!‘ fegten Augen fahen die Röſi todtenbleich mit 


u 
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naffem Haar und zerriffenem Kleid, das Fieber 
in ben Dliden glühend. Sie faltete bie Hänbe 
über der Bruft, blieb in ber Thür ftehen und 
fagte, wie geift:8abwefend, mit tonfofer, ad ! und 
herzgerreißender Stimme: ‚Nilla®8, nur einen 
Heinen Pla zum Sterben!‘ 

Ich eilte zu ihr, fie wanfte und fiel in meine 
Arme. 

‚Röſi, Röſi,“ rief ih, ‚was ift Dir, fomm’ 
zu mir, Niklas bittet Dich, Dein alter Freund, 
bei dem Du gut aufgehoben bift!‘ 

Groß fah fie mich an mit den Augen, zähren- 
108, und flüfterte, was ich nicht verftehen fonnte, 
Wie ein Echo tönte e8 noch einmal von bem 
bloffen Munde: ‚Zum Sterben |‘ 

Ich legte fie auf mein Lager nieber und blieb 
bei ihr die ganze Nacht, die fih zur Ewigkeit 
dehnte. Aus ihren wirren Reden erfuhr ich Allee. 
Sie hatte ruhelos an ihren Vater gedacht, alle 
Liebe zu dem alten Manne war aufgewacht und 
hatte mit der heißen Leidenschaft zu ihrem Ge: 
liebten gerungen. Sie hatte fi auf die Antee 
geworfen und Gott gebeten, ihr ben rechten Weg 
zu zeigen. Drüben lag das Klöfterli, wo fie 
Naſch wußte, rechts droben die Sennhütte, aus 
ber fie die Vaterhand verſtieß. Da war fie vor 
die Hütte an den Abhang getreten und hatte 
bie Hände erhoben zum blauen Nachthimmel, 
Liebe und Verzweiflung im Herzen; fie hatte 
gefühlt, fie fönne den Fluch des Vater nicht tragen 
und die Liebe zu Nafch nicht aufgeben, und eine 
grenzenlofe Muthlofigkeit war über fie gelommen, 
überwältigend wie eine Lawine. Da fah fie, 
wie eine riefengroße Geftalt aus dem Abgrund 
und den fluthenden Mebelfchleiern ftieg, finfter 
und broßend bie Hand hob und verichwand. 
Sie ahnte nicht, daß e8 ihr eigenes Bild war, 
das auf die wogende Fläche fiel, vom Monde 
zurücdgeworfen, und fie floh entfeßt vor bem Ge: 
fpenft der Berge, bis fie bei mir war und ihre 
Sinne fie verließen. 

Mas fol ih noch Hinzufügen? Nie kann 
Verzweiflung furchtbarer faſſen, wie Nafch von 
ihr überwältigt wurde, Gr klagte fi als ihren 
Mörder an, er warf fi über fie und Füßte fie 
wild, dann fpielte er mit ihrem langen blonden 
Haar und ſaß ftill wie ein Bild von Stein. 

Röſt ftarb, fein Herz ftarb mit ihr. Gein 
Haar war weiß in einer Nacht geworben. 

Ehe fie ftarb, öffnete fie no ein Mal ihre 
Augen, bie wie verflärt leuchtend uns anfchauten 
und wie ſtummes Grüßen des jterbenden Engels 
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auf Jedem eine kleine Weile haften blieben. Sie 
vermochte nicht zu ſprechen, aber dieſer Blick 
ſagte uns mehr als alle Worte. 
der gebrochen daſtand und ſeine Hände ſegnend 
über ſie breitete, ſprachen ſie Vergebung, ihrem 
Geliebten kündeten ſie ewige Liebe und wie ſtill 
dankend ſahen ſie mich an. 


Zum Vater, 


Toni's Leihnam fand man om andern Tage 


in einer Schlucht unfenntlich faft und zerfchmettert. 


Nafch’8 Eltern fanden ihren Sohn drüben im 


Klöfterli, fie zogen heim ohne ihn.“ 


Niklas Hielt inne, Ich drüdte ihm bie Hand 


tiefbewegt. 


„Komm’ wieder!” rief er mir nach, als ich 


hinausſchritt. 


Eine Frauengeſtalt ſtand an Röſi's Grab, und 


bie Hand des Pater Anaſtaſius legte einen vollen 
Strauß blühender Alpenrofen darauf nieder, Chr: 
furchtsvoll ging ich vorüber am diefem großen 
Schmerz, der dort feine Gebete zum Himmel 
fhiefte für feine Ginziggeliebte, für Röfi vom 
Dberland, 





Mannigfaltiges. 


— — 


(Franzöſiſche Lächerlichkeit.) In 


Neuilly bei Paris, wo gegenwärtig eine Art von 
Jahrmarkt drei Wochen lang abgehalten wird, 
ift auch eine Riefin zu fehen. 


Auf dem Aus» 
bängefhilde ift zu lefen: „Üolosse femme & 
barbe, née & Strasbourg, a opte pour la 
nationalit6 frangaise. De tes enfants sois 
fir, o mon pays!“ (Bärtige Rieſin, aus 
Straßburg gebürtig, hat fich aber für franzöſiſche 
Nationalität erflärt. Auf deine Kinder fei ftolz, 
o mein Vaterland !) 





Tebensphilofophie. 


Bier Priefter ftehen im weiten Dome der Natur 
und beten an Gottes Altären, dem Bergen: — ber 
eisgraue Minter mit ſchneeweißem Chorhemd, — der 
fammelnde Herbfi mit Ernten unter dem Arm, bie er 
Gott auf den Altar legt umd die der Menſch nehmen 
darf, — der feurige Jüngling, der Sommer, der bio 
ur Nacht arbeitet, um zu opfern, — umd endlich der 
indliche Frühling mit —— weißen Kirchenſchmud 
von Lilien und Blüthen, der, wie ein Kind, Blumen 
und Blüthenteldhe um den erhabenen Geift herumlegt, 
und an drfjen Gebeten Alles mitbetet, was ihn beten 
hört. 


— 
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* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern. 
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L, 

Der Winter Herrfehte in feiner ganzen Strenge. 
Die Landfchaft ruhte unter ber bien, weißen 
Dede. Die harten Norboftwinde, bie mit hei- 
mifcher Ungenirtheit über die fahlen Höhen pfiffen, 
ftörten ihren Schlaf nicht, denn fie find alte Be- 
fannte, bie allwinterlich ihre großen Exerzitien 
auf den Harzbergen abhalten und auch in ber 
Awifchenzeit gelegentliche Proben nicht verfäumen. 
Der Kampf mit bem rauhen Klima hat für ben 
baran gewöhnten Bewohner feinen eigenen bes 
lebenden Reiz. Durch Sturm und Kälte und 
Naht muß der Bergmann auf ungebahnten Wegen 
hinaus nad feiner Grube, und während er mit 
den Unbilden bes Wetters kämpft, hat er immer 
noch Luft und Muth zu einem freubigen „Glüd 
auf!” für den begegnenden Kameraden. 

63 war ein nabfalter Abend. Der Wind, 
ber aus allen Himmelsgegenden zu fommen ſchien, 
führte einen Wirbeltang auf. Gr trieb den Schnee, 
ber in dichten Floden fiel, Iuftig wor fich her und 
verwehte bie gefegten Bahnen, daß das ort: 
fommen zu einer Arbeit wurde, 

Grmüdet Eehrte ich von meinem ärztlichen Rund» 
gang zurück. Meine bedeutende Praxis war durch 
ein bösartiges Scharlachfieber vermehrt und: ich 
hatte zwei ſchwere Operationen an. befhäbigten 
Bergleuten gehabt, Es war mir fauer geworben, 


bie buldete mein Burfhe nicht, ber Kammerbiener, 
Haushofmeifter, Reitknecht und Alles in Allem 
mein Faltotum war; aber e8 fehlte jenes uns 
nennbare Etwas, das nur ba tft, wo ein weib- 
liches Weſen waltet. 

Seufzend warf ich mich in einen Lehnſtuhl, 
nachdem. ih Hut und Paletot abgelegt und bie 
ſchweren Stiefeln mit den Pantoffeln vertaufcht 
hatte, und fing an zu ejjen, was mir vorgelegt 
mwurbe, 

War ed nun, weil ich wirklich recht abgefpannt 
war, ober weil endlich mir unbewußt meine Stunde 
geichlagen Hatte: e8 war mir Nichts vecht, ber 
Thee ſchmeckte mir nicht und das Eſſen wollte 
mis nicht munden ; überall entdedte ich Mängel, 
felbft Friedrich, ber treue Burſche, war mir 
widerwaͤrtig. 

„Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei,“ 
murmelte ich ſeufzend in den Bart, als jener ben 
Tiſch abgeräumt und das Zimmer verlafjen hatte. 
„Rein, e8 iſt nicht gut, abfolut nicht gut für 
mih! Warum bim ich allein 4” 

Ich ging in Gedanken in die Käufer zurüd, 
in denen ih im Laufe be8 Tages geweſen war: 
uͤberall liebevolle Mübewaltung der Frauen. Be 
fonder8 war mir die Gattin des Bohrhäuer's 
Chriſtoph aufgefallen Wie ſtandhaft war fie 
dem Unglüd entgegen getreten, das ihr in bem 
ſchwer befchädigten Gatten in's Haus getragen 
war! Wie liebevoll tröftend hatte fie ihm wäh- 
rend ber Operation zur Seite geftanden! „Es 
ift mein Platz, ich laſſe mich nicht hinwegweifen,“ 


ich hatte bei den letzten Beſuchen nur no wege | war ihre Antwort, als fie entfernt werben follte, 


tirt und fohritt nun mübe und langfam meiner 
Wohnung zu. 

Sie hatte nichts Einladendes. Melde Jung— 
gefellenwohnung Hätte Das? Uber ich Hatte 
Daß nie gefühlt, wie ich ed num fühlte. Es 
war feine Unorbnung in bem Zimmer, bewahre, 


Sie war fo entfchieden, fo bittend zugleich, daß 
ich fie gelaffen Hatte. Sie hatte recht; wer, wenn 
nicht fie, follte tröftend an dem Schmerzenslager 
eben? „Sie foll feine Gehilfin fein!” Diefe 
einfache Frau hatte das Gebot begriffen und er 
füllte 8, Kein unnützes Wort, mit bem bie 


Frauen gewöhnlich fo bei der Hand find, ftörte 
mich. Ueber ihren Mann gebeugt, flüfterte fie 
ihm dann und wann Etwas zu, trodnete feine 
Stirne und that, was fie fonnte, ihm das Stille: 
halten zu erleichtern. 

„Wenn mir etwas Derartige begegnete! 
Friebrih ? — Pah! Uber warum Habe ich feine 
Frau?” 

Eigentlich Hatte ich Glüd gehabt. Die uners 
quidliche Zeit de8 Abwartens, bie dem neuges 
badenen Arzt fo ſchwer ankommt, war mir er 
fpart worben. Ich war nach abgelegtem Staats⸗ 
examen mit bem neu erworbenen Doktorhut zu 
einem vermeintlichen Beſuch nah meiner Vater- 
ſtadt gegangen. Wohin das Schidfal mic fpäter 
als Arzt verfehlagen würde, war mir noch uns 
befannt, ich war noch nicht entfchieden, ob ich, 
um bald in Thätigfeit zu fommen, mich als 
Regimentsarzt anmerben laſſen ſollte. Zuerſt 
wollte ich einige Wochen in der lieben, alten, 
hochgelegenen Bergſtadt auf meinen Lorbeeren 
ruhen, dann — 

Ich war zur rechten Zeit gekommen. Der 
Bergmedicus und erſte Bergarzt hatte über Nacht 
ben glüdlichen Gedanken gefaßt, feine Pragis 
nieberzulegen und bie ihm noch übrigen Jahre 
feines Lebens in Ruhe zu verbringen. Daß 
Grftaunen, das biefer plößliche Entſchluß hervor: 
rief, denn er war eben ein angehender Sechziger, 
fümmerte ihn fo wenig, wie bie Bitten ber Be— 
völferung. Gr faufte ein vor dem Thore gelegenes 
Haus, das er nach wenigen Wochen fchon mit 
feinem Töchterchen unb feiner verwittweten 
Schwägerin bezog, und ber wohllöblihe Magtftrat 
erinnerte fich in feiner Sorge um das Wohl ber 
franfen Einwohner ber Stabt meines Vaters und 
feiner Verbienfte um den oberharzifchen Bergbau 
und faßte einmüthig ben glüdlichen Entſchluß, 
mir bie Stelle anzubieten, zu ber meine fühnften 
Träume fih nicht aufgefhwungen hatten. Go 
wurbe ich wohlbeftallter Bergmedieus, ohne zu 
wifjen wie, fam fogleich in die volle Praxis hinein 
und es gelang mir, mich in berfelben feftzufeßen. 
Meinen gefälligen Vorfahr im Amte befam ich 
nicht zu fehen, er Iebte ruhig und zurüdgezogen 
in feinem Haufe vor der Stadt, 

Jahre waren verfloffen, feit ich bie kleidſame 
Berguniform mit bem rothen Kragen trug, bie 
mir wahrhaftig nicht übel ftand, Ich hatte mich 
in meinen Beruf eingewöhnt und liebte ihn, und 
ich nahm die Ginlabungen an zu allen möglichen 
Beltlichkeiten, die auf mich nieberregneten ohne 
alles Verdienſt. Ich ftand mich gut mit den 


Alten und war freundlich zu ben Jungen, balfe 
Hochzeiten feiern und Kindtaufen, hatte mich aber 
bis jeßt al’ dieſen Herrlihfeiten gegenüber ziem: 
ih objektiv gehalten. Was fpudte mir nur auf 
einmal im Sopfe ? 

Ich Tieß die heiratäsfähigen Damen vor meinem 
Geiſte Nevue paffiren. Mande anmuthige Gr- 
ſcheinung, einige Schönheiten fogar: aber Feine 
fand Gnade vor meinen Augen, bei feiner fand 
ih, was ich bei meiner fünftigen Gattin finden 
wollte, finden mußte. Ich ftieg eine Stufe hinab 
und prüfte ber Reihe nach die Familien, die nicht 
zur fogenannten „eriten @efellichaft” gehörten, 
aber doch gebildete Reute waren. Daffelbe Refultat. 
Viele, die mir gefielen, mit denen ich mic) ges 
legentlich gern unterhielt, — feine, die mir wär- 
mere Empfindungen einflößte, feine, der ich mein 
theures Ich mit feinen Vorzügen und Mängeln 
anvertrauen mochte. 

Was wollte ich benn eigentlih ? — Ich wollte 
eine Frau, die den orberungen entfpräche, bie 
ber gebildete Mann heutigen Tages an die Ge⸗ 
fährtin feines Lebens zu ftellen berechtigt ift, eine, 
die mich verftehen, bie in meine Intereſſen eingehen 
fönnte, die nicht zu vornehm für Küche und Wirth: 
ſchaft und boch vielfeitig genug wäre, in beiden nicht 
aufzugeben; eine, bie mir die Ruhe des Abends 
nach vollbrachter Tageslaft nicht durch Domeſtiken⸗ 
Hagen und Alltäglichfeiten verderben, ſondern 
mi den Zauber einer angenehmen Häußlichkeit 
empfinden lafjen würde; eine — 


(Fortfegung folgt.) 





* Zwei Wilde. 


Novelle von Eva Hartner. 
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Gortſetzung.) 

Die Geſellſchaft lachte, der Onkel aber wollte 
Nichts davon wiffen. „Aber Onkel,” ermahnte 
Hans, mit fomifcher Miene nah dem Nüden 
faffend, „weißt Du denn nicht mehr, e8 war an 
dem Tage, an welchem ich ben parabiefifhen Zu— 
ftand zwifchen Hund und Katze wieber herſtellen 
wollte!“ 

„Ih weiß, ich weiß,” rief Grau vor Braunegg, 
„es war am Tage bes Hunde und Katzendiners! 
Da fiel e8 nämlich dieſem Tollkopf ein,“ wandte 
fie fih an Ellida, „mir den Milchkammerſchlüſſel 
zu entwenden und fämmtliche Hunde und Sagen 
bes Hofes in bie Kammer zu bringen,” 


„Richtig 1” rief ber Onkel, „Seht erinnere 
ih mi! Den ganzen Tag gingen die Meldungen 
des angerichteten Schabend! Lange war ich felber 
beluftigt, wie aber die Geſchichte gar fein Ende 
nehmen wollte, riß mir die Geduld und Ich machte 
von meinem vormundfchaftlien Rechte Ge 
brauch. * 

„In mir fehr fühlbarer Weifel“ fagte ber 
Neffe mit Jammermiene. „Aber ich fage Euch, 
e8 war ein Hauptſpaß! Hättet Ihr mit an- 
gefehen, mit welcher Gefchwinbigfeit bie Milch— 
fübel leer wurden und wie Ponte, ber Kater, 
und Lea, bie Budeljungfrau, friedlich den Sahne: 
topf umwarfen, um bie Sahne vom Boden auf 
zuleden, Ihr hättet mein Entzüden getheilt! Ich 
fam im Vollbewußtfein meiner guten That auf 
Dein Zimmer, Onfelchen !“ 

„Richtig!“ Lachte dieſer. „Ich Habe nie etwas 
Unbefangeneres gehört, als Deine Antworten auf 
meine Fragen, und Das brachte mich fo auf, 
daß ich ſchließlich den Rohrſtock ergriff.” 

„Es iſt ſchade, Onkelchen,“ fuhr der Neffe 
lachend fort, „daß Du kein größeres Feld für 
Thätigkeiten der Art hatteſt. Du verſtandeſt es 
ganz vortrefflich!“ 

Der Onkel lachte. „Freilich, ‚bei Hertha wären 
bergleichen Mittel zu derb geweſen,“ fagte er. 
„Da genügten Worte und Winkel Aber ich 
möchte gern noch Etwas von Deiner Reife hören, 
denn Du pflegft anders zu reifen, als andere 
Sterbliche!“ 

„Richtig bemerkt, lieber Onkel!“ ſagte der 
Neffe, „ich pilgette alſo per pedes durch Italien. 
Da ich gerade menſchenſcheu war, mied ich die 
Stäbte, ſagt es um Gotteswillen nicht weiter, 
daß ich die Kuppel von Sankt Peter nur auf 
die Entfernung von einer Stunde geſehen habe!“ 

„Unverbeſſerlicher Menſch!“ ſagte die Tante. 

„Wer kann für feine Natur!” fuhr ber junge 
Dann adjelzudend fort. „Dafür lebte ich einige 
Zeit unter ben Waldenfern in Köhlerhütten und 
Höhlen, Daß gefiel mir befjer. Aber der hei— 
miſche Sand hatte mir's angethan und fo pilgerte 
ih weiter nad Genf, ber Stadt der Philifter. 
Gin empörendes Volk, dieſe frangöfifchen Schweizer, 
gerade fo profaifch und langweilig, wie ihre Natur 
herrlich. Ich glaube, die weiß getünchten Mauern 
ihrer kahlen calviniftifchen Kirchen gibt ihnen 
etwas jo Waflerfarbenes! Ich machte, daß ich 
ſchnell nah Bafel fam, wo mich der Vater Rhein 
tröftete, Auf der Heidelberger S.hloßruine durch: 
ſchwaͤrmte ich eine Mondfcheinnacht, am nächften 


„Do nicht am Aepfelwein?“ bemerkte Hertha 
lachend. F 

„Gott ſei Dank, nein!“ ſagte Hans. „Die 
Folgen dieſer Verirrung auszudenken, iſt fürchter⸗ 
lich. Was mich krank machte, waren die Namen: 
Rothſchild, Schwarzſchild, Blauſchild und andere 
Regenbogenſchilder, und dann das ewige Geſchwirr 
und Geſumm ber Prozente. Ich war nämlich, 
leichtfertiger Weife, in bie Börfe gegangen. Um 
mich zu erholen, ging ich in ben Römer, und in 
Geſellſchaft jener ernften Herren, bie ba fo feier, 
lich in ihrer tobten Blorie von der Wand herab» 
ſchauen, erhielt. id meine Lebensgeiſter wieder. 
Um meinem unterbrüdten Idealismus Quft zu 
machen, hielt ich dem beftürzten Kaſtellan eine fo 
ingrimmige Rede über den Verfall des beutjchen 
Reiches, daß ihm fein roftiges Schlüffelbund aus 
ber Hand fiel und er mich beim hohen Bundes⸗ 
tage als SHochverräther denunzirte. Natürlich 
mußte ich num audfneifen, denn bie Schergen des 
Gerichtes waren hinter mir!“ 

„Und wo liefſt Du hin?“ fragte bie Tante, 

Hans fuhr ſich mit fomifcher Verzweiflung über 
die Lippen. „Noch nicht faferig!” rief er, „ic 
dachte, ich könnte nicht mehr fortfhwagen |! Hertha, 
einen Tropfen Bier! Zunächſt Tief ich alfo in 
den Taunus, doch weber bie Ruine Königſtein, 
noch felbft das Homburger Roulette vermochte 
mich zu feffeln. Ich wanderte alfo weiter. Um 
Bonn machte ich bei Tage einen großen Bogen, 
ſchlich mich aber bei Nacht hinein, denn ich hatte 
ein wahres Grauen vor Popelsdorf —“ 

„Immer noch!” feufzte ber Onkel. 

„Beſter Onkel, liebſte Tante, und Sie, theuerfte 
Maldnymphe!” rief der Neffe, „könnt Ihr nicht 
begreifen, welches Grauen meine Seele befiel, 
als mir die fchredlichen Vorlefungen über Koms 
poft, Gebrauch des Guano, des Gypſes, ber Dreſch⸗, 
Säe- und YButtermafchinen, wieder vor das ent- 
feßte Hirn traten ! Sch fehe noch ben alten, grauen 
Profefjor, wenn er anfing: Ja, meine Herren, 
Dünger, Dünger ift die Hauptfach’ ! brrr!“ Der 
junge Mann ſchüttelte fich. 

(Bortjegung folgt.) 


——— — 


Gemeinnütziges. 
Die langen, blaffen Kartoffelkeime, welche 


‚bie im Keller aufbewahrten Kartoffeln nach Ab: 
lauf des Winters treiben, find, wie da8 Wochen⸗ 


Morgen erkrankte ich dafür in Frankfurt a. M." | blatt des landwirthſchaftiichen Vereins in Baden 


hervorhebt, wegen bes In Ihnen enthaltenen Solonin, 
eines Giftſtoffes, ben Thieren als Futter: 
mittel ſchaͤdllch. Es kommt fogar vor, daß 
Scheine, welde viel bavon erhalten, baten 
frepiven. Auch follen ſchon Fälle vorgekommen 
fein, daß Rindvieh, welches man hauptſächlich 
mit Kartoffelſchlempe fütterte, erfranfte und ftarb. 
Man Hatte nämlich gekeimte Kartoffeln zur Brannt⸗ 
weinbrennetei benußt, ohne bie Keime vorher zu 
entfettten; ber in bem Keimen enthaltene Stftftoff 
blieb bei ber Deftillation zurüd und mwurbe bem 
Vieh mit der Schlempe gegeben. Es ift baßer, 
wie bie genannte Zeitſchrift bemerkt, eine uner- 
laͤßliche Sache, bie Keime der Kartoffeln vor dem 
Gebrauche berfelben zu entfernen. 





Mannigfaltiges. 

Gine neue Verwendung ber Photo: 
graphie Hat feit einigen Jahren in ben Ver: 
einigten Staaten Plaß gegriffen; e8 werben näm- 
lih an ben Grabfteinen auf ben Friebhöfen photo: 
graphifche Porträt von ben Beerdigten ange 
brasst. Die Photographieen find von allen Größen, 
von jener ber gewöhnlichen Vıfitenfarte angefangen 
bis zu Bildern in Lebensgröße. Sie werben 
auf Porzellan, fowie auch auf weißen Marmor: 
tafeln Hergeftellt und das Bild wirb bann ent» 
weder außen auf bem Grabmale angebracht, nur 
mit einer reinen Glasplatte überbedt, oder in 
einem tabernafelartigen Gehaͤuſe, das fi im 
Innern des Grabſteines befindet und mit einem 
Bitter von Gifen oder Bronce verfehloffen wird. 
Unter jedem Bilde befindet jih der Name bes 
Berftorbenen, ben e8 vorftellt, fein Geburtd> und 
Sterbetag, und bisweilen einige Verſe oder ein 
paar Worte in Proſa. Die Sitte hat, nachdem 
fie von Ginigen begonnen worden, raſch einen 
allgemeinen Anklang gefunden, und man findet 
bie und ba bei größeren Hamiliengräbern bereits 
ſehr anſehnliche photographifche Ballerieen, welche 
Bilder von allen Lebensaltern enthalten. Man 
fiegt ba das lieblich fpielenbe Baby in der Kinder» 
ftube, fowie den befaßrten Kaufmann mit grauen 
Haaren in feinem Gomptoir am Schreibpult, bie 
Jungfrau im Brautfhmud, wie die bejahrte Ma- 
trone, den Krieger zu Pferd und zu Fuß, ben 
Priefter und Prediger in feinem Ornate. für 
fremde Beſucher eines Friebhofes bildet jedes fo 
geihmüdte Grab einen Gegenſtand lebhafter Auf- 
merkſamkeit, und e8 bewältigt biefelben ein ele- 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbäpler in Zweibrüden. 








zähle in einem feiner neue 


aifcheres Gefühl als fonft, wenn fie fehen, wie 
viele Schönheit und Lebenskraft Hier ein Raub 
bed Grabeß geworben if. Man behauptet, daß 
Photographieen auf Porzellan durch Jahrhunderte 
bem Zahne ber Zeit widerftehen fünnen. Gollte 
diefe Sitte einmal allgemein werben, fo würben 
unfere fpäten Nachlommen deutliche Bilder ber 
rn —— Zeit und ihrer Menſchen er⸗ 
alten. 


— — 


riſer Operntheater war neulich große er rn 
Gine junge, hübſche und talentwole Künftlerin 
erhielt während ber Probe folgende Zuſchrift: 
„Fräulein &. wird erfucht, fi bei Herm G. 
wegen Grbfchafts : Angelegenheiten eingufinden.” 
Selbftverftändlich fügte fich die präfumtive Erbin, 
ohne auf bie Warnung des Regiſſeurs zu hören, 
ber mit einer Strafe drohte, wenn fie Die Probe 
verlaffen wärbe, unverzüglich zu dem Advokaten. 
Der Konzipient bändigte ihr einen Brief ein mit 
ber Auffchrift: „Grbjchafts-Angelegenheit, Fräulein 
&. zu übergeben.“ Mit fiebernder Haft eröffnete 
fie den Brief und las Folgendes: „Mein Fräus 
lein, ich freue mich, Ihnen anfündigen zu können, 
daß Sie wohl tie Schönheit der Malibran, aber 
nicht deren Talent geerbt haben. Weiland Auber.“ 


—ñi u 


(Wie man bie Rechnung ohne ben 
Wirt mat.) Der befannte Republikaner 
A. Ranc, ber in Franfreih unter ber Regie— 
rung bed 4. Sept. eine große Rolle fpielte, er: 

fen Werke: „Unter bem 
Raiferreiche," daß hei Ausbruch des Krieges 
fiebenundfehzig Bewerbergefude für 
die Präfeltenſtelle in Mainz einge 
laufen ſeien. 

In Bab Kreuth fagte neulich eine junge 
noble Dame bei ber Tafel, als fi ein junger 
Mann neben fie feßen wollte, zu ihrer Tochter: 
„Fais place!“ Als dieſe bie Worte überhörte, 
wieberhulte die Mutter: „Fais place!“ Ber 
gebens, bie Tochter hörte nicht. Endlich rief die 
Mutter erzürnt: „Jetzt fag’ ich's Dir zum britten 
Mal, rud ummil“ 


mr 


Advokat: „Was meint Du, liebe Frau, 
daß ich zur Verlooſung von Liebesgaben ſchicken 
fol?" — Frau: „Einen von Deinen Prozeffen, 
dann wirb doch einmal einer gewonnen.” 


fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie mb Unterhaltung. 





Mi 85. Montag, 22, Juli 1872. 


„So Einer" 
Von Anaftafius Grün, 
Mit flatternden Federbüſchen, 
Mit fchmetterndem Hörnerllang 
Zieh'n Yäger, die ſchmucken, frifchen 
Geſellen, das Dorf entlang. 


Sie zieh'n an des Landes Grenzen, 
VBorpoften zu treuer Macht, 

Die Waffen funkeln und glänzen, 
Der Taltſchritt dröhnt mit Madıt. 


Ein Weib ſitzt an der Schwelle, 
Ihr Knäblein an der Bruſt, 
Dem leuchten die Aeuglein ſo helle, 


Das klatſcht in die Hände vor Luſt. 


Geduld, du Schelm, du kleiner, 
Die Jahre verrinnen ſchuell, 

Dann wirft du auch wohl jo Einer, 
Solch' ſchmucker, frifcher Geſell! 


Die Tritte, die Klänge allmälig 
Berhallen am Waldesſaum; 

Die Mutter, ſtolz und ſelig, 
Träumt fhönen Frühlingstraum: 


„D Rind, geboren in Schmerzen, 
&o hilflos noch und zart, 
Erftarfe am Mutterherzen 
Zu rechter Mannesart! 


D blühe, du holde Blüthe, 
O wachſe, frei von Harm: 
Dich ſchirme, bewache, hüte 
Mein Aug’, mein Herz, mein Arm! 


Doch wieviel Müh'n und Gefahren 
Noch bis an's ferne Ziel! 

Bon forgenfhweren Jahren, 
Durchwachten Nächten wieviel! 


Mit Wonne den eigenen Schlummer 
Legt’ ich dem beinen zu; 

Mein fei die Angft und der Kummer, 
Dein fei die Luft und die Ruh’! 


Ja, ganz vergeffen meiner, 
In dir nun leb' ich allein; 

Dann wirft dur aud wohl jo Einer, 
Mein Stab, mein Stolz einft fein!" — 


Horch! wüfter Schall durchzittert 
Der jungen Mutter Traum; 

Es bat gar ſchlimm gewittert 
Am fernen Waldesjanm. 


Die Bahre von Tannenäften 
Jetzt tragen Krieger vorbei, 
Cie bringen der Tapfern Beften, 

Getroffen vom Todesblei. 


Bon blindem Erz zerriffen 
Der edle Lebensdocht, 

Au dem fo treu befliffen 
Die Mutterliebe flocht! 


Ah all’ die Mühen und Sorgen, 

Die Jahre fummerbewegt, — 
Auf daß man ſo Einen morgen 

An's Mutterherz dir legt! 





* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Von M. Morgenſtern. 


(Fortfeung.) 


Wozu das Aufzählen? Ich war verftimmt und 
mußte mir nicht zu Helfen. So hatte ih noch 
nie empfunden, was mir mangelte; es ſchien fi 
Alles verfchworen zu haben, mich ärgerlich und 
unzufrieden zu machen. Sch zündete meine Gigarre 
zum zwanzigften Male wieber an, zog ben groß⸗ 


blumigen Schlafrock enger um meine Glieder und 
fuhr verzweifelt mit ber Hand durch das Haar. 
— War Das die Hausglocke? 
„Zum Henker!" rief aͤch unmuthig, „Das fehlte 
mir nod, um das Maß voll zu machen!“ 
Richtig. Da kam fchon der Friebrich die Treppe 
herauf. Wie der Burſche auftrat! 
„Der Herr. Doktor Gieſele laſſen den Herm 
Beramenianf ‚bitten, noch Heute Ahend —“⸗ 
„Der Doftor Biefefe?” fragte ich verwundert, 
fo verwunbert, daß mein Werger dahin ſchwand. 
„3a, ber Herr Doktor Gieſeke vor dem Thore. 
Befehlen der Herr Bergmebicus noch Etwas?“ 
„Daß Du aufbleibft, bis ich zurüd bin.” 
In völliger Ueberraſchung fchlüpfte ich in 
Paletot und Gtiefeln, ergriff meinen Hut und 
war balb wieder draußen in dem Unmetter, 
Wie auf Stelzen ſchritt ich, die Straße hinauf 
und zum Thore hinaus. Go führte uns das 
Schickſal ſelbſt zuleßt zufammen. Doktor Gieſeke 
war ja mein Vorfahr im Umte, derfelbe, ber 
mir vor zehn Jahren fo plöglic und unerwartet 
Platz gemacht. Ich Hatte ihn damals bei einer 
nöthigen Yormalität auf dem Rathhauſe gefehen, 
aber meinen folleginlifchen Beſuch hatte er etwas 
unfollegialifh abgemiefen, ohne ſich auch nur bie 
Mühe zu geben, feine Abweiſung durch einen 
Scheingrund zu fänftigen.. Geſellſchaften beſuchte 
er nicht, Gäfte ſah er nicht bei fi, feine eine 
famen Spazirgänge führten ihn. nie, nach ber 
Stadt. Seine Tochter hatte er nach ihrer Kon: 
firmation zu einer entfernten Tante gefandt, um 
ihre Ausbildung zu. vollenden; ich wußte nicht, 
ob fie noch bei derſelben verweilte, oder ob fie 
zurüdgefehrt fe. Nyn war ihm etwas Menſch— 
liches zugeftoßen und er mußte mich rufen laſſen. 
Bor zehn Fahren! — Eine magische Hand 
ſchien mich unverſehens zurüdgeführt zu haben 
in jene Zeit ber Ueberraſchung. Gine Ueberraſchung 
war e8 wirklich gewefen, al8 mir fo unverfeheng, 
wie mein alter Profefjor..und Lehrer zu fagen 
pflegte, auf dem Präfentirteller Das entgegen 
etragen war, was ich mad gewöhnlichem Der- 
ommen. nad jahrelangen Mühen. und, Anftzeng- 
ungen gehofft haite, erwarten, zu dürfen. Die 
Grille eines Mannes, ber plöplich närrifch ge- 
worden ſchien, war mein Glück gewefen. Wie 
man fid) damals gewundert, wie man ſich abge: 
müht Hatte, ben Grund zu fo offenbarer Thor: 
heit_aufzufinden ! 
Vergeblihes Bemühen! Doftor Gieſeke und 
fein Gebahren war den guten Bergſtädtern, und 
mir mit ihnen, ein Bud) mit fieben Siegen, ges 








blieben, Nun, nach fo langen Jahren, folgte id 
fpät Abends. mit einem gewiſſen Behagen feinem 
Rufe. Gr mußte frank fein, mußte — 

Da ſchimmerte das: helle Gebäude bereits 
zwifchen den fehneebelabenen Tannen hervor, ald 
ich das letzte Haus am Ende der Straße Hinter 
mir gelaffen. Ich öffnete das grüne Gitterthor 
des feinen Vorraumes, der im Sommerein nettes 
Gaͤrtchen bildete, jetzt aber mit Schnee bedeckt 
war, ſchritt den gebahnten Weg entlang dem 
Hauſe zu, öffnete die Thüre und ſtand in einer 
geräumigen, matt erleuchteten Hausflun. Gin 
flinfe8 Dienftmäpchen führte mich in dad Zimmer 
links und verfiherte, daß das Fräulein jogleich 
erfheinen werde. 

Das Fräulein! Was’ ging mich das Fräulein 
an? Hatte mich nicht ber alte Herr zu ſich bes 
ſcheiden Taffen, weil er meine ärztliche Hilfe bes 
gehrte? Warum, führte man: mich wie einen 
Befuh in's Beſuchszimmer und ließ mich warten ? 

Es war ein Luftiges, hübſches Gemach, deſſen 
Einrichtung Wohlhabenheit und Kunſtſinn bezeugte 
und dem der Stempel weiblichen Waltens aufs 
gedrüdt war, nach welchem ich mich eben zuvor 
gefehnt, dem ich in meiner Behaufung fo ſchmerz⸗ 
(ih vermißt Hatte. Die Kupferftiche, welche bie 
Waͤnde zierten, zeigten, baß man in diefen Räumen 
Goethe kenne und liebe, Seine. rauengeitalten, 
von Kaulbach's Meiftergand entworfen, lächelten 
grüßend aus ben ſchönen, maſſiven Rahmen von 
den Wänden nieber,: ben erfreute: ich mih an 
dem Liebling aller Goetheverehrer, der anmuthigen 
Frieberife von Seſenheim, und wunderte mic 
nebenbei, wie lange man mir bazu noch Zeit 
fafjen werbe, als eine Seitenthüre geöffnet wurde 
und bie junge Dame eintrat. 

Schön war fienicht, aber. gut ausſehend. Der 
braune Haarreichthum war zu ‚einer Flechtenkrone 
über ber hellen Stimme — Die 
einzelnen Züge. des ovalen Geſichtes gingen mir 
an diefem Abend verloren, ich ſah nur dag leuch— 
tende Augenpaar und bie geſunde Färbung, bie 
feine Spur von Nervenſchwäche oder Bleichſucht 
zeigte. 

bitte um Entſchuldigung, daß ih Sie 
warten ließ, Herr Doktor,” fagte fie,; „aber es 
war mir nicht möglich, fogleich ‚zu, fommen, 
"Vielleicht," ſetzte fie: zögernd hinzu, „ſollte ich 
Ihre Verzeihung erhitten, daß ich es überhaupt 
gewagt, Sie hierher zu bemühen.“ 

„Ich kann Das nicht: ſehen, mein Fräulein,” 
entgegnete ich, „ich bin praktiſcher Arzt und folge 
als folcher jedem Rufe,” 


„Mer: ih: weiß faum, ob ber Juſtand meines] zu- fpringem, bem erſchrodenen Wurfäjen,. ber 


Vaters denfelben rechtfertigt. Ich weiß. nicht; — 
ih. glaube kaum,“ fuhr fie in offenbarer Ber: 


legenheit fort, „daß er eigentlih Eranf iſt, denn 


er; ſelbſt will e8 nicht eingeftehen. und ich weiß, 
Se — ich glaubey daß — daß er Ihren 
eſuch —“ 


Sie ſtockte. Ein jähes Roth überflog ihr Ge⸗ 


ſicht und verſchwand ebenſo jaͤh. Erſt jetzt ber 
merkte ich, das Zucken ihrer Oberlippe. — ein 
Zeichen ihrer Erregung. 

„Kann ich den Kranken ſehen?“ fragte ich, 
mich erhebend. 

„Erfauben Ste mir vorher,“ entgegnete fie 
in aufgeregter Haft, „offen zu Ihnen ſprechen zu 
dürfen, zudem Arzte foll man Das ja. 
ich ließ Sie auf eigene Verantwortlichkeit erfuchen, 
heraus zu" fommen, obwohl ich weiß — ober zu 
wifjen glaube, daß — daß mein Vater — e8 
nicht — geftattet haben würde.“ 

„Aber, mein Fräulein —" 

„Kerr Doltor,“ unterbrach‘ fie mich fehnell und 
ängftlih, während ihre großen bunflen Augen 
wie hilfefuchend zu mir<emporfahen, „ich — i 
habe das Vertrauen zu Ihnen, daß Sie jonder: 
baren: Umftänden Rechnung tragen, baß' Sie 
meinen Väter auch" gegen feinen Willen in Jhre 


D 
— 


aͤrztliche Obhut nehmen werden, wenn Sie finden, 


ba er es bedarf.“ 

Das war wunderlich genug. 

„Meine Tante, die mit uns lebt, iſt augen» 
blicklich nicht: da, ich Ibin allein mit ihm und habe 


Niemand, deſſen Einfluß er ſich beugen würde,” 


fuhr die junge Dame fort; „und — und ich kann 

die Angſt um ihn micht mehr ertragen, oder ich 

fühle vielmehr, daß ich fie nicht Tänger- ertragen 

darf, ohne den Verſuch zu machen —“ 
(Bortfegung folgt.) 





* Zwei Wilde, 
Novelle von Eva Hartner, 
(Fortjegung.) 

Ale lachten. Hertha goß dem Vetter fein 
Blerglas voll, er trank einen langen Zug und 
fuhr fort: „Gndlih war mein Sehnen geftillt; 
ich erreichte Berlin! Meine erfte That auf heis 
mathlihem Boden — mie Antäus, ber Sohn ber 
Grobe, fühle ich mich nad jeber Berührung ‚mit 
bem mütterlichen Boden zu neuen Sthandthaten 


aufgelegt — meine erfte That alfo war, durch 


das offene Parterre-Fenfter eines meiner Freunde 







es 
rabe über einem ſchwierigen Yall-brütete,- —* 
Entſetzen zu ſtürzen und von ſeinem Bett Gebrauch⸗ 
zu machen: Doch / das unglüdliche Geſchöpf dauerte 
mich, ich ſchnitt ein ernſtes Geſicht und wurde 
für eine Stunde Juriſt. Der Fall war ſchwierig, 
Randrecht, rheiniſcheb Recht, Erbſchaftsrecht, Lehn⸗ 
recht, Teufels⸗ und feiner Großmutter Recht kamen 
ſich dabei in die Haare. Mit Hilfe einiger So- 
phismen Half ich: bem armen Kerl zu einem 
leiblichen Referat, und mit Hilfe:einiger Deden 
und. Kiſſen zu einem dito Lager auf dem Eopha: 
und wollte. endlich ſchlafen, da- führte mir- ber 
böfe. Feind - Fontanes Wandernngen durch . bie: 
Mark in die Hände, an denen- fi mein loyaler\ 
Freund: im. Bett zu- ergößen -pflegt. Bor Er⸗— 
ftaunen über vie wunderbare -Wapl' des Stoffes 
las ich bie ganze Nacht und-holte-mivam andern 
Morgen meinen Bucephalus, um. Stubien zu 
machen.” 
„Und was wollteft Du ftubiren ? fragte Hertha. 
„Die Borfie des Sandes!“ fagte er ernſthaft, 
„ich bin aber nicht. dahinter gefommen. Ich 
fuchte mir bei Biefenthal bie poetifch fein ſollende 
Stelle auf, band Bucephalus an eine melandos 
lifche Kiefer und legte mich Hin, um«bie Göttin 
Begeifterung. abzuwarten, gähnte und ſchlief ein, 
Damit war’? alfo Nichts! Dann ging ich nad 
Freienwalde, die Umgegend fam mir lächerlich. 
vor, befonders bie» fünftlihen Ruinen bie -genau 
wie Kinderfßielzeug ‚außfehen. Auf dem Schloß ⸗ 
berg Derer von Uchtenhagen verrenfte ich mir den 
Fuß und ſptach einen feierlichen Bannfiuch über 
alle alten Ritter aus, während ich mühſam her 
unter binfte Die Poeſie und Romantik des 
Sande8 war mir nun verleibet, ich ſchrieb meine 
Anmeldung, bie ihr, befommen Habt, und machte 
mih auf. Und nun Habe ich für drei Wochen 
— geſprochen!“ ſchloß er, muͤhſam Athem 
olend. 


„Und Reichenhall und Arnbwalde?“ ſagte ber 
Onkel vorwurfsvoll. 

Mit drolliger Armenfimbermiene ſank der Neffe 
auf die Kniee. „Sprih mir von allen Schreden 
des Gewiſſens, von meinen Gütern ſprich mir 
nicht!“ fagte er. „Voraußgefeßt, daß Du mich 
nicht fofott nach Buxtehude verſchwinden Taffen 
wiuſt 1% 

Der Onlkel fchüttelte ernft ben Kopf‘, allein 
ber Neffe ſteckte ſich die Finger in die Ohren 
und wollte Nichts hören. 

„Wie ſteht's mit der Muſik 2” "fragte bie Tante 
ablenkend, 


„m Stalien lernte ih Dudelſack blafen,” er 
wieberte er troden. „Das ift ein ganz hübſches 
Sinftrument, und meine Freunde bie Pfifferari, 
hatten große Freude an meiner Gelehrigkeit, was 
fie mit Wegnahme meiner Börfe begeugten. In 
der Schweiz verfuchte ich mich auf der Zither; 
Das miaut aber, ald wenn man einer Katze in ben 
Schwanz fneift. In Frankfurt gibt's keine Mufik, 
außer dem Klang der edlen Metalle, aber meinem 
grauen Dünger: Brofeffor ließ ich ein Staͤndchen 
aller landwirthſchaftlichen Thiere bringen. 
fungirte dabei als Ochſe, was ſich fehr natürlich 
machte, wie mir meine Freunde verficherten. Doc 
ih vergaß, in Berlin gab e8 ein Symphonie: 
Goncert, ehe ich ben Salto: mortale in meine® 
re Stube machte. Ich fang und pfiff bie 

-dur-Symphonte auf dem ganzen Wege, jet 
ift mir die Melodie abhanden gefommen. Hertha, 
fhlägft Du mir den Mittelfaß einmal an?“ 

„Ich will die Noten Holen!" fagte das Mäd- 
hen gefällig. 

Ellida öffnete das Klavier und gab bie Melodie, 
bie fie auswendig wußte, mit einigen Taften an. 

Der junge Mann fprang auf. „In dem An: 
ſchlag ift Talent!” fagte er erfreut. „Spielen 
Sie weiter!” 

Sein furzer Ton verbroß das ſtolze Mädchen. 
„Ich bin nicht Ihre Sklavin,“ fagte fie ärgerlich 

und ftanb auf, 

„Verletzt ?“ fragte er, fie fharf anfehend. „Thut 
Nichts, wir werben uns ſchon noch verftänbigen !* 

„Das bezweifle ich ſehr!“ fagte fie wegwerfen. 
„3b glaube nicht, daß unfere Meinungen har: 
moniren,” 

„Auch nicht darin, daß Sie Talent haben ?“ 
fragte er lachend, 

Ohne ihn einer weiteren Antwort zu würbigen, 
nahm Ellida ihren Plaß wieder ein und war 
für bie legte Stunde nicht mehr zum Sprechen 


zu bringen. 
(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltige®. 


mn 


Nah dem Parifer „Eclair“ Hat Gaillard, 
ber Vater, Mitglied ber Kommune, „Profeffor 
ber Barrifaben”, in Genf ein Café errichtet. 
Beim Gintritt fällt dem Blicke fofort ein rother 
Streifen an ber Wand auf, ber in zwei Fuß 
langen Buchſtaben die Inſchrift: „Buvette de 








la Commune* trägt, Jeder Buchftabe ftellt 
eine Szene ber Inſurrektion vor; 3. B. das U 
die Demolirung der Vendomefäule, das L eine 
Frau mit einer Fadel, das O ift auß ben Köpfen 
aller Mitglieder der Kommune in einem Kreife 
zufammengeftellt. Diefe Arbeit ift von Gaillarb, 
Sohn, verfertigt und mirb als Photographie 
heimlich in Paris verfauft. Die übrigen Wände 
bes Etabliſſements find mit entfprechenden Male: 
relen verziert; bie eine ſtellt die Erſchießung 


Ich Ferréö's vor, die andere diejenige Roſſel's ꝛc. 


— 


Ein Verehrer Blondin's in Cincinnati 
iſt kürzlich mit Hinterlaſſung eines ſeltſamen Te— 
ſtamentes geſtorben. Derſelbe, ein Kaufmann 
Namens Aldgers, Hat der Familie Blondin's 
für den Fall, daß der berühmte Seiltänzer ſich 
bei feinem Geſchaͤfte den Hals bricht, 50,000 
Dollar vermacht. Tritt jedoch ber Tod Blon⸗ 
din’8 auf natürliche Weife ein, fo fällt das Ber: 
maͤchtniß dem Harvard Gollege in Bofton zu. 
Bricht fih Blondin nur einen Fuß, ohne den 
Tod davon zu haben, fo erhält feine Familie 
10,000 Dollars, und fhlägt er fich gelegentlich 
einmal felber nur bie Nafe, fo hat ber Zeftator 
dafür zu befjen Trofte 100 Dollars beitimmt, 
mit dem Wunfche, daß fie für Wein verausgabt 
werben, ber unter ber gefränkten Nafe in ben 
Magen des berühmten Seiltängers fließt. 


—ñ 


(Bei Tiſch) Plutzenberger: „Ih ſage 
Ihnen, Herr Protzendörfer, über ein gutes Glaͤb⸗ 
hen Mein geht Nichts,“ 

Proßendörfer: „Na, wiffen Sie, eine Bou- 
teile ift mir noch lieber.“ 


„Aber um Gotteswillen, warum zertreten Sie 
graufam jedes arme Schnedlein, dad Sie nur 
irgendwo entbedin?” — „Ja, willen ©’, feit 
ih fo unmenſchlich gefteigert worben bin, fann 
ich vor Wuth auch nicht den fleinften — Haus: 
befiger mehr ausſteh'n!“ 


—— 


„Wie heißen Sie?" — „Meier.“ — „Meier ? 
Bitte, ſchteiben Ste Sich mit einem harten ober 
einem weichen Ei?“ 


— — * 


„Was iſt eine Perücke?“ — „Eine falſche 
Behauptung!” 


— — 


Redaltion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrücken. 
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Ein Sonnenblick, 


—ñN 


Und wär' auch noch ſo trüb die Welt, 
So dunlel ganz und gar: 

Ein einz'ger Sonnenblick erhellt 
Sie dennoch wunderbar. 


Und läg' am Morgen Feld und Wald 
Auch noch fo nebelgrau: 

Im Sonnenftrahl wird alſobald 
Ein Perlenmeer die Au. 


Und hing an deiner Wimper gar 
Die Thräne trüb und ſchwer; 

Im Strahl der Sonne glänzt fie Mar, 
Als ob's ein Demani wär”, 





* Glüd auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern, 


(Gortfegung.) 

Sie ftodte wieder und zupfte nach Frauenart 
an dem Bande, bag von bem Hald auf die Bruft 
bherunterfiel. Ich ftellte no einige fragen in 
Bezug auf den vermeintlichen Kranken, die fie 
far und verftändig beantwortete, und forderte 
dann beitimmt, daß fie mich zu ihm führen möge. 

Wieder färbten fiy ihre Züge purpurn, um 
ebenfo ſchnell wieder zu erbleichen. Ich glaubte 
ein leiſes Zittern zu bemerfen, aber fie fagte 
Nichts, fondern ging mir voran über bie erleuchtete 
Haudflur die Treppe hinauf, ben Korridor ents 
lang, der das Haus der Länge nach durchſchnitt 
und ber mit Stroßmatten belegt und ebenfalls 
erleuchtet war, 
Ende defjelben ſtehen. Sie legte die Hand an 
bie Klinke, z0g fie zurüd und ſah fih um, 


und blieb vor einer Thüre am i 


„Herr Doktor,“ bat fie weich und innig wie 
ein Rind, „laffen Sie Sich nicht abweifen und 
— nehmen Sie ihm Nichts übel, er — er ift 
gewiß franf,“ 

„Sorgen Sie nicht,” entgegnete ich zuverficht- 
licher, als ich innerlich war. Ich befand mid 
in feiner beneidenswerthen Situation, jedenfalls 
in einer, die mir neu war; aber fie ließ mir feine 
Zeit, zu überlegen. Mit feitem Drude öffnete 
fie die Thüre und trat über die Schwelle. Ich 
folgte ihr auf dem Fuße. 

Ein hohes Zimmer von mäßiger Größe und 
voll Tabaksgeruch. Gin bider Teppich tämpfte 
die Fußtritte, Doppelfenfter ſchützten vor Zugluft, 
Bücher bedeckten die Wände in langen über ein» 
ander geftapelten Reihen, lagen auf Tiſchen und 
Stüßlen und felbjt auf dem Fußboden in bunter 
Unordnung durcheinander. 

In ber Nähe des Dfens, vor einem mit Manu⸗ 
ſtripten bedeckten Schreibtifche, faß der alte Herr 
in einem Lehnftugl. Gr war lang und bünn 
zum Erſchrecken. Das fchlaffe Geſicht trug in 
tiefen Furchen die leferlihe Schrift der Ueber: 
reizung. Die matten, von gerötheten Lidern halb 
verfchleierten Mugen zeugten von Schlafentziehung. 
Gin grämlicher, verdroſſener Ausdruck lag über 
den matten Zügen. 

„Papa,“ fagte das junge Mädchen ſchüchtern, 
„Bapa, Du biſt frank und bier — hier ift Herr 
Doktor Ulrich, um mit Die zu berathen, was 
Dir gut fein würde.“ 

Der Ungeredete fuhr haſtig empor, fiel aber 
fogleih erſchöpft zurüd, 

„Wer ıft da?* fragte er mürriſch. 

„Herr Doktor Ulrich, Papa. Ih — ich ließ 
“ erſuchen, heraus zu kommen, weil — weil 


„Lenore!“ rief der Kranke drohend. 
Ich machte der Szene ein Ende. 


„Herr Doktor,“ fagte ich vortretend, „bie | urteilen, junger Dann. Ich Habe einen Lebenb⸗ 
Sorge Ihrer Fräufein Tochter fcheint mir nicht zweck zu erfüllen,“ 


ungegründet, Ihr Ausfehen —“ 

Gin heiſeres Lachen unterbrach mid. 

„Die Furdt des thörichten Mädchens, daß 
Gefpenfter fieht, weil e8 fie zu fehen wünfcht, 
Scheint Sie angeftedt zu haben, mein Herr Doftor 
Ulrich,“ höhnte der alte Dam. „Sie find um- 
fonjt bemüht, ich brauche Ihren Rath nicht.“ 

Ich fühlte eine leife Bewegung am Arme und 
begegnete, als ich auffah, einem fo Hilfeflehenden 
Blick des jungen Mädchens, daß ich unwillfür- 
lich nickte. 

„Slauben Sie nicht,” fragte ich den Kranken 
ruhig und freundfih, „daß Ste Sich möglicher 
Weiſe überarbeitet Haben fönnten, daf eine Ruhe: 
zeit Ihnen gut fein würde ?* 

„Junger Mann,” fuhr er erregt auf, „wiffen 
Sie nicht, daß ich ein gefchäßter Arzt war, bevor 
Sie Telbft das Bewußtſein Fhrer Exiſtenz hatten ?* 

„Ich ſehe nicht ein, was dieſes Willen mir 
jeßt nüßen foll.* 

„Nicht? Dann will ich e8 Ihnen fagen, ‚Herr 
Doktor Ulrich: ih kann mich felbft behandeln, 
wenn ich finde, daß ich krank bin.” 

„Das bezweifle ich nicht,“ entgegnete ich bes 
gütigend, „aber zur Beruhigung Ihrer Fräulein 
Tochter vertrauen Sie Sich meiner jungen Gin. 
fiht an, da ich einmal da bin.“ 

„Lieber Papa,“ bat das Mädchen, fih an 
feine Seite ſchleichend. 

Der alte Herr ftredte abwehrendb bie Hand 
aus und fah finfter um ſich. 

„Lenore," fagte er, „Du bift weniger ver- 
ftändig, als ich glaubte, Du hätteſt bebenfen 
follen, daß ich meinen Geſundheits zuſtand hin⸗ 
zeihenb beurtheilen kann.” 

„Aber, Papa, fagteft Du nicht früher felbft, 
baß fein Arzt fich vernünftiger Weife felbft be 
handeln folle, weil er in ſolchem Falle felten ob: 
jeftiv genug urtheile 2” 

Gr fehwieg, entweder weil er fich im Unrecht 
fühlte, oder mweil er de8 Kampfes müde war, 

Ich fühlte feinen’ Puls. Die Krankheit Tag 
auf der Hand: Meberreizung des Gehirns. Ich 
fagte e8 ihm und forderte für einige Zeit gänz- 
liche Einftellung aller geiftigen Arbeit, Ruhe und 
frühes Bubettegehen. 

„Unvernünftig, unvernünftig, wie ich von 
vornherein wußte,“ eiferte der alte Herr wieder 
in traurig melancolifchen Tönen. „Wenn Sie 
einen Begriff von ber Mrbeitslaft hätten, bie auf 
meinen Schultern liegt, Ste würben verftändiger 


„Deßhalb ruhen Sie bei Zeiten aus,“ fagte 
ih, auf feine Idee eingehend, „um fpäter mit 
erneuten Kräften ihn verfolgen zu können.“ 

„Aber e8 geht ja nicht,“ rief er faſt weiner 
ih, „es geht ja nicht! Die Zelt drängt, Das 
Kind iſt längſt zur Jungfrau geworben; jeder 
Tag, ber ihrem Alter eine Spanne zulegt, ift 
mir eine Mahnung. Ich muß eilen, mein großes 
Merk. zu Ende zu bringen.“ 

Lenore wagte fih zu ihm heran. Sie zog das 
müde Haupt an ihre Schulter und trednete lieb- 
reich die ſeust⸗ Stirne des Kranken. 

„Ja, ja,“ flüfterte er wie zu ſich ſelbſt, „ich 
muß ihn erreichen, meinen Lebenszweck, dem ich 
Beruf, Freude, Behaglichkeit, Schlaf geopfert. 
Ich muß men großes Werk beenden, muß mehr 
tbun, als die Gebrüber Grimm getan, — mein 
Wörterbuch wirb umfangreicher, werthuoller fein, 
wird —" 

Ein unverftändfihes Murmeln beendete feinen 
Saß; er fchloß ermüdet die Augen. 

Mit tiefem Mitleid ſchaute ich in das abge- 
zehrte Geficht de8 armen Manned. Daß allo — 
eine fige Idee mar es, was mich fo unerwartet 
zu feinem Nachfolger gemacht, was feine Befund» 
heit untergraben, feine Lebensfreude getrübt hatte, 
Das Geheimniß, das vor zehn Jahren die Ges 
müther der Stadt in Bewegung gefeßt, war mit 
plöglich enthüllt, 

„Ih muß die mühfelige Arbeit beenden,” be: 
gann der Kranke wieder, „muß ber Mit: und 
Nachwelt zeigen, daß ich über den Grimm's ges 
ftanden, muß allein vollbringen, was beide Brüder 
mit Hilfe vieler Gelehrten nicht zu vollbringen 
vermochten,. Ich muß der Melt, der Welt, ſage 
ich, ein Wörterbuch geben, welches daß gepriefene 
Werk der Beiden der Mafulatur überliefert, muß 
— muß meiner einzigen Tochter eine Mitgift 
ſchaffen, wie fie bei den Rothſchild's üblich iſt.“ 

Gr fchob das yitternde Mädchen zur Seite und 
ftredtte beide Hände nach dem Schreibtifche auß. 

„Da, junger Mann,” fagte er ftolz, „ſchauen 
Sie, was der menschliche Geift vermag. Das 
Als, "er zeigte auf das mit Manuffripten ge: 
füllte Repofitorium, „it mein Merk, bie Arbeit 
von zehn Sahren. Begreifen Sie, wad Das 
fagen will? Jetzt bin th beim WB angelangt, 
ftedfe mitten in dem Ungethüm, wühle in feinen 
Eingeweiven,* fuhr er lacheng, faft jubelnd fort, 
„und Sie, junger Mann, dem ih — ich felbft 
— den eben erworbenen Doftorhut zu praftifcher 


Verwerthung auf bie Stirne gebrüdt, Ste, ben 
mein beroifcher Entſchluß über Nacht zum Berg: 
mebicuß und wohlbeftellten Bergarzt erhob, Gie 
wollen mir von Ruhe und Aufbören reben ?“ 

Gr hatte fi in eine Leidenſchaftlichkeit hinein 
gearbeitet, der fein erfhöpfter Körper nit Stand 
halten konnte. WMüde ſank er in den Seffel zurüd, 
aus dem er fich im ſteigender Heftigkeit erhoben. 
Seine Shwähe machte ihn gefügig; er mochte 
fühlen, daß ihm bie Kraft zum Widerftande feblte, 
Lenore begleitete mich hinab, ch gab ihr meine 
Verordnung, verfchrieb unter dem Bilde des Alt: 
meijter8 der Dichter meine Arznei, bie fie unbe 
merkt in ben Thee einmifchen follte, ben ber 
Kranke fich ſelbſt verorbnet Hatte, und ging mit 
dem Verfprechen, am andern Tage wieder kommen 
zu wollen, 

Ihr Dankesblick fiel tief in meine Seele. 


(Fortſetzung folgt.) 


* Zwei Wilde. 


Novelle von Eva Hartner, 





(Bortfegung.) e 
Fünftes Kapitel. 

„Aber Elli, gebenfjt Du heute gar nicht mehr 
zu Bett zu gehen?" fragte Hertha lachend, als 
bie große Thurmuhr die zwölfte Stunde fchlug 
und ber rajtlofe Schritt de jungen Mäpdens 
immer nod nicht verftummt war. Die Freundin: 
nen bewohnten zwei neben einander liegende Stuben. 

„Du wacht noch, Hertha!” erwiederte das 
Maͤdchen, „warum haft Du Di nicht eher ge: 
meldet?“ und halb entkleivet, ein Licht in der 
Hand, betrat Ellida das Zimmer. Dann feßte 
fie das Lıcht mieder und nahm ihr raftlofes Auf: 
und Wbfchreiten wieder Auf. 

„Komm’ her, Du Poltergeift, mach’ mich nicht 
nervös!“ begann Hertha wieder. 

Ellida gehorchte, fehte ſich auf einen niedrigen 
Stuhl am Bett der Freundin und ergriff deren 
Hand. Unruhig und forſchend blickte Hertha in 
ber Freundin geipannte Züge, dm denen eine 
ftarke Aufregung arbeitete. Plötzlich barg Ellida 
den dunklen Lodenfopf in tie Kiffen des Bettes 
und brach in Erampfhaftes Weinen aus; Hertha 
ließ die Grregte ruhig gewähren, plötzlich fprang 
dad Mäpcen auf. 

„Schande! Schande!“ rief fie ungeftüm. 
„Kaum mit dem Wilden zufammen gelommen und 
ion fo gänzlich aus der Fafjung gebracht! Aber 
er ſoll ſehen, daß ich wenigften® mich nicht kränken 


faffe, wer mich zum Weußerften treibt, ſoll fehen, 
daß ih das Meußerfte thun kann!“ 

„Elli, ſei ruhig!" bat Hertha mit mühſam 
unterdrücktem Laͤcheln. Komm' her, laß ung 
bie Sache ruhig beſprechen!“ 

„Was iſt da zu beſprechen!“ unterbrach fie 
Ellida heftig, ihr ungeftümes Auf und Abgehen 
fortfeßend. „Sch bin beleidigt worben, töntlich, 
bier, wo ich als Gaft bin. Da ift nur Eins 
zu thun! Sie fand fill. Wann geht ber Mit: 
tagszug?“ 

„Du willſt doch nicht fort?“ ſprach Herha 
unruhig. 

„Allerdings will ih Das!“ erwiederte Ellida 
trotzig. „Denkſt Du, ich wollte mich noch laͤnger 
dieſen Höflichkeiten ausſetzen? Gute Nacht zum 
letzten Mal, morgen kannſt Du Deinen holden 
Vetter allein genießen!” und ohne Hertha's uns 
ruhiges: ‚Aber, Elli!‘ zu beachten, fihlug fie die 
Thüre Hinter fih zu und ſchob den Riegel vor, 

„Um's Himmeldwillen, Mama, was foll das 
raus werben!” fo Schloß Hertha feufzend ihren 
Bericht, als fie am nächften Morgen ihrer Mutter 
Elida’8 Entfhluß mittheilte. 

„Das mag Gott wiffen! Aber jegt ſei ruhig, 
die Wilden kommen!“ 

Keine Spur der Halb durchwachten Nacht war 
auf des Madchens ſtrahlendem Antlig zu fehen. 
Leicht und ungezwungen trat fie ein und vers 
neigte fi tief und fpöttifh vor bem mit ihr 
zufammen eintretenden Hans. „Guten Morgen, 
Herr von Braunegg!” fagte fie. 

„Buten Morgen, Toren!” war bie flüchtige, 
im gleichgiltigen Ton gemachte Grwieberung. Raſch 
fpritt er an dem entfeßten Maͤdchen vorüber 
und begrüßte bie vor Staumen ſprachloſe Tante, 

Ellida, nur einen Augenbick frappirt, faßte 
ih fofort, „Dürfte ich vielleicht fragen, wie ich, 
abgefehen von ber Formloſigkeit, mit ber Herr 
von Bramegg für gut findet, fremde Damen 
zu behandeln, zu dem allerliebften Namen „Lorchen“ 
fomme ?* 

„Nichts Teichter als Das!” fagte Hans vers 
bindlich. „Eli, Abkürzung von Gllinor, Ellinor 
Gnglifch für Eleonore, verfürzt Leonore, Diminutiv:: 
Rorchen !* 

„Es iſt zu bebauern, daß Herr v. Braunegg 
fo viel Mühe und Scharffinn auf eine fette 
von Schlüfjen verwandt hat, deren erſtes Glied 
* einem Irrthum beſteht!“ verſetzte Ellida mit 
leichter Itonie. „Mein Name hat mit all' Dieſem 
Nichts zu thun, ich heiße einfach Ellida, muß da—⸗ 
ber gänzlich auf das niedliche Lorchen verzichten.“ 


„Ellida, Ellida!“ fagte Hans nachdenklich, 
„Den Namen kenne ich |” 

Der Gintritt des Hausherren machte jeber 
weitern Nachforfhung ein Ende. Man fehte ſich 
um den Frühſtückstiſch; ein ruhiges Geſpraͤch bes 
gann, an dem nur Glliva feinen Theil nahm. 
Still und in ſich gekehrt, ſchien fie in einem 
innern Kampf begriffen. Sollte fie reifen, follte 
fie bleiben? Noch hatte fie Nichts gefagt, ein 
Wort zu Hertha machte Alles ungefchehen, was 
fie am Abend vorher gefagt hatte. Mer weiß, 
ob nicht Hertha’ ftille Hoffnung, fie würde 
zubig bleiben, in Erfüllung gegangen wäre, wenn | 
nicht Hans für gut befunden hätte, ſich in ein | 
entſetzliches Jagdgeſpräch zu vertiefen, Ellida 
fing an, ſich zu langweilen, ihr ſchwankender 
Entſchluß ſtand feſt, und ſich raſch an Herrn 
von Braunegg wendend, fragte fie: „Dürfte ich 
vielleicht Heute um Halb 3 Uhr um einen Wagen 
nad der Stabt bitten? Ich möchte zum Mittags: 
zuge auf dem Bahnhof fein.“ 

„Grwarten Sie Jemand?” fragte der Haus: 
herr verwundert, 

„Das nicht, ich will nach Haufe!” fie ſprach 
feft, aber fie zittert „Wenn Sie zu wifjen 
wünjchen, was mich zu dieſem plößlichen Ent⸗ 
ſchluß treibt, fo fragen Sie Ihren Herrn Neffen. 
Gind von uns Beiden muß das Feld räumen, 
und es gebührt fi, daß bie Fremde dem Bruder: 
fohne weit!” und ohne eine weitere Antwort 
abzuwarten, verließ fie raſch und Heftig das 
Bimmer, 

Eine Halbe Stunde fpäter, Ellida befchäftigte 
fi eiftigſt mit Ginpaden, klopfte e8 leiſe an 
ihre Thüre, Da auf ihr Herein! Niemand kam, 
öffnete fie felber., Hans ſtand vor ihr, er war 
bleich, fein Ausdrud düſter. 

„Auf ein Wort, Fräulein von Buchau!“ 
bat er, 

Gritaunt folgte ihm Ellida in Hertha’ Zimmer, 

„IH komme aus mehreren Gründen, begann 
er. „Erſtens bitte ih um Verzeihung für bie 
Deeiftigfeiten, die ich mir Ihnen gegenüber erlaubt 
habe, Ich war in dem Wahn,” fagte er Bitter 
lächelnd, „Sie würden mich mit gleicher Münze 
bezahlen! Zweitens bitte ich Sie, die Familie 
meine® Onkels nicht durch Ihre Abreife zu bes 
trüben, und brittene, ba es Ihr Wunſch ift, daß 
Gind von und Beiden das Felb räumt, erkläre 
ich, daß ich gehen werde!“ 

Gortſetzung folgt.) 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Krangbühler in Zweibrüden. 





Mannigfaltigeb. 


In unferen Tagen wird ber Aulturforifchritt 
nicht blos in Profa, fondern auch in Verfen ge: 


| predigt. Gin Gedicht mit praftifcgem Rathſchlage 


ift das nachfolgende, welches 
Handelskurier finden: 
Berfiderel 
Haft du ein Haus mit Stall und Scener, 
Gefüllt mit reihem Erntefegen, 
Mit Allem, was dir Tieb und theuer, 
Such's zu bewahren allerwegen. 
Geh’ und verfidere ! 


Den! nicht, die eig’ne Vorſicht ſchütze 

Did gegen jeden Feuerſchaden; 

Es zünden aud) des Himmels Blitze, 

Die ſchnell und wüthend fich entladen. 
Geh' und verfihere! 


Haft dur beftellt dein Held mit Früchten, 
Die ſchön und kräftig fi) erheben; 
Ein Hagelihaden kaun fie bald vernichten ; 
Dahin ift all dein Müh'n und Streben. 
Geh' und verfichere! 


Wenn, wohlgenährt im faubern Stalle, 
Ein ſchöner Bichftand did erfreut, 
Den!’ ftets daran: im jedem Falle 
IR er dem Tode einft geweiht. 

Geh' und verfichere I 


Bill deine Gitter du verladen 

Auf Schiffen oder Eifenbahnen, 

Bewahre dich vor herbem Schaden, 

Laß nit verhallen unfer Mahnen : 
Geh’ und verfichere! 


Haft du für Weib und Kind zu forgen, 

Verſichere recht bald dein Leben; 

Es können ſchon am andern Morgen 

Am Sterbebett die Deinen beben! 
Alſo verfichere I 


Sind num verfihert Haus und Felder, 
Das Leben aud, vieleicht auh Renten, 
Berfich’re dann die Prämiengelder 
Bei dem betreffenden Agenten! ! 

Aber verfichere | 


wir im Schweizer 





Gine Berliner Wittwe, welche am Grabe ihres 
eben beerdigten Gatten meinte, trodnete endlich 
ihre Thränen und fagte: „Genen Troft babe id 
bob; — jetzt weeß id wenigſtens, wo er bet 
Nachts ig!“ 


NEE A 


Pfalziſche Blätter 


für 
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* Glück auf! 
Aus den Aufzeihnungen eines Bergarztes. 
Ron M. Morgenkern. 


(Fortfegung. ) 
II. 

Wochen waren vergangen. Das Haus vor 
dem Thore war meinem ärztlichen Rundgange 
einverleibt, meine ärztlichen Beſuche bei Doktor 
Gieſeke waren zur unabweisbaren Rotwendigkeit 
geworden. 


Ein Zuſtand gänzlicher Erſchöpfung, der einem | 


Gehirnfieber gefolgt war, und der, fo lange er 
. anbielt, die Monomanie des Kranken nicht hervor: 
treten ließ, Hatte ihn meinen Verordnungen ges 
fügig gemacht. Lenore hatte ſich als wortreffliche 
Krankenwärterin bewiefen. Sie hatte Nichts mit 
jenen Frauen gemein, bie bei bem geringfügigiten 
Umftande die Fafjung verlieren und bie Gehör: 
nerven ihrer Umgebung mit ihren „Ach's und | 
O's“ peinigen. 
ihrer vernünftigen Krankenpflege mein Aſſiſtent 
geworben. Sie hatte mein leiſeſtes Gebot ver: | 
ftancen und in meinem Sinne ausgeführt, und 
war bei aller Feftigfeit dem reizbaren Kranken 
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Ruhig und gefaßt war fie in | 
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meine Beſuche auf bie Abendzeit verlegte unb 


über biefelbe ausbehnte, war ich eines freunb- 
| Tichen Empfanges gewiß. An bem Theetiſch, ber 


in der Nähe bes weißen Fliefenofens ftand, ver: 
gaß ich meine Yunggefellenwirthfchaft mit ihren 
Mängeln und ihrer Ginfamfeit und gab mich dem 
Zauber des Gebend und Nehmens bin, ber in 
dem geiftigen Austaufch gebildeter Menſchen bes 
fteht. Ich durfte Hineinfchauen in den verborgenen 

Schatz der Kenntniſſe, den Lenorens junge Jahre 
| gefammelt. Bon Natur begabt, hatte fie fo viel 
' gelernt, wie wir Männer an ben Frauen lieben. 
Sie zeigte ſich empfänglich für fremde Intereſſen, 
bie ihr vorgeführt wurden, und fand leicht und 
gern Anfnüpfungspunkte für ein herzliches Vers 
ftänpniß. 

Bei großer Natürlichkeit war fie wahrhaft ges 
bildet. Sie befaß den Sinn, ber ſich dem Guten 
wie dem Schönen öffnet, fuchte und erfannte in 
Allem das Nothwendige und Wahre, wußte e8 
von dem Sleinlihen und Unwahren zu unter: 
ſcheiden und ftrebte aufridhtig nach dem Guten 
und Hohen. Gingen unfere Meinungen augein- 
ander, in ber Bewunderung für unfern Lieblings⸗ 
| dichter trafen fie wieder zufammen. Daß fie 


gegenüber doch ſtets das refpefivolle Kind ge- als Weib fühlte, wo ih al8 Mann urtheilte, 


blieben. Das Studirzgimmer war unter ihren 
Händen wohnlid) und angenehm geworben, wie 
die übrigen Räume des Haufed. Die zerftreut 
umberliegenden Bücher waren mit fehöner Pıetät 
auf Nebentifchen geordnet oder in bie offen ftehen- 
ben Lüden ber Repofitorien gefchoben, die Manu: 
fripte auf dem Schreibtiſche zufammengelegt. 
Nichts war fortgefhafft, 
das Gepräge aufgebrüdt, als fei eine Ferienzeit 


erſchien mir als angenehme Ergänzung. Wir 
vertieften uns zuſammen in die ewige Schöne 
ſeiner Dichtungen, die mich für den Augenblick 
vergeſſen ließen, daß ich vor Kurzem am Schmer⸗ 
zenslager eines beſchädigten Bergmannes gejtans 
den, oder noch einen Nachtbeſuch bei ſeinem an 
ber furchtbaren Bergſucht im fräftigften Mannes» 


doch war dem Ganzen | alter babinfiechenden Kameraden zu machen hatte, 


Mar Doktor Giefefe munter und fühlte er fi 


angebrochen, die augenblidlihen Nuheftand ges | behaglich in feinem Lehnftuhl neben dem Ofen, 


bracht. 


ſo betheiligte er ſich bruchſtückweiſe an ber Unter: 


Wenn id, nahdem Frau Büchner, bie Schwä- | Haltung und gab mir Gelegenheit, immer wieber 
gerin des Doktor, zurüd war, dann und wann | den reichen Anbau feine® Geifte® zu bewundern 


— 


und zu bedauern, daß er für ihn und Andere fo | manne®, ber bie größte Zeit feines Lebens im 
brach lag. Seine Tüchtigkeit als Bergarzt ließ | Schooße ber Erbe verbringt, um burch angeftrengte 
ſich noch jeßt in hingeworfenen Bemerkungen ers | Arbeit die Schäße zu Tage zu fürbern, die zur 
kennen, nachdem er durch fremde Intereſſen dem Kultur unentbehrlich find. Hat er auf feinen 


ihm anvertrauten Berufe untreu geworben und | 
in feiner partiellen Geiftesftörung ſich ganz ente | 
fremdet hatte. | 

Frau Büchner gehörte zu jenen Frauen, bie 
in direkter Linie von der gefchäftigen Marcha ab: 
zuftammen fcheinen. Gigentlich meine Antipathie. 
Da fie aber nach ber überftandenen Laft und 
Hitze des Tages fich und ihrer Umgebung Abends 
ein gemuͤthliches Stündehen zu ſchaffen verftand, 
gern an Lenorens Lektüre Theil nahm und es 
durch anzuerkennende Zähigfeit dahin gebracht 
hatte, Verftäntniß für Saden zu erlangen, tie 
ihrer Jugendbildung und ihrem Naturell von 
vornherein ferner lagen, fo fühnte ich mich mit 
jenen Vorzügen aus, bie ohne dieſe Beigabe ſchon 
manchem gutmüthigen Patron verderblicher wurden, 
als das bösartigſte Nervenfieber. 

Das Leben hatte ihr manche Wunde geſchlagen. 
Wenn ber Schmerz um ben Verluft ihres Gatten 
und zweier finder ihr je Ruhe und Herzensfrieden 
geraubt, fo hatte fie Beide anfcheinend wicder: 
gefunden in dem freiwillig übernommenen Beruf, 
des Doktor? Hauswefen zu führen und feiner 
verwaisten Tochter eine mütterliche Freundin zu 
fein. Die Treue und Liebe, mit der fie ihn er 
füllte, fanden die dankfbarfte Anerkennung und 
gaben ihr die innere Zufriedenheit, die reblicher 
Pflichterfüllung nie fehlt. Daß fie mich auf das 
Freundlichſte an ben gaftlihen Theetiſch zog, 
wenn ih mich zu. längerem Verweilen geneigt 
zeigte, war in meinen Augen nicht ihr geringftes 
Verdienft, und daß ich ihr dafür emige Liebe und 
Dantbarkeit gelobte und allezeit geduldig ihre 
Litaneien über Olieberreißen und Nheumatismus 
anhörte, ift ganz — 





EEE WERE RE 


Es war Faftnacht, der Tag, an welchen das 
Dergdanffeft gefeiert wird. Die Landſchaft trug 
das Galakleid des Winters. Die Erde war ein: 
gehült in Schnee und Eis und ber Himmel blau 
und burchfichtig wie im Sommer. Der Sonnen: 
ſtrahl, dem die Wärme noch fehlte, ſtickte Die 
weiße Dede mit abertaufend Diamanten und zog 
ben langen Gißzapfen, die von den Dächern ber 
Häufer hingen, den Froftmantel ab, bis fie im 
durchfichtigen Kryſtall erglängten. 

Die Herrlichkeit eines folden Wintertages 
fennt ber Lanbbewohner nicht. Sie ſcheint dem 
Oberharz gegeben zur befondern Freude des Berg: | 





dunflen Gängen, bie er in den Wintermonaten 
oft nur Sonntags verläßt, bie Majeftät Gottes 
in ihrem Ernſte geſchaut, fo lächelt fie an folchen 
Tagen in ihrer Freundlichkeit auf ihn herab, wenn 
er mit einem froben: „Glück auf!“ bie Ober: 
fläche betritt und die fcharfe Bergesluft athmet, 
die er da unten nicht fennt. 

„Glück auf, Ihr Vergleut’, Jung und Alt!” 
Hang es feierlich auß den Hörnern der Berg: 
borniften, Die den Feſtzug anführten, ber ſich von 
dem öftlichen Grubengange der Stadt nach ber 
Marktkirche bewegte, und ſtolz und froh und glüd- 
lich z0g die ſchwarze Schaar mit den hoffnungs— 
grünen Schachthüten durch bie Strafen. 

Sch fah den Zug an mir vorübergehen, ben 
ih fo oft gefehen und den ich immer mit den— 
felben Empfindungen fehe. Die Liebe zum Berg» 
mannsftande ift mit mir groß geworben; meine 
ugenderinnerungen find mit ihm verwachlen. 
Wie oft hatte ich als Knabe, hinter einem Schnees 
haufen verftedt, die Ankunft des Zuges in ber 
Strafe erwartet, um fed bervorzuipringen, bie 
Hand meines Vaterd zu erfaflen und an feiner 
Seite dahin zu fohreiten! Gr wußte es fchon 
im Voraus, drohte wohl mit dem Zeigefinger 
ber freien Rechten, aber ließ es geſchehen. „Daß 
Du ein tüchtiger Bergmann wirft,“ pflegte er oft 
zu fagen, „ein Bergmeifter, wie ih bin! Hörft 
Du, Zunge?“ Sch wurde doch Feiner, aber ich 
wurde ein Bergarzt; ich bemühe mich, fo viel an 
mir ift, die Wunden zu verbinden und zu heilen, 
die ihr ſchwerer Beruf den unfcheinbaren Helden 
gefchlagen, die auf unterirbifchen Pfaden mit un— 
fäglicher Anftrengung und Gntbehrung fämpfen, 
oft in täglicher Todesgefahr ſchweben. 

„Wiffen Ste, daß heute dreizehn Frauen in 
ber Kirche waren?” fragte mich Frau Büchner 
am Abend. 

„Nein, ich fah e8 aber ben finftern Geſichtern 
an, bie mir nach beendigtem Gottesbienfte auf 
dem Marftplage begegneten, daß fid) wieder einige 
unwiffende oder gedanfenlofe Frauen eingefunden,” 
entgegnete ich, 

„Yon Unwiffenheit kann wohl Feine Rede fein,” 
eiferte Doktor Gieſeke aus feiner Ecke hervor. 
„Jedes Kind weiß, daß bie kirchliche eier des 
Dergfeftes den Männern allein gehört und daß 
der Bergmann vermöge eines tiefgewurzelten Vor: 
urtheiles fo viele Berufsopfer im Laufe des Jahres 


fürdtet, alb am Bergfeſte Frauen in ber Kirche 
waren. Es ift ein bedauerlicher Aberglaube, aber 
bie Hiefigen Frauen theilen ihn mit ihren Männern, 
Sit e8 da nicht mehr als gedankenlos, wenn fie 
nicht zu Haufe bleiben 2“ 

„Die Zahl ift zu hoch,” entgegnete ich lächelnd, 
„deßhalb wirb fie weniger Schrecken verurſacht 
haben, wie eine geringere geihan haben würde.” 

„Da8 wird fie bleiben laſſen,“ fuhr der alte 
Herr heftig fort, „Diefer, wie mancher andere 
Aberglaube, iſt alt wie der hiefige Bergban. Was 
auh die mächtig fFortjchreitende Zeit mit ihren 
größeren Bildungsmitteln bier getan, — und 
ihre Ginwirfung auf den Bergmann ift nicht zu 
verfennen, — he fonnte das Geheimnißvolle nicht 
befeitigen, das in den fehaurigen Gängen und 
Tiefen ruht, in denen ber Bergmann ben größten 
Theil feines Lebens in dem Kampfe mit unge: 
fehenen Gefahren verbringt. Und wenn wir ges 
ftehen müffen, daß der Menſch — ver gebildete 
felbft — zuweilen geneigt iſt, den Einfluß über- 
finnliher Kräfte und Mächte in Begegniffen bes 
Leben? anzunehmen, für bie er mit all feinem 
Verftand und mit all’ feiner Weisheit natürliche 
Urſachen nicht aufzufinden vermag, fönnen wir 
und dann wundern, wenn wir ben Ungebildeten 
— ber die Vorficht nicht Fennt, die ein klarereb 
und außgebreitetere8 MWiffen leitet — nur zu be 
reitwillig finden, biefen Einfluß gelten zu laffen, 
fobald und fo oft er an ber Grenze feiner bes 
fhränfteren Urtheilskraft fteht 2* 

„Aber die Menfchen find nun einmal muthig 
in Gefahren, an welche fie fich in Gedanken oder 
in der Progis gewöhnen,” fchaltete ich ein. 

„In Gefahren, mit denen fie ringen, bie fie 
bewältigen oder doch ſchadlos machen fünnen durch 
eigene Kraft. Das fehen wir wieder deutlich an 
ber todeömuthigen Aufopferung, die ber Berg: 
mann ftündlih übt an Dem, waß er unter täg- 


licher Todeögefahr vollbringt, aber nicht in folchen, | 


die unfer Wahn fchafft, die wir nicht fehen und 
deßhalb auch nicht befeitigen können, benen wir 
aber nicht auszuweichen vermögen.” 

„Öegen welche e8 aber ein mächtigere8 Gegen- 
gewicht gibt, ald bie eigene Kraft, bie an taufend 
Aeußerlichkeiten gebunden ift und uns verfagen 
fann, wenn wir fie am nöthigften haben. Gines, 
ba8 ber Bergmann aud in feinem gefahrvollen 
Deruf erwirbt, und zwar buch Erfahrung: das 
Gottvertrauen !* 


GFortſetzung folgt.) 
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* Zwei Wilde. 


Novelle von Eva Hartner. 


| (Fortfegung.) 


Ellida wußte nicht, ob fie weinen ober Lachen 
follte, fie fah ihn fragend, zweifeln an, er lächelte 
frübe. 

„Sie fehen, ich bringe- Zwielpalt in friebliche 
Häufer, ich verberbe die reine Quft, bie hier weht ! 
Unten Liegt Hertha in Thränen und betrachtet 
mich als eine Aıt Naubmörber, die gute Tante 
| betrachtet mich ungefähr ebenfo, ber Onkel hat 
mich ſtets verwöhnt — doch wozu bag Alles! 
‚Ob mein Wanderftab hier eine Weile raftet oder 
nit, ift tm Grunde ganz gleichgiltig, alfo Sie 
bleiben und ich gehe!” 

Ellida fämpfte ſchwer mit fich felber, doch für 
dieſes Mal fiegte ber gute Engel. Freimüthig 
reichte fie ihm die ſchlanke Hand: „ch bleibe, 
wenn Sie auch bleiben!" Gr fah verwundert auf. 
„Sie haben hr Unrecht eingeftanden, ich kann 
es auch! Vergeben wir gegenfeitig! Waldſtett ift 
groß genug für uns Beide. Ich wirbe meine 
Wege gehen, gehen Gie Ihre, wir brauchen und 
ja nicht um einander zu fümmern |“ 

„Ufo Waffenſtillſtand?“ fagte er und leiſe 
leuchtete der Muthwille auf. „Wenn Das aber 
langweilig wird 2" 

„S» kämpfen wir wieder!” fagte fie lachend, 
„Sie find ein fonberbarer Menſch, man kann 
Shnen nicht böfe fein |* 

„Richt wahr, Lorchen!“ raſch brüdte er einen 
Kuß aufihre Hand und war verſchwunden. Ellida 
verfiel in tiefe8 Sinnen 

„Des ift gegen bie Abrede!“ fagte Ellida am 
Abend dieſes Tages, als fih Hans im Warten 
zu ihr gefellte, Die finfende Sonne warf lange 
Schatten über Grad und Blumen, vom Teich her 
fiiegen weißlihe Nebel auf. 

„Die Abrede war dumm!” fagte er Luftig, 
| „und ich langweilte mid. Da bin ih nun, Sie 
| Haben es felber gewollt, jet ertragen Sie mid) 

mit Würde. Wo ift Hertha?” 

„Im Dorf, Krankenbefuhe machen.” 

„Meine Goufine fcheint fich ber Leidenden fehr 
‚ anzunehmen!” bemerkte er troden. 
| „Zeichnen Gie eigentlich?“ 
| plöglid. 

„Sie meinen, weil ich eine fehlechte Zeichnung 
beraudfenne ?“ fragte er necliſch. 

„Ja,“ fagte fie troßig. 

„Sie erkennen alfo an, daß Ihre Zeichnung 
ſchlecht iſt ?“ fuhr er in bemfelben Tone fort, 





fragte Ellida 


„Schlecht war!” ermwieberte fie, 

„War? Exiſtirt fie nicht mehr?" 

„Sie bat in demfelben Augenblid aufgehört 
zu egiftiren, als ich erfannte, daß fie fchlecht war.“ 

„Das mar recht thöriht und übereilt un Dpferlamm zu betrachten !* 
handelt!" bemerkte er troden. „Ih habe nie viele Lamm» Eigenichaften ges 
Elliva fuhr Heftig auf, wieber brachte fie ber | Habt!” lachte er. „Doch um biefem anmuthigen 


„Vielleicht Haben wir auch darin Sympathie ?“ 
fragte er halblaut. 

„Der Hieb iſt zurückgezahlt!“ fagte fie mit 
zudenden Lippen. „Sie brauden Sich nicht länger 





fühle, verweifende Ton außer Faſſung. „Warum | Wechfelgefang ein Ende zu machen, wollte ic 
Das?" fragte fie. Euch fragen, wie geht e8 meinem ehemaligen 

„Mein Zeichnenlehrer pflegte zu fagen,” fagte | Lehrer und Privatdozenten Hartmann ? Eine ver: 
Hans gemüthlich einen Zweig zerpflückend, „löſchen bürgte Schiffernachricht Hat mir gemeldet, daß er 
Sie nie eine falfche Linie auß, ehe fie die rechte | fich Hier irgendwo in ber Nähe als praftifcher 
gefunden haben. Sie werben bie Nukanwendbung | Arzt niebergelaffen Hat.“ 
felber machen fönnen,‘“ (Fortiegung folgt.) 

„Sie meinen,” fagte Ellida nachdenklich, „man 
fol durch die falfchen Linien auf die rechte Spur 
fommen 2“ 

„So ungefähr,“ erwieberte er leichthin. „Aber 
ih bin ein ſchlechter Sittenprebiger! Indeſſen 
könnten wir vielleicht einmal zufammen arbeiten, 


bet erh ———— wollte, riß der ganz neue und ſehr ſtarke Strick. 
"De * gelernt!” rief Sans, verwundert Gin anderer Henfer hatte aus Neid den Strid 
ſtehen bleibend. „Bei Ihren Talent! Ahnen mit Scheidewaffer beftrihen. Sonderbar, au 
hat e8 och nicht An Mitteln gefehit 2% um das Mordhandwerk beneiden die Menfchen 
Daß nicht, ih wollte aber nicht,“ einander, „Schwernoth!“ fluchte der Henker, „fo 
"Sie an nicht, warum nicht 24 Etwas ift mir doch in meinem Leben noch nicht 
" ’ paffirt!” — „Mir au nicht!” entgegnete ganz 


Nun, weil ich eben nicht wollte! s 
n ’ 


werden !” rief erlachend. „Wein verehrtes Fräu- 
lein, bis jeßt habe ich mich für das unvernünf- 
tige und eigenfinnigfte Geſchöpf auf Gottes Erb: 
boden gehalten, ich glaube aber wirklich, in Ihnen 
finde id meine Meifterin.” 

Ellida ſchien an diefem Abend gute Luft zu 
haben, ſich wieder einen Wagen zu beftellen. 
Düfter und ſchweigſam nahm fie ihren Plaß 
zwifchen Hertha und ihrem Vater ein. 

Beſorgt fah fie Herr von Braunegg an, endlich 
fragte er unruhig: „Sie find gewiß nicht wohl, 
Elliva, haben Sie Kopffchmerzen ?” 

„Nein!“ fagte fie ruhig. Zcbensphilofophie, 

„Ihre Antworten glänzen burdh eine wunder—⸗ — 
volle Abweſenheit von Hoͤflichkeit!“ bemerkte Hans. | Allee, was wir witklich lieben, iſt unerſetzlich, um! 

„Aus Sympathie mit Ihnen!” fagte fie, fid | Alles, wofür Erja un denkbar ift, haben wir niemals 
fpöttifch verneigend. wahrhaft gelicht. — 

„Um Gotteswillen, fangt nicht wieder an, Der Euiſchluß, den Schmerz zu tragen, hebt am beſten 
Kinder!” bat Frau von Braunegg. den Schmerz anf. —— 

‚Aus Achtung vor Dir, Tante, will ich den — — 

Hieb geduldig mir ſitzen laſfſen!“ lachte Hans. = Gerz gilt mir WIN, DaB Werng uk Takt 

„Es ift doch gut, daß Etwas auf der Welt ich zufchließt in den Jahren des Gefühle. 
Ihnen Achtung einflößt !” bemerkte Ellida nadhläffig. — Schitler. 

Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 





Mannigfaltiges. 
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Als ein fehr berühmter Henker einen berüch— 
tigten Mörder an dem Galgen in bie Höhe ziehen 


(Nicht übel) Die Offizin bes in Omaha 
(N: Amerika) erfcheinenden „Beobachter“ wurbe 
burch Feuer zerftört. Syn einer Extra-Ausgabe 
fagt der Redakteur bed Blattes unter der Leber: 
ſchrift: „Alles zum Teufel!“: Auch das Manu: 
ffeipt der Erzählung: „Die Machulle Leut'““ — 
eine literarifche Erbfünde unfere® Vorgängers — 
ift mit verbrannt; wir bitten deßhalb die Leſer 
den Schluß fich ſelbſt machen zu wollen, 





er 
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* Zwei Wilde, 
Novelle von Eva Hartner., 
(Fortfegung.) 
„Der Thee macht Dir wohl fehr heiß ?" fragte 


Guide, die fih Hertha's plößliche dunkle Röthe 
nicht erklären konnte. 


„Ja, nein, ich wiiß nicht! Set fill!“ Ram: | 


melte dieſe. 
„Die Nachricht iſt richtig!” fagte Herr von | 
Braunegg zu Hand, „I kann fie Dir um fo 
fiherer beftätigen, als er fogar unfer Hausarzt 
geworben if. Wenn Du übrigen® ganz genaue 
Nachrichten von ihm haben willft, mußt Du Dich 
an Hertha wenden, fie hat bie Sranfenpflege über: 
nommen und fieht ihn deßhalb am häufigften.” 

„Gr iſt cin tüchtiger Arzt, nicht wahr?” 
wandte Hans fi) an feine Goufine, „Und wenn 
ich ihn recht beurtheile, auch ein ganz vortrefflicher 
Menſch.“ 

„Gewiß, Das iſt er!“ beſtätigte Hertha eifrig. 
„Aufopfernd, thaͤtig, ſtets hilfsbereit und uner—⸗ 
mübdlih. Ich babe oft Gelegenheit gehabt, ihn 
zu bewundern; er hat ein ſchweres Leben hinter ſich.“ 

„Du ſcheinſt wirklich recht gründlich unter 
zichtet i⸗ lachte Hand. „Aber in allem Grnit, er 
ift der tüchtigfte Menich, ber mir je borges 
fommen ift; feinem Beruf lebt er ganz.” 

„Wo fände fi auch ein fehönerer Beruf!” 
fagte Frau von Braunegg. 

„Jeder Beruf kann ſchön werden !” fagte Ellida 
und ein ſeltſames Feuer fprühte in ihren Augen. 
„Gleichviel, 06 Arzt, Prediger, Richter, Soldat 
oder Landwirth, wenn nur Der, ber ihn ergreift, 
ed von ganzem Herzen thut und ihn ordentlich 
ausfült.e Was ich aber haſſe, 
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ift ein xeicher 
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„Bilt Das mir?” fragte Hans, 
„Wenn's paßt, warum nicht?” ſagte fie trotzig. 


Schäteß Kapitel, 


„Dieſes Mädchen Hat etwas unerträglich 
Stolzes und Beleivigendes im Weſen,“ fagte 
Hans zu feinem Onkel, als ber Snfpeftor fie 
verlaffen Hatte. „Mich wundert, daß hr jie 
ſo geduldig ertragt.“ 

„D Hans, mein flürmifcher Wilder!” Tate 
der Onkel. „Dir, dem Nichts unerträgliher iſt, 
als die alltägliche Zahmheit, wird ein achtzehn: 
jähriges Mäochen zu viel!“ 

„Gin Menſch, der fich ſogar hergebrachten Sitten 
nicht anſchließt, iſt doch unbequem!“ bemerkte 
der junge Mann nachdenklich. 

„Gleich und gleich gefellt ſich gern, vflegt 
man fonft zu. fagen,“ erwieberte ber Onkel. 
„In Gurem Falle könnt Ihr Euch vielleicht als 
abſchreckendes Beifpiel dienen.” 

„Willſt Du nicht noch ein Bischen hier bleiben, 
Elli?“ bat Hertha beim Schlafengehen. 

„IH bin zu müde, gute Nat!“ fagte Ellida. 
Un der Thüre fehrte fie wieder um. „Es it 
nicht wahr,“ fagte fie trogig, „ich bin nicht ınübe, 
ich will aber allein fein!“ 

Der Vollmond goß fein filberne® Licht über 
die Bäume und Teiche bed Parks, Glida ent: 
fleidete ſich halb, hüllte fi in bie Falten eines 
Frificmantels, öffnete das Fenfter und feßte ſich 
auf einen Stuhl, bicht daran. Sonſt liebte fie 
den Mondfchein eigentlich nicht, fie pflegte zu 
fagen, er paſſe nur für weiche, träumerifche 
Seelen, ihrer vollen, ftarfen Natur fei das ſtrahlende 
Sonnenlicht viel ſympathiſcher. Warum verlöfcht 
fie jegt bie Lampe, warum ftüßt jie ben Kopf 


Nichtöthuer, ber müßig verzehrt, wa8 Andere ges | auf die Hand, warum rollen ftille Thränen über 
ſammelt haben, ein ſolcher fcheint mir nicht nur die Schönen Wangen? Ah, fie fann ſich felber 


hafjenswerth, fanden auch veraͤchtlich.“ 


| fine Rechenſchaft davon geben ! Sie ift,ein ſtolzes, 


freie8 Mädchen, kraftvoll und felbftftänbig, warum 
muß fie jet einer Unterrebung gebenfen, bie fie 
vor wenigen Tagen mit Hertha gehabt hat? Ein 
Dienftmäpchen des Haufes war mit einem Knecht 
des Haufes getraut worden, und Ellida's ſtolzes 
Mefen empörte fi gegen bie Worte: Und er 
fol dein Herr fein! Warum fiel ihr jept Her: 
tha's ftrahlende8 Auge ein, als biefe ihr fagte: 
bie Zeit wirb fommen, in ber auch bu empfinden 
wirft, daß Gehorchen eine Luft fein fann! Da: 
mals hatte fie übermäthig gelacht; wurbe ihr 
jegt bewußt, daß e8 füß und wonnig fein Fann, 
zu gehorchen? 

Wer kann e8 fagen, wer beftimmen? Syn ber 
Tiefe jeber Menfchenfeele gibt es unergründliche 
Geheimniffe, vor denen auch ber Gingeweihte mit 
Achtung zurüdtreten ſoll. 

Während das troßig ftolge Mädchen vergebens 
rang, ben Kampf im eigenen Innern zu verftehen, 
that fich leife eine Kleine Hinterthüre auf und eine 
hohe, ſchlanke Männergeftalt fchritt über den Kies— 
weg jener Rafenbank zu, auf welcher fie bei feiner 
Ankunft gelegen hatte. War er es aber, ber fich 
jest, fie fonnte feine Geftalt im hellen Mondlicht 
erkennen, in träumerifcher Stellung auf der Banf 
niederließ? Irrte fie oder trug bie Nachtluft 
wirklih den Ton eines leifen, traurigen Volks— 
ledes an ihr Ohr? Mar 18 wirklich Hans von 
Braunegg's Stimme, bie da leife, leife fang: 
Ab, wenn bu wärft mein eigen, wie lieb folt’ft 
bu mir fein! 

Und Gllida barg den Kopf in beide Hände 
und ihre Thränen floffen ftärfer. Was war aus 
ihr geworden? Sie hatte Volkslieder noch nie 
beachtet und jegt lag fie in heißen Thränen auf 
ben Rnieen und lauſchte mit Anftrengung ben 
leifen, füßen Tönen! Der Gefang war längjt 
verftummt, längft hatte fie den Schritt des jungen 
Mannes verhallen hören, als fie fich enblich er- 
bob. Sie ſchloß fröftelnd das Fenfter und fazte 
zu fih felber: Es ift genug! Ich kann nicht 
fort um meine® eigenen Wortes willen! Uber 
frei will ich mich machen von ihm und feinem 
Einfluß! Waldſtett ift groß genug für ung Beide, 
ich habe e8 gefagt, will er zur Rechten, fo will 
ich zur Linken! 


Siebentes Rapitel, 


Bleich und ruhig betrat fie am andern Morgen 
das Frühftüdszimmer, wo ihr Hertha lachend 
entgegenfam. „Ich gratulire!” rief diefe, „heute 
wirft Du Ruhe Haben! Da fies, dieſen Zettel 

habe ich eben gefunden I" 


„Gnade und Frieden meinen Geliebten im 
Haufe Waldſtett! Da ich doch nur Störens 
fried bin, Habe ich mein Rößlein gefattelt 
und bin bavongeflogen! Fordere Niemand, 
mein Schidfal zu hören! Sch werbe wieder 
fommen, aber fragt mich nur nicht warn, wie 
und woher, da Daß felber nicht weiß Euer 

Wilder,” 

Ellida mußte nit, ob fie dieſen plößlichen 
Umfhwung ber Verhältniffe als Glück oder Un: 
glück auffaffen follte, und wenig an Selbſtbeherr⸗ 
ſchung gewöhnt, leuchtete e8 gar wunderlich in 
ihrem feinen Gefiht. Hertha dagegen-wollte fi 
todt laden. „Gott fei Dank, daß Hans fi 
wenigſtens treu bleibt!" fagte fie endlich, ihre 
Thränen trodnend „Seit Du, Gli, ernſthaft 
wirft und Geſchmack am Mondfchein findeft und 
melancholifche Volkslieder fingft, babe ich ans 
gefangen, an ber Beftändigfeit der Menfchheit zu 
verzweifeln.” 

Glliva wandte ſich verwirrt ab, lachend ſchlang 
Hertha den Arm um ben Hals der Freundin und 
zog den dunklen Lockenkopf an fich, ihr ſchelmiſch 
in die Augen fehend. 

„Habe ich unwiſſentlich eine wunde Stelle ge: 
troffen, Eli? Steh, ich habe zwei Mugen und 
zwei Ohren, die haben mir das Geheimniß vers 
rathen!“ 

Ellida riß ſich heftig los. „Du weißt,“ ſagte 
fie, „ich haſſe Mondſchein und Volkslieder, und 
ernfthaft bin ich vielleicht gewefen, weil ich mich 
über den unverfchämten Menfchen geärgert hate, 
Uebrigens möchte ich wilfen, wie Du zu Deinen 
Behauptungen fommit 2“ 

„Das will ih Dir fagen!” lachte Hertha. 
„Halt Du nicht Heute Nacht faft bis zum Morgen 
am offenen Fenfter gefeffen, und haft Du nicht 
heute früh beim Anziehen: Ach, wenn bu wärft 
mein eigen! gefungen? Und hat nicht ver Mond 
gefhienen und tft Das fein Vollkslied 2" 

„Gleichviel,“ fagte Glliva verwirrt, „wer kann 
jede Laune fontroliren !" 

Die Eltern kamen, es gab neue Heiterkeit 
wegen bed Briefes, man ließ ben Knecht fommen, 
ber im Stalle ſchlief, doch auch dieſer konnte 
feine Auskunft ertheilen. Herr Hans fei bei 
Tagesanbruch gelommen, habe fich felber feinen 
Rappen gefattelt und fei fortgeritten. Als Herr 
v. Braunegg meinte, ber Knecht hätte doch fragen 
fönnen, wohin ber Herr zu reiten gedenfe, lachte 
der Mann und fagte: „Wir wiljen ja Alle, daß 
ſich der junge Herr doch Nichts dreinreden läßt!” 
und fo wurbe das Verbör gefchlofien. 


„Tante,“ fagte Ellida, als der Knecht gegangen 
war, „fteht nicht da8 Thurmzimmer leer?” 
Ich denke, ja!” ermwieberte die Dame, 
„Kann ich es nicht beziehen?” fuhr Ellida fort. 
„Warum ?" fragte die Dame verwundert. 
Ellida fah trogig zu Boden. „Gleichviel, 
warum!” fagte fie mit zufammengezogener Stirne, 
„Iſt es Dir recht, fo gib e8 mir, und iſt es 
Dir nicht recht, fo fage einfach: Nein!” 
(Bortfegung folgt.) 





* Einer, der das eiferne Kreuz nicht 
erhalten hat. 


Das 1871er Juniheft de8 von Ernſt von Leutfch 
zu Göttingen herausgegebenen philologifchen An: 
zeigerd enthält u. A. auch ein Verzeichniß ber 
während des Ichten Krieges im Felde geftandenen 
Philologen. Wir entnehmen bemfelben nad; 
ftebenden Fall, welcher Manches zu benfen gibt: 

A. Matthias, finbirt feit Dftern 1869 in 
Marburg, feit Ditern 1870 in Göttingen, trat 
in das Inf.Reg. Nr. 57. Durch Zufall in den 
Beſitz ſeines „Atteſtes“ gefommen, theilen wir, 
um auch von bdiefer Thätigfeit in ber Armee 
einen Begriff zu geben und um an einem einzelnen 
Beifpiele recht deutlich bie unferer Jugend auf 
erlegten Strapazen und zugleich bie Opferwillig: 
feit und Tüchtigkeit biefer Jünglinge zu zeigen, 
felbigen mit, nachdem wir noch bemerft haben, 
daß Matthias wegen Schwähe in den Fingern 
vom Militärbienft frei ift, da er „die Griffe” 
nicht machen, fonft aber, wie das Folgende zeigt, 
ganz wader breinfchlagen kann. 


Atteſt. 


„Der stud. hist, et phil. A. Matthias 
aus Göttingen trat beim Beginne bed Krieges 
gegen Franfreih im Zuli 1870, ohne überhaupt 
zum Militärdienft verpflichtet zu fein, als reis 
williger in das biefjeitige Regiment. — Derfelbe 
wurde beim Grfaßbataillon in Hannover aus: 
gebildet und traf am 23. Auguft 1870 beim 
mobilen Regimente in Secudcourt vor Meß ein, 
warauf er der 9. Kompagnie zugetheilt wurde 
und bei biefer den ganzen Feldzug bis zu Ende 
mitmachte, ohne einen Tag im Dienft gefehlt zu 
haben. Unterm 15. Oktober 1870 wurde er 
sum Gefreiten ernannt und am 5. Mai 1871 
auf feinen Wunſch — 
Studien — wieder entlafjen, 


Demfelben wirb außerbem hiedurch befcheinigt, 
baß er ſich ſtets durch rege Pflichttreue und uns 
ermüblichen Dienfteifer unter allen, felbft ben 
ſchwierigſten Verhältniffen ausgezeichnet, fich übers 
haupt während feiner ganzen Dienftzeit „Tehr 
gut” geführt bat und niemals beftraft worben 
it. — In den mitgemachten, angebogen vers 
zeichneten Schlachten, Gefechten und Kriegshand⸗ 
lungen bat berfelbe fich ſtets durch perfönliche 
Bravour, Unerfehrodenheit und befonderd gute 
Einwirfung auf feine Kameraden ausgezeichnet. 
— Er wurbe deßhalb yuerft nad ber Schlacht 
von Beaune la Rolande, fpäter wieberholt nach 
den Gefechten Anfangs Januar zur Deforirung 
mit bem eifernen Kreuze 2. Klaſſe vorgeſchlagen 
und bi8 jegt lediglich nur deßhalb Anwärter auf 
baffelbe, al8 ihm bei der Vertbeilung der bem 
Regimente überwiefenen Kreuze bislang noch Ans 
fprüche älterer Kameraden vorgingen. 


Nancy, den 5. Juni 1871. 
L.S von Granad, 
Dberft und Regimentsfommanbeur. 


Das Verzeihniß ber Schlachten u. |. w. lautet: 
„Der freiwillige Gefreite Matthias, feit 
dem 29. Auguft 1870 der 9. Kompagnie dies⸗ 
feitigen Regiments angehörig, Hat bei derſelben 
im Feldzuge 1870 —71 folgende Schlachten, Ges 
fechte und Kriegähandlungen mitgemacht: 
1) 29. Aug. — 29. Okt. 1870 Belagerung von 
Metz. 
a. 31. Aug. und 1. Sept. Schlacht von Noiſſe— 
ville, 
b. 23. Sept. Vorpoftengefecht bei St. Ugathe 
und "Bellevue, 
e. 27. Sept. Vorpoſtengefecht bei Sem&court 
und Woippy. 
d. 7. Olt. Ausfallgefeht bei Les grandes et 
petite8 Tapes. 
2) 18. Nov. 1870. Gefecht gegen Franftireurg 
bei Soigny. 
3) 28. Nov. 1870. Schlacht bei Beaune la 
Rolande. 
4) 10. Dez. 1870. Gefecht bei Beaugency. 
5) 11. Dez. 1870. Gefecht bei Chateau Gerceu, 
6) 15. Der. 1870. Gefecht bei Venböme. 
7) 16. Dez. 1870. Ginnahme von Vendöme. 
8) 20. Dez. 1870. Gefecht bei Monnaie'vor 
Tours. 
9) 5. Yan. 1871. Worpoftengefecht zwifchen 
Villeporher und Frenay 


zur Fortfeßung feiner | 10) 6. Jan. 1871, Gefecht bei Villethion und 


St. Amand, 





11) 7. Yan. 1871. Gefecht bei Ta Guerroniöre 
und Villechauve. 
12) 9. Zaun. 1871. 
Renault, 
13) 11.—13. Yan. 1871. Ggpebition und Re 
fognoßytrung auf Beaumont, 
14) 19, Yan. 1871. Einnahme von Tours. 
Zur Beglaubigung 
Nancy, den 5. Juni 1871. 
Seilken, 
Lieutenant und Regiments⸗Adjutant.“ 
Der „Philslogifche Anzeiger” bemerkt Hiezu: 
„58 mag allerbing® gar ſchwer fein, bei ber 
Größe der Armee jedem Einzelnen gerecht zu werben ; 
aber e8 ift doch ſchon gar oft während wie nach 
bem Kriege bie Klage laut geworben, daß ein: 
jährigen Freiwilligen und au ben aus diefen 
hervorgegangenen Offizieren leitende Kreiſe der 
Armee nicht günftig geftimmt ſeien. Woher Dies? 
Leifteten benn bie Ginjährigen weniger als bie 
Andern? Es find gewiß auch unter ihnen, bie 
nicht befriebigt haben: ober haben die Deforirten 
alle ſich mehr ausgezeichnet, als hier z. B. amtlich 
beftätigt vorliegt ? Auch fällt und auf, daß wieder: 
holte Empfehlung nicht beachtet worden, bei einem 
Regiment, das im Ganzen fih rühmlichft hervor: 
geihan. Freilich if in biefem Krieg ſparſamer 
das Kreuz vertheilt als 1813, felbft Werbienten 
es nicht gegeben; uns fällt auch Das anf, weil, 
wenn cu8 ber Mannfcaft Viele daB Kreuz er: 
halten, alle Difiziere e8 erhalten müßten. Und 
überhaupt warum gerade folchen, bei denen bie 
Begeifterung für König und Vaterland bie ebelfte, 
bad Opfer das größte, die Begeifterung ſchwächen 
und jtatt bed erhebenden Gefühle, das Verdienft 
überall gerecht anerkannt zu fehen, mit Bitterfeit 
das Herz über überall ſich eindrängende kleinliche 
Vorurtheife erfüllen ?* 


— i——— — 


Maunigfaltiges. 


—ñi 


Einnahme von Chateau 


(Der HI. Petrus im Arxreſt.) Aus Znaim 
wird unterm 7. d. M. geſchrieben: Wie tief ver Abex⸗ 
glaube im Landvolle noch wurzelt, zeigt folgende 
Thatſache. Eine Bäuerin in der Umgebung von 
Znaim klagte diefer Tage ihrer Nachbarin, daß 
ihr ihm Traume ihr „ſeliger“ Mann erſchienen 
ſei und ſie ſehr zornig angeſchaut habe. Sie 
könne ſich nun den Gedanken nicht aus dem Kopf 


ſchlagen, daß ihr Mann „umgehe“, und gern 
Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrücken. 








möchte fie Alles thun, um ben armen Geift zu „er⸗ 
löfen“. Die fchlaue Nachbarin, welche wußte, 
daß bie Bäuerin Gelb babe, beſchloß, das Gr- 
löſungswerk auf fih zu nehmen. In ber darauf: 
folgenden Nacht wurde die Bäuerin buch das 
Klirren eines Schlüffel® aus dem Schlafe ge 
wet, und als fie bie Augen auffchlug, da ſtand 
vor ihre ein Mana mit einer Biſchofsmütze auf 
dem Kopfe, mit einem bis zum Gürtel herab: 
hängenden Barte und einem großen Schlüffel 
in der Hand. Die Bäuerin glaubte fteif und 
feft, einen „Geiſt“ vor fi zu haben, und zitternd 
ſtammelte fie die Berchwörungs >» Formel: „Wille 
guten Geiſter loben Gott, den Herrn; waß iſt 
Dein Begehren?” Die Grſcheinung antwortete: 
„IH bin ber Heilige Petrus und bin gefommen, 
Die zu fagen, daß Dein Mann nicht in ben 
Himmel hineindarf, wenn Du nit 300 Bulden 
mir übergibit, damit ich feine Seele erlöfe.” 
Die Bäuerin übergab ohne Zögern das Geld, 
worauf der gefpenftige Biſchof verfhwand. In 
der darauffolgenden Nacht Hatte bie Bäuerin 
zum zweiten Mal biefelbe Grfheinung. Diesmal 
ſprach der Heilige Petrus: „Dein Wann ijt ein 
großer Sünder gewefen, Du mußt noch mehr Geld 
geben, fonft wird derſelbe in die Hölle verſtoßen.“ 
Die Bäuerin erſchrack fehr darüber, endlich fagte 
fie: Ich habe Nichts mehr ald ein Sparkafja- 
büchel über 500 fl. öfter. Währung, die ich in 
Nitolsburg eingelegt habe.“ Der „Geiſt“ ant— 
wortete: „Loͤſe ſchleunigſt das Büchelchen aus, in 
drei Tagen werde ich wiederkommen und das Geld 
holen.“ Bei allem Reſpelt vor dem heiligen 
Petrus konnte ſich die Bäuerin jedoch nicht ent» 
halten, am Morgen die Geſchichte weiter zu er— 
zählen, und ſo gelangte dieſelbe auch zu den 
Ohren des Gendarmerie-Kommandanten. Derſelbe 
erbot ſich, auch die Etſcheinung in einem Ver— 
ſtecke mit anzuſehen. In ber dritten Nacht, 
Schlag zwölf Uhr, kam richtig wieder der Biſchof, 
forderile das Geld und erhielt es. Kaum aber 
hatte der „Geiſt“ die fünf Hunderter in Empfang 
genommen, ba fprang der Benbarm hervor, riß 
der Grfcheinung Bart und Biſchofsmantel herab, 
und fiehe da: der Heilige Petrus war ein Weib, 
die Nachbarin der Bäuerin. Noch in berfelben 
Nacht machte der Gendarm die Strafanzeige, und 
feitvem figt der „Mpoftel Petrus” zu Znaim im 
Arreſt. 
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NM 89. Mittwoch, 31. Juli 1872. 
* Zwei Milde. vornehme Leut’, Unfereiner vergißt fei Arbeit 
nit !* . i 
NEE SIE DEINER „Auh Das noch!“ dachte fie unmuthig. 
(Fortfegung.) Ste ging am Wirthſchaftshauſe vorbei. Durch 


„Trotzkopf!“ fagte Frau v. Braunegg lachend. | die offene Thüre fah fie Hertha im Kreife ber 
„Beziehe es, wenn Du willſt, mir fällt eben ein, , Dienftmäochen mit dem Ginmaden ber Früchte 
Hans hat fein Nomadenzelt dort aufgefchlagen, beſchäftigt. Wie fahen thätig und vergnügt auß, 
wir können aber feine Soden wo anders unter: | mißmutbig ging Elliva weiter. Hatte fie fich doch 


bringen, * felber von der Theilnahme an folder Thätigkeit 
„Um Gotteswillen, nein!” rief Ellida, aufs ausgeſchloſſen! Auch die Leinfammer ich fie 
fpringend, „dann will ich nicht!" unbetreten liegen, fie wußte, baß Frau v. Braunegg 


„Wenn Ihnen Ihr Zimmer unbequem If,” dort mit dem Sortiren des Garns befcäftigt 
nahm Herr v. Braunegg das Wort, „fo fuchen | war; was follte fie bort? Faſt weinend vor Uns 


Ste Sic irgend ein andere aus,“ muth, mit dem Gefühle eines Kindes, das nicht 
„Ich bleibe!“ fagte Ellida trogig und verließ | weiß, was es anfangen foll, flüchtete fie fich 
das Zimmer. ſchließlich in die Ginfamfeit ihres Zimmers, wo 


Kopffchüttelnd fah ir bie Familie nah. „Sie nur die vier Wände Zeuge ihrer fehlechten Laune 
ift ſchlimmer als der unge," lachte ber Vater | waren, 
endlich. „Nun, guter Wein tobt am ärgften, | Doch auch ber unerträglichfte Tag Hat fehlieh- 
mögen fi Beide austoben !” lich ein Ende und fo war benn au ber Abend 
Unerträglih fang und langfam verfloffen für | dieſes Tages endlich gefommen. Ellida hatte 
Glliva die Stunden biefes Tages. Sie verfuchte ſich nach dem Abendeffen auf ihren Lieblingsplaß, 
Alles und Nichts wollte ihr gelingen. Sie furhte | die Raſenbank, geflüchtet und fah, in düfteres 
ihre Reh auf, das der Stalljunge Robert glüd- | Nachdenken verfunken, zum flillen Nachthimmel 
licher Weiſe aufgenommen hatte, al8 bie Ankunft | auf. Gin Schritt näherte fih, Hertha's Vater 
bes wilden PVetter8 es aus ihren Gebanken vers | fam, die glimmende Gigarre im Munde, langſam 
trieben hatte. Das Thierchen kannte fie nicht | den Kiesweg entlang gefchlendert. 
mehr und fehmiegte fih fehen an den Knaben.) Wenn Glliva’8 ftürmifcher Sharafter überhaupt 
„Denn fehen das gnädige Fräulein,” fagte diefer, | einen Mann, nächſt ihrem Vater, liebte, fo war 
„ſo'n Biehle will ordentlich gepflegt fein, fonft | e8 Herr v. Braunegg, ber feinerfeit8 dem ſchönen 
thut's Ginen halt nit fennel” Der fübdeutfche | Wildfang herzlich gut war. Gin Blauderftündchen 
Dialıkt des Knaben Hatte fie fonft immer amüfirt, | im Garten Abends nad Sonnenuntergang ober 
heute Hallten ihr die Worte: ſo'n Viehle will | Morgens vor dem Frühftüd war ein Genuß, den 
' ordentlich gepflegt fein! wie ein Vorwurf in bie | fi Beide gern bereiteten. Er liebte die troßige 


Ohren. | Eigenart des Maͤdchens, und fie fühlte diefe Zus 
„58 iſt gut, Robert," fagte fie feufzend. | neigung um fo mehr, als ſich der ernfte, ruhige 
„Vergiß das Thierchen nicht!” Mann fonft nur wenig um Frauen befümmerte, 


„> damit hat's feine Gefahr!" erwiederte | So blieb er au jetzt ftehen und fagte freundlich 
ber Knabe ganz freundlich, „Das thue nur bie | Tächelnd: 


pr 
„Schön wieber auf ber Raſenbank, wenn ber) „Ich meiß nicht recht, mie Sie Daß verftehen,“ 
Abendthau fält? Wie oft fol ich Ihnen noch | fagte Ellida. 


phyſikaliſche Vorlefungen über das Ungeſunde 
dieſes Thuns halten? Sie zwingen mich wirklich, 
meine Drohung wahr zu machen und die Nafen- 
bank mit Blumen bepflanzen zu laſſen!“ 

„Es wäre fchade um bie armen Blumen!“ 


lachte‘ Ellida; „denn ich würde fie jedenſülls ſt 


in der erſten Nacht herauſsrelßern! Aber She ſehen, 
ih bin ſchon auf!“ 


prüfend betrachtete, 





Damit erhob fie fih und 
ging neben Herrn v. Braunegg einher, der fie 


„Schon bei Kindern ift Reichthum oft ein 


| Hindernif ber Erziehung,” fuhr ber alte Herr 


fort. „Dem armen Knaben wird von frühefter 
Kindheit ab gefagt: Arbeite, lerne, mache, daß 
bu vorwärts fommft! Lerne auf eigenen Füßen 
n, jedes Jahr ift Gewinne! Bei reiten Khibern 
finden ſich aber ftet® tHörichte Menſchen, die dem 
Knaben zuflüftern: Mas quälft du di! Du 
braucht doch fein Geld zu verdienen! Daß er 
ſchlafft fchon manche frifche Kraft auf ber Schul—⸗ 
bank. Bei Hand war Das inbefjen nicht ber 


Warum fie unter tiefem Blick plötzlich hei 
erröthete, wußte fie felber nicht, body ftieg ihre | Fall, er Hat das Gymnafium trotz zahllofer 
Oluth noch um ein Bedeutendes, als er, tie Aſche dummer Streiche mit unglaublidher Schnelligkeit 


von ber Gigarre ftreichend, ruhig fagte: 
„Wundert mid doch, daß der Bengel, 
Hans, noch nicht zurüd ift 


„Sıwarten Sie ihn?” fragte fie mit unficherer 


Stimme. 
„Gewiß!“ fagte der Onkel behaglich; „ich bin 


d 
5 | Geſchichte gefchaffen, der Zeichnenlehrer, er müſſe 


durchgemacht, und als er Abiturient war, ſchwur 
fein Gefchichtslchrer, er fei zum Profefjor der 


Maler werben, und ber Muſiklehrer wollte gar 
einen zweiten Beethoven aus ihm machen,“ 
„Und was wollten bie Eltern?” fragte Ellida, 


fogar feit überzeugt, daß er gar nicht weit weg | wider Willen interefjirt. 


if.” Ellida fah erfchroden auf. „Run, nun,“ 


„Armer Junge, er Hatte längft feine mehr! 


beruhigte er lachend, „nicht gerade hier im Garten, | Seine Mutter war bei feiner Geburt gejtorben 
aber irgendwo in der Nähe Es ſcheint Ihnen und fein Vater, mein einziger Bruder, lebte nod) 


nicht Lieb, ihm wieder zu ſehen?“ 

„Es iſt mir vollfommen gleichgiltig 1" fagte 
fie, hochmüthig den ſchönen Kopf zurücwerfend: 

„> Ellida!“ fagte Herr ve Braunegg lopf— 
fhüttelnd, „Das hätte ich nicht von Ihnen gedacht ! 
Sie, Mufterbild von Aufrichtigfeit, auch unwahr 2“ 

„Ich verftehe Sie nicht!” fagte das Märchen 
verwirrt. 

„Der Zunge fann Ginem unangenehm ober 
lieb fein, wicht gleichgiltig bleiben,“ fagte der 
Onkel. „Entweder man freut fich, wenn er fommt, 
wie ich, oder man ärgert ſich wie Hertha, over 
man empfindet ein Gemifch von Beiden, wie meine 
Frau; aber gleichgiktig bleiben gegen fo viel 
fonnige8 Leben, fo viel fprubelnden Witz, fo viel 
Uebermuth und Schelmerei, Daß ift nicht möglich !* 

„Sie denken ſehr hoch von Ihrem Heren 
Neffen ?“ fragte fie wegwerfend. 

Herrn von Braunegg's gutmüthiges Geſicht 
wurde ernſt. „Bon feinen Anlagen, ja! Von 
der Benutzung derſelben, nein! Indeſſen hoffe 
ich das Beſte.“ 


zwölf Jahre in düſterer Trauer und Abgeſchieden⸗ 
heit um bie geliebte Gattin. Der Zunge wuchs 
auf, frei wie ber Vogel in ber Luſt. Ich vers 
fuchte, ihn in's Haus zu nehmen, ald er ganz 
verwaißt war, e8 ging aber nicht wegen Hertha, 
die fih an bed unbänbigen Vetters Tollheiten 
nicht “gewöhnen fonnte; fo mußte ich ihn ſchon 
in Penfion geben. Als er das Examen beſtan⸗ 
den hatte, vertraute er mir an, er wolle fi auf 
Univerfitäten aufhalten und fehen, für welches 
Fach er ſich begeiftern könne. Gr jtudirte auch 
richtig drei Jahre lang —“ 
„Bier ?” unterbrach ihn Ellida troden, 
(Bortfegung folgt.) 





* Glüd auf! 
Aus den Aufzeichnimgen eines Bergarztes. 
Von M. Morgenftern, 


mn 


„Wohnen Sie einmal am Montagmorgen ber 


Da Ellida ftumm blieb, fuhr er nach einer) Berftunde in der Zechenſtube bei, Hören Gie, 


furzen Baufe fort: „Ich weiß nicht, ob Sie mich | mit welcher Inbrunſt der alte Scheibtiteiger das 
recht verſtehen werden, mein Neffe ift in Gefahr, | Evangelium des legten Sonntags abliedt, mit 
an einer Klippe zu fheitern, die fehr befähigten | welher Andacht bie Männer in den ſchwarzen 
jungen Leuten leicht gefährli if, an einer zu | Fitteln den verzeichneten Geſangvers fingen und 
bequemen, zu geficherten Lage,” nach dem gemeinfamen Gebet mit ihrem „@lüd 


auf!” in bie unheimliche Tiefe fahren, möglicher 
Weife zu ihrer legten Schicht; beobachten Sie 
ben befchädigten Bergmann auf feinem Schmer— 
zenslager, feinem Todtenbette; lafjen Sie Sid 
berichten, wie ber treue Kamerad an den Unglüds: 
ort eilt, an dem fein Freund von ber eindringen: 
ben Bergeslaft zerfchmettert wurde, wie er den 
verflümmelten Leichnam zum Wuffahren in bie 
Tonne Schafft und fih dann anſchickt, das Werf 
zu vollenden, ba8 Jenem ben Tod brachte, und 
Sie müſſen mir recht geben: er Gefikt einen 
ftommen Glauben, ein unvertilgbares Gottver- 
trauen,” 

„Iſt aber nicht ganz frei von dem alten Aber- 
glauben,” entgegnete der Doktor feit, „ben er 
mit der Liebe zu feinem Beruf von feinen Vor: 








„&8 Hat mich oft bekümmert,“ fagte Lenore, 
nachdem fie fich wieder zu un® gefeßt, „zu ber: 
nehmen, wie irrig die Meinung des Landbewohners 
über ben oberharzifhen Bergmann ift, wie man 
ben leichten Sinn, ben der gnävige Gott 
gleihfam ald Gegengewicht bes Schweren und 
Erdrückenden ſeines Loofe8 im die Natur des 
Vergmannes legte, fo mir Nichts bir Nichts im 
Leichtſinn verkehrt und fo gar feinen Begriff 
davon hat, weld’ eine Kette von Gntbehrungen 
und Anſtrengungen fein Geben ausmacht, wie er 
ſelbſt die kurz gemeſſene Feierftunde nach been— 
digtem Tagewerk noch zu einem Nebenverdienſt 
benutzen muß.“ 

„Ih bedauere nur,” entgegnete Doktor Gieſeke, 
ber an dieſem Abend ungewoͤhnlich redſelig war, 


fahren geerbt hat. Im menfchlichen Herzen haben | „daß der Luxus unferer Tage felbjt feinen Weg 


nun einmal Gegenſätze Pla, Licht und Schatten 
liegen neben einander, wie in ber Natur.” 

„Aber das Licht wird ben Schatten überflügeln, 
es muß —” fiel Frau Büchner ein. 

„Daß doch tie Frauen nicht bei der Sache 
bleiben lönnen,“ eiferte der alte Herr ärgerlich, 
„das wird und muß gehört der Zeit an und 
befchäftigt uns jeßt nicht. Wir fprechen nicht 
von dem Bergmann, wie er fein follte, fondern 
wie er iſt, und mir beifpäftigen uns nicht mit 
Ausnahmen, fondern mit der Allgemeinheit. Ich 
meine übrigens, wir haben biefen Punkt hinreichend 
befprochen und ich habe Nichts dagegen,“ fügte 
er, zu Qenore gewandt, freundlicher hinzu, „wenn 
Du uns das Lied fingen willſt, dad vom Gott: 
vertrauen bed Bergmannes redet und feinen Aber: 
glauben unberüdfichtigt läßt.“ 


in unfere Bertgmmmshäufer gefunden bat, daß 
der urſpruͤnglich einfache Sinn des ſchlichten Berg» 
mannes ſich zu einer Vornehmheit verirrt, bie 
feine Vollsthümlichkeit immer mehr dahinſchwin⸗ 
ben läßt. 

„Kittel und Schachthut müſſen ihm bleiben; 
fie find ſeine Uniform und voltsthümliche Tracht, 
an der er fo fefihält, wie an feinem oberharziſchen 
Dialeft. 

„Aber Kittel und Schachthut und Dialekt find 
body nidt Alles. Die Frauen und Töchter find 
aus ihrer Einfachheit Herausgetreten. Die Dfen: 
bank, die in meiner ſtindheit in jeder Bergmanns⸗ 
ftube zu finden war, hat dem Sopha Plaß ge- 
macht, auf dem fich ber ermüdete Bergmann nad 
ber fauren Arbeit nicht ausftreden mag. Selbſt 
das Singen von Bergmanndliedern in den Häufern 


Lenore erhob fich ſchnell und trat zum Inftrument : | wird immer feltener.” 


„Und dedt dich auch der Erde Schooß 
Tief in dem dunklen Schacht, 
Die Baterhand läßt dich nicht lod, 
Das Baterauge wacht: 

Drum zagft du, braver Bergmann, nicht, 
Der Herr dein Stab, der Herr bein Licht. 
„Wohl bunte ift’8 um beine Bahn, 

Und ſchaurig hallt dein Tritt, 

Und Grauen wandelt Manden an, 

Denn die Gefahr geht mit: 

Dod) zagft du, braver Bergmann, nicht, 

Der Herr dein Stab, der Herr dein Licht. 
„Und bräch' der ganze Bau fofort, 

Drang’ wilde Fluth herein, 

Spricht nur der Herr ein rettend Wort, 

Wirſt du geborgen fein: 

Drum zagf du, braver Bergmann, nicht, 

Der Herr dein Stab, der Herr dein Licht.” 


— —— — 


„Dennoch bleibt ſich das Weſen des Berg— 
mannes gleich und muß ſich gleich bleiben. Sein 
Beruf ſcheidet ihn eben von andern Menſchen, 
ſchafft ſo ſeine Eigenthümlichkeit,“ entgegnete ich, 
„und erhält ſie auch, wenn ſchon det Fortſchritt 
ber Zeit auch in fein Leben eingteift und äußerlich 
Aenderungen bedingt. Stillſtand iſt min einmal 
nicht denkbar und auch nicht wünſchenswetth, 
gönnen wir deßhalb auch dem Bergmanne ein 
Fortſchreiten. Zu wünſchen iſt nur, daß dieſes 
Fortſchreiten in der ihm gezogenen Grenze bleibt, 
daß feine Bedürfniſſe nicht über feine Einnahme 


| hinausgehen, ihn in Sorgen und Unannehmlich— 


keiten ſtürzen, bie feinen Frohſinn beeinträchtigen 

und Verweichlichungen berbeiführen, die Krauk— 

heiten und Leiden ſchaffen und ihn vor ber Zeit 

berufsuntüchtig machen muͤſſen.“  (Forti. folgt.) 
— — — 


Mannigfaltiges. 


(Wer hat biefranzöfifgen Bendules 
geftoglen?) Alle Welt kennt das Gefchrei, 
das nad dem beutfch-frangöfifchen Kriege in den 
franzöfifchen Journalen über die Prufjiens erhoben 
wurde, bie alle möglichen Werthgegenftände und 
ganz beſonders Pendul-Uhren aus den verlaffenen 
Häufern geftohlen und über die Grenze nad) 
Deutichland gefchafft hätten. Es fällt und nicht 
ein, diefen durch bie materielle Unausführbarkeit 
im Kriege hinreichend gekennzeichneten Blödfinn 
nochmals zu widerlegen, Thatfache mag fein, baf, 
old bie flüchtigen Franzoſen nach dem Abzug 
der Deutfchen in ihre Häufer znrüdfehrten, mand 
werthuoller Gegenjtand abhanden gelommen war; 
was lag num näher, al8 „ces maudits Prussiens“ 
der Diebftähle zu befrhuldigen, und nicht immer 
waren es die Beitohlenen, bie am meiften fehrieen. 
Vor dem Zuchtpolizeis@erichte zu Portoife fpielte 
fi nun biefer Tage eine Verhandlung ab, bie ge: 
eignet ift, die Franzoſen zu belehren, daß fie 
hinter ben während des Krieges begangenen Dieb: 
ftählen wohl zumeift ihre — eigenen Landsleute 
zu fuchen hätten, und nicht immer etwa arme 
Teufel, bie ſich von der Gelegenheit zu Dieben 
machen ließen, fondern manchmal auch — Mil: 
lionäre, In bem reizgenden Badeorte Enghien, 
nahe bei Paris, wohnt in. einer prächtigen Billa 
ein Pariſer Juwelenhändler M. mit feiner aus 
fünf Berfonen beftehenden Familie. Die Familie 
M. lebt auf ziemlich hohem Fuße, wie alle Eigen: 
tbümer ber hübſchen Landhäuſer in ber Parifer 
Umgegend. Man erzählt, dab Her M. mehr 
al3 eine halbe Million im Handel verdient habe, 
und würde ihm Jemand zumutben, einen feiner 
Geſchäftsfreunde oder Kunden um eine lumpige 
Summe von 3000 Fred. zu beftehlen, er würbe 
gewiß ein Zetergefchrei erheben. Und doch hat 
die Familie M. Werthgegenftände in cinem ſolchen 
Betrage geftohlen und ſich bei Begehung dieſes 
Diebſtahls mehr Mühe gegeben, als ein armer 
Teufel von Fälfcher, der in den Beſitz von 
100,000 Fres. gelangen will, Als bie deutfche 
Armee das zum großen Theil verlaffene Enghien 
offupirte, machte fie es, wie c8 eben jede Armee 
im Kriege machen würde, und Das wirb ihr mit 
Ausnahme ber Franzofen wohl fein VBernünftiger 
verargen — fie richtete ſich nämlich fo behaglich 
ein, als e8 eben anging. Dies iſt nämlich fo 
zu verſtehen: waren zum Beiſpiel in einem Hauſe 





mit Rückſicht auf bie Zahl ber Einquartierten 
zu wenig Betten, Tifche oder irgend andere Möbel, 
fo glich man biefes Mißverhältniß aus, indem 
man das Weberflüffige aus anderen Käufern 
herüber transportirte; wir wollen dem „Figaro“ 
fogar glauben, daß, wenn ber muſikaliſche Major 
Bitter in ein Haus einquartiert wurbe, in dem 
fi fein Piano befand, er eins von bem nicht: 
mufifafifchen Hauptmann v. d. Teufel lieh. Es ift 
nun begreiflih, daß, als die Deutfchen ſechb 
Monate fpäter abzogen, fie einige Verwirrung 
zurüdließen. Es wurde daher Seitens ber fran: 
zöfifchen Behörden angeordnet, daß ein Seber 
alle in feiner Wohnung vorgefundenen und ihm 
nicht gehörigen Gegenftände auf die Mairie bringe, 
da fie von bem Eigenthümer reflamirt werben 
könnten, Die Familie M. Hat es aber nicht 
für gut befunden, diefer Anorbnung nachzukommen. 
Ya, fie ging noch weiter, indem fie bie unrecht: 
mäßig zurüdbehaltenen Möbel, vie einen Werth 
von 3000 Fred, repräfentirten, zum Qapezierer 
fandte, um ſie herzurichten und möglichit unfennt: 
lih zu machen. Der feine Plan mißlang jedoch. 
Die Sache fam an den Tag. Der Gerichtähof 
verurtheilte Herrn und Frau M. und nod ein 
drittes Yamilienglied zu je zwei Jahren, ein 
vierted zu dreizehn Monaten Kerker. Diefes 
Urtheil dürfte vielleicht ten Erfolg haben, daß 
gar mande Penduluhr, bie man in Berlin ober 
Münden wähnte, plößlih zum Vorfchein fommen 
wird, en 

In ein Telegraphenburenu bei Paris trat 
jüngft ein Herr und gab folgende Depeſche auf, 
die al8 einfache nur zwanzıg Worte zählen burfte: 
„Madame Duval, £. Straße 15, Parid. Melde 
mit Schmerz Tod Oheim Bincent’d. Komme 
raſch zur Gröffnung Teftaments. Glaube mir 
find Erben. Durand.“ — Der Telegraphenbe: 
amte zählte die Morte und fand deren zweiund⸗ 
zwanzig. — „Es find zwei Worte zu viel, mein 
Herr,” bemerkte er dem Aufgeber, — „So?“ 
entgegnete diefer, las das Telegramm durch und ent: 
ſchied dann: „Wohl, ftreichen Sie: mit Schmerz.” 


Dei einer fröhlichen Tafel fragte man ben 
Dr. Mogos, warum man gerade mit dem Weine 
anftoße und nicht mit dem Bier? — Dr. Mogo8 
erwieberte: „Weil im Meine Wahrheit Tiegt, 
und mit Wahrheit ftoßt man immer an!” 
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* Zwei Wilde. 
Novelle von Eva Hartuer, 
(Kortiegung.) 
„Auch Das, nach feiner Kenntniß in dem Fach 


zu Schließen! Aber auch manches Andere, ber 
ftet8 erklärte er, er Lönne fich für Nichts ent: 


ſcheiden, von jeder Wiſſenſchaft nahm er mit, was | 


ihm gerade Spaß machte; mit feinem Freiwil—⸗ 
ligenjahr war er auch von einer Kleinen Vorliebe 
für's Militär geheilt. Sie haben felbjt gehört, 
mit welchem Grauen er ber Landwirthſchaft ges 
denkt! Seht treibt er ſich feit drei Jahren zwed- 
und ziello8 auf Gotte8 Groboden herum, und 
jegt muß ich geftehen, ängftige ich mich.” 
Weil die Vormundſchaft zu Ende geht?" 
fragte Glliva boshaft. 

„Aus diefer Frage geht hervor, daß Sie mid 
doch nicht verftanden haben," fagte Herr von 
Braunegg ruhig. „Mein Neffe hat fehr bebeu- 
tenden Grundbeſitz von feinem Vater geerbt. Gin 
folder bringt ernſte und ſchwere Verpflichtungen 
mit fich, denen er ſich bis jeßt ſtets entzogen hat. 
Was ih als Vormund thun konnte, babe ich 
redlich gethan, doch ein unglüdlicher, von meinem 
Bruder achtlos unierzeichneter Pachtkontrakt und 
bie Vormundfchaftsgefege binden mir die Hände. 
Auf diefe Weife geht ein großes, ſchönes Gut 
nebſt zahlreichen Ginwohnern dem fichern Ber: 
derben entgegen, ber Pächter rechnet auf die Acht: 
Iofigfeit und die beftändige Abweſenheit des jungen 
Heren, um ben Rontraft zu erneuern und bad 
But vollends audzufaugen. In dieſem Sinne 
haben Sie mit Ihrer Frage Recht. Was meinen 
Meffen felbft betrifft, fo irren Sie fehr, wenn 
Ste denken, ich hätte ihn je in feiner perfönlichen 
Freiheit einzufchränten geſucht.“ 

Ellida's Augen füllten ſich mit leicht erregten 
Thränen bei dem ernten Ton bed Freundes. 


| „Verzeien Sie mir!” bat fie, „ih wollte Sie 


nicht fränfen! Gr ift gar micht werth, daß wir 
von ihm fprechen !” 

Herr von Braunegg lächelte, ſchnell befänftigt. 
„Doch wohl,“ fagte er ſcherzend. „Ich bächte, 
er wäre fogar eine ganze Meihe bıtterer Tage 
werth, wie viel mehr eintger Worte! Aber Ein 
bitte ich Sie zu beachten, er hat eine wunde 
Stelle im Herzen, und Das ift feine Vereins 
famung. Gine feltfame Sehnfuht nad feiner 
todten Mutter zeigte fich ſchon in dunklen Stunden 
bei dem milden Snaben, hüten Sie Sid, bie 
Stelle zu berühren, laſſen Sie ihn nie fühlen, 
baß er ein Fremder iſt! Dod ich moralifire 
und langweile Sie damit; da ift Hertha! Setzen 
Ste Ihren Abendfpazirgang mit ihr fort!!! — 

Als Elliva in biefer Nacht nach langem Wachen 
einfchlief, fand ber Entichluß in ihre feit, ihre 
Kräfte und Talente nicht durch Reichthum unters 
gehen zu laffen, mochten andere mit den ihren 
machen, was fie wollten. 


Achtes Kapitel. 


„Was nur über Ellida gefommen fein mag !* 
fagte frau v. Braunegg nach Ablauf einer Woche 
zu ihrem Manne. 

„Was denn, liebe Frau?“ fragte biefer, bie 
Beitung weglegend. 

„Sieh nur felber!” erwieberte fie, durch bie 
offene Thüre deutend. 

68 war ein liebliches Bild, das fich feinen 
Biden darbot. Hertha und Ellida faßen fi 
gegenüber an einem Tiſche, eifrig zeichnend. 

„So geht Das nun Schon eine ganze Reihe 
von Tagen!” fagte die Gattin. „Und Wilhelm 
fagt, nach bem Del zu ſchließen, das er täglich 
in ihre Lampe füllen muß, müßte fie jede Nacht 
bi8 lange nah Mitternacht arbeiten. Jette hat 
mir auch anvertraut, fie hätte einen ganzen Stoß 


von fchauberhaft gelehrten Büchern auf bem 
Scäreibtifche ftehen, und jeben Morgen geht Das 
mit Mufif und Zeichnen, Gnglifh und Franzo— 
ſiſch, als ob fie Schulfinder wären,“ 

„Laß fie ruhig gewähren,” fagte ber Mann 
lächelnd. „Sage um Gotteöwillen Nichts, Du 
weißt, was für ein noli me tangere ba8 
Mädchen iſt!“ 

„Sie ift wirffih wunderbar ſchön!“ bemerkte 
Frau v. Braunegg nachdenklich. „Hertha ift doch 
auch nicht häßlich, aber fie verfchwindet völlig 
neben ihr,“ 

„Auh Hans?” nedte der Gatte. 

„Auch Hans!” beftätigte die Frau lachend, 
„Aber wo mag ber Junge fteden ?“ 

„Das mag Gott wifjen!" fagte ber Gatte. 
Ich Hoffe immer noch, er wirb endlich vernünftig. 
Die Arndwalder Gefchichte wirb immer troftlofer, 
da muß tüchtig eingegriffen werben!” 

„Er muß heirathen,“ fagte bie Frau, „eher 
fommt er nicht zur Ruhe!“ 

„Da haft Du nicht Unrecht; wo aber eine 
Frau finden 2” 

Die Gattin blickte in’8 Nebenzimmer, das Auge 
bes Mannes folgte ihr und blieb an bem ſchönen 
Lodenkopf des Mädchens haften. „Wo benfit 
Du Hin?“ fagte er erfchroden; „bie beiden Wil- 
den! Das würde eine nette Wirthfchaft werden !” 

Die Frau zudte die Achſeln. „Wo wilft Du 
eine befjere für ihn finden? Uebrigens ift «8 auch 
nur fo eine Idee!“ Gie nahm ihren Schlüffel- 
torb und ging, der Batte blieb nachdenklich zurück. 

„Dürfte ih Fräulein von Buchau fprechen ?“ 
fragte am Abend dieſes Tages bie Stimme eines 
Mannes im Vorzimmer. 

Ellida legte ihr Buch weg und ging heraus, 
„Was gibt es?“ fragte fie. 

Der Fragende, ein junger Bauer aus dem 
Dorfe, den Elliva wohl fannte, brebte verlegen 
feine Mütze in der Hand. „Fräulein Hertha 
ſchickt mich,“ begann er endlich, „der Heine Jochen 
ift Sehe Frank und will burhaus das Fräulein 
mit dem Gngelöfopf fehen, und ber Arzt ſagt, 
wenn Sie fämen, würbe e8 bem Jochen gut thun 
und er würbe vielleicht einfchlafen, und Fräulein 
Hertha meint —“ 

„Ih komme fogleih!* fagte Ellida und folgte 
dem Manne nach, der rafch den Rückweg antrat, 
„Was fehlt Ihrem Kinde?“ 

„Es ift ein Nervenfieber,“ fagte ber Mann; 
„er hat fich erfältet und nun fiebert er ſchrecklich 
und fpriht immer von bem Engel, ber ihm 
helfen wird |* 


En — — — — — 
— — — —— — — — — — 


„Vielleicht meint der Kleine aber gar nicht 
mich?“ fragte Ellida zweifelnd. 

Der Bauer ſchüttelte den Kopf. „Es kann 
ſonſt Niemand ſein,“ ſagte er; „der Jochen hat 
Sie letzten Sonntag aus der Kirche kommen ſehen. 
Sie haben mit ihm geſptochen und ihm eine 
Blume gefchenkt, und er fagt: Der Engel hat 
fie mir gegeben! Es ift wohl nur wegen ber 
furzen Haare!” feßte er entfchuldigend hinzu. 

Schweigend fegten die Beiden ihren Weg fort. 
Nicht weit von dem Haufe des Bauern fam ihnen 
Hertha entgegen. „Gott fei Dank, daß Du 
kommſt!“ rief fie fchon von Weitem. „Das Kind 
liegt in einem rafenden Fieber! Haft Du aber 
feine Angie ?" fragte fie leiſe. 

Unmuthig fohüttelte Ellida ben Kopf. „Wie 
follte ich?“ fagte fie raſch; „es wird nur Nichts 
helfen!“ 

Eine ſchlanke Männergeftalt erhob ſich von dem 
Bette des kranken Kindes, als Ellida eintrat. 

„Dr. Hartmann !” ftellte Hertha leife vor. 

Ellida Eniete am Bettchen nieder und legte ihre 
fehlanfe, kühle Hand auf des Kindes brennende 
Stirne, deſſen wirre Blicke raftios im Zimmer 
umberirrten. Mit zudenden Lippen murmelte das 
Kind unverftändliche Worte und feine glühenden 
Händchen tafteten nervös auf ber Bettdecke herum. 
Die ſchluchzende Mutter ftand am Fußende und 
ihre Thränen regten das Kind nur noch mehr auf. 

„Suchen Sie bie Frau fortzufchaffen?“ flüfterte 
der Arzt. „Sie will nicht fort, ich fann fie nicht 
dazu bewegen.“ 

Ellida faßte mit fanfter Gewalt bie fieberheißen 
Hände des Kindes in ihre Rechte, „Frau Kühne- 
mann,“ bat fie leife, „gehen Sie jegt ein Bischen 
fort, nur bis er fchläft, er findet feine Ruhe, 
fo lange er Sie weinen hört!“ 

Schluchzend entfernte fich die gänzlich faſſungs— 
lofe Frau und Elliva neigte ihr ſchönes Haupt 
fo bicht zu dem franfen Kinde, daß ihre Locken 
faft das glühende Geſicht berührten, während fie 
ihm feife, beruhigende Worte zuflüfterte. Nach 
und nad wurden des Kindes Bewegungen weniger 
heftig, e8 fehlen dem fühen Wohlfiang ihrer 
Stimme zu laufen, das raftlofe Auge ruhte auf 
dem holden Antlig des Mädchens, ein Lächeln 
des Erkennens erhellte das Gefiht: „Der Engel!” 
flüfterte da8 Kind; „ber fchöne Engel!” 


Gortſetzung folgt.) 





* Glüd auf! 


Aus den Aufzeihnungen eines Bergarztes. 
Von M. Morgenftern, 


nn 


(Fortfegung.) 

„Da fommt ber Arzt,“ warf Lenore fchalfhaft 
ein; „nun werben wir eine Abhandlung über 
Nervenſchwäche und Blutarmuth hören müſſen. 
Aber, mein Herr Bergmedieus, bem oberharziſchen 
Bergmanne kommen diefe Ungeheuer noch nicht; 
fie Haben Reſpekt vor feinem Beruf, So lange 
zehn: oder elfjährige Knaben früh Morgens um 
4 Uhr in Negen und Sturm und naͤchtliches 
Dunkel hinaus müfjen, und oft genug nur bei 
Waffer und Brod — denn nicht alle find durch 
ein Butterbrod beglüdt — zwölf Stunden lang 
“arbeiten, fo lange fie nach folch’ einer Jugend 
zulegt zur Orubenarbeit gelangen, auf unterir 
difhen Pfaden täglich ihr Reben wagen, in Pulver: 
und Deldampf, an nafjen, falten und zugigen 
Orten fi) abmühen, die fhädlichften Gaſe ein: 
athmen müflen und ihr ſchönes Gottvertrauen bes 
halten, fo lange, denfe ich, wird ber Bergmann, 
troß zeitgemäßer Neuerungen, feine bergmännifche 
Gigenthümlichkeit behalten. Sein Beruf hält fie 
feft, weil fie mit demfelben zufammenhängt, von 
ihm bedingt wird, Wit ihrer Nervenſchwäche 
und Blutarmuth, bie troß des allgemeinen Forts 
Tchritteß zu modern und gottlob zu vornehm für 
ben armen Bergmann ift, dürfen Sie ihm nicht 
fommen. Sie müflen ihm bie fehredliche Berg: 
fucht, die Lungenfranfheiten und den Rheumatis: 
mus lafjen, Uebel, die leider auch zu ben berg: 
männifchen Gigenthümlichfeiten zu vechnen find, 
und von benen feine ärztlihe Kunft und Einſicht 
ben armen Bergmann befreien fann, weil fie bie 
Anftrengungen feines Berufes nicht wegzufhaffen, 
ihm nicht mit dem Sonnenlicht das Lebendelement 
für alle lebenden Wefen zuzuführen vermag.” 

„Ih will mich für gefchlagen erklären aus 
Gefälligfeit gegen Dich,“ fagte Doktor Giefeke, 
„wenn Du mich belehrt Haft, wie e8 mit ben 
Frauen und Törhtern der Bergleute fteht, und 
ob fich der Einfluß des Berufs ihrer Gatten und 
Väter auch bewahrend auf fie erſtreckt. Ich muß 
bezweifeln, baß der Staat, mit dem fie fich be 
hängen, fib mit ihrer Stellung im Leben und 


mit dem Wochenlohn verträgt, den das geplagte 
Anfang biefer Blätter erwähnt und deſſen Frau 


Familienhaupt allfonnaberdlih empfängt.“ 


machen. So lange fie Das nicht hindert, fleißig 
mitzuarbeiten für bie Vermehrung des Wochen⸗ 
lohnes, fo lange fie fich nicht ſcheuen, ihr Herren» 
forn aus ben entfernten Magazinen auf ihren 
Rüden die fteilen Harzberge heraufzubolen, mußt 
Du fie deßhalb nicht zu fehr tabeln, Vaͤterchen. 
Denn glanbe e8 mir, in biefem befonbern Falle 
wie im Allgemeinen — an ber fo viel gefhmähten 
Putzſucht der Frauen tragen gar ſehr oft tie 
Männer die Schuld.“ 

„Eine Frauenantwort,“ fpottete ber alte Herr, 
„der man den Mangel an Logik nachſehen muß. 
Bezweifeln möchte ich indeffen, baß alle Berg» 
mannsfrauen und Töchter Das no thun, wa 
Du da hervorhebſt.“ 

„Die es nicht thun, beſchäftigen ſich im Haus: 
wefen ober bereichern die Haushaltschatouille durch 
ihre Induſtrie. Die Harzer Strid- und Häfels 
arbeiten find ein weit verbreiteter Handelsartikel 
und eim fehr gefuchter. Die zierlihiten Mügchen 
und Spigen, die auf den Jahrmärkten ber Lands 
ftänte Auffehen erregen, find oft von ganz Heinen 
Mädchen angefertigt, die noch nicht einmal eine 
gehörige Häfelnadel haben, ſondern mit großer 
Gefchidlichkeit den Knopf einer Stecknadel zu bes 
nußen wifjen, den fie in einen Holzſpahn befeftigt 
haben. Ich wundere mid immer wieder von 
Neuem, wie fie e8 fertig bringen, wenn ich bie 
Rinder auf den Haußtritten fißen fehe und ber 
Beweglichkeit ihrer Hände zuſchaue, bie ebenfo 
ſchnell ift, wie die ihrer Zungen.” 

„Was die AZungenfertigkeit betrifft, fo Fannit 
Du «8 fiherlihd auf einen Wettfampf ankommen 
laſſen,“ fagte der Doktor troden, aber nicht uns 
freundlich, indem er ſich ermübet zurüdlchnte und 
die Augen ſchloß. Gin Zeichen, daß er bie Unter 
haltung beendet wünſchte. 

Lenore war ſchön geworben in ihrem liebens» 
würdigen Gifer. Helle Röthe überfluthete ihr 
Geſicht, Wohlwollen und Liebe gaben ihren Augen 
vermehrten Glanz. Sie bot mir bie Thertaffe, 
ohne aufzubliden, 


IV. 


„Glück auf, Herr Bergmebicuß!” rief mir ber 
Bohrhäuer Chriſtoph entgegen, als er mir einige 
Tage fpäter gegen Abend auf ber Straße bes 
gegnete, 

Gr war ber befchäbigte Bergmann, den ich zu 


„Wenn fie fih hübſch zu machen fuchen,” ent: | mein gemüthliches Junggeſellenthum burd ihre 
gegnete Lenore erröthend, „fo thun fie es fihherlich | mufterhafte Haltung am Kranfenbette fo erfchüttert 
nur, um ihren Männern und Vätern Freude zu | hatte, 


m re — en — 


„Ih Habe meine erfte Schicht verfahren, Herr 
Bergmedieus,“ fagte er mit ernfter Freundlichkeit, 
„und daß ich Das fonnte, danke ich nächft unferm 

Herrgott Ihnen.“ 

„Vergeſſen Sie Ihre Frau nit,” ermahnte 
ih; „ihre treue und verftändige Pflege trug 
wefentlich zu Ihrer fchnellen Beſſerung bei.” 

„Das habe ich nicht verfannt,“ betheuerte er 
gleichfam zu feiner Nechtfertigung. „Ich habe fie 
manches Mal bewundert, wenn fie mich fchlafend 
wähnte,” fügte er im treuhergiger Vertraulichkeit 
hinzu. „Aber e8 wurde ihr fauer genug, wenn fie 
es ſich auch nicht merken ließ. Sch fah es oft, daß 
ihr die Waſſer biß an bie Seele traten, aber fie 
ift eine ächte Bergmannsfrau, fie ſchlägt fi muthig 
burch die größte Sorge und Noth und erhaſcht 
auch in ber heißeften Trübfaldhige noch immer 
einen. Silberblick.“ 

„Da Sehen Sie,“ fagte ich ſcherzend, „mie wohl 
Sie verforgt find. Nicht ever Hat e8 fo gut,” 

„Ste fünnten e8 haben, Herr Bergmebicuß,“ 
nidte er treuberzig, „es gibt mande ſchmucke 
Dffistantentochter, bie eine prächtige Frau Doktorin 
machen würbe,“ 

(Kortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Die Sauregurfenzeit.) Berlin. Gin 
mehrfach beftrafter Dieb war am 15. d. M. dabei 
ergriffen worben, als er ein Fäßchen mit fauren 
Gurken esfamotirt Hatte. Vor ben Richter ges 
ſtellt, leugnete er feine That nicht und bat nur 
um gelinde Abmeſſung ber Strafe. Auf bie 
Frage, was er mit den Gurken benn habe machen 
wollen, ermwieberte er naiver Weiſe: „Ya, Herr 
Gerichtshof, wat fol man mahen? Et i® ja 
jeßt 'mal die Sauregurfenzeit.” Das Gericht 
gewährte dem Miffethäter 4 Wochen Zeit, um 
während ber Sauregurfenzeit fi in die Gin- 
fomfeit des Stadtvoigteilebens zurüdzugiehen. 

(Immer höflich.) Auf dem Extrazuge 
einer Breslauer Bahn ſteigt ein echter Breslauer 
zu einer Dame in's Eiſenbahn-Coupé, zieht eine 
riefige Tabafspfeife hervor und wendet fih an 
feine Nachbarin mit der Frage: „Oenirt Sie bad 
Rauchen vieleicht?" „Allerdings, ſehr,“ Tautet 
die Antwort. „Nun, dann müflen Sie machen, 


— — 


Kaminkehrer: „Here Pfarrer! ich Habe 
ben Kamin gefehrt.” — Pfarrer: „But! Du 
befommft?? — Kaminkehrer: „SO Kr., Her 
Pfarrer.“ — Pfarrer: „Was!? 30 Kr! Das 
ift ja viel zu viel!” — Kaminkehrer: „Nein, 
nein, Herr Pfarrer! Das wiſſen Sie fon jelber, 
wir Schwarzen lafjen nicht Handeln!” 





An die Bausbefißer. 
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Stuttgart, Das „Tagblatt” bringt im 
Inſeratentheile nachftehende8 Gedicht: 


An die Hausbefiger! 


Es naht der Tag, an dem die Miethe fällig, 
Es reiht ſich Vierteljahr an Vierteljahr! 
Ihr lieben Hausherrn, feid nicht ungeſellig, 
| Wenn end; begrüßt die munt're Kinderſchaar! 
| Sagt, was der Heiland fagte zu den Seinen: 
„Laßt zu mir kommen diefe lieben Kleinen!“ 


Es ift nicht Jedem hier ein Haus beſcheeret — 
Es kann nicht Jeder fitgen fe und warm. 
Beherziget, was jener Spruch euch lehret, 

Ihr, die ihr Wohnung habt für Reih und Arm — 
Soll denn der Vater, reich an Kinderjegen, 
Sein müdes Haupt auf's Straßenpflafter legen? 


| Ihr Hausbefiter al’, ſeid nicht fo böfe! 
Ich bitte für die jugendlihe Schaar. 

Auch eure Kinder lieben das Getöſe — 
| Die Jugend rührt fi, Das ift fonnenllar. 
Wo nicht die Unſchuld darf im Frieden wohnen, 
Wird Menihenhaß und Egoismus thronen! 


Drum fraget nicht beim Abſchluß des Vertrages, 
Ob man denn Kinder hat — und auch wie viele? 
Weiß man dod nit, ob man noch eines Tages 
Kann ruhen noch fo fanft auf weihen fühle, 
Wenn ſich die Miether erft auf grünen Auen 
Die Republik Baradia erbauen. 


Nun feid nicht garftig, wenn wir Kinder haben, 
Gönnt uns den Raum für unſer ſchweres Geld. 
Wir können doch nicht ähnlich wie die Raben, 
Ausſetzen unf're Zungen in die Welt? 

O möcht dies Pied end) das Gewiffen weden, 
Daß ein paar Kinder euch nicht fo erfchreden ! 





daß Ste hinausfommen, denn ich fange jegt an |” 
en I 


— — 


Redaktion, Drud und Verlag von Hug: Krangbüßler in Zweibtäden. 
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* Zwei Wilde, 


Novelle von Eva Hartner. 
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Ellida erröthete bei biefer Benennung und | 
wandte fih halb ab. „Du gebit!” klagte der | 


i 


Knabe, fie krampfhaft umfchlingend. „Wleibe | 
bei mir!" 

„Ich bleibe!“ tröftete fie; „nun liege aber auch 
ganz ſtill!“ 


Lächelnd floh ber Knabe die Augen und 
ſchmiegte fi dicht an Ellida's Bruft. Der Arzt | 
und Hertha zogen ſich geräuſchlos zurüd, der 
Vater ded Knaben ftand mit gefalteten Händen | 
am Bettchen. 

Die Strahlen der finfenden Sonne fielen durch 
die Weinranken des geöffneten Fenfter8 und um— 
gaben das gefenfte Haupt des knieenden Mädchens 
wie mit einem Helligenfchein. Mit Bewunderung 
ruhte das ernfte Auge des Arztes auf der wuns | 
berbaren Schönheit diefer ftillen Züge. Nur die 
unregelmäßigen Athemzüge bed Franken Kindes 
unterbrachen die tiefe Stille, Niemand beadhtete, 
daß das Fenſter ſich verbunfelte, Niemand ſah 
eine Geſtalt, die, vom Weinlaub verborgen, eine 
Weile an dem niedern Fenſter lehnte. 

Reife ſchlich der Arzt zu dem Bette „Sie 
werden Sich ermüden, gnädige8 Fräulein,” flüfterte 
er; „fein Menſch kann tiefe Stellung lange aus— 
halten, legen Ste das Find Hin!” 

„Wenn er feläft!” erwieberte fie kaum hörbar. | 
Ich bin ftarf genug, es wird nicht mehr lange 
dauern,“ 

Endlich zeigten regelmäßige Athemzüge an, 
baß ber fo lange vergeblich erfehnte Schlaf ge 
fommen war, Behutfam legte Glliva das Kind 
auf bie Kiffen zurüd und löste ihre Hand aus 
ber feinen, Das Kind machte eine unrubige Be— 





dichten Weinranken und fagte: 
noch große Geheimniffe in der Natur verborgen, 











wegung. Sofort legte ihm Ellida bie Hände auf 
‚ Stine und Bruft, bis e8 wieder feit fchlief, dann 


trat fie tief aufathmend zurück. 

Der Arzt neigte ſich über ven Meinen Kranken, 
Ellida verftand feinen unf&lüffigen Blick, fragend 
faßte ſie den Puls des Kindes, er nickte mit 
vergnügten Laͤcheln und hielt feine Taſchenuhr 
hin, auf welcher ſich ein Sekundenzeiger befand. 

„Hundertundzwanzig!“ flüſterte ſie und zog ſich 
leiſe zurüd. 

„Wenn dieſer Schlaf nicht geftört wird,” ſagte 
der Arzt zu dem Vater bes Kindes, „fo iſt Hoff: 
nung auf baldige Herftellung da. Geben Sie 
aber wohl Acht!“ 

Der Mann nidte zuftimmend, Ellida entfernte 
fich mit Hertha, der Arzt folgte ihnen, 

„Wird das Kind aufkommen?“ fragte fie dieſen. 

„Vor einer Stunde hätte ich es nicht geglaubt,” 
| erwieberte ber Arzt. „Seht Hoffe ih es, das 
Fieber Hat bereit8 um dreißig Pulsfhläge in ber 
Minute abgenommen. Ihre Erſcheinung,“ fegte 
er verbindlich hinzu, „könnte den größten Steps 
tifer an die Exiſtenz und Heilkraft des Magne- 
tismus glauben machen!“ 

Gedankenvoll zerpflückte Ellida ein Blatt ber 
„Es liegen gewiß 


die der Menſch nur dunkel ahnt. Was mich bes 
trifft, fo it mein Einfluß wohl faum zu verwun⸗ 
dern: wer felber kaum vom Nervenficber erftanben 
iſt, hat eine inſtinktive Sympathie mit gleichen 
Leiden.“ 

„Ste kaum vom Nervenfieber erſtanden!“ rief 
der Arzt erfchroden; „um Gotteßwillen, wa8 Habe 
ie gethan !* 

„Wengftigen Sie Sich nicht!” fagte fie heiter. 
„Ib fürchte Feine Anftedung und würde jeber 
Gefahr die Stirne bieten! Hertha fürchtet fi 
ja auch nicht !* 


„Fraͤulein Hertha iſt muthig wie ein Löwe!“ leichtfühig bavon und eilte elaſtiſchen Schrittes 
fagte der Arzt mit einem herzlichen Blick auf | bie Landſtraße entlang. 
das Mädchen. WWelch' wunderbare Gemifh ift in biefem 
„Run, fo laffen Sie mich als zweiten Löwen | Mädchen!” fagte Doktor Hartmann zu Hertha. 
gelten !* lachte Ellida. \ „Wie fchnell Hat ſich der Engel ber Barmherzig- 
„Für Heute ift wohl weiter Nichts?“ wandte keit in einen nedifchen Kobold verwandelt !* 
fi ber Arzt in gefchäftsmäßigem Tone an Hertha. | „Wollen Sie mir glauben,“ fagte Hertha nach— 
„IH wollte Sie bitten,” erwiederte biefe ebenſo, denklich, „daß ich troß unferer langjährigen freund: 
„mo nach dem alten Glauß zu fehen. Gr hat | fchaft nicht weiß, welches ihre wahre Natur ift? 
fi beim Holzhacken verlegt und ich fürchte, daß | Ich glaube und weiß zwar, daß fie zu allem 
bei falfcher Behandlung Brand bazu treten Guten und Großen fähig ift, ob aber auch zu 
lönnte.“ allerlei Thorheiten, muß die Zukunft lehren.“ 
„Wie haben Sie es behandelt?“ fragte er. | „Trotzdem lieben Sie fie fehr!” fagte er, und 
Glliva lauſchte voll Grftaunen, es Hang wie Giferfucht. 
„Mit in Waſſer und Arnika getauten Um: , „Wer fann ihrem Zauber widerſtehen?“ fagte 
Thlägen,” erwiederte Hertha. „Seht muß aber | Hertha lächelnd, 
wohl ein Verband mit Heftpflafter fommen und | „Da haben Sie recht, Daß ift unmöglich !” 
ben wage ich nicht recht aufzulegen.” ſchloß der Arzt, denn fie waren vor der Thüre 
„Für den Anfang war Das wohl richtig,” des alten Claus angelangt. 
meinte ber Arzt. „Do wir wollen gleich dar | j 
nach fehen! Was Sie betrifft, Fräulein von Neuntes Kapitel, 
Buchau, fo haben Sie für Heute mehr ald genug | Die rafıhe Munterkeit von Ellida's Schritt 
Krankenftubenluft eingeathmet. Wenn Sie meinem | verlor fi indeffen bald, und ehe fie noch ben 
Rathe folgen wollen, fo gehen Sie die Ghaufjee | bezeichneten Meilenftein erreicht hatte, feßte fie 
bi8 zum Meilenfteine entlang und fehren dann | fih auf einen großen Haufen aufgefhichteter 
langlam um, bamit Sie Sich wieber erholen.“ | Steine, die zur Verbefferung des Weges benußt 
„Ausnahmöwelfe will ich einmal vernünftig fein | wurden. Sie blidte träumerifch zurüf auf das 
und thun, was mir verjtändige Leute rathen,“ Dorf, das in einer Ginfenfung des Bodens zu 
lachte Glide. „Was aber Dich betrifft, Hertha, | ihren Füßen lag. Da ftanden die rothen Dächer 








fo ſteh' ich voll Bewunderung und weiß nicht, 
was ich fagen foll; Du bift ja ein vollftändiger 
Medicus in der Weſtentaſche!“ 

Unmuthig wandte fi Hertha ab. „Nun Haft 
Du do, Bott fei Dank, neuen Stoff zu Nede 
reien |” rief fie, 

„Gott fteh’ mir bei, melde Empfindlichkeit !“ 
lachte Glliva luſtig. „Nun, laß gut fein, edle 
Böttin der Cherusfer, Hermunduren und anderer 
barbarifcher Urvölfer und Vorfahren, ich werde 
Dih in Frieden lafjen! Herr Doktor, machen 


Sie ein Plaiboyer zu meinen Gunften!“ und | 


muthwillig ging fie in das Haus zurüd, wo fie 
bie jegt ruhige Frau im Flur antraf. 
„Hrau Kühnemann,“ fagte fie zu dieſer, „ich 


fo friedlich, da war der ranfende Wein fo grün, 
fo friſch, der die getündhten hellen Mauern mit 
dem dunklen Fachwerk umfhlang! Da lag, 
etwas abfeit8, die hübſche Front des Herren: 
baufes, umgeben von Wirthichaftsgebäuden, und 
ba, im tiefen Schatten föftlicher alter Linden, 
ragte ber ſchlanke Thurm des Kirchleind. Das 
Auge des Mädchens ſchweifte weiter und ver» 
folgte die ferne Kette ber Berge, die im blauen 
Duft den Horizont einſchloſſen; warum beſchlich 
fie jegt wieder jene tiefe Traurigfeit, jenes bange 
Gefühl der Dede und Leere, defjen fie ſich nicht 
I mehr recht erwehren fonnte ? 





| Sie warf den ſtolzen Kopf troßig in ben Naden 


und murmelte: „Schon wieder dieſes thörichte 


wollte Shnen nur fagen, wenn das Kind heute | Träumen! Bin ich fo ſchwach und kindifch, nicht 
Nacht wieder unruhig wird, fo fommen Sie nur aus mir felbft und durch mich felbit glücklich fein 
nad tem Haufe und holen Sie mid. Sie | zu können? Was fehne und bange ich jegt immer 
brauchen Niemand zu weden, mein Fenſter ift nach Freundfchaft und Verſtändniß, was geht es 
gerate über ber Hinterthüre, werfen Sie nur | mich an, ob Hertha diefen ernften Mann liebt ? 
einen Kiefelftein gegen die Scheiben, ich fchlafe | Hertha % floffen diefe Thränen wirklich um Hertha ?" 
fehr leife und werte Sie ſchon hören. Morgen | Schon feit einiger Zeit machte ſich in der tiefen 
ganz früh fomme ich auf jeden Fall!“ und ohne | Stille des Abends der langſame Schritt eines 
bie Danffagungen der Frau anzuhören, ging fie | Pferdes hörbar, tod das träumende Mädchen 


achtete e8 nicht. Seht wurbe in dem abendlichen 
Dämmerlicht die ſchlanke Geftalt eines Mannes 
fihtbar, der, ein offenbar lahmes Pferd forgfam 
am Zügel führend, fich langſam näherte ; auch diefer 
dien träumenden Gemüthes zu fein, benn er 
erſchrack heftig, als er, faft in gleicher Höhe an» 
gefommen, bie helle Geſtalt des Mädchens Le- 
merkte, Doch er fahte fich ſchnell, und den Zügel 
lo8lafjend, näherte er fih dem Mädchen und 
rief mit komiſchem Pathos: „Engel und Boten 
Gottes, fteht mir bei! 


Sei du ein Geift des Segens, fei ein Kobold 

Bring’ Himmelslüfte oder Dampf der Hölle, 

Sei dein Beginnen boshaft oder liebreich, 

Du kommſt in fo fragwürdiger Geftalt, 

Id) rede doch mit dir, ich nenn’ did Ellida, 

Fräufein von Buchau, gnädiges Fräulein, o gib Antwort !” 


(Fortfegung folgt.) 





* Glüd auf! 
Ans den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern. 


(Fortfegung.) 

„Aller Tage Abend ift noch nicht gefommen,* 
lachte ih. „Uber fagen Sie mir, wie war e8 
mit der Ginfahrt ?* 

„IH ließ mid auf der Steigfunft hinunter,“ 
entgegnete er, „zum Ginfabren bin ich noch zu 
fteif. Herr Bergmedicus,“ fügte er ſchnell Hinzu, 
„ich kann mich meiner Genefung noch nicht recht 
freuen, ich fürchte, ih bin — nicht zum legten 
Male unter Ihren Händen geweſen.“ 

Meine Antwort wurde durch den freundlichen 
Gruß feiner Frau unterbrochen, die eben in bie 
Thür des Haufes trat, 

„Glück auf, Herr Bergmebicus,” fagte fie, 
„und Schönen Dank, daß Sie meinem Mann 
mit Gottes Hilfe wieber zu feiner erften Schicht 
verholfen.” 

„Sie halfen ſelbſt mit durch Ihre Umficht 
und Pflege,“ entgegnete id. 

„Glauben Ste wirklich, daß ich nicht ganz 
unbrauchbat war?” fragte fie mit Leuchtenden 
Augen. „Ach, Herr Bergmedicus,“ ich möchte 
bad Durdlebte nicht noch einmal vurchmachen.“ 

Sie fah ſich nach ihrem Manne um, ber zu 
feinem feitwärts fpielenden Knaben getreten war, 
fuhr mit der Hand über die Mugen und fagte 
leife und ſchnell: 


„Ge gefällt mir nicht recht, fein froher Mut 
will nicht wieber fommen, Gr figt fundenlang, 
ohne zu fprechen, und ſcheint an Dinge zu benfen, 
bie er früher belachte. „Können Sie glauben, 
baß er fih Gedanken macht, weil am Bergfeite 
Frauen in ber Kirche waren ?“ 

„Gr muß an ber Leber leiden,” entgegnete ich 
etwas geärgert, „wie fönnte ber vernünftige 
Mann fonft folhem Unfinn nahhängen! Ich 
werde ihn einmal vornehmen. Adieu!“ 

Ih bog um eine Ede und — ftand Lenore 
Gieſeke gegenüber, Gin Blick in ihr blühendes 
Geſicht, und meine Verftimmung löfte fih in Har⸗ 
monie auf. Sie wollte Einfäufe machen und ba 
unfer Weg in einer Richtung lag, gingen wir 
zuſammen. Sie fah fo frifch, fo jung, fo fröhlich 
aus! So durch's Leben gehen, dachte ich unwill⸗ 
fürlich. 

68 war das erite Mal, daß ber Gebanfe mir 
far gegenübertrat, das erfte Mal, daß ih das 
Senlkblei in mein Herz fallen ließ, Es ift gewiß 
nicht bedeutungslos, in welcher Gemüthsftimmung 
wir die Bekanntſchaft Anderer mahen. Die 
meinige mit Lenore Biefele war in bem Augen» 
blick gemacht, wo mir bie innere Leere meines 
Lebens fharf und deutlich entgegen getreten war, 
wo ih mich mit vollem Bewußtfein nach dem 
Weibe gefehnt hatte, das Gott mir zur Gehilfin 
auderfehen. Die Situation, in ber ich fie ge 
troffen, fonnte ihre befondere Wirkung auf mich 
nicht verfehlen. Der Arzt fchägt bie ruhige Faſſung, 
bie wortlofe Opferfähigfeit am Werbe vor Ullem. 
Sein Beruf zeigt ihm täglich bie Nothwendigkeit 
biefer Gigenfhaften. Lenore hat fie in liebevoller 
Hingabe bewiefen. Ihre Stellung ald Kind dem 
Bater gegenüber und bie Gigenthümlichkeit feines 
Zuftandes Hatten ihre Aufgabe doppelt ſchwer 
gemacht, aber fie hatte fie gelöft. Die Werth: 
fhäßung, welche ihre Benehmen mir abgerungen, 
hatte die folide Grundlage zu einem Gefühl ge 
legt, deſſen Natur ich zum erjten Male ahnte, 
als ih an ihre Seite bie Straße binabging, 
68 mag auffallend ſcheinen, baß ich mir noch 
nicht Mar geworben, aber e8 war fo. Ohne zu 
fragen, ober es nur zu wiljen, Hatte ich mich dem 
Zauber Hingegeben, ben ihr Wefen auf mich übte, 
So durch's Leben gehen! Hang es zum erften 
Male in meiner Seele, 

Sie — ? Wie fonnte ich wiffen, was fie dachte 
und fühlte, oder ob fie überhaupt etwas fühlte? 
Sie war no jung, das Leben lag noch rofen- 
farben vor ihr; feine Tiefen hatte fie noch nicht 


| fondirt, Ich wollte ihr Zeit lafjen, wollte dem 


Erwachen ihres Herzens nicht vorgrelfen, wollte | Straße verfeßten Ohrfeige. Der General erhält 


e8 aber beobachten, mid daran erfreuen. 
glaube wahrlich, es ift nicht gerecht, wenn wir 
ben rauen allein Gigendünfel und zu großes 
Selbftgefühl vorwerfen. Natürlich Haben fie ihr 
Theil, aber wir Männer kamen aud nicht zu 
kurz, wir — genug, ich war ruhig. Lenore Gieſeke 
war mir ja fiher! 

„Sie fehen’ meinen Water doch Heute?” fragte 
fie, zu mir emporfehend, „Er iſt ungewöhnlich 
heiter. Die Nachricht von ber Verfegung meines 
Vetters nad Hier erfüllt ihm einen lang gebegten 
Wunſch.“ 

„Welches Vetterb?“ fragte ich. 

„Conrad Kühne,” lautete Die Antwort. „Hörten 
Sie ihm nicht bei uns nennen? Gr wurde zum 
Berggeſchworenen an ber Grube Herzog Wilhelm 
beförbert, Gr ift der Sohn der verfiorbenen 
Schweſter meines Vaters, unfer einziger Bluts⸗ 
verwandter. Er iſt mit meiner Kinderzeit ver- 
wachfen, denn er lebte mit uns, bis er von bier 
verfeßt wurde. Jh war damals zehn Jahre und 
grämte mich fehr, alb ich den großen Spielkameraden 
verlor, der fo gut und freunolich zu mir war 
unb mir Alles zum Gefallen that, wenn wir ung 
auch hin und wieber einmal zanften. Gr ift fo 
nut wie mein Bruder. Kommen Sie heute nod, 
Herr Doktor? — Hier muß ih hinein, um mir 
ein neues Kleid zu kaufen. MWünfchen Sie mir 
Glück und guten Geſchmack,“ fügte fie ſchallhaft 
hinzu, „Adieu, Herr Doktor |” 

Wir ſchieden vor ber Thür bed Kanflabens. 
Ich ging zu meinen Kranken, verfchrieb Pulver 
und Mixturen, ſchnitt und verband Wunden, und 
fand erft nach dem Mittagmahle Zeit, am ben 
Derggefhworenen Kühne zu denken, ber fo plöglich 
als Vetter und „Bruder“ in meiner Welt auf 
tauchte. Er verdarb mir nicht meine Miitagsrude, 
bewahre! fie war mir ja fiher, und fie hatte 
mir in ihrer freundlichen Weife ganz inftinftmäßig 
gleich eine Dofis Morphium mit der Verficherung 

ereiht, daß er „fo gut wie ihe Bruder” ſei. 
8 iſt doch etwas Prädtiges um die gehörige 
Portion Eigendünkel! 
(Fortjegung folgt,) 





Wannigfaltiges. 


(Ruffifgeguftig.) Der Denbiſchit (Diener) 
be8 General F. in Peteröburg verflogte feinen 


Herrn wegen einer von biefem ihm auf offener | 


Ich ſofott eine Vorladung und erfceint. 


In Be: 
wußtfein feiner hohen Stellung fpiegelt ſich ſchon 
beim Eintreten im Gefichte befjelben ein ausge— 
prägter Unmwille. Der Richter gibt ihm Kunde 
von der Anklage, mit einem Hinweis auf einige 
Zeugen, welche die That beftätigten. Der General 
ſchleudert dem Diener ein „Wroſch“ (Du lügft) 
zu, Richter: „Die Pflicht gebietet mir, Ew. 
Exzellenz darauf aufmerkfam zu machen, daß biefer 
Ausdruck verboten ift und geſetzmähßig mit ‚einer 
Strafe von brei Rubeln gerügt wird,“ General: 
„Mein Herr, Ihr Benehmen ift in ber That etwas 
mehr als unanfländig.” (Große Wufregung.) 
„Ih bin nicht gewohnt, in Gegenwart meines 
Diener8 zu ſtehen. Man pflegt mir, dem Faifer: 
lichen Beneral-Major v. F., überall einen Stuhl 
anzubieten.” Michter: „Vor bem Gerichte, Exzel⸗ 
fenz, find Alle gleich, und Sie veranlaffen mich, 
Sie wegen ber beleidigenden Aeußerung von „mehr 
al8 unanftändig* mit einem dbreitägigen Ürreft zu 
belegen. Ste find gleichzeitig wegen der Ohr: 
feige zu fünf Rubeln Entfhädigung verurtheilt.“ 
Der General entfernte fi und appellırte an bie 
oberfte Militärbehörde. Von bort aus wurde 
ihm aber ber Beſcheid, daß nicht ber Michter, 
fondern das Gefek ihn verurtheilt habe, und er 
dem Geſetze, welches der Kaiſer felbft refpektirt, 
ſich unverzüglich unterwerfen werde, 


—i — 


(Der Richter als Eheſtifter.) Es kommt 
ſelten vor, daß ein Prozeß einen ſo glücklichen 
Ausgang findet, wie unlaͤngſt in einem Gerichtshof 
in der iriſchen Stadt Clonmel. Ein junger 
Landwirth und eine junge Frau, die eines Grund⸗ 
ſtückes wegen miteinander im Prozeſſe lagen, er: 
werten, al8 fie im Aubtenztermin neben einander 
ftanden, die Sympathie des Richters. Wie, 
dachte Reßterer, wenn biefe beiden hübſchen jungen 
Leute ein Paar würden? Gebacht, gethan. Gr 
ftellte den beiden Prozehlüchtigen vor, daß, wenn 
fie fi verheiratheten, Beide das Grundſtück ge 
meinſchaftlich befigen mürben, während es im 
andern Falle in Gerichtöfoften aufgchen würde, 
Kläger und Beklagte nahmen dieſen Vorſchlag 
zue Güte an und der Prozeß endete mit einem 
Verdikt zu unten bes Grjteren unter ber Be 
dingung, daß er verfpreche, Beklagte binnen zwei 
Monaten zu beirathen. 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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N 92. Mittwoch, 7. Auguft 1872. 
Die Schlacht im Bärenlod). * Zwei Wilde. - 
— Novelle von Eva Hartner. 
(Alte Handſchrift.) — 
Einſt ſaß im deutſchen Lande ein Kaiſer, ſtark und reich, GFortſetzung.) 


Der Schrecken aller Schlechten, der Guten Troſt zugleich; 

Da hatten alle Stämme im Reiche Fried' und Freud', By ER ii re —— 

Das war dem röm'ſchen Papſte und feinen Knechten leid. Dot ** war mit „Geift —— * 

er nn — F — —— ftattet, und dem jungen Manne bie freilich etwas 
i bei uns zu ’ i - 

Sie wollten umtergraben der Unterthanen Treu’, Siterube Dodge senpenb, Ingte — 


on Bra 
Sie hätten gern geriſſen der Eintracht Band entzwei. „Ich ſollte meinen, Herr von Braunegg, es 


waͤre eher an mir geweſen, Sie als Geiſt von 
Das Bärenloch bei Landſtuhl, das iſt ein ſtiller Grund, Hamlets Vater anzurufen, denn jedenfalls bin 
Wo man die ganze Heerde gemächlich muſtern lunnl'. 


ih doch da, wo ich im Augenblick hingehöre, 
Wie flattern da die Fahnen mit Farben gelb und weiß, | alfo auch vernünftiger Weiſe zu erwarten war. 
Wie glänzen da die Glagen im Sonnenbrand jo heiß! 


Sie dagegen —" 
Da fragte fi in Kindsbach die derbe Bauernſchaar: „Wo gehöre ich Hin?“ unterbrach er fie mit 
Sind Das die deutſchen Banner, ift Das der dentiche Har? 


büfterem Ton. 
Kommt, Tat uns doch beichen, was Das für eine Fahr ? „Das kann ich Ihnen wahrhaftig nicht ver» 
Was fid) für fremde Leute hierher verloffen han ? rathen, wenn Sie es nicht felber wiſſen!“ ers 
Als fie fih Denen nahten, erfland ein großer Schred, wieberte fie luſtig. „Jedenfalls aber werden Gie 
Die gelb’ und weiße Fahne, die flürzte in den Dred; 


bo wiffen, wo: Sie herfommen ?" 
Sie prügelten die Fremden hernachmals windelweich; „Vom Steinbruch!“ fagte er feufzend, indem 
Es Hagelt auf die Glaten fo mancher ſchwere Streich. 


er ben Zügel feine® Rappen — 
eb db ein Andenken ge⸗ 
Jetzt merlt euch, daß in Deutſchland man Niemand „aBo fi Ihe evfedin 8 
hetzen foll, 


bolt zu Haben ſcheint!“ fagte fie, das jchöne 
i itleidig betrachtend. 
Sonſt ſchlagen euch die Bauern den breiten Rücken voll. —— | — oft. verſtaͤndiger ſind 
Und zieht mit fremden Fahuen im Lande nicht herum, als Menfchen,“ fimmte er niedergeſchlagen bei. 
Es gibt fo manche Leute, die nehmen Das fehr krumm. „Armer Bucephaius, er wollte burhaus nicht 
Wir Deutiche haben blutig die Einigkeit erkämpft, durch! Iſt Doktor Hartmann noch in Waldſtett ?“ 
Wir wollen, daß der Hader für immer fei gedämpft, | fragte er plößlich. 
Wir wifen, daß in Deutſchland man bleiben kann ein) FIch weiß nicht!“ erwieberte fie erftaunt. 
Chriſt, „Was wiſſen Sie von. ihm?“ 
Uud doch dem Kaifer geben, was unſ'res se if. — „Gleichviel; ift das Kind beffer ?“ 
6 der „Bi. Bolt.“ Kind! Welches Kind?“ 
— —* FJechen Kuͤhnemann!“ 
„Sagen Sie,“ rief fie beſtürzt, „haben Sie 
bie Gabe des zweiten Geſichts, daß Sie zu gleicher 
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Zeit oben am Steinsrug fürgen und In Walb⸗ 
ftett unten fein Fünnen ? 

„Darüber zerbrechen Sie Sich nur ben Kopf!” 
rief er luſtig. „Wo ich aber biefe Woche geſteckt 
babe, Das fage ich Ihnen erft, wenn Sie mir 
alle Ihre Vermuthungen mitgetheilt haben!“ 

Der übermüthige Ton feiner E zeigte 
das Madchen. Gmüthig warf fie ben Ropf 
zurück. „Sind Sie wirklich eingebilbet genug, 
zu benfen, ich hätte überhaupt an Sie gebacht ?“ 
fragte fie mit kaltem Hohn. 

„Detzeihen Sie!" fagte er kalt, nachdem er 
fie lange fragend angefehen, „th fehe, ich Habe 
mich geirrt!" Den Reft bes Weges legten fie 
in troßigem Schhweigen zurück. 

Auf dem Hofe Iprang ber Knabe Robert bem 
feltfamen Paare entgegen und erklärte fich bereit, 
bie Wunde des Thieres zu fühlen, bi8 Doktor 
Hartmann vom Mbendeffen zurückkehre. „Die 
Herrſchaften find Schon im Eßzimmer, e8 wird 
nur auf das Fräulein gewartet 1” fügte er Hinzu. 

As Hans Hinter dem Mädchen die Stube 
betrat, entitand ein allgemeines Freudengeſchrei, 
das er herzlich, doch ohne Heiterkeit hin⸗ 
nahm. 

„Nun fage aber, mein theurer Junge,“ rief 
ber glüdliche Dinkel, „wo Haft Du die gange 
Zeit geftedt ?* 

„In Arnswalde!“ fagte Hans ruhig. 

Onkel, Tante und Goufine hörten vor Erſtaunen 
zu effen auf und Ellida Hatte große Mühe, ihre 
gleichgiltigetrogige Miene zu bewahren. 

„Davon mußt Du mir fpäter ergäßlen I” jagte 
der Onkel, „Das ift eine wichtige Angelegenheit, 
bie reiflicher Meberlegung bedarf.“ 

„Wir können es ebenfo gut jetzt thun!“ fagte 
Hans und ſchilderte mit kurzen Worten ben Stanb 
ber Angelegenhelt. 

„Sie fühlen Sich gewiß unwohl, gnädiges 
Fräulein ?” ſagte ber Atzt in beforgtem Tone 
zu Ellida, als das Abendeſſen vorüber war, 

„Nein!“ entgegnete Ellida, die am Fenſter 
lehnte und in die Nacht hinaus ſtarrte; „warum?“ 

„Ste Haben ben ganzen Wbenb über fein Wort 
gefprochen I” 

„Ih — bin fehlechter Laune, ich weiß ſelber 
nicht, was mie fehlt!“ ftammelte fie. 

„Herr Doktor," fo ſchnitt Hans jebe weiteer 
Frage ab, „haben Sie wohl noch einen Mugen: 
bit Zeit, nach meinem armen Bucephalus zu 
ſehen 2” 

Während ber bereitwillige Arzt bem jungen 
Manne folgte, eilte GUida über ben Flur die 


Treppe hinauf in Ihr Zlmmer. Im Flur hörte 
fie, wie Dollor Hartmann fragte: 

„MM Bräulein won Buchau Häufig fo ſeltſam ?“ 

„Ih kenne fie nur wenig,” fagte Sans mit 
empörender Ruhe. „Doc rate ich Ihnen, fich 
nicht weiter um fie zu befümmern, fie ift ebenfo 
abfpringend, als launiſch und ungezogen.“ 

Da bie Eltern mit dem Inſpektor zu thun 
Hatten, ſah ſich Hertha allein gelaffen. Gedanken 
voll ging fie in ben Garten, wandelte eine Weile 
auf und ab und fehte fih dann auf eine Banf 
am Haufe, den Kopf auf die Hand ſtützend. 

Der abnehmende Mond erleuchtete ben Garten, 
e8 war eine Stunde, fo reht zum Sinnen und 
Träumen geſchaffen. Hertha's junge Seele bes 
gleitete ben Geliebten auf feinem Heimwege zur 
Stadt. Sie lächelte dem Monde banfbar zu, 
beleuchtete ar doch feinen Pfab! Mit bebendem, 
erröthenbem Stolze geftand fie fi, daß fie liebe, 
daß fie geklebt werbe von bem beften, dem ebelften 
ber nnerl Und bob — und ein häßlicher 
Mißklang zerftörte bie Harmonie ihrer Träume, 
wart Das nicht mehr als Bewunderung gewefen, 
womit er’ heute das knieende Mädchen betrachtet, 
fi über fie geäußert Hatte? Sollte fie, bie 
Schöne, die Glänzende, fie, deren Zauber Nie» 
mand widerſtehen Fonnte, follte fie Macht ge 
innen über diefen Dann — ? 

Das Oeffnen und Schließen einer Chüre weckte 
fie ans ihren Gebanfen. Hans trat in ben Garten ; 
was wollte ber wilde Gefellet Sie erhob ſich 
zum Gehen, raſch trat er näher und legte feine 


Hand auf Ihre Schulter. 


„Fliehſt Du mich immernoch, Herthar” fagte 
er mit vorwurfsuollem Tone. „Sei zuhig, Du 
Bi heute Nichts zu befürchten, ich babe einen 

ämpfer auf alle Zuftigfeit befommen, ber mich 
fo bald nit verlaffen wird!“ 

‚Was iſt gefchehen ?" fragte fie theilnehmend ; 
„Burephetuß _#t 

„Bucephalus wird in wenigen Tagen wieber 
vergnügt herumtraben, Dank Doktor Hartmann !* 
fagte er fihnell, „Was mich quält — kennſt Du 
bad Gefühl, vor einem geflürzten Ideale zu 
ſtehen?“ fragte er plöglich. 

„Bott fet Dank, nein!“ 

„Ss bete zu Deinem Schöpfer, daß Du «8 
nie durchzumachen Haft!" Gr ſchwieg eine Weile, 
mit bem Stock Figuren in ben Sand zeichnend. 
„Ih will Dir beichten!” fagte er dann, ben 
Stock wegwerfend. „Du macht ein fo mabonnens 
haft ſtilles Geſicht, Da geben Einem bie Lippen 
von felber über! Habe Keine Angft, es folgt 


feine Liebeserflärung! Du haft gehört, daß ih 
In Arnswalde war und wie e8 ba fteht?” 

Sie nickte ſchweigend. 

„Warum ich plötzlich hinging, kann Ich nicht 
fagen, genug, die Leute dort begrüßten mich als 
eine Art Mefflas, fie beſchworen mich, bet ihnen 
zu bleiben, zu heirathen, ihnen eine Gebieterin 
zu geben; ich fühlte mich faft erbrüdt von ver 
Laſt der Berantwortlichkeit und zerbrach mir Tag 
und Naht ben Kopf, wie ba zu Helfen ſei!“ 
Gr fprang auf, auch Hertha erhob fich. 

(Fortſetzung folgt.) 





* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eine® Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern, 


nn... 


Gortſetzung.) 
V 


Ich ſah ihn zuerft am Montag Lätare, bem 
großen Feſttage der Pod und Schulfnaben, und 
ich fah ihn mit völliger Gemüthsruhe. 

Mit feſtem charalteriſtiſchem Schritt bewegte 
fi) die etwas maffive Geftalt mit dem biebern 
Geſicht zur Seite des Pochverwalters, ber den 
langen Zug ber Heinen Schwarzfittel anführte, 
die mit vergnüglich grinfenden Mienen fih im 
Voraus der Grofchen freuten, bie ein längft in 
Staub verwandelter Bergmeifter feligen Andenkenb 
ihnen heute ſpendete. 

Die lärmende Schuljugend hatte wahrhaft 
heroifch die Klaffenegamen beftanden, die bei ihr 
ber Austheilung der vermachten Spenben voraub⸗ 
gehen, umtobte bereit bie Verkaufstiſche vor ber 
breiten Rathhaustreppe, um bie empfangenen 
„Blüdaufpfennige”, die mit rührenber Liberalität 
dem „Beltehen” wie dem „Durchfallen“ gezahlt 
werben, In roth bemalten Eiern und ftarf duften⸗ 
ben Breßeln anzulegen. Gerade vor mir hatte 
ſich eine poetifche Seele in kurzem vierefigem Körper 
mit wafjerblauen Augen und ſemmelgelbem Haar 
aufgepflanzt, bie bem matertellen Genuß eim mit 
Silberfhaum beflebtes Jmmergrünfträußchen vor: 
zog und aus voller Kehle ihr: „Mei gefellter 
Rahme, heit 18 es Exame!“ ertönen lieh. Wer 
will mir den Anflug von Sentimentalität ver- 
denfen, ber mich meinen ärztlichen Abſcheu vor 
ben grünfich ſchimmernden Rüböldelikateſſen fo 
ganz und ‘gar vergeffen ließ, dab ich mit höchſt— 
eigenen Händen bie größefte erhandelte und dem 
jungen Schreihals in den Mund praktigixte 2 


Mar e8 doch eine Erinnerung aus ber Kinberzeit, 
die mich bazu trieb! 

Aber es gibt num einmal Nichts in biefer 
Melt, das nicht feine Folgen Hätte, ſelbſt dab 
Nacigehen in terartige Grinnerungen nicht. Im 
Nu umlagerten mich eine Anzahl offener Schlünde, 
die gefüllt fein wollten. 

„Hoho, mein Herr Bergmebicuß,” lachte eine 
berbe Stimme, die fiherlih aus einem weiten 
Bruftfaften fam, „ich werbe Sie beim hochlöb—⸗ 
lichen Bergamte verklagen, daß Sie auß Gewinn» 
fucht der Jugend zu verborbenen Magen und 
falten Flebern verhelfen.“ 

Wie entfeplich gleichgiftig wir Menſchenlinder 
doch find! Obwohl wir e8 aus glaubwürbigem 
Munde wiffen und e8 im täglichen eben fo viel» 
fach ſelbſt erfahren, daß bie erften Eindrücke oft 
die richtigen, gleichſam ein Stüdchen Weifjagung 
find, lafjen wir uns doch fo felten von ihnen 
leiten! Mußte ich nicht auf Den erften Blick in 
dem Manne, ber mir wie ein Herfule® gegenüber 
ftand, meinen natürlichen Gegner erkennen ? Auch 
nicht die Spur von Magen: oder Qungen« ober 
irgend einem Leiden fonnte id an ihm entdeden, 
Die Gemüthsart, die aus feinen Augen Teudhtete, 
gab nicht einmal bie Ausfigt auf Gallenfieber 
ober Gelbfucht bei pafjenden Gelegenheiten. „Der 
Mann ift nicht für Did, Doktor Ulrich!” war 
das Nefultat des erften Eindrucks. Aber ich 
achtete e8 nicht, ich ſchob den Doktor Ulrich zur 
Seite und blickte mit dem Gntzüden bed Ana- 
tomen auf bie musfulöfe, wohl proporlionirte 
Figur. Selbſt die Beklemmung, die ſich bei dem 
Sedanken an bie Goufine biefe® Mannes über 
meine Bruft legte, lachte ich leichten Sinnes 
hinweg. 

„Haben Sie Etbarmen, Herr Geſchworener,“ 
bat ich, „es war nicht Gewinnſucht, denn ich ſtehe 
als Bergarzt in feſtem Gehalt und würde mir 
nur Extraarbeit machen, wollte ich die Uebel er— 
regen, die Sie von dem Genuß der Herrlichkeiten 
ba fürchten. Aber Ste übertreiben die Gefahr. 
Win Harzer Junge hat ine verzweifelte Konftis 
tution, wie ich aus eigener Erfahtung weiß.” 

„Das tbnnen Sie wohl fagen, Ihre Ausfage 
gilt aber nidt, Sie find zu Fehr Partei. Da 
aber die Jungen da nicht ebfähig find, fo lönnte 
fi die Sache in die Länge ziehen umb fehwierig 
werben, Deßhalb bin th zu gütlihem Vergleich 
bereit, wenn Sie mit mir auf!8 Rathhaus neben 
wollen, um an meiner Geite den üblichen Trunk 
aus der Berglanne zu täun, mit bem ber Tefta> 
tor vor hundert Jahren oder ſo — ih muß 


geftehen, daß ich es nicht genau weiß — auf 
und bedachte.“ 

Ich flug in die gebotene Mechte und wir 
ſchritten durch das Getümmel und hinauf in bie 
große Halle, bie ſchon angefüllt war mit Berg⸗ 
und Pochoffizianten. 

Wir ſetzten uns der Niſche gegenüber, aus der 
ber ſelige Bergmeiſter dankbaren Andenlkens all⸗ 
jaͤhrlich am Lätarenachmittage mit ſtrengen Zügen 
auf feine Gaͤſte niederblickt. Gin feltenes Kunſt⸗ 
werk, dieſe hölzerne Statue, bie ſich nebſt andern 
Eigenthuͤmlichkeiten auch dadurch von ber Antike 
unterſcheidet, daß fie unverftümmelt und mit koſten⸗ 
verachtender Farbenpracht folorirt iſt. Aber ber 
Maßſtab für Das, was und berührt, wird erft 
durch Vergleihung gewonnen; deßhalb war biefe 
Erkenntniß jünger, als meine Bewunderung, bie 
fih aus den Zeiten batirte, wo ich als Knabe 
bier eingedrungen, um zu bem gegen alle8 Mahnen 
ber Mutter gelauften Rübölgebäde dag ſchaͤumende 
Märzbier zu trinken. Daß man mich freundlich 
geduldet, Hatte ich natürlich nicht gefühlt, denn 
ber Junge eines Bergmeiſters glaubt überall Recht 
zu haben, 

„Es iſt doch eine herrliche Sache, fo lange, 
nachdem man zu Staub und Aſche geworben, 
wenigften® für kurze Stunden glüdliche Menfchen 
zu. machen,” jagte Kühne, nachdem er einen Zug 
aus der filbernen Kanne gethan und mir fie ge 
reicht hatte, „Ob fi wohl der felige Hoffmann 
klar barüber geivefen, als er fein Teftament ab: 
faßte 2“ 

„Dad meine ih doch,” entgegnete ich, „wenn 
Ih auch nicht annehme, daß er fpeziell an Sie 
und. mich und an jeben einzelnen ber lärmenden 
Jungen dba draußen gedacht.” 


(Kortfegung folgt.) 





Literariſches. 


— — 


* Bei der Reichhaltigheit und Gediegenheit 
jeder einzelnen Nummer, wie die „Modenwelt“ 
fie bietet, kann biefes ausgezeichnete und fo äuferft 
billige Blatt nicht genug empfohlen werben, denn | 
e8 leiftet jowohl in Handarbeiten, wie in Toilette 
Borzügliches; bie kolorirten Modenkupfir find 
bazu reizende Genrebilder, ausgeführt von wirf- 
ligen Künftlerinnen, — Für jeden Einzelnen ift 
in biefem Mufterblatte nach allen Seiten hin ge 
forgt, den einfachiten, wie ben bebeutendften | 





Toilette: Anfprüden genügt. Namentlich weiß 
daſſelbe ſich, feines Prinzips ſtets eingebenf, von ' 
allen Extravaganzen frei zu halten, ein Vorzug, 
ber bei ber Weberfchwänglichkeit der beftehenden 
Mode nicht zu unterfchägen fein dürfte Von 
befonberem Werth auch find bie freundlichen 
Winfe, welche die „Modenwelt“ gibt, um aud 
mit geringen Mitteln der Alles beherrfchenden 
Mode gerecht werben zu können. 

Abonnements (zum Preife von 45 Kr. ıh. pro 
Duartal, refp. 151. 30 Kr, rh. mit vierteljähr- 
ih neun großen folorirten Modenkupfern) wer: 
ben jederzeit bei allen Buchhandlungen und Boft: 
ämtern angenommen. 





Mannigfaltiges. 





Swift, der Verfaffer von Gallivers Reifen, 
welcher Dechant zu St. Patrik war, bemerfte 
einft, daß fih eine große Menge Volkes auf dem 
offenen Plage vor der Dechanei verfammelt habe, 
Als er fih nach ber Urfache erfundigte, fagte 
man ihm, daß es in ber Mbficht gefchehen fet, 
eine Sonnenfinfterniß zu fehen. Swift wußte, 
daß biefelbe erft folgenden Tages ftattfinden 
würbe; er lich eiligft den Kirchenknecht rufen und 
infteuirte ihn über feine Role, Diefer Holte nun 
eine mächtige Klingel und nachdem er einige Male 
um ben Haufen geflingelt Hatte, rief er mit lauter 
Stimme: „Hört, Ihr Herrn, und laßt Euch fagen ! 
Kund und zu wiſſen fei hiermit jedermänniglich, 
dem baran gelegen ift, daß e8 des Herm zu St. 
Patrik Wille und Wohlgefallen ift, die Sonnen: 
finfterniß bis morgen Nachmittag um diefe Zeit 
aufzuſchieben. Und fo fegne Gott ben König 
und Seine Hochwürden, ben Herrn Derhanten I” 


TE 


Aus der Kreußberg’fhen Menagerie, 
bie vor Kurzem in Berlin fortgezogen ift, wirb | 
Folgendes erzählt: Als Kreußberg eines Tages 
wieber, wie er im jeder DVorftellung zu thun 
pflegte, ben Lömwenkäfig betreten hatte, um mit 
den beiden gewaltigen „Wüftenfönigen" Muftapha 
und Paſcha „das afrifanifche Diner“ einzunehmen, 
bei deſſen Anblick auch dem Beherzteſten das 
Herz etwas höhrbarer pochte, tönte ihm vom 
dritten Platze her bie köſtliche Bemerkung an | 
ba8 Ohr: Da kann er wohl ruhig rin jehen 
— bei meine Meeftern follte er des wohl bleiben | 
lafjen I” 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Sweibrüden. 


Pfälziſche Blätter 
Geſchichte, Poclie und Unterhaltung. 


M 98. Freitag, 9 Auguft u 1872. 
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* Zwei Wilde. ſchlugen . ih —— erſtaunt, daß ich nicht 
Hals und Beine gebrochen habe! Das armie 
IUINERE FOR ENR OOEHBEN: Tier lahmte und blutete Heftig, ih band ihm 
(Bortfegung.) mein Tafhentuh um die Wunbe und lief raſch 
„Mir wurde nun klar,“ fuhr er fort, „wie | mach Waloftett, um mir ben Bauer Kühnemann 
Recht ber Onkel hatte, wenn er mir immer Ber: | zu Hilfe zu Holen. Das Pferd Hatte ich auf 
nachlaͤſſigung meiner Pflichten vorhielt. Ich fuchte | einer Wiefe feftgebunben.“ Wa 
mir eine Behilfin, und immer und immer ftand | „Du feßteft —* Vertrauen in bie Ehrlich⸗ 
mir ein Bild vor Augen, ein Mädchen, launenhaft | feit unferer Leute!” bemerkte Hertha Tächelnd. 
und übermüthig zwar, ober ftarf und fühn und „Ih kenne mein Pferd!” fagte er. „Als ich 
großherzig. Es war ein Findifcher Traum !* fagte | das Kühnemann'ſche Haus ſah, kam mir Alles 
er heftig, „aber er war Schön, diefer Traum!” ſo fill vor, ich vermißte die Frau und meinen 
Während er alfo ſprach, müflen wir dem ges | Freund Jochen vor ber Thüre, ich ging an's offene 
iebten Lefer verrathen, daß ſich ein bewußtes Yenfter und da — da —“ fagte er mit leifer, 
rd gerabe über bem Sprechenden befand, | bebender Stimme, „hatte ich einen Anblid, vor 
welches zwar mit bunflen Garbipen verhüflt war, | bem ich anbetend Hätte niederfinfen mögen! Da 
troßdem, natürlich der Kühle wegen, geöffnete | fniete fie, die Stolge, Trokige, und hielt das 
Glasſcheiben Hatte. An beſagtem Fenſter nun | franfe Kind im Arme, und die Sonne vertlärte 
fa ein junges Mädchen, ba$ geswungen war, | ihre Locken.“ 
ber Unterhaftung zu folgen, da die ſtille Nachtluft | Er ſchwieg bewegt. Nach einer kurzen Zeit 
jeven Laut an ihre feinen Ohren trug. Das | fuhr er fort: „Die unerwartete Szene verwwirrte 
Fenfter zu ſchließen ging nicht wohl an, ohne fi | mich fo, daß ich ben Zweck meines Kommens 
zu verratben, aus demfelben Grunde fonnte fie | vergaß und wie ein ertappter Schulbube davon« 
auch Fein Licht anzünden, und was einen etwaigen | lief, als fi Doktor Hartmann bem Fenfter näherte, 
Wechſel des Platzes anbgtrifft, fo liebte fie diefen | Verlange nirht, daß ich Dir fage, was ich empfand, 
Benfterplaß eben befonderg | | ih war wie außer mir! Doch ber Traum follte 
"Ih Tah nun ein,” fuhr Hans fort, „daß ich, | nicht lange währen! Was war e8 anders, als 
ohne den Dnkel zu fragen, doch nichts Rechtes | eine ihrer taufend Grillen, die fie auch einmal an 
thun fonnte und verließ deßhalb Arnawalbe. Als | ein Krankenbett führte, fo gut wie in den Ballſaal! 
ih mic F Nachmittag Waldſtett näherte, | Eine kurze Stunde fpäter zerſtörte fie ſelbſt mit 
wurde ich ſo überglücklich, ſo ſehnſuchtsvoll, daß ſchnöden Worten den Heiligenſchein und zeigte 
ich die Chauſſee, Du weißt, ſie macht einen großen | fid mir ald Das, was fie ift, als ein kokettes, 
Bogen, abkürzen wollte und ben Fußpfad einf.blug. | verlegenves, gefühllofes Weib, unfähig, bie Maske 
Ungluͤcllicher Weife fiel mir der Steinbruch erft | der Hergensgüte lange zu tragen I" 
ein, als ich dicht dabei war, umkehten wollte ih | Vergebens bemühte ſich Hertha, ben Yufges 
uf Bucephalus wiberfegte fih, Das reizte | regten zu beruhigen. | 
mich, ich wurde heftig, zwang das arme Thier, „Still, ich bitte Dich, fill!” rief er. „Sat 
ein Lofer Stein glitt unter ihm weg, wie Das | mir doch eim gütiges Geſchick zur rechten Helt 
gar nicht zu vermeiben iſt, ex ftürzte, wir übers | bie Binde von ben Augen geriffen! Doch ih 











habe meinen Zufunftsplan gefaßt! Hier ift doch 
nichts Neues zu fchaffen, ich verkaufe meine Güter 
und mwanbere mit meinen Leuten aus!“ 

Erſchrocken fuhr Hertha zufammen, und aud 
bie dunklen Garbinen bewegten ſich einen Augen: 
blick. „Tolllopf!“ rief fie; „welche neue, wilde 
Idee!“ 

Ich weiß nur noch nicht, wohin,” fuhr er 
heftig fort. „Wuftralien ift nicht übel und aud 
bie Gegend um Lima in Peru ift fruchtbar und 
menſchenleer. Freilich graffirt dort das gelbe 
Fieber, aber was thut's 2“ 

Es war gut, daß Hertha’s Eltern jetzt eben- 
falls in ben Garten kamen, fonft hätte fi Hans 
vielleicht in feinen Plänen feftgeredet. Eo traten 
die feltfamen Vertrauten auseinander und bie 
Auswanderung ruhte einftweilen. 

Die Naht war bereit8 weit vorgefchritten, als 
fi ein leifer Schritt auf dem Kies des Gartens 
bören ließ. Immer no ſaß Ellida unbeweglich 
hinter ben bunflen Gardinen, jetzt ſchob fie Dies 
felben zutück. „Sind Sie's, Frau Kühnemann ?” 
fragte fie. Wenige Minuten fpäter ſchritt bie 
ſchlanke Geftalt des jungen Maͤdchens an ber 
Seite ber Bäuerin tem Haufe zu, in dem das 
kranke Kind nach feinem Gngel rief. 


Zehntes Kapitel, 


„Apropos, Onkel!“ ſagte Hans beim Frübftüd, 
„pibt es Hier Nachtwandler oder Geſpenſter ?“ 

„Mir haben noch keine ihre Aufwartung ges 
macht!“ erwiederte biefer lachend, i 

Ich habe nämlich Heute Nacht nicht beſonderb 
geſchlafen,“ fagte der junge Mann mit einem 
Blit auf Hertha, „und ich will befhwören, daß 
ich gegen zwei Uhr einen Geiſt im Garten ge 
fehen habe, bem fich gleich ein zweiter, höherer 
und ſchlankerer zugefellte.” 

„Was iſt Das?“ fagte ber Onfel unruhig; 
„doch fein Einbruchsverſuch ?“ 

„Wohl kaum, es waren Nymphen oder Hexen; 
genug, weibliche Geſpenſter!“ 

„I weiß, wen Du gefehen Haft!“ fagte 
Hertha; „ed muß Frau Kühnemann gewefen fein, 
bie Ellida zu ihrem franfen Rinde holte. Ich 
fonnte mir nicht erflären, warum fie halb ange: 


zogen auf bem Bette lag und gar nicht zu weden | 


von biefem Lobe Hören und doch konnte er ſich 
ihm nicht ganz verſchließen. 

„Und ih fage Ahnen, junger Herr,“ fagte 
Frau Kühnemann, als er ein paar Stunden fpäter 
nach dem Finde fragte, „mein Jochen bat Recht, 
das Fräulein ift ein Engel!” 

„Wenws ihr gerade paßt!“ Krummte Hans, 

„Sie hätten fie fehen ſollen,“ fuhr die Yrau 
fort; „eine fo vornehme, verwöhnte Dame und 
fo geduldig!“ 

„Verwöhnt ift fie, Das weiß ich,” badie er, - 
dem Haufe zufchlendernd, „Vornehm! Hat fi 
was! Unfinn!* Dod fein Zom ſchmolz dahin, 
fo gern er ihn auch behauptet hätte. 

Die Tiſchglocke Täutete, ald er ben Hausflur 
betrat, So lenkte er bie Schritte gleih dem 
Eßzimmer zu. Gr kam fehr früh, nur Ellida 
lehnte am Fenſter und fah dem Gintretenden mit 
unverbohlener Schelmerei entgegen. 

Um Alles in der Welt hätte er ein täte-A-töte 
gern vermieden, bo zum AZurüdtreten war es 
zu fpät. Unmuthig zögerte er auf ber Schwelle, 
bis der Onkel fam; als er fi bann fühl ver» 
neigen wollte, reichte fie ihm lachend die Hand, 
bie er nun fhon nehmen mußte, Es ärgerte feinen 
ftolgen Sinn, daß fie feinen Zorn fo weglachte, 
und doch beluftigte ihn ihr freies Weſen. 

„Nun, Herr von Braunegg," begann fie Harms» 
108, al8 Alle Pla genommen hatten, „wie geht 
e8 Bucephalus ?" 

„Danke!“ fagte er troden. 

„Ste glänzen durch Abwefenhelt von Worten I” 
bemerkte fie, ihm höflich Wein eingießend; „ich 
liche Das!“ 

„Das ift mir wirklich ganz gleichgiltig!“ 
brummte er. 

„Die Rache ift mein, ich will vergelten, fpricht 
ber Herel” fagte fie halblaut. 

„Ich verftehe keine Orakelſprüche!“ fagte er. 

„hut mie leid!" fuhr fie übermüthig fort; 
„heute irre ih mich in Ihnen, wie Gie Sich 
geitern an mir, ich bachte nicht, daß e8 eines 
Mannes würdig fei, feinen Zorn zu behalten I“ 

„Es ift nicht würdig eines Mannes, fi zum 
Spielball weiblicher Launen zu machen!” erwies 
berte er; doch feine Stimme Fang fanft. 

„Was Bucephalus betrifft,“ fagte fie jetzt ganz 


war, gewiß Hat fie die Nacht bei dem Kleinen laut, „fo fol Arnifa mit Wafler ein fehr gutes 


gewacht.“ 

„a, es iſt viel Gutes in ihrem Charakter!“ 
beſtaͤtigte die Mutter. 

Unruhig zerbrödelte Hans Brobdſtückchen und 


Mittel ſein.“ 

Hertha blickte dunkel erröthend auf ihren Teller 
nieder. 

„Woher die mediziniſchen Kenntniſſe?“ fragte 


ſah ſtarr auf feinen Teller nieder, er wollte Nichts Hertha's Vater lachend. 


„O,“ ermwieberte Ellida, beſcheiden thuend, 
„davon verſtehe ich Nichts, ich Habe e8 von Hertha 
gelernt.“ 

„Du bift unerträglich!“ flüfterte biefe. 

„Von Hertha!” rief bie Familie einftimmig. 

„Nun ja,” fagte Ellida unbefangen. „Hertha 
hat ganz hübſche mebizinifche Kenntniffe, Ihr wißt 
ja, baf fie newiffermaßen Dr. Hartmann’s rechte 
Hand ift! Aber apropo®, Herr von Braunegg,” 
wandte fie fi an ben alten Herrn, „was halten 
Sie von ber Auswanderung im Allgemeinen ? 
Würden Sie die Gegend um Lima in Peru für 
jwedmäßig zur Kolonifation halten ?“ 

Nunmehr fam an Hand die Neihe, dunkel zu 
erröthen. Herr von Braunegg aber legte Meſſer 
und Babel Hin und fah bie Fragerin mit ftarrem 
Staunen an. 

„Man fagt zwar,” fuhr fie harmlos fort, „das 
gelbe Fieber foll bort Herrfchen, aber was thut’8 ? 
Gin paar hundert arme Teufel find dann fehnell 
von ihrem Glend befreit !” 


(Bortiegung folgt.) 





* Glüc auf! 
Aus. den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern. 


—ñi 


(Fortjegung.) 

„Hoffentlich flieht er jeßt, wie wir e8 uns 
ſchmecken laſſen,“ fiel Kühne lachend ein. „Hören 
Sie, Doftor, dieſe Betareaustheilung ift bei mir 
‚ wirffamer, wie eine lange ausgedachte Predigt. 
Der Anfhauungsunterricht war bei mir immer ber 
heilfamfte und ich glaube, bie Szene Hier herum 
ift fo ein Stüdchen bavon. Mit jedem Schiud 
aus ber gefüllten Kanne, mit jedem Blick auf das 
fröhliche Getümmel gewinnt das gemalte Geficht 
bort an Beben, glaube ich ben Bulsfelag bed 
menſchenfreundlichen Herzens zu fühlen, das es ſich 
angelegen fein ließ, das Harte Beben ber unbän- 
bigen Schlingel da draußen durch eine glüdliche 
Stunde zu unterbrechen, bie bem genügfamen, an 
Entbehrungen gewöhnten Sinn vor und rüdwärtd: 
leuchtend durch ein ganzes Jahr vol Arbeit und 
Anftrengung winkt, und, um bie Zufammengehörig- 
feit yon Alt und Jung, von Vorgefeßten und 
Untergebenen fo recht zum Ausdruck zu bringen, 
auch uns alle Hier oben zu gemeinſchaftlichem 
Trunk zu laben und alle zu einem Feſttag zu 
einen, die — je nad Kräften und Fähigkeiten 


— gemeinfam einem Werke dienen. Go bilden 
wir Alle, die wir bier oben fißen und bie ba 
unten fih tummeln, Figuren zu ber lebensvollen 
Illuſtration, die der Rebe des Predigers bei: 
gegeben wird, ber vorhin — wie es alljährlich 
geſchieht — die Moral aus dem Ganzen zog 
und ung vorführte Es ift ein Tag, ber mir 
von’ jeher theuer war. Hören Sie nur, wie bie 
ungen lärmen und bie Männer bier fprachfelig 
find! Das danfbare Andenken fo Vieler muß 
dem alten Bergmeifter felbft jenfeitS die Ohren 
erklingen laſſen.“ 

„Wenn er welche hat,“ entgegnete ich lächelnd, 

„Nur feine GSpikfindigfeiten, Herr Berg: 
mebicus. Wenn e8 in jenem Leben feine Ohren 
gibt, fo gibt e8 doch ficherlih Organe, bie fie 
erſetzen,“ rief der Berggeſchworne. 

Ich glaubte mich nicht zu fompromittiren, 
wenn ich zuftimmenb nidte, 

„IH wollte, ich wäre reich genug,“ fuhr 
Kühne froͤhlich um fich blidend fort, „um, wenn 
ih bereinft meine Familie bedacht, — nota bene 
wenn ich je eine haben follte, mir ein gleiches 
Gedächtniß zur Freube ber bergmännifhen Bes 
völferung ftiften zu können. Ich finde es gar 
zu Schön, fo über Jahrhunderte hinaus Andern 
glüdlihe Stunden zu bereiten.” 

„Die Mittel dazu find Vielen von uns in 
vielleicht größerem Maße gegeben, als wir glauben,” 
verfegte ih. „Wenn fie Ihre Berufspflicht mit 
Treue und Umſicht erfüllen, fo iſt e8 Ihnen 
vielleicht vergönnt, dadurch auf Andere und burch 
fie auf Nachfolgende zu wirken, und fo unmittels 
bar zu bem Glück Vieler beizutragen. Ein ein: 
ziges Wort ſchon kann das Samenforn werben, 
auß dem das Glück eined Nebenmenfchen feimt, 
das, weiter getragen, immer größere Grnten 
ſchafft. So ift unfer Leben eigentlich immer ein 
Stückchen Anfhauungsunterricht für Andere im 
Guten und im Schlimmen, und es ift —“ 

„Ach,“ flel Kühne ein, den Schachthut mit 
bem blinfenden Schlägel und Gifen anf das 
andere Ohr ſchiebend, „das fchlägt ins philo— 
fophifche Fach, vor dem ich zu großen Mefpeft 
babe, als daß ich e8 zu betreten wage. Uebrigens,“ 
fuhr er nach einem berzhaften Zug aus ber wan⸗ 
dernden Beryfanne fort, „verftehe ich unter Dem, 
was Gie da außfprechen, Gottes Segen. Will 
unfer Herrgott den meiner Berufstreue geben, 
fo danke ih ihm in aller Demuth und fage: 
‚Herr, ih bin viel zu geringe; aber Das kann 
mi nicht abhalten, zu mwünfchen, es bem feligen 
Hoffmann nachmachen zu können. Dur den 


Magen wirkt es fi vortrefflih auf Herz und 
Gemüth des Menfrhen, und ich lafje e8 mir num 
einmal nicht beftreiten, bie Freude ift nicht nur 
eine angenehme, fie ift auch eine eigbringende 
Lehrerin. Das Prügelfpftem ift nicht nach meinem 
Geſchmack. ‚Freut Euch drß Lebens!‘ das war 
immer mein Lteblingsſpruch, — es veriteht ſich 
von ſelbſt in Zucht und Ehren — und unſerm 
Herrgott gefällt er auch. Hätte er ſonſt die 
Grde fo Herrlich und den Menfihen fo empfäng: 
lich für Freude gefhaffen? Herr Bergmedicus, 
ber felige Hoffmann foll Ieben und feinen dank— 
baren Gäften von Jahr zu Jahr unfterblich fetn I" 

Ich konnte dem rebfeligen Bergmann nur 
flüchtig Beſcheid thun, meine Kranken riefen mid). 
Welch ein geplagtes Gefchöpf doch ein Arzt iſt! 

Gortſetzung folgt) 





Mannigfaltiges. 


Der Fürft Blücher von Waplftatt 
hefuchte während feines Aufenthalts in Hamburg 
bie Wittwe Klopſtoch's, theil8 weil dieſelbe eine 
Jugendfreundin des Helden, —“ aber, 
weil er troß feiner zauben, berben Außenſeite für 
ben Sänger ber Religion, Freiheit und Vatgex— 
landsliebe die größte Verehrung hegte. Nachdem 
Beide fich gegenfeitig freundlich begrüßt und 
mande frohe Jugendſzenen in Grinngrung ge 
bracht Hatten, wandte bie Wittwe, in Gegenmazt 
weniger anderen Perſonen, ſich gegen einen Kan 
gebedten Tiſch, auf welchem eine Flaſche Wein 
und zwei Öläfer ſtanden. „Mein Kiopftod wurde 
einft von dem beutfchen Katfer mit ſechs Flaſchen 
oltem Tofayer beſchenlt,“ fagte fie zu dem Fuͤrſten; 
„fünf davon wurben an großen Feſttagen geleert ; 
die fechöte, fagte mein Klopftod, wollen wir auf⸗ 
bewahren und nicht anderd ald an einem befon- 
ber feierlihen Tage anbrechen; es müfle ber 
feierlichfte Tag unferes Lebens fein. Mein Klop⸗ 
ſtock ſtarb und bie Flaſche blieb unberührt, aber 
lebte er noch, er würde mit mir fagen: ber heu— 
tige ift jener feierlichfte Tag! — und mit Ihnen, 
mein Fürft, trinke ich aus biefer Flaſche zur Gr: 
innerung on Klopftod!" Der bocbejahrte Held 
war tief bewegt über biefen zartjinnigen Beweis 
ber Hochachtung ynd in aller Anweſenden Augen 
glänzten Thränen ber Rührung. 


Gin boßherüßmter General Friedrich 
Wilhelms III, deſſen Namen wir verfchweigen 
wollen, liebte das Spiel leidenſchaftlich und hatte 








bedeutende Schulden. Am Weihnahtsabend wurde 
ftet8 beim König, wie in jeber guten Bürgers— 
familie, „aufgebaut“, und ber erwähnte General, 
ber einft auch dazu geladen war, fand bei Diefer 
Gelegenheit auf feinem Teller ein — Bud! 
Gr ſchlug e8 auf, es enthielt fünfzig Seiten und 
auf jeder Seite einn — Hundeéertthaler— 
ſchein! Schweigend ftedte e8 ber General in 
bie Tafıhe und war zwar in ber Unterhaltung 
äußerjt zuvorfommend, erwähnte aber mit feinem 
Worte des Geſchenkes. Dem König ſchien Dies 
nicht au gefallen. Nach einigen Tagen fragte er 
in feiner kurzen Weife ben General auf der Pa— 
ode: „Nun? Bud gefallen ?? — „Einädußerft 
intereffanteg Wer, Majeſtät!“ erwieberte ber 
Seneral mit fteif militäriſchem Gruße, „ih Bin 
fehr neugierig — auf die Fortfegung!” 
Der König erwiederte Nichts. Als ber General 
nad Beendigung der Parade und nad aufge 
bobener Tafel nah Haufe fam, brachte ihm jein 
Diener ein Pafet vom König. Gr öffnete eg, 
fand ein ganz ebenfoldhes Buch wie das erite, 
mit bemfelben Gefvinhalt, doch auf dem Titels 
blatt ftanden, von ber Hand bes Königs geſchrie— 
ben, die Worte: „Zweiter Theil, Schluß!" 





Gin Herr in Berlin, im Begriff feine Woh— 
nung zu wechleln, Hatte eine Komtmobe' vor bie 
Hausthüre geftellt "und einen Dienftmann gerufen, 
um biefelbe fortragen zu laffen. „Was mill 
Gr für das Forttragen der Kommode haben ?“ 
fragte zuvörderſt der Herr ben Gerufenen. „Zehn 
Silbergroſchen,“ war bie Antwort. „Nein, Das 
it mir zu viel; mehr als 6 Ser. geb’ ich nicht I” 
„Det hoben Se ooch nich nöthig,” antwortete 
der Dienftimann mit größter Ruhe, „lallen Se 
fe man ba ftehen, und warten Se, bis et Naht 
ift, da trägt fe Ihnen Eener umfonft weg)” 


— — 


Ein Vorfofl, der ſich im Kanton A. zutrug, 
perient wohl erwähnt zu werben. Als nämlich 
ei einer Trauung der Zivilſtandsbeamte bie 
Braut vorfchriftögemäß frug: „Anna Maria N, 
N., willſt Du den bier gegenwärtigen Jalob N. 
N. zu Deinem Ghemanne nehmen?” Hub bie 
Braut an: „Na, wie mennen Er bann, Herr 
Borgemeefchter, ſoll ih en nemme?“ — „Nun, 
ih, glaube, Du wirft ihm nehmen," erwiederte 
der Beamte, worauf bie Braut ganz ruhig anf: 
wortete: „Meintwegen, Her Borgemeeſchter.“ 


Redaltion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrücen. 
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* Zwei Wilde. 


Novelle von Eva Hartner. 
(Bortjegung.) 

„Ich fordere das Hohe Haus zum Hören auf!" 
fagte Glliva, fih vor den leeren Stühlen ver: 
neigend. „Gin bal champötre ift an und für 
fi ein Unding. Der Ball ift ein Produkt des 
Salons und gehört in benfelben, wir ftellen be: 
ftimmte Anfordernngen an einen folchen in Bes 
treff der Toilette, der Beleuchtung, Bewirthung 
u. f. w. Das Tanzen auf bem Raſen Flingt 
in ber Theorie recht hübſch, iſt aber In ber 
Proxis, befonders für Hühneraugen, unaußfteh: 
lich. Wenn das hohe Haus mir ein Amendement 
einzubringen geftattet, fo ftimme ich für einen 
großen Ball ganz ohne jede Ländlichkeit. Erſt 
nad) Ginbruch der Dunkelheit werben offene Fenfter 
geftattet! Laßt mih die Sache in bie Sand 
nehmen! Hurrah!“ lachend fprang fie auf, um: 
armte die Dame und tanzte dann im tollen 
Wirbel durch bie offene Thüre bi8 an den Fuß 
ber Treppe, wo fie athemlos anhielt, 

Der Zufall wollte, daß fich in dieſem Mugen: 
blide Herrn dv. Braunegg’8 Stubenthüre öffnete 
und Onfel und Neffe heraustraten, Kaum be 
merkte Ellida des jungen Mannes büftere Miene, 
als fie, die Treppe herauffpringenb und auf jeber 
Etufe anhaltend, fagte: 

„Tantchen, ih muß Dir eine göttliche Ge— 
ſchichte erzählen! Vor vielen taufend Jahren 
wählte fi einmal Prinz Hiram von Perfien die 
fhöne Belima zur Vertrauten aus, als Beibe in 
ben abendliden Gärten Kaſchmirs wanbelten, 
Beide fprachen mit wunderbar fühem Tone und 
wunberten fih bann, baf ein Vöglein, das bei 
offenen Fenftern, im Morgenlande iit e8 fo warm, 


Märchenvögel fprechen befanntlid. War Das 
nicht recht geiftreih von den Fugen Leuten 2” 

Dben an der Treppe angelangt, rief fie lachend: 
„Denkt hübſch über mein Märchen nach, e8 liegt 
ein tiefer Sinn darin!“ und tanzte im Polla- 
Schritt in ihr Zimmer. 

„Ih verftche Fein Wort!” fagte Frau von 
Braunegg fopffchüttelnd. 

„Ich glaube,” fagte Hans, einen langen Blid 
mit Hertha wechfelnd, „zwei Leuten ift eben ein 
großes Licht aufgegangen! Ich bin der Eine!“ 

„Und ich bin die Andere!” fagte Hertha und 
Beide mußten lachen, 

„Kinder, Ihr ſeid allefammt nicht recht Flug I” 
fagte Frau v. Braunegg ärgerlich. 

„Was kann aus Nazareth Gutes kommen !* 
fagte Hans achfelzudend. 

Elftes Kapitel. 

Mehrere Tage verftrihen, ohne daß eine 
Störung des Waldſtetter Gleichgewichts einge: 
treten wäre, Die Familie verhehlte ſich zwar 
nicht, daß biefer Friede nur auf ſchwankenden 
Füßen beruhte, denn Hans und Ellida fprachen 
faft gar nicht mit einander, doch Hatte rau von 
Braunegg bisweilen Gelegenheit, raſche Blicke zu 
bemerken, deren ſeltſames Leuchten ihr nicht ge= 
fiel. Senfte dann Ellida den fehönen Kopf über 
ihren Teller, um ein farfafttfches Laͤcheln zu vers 
bergen, fo blidte Hans büfter barein; war aber 
bie Reihe des Antwortens auf eine ſolche Aus» 
forberung an ihm, fo Hatte er ficher dem In— 
fpeftor eine Wirthſchaftsfrage vorzulegen, und 
dann war e8 Ellida's Stirne, die ſich büfter fal- 
tete, und zudender Unmuth entftellte ihre Lippen. 

Der Heine Jochen Kühnemann erholte fi ſchnell. 
Im Verkehr mit ihm entfaltete Ellida ihre beften 
Seiten, täglih faß fie Stunden lang an feinem 
Bett und wurde nicht müde, Tante Sara's halb 


im goldenen Käfig faß, von ihrem Geſpraͤch wußte. vergeffene Märchen fuͤr das Kind heraufzube⸗ 


ſchwoͤren. Wohl kam auch Hans in ben erften 
Tagen, nach dem Finde zu fehen, ba aber Glliva 
alsdann verltummte und fich bald entfernte, fo 
fuchte er fih die Morgenftunden aus und ließ 
fie mit dem finde allein. 

Gine8 Tages fand fie einen großen Strauß 
waldfrifcher Maiblumen in dem Zimmer bed 
Kindes. Als fie fih bewundernd darüber neigte, 
fagte das Rind, das in feinem Bett mir Blei— 
foldaten fpielte: „Nimm fie nur mit, fie find 
bo für Dich!“ 

„Für mich?“ fagte Ellida verwundert, 

„Sal Onkel Hand Hat fie vorhin gebracht. 
Gr fagt, er hätte fie im Walde gepflüdt, er bürfte 
Dir Nichts ſchenken, und da ſchenkte er fie mir 
und ich fol fie Dir geben, Du hätteft fie fo 
gern I”. 

Ellida verbarg ihr erröthenbes Geſicht über 
ben Blumen. „Sie find für Dich, Jochen, Du 
mußt fie behalten!” fagte fie. 

„Die Soldaten find mir viel lieber!” fagte 
ber Kleine. „Warum fannft Du aber den Onkel 
Hans nicht leiden? Ich Habe ihn fo gern!“ 

„Warum fol ich ihn nicht Leiden können?“ 
fragte fie verwirrt, 

„Du gehft immer fort, wenn er fommt, und 
dann macht er immer fo große Augen! Und er 
hat gefagt, wenn Du wüßteſt, daß fie von ihm 
fämen, würbeft Du fie nicht nehmen. Und er 
bat fie doch für Dich gepflüdt! Es iſt fo ſchwer, 
fo viele zu pflüden, ich bin immer fortgelaufen, 
wenn ich ein Paar hatte.” Das Kind legte ſich 
erichöpft zurüd. 

„Sprich jegt nicht mehr!” fagte Ellida; „ich 
will Dir vom goldenen Wagen erzählen!” 

Als fie aber nah Haufe ging, zog fie im 
Vorübergehen einen Zweig der Kleinen Blüthen 
aus dem Glaſe und verbarg ihn ſchnell in der 
Hand, damit es Niemand fehen follte, Aber 
Jochen's ſcharfe Kinderaugen hatten e8 boch ges 
ſehen! 

„Da ſtehen die armen Blumen!“ dachte Hans 
am nächſten Morgen, als er zu dem Kinde fam. 
„Du Haft geplaudert, Jochen ?” fragte er. 

„Ja, Onkel Hans!" fagte ber Knabe; „aber 
fo arg böfe ift Die Tante nicht auf Dich, fie hat 
fih heimlich eine Blume genommen und fie wußte, 
daß Du fie gebracht Haft!“ 

„Weil fie gut riechen!” fagte Hans. 

Wen aber Ellida täglich antraf, und wer ein 
immer wachjenbes Wohlgefallen an ihr zu finden 
fhien, Das war Doktor Hartmann. Gr hatte 
eine außgebreitete Pragid auf dem Lande, und fo 





wurbe ihm nicht ſchwer, täglich nach feinem Heinen 
Patienten zu fehen. Zwar dem zärtlichen Mutter: 
herzen Frau Kühnemann’8 mußte es erfcheinen, 
als fei ihr Jochen nur Nebenfadye bei des Arztes 
Befuhen, und auch Glida bemerkte, baß feine 
Augen oft nach dem Wohnhaufe flogen und Fragen 
nach dem Befinden ber Familie mit ungebuldigern 
Seufzen begleitet wurden, aber Hertha wurbe 
nicht ſichtbar. 

Warum - hatte fie ihren Rundgang durch das 
Dorf jegt auf bie Morgenftunden verlegt, in 
benen ſie den Arzt nicht treffen konnte? Ellida 
wußte e8 wohl, jie wußte fogar, daß ein Wort 
mehr als die abgeriffene Notiz: „ich Habe Hart: 
wann gefehen!” die in ber Bruft der Freundin 
auffeimende Giferfucht erftiden würbe, aber fie 
ſprach dieſes Wort nicht, ja, fie beftellte ſelbſt 
bed Arztes Grüße nicht. Warum? Darüber 
hätte fie felber feine Mechenfchaft geben können ! 
Sie war wie von einem Dämon ergriffen, ber 
fie widerftandslos fortriß! Das gefpannte Wefen 
mit Hans, daß fie nicht ändern wollte, raubte 
ihr die fonftige freie Klarheit. Sie fühlte ſich 
unglücklich und fuchte Befhäftigung, Zerftreuung, 
Aufregung. Das Wort, das fie laß, wurbe ihr 
zum todten Buchſtaben, eine plößlide Thräne 
verbarb eine mühfame Zeichnung, die Muſik er 
quicte fie nicht. Nur im Geſpräch mit dem 
ernften Manne, am Beltchen des Kindes, fand 
fie auf Augenblicke die erfehnte Ruhe, Sollte 
fie fi dies kurze Aufathmen, biefe eine Dafe 
in ber Wüſte de8 Tages, verfagen? Mein, fie 
wollte «8 nicht! Hertha's Eiferfucht war kindiſch, 
hätte fie einmal den Geſprächen gelauſcht, fie 
würde überzeugt gewefen fein, e8 war nicht ihre 
Schuld! 

Hans blickte finſter und hoffnungsblos. Nach 
jener übermüthigen Erklärung des Abends Hatte 
er ſich ihr am andern Morgen nähern wollen, 
fie Hatte ihn rauh zurüdgeftoßen ! 

(Fortſetzung folgt.) 





* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern. 


(Fortfegung.) 
VI. 
Ich ſah als Knabe einſt in einer umherziehen— 
den Menagerie einen Elephanten, der zum Er— 
götzen von Jung und Alt feine Künſte produzirte, 


und ich konnte e8 nie vergefjen, mit welcher Bes 
Hutfamfeit und Sorgfalt er ein Kind handhabte, 
ba ihm auf einige Minuten zur Wartung ge 
geben wurde. Nachdem ich den erſten Schred 
überwunden und mic; überzeugt hatte, daß bem 
Heinen Wefen fein Leid geſchah, hatte die Szene 
etwas fomifh Nührendes für mid. Die Gr 
innerung daran tauchte plößlid in mir auf, als 
ich Konrad Kühne und Lenore Giefefe zum erften 
Male neben einander ſah. 

Sie Hatte durchaus nichts Meberzartes, hatte 
feine Wespentaille und feine Spur von Bleich— 
fucht, fondern eine wohlgerundete Figur und frifche 
gefunde Farben, aber ihrem Vetter gegenüber er» 
fchten fie allerdings klein und zierlih. Seine 
maffive Männergeftalt ließ das mädchenhafte, das 
jungfräulih Keuſche in ihrer Erſcheinung mehr 
bervortreten, und fein Benehmen ihr gegenüber 
rief in mir jenes Bild wach. 

Wenn er mit vetterlicher Vertraulichkeit feine 
große Hand auf ihre Schulter legte, geſchah es 
fo behutfam, ald ob er ſelbſt die Möglichkeit des 
Zerbrechens fürdtete. Seine Stimme Hang ge 
bämpjter, wenn er zu ihr fprach, und in feinem 
Auge lag Gtwad von dem Ausdruck des Her: 
fules, ber fein Kind im Arme Hält und auf das 
zarte Weſen mit ber Zärtlichkeit gebändigter Kraft 
nieberblidt. 

Wir Sprachen über Goethe's Iphigenie, bie 
Lenore und Frau Büchner zufammen lafen, und 
ich freute mich des Entzückens, das Beide fühlten. 
Welches Frauengemüth könnte fich je dem Gin: 
brud ber wunderbaren Schönheit biefer Dichtung 
entziehen ? 

„Sagt nit Schiller, daß Iphigenie für alle 
Zeiten bie Freude und Bewunderung der Menfchen- 
finder bleiben werde?” fragte Lenore, 

„Wenigftens fagt er etwas Wehnliches, ich ent- 
finne mich ber Worte nicht genau,” entgegnete ich. 

„Wenn Das Schiller fagt, jo muß es natür- 
lich wahr fein,” fiel Kühne gutmüthig ein, „und 
ih bin vielleicht eine Abnormität, wenn ich ge 
ſtehe, daß ih —“ 

„Aber, Vetter,“ unterbrach ihn Lenore mit 
lomiſchem Schrecken, „Du wirft doch nicht ges 
fehen wollen, daß Du nichts Schönes an Iphi— 
genie findeft 2” 

„Nein, Püppchen, fondern nur, daß e8 mich 
zubig läßt. Es tritt mir zu objektiv entgegen, 
Ich vergefje feinen Augenblid, daß das Bild, 
welches ſich vor meinem Auge entrollt, durch bie 
Kluft der Jahrhunderte von mir getrennt ift. 
Die griechiſche Priefterin —“ 


„Stattete ber Dichter mit ber reinen, hoch— 
gefinnten, liebreichen Seele der chriſtlichen Jung» 
frau aus,” fiel ich ein, 

„Dennoch bleibt fie für mich ein abftraftes 
Weſen, das ich bewundern, aber nicht lieben fannn, 
deſſen Schidfal mid intereffirt, aber nicht in 
Mitleidenfhaft zieht. Ich muß geſtehen,“ fuhr 
er etwas verlegen lächelnd fort, „daß ich ben 
Goethe nicht gelefen, feit ich die Bergſchule ber 
ſuchte, und daß mir felbft damals Nichts über 
ben Reim ging: 

„Willſt du in die Weite ſchweifen, 
Sieh, das Gute Liegt jo nah'!“ 

„Ah, Konrad!” rief Lenore, über und über 
erglübend, 

„Du brauchſt nicht für mich zu erröthen, Lors 
hen,” fuhr Kühne mit großväterlicher Güte fort; 
„in dieſen ſchlichten Worten liegt das einfad 
Wahre, das jedem Menfchen frommt. Ich nahm 
fie buchftäblih und ließ mir feine Iphigenie und 
feine gricchifche Mythologie über unfere berg» 
männifchen Sagen kommen, die auch ein Stüd- 
hen Poeſie find und juft nicht die ſchlechteſte.“ 

„And fie fteht Dir nicht objektiv entgegen ?“ 
fragte Frau Büchner etwas geärgert. 

„Nein, Frau Tante, fie fit mir fo recht fubs 
jeftiv nahe,“ verficherte er, ohne ſich beirren zu 
lafjen. „Ich fühle mich in ihre Kreife gezogen, 
fühle, daß Alles, was ich in biefer Sagenwelt 
höre, mir ebenfo gut paffiren lönnte, wie eö einem 
alten Kameraden vor fo und fo langer Zeit 
paffirte, und Das hat feine eigene Moral,” 

„Ah, lieber Konrad,” bat Lenore ſchelmiſch, 
„welhe hat e8 denn, wenn Du Dir möglich 
denkſt, Du fönnteft, wie weiland Hans Breitfohl, 
nach einer Begegnung mit dem alten Berggeift, 
der tief unten in Guren Schädten umgeht, ein 
Menichenalter hindurch auf einem Erzbruche ver⸗ 
fchlafen, plößlich erwachen und ald graues Männs 
fein auffahren, um hoch oben die Welt um fünfzig 
Jahre fortgefritten zu finden und von Niemand 
erfannt zu werben ?” 

„Das hätte” ohne Zweifel die Moral," ent 
gegnete er lachend, „daß ich mich allen Ernſteb 
und in größter Eile an bie Hebung des Schabes 
machte, der zum Glück eines rechtfchaffenen Mannes 
unerläßlih if. Daß ich, bevor ich zu biefem 
möglidyen Abenteuer in die Grube führe, mir ein 
Maͤdchenherz zu eigen fuchte, wie Hans Breitjohl 
in feiner Dorothea beſaß. Gines, das ftarf ge: 
nug wäre, feinen Schmerz durch das Leben zu 
tragen, ohne, wie ed in Nomanen üblich ift, zu 
brechen, und treu genug, mein Andenlen feit zu 


halten und mich wieder zu erkennen, wenn ich Auge; aber e8 kam ein Moment, wo er fi um: 
alt und grau, ungefannt und mutterfeelenallein | drehen und ben beiden Löwinnen feine Aufmerk— 
in einer fremden Welt ftehen würde,” famfeit zuwenden mußte. Die Gehilfen hatten 
(Kortfegung folgt.) während Deffen ben Löwen zu bewachen; biefe 
waren aber unaufmerffam, ber Löwe roch mit 
böfem Blick über den Boden Hin zu Lengel heran 
Mannigfaltiges. und, als man im Publikum bie Gefahr fah und 
— ag ig erfhaflen lieh, da war e8 zu fpät, 
ber Rachen des riefigen Thieres hatte fi on 
(Gin Thierbänbiger-Abenteuer.) Die) um die Wade bes Peg er . 9— 
„St. Paul · Ezpreß“ erzählt: Es gibt wohl nur | der Thierbändiger fiel zu Boden. Sein Knüttel 
wenige Leute hier im Lande, bie nicht fon von entfiel ihm und rollte fort, fo daß er ihn micht 
dem berühmten Lömwenbändiger Lengel gehört | erreichen Fonnte; e8 war ein Moment ber furcht⸗ 
haben, und jedenfall8 gibt e8 hier in St. Paul | Harften Spannung. Die Zufhauer waren ftarr 
nicht Diele, die fein Geſicht und feine Geſtalt vor Gntfeßen und die beiden Gehilfen wie ge: 
niet kennen, ba fein Porträt überall in den lähmt, als fie tiefe durch ihre Nachläffigkeit her» 
Shaufenftern zu fehen iſt, wo er als eines ber | Heigeführte Gefahr fahen. Nur Lengel verlor 
Hauptzugmittel für ben Oreat-Gaftern-Girkus aus: | feine Geiftesgegenwart nicht. Der Löwe konnte 
geftellt iſt. Als Herr Lengel im legten Frühjahr felbſt in feiner Wuth die Macht feines gefallenen 
mit feiner Truppe zur Reife aufbrach, fand er | Feindes nicht vergeffen und ließ ihn für einen 
einen Käfig mit afrifanifchen Löwen, bie noch Yugenblid 108, und ehe die Cöwinnen ſich noch 
nicht gezaͤhmt waren, und mit bemen er biefelben | zum Angriff bereit machen konnten, war er wieber 
Kunftftüde zu machen beſchloß, wie mit denen, | auf den Füßen, nahm die Peitſche, die er noch 
bie er ſchon lange unter feiner Zuchtruthe hatte. |in der Hand behalten hatte, griff damit die wilde 
Der Käfig enthielt zwei Löwinnen und einen Beſtie an und peitfhte fie in ben Winkel bes 
Löwen, und während der einen Woche, bie er Käfig, dann verlieh er denſelben und ſchleppte 
übrig Hatte, bevor die Vorftellungen begannen, | fi mit dem verwundeten Fuße durch den Girfus 
wibmete er feine ganze Muße ihrer Drefjur. Im | nach feiner Garderobe, wo er, durch den Blut: 
Vertrauen auf feine „Naturgabe*, mie er ed nennt, | yerluft geſchwächt, ohnmädhtig zuſammenbrach. 
füͤrchtet er ſich nicht vor den Beſtien, wenn ſie Seine Wunden wurden unterfucht; es fand ſich, 
im Käfig find, und fühlt fich am wohlften, wenn | daß zum Glück fein Knochen verlegt war; aber 
er die heftigen Leidenſchaften viefer Thiere zügeln | die Fleiſchwunden, die er davon getragen hatte, 
fann. Nachdem er feine nenen Thiere etwas waren ungeheuer groß und fahen fehr gefährlich 
fennen gelernt Hatte, fand Lengel, daß, feiner | aus. engel wurde fortgebracht, fobald e8 ging, 
fonftigen Erfahrung entgegen, ber männliche Löwe | und ift jegt im Southern-Hotel in der Genefung 
das Hiftigfte und gefehmeibigfte von den drei | pegriffen. Lengel ift von feinen Böglingen fhon 
Thieren war, und er Hat biefen tiefenhaften | fünf Mal gebiffen worden, aber meiltentheils 
Burſchen fon zwei Mal abgefaßt, wie er fih waren e8 Qöminnen, die ihm die Wunden bei: 
an ihn heranſchlich, um ihn in’8 Ben zu beißen. bhrachten. 
Gr hatte auch die Stiefel ſchon gefaßt, aber ein 
Schlag von Lengel’3 Keule ſchreckte ihn ſofort (Unficht eines Gelehrten.) Ein Ge 
in feine Ecke zurüd, Während der Nachmittags: lehrter, fo ein rechter Bücherwurm erfter Kaffe, 
vorftellung in Portage Gity am legten Dienstag | der aber nicht ohne Witz war, mußte immer 
aber begegnet: dem Lömwenbändiger das aufregende | wenigften® zehn Mal zum Gfjen gerufen werben. 
Abenteuer, welches wir bier erzählen wollen. | 58 foftete Mühe, ihn von feinen Büchern weg: 
Lengel machte feine gewöhnlichen Kunftftüde mit | zubringen. Als Dies einft wieder der Fall war, 
dem Löwen im Käfig, während außerhalb des | meinte feine Frau: „Ich wünfchte wohl au «in 
Käfige zwei Männer mit ſchweren Eifenftangen | Buch zu fein." — „Warum? — „Weil Du‘ 
ftanden, um dem Bändiger im Nothfall Hilfe | dann beftändig bei mir bliebſt.“ — „Ich wärs, 
zu leiften. Dem Löwen mißtraute er auß dem | zufrieden," fagte der Mann, „nur müßteft Du! 
oben erwähnten Grunde und hielt ihn daher, | ein Almanach fein.” — „Warum ein Almanach?“ 
wenn möglich, noch wachſamer als gewöhnlich im | — „Weil ich dann alle Fahre einen neuen Hättel® 
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Zur Enthüllung des Jahndenkmals. 


Wer kennt ihn nit, den Mann im grauen Bart, 
Der wie ein Taucher aus empörten Wogen 

Die Perle deutſcher Sitte, deutſcher Art 

Trotz Sturm und Drang empor an’s Licht gezogen? 
Dem fid) die deutſche Größe offenbart, 

Ob aud) jo mandyes Hoffen ihn betrogen, 

Das fid) erwies als Lug und ſchnöder Wahn — 
Wer kennt ihn nicht, den alten Vater Jahn! — 


Wen der Geſchichte Geift ſich auserkoren, 

Der ftarke Träger feiner Kraft zu fein, 

Dem ift zumeiſt der Erde Glüd verloren, 

In feinen Tempel tritt er felten ein, 

Ein ewig Mahnen tönt in feinen Ohren, 
Der Drang, zu wirlen, füllt fein Herz allein, 
Und ihm gehorhen muß er ohne Wanten, 
Fällt auch der Leib zum Opfer dem Gedanken. 


So auch der Mann, der wahrhaft deutihe Mann, 
Dei Leben reich an bitt’ren, herben Stunden, ; 
Weil er für Deutſchlande Ehre rang. und fann, 
Und deffen Herz zerfleiiht von taufend Wunden. 
Allein wie ſchwer ihn drüdte au der Bann, 

Mit dem fein Dafein das Gefhid ummunden, 
Bon feiner Sendung wandt’ er nie den Sinn, 

An ihr Erfüllen gab er ganz ſich Hin. 


Und fieh! Das holde Traumbild deines Lebens, 
Die Einheit Deutſchlands ward zur MWirffichkeit; 
Dein Ringen, Leiden, e8 war nicht vergebens, 

Uns winkt die Frucht am goldnen Baum der Zeit! 
Drum nimm den Kranz zum Lohne deines Strebens, 
Den dankbar heut’ das deutſche Volk dir weißt, 

Wie dur geträumt, gehofft dein ganzes Leben: 
„Mein Ehrentecht wird mir die Nahwelt geben!’ 


Und wenn vor deinem Bild, von Künftlerhand 

Dem ſpröden Erze fiegreich abgerungen, 

Der Wand’rer fleht, den Blick emporgewandt, 

Dann tönt ihm wohl von unfihtbaren Zungen 
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Das lichte Wort, deß Wahrheit wir erlannt 
In unf'res Ringens ernften Dämme- 
rungen: 
Zwar mädtig ift des Schwertes eh'rne Kraft, 
Doch mücht'ger, was der Geift erfinnt und ſchafft! 
(Sp. Anz.) 


* Zwei Wilde, 


— — 





Der Sonntag kam, noch vierzehn Tage, dann 
kam das große Ballfeſt. Die Glocken läuteten 
zur Kirche, Ellida nahm Geſangbuch und Sonnen: 
ſchirm und ſchloß fich der Yamilie an. Han 
war nicht zugegen; befto befjer. 

Gedanfenvoll ſchritt fie neben Hertha her, ihr 
war jeltfam zu Muthe. Wie lange follte biefer 
Zuftand währen? Gleichviel; fie wollte ihm kein 
Ende maden, mochte die Zufunft bringen, was 
fie wollte, 

Hertha war, wie jeßt immer, blaß und fill, 
ihre Augen zeigten Spuren von Thränen. Gin 
plögliher Schmerz durchzuckte Ellida, fie war 
ſchuld an dieſen Thränen. ; 
Sie erreichten da8 aus grauem Geftein Funft- 
(08 aufgeführte Kirchlein. Ellida neigte das Haupt 
zum ftillen Gebet ; als fie wieder aufblickte, fchritt 
eine ſchlanke Geftalt durch die Kirche und nahm 
an ihrer Seite Pla. Auch er war bleich, feine 
Augen blidten büfter. Sie wurde unruhig. Sollte 
fie auch diefe Blaͤſſe verfchuldet haben ? 

Der Prediger verlas den Text. Mechaniſch 
atte fie fich erhoben, doch in ihre Grübeleien 
vertieft, hörte fie nicht die Heiligen Worte, Piöp: 
ih erhob der Prediger feine Stimme und bie 
Worte ſchlugen an ihr Wort: Die Liebe ift lang. 
müthig und freundlich, die Liebe eifert nicht, bie 
Liebe treibt nicht Muthwille, fie blähet fich nicht, 


unb weiter: Sie verträgt Alles, fie glaubt Alles, 
fte Hofft Alles, fie duldet Alles! 

Glühend ftieg verwirrende Nöthe im ihre Züge, 
warum biefe ernfte, feierliche Mahnung an dieſer 
Stelle! 

Doch fie liebte ja nicht, fie empfand Nichts 
von biefer gänzlichen Hingebung! Ungehört 
rauſchte ber Gefang an ihrem Ohre vorbei, un: 
gehört verhallten die Worte ber Prebigt in bem 
wilden Kampf, ber in des Mädchens Seele tobte. 

Stolz und troßig warf fie den Kopf zurüd, 
noch war fie frei, fie wollte fich nicht unterwerfen 
laſſen, 
nicht! 

Mit dieſen unheiligen Gedanken verließ ſie 
das Gotteshaus. Warum zuckte Hertha plötzlich 
zuſammen? Sie blickte auf, ein Reiter näherte 
fih, Doftor Hartmann. Ellida fühlte ſich er- 
leichtert, num brauchte fie doch nicht dem ganzen 
Tag mit ben beiden blaffen Wenfchen zu ver: 
leben ! 

Der Arzt näherte fi grüßend und nahm bie 
freundliche Einladung des Hausherren, ihnen ben 
Tag zu ſchenken, danfbar an. Sein heller Blid 
fuchte Hertha, fie aber ftand abſeits und betrachtete 
einen blühenden Rothdornzweig, ben ihr Hans 
reichte. Grbleichend zudte ber Arzt zuſammen, 
wie, war biefer ſchöne Juͤngling, fein ehemaliger 
Schüler, die Urſache von Hertha's räthfelhaftem 
Verihwinden ? Lächelnd trat Elliva zu bem Be 
ftürgten, der Dämon war wieber mächtig in ihr. 
„Ste jehen, Herr Doktor,“ bemerkte fie, „bie 
Beiden haben nur Ohren und Augen für ein⸗ 
anber, ich denke, wir ftören nicht erftl* Sie 
gingen unb Hertha Blidte ihnen mit ftechendem 
Schmerze nad; da ging er fort mit ihre, ohne 
fie zu begrüßen. 

Der Mittogstifch begann mit bumpfer Schwüle. 
Nur Ellida's gewandtem Wefen gelang e8, Leben 
in bie Unterhaltung zu bringen. Hertha war und 
blieb bla und ftill, au Hans war düſter. Dr. 
Hartmann wagte einen Verſuch: 

„Ich babe Sie feit längerer Zeit nicht bei 
ben Kranken gefehen, gnäbiges Fräulein!" fagte er. 

„Ih Hoffe, Sie haben feine VWernachläffigung 
bemerkt ?* erwieberte Hertha. 

„Bel den Kranken, nein!” fagte er mit Be: 
siehung. 

„Ss iſt ja Alles in Ordnung!“ bemerkte 
Hertha tonlos. 

Verletzt ſchwieg ber ernfte Mann und biidte 


von dem Mädchen weg auf feine Nachbarin Ellida. der Dame vertrieben habe, 


auch von ben Morten ber Schrift | erhob. 


aus ihren tiefblauen Augen! Mie fein wußte 
fie jet bie verletzende Bemerfung Hertha's gut 
zu machen! Sie brachte das Geſpräch gefchidt 
auf einen DBergleih des Gefundheitszuftandes 
zwifchen Stabt und Land; bie Eltern intereffirten 
ſich ſehr für dieſe Frage, beſcheiden und doch 
gründlich erläuterte der Arzt, auch Hans wurde 
geſpraͤchig und Ellida fuhr fort, hie und ba eine 
feine Bemerkung einzuftreuen, bie das Geſpräch 
immer von Neuem belebte. Hertha blieb ftumm, 
ein unendliches Web fehnürte ihr die Kehle zu. 

Ein Wagen rollte vor, als man fi vom Tiſch 
Hertha athmete auf, zwei Offiziere ber 
Garnifon, der eine ein näherer Bekannter bes 
Haufes, Famen, um ben Nachmittag bei ber Fa— 
milie zu verbringen. Der eine, Lieutenant Schrötter, 
war noch nicht in Walbftett gewefen, er war ein 
harmloſes Gemüth, nicht allzu geiftreih, und 
hatte e8 für vergeblich gehalten, feiner mangel⸗ 
haften Kadettenbildung fpäter nachzuhelfen. Gr 
hatte gutmüthige blaue Augen, ohne jedes feuer, 
und zeichnete fich durch befondern Körperumfang 
aus, Der andere, Lieutenant von Halling, hatte 
eine ſchlanke, elegante Figur, Huge, dunkle Augen, 
bie nie eine gewiſſe Kälte verloren, und feine 
nicht eben fehönen, aber gemweiten Züge trugen 
den Stempel berechneter Zurückhaltung. Doc 
wurbe Diefed von gewanbter, gefelliger Tournüre 
fo forgfam behertſcht, daß es nur intimeren 
Freunden auffiel; in Waldſtett war er ein be: 
liebter, gern gefehener Gaft, wozu ihn feine Bil- 
bung und feine gewanbte Unterhaltung hinreichend 
befähigten. Beide Herren hatten feine Ahnung, 
weber von Hans’ noch von Ellida's Anweſenheit. 

Herr v. Braunegg ftellte vor. Ginen Mugen» 
blit ftanden bie Herren fprachlo8 vor Ueber—⸗ 
raſchung vor Elliva, und von ben Tippen bes 
bieten Schrötter Fang ein Laut wie: Donners 
wetter! Ellida lächekte beluftigt, e8 war, wenn 
nicht die erfte, fo doch jedenfall die naivfte Be— 
wunberung, bie ihrer Schönheit noch gezollt war. 
Sie war fehr geneigt, Beide für „nette Kerls“ 
zu halten, und redete fie mit eintgen freundlichen 
Worten an. Hertha ermwiederte den Gruß der 
Herren durch eine ftumme Verbeugung, ihr Herz 
war zu fehwer zum Sprechen. In Herrn von 
Halling erkannte Hand einen Stubiengenofjen 
feiner juriftifchen Zeit und fragte lachend, warum 
er der Dame Juſtizia entflohen ſei? Halling 
befannte, daß ihn Das Grauen vor den brei Exa— 
mina und bie fchlechte Beſoldung aus den Armen 
„Wer fo glüdlich 


Wie ſchoͤn fie war, welch' Heller Geiſt Teuchtete | ift wie Sie, Braunegg, nicht zu wifjen, wo er 


mit feinem Gelde Hin fol, ber kann ſich ſolche 
Gründe kaum denken!“ feßte er lachend Hinzu. 

Die Geſellſchaft fühlte fih von biefen Worten 
angenehm berührt, im Ellida's Augen gaben fie 
dem Herrn eine ganz befondere Annehmlichkeit, 
ba ihr der unter den Garbe-Offizieren ber Refidenz 
herrſchende Ton des Reicherfcheinens immer miß- 
fallen hatte, Gine Heitere Unterhaltung entfpann 
fih, und Dr. Hartmann ftieg bebeutenb in bet 
Ahtung der Offiziere, als Hans erzählte, wie 
Schnell er feinen Bucephalus geheilt habe. 

„Bucephalus?“ fagte der bie Schrötter, nur 
mühfam das ſchwere Wort wieberholend. „WE 
haben Sie ben verfluchten Namen her?” 

Alle lachten. „Den Bucephalus Hätten wir,“ 
fagte Ellida fpöttifch; „ſchade, daß fein Alexander 
da iſt!“ Hans biß fich zornig auf bie Lippen, 
dem dicken Lieutenant bämmerte etwas vergeffene 
alte Geſchichte aus dem abgelegenften Winkel 
feines Gehirns auf, er befam das unbeſtimmte 
Gefühl, ſich blamirt zu haben. 

Mit feinem Takt half Herr von Halling aus 
der peinlichen Pauſe, indem er, fich an Ellida 
wendend, höflich ſagte: „Und doch, mein gnaͤdiges 
Fräulein, verdankt das ſchöne Pferd einem ganz 
aͤhnlichen Vorfall ſeinen Namen, wie er uns in 
der Geſchichte erzaͤhlt wird, und Braunegg ſpielte 
in demſelben die Rolle Alexanders mit ebenſo 
viel Geſchick und Kraft, wie jener macedoniſche 
Kronprinz!“ Man lachte über den Kronprinzen 
Alexander, und Halling erzählte, wie ein Pferde: 
händler den Nappen in den Hof ber Univerfität 
gebracht habe und mie von dem ganzen Korps 
der Sachfo-Boruffen nur Hans fattelfeft geblieben 
fet, von den fonftigen Verbindungen und Kameelen 
ganz zu ſchweigen! 

Nun biß ſich Ellida auf bie Lippen und Ärgerte 
fih, daß ihre Iofe Zunge Hans zum Helben einer 
Erzählung machte. Doch freimüthig, wie fie war, 
reichte fie dern Gekränkten bie ſchlanke Hand und 
fagte lachend: „Ich habe Ihnen Unrecht gethan, 
Kronprinz Alexander, verzeihen Ste mir!” und 
Hand drückte die Hand an feine Lippen, und 
biefe zitterten, 

Hertha’8 Herz warb ſchwerer und ſchwerer, fie 
fonnte fich nicht mehr in diefe Menfchen finden! 
Da beleidigte dieſes übermütäige Mädchen einen 
Mann, dann fagte fie ein freundliches Wort und 
Alle fahen fie bewundernd an. Sollte denn 
biefem Mädchen Alles, Alles ungefttaft hingehen 9 
Sie bezauberte den Mann, deſſen edles und ſtarkes 
Herz ihr gehört hatte, fie riß die Bäfte Hin und 
auch ber erbittertfte Gegner unterlag ihrem keden 


Spiel. Doc vielleicht war es nicht fo ſchlimm, 
vielleicht kehrte ber Geliebte doch zurüd. Schü» 
tern fah fie gu ihm auf, doch nein, er, der Ernite, 
bemühte fich lachend, einen Teufelsknoten zufammen 
zu Hängen, zu welcher Arbeit Ellida ihn verur⸗ 
theilt Hatte. Sie fah nicht, daß feine Hand glei 
daratif das Spielzeug ungebulbig wegſchob und 
feine ernften Augen mit büftern Blicken auf ihr 


ruhten. 
GFortſetzung folgt.) 





* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenflern. 


(Fortjegung.) 

„Konrad,“ fagte Lenore, „Du kennſt Dich felbft 
nicht, oder Du haft Die bas Grlebnif des alten 
Bergmannes doch zu objektiv gegenüber geftellt, 
denn — Du bift eine viel zu brave, treue Seele, 
um eine fo felbftifhe Moral aus einer Sage zu 
ziehen, bie fo wundervoll bie Unvergängfichkeit 
und Selbſtloſigkelt ber Liebe prebigt. Nein, nein, 
mit Hand Breitſohl war es anderd. Gr fuhr 
mit ber froßen Hoffnung in bie Grube ein, daß 
er am Abend wieder herauffahren und am fol» 
genten Tage feine Dorothea Heimführen werde 
als Ghegattin in fein Stübrhen, und er zweifelte 
nicht am der Verwirklichung dieſer Hoffnung. 
Du würbeft — nota bene wenn Du vorher ges 
fragt würdeſt, ganz — ficher lieber nach fünfzig 
Jahren alt und allein in eine frembe Welt zurüde 
fehren, bie Did doch nicht lange mehr halten 
könnte, als einem Weſen, das Du Itebteft und 
das ſich Dir in Liebe zu eigen gegeben, fünfzig» 
jährigen Kummer zu bereiten.“ 

„Das glaubft Du, Lenore?“ fragte Küßne 
gerührt. 

„Das glaube ih, Konrad,“ entgegnete fie eifrig. 

„Du Haft Unrecht und Recht,“ fagte er nad 
augenblidlihem Schweigen; „Du fühlft und 
urtheilft als Weib und ich als Mann, Das macht 
ben Unterfchied. Die Moral —“ 

„Run laß mich mit Deiner Moral in Ruhe!“ 


ſchmollte fie, „ich bin befümmert über Deine Bes 


ſchraͤnktheit, Konrad,” 

„Du folkteft Dich ihrer lieber freuen, Lenore,“ 
antwortete er, fih hoch aufrichtenb und etwas 
geröthet. „Jh bin eim tüchtiger Bergmann in 
ber Theorie und Praxis, und Das, benfe ich, 


ift für mich doch die Hauptfache. Es klingt viels 
leicht armfelig, aber ich behaupte doch, daß Tüͤch⸗ 


tigkeit nach einer Seite Hin eine gewiſſe Befchränft- 
heit im Allgemeinen mehr oder weniger bedingt. 

„Im Allgemeinen fage ih, daß e8 Aus- 
nahmen gibt, beftreite ich um fo weniger, als ich 
fo glüdli$ bin, den Herrn Doktor Ulrich ba zu 
kennen; ich fage nur, daß ich feine bin, Aber 
fahre mit mir in die Grube und fieh, wie ich 
ba unten im Schooß ber Erde Beſcheid weiß, 
wie meine Untergebenen zu mir emyorbliden, wie 
mein Mint ihnen Befehl if. Begleite mich in 
eine Sigung des Bergamtes und überzeuge Dich, 
wie meine Kameraden und Vorgeſetzten mich ehren, 
welche Stimme id in ben Berathungen führe, 
wie ich gehört werbe, und Du wirft e8 mir zu 
Gute halten, wenn ich in Deinen äfthetifchen 
Ubentzirkeln auch zurüdfiche.” 

„Höre meinen Rath, Neffe,” fchaltete Leno—⸗ 
rend Vater unerwartet ein, ber anfcheinend theil- 
nahmlos in feinem Lehnfefjel geſeſſen, „nimm 
Dir eine Frau, bie fih Das angeeignet, was 
Dir etwa fehlt, ernenne fie zu Deiner Wort: 
führerin, wenn von flaffifcher Poeſie die Rebe 
ift, und bleibe Du, was bie Natur aus Dir 
machte, ein Mann, der fein Fach verfteht." 

Kühne fprang von feinem Sie empor, bie 
leichte Wolfe, die fih doch auf feiner Stirne 
gebildet, wich augenblidlih. Gr betheuerte, dem 
Rathe folgen zu wollen und „ungeheure Heiter: 
feit war feines Herzens Freude”, 

„Der gute Konrad,” hörte ich fpäter Lenore 
auf eine Bemerkung Jagen, bie rau Büchner 
gemacht, die ich aber nicht verftanden Hatte, 
„Der gute Konrad |” 

But ift er ficherlich, aber wenn ich dies Präbifat 
einem Manne in jenen weichen, wehmüthigen 
Tönen von Frauenlippen beizulegen höre, verbinde 
ih unwillfürlih einen Nebenbegriff damit. 

„Nein, Konrad Kühne, ich fürchte dich nicht!“ 
dachte ich beim Zuhaufegehen, „du ſchadeſt mir 
nicht, wenn bu nur nicht fo unvermwüftlich gefund 
wäreft! Was jollten wir Werzte anfangen, wenn 
alle Welt dir gliche!” 


VII. 


Endlich wurde es dem Frühling, der rings 
im Lande ſchon feſten Fuß gefaßt, denn doch zu 
lange. Gr fam. über das Gebirge daher auf 
Sturmesflügeln, dem alten Iſegrimm ben Garaus 
zu fpielen, ber fih in ben letzten Tagen bed 
April erft noch einmal recht breit gemacht hatte, 
Gr peitſchte die ſchweren Wolken zufammen, bis 
fie fi öffneten und bie angehäuften Flüffigfeiten 


nieberftrömen ließen Tage und Mächte lang. Das 
gab ein Aufräumen unter den ſchmutzigen Schnee: 
mafjen! Und als die Waſſer die abjchüffigen 
Straßen hinunter raufhten, begann Frau Sonne 
ihr Tagewerk. Bald war Alles troden und 
fauber wie eine Sonntagsftube, bie erften frifchen 
| Dalme wagten fi ſchuͤchtern an's Licht hervor, 
fröhliche Kinder tanzten ihr: „Ringe, Ringe, 
Roſenkranz!“ in den Straßen, und zwitſchernde 
Vögel erzählten einander wieder einmal bie wuns 
berfame Gefchichte von der Liebe, die fo alt ift 
‚und bod ewig jung und friſch bleibt. 

Ich armer, geplagter Mann machte meine ewige 
Runde durch die Stadt im Sonnenfchein wie im 
Regen, im Frühling wie im Winter, Doch Hatte 
jener einige Abwechslung gebracht durch bie 
Mafern, Abwechslung und vermehrte Arbeit. 
Vom Morgen bis zum Abend war ich unterwegs 
und ich Eonnte mich glüdlich preifen, wenn ich 
einmal eine Nacht ungeftörten Schlafes fand. 
Ich war wirklich ein geplagt:r Mann und bo 
— ein glädliher. Mit erweiterter Bruft fog ich 
bie frifche Lenzluft ein, mit elaſtiſchem Schritt 
wanderte ich Straße auf, Straße ab. Zu träus 
men erlaubte mir meine Zeit nicht, wir Männer 
find befanntermaßen auch nicht angelegt zum 
Träumen. Das Leben unfere8 Herzens durch— 
briht nur hie und ba blikartig ben Kreislauf 
unferer Pflichten, aber es gibt und, wenn es 
fonnig ift, Die gehobene Stimmung, die e8 ung 
leichter macht, fie zu erfüllen. Sch hätte den 
Atlas auf meine Schultern laden fönnen in dieſen 
erften Frühlingstagen, bie ich empfand, wie ich 
nie zuvor Frühlingstage empfunden Hatte. Es 
war mir zu Muthe wie einem Kinde, bad am 
heiligen Weihnachtsabend vor ber verjchlofjenen 

| Ehriftftube fteht. Die ängftlichen Mütter mafern- 
| ranter Kinder — und fie zeigten ſich oft ängſt— 
licher als nöthig und gut für meine Ruhe war, 
aber wer fäme je auf den Gedanken, daß ein 
Arzt auch ruhebedürftig fein könnte? — ließen 
mir wenig Zeit zu längeren Befuchen in dem 
Haufe vor dem Thore. Mber ich war ruhig, ich 
wußte meinen Schag ja geborgen. Ich Thor | 
(Fortjegung folgt.) 





Tebensphilofophie. 

In der Erinnerung glänzen bie 

ſchön und verlieren die Schmerzen an 

Erwartung vermögen wir Beides nit in den engen 

Rahmen unſeres Urtheilsvermögen® zu paflen, nur die 

raus in der Gegenwart gibt uns das Marfte 
ild. 


reuden doppelt 
mfang ; in der 
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Zwei Elfäffer Gedichte. 


— 


Wir haben dieſer Tage die Trauerkunde von 
dem Hinſcheiden des reformirten, im ganzen Elſaß 
gekannten uud verehrten Pfarrers Ph. Candibus 
im fernen Odeſſa vernommen. Der Verewigte 
war ein guter Glfäffer von echtem Schrot und 
Kom. Diefer Mann, Elſäſſer mit Leib und 
Seele, hatt: eine Auffaffung von der Umwand— 
lung der Dinge im Elſaß, die mit dem Treiben 
mander Wgitatoren durdaus nicht im Einklang 
fteht. Zwei feiner Gedichte find e8 insbefondere, 
bie dieſem feinem Gefühle Musorud geben. Das 
eine, im berzigen Glfäffer Dialekt abgefaßt, ift 
an den beutfchen Reichskanzler gerichtet und lautet: 

Herr Firſcht! Die Sach? gemahnt mid fo: 

's Elſaß iſch e Vrinzeſſe; 

Die het der Kaiſer g'ſehn um kann 
Die Jungfer nit vergeffe. 


Un do fin Sie der Frejersmann 

Un weier ganz e finer, 

Denn fo wie Sie verficht des G'ſchäft 
Kein anderer Imwerrhiner. 


Sie wiffe, wie mer mit Jumpfere vedt: 
Sie fin tein fo großmiethjer 

Beglider, wo uns gar mi’ kennt, 

Kein fo befeidigend gietjer. 

Wenn i uf des Kapitel kumm, 

Faſcht wurr i e Wälfcher, e wiethjer, 
Un bin doc) keiner; awwer i bin 

En Eifäffer, e warmblietjer. 


Erhalt’ Sie Gott! Sie fin der Mann, 
Die Sad)’ zuem Gucete ze lenle. 

Sie Henn 's Bertröße. Fehlte Sie ung, — 
% derf do nit d’ran dente! 


Montag, 19, Auguft 


— ⸗ 


1872. 





Am ſchwarzen Meere ward mir kund, 
Straßburg ſei nicht mehr „wälſch“ zur Stund'. 
Da wurde mir ſo wohl, ſo frei, 

So ſpaßhaft und fo ernſt dabei. 
„Jetzt ſimmer ditſch“ für alle Zeit 
Bon nun an bis in Emigfeit. 


Mir war wie einer jungen Braut: 
Bald lacht’ ich heimlich und bald laut. 
In deiner Waffen ſtolzer Zier, 
Mein Boll, mein Volk, wie dant ich bir! 
„Des Glick iſch doppelt, heidebritſch!“ 
Wir werden deutſch „und bliwe ditſch“. 


Daß deutſch wir werben, Das-ift gut; 
Daß „ditſch mer ſinn“, noch wohler thut. 
Was Deutſchland iſt und hat und kann, 
Weiß ich, wie manch ein andrer Mann, 
Und freut ſolch' Baterland ſchon fehr, 
„Heimlichi Heimath“ freut noch mehr, 

Odeſſa. 





* Zwei Wilde. 
Novelle von Eva Hartner. 
(Fortjegung.) 

Der Abend Fam heran. Ellida wollte im 
Freien tafeln und ſchmeichelte Frau v. Braunegg 
die Erlaubniß dazu ab, was ſchwer gegen bie 
ftrenge Ordnung des Haufes verftief. Doc fie 
bat und lachend wurde ed gewährt. Freilich war 
ed unwiderftehlich fomifch, zu fehen, wie das ftolze 
Mädchen mit verftelltem Grnfte vor der Dame 
fniete und gelobte, nicht eher aufzuftchen, als 
bis fie ein „Ja“ erhalten habe, und wie fie 
dann frohlodend auffprang und fie umarmte, 
Ale lachten und felbft Hertha mußte einftimmen, 

„Wer ift dieſes wunderbare Mädchen eigent- 


Das zweite, „Un bie Heimath“ überfchrieben, lich?“ fragte Herr von Halling, als ihn Hans 
ſchlaͤgt noch Herzinnigere Töne an, Es Jautet: an ben Wagen begleitete, 


„Gine Freundin meiner Goufine,? fagte Hans 
lakoniſch. 

„Ich ſehe,“ lachte der Offizier, „Sie ſind 
nicht bie beſten Freunde! Aber noch Eins: wie 
heißt fie?“ 

„Ellida von Buchau!“ verſetzte Hans ebenfo. 

„Ellida? Gin fonderbarer Namel Wohl ein 
Familienname ?* 

«Das weiß ich nit!” Tautete die Antwort. 

„Ste find fchredlich ungerecht, Braunegg,“ 
fagte ber Difizier. 

„Möglich I” brummte Hans, 

AZurüdkehrend traf er Ellida im Flur. 

„Verzeihen Sie eine Frage!” fagte er, „wo 
haben Sie Ihren Namen ber?“ 

„Wiſſen Sie Das nicht?“ fragte fie ſchelmiſch; 

„erinnert Sie mein Name an Nichts ?“ 

„IH kann es nicht zufammenbringen!” fagte 
er, wie träumend ihr in bie Augen ſehend. „Ellida! 
Es ift ein Ton, wie ein Echo aus ber Kinpheit! 
Ich fehe Etwas mie Niefen und Zwerge, wie 
Sturm und MWogenbrandung, Ellida! Es ift 
— wie ein Maͤrchenton aus längft vergangener 
Zeit!“ 

Ste war ernit geworben. „Sagt Ihnen ber 
Name weiter Nichts?“ fragte fie, und ihre Stinme 
Hang feltfam weich. „Grinnert er Sie nicht an 
eine Liebe, ſtark wie ber Tob nnd treu bis in 
ben Tod? Un Fühne Helden und ein zartes 
Königskind? Haben Sie Fritjof in Ingeborg 
vergefjen ?* 

„Mein Schiff, Ellida, ftarf und gut!” rief er 
freudig; „jet iſt mir Alles Mar! Aber wie 
fommen Sie zu dem Namen ?“ 

„Meine Mutter liebte dies Gedicht beſonders,“ 
fagte fie Teife, e8 war das erfte Mal, daß fie 
ihre Mutter erwähnte. „Sie wünfchte ihr Kind, 
falls es eine Tochter wäre, Ingeborg zu nennen, 
Mein Vater widerrietö, der Name war ihm zu 
auffallend, fo einigten ſich denn Beide auf Ellida. 
Als meine Mutterftarb, vollzog man ihren Wunſch.“ 
Sie ſchwieg, er wollte noch Etwas fragen, Schritte 
wurben hörbar, ruhig und falt trat fie zurüd: 
„Bute Nacht, - Herr von Braunegg !” hörte er 
noch, dann war fie fort. 


Zwölftes Kapitel, 


„Dad Mädel möchte ich gleich Heirathen !” 
fagte der dicke Schrötter, nachdenklich ben Rau 
feiner Gigarre in bie Abendluft blafend, als fich 
der Wagen ber Stabt zu bewegte, „Ich fürchte 
nur, fie bat zu viel gelernt und tanzt Einem auf 
ber Nafe herum |” 


„Ste fprechen wirklich, alb wenn Sie nur zu⸗ 
zugreifen brauchten,” erwieberte Herr von Halling 
lachend. „Habe ich aber nicht Recht gehabt, 
Sie zu ber Fahrt zu verleiten ?” 

„Der Thaler für den Wagen ift gut angelegte8 
Kapital!” ſagte Schrötter, behaglich die Beine 
auf den Rückſitz firedend. „Und ver alte Kerl 
hat famofe Gigarren, ich wollte, ich Hätte mir 
noch eine eingeftedt I 

„Nehmen Sie meine, ih mag nicht rauchen !* 
fagte der Andere, ihm eine Gigarre reichend, 

„Wahrhaftigl Was Sie für ein komiſcher 
Kerl find, Halling“ — und-mit biefen Worten 
verfiel der gute, dicke Schrötter in einen ruhigen 
Halbichlaf, während Halling den Rockkragen auf: 
machte und fich die Uniform auffnöpfte, che er 
fih mit Behagen dem Genuß ber reinen Nachts 
luft und feiner Gedanken hingab, bie ihn fo bes 
fhäftigten, daß er felbjt de8 Rauchens nicht ger 
dachte; worin biefelben beſtanden, werben wir 
alsbald erfahren, 

„Denn fie aufgehört hat, mich zu lieben, wozu 
fie angeſichts dieſes reizenden Menfchen, ihres 
Vetterd, alle erdenkliche Urfache bat, warum fieht 
fie dann fo bleih und unglüdlih aus?” dachte 
Dr, Hartmann, als er langfam ber Stabt zus 
ſchritt. „Oper bereut fie vielleicht, mich getäufcht 
zu haben? Nun, bem fei, wie ihm wolle, viele 
ſolche Tage, wie ben heutigen, kann und will ich 
nit durchmachen! Heute in vierzehn Tagen 
mag fie fih entſcheiden, ber Ball wird mir hoffent- 
lich Gelegenheit geben, zu fprechen.” 

„Wenn er aufgehört Hat, mich zu lieben, und 
Ellida ihm theurer geworben ift, was ich ihm 
gar nicht verbenfen fann, warum zitterte bann 
feine Hand beim Abſchiede?“ dachte Hertha, als 
fie fih allein in ihrem Schlafzimmer befand, 
„Wenn er fi doch ſchnell entfcheiden wollte! 
Alles, auch das Schreklichfte, ift beſſer, als dieſe 
qualvolle Unficherheit !" 

„Sit dieſes Mädchen eine feelenlofe Nixe ober 
empfindet fie zu ftark und tief, um es zu zeigen 2” 
monologifirte Hans, mit gekreuzten Armen unb 
finftern Bliden im Garten aufs und abſchreitend. 
„Oder führt fie uns Alle am Narrenfeil? Liebt 
fie Hartmann oder Halling, oder —? So viel 
it mir Far, mich liebt fie nicht, und ich werbe 
wohlthun, mir jeben Gedanken an jie aus dem 
Sinn zu ſchlagen!“ Während er fo dachte, führte 
ihm ein nedifcher Kobold das Bild eines kleinen 
Maiglödchens vor die Seele, hatte fie e8 wirklich 
nur des Wohlgeruchs wegen genommen ?“ 


Ellida allein hlelt feine Monologe, Unberäfrt | beite er mich faft wie einen Feind, lehnte fi 


ftanden bie Bücher, lagen bie Hefte. Sie ſaß 
am Schreibtiih, das Licht der Lampe fiel auf 
ein goldene Medaillon, das fie geöffnet in ber 
Hand hielt. Ihr ftarrer Blick war auf bie kleinen 
Photographieen ihrer Eltern gerichtet, aber zwifchen 
denſelben lag ber vertrodnete Zweig eines Mai: 
glöckchens und raſche Thränen rollten über bie 
blafjen Wangen, während fie mit flarren Bliden 
auf das Blumchen niederſah. 

Als Herr von Halling am naͤchſten dienſtfreien 
Morgen fein fpätes Fruͤhſtück eingenommen hatte, 
fegte er den Burfchen in fprachlofes Grftaunen 
durch den Befehl, ihm Tintenfoß, Feder und 
einen Briefbogen zu bringen. In einer echten 
Lieutenantöwirtbfhaft, und Herr von Halling 
rühmte ſich einer ſolchen, ift die Tinte ſtets ver- 
ttodnet oder verſchimmelt, bie Feder, vorausgefeßt, 
daß eine vorhanden ift, roftig oder zerbrochen und 
ber Papierbeftand mangelhaft. Die Adjutanten 
und diejenigen, welche bie Intelligenz ber Armee 
repräfentiren, find natürli von obiger Beſchul—⸗ 
bigung ausgenommen ! 

Der ganz erftarrte Burfche reinigte fofort den 
fehr verftaubteb Glasbehälter, der das Zinten- 
faß erfegte, verfügte fich in den nächſten Keller, 
wo er betrübt Flagte, fein Herr fei gewiß krank, 
ba er jo ungewöhnliche Einfälle Habe, und brachte 
in kurzer Zeit das PVerlangte In ziemlich leid: 
lichem AZuftande auf den Tiſch des Herrn, deſſen 
Treiben er mit befümmerten Mienen betrachtete, 


(Bortjegung folgt.) 





* Slüd auf! 


Aus den Aufzeichnungen eines Vergarztes, 
Bon M. Morgenftern, 


— — 


(Fortjegung.) 


So fah ich Lenore meift nur flüchtig, wenn 
ih ihrem Vater einen kurzen Pflichtbeſuch in ben 
Morgenftunden machte. Die Stumpfheit, in die 
er verfunfen gewefen, begahn zu weichen. Unter 
ihrer Dede waren feine Körperfräfte allmälig er 
ſtarlt. Mit ihrer Erſtarkung trat feine Mono: 
manie wieder hervor. Sch Hatte ihm fehon einige 
Male beim Durcfehen feiner Mauuffripte ge, 
funden und wußte, daß er bald wieder in fie 
vergraben fein werde, 

Sein Benehmen mir gegenüber war wechfelnd. 
Unter dem Ginfluß feiner Franken Ideen behan- 


gegen jedes meiner Worte auf, zeigte fich reiz— 
bar, kurz und abftoßend. Gelang e8 ihm, ſich 
frei zu machen, fam er mir vertraulich nahe und 
ließ Andeutungen fallen, die meinen Blutumlauf 
beſchleunigten und mich annehmen ließen, daß er 
mich durchfchaut Habe und — ermuthigen wolle, 
Ich Thor! 

Und Lenore? — Sie zeigte fih freundlich und 
findlih zutraulich bis zu einer gewiffen Grenze, 
die fie zart, aber deßhalb nicht weniger feit zu 
ziehen verftand, bie fie nie au nur um einen 
Fingerbreit erweiterte. Konnte ich e8 anders ers 
warten ober wünfdhen, bevor ich mich förmlich er» 
flärt hatte ? 

Daß fie im Plural zuweilen ıhre Freube über 
mein Kommen oder ihr Bedauern über mein Weg» 
bleiben ausſprach, beirrte mich nicht; ich übers 
trug e8 mit erftaunlicher Schnelligkeit ſchon wäh» 
rend bed Hörens in den Singular, fanb e8 auch 
nicht auffallend, daß fie ihrem Vetter diefe Mühe 
fparte, fi ihm unbefangener nahte, Hatte fie 
mie nicht gefagt, daß er „fo gut wie ihr Bruber 
fei*, und fam das Alles nicht auf Rechnung der 
Verwandtfhaft? Hatte Ih nicht bie Genugs 
thuung, daß fie fich mit ihren geiftigen Bebürf 
niffen zu mir und nur zu mir wandte? Las 
fie nicht, was ich ihr zu lefen empfahl? Taufchte 
fie nicht ihre Ideen über das Gelefene mit mir 
aus? Erbat fie ſich micht Belehrung, wo ihr 
bie und da etwas Lnverftänblihes geblieben, 
und erhielt ich durch biefen Austaufch nicht Ein— 
blicke in ihre Feufche Menfchenfeele, ihren Haren 
Geift, von denen ber Vetter, mit bem fie lachte 
und feherzte, ben fie gelegentlich einmal ausfchalt, 
Nichts wußte? 

Und doch — das Milrosfop muß erft noch 
erfunden werben, das ben tiefen Schacht des 
Frauenherzens mit feinen labyrinthifchen Gängen 
und Winkeln und feinem verborgenen Triebwerke 
bloslegen wird. Meine Urenfel — fall ich deren 
haben follte — werben e8 in biefer Beziehung 
hoffentlich leichter Haben, als ich e8 hatte. Sie 
werben mittelft dieſes bewunderungswürdigſten 
aller Inſtrumente direft, ohne große Anftrengung 
und vorherige Aufregung ihrerfeits, hineinſchauen 
und fi überzeugen fönnen, ob ihr Konterfei in 
irgend einem verborgenen Winkel dieſes myiteriöfen 
Baues verſteckt liegt. Und follte es aud ihnen 
noch fehlen, fo haben fie jedenfalls das merk: 
würbige Ggempel ihres Urgroßvater8 glorreichen 
Andenfens, und das wird ihnen leuchten, wenn 
fie e8 ſich nur leuchten laſſen wollen | 





ä 


Anfhauungen auseinander gehen mochten, fie 
waren Freundinnen geblieben, bie in Noth und 
Sorge zu einander hielten, &8 war eine Freund⸗ 
ſchaft, vor ber ich Reſpekt hatte, benn fie ſprach 


Aber Das erfannte ich damals noch nicht, als 
ih mit meinen Augen auszulommen glaubte, und 
falls ich gelegentlih durch etwas Kurzfichtigeit 
genirt wurde, ſogleich bie Brille meines Gigen | 
bünfel8 zur Hand nahm; als ich mich fo gern | für die Herzensgüte Beider, 

Spezialarzt für Hergbefchwerben nennen ließ, mich Chriſtoph trat in’8 Zimmer, zu feiner Einfahrt 
fo harmlos an die Behandlung derfelben machte, | gerüft Gr wechlelte einige Worte mit mir, 








mir fo viel auf meine Kenntniß des Herzens und | bog ſich nieder, füßte feine Frau und bann fein 
feiner Funktionen zu Gute that und doch nod | Kind, ergriff Grubenliht und Schachthut und 
nicht einmal wußte, daß ein Frauenherz etwas ging mit einem dumpfen „Glück auf!” zur Thüre 
ganz Anderes ift, als ein Menfchenderz im All: | hinaus, 

gemeinen, und baß in bemfelben Dinge vorgehen, „Glück auf!" Das ift bes Bergmanns Gruß, 
bie felbft dem gefchicteften aller Spezialärzte | der paßt zu allen Zeiten! Gr tönt herauf, wenn 
für Herzbefhwerbden ungelöste Probleme bleiben | der Bergmann Hinunterfährt in den Schacht der 
fein Leben lang. Aber die tiefften und heilfam: | Erbe zu feinem Tagewerf, und wenn er nach Be: 
ften Lehren ertheilt immer das Schidfal felbft, | endigung deſſelben wieder Herauffteigt zu dem 
das nun einmal bie Manie zu Haben fcheint, | Licht des Lebens. Es ift der Willlomm, ben er 
dann und wann ein wenig ben Schulmeifter zu | für die Befährtin Hat, die er an fein Herz nimmt 
Iplelen, und das bei folchen Gelegenheiten fehr | zu liebevoller Gemeinfhaft und in fein Stübchen 
oft eine ironifche Miene vornimmt. Diefe meine | führt zur Arbeit und Gntfagung. Sn Freud' 
Weisheit ift ſelbſtverſtändlich das Nefultat der | und Leid, in Glüf und Trübfal, beim Empfang 
Grfahrung. Was fie mich £oftete und im welcher | eine8 neuen Ankömmlings in’8 Leben und an ber 
Münze ich zahlen mußte? — Bah! Wer fpricht | Pforte, die aus demfelben führt: er hat den einen 
von bezahlten a Gruß, für Bitte, Dank und Lob das eine kurze 

ul Gebet: „Glüͤck auf!” 

Mitternacht war vorüber, als das junge Reben 
zurüdging in bie Hand feines Schöpfers, 

Die arme Mutter neigte das Schmerzensgeficht 
auf die erfaltende Stirne ihres Lieblingd und 
ftammelte fchluchzend den Namen des abwefenben 
Vaters, den die unabweißbare Berufspflicht von 
Mutter und Kind geriffen im dieſer ſchweren 
Stunde, und aus bem Nachbarhauſe tönte ber 
Rundgefang einer fröhlichen Gefelfchaft herüber 
in das ftille Sterbezimmer. 

(Fortfegung folgt.) 


— —— —— 


Es dunkelte bereits, als ich mich anſchickte, 
noch einmal nach dem kranken Kinde des Bohr— 
häuer Chriſtoph zu ſehen, das mir ſeit Tagen 
Beſorgniß und am Morgen dieſes Tages ernſte 
Befürchtung eingeflößt hatte. 

Ich fand es im Schooße der Mutter, die auf 
einem niedern Schemel in der Ofenecke ſaß. Ein 
Blick in das kleine Geſicht mit den eingefallenen 
Zügen und den umflorten Augen zeigte mir, daß 
der letzte Kampf nicht mehr allzu fern ſei. 

Mich jammerte die arme Mutter, die fo ſtill 
und unbeweglich dafaß, ein Bild des Yammers, 
Sie zog fein Auge ab von ihrem Lichling. 

„Werben Sie die Nacht allein bleiben ?* fragte 
ih, nachdem ich bie Verorbnung gegeben, mit 


Wannigfaltiges,. 
einem Blick auf das Grubenlicht, das neben dem ER 


Schachthut auf dem Tiſche ftand, (Wahrheitsliebe.) Frau von Lutſch kommt 
Sie blidte zu mir empor; ein Zittern durch- zum Kaffee und erfundigt fih bei der Dame bes 
flog ihren Körper. Haufes, warum bie Schnabel noch nit da fei, 


„Mein armer Mann hat die Nachtſchicht,“ worauf bie Hausfrau erwiebert, dieſelbe fei uns 
fagte fie nad) einer- Weile mit bebender Stimme. | wohl. Das 5jährige Töchterhen: „Mama, du 
„Laffen Sie ihn ruhig ziehen,“ ſetzte fie ſchnell fagft immer, das Lügen fei eine "Sünde und 
hinzu, „denn Sie wiflen, zu Haufe bleiben kann | thuft e8 num felbft; die Frau von Schnabel war 
er nicht. Fräulein Gieſeke verfprah, mit mir gerade bier und fagte: „Ja, wenn die Lutſch 
zu wachen.“ heute kommt, gehe ich lieber, denn die iſt mir 

Fräulein Gieſeke! Sie waren Schulfreundinnen | gar zu dumm!“ 
giwefen, und wie auch ihre Lebenswege und ihre 


— — — — nn m — — m 


Reaktion, Drud und Berlag von Aug. Rranzbühler in Zwibrüden. 


ſälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie mb Unterhaltung. 





NM 98. 


Schnfucht und Töſung. 
Bon Hermann Kletke. 
Umfonft, e8 gibt auf deine Klagen 
Dir feine Antwort die Natur! 
Du mußt das eig'ne Herz befragen, 
Nicht Wind und Welle, Wald und Flur. 
Was hier im Flüftern, Wogen, Raufchen 
Geheimmißvoll zur Seele ſpricht, 
Du magft dem Traum der Ahnung Taufchen, 
Dod was dır fragft, er weiß e8 nicht. 
Du fiehft den Schein der Lichter glimmen, 
Dod adj, von feinem wird es Licht! 
Du hört im Klang von hundert Stimmen 
Die Sehnſucht nur, die Löfung nicht. 
(Sonnt.-BI.) 








* Zwei Wilde. 


Novelle von Eva Hartner. 


(Fortfegung.) 


Mittwoch, 21. Auguft 





1872. 


ber Zweite! Gott bewahre! In meinem Alter 
(der Schreiber zählte fünfundzwanzig Jahre) 
it man über dieſe blöde Yugentefelei heraus! 
Aber ich halte dafür, daß bie Heirat die ein» 
zige Gelegenheit ift, bei der ein Mann von 
Stand feine Finanzen beffern fann, von ber 
richtigen Wahl bei biefer Öelegenheit hängt 
Alles ab, Bis jetzt tft e8 mir gelungen, mid 
fo ziemlich fehulvenfret zu halten, was bei 
meiner erbärmlichen Zulage (der Alte ift nicht 
zu. bewegen, mehr al8 10 Thle. heransgurüden !) 
feine Kleinigkeit ift, auch bim ich gefund und 
glaube nicht, daß felbft ängftliche Eltern viel 
an mir ausfegen könnten; mit dem Mädchen 
will ih Schon fertig werben! Alſo thun Sie 
mir ben Gefallen, lieber Freund, und benußen 
Sie Ihre ausgebreiteten Konnegionen, um jebed 
Detail ber DVerhältniffe zu erfahren, damit 
man nicht etwa einen Reinfall erlebt! 

Zu jedem Gegenbienft ift ſelbſtredend bereit 

Ihr 
Halling. 

Nachdem der Burfche mit diefem Erguß auf 


Nachdem Herr von Halling einige Male un: | die Poft geſchickt worden war, trat Herr von 
gebuldig gefeufzt und mit den Füßen gefcharrt | Halling R das Fenſter und trommelte narhbenf- 


hatte, machte er fi an’3 Schreiben, das ihm 
flint und gewandt genug von ber Hand ging. 
Befagter Brief war an einen Freund in ber Refi- 
benz gerichtet und lautete: 
Lieber Müller! 
hr unbändige® Grftaunen beim Grbliden 
meiner Handfchrift wirb fich fofort legen, wenn 
ih Ihnen den Grund berfelben mittheile. Ich 
babe geftern in der Nachbarfchaft die Bekannt: 
ſchaft eines Fräulein von Buchau gemacht, bie 
reichlih mit Glücksgütern gefegnet fein foll, 
und bin nicht abgeneigt, biefen Verkehr zu fuls 
tioiren, eventuell mein Loos mit dem der Dame 
zu verbinden. Glauben Ste nicht, ich jet Nomen 


| 





lid an ben Scheiben. „Schade,“ murmelte er, 
„der Heinen Sartori werde ich "feine Bouquets 
mehr fchiden können! Gut, daß fie jo fpröbe 
war! Das Mädel fieht verzweifelt ftolz aus, fie 
würde ſich Nichts der Art bieten laſſen! Nun, 
ein Opfer ift fie wohl werth, aber dieſe gäne 
ift doch unbequem !* 

Wenige Tage darauf legte der Burfche, ber 
das reichliche Trinkgeld ber feinen Sartori, ber 


erſten Sängerin, ſchmerzlich vermißte und feines 
| Herm plögliche Abtfühlung nicht zu begreifen ver- 


morhte, die Antwort des Freundes auf den Tiſch. 
Diefelbe lautete durchaus befriedigend, nur am 
Schluß bemerkte der boßhafte Menſch: „Sie 


meinen, lieber Halling, mit bem Mädchen würben 
Sie fhon fertig werden! In Anbetracht Deffen, 
was man hier von bem Charakter der Dame fagt, 
fcheint mir Das etwas fühn, beſonders, ba wir 
Beide nicht wiffen können, ob nicht ſchon Einer 
ba ift, der nicht zu alt für blöbe Yugenbefeleien 
ift und fich nicht vorher mach ben Vermögens— 
verbältniffen erkundigt, denn folche fonderbare 
Schwärmer gibt e8 immer noch. Auch möchte 
ih Ihnen rathen, gewiſſe unſchuldige Aufmerk: 
ſamkeiten, die Sie einer Dame des Theaters er: 
weiſen, ſchleunigſt einzuſtellen. So unglaublich 
eb iſt, es gibt immer noch Väter, bie bei ſolchen 
Scherzen durchaus feinen Spaß verficehen, und 
ich glaube, Herr von Buchau ift ein folder. Im 
Vebrigen gratulire ich Ihnen im Voraus zu bem 
Moment, wenn die „wilde“ Buchau, das ſchönſte 
Mädchen ber Reſidenz, gebändigt Ihre Feſſeln 
tragen wird!“ 

Ueber Herrn von Hallings blaſſe feine Stirne 
zog eine leichte Röthe, als er dieſe offenbar 
ſpottenden Zeilen las. „Manche Leute bleiben 
merkwürdig lange jung!” dachte er. „Dieſer 
Müller iſt volle ſechs Jahre Alter als ich und 
wirklich noch begeifterungsfäßig! Könnte ſchon 
Einer zuvorgefommen fein? Braunegg? Doc 
nein, ber fihwärmt feine Goufine an! Schrötter? 
Lächerlich! Der Doktor! Der Kat ein Fluges 
Geſicht und fie ſchienen fich gut zu fennen! Der: 
flucht!“ und der junge Mann fehritt unmuthig 
auf und nieder. „Sollte ich e8 nicht mit einem 
Pflafterfaften aufnehmen können? Noch dazu mit 
einem bürgerlichen? Wenn fie fo gefehmadios 
ift, verdient fie eigentlich gar feine Aufmerf- 
ſamkeit!“ 

Als Herr von Halling Abends in einer „Kneipe“ 
ſaß — des Theaterbeſuchs enthielt er ſich — traf e8 
ſich, daß er dort einen genauen Bekannten des 


jungen Arztes traf. Da ſich unſer junger Freund, 


ſobald er wollte, als feiner und verſtändiger 
Menſch benehmen konnte, wurde es ihm nicht 





liche Arnswalde zu klagen. 


wogegen er ſich in Allem, was Hans und Hertha 


betraf, als unzugänglich zeigte. An dieſem Abend 
ging Herr von Halling in's Theater, nachdem 
er ſich vorher überzeugt Hatte, daß bie kleine 
Sartori nicht fang. Auch wollen wir zu feiner 
Ehre annehmen, daß es ihm fehr unangenehm 
war, bie betreffende Dame fih gegenüber im 
erften Rang ſitzen zu fehen, wenigſtens grüßte er 
nicht und „Schnitt“ fie den ganzen Abend, wo— 
bei er fich fehr tugenphaft vorfam und mit rich» 
tender Mißbilligung auf die Kameraden blidte, 
bie al8 bunte Schmetterlinge bie reigende Blume 
nach wie vor umflatterten. 

Am nächſten Morgen verfiel er wieder in ein 
langes Nachdenken, ob es wohl räthlich fei, noch 
vor dem Balle einen barmlofen Befuh in Wal» 
ftett zu machen. Mit ber Verfiherung aber, daß 
man Nichts überftürgen müfje, wurbe der Gedanke 
ad acta gelegt. 

Waͤre Herr von Halling auch nur einer Ahnung 
weniger felbftbewußt geweſen und hätte er feine 
Pläne weniger fein angelegt, fo würbe fein braunes 
Pferd, das ihm fein Freund, der Adjutant, in 
Grmangelung eines eigenen, bereitwillig zu leihen 
pflegte, wohl wenige ruhige Stunden gehabt 
haben! 

Dreizehntes Kapitel. 

In Waldftett Hatten biefe Tage Wegen und 
ftilles Leben gebracht. Die Mädchen lebten ruhig 
neben einander ber, gefprochen wurbe nicht allzu 
viel und gewiſſe Namen ängftlih gemieben. 
Ellida's Stirne warb wieder bewölkt, ihr Wefen 
fchroff und Herb, befonders als fih Hans am 
Montagmorgen auf das letzte Gefpräch bed Sonn- 
tags beziehen wollte und fich ihr freundlich näherte, 
Gr machte feinen zweiten Verſuch, ſondern ſaß 
ben ganzen Tag arbeitend in bed Onkels Stube, 
und fam er bann Abends mit forgenvoller Miene 
in das Wohnzimmer, fo pflegte er fich zu Hertha 
zu feßen und biefer fein Leid über daß unglüd- 
An Ellida wanbte 


fchwer, ficd über Dr. Hartmann zu unterrichten. | er fich niemals, und dieſe pflegte den Kopf noch 
Was er hörte, trug wefentlich zu feiner Beun⸗ tiefer über den zweiten Band von Becker's Welt: 
rubigung bei, benn er verſank in ein langes | gefehichte zu neigen; freilich wollte e8 Hertha oft 
Brüten und befchloß, Dr. Hartmann bei nächiter | bebünfen, als läfe die Freundin mit ganz erftauns 
Gelegenheit felbft auf den Zahn zu fühlen. Dies | licher Langſamkeit, aber fie fagte Nichts, 

felbe bot fih am nächten Tage, wo er ihn auf] Tag um Tag verftrich in diefer gewitterfehwülen 
ber Straße traf und, die Bekanntfchaft in liebens- Atmofphäre, die Woche nahte ihrem Ende. Wieder 


würbiger Weife erneuernd, ein Stück Weges mit 


ihm ging. Hier erhielt unfer junger freund 
einen großen Theil feines angenehmen Selbſt— 
bewußtfeins zurüd, denn Dr. Hartmann äußerte 
ſich freundlich, aber durchaus harmlos über Glide, 


faßen die beiden Mädchen fo in trogigem Schweis 
gen. Hertha nähte am Fenfter, Hans trat ein 
und zog feinen Stuhl in ihre Nähe, Ellida fchrieb 
einen Brief nach Haufe, in dem fie dem Vater 
mittheilte, Walbftett fei ganz unerträglich lang⸗ 


weilig und er folle fie doch enblich abberufen, 
Hans war natürlich viel zu unbebeutend, um er 
wähnt zu werben. 

Plötzlich fodte die flinke Feder und bie Schreis 
berin ftüßte ben Kopf auf bie Hand, um zu ver 
bergen, wie eifrig fie dem Gefprähe lauſchte. 
Hans klagte der Goufine, wie alle feine Ber: 
befjerungspläne an dem Gigenfinn und ber Bö8: 
willigfeit des Pächter und des Predigers fcheis 
terten, die jede Neuerung entweder zu verhindern 
wüßten ober doch fo verfchleppten, daß fie nicht 
von unmittelbarem Nuten fei. „Ich Sage Dir,” 
ſchloß er auffpringend, „ich habe den ganzen Kram 
fatt! Ich fattle meinen Bucephalus und reife 
nad) dem Kap ber guten Hoffnung, dann brauche 
ich Nichts mehr bavon zu hören!" 

„Sin guter Feldherr, der vor ber Schladt 
außreißt I” bemerkte Glliva fpöttijch. 

„Was foll ich aber thun?“ fagte Hans klein⸗ 
müthig. 

„Sagen Sie ben Pächter fort und legen Sie 
eine Fabrik an,” fagte Ellida troden, 

„Ih bin Kein Fabrikant!“ rief Hans verblüfft. 

„Ih auch nicht!” fpöttelte Ellida; „verzeihen 
Sie die unbefugte Ginmifhung!” Und bie Feder 
glitt wieber über das Papier. 

„Nein, Fräulein Ellida!“ bat Hans; „laſſen 
Sie mich nicht fo ſtehen! Sagen Sie mir Ihre 
Ideen!“ 

„Ich Habe keine!“ ſagte fie trocken; „übri— 
gens,“ fügte fie boshaft lächelnd Hinzu, „bilden 
Sie Sich nit ein, daß ich an Ihren Verhält- 
niffen irgend welchen Antheil nehme! Es ift mir 
nur um bie armen Leute zu tun, bie Sie fo 
herrlich im Stich laffen wollen !” 

„Ih weiß,” fagte er mit Ruhe, „daß ich 
Ihnen völlig gleichgiltig bin. Nicht um meinet- 
willen frage ich, fondern um meiner Leute willen. 
Ich weiß, Sie fagen Nichts ohne Abficht, Ihrer 
Aeußerung liegt irgend ein Gedanke zu Grunde, 
ber meinen Leuten helfen fönnte. Gie wien, 
was ich vergeblich gethan habe; wenn Sie fön- 
nen, fo helfen Sie jetzt!“ 


„bier in ber Gegend find nur wenige Fabriken, 
noch gar feine Zuderfabrif, ich weiß es aus ſtati⸗ 
ſtiſchen Tabellen, die ich neulich verglichen habe. 
Gine folche, wurbe da behauptet, würde fich ſchnell 
rentiren. Haben Sie flüffige Kapitalten ?” 

„Ich kann Teicht welche flüffig machen!" 

„Der Wald von Arnswalde ift burch und durch 
verborbener Kiefernwald,“ fuhr fie fort. „Das 
heißt fo viel als Flugfand, alſo fat werthlos. 
Wenn Sie nun einen Theil deffelben, ben fehlech« 
teften, zur Bauftelle machten? Allein um ben 
Boden ganz auszuroden, find eine Mafje von 
Arbeitskräften nöthig. Wenn Sie ein mäßiges 
Geld als Arbeitslohn anfegten und flundenweife 
bezahlten, damit fich Alles beteiligen kann, fo 
würden Sie bald verbientes Geld unter bie Leute 
bringen, da8 ihnen nüßlicher fein wirb, als ges 
ſchenktes. Den Pächter müffen Sie entlaffen 
oder einen neuen Kontraft machen, Ihre Münbig> 
feit muß bie Gelegenheit bieten.” 


(Fortfegung folgt.) 





* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern. 
(Bortfegung.) 

So ift das Leben. Summer unb freube, 
Schmerz und Glüf, Weinen und Lachen liegen 
in buntem Gemiſch von Licht und Schatten neben 
einander, aber über dem unrubigen Betriebe fpricht 
— Her bes Lebens fein allerbarmenbed: „Glück 
auf! 

Die Naht Hatte feinen Schlaf für mid. Dem 
Ruf der befümmerten Frau folgte ein anderer 
nad ber Grube Roſenhof, wo ein Bergmann 
beſchaͤdigt war. 

Gedankenvoll ſchritt ih durch die ftille Nacht, 
bie abzulöfen eben das erſte Morgendämmern 
beraufzog. Tiefes Schweigen rubte über ber 
Natur, die einem ungeheuren Dome glich, beffen 


Der ruhige, faft ſchmerzliche Ton vertrieb ihren | Thore fi eben den Gläubigen öffnen, die zum 


Muthwillen. „Sie wollten Unterftüßungen an 
Geld und Geſchenken geben,” fagte fi. „Nun 
lehren un® aber bie alten Römer,” fie legte bie 
Hand auf Becker's Weltgefchichte, „daß ‚Brod 
und Spiele‘ das Volk nur entnerot Haben. Darum 
dachte ich — gebeiht die Runfelrübe auf Ihren 
Feldern ? 

„Ich weiß nicht, wahrſcheinlich!“ ftotterte Hans. 

„Angenommen, fie gedeihe!“ fuhr fie fort; 


| balo beginnenden Gottesdienſte erwartet werben. 
| Buweilen nur, wie im Traume, regte ein Vogel 
die Schwingen, oder ein gleich wieber hinſterben⸗ 
be8 Hufchen am Wege zeigte mir, baß ich eine 
Eidechſe im Schlafe geftört, aber nicht gewedt 
hatte, Auf ben öftlichen Höhen zeigten ſich er 
glühende Punkte; der fommende Tag zündete 
feine Fadeln an. Immer röther, immer umfang» 
reicher wurbe ihr Schein, und plöglich war fie 


ba, feine Königin, in leuchtender Schöne und 
Mojeftät, um Himmel und Erde, Menfchen und 
Vögel aufzurufen zum Preife bes Ewigen. 

Mein Weg war fon lange nicht en mehr. 
Befchäftiges Leben Bewegte bie eben noch fo ftille 
Strafe. Schwarze Geftalten mit grünen Schadt- 








u 


riſchen Frühlingsabenbe, bie zum Gemüth bes 
Menſchen reden, 
„Es ift doch ſchön auf der Erbe,” fagte Kühne 
nach längerem Schweigen mit tiefem Athemzuge. 
„Es würbe noch fchöner fein, wenn wir uns 
nicht gar zu oft felbft um Freuden fürzten, bie 


hüten durchkreuzten bie blühenden Miefenflächen | wir Haben könnten,“ entgegnete Frau Büchner ernft. 


in aflen Richtungen von ber Stabt her und 


„IR Das die Anklage einer Unterlaffungs- 


taufhten Hin und wieder ihre Morgengrüße auf | fünde ?“ fragte Jener. 


bem eiligen Wege zur beginnenden Schicht. 
„Glüd auf,. du holdes Sonnenlicht, 
Sei innig-mir gegrüßt! 
Der achtet deiner Strahlen nicht, 
Der täglich fie genießt. 
Ich aber feige Tag für Tag 
Hinab im tiefen Schacht, 
Wo, bei des Füuſtels munter Schlag 
Kein Sonnenftrahl mir lacht. 


Drum grüßt dich auch der Bergmann froh, 
Steigt er zum Licht herauf, 

Kein ander Herz begrüßt did) fo, 
Kein Mund fpridt jo: ‚Slüd aufl‘* 


So fang bie Schaar, bie vor mir hinzog, bie 
aber verftummte, als ich näßer fam, benn mein 
Erſcheinen auf biefem Wege und zu diefer Stunde 
hatte feine ernfte Bedeutung für fie. 

Ich fand meinen. Patienten im Gaizel und 
feiftete ihm den erjten ſchmerzhaften Dienft, dann 
wurbe er fill in eine Bereit ftehende Putze — 
biefem ſargähnlichen Krankenbette, das fich bei 
jeder Grube zur Fortfehaffung etwaiger Beichä- 
digten befindet — gelegt und von feinen Kame— 
taden in bie Stabt getragen zu feiner jammern: 
ben Familie. Und wo er vorüberfam, ber ftille 


„Warum nicht? Mer Hätte nit täglich ber- 
artige Anklagen zu erheben ?* fragte Frau Büchner 
zurüd, „Wie oft, der größeren gar nicht zu ger 
denfen, verfäumen wir e8, Gutes zu thun, wenn 
die Gelegenheit nahe lag, und betrügen ung fo 
um bie reinften Freuden! Und mie oft lafjen 
wir und Gutes erweifen, ohne zu banken, ja wie 
oft empfinden wir erft hinterher in feinen Folgen, 
baß es und erwiefen wurde! Oder tragen bie 
Dankbarkeit für erwiefene Gutthat mit ber Gr: 
innerung durch das eben, weil fie im geeigneten 
Augenblide feinen Ausdruck fand.” 

„Das erinnert mich,“ fiel Lenore gedankenvoll 
ein, „an eine Schuld, bie mir tief im Herzen 
verzeichnet ift und die ich fo gern noch jeßt ab» 
tragen möchte.“ 

„Ih reiste,“ fuhr fie auf allfeitige8 Drängen 
leife zögernd fort, „als breizehnjähriges Mädchen 
allein zu einem Beſuch bei Verwandten. Papa 
begleitete mich nach dem Pofthaufe, beförberte 
mich in den Wagen und empfahl mich dem Schuße 
des mitreifenden Kondukteurs. Ich war glüd: 
felig, daß ih hinaus follte in die Welt, bie ich 
mir unterhalb unferer Berge fo ſchön, fo blüthen- 
reich dachte, und ih fam mir wie eine Prinzeſſin 
vor, als der Wagen die abfhüffige Heerftraße 


Zug, da wichen die Menfchen feheu und verftört | Hinabroflte und der Poftillon fein: Ich Hatt’ 


zur Seite und flüfterten ihr: „Bott erbarme fich, 
wo Das einfehrt!” 


IX 


Die Quft war von einer Beſchaffenheit, daß 
wervöfe Leute ein Recht Hatten, mir ihre Leiden 
zu Magen. Ich zeigte mich pebuldig wie ein 
Lamm, gab feinen Anftoß dadurch, daß ich mit 
felbftgefühlter Abfpannung tröftete, und belohnte 
mich für. biefe Hochherzigkelt durch einen längeren 
Beſuch bei Giefeken's. 

Wir ſaßen um die geöffnete Thüre, die auf 
die Terraſſe ging. Das angenehme Säuſeln eines 
ruhig niedergleitenden Regens erquickte uns, wie 
bie Vegetation, die bie gefenkten Blätter bob und | 
ihre Kelche öffnete. Es war einer jener träume: | 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


einen Kameraden |! burch die Quft ertönen ließ.“ 
(Kortfegung folgt.) 





Tebensphilofophie. 


un 


Wenn Heine Kinder ſchreien, 
So ſchweigen fie, fobald fie 
Sid ſelbſt im Spiegel eben, 
Aus Furdt vor ihnen felber. 
Wenn große Kinder, — 
So ſollie man — ig 

Auch vor den Spiegel führen. 
Sie müſſen wohl erſchrecken 
Bor ihrer Stirne Runzeln 

Und ihrer Augen Blitzen, 

Und dann aus Tigerthieren 

Zu Menihen wieder werden. 








Pfaͤlziſche 











für 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung 
Ms 9. Breitag, 23. Auguft 1872. 
i Sie auf! | ben 16 ni zu — und wibalete 


ſich mir gänzlich, bis das Poſthotn zum Weiters 
fahten rief. Nachdem er mich behaglich in eine 
Wagenede untergebracht, empfahl" er mich va 
Schutze der Mitreifenden, bie fämmtlish Stubenteh 
waren unb nach ber nahen Univerfität wollten. 

‚Meine Herrn,“ fagte ed, ‚wer unter Ihn 
eine junge Schwefter hat, ber nehme fl biefee 
fleinen Dame an, wie er wünfden wird, daß 
fi Jemand feiner Schwefter annehmen möge" in 
gleicher Lage‘ Dann fhüttelte er mir bie Hand 
und trat in bie Dunkelheit zurüd, bevor ih ein 
Danfeswort ftammeln konnte.” ' 

„Warm war Das?“ fragte ich, in meiner Gr 
innerung fuchend, 

Sie nannte Jahre und Zeit. 

„ft,“ fügte fie Hinzu, „Habe ich gewuͤnſcht, 
biefem meinem Wohlthäter — denn Daß war 
er wirklich — einmal wieder zu begegnen — 
um meiner Danfesfhuld für dieſe große und 
zartfinnige Gutthat Ausdruck geben zu fünnen, 
Ich würbe ihn aus Hunderten herausfinden,“ 
betheuerte fie lebhaft, „denn er hatte ein gar zu 
furiofed Geſicht.“ 

„Schwarzes Haar ?“ fragte ich, mich vorbeugend 
und Alles um mich vergeffend, denn ich Hatte ger 
funden, was ich gefucht, _ 

„Langes flatterndes ſchwarzes Haar, was fein 
Geſicht noch auffallender machte," fagte fie. 

Um meinen Sammer vollftändig, zu machen, „zeugen Sie ein blaue® Mäntelchen und einen 
feßte fi ein Lieutenant mir gegenüber und rich- weißen Hut?” fragte ich wieder, 
tete feine Lorgnette auf mid. Ich wagte mid „Herr Doktor,” ftammelte fie unter meinem 
nicht zu rühren und war nahe daran, in Thränen Blick befangen, während das Blut in ihren Wangen 
außzubrechen, als ein bunkeläugiger Herr zu mir | fam und ging, „Sie — wollen doch nicht fagen, 
trat und freundlich mit mir zu fprechen begann. daß — daß Sie — nein,” fehte fie Tächelnd 
Seinem milden Zufpruche gelang «8, mich wieber | hinzu, „er war damals ſchon Alter, als Sie jet 
ruhig zu machen, befonder® als er fich fo nieber- | find, und das Haar, das lange flatternde Haar —* 
gefeßt, daß er dem zubringlichen Lieutenant die) „Nannte man aufber Univerfität meine Mähne,* 
Ausficht verdeckte. Gr beforgte warmen Thee, | fagte ich Lächelnd, „denn ich geberbete mich unter 


Aus den Aufzeihuungen eines VBergarztes, 
Bon M. Morgenftern, 


(Fortiegung.) 

„Wer die Abenddämmerung brachte mir bag 
Heimweh mit. ch hätte e8 gem dem Peter 
nachgemacht und wäre fortgelaufen mach ber Hei— 
math zurüd, wenn ich nur, wie er, auf flinfen 
Füßen am Scheidewege geftanden Hätte, fatt als 
Gefangene von bem Kondufteur in dem geſchloſ⸗ 
fenen Poftwagen esfortirt zu werben. 

DVerzweiflungsvoll rang ih die Hänbe unter 
ber verdedenden Hülle meines Mantels, als ic 
unter dem Portal des Hotels einer Kleinen Gar: 
nifonftabt ftand, in welcher eine Stunde geraftet 
wurde. Daß ber freundliche Kondukteur bier 
zurüdbleiben mußte, machte die Sache noch un» 
heimlicher. 

Scheu und zitternd folgte ich den Herren, die 
mit mir gekommen, in das Gaſtzimmer und wagte 
es faum, mich an einem Tiſche in ber fernſten 
Ecke bed großen Raumes niederzulaffen. Auf 
mein Gepäd Hatte ich natürlich: längſt Verzicht 
geleiftet, ich fah e8 In ben Händen von Dieben. 
Wie war es auch ander8 möglich, lag es doch 
brüben wor ber Thüre des Poſthauſes in ber 
dunfelnden Strafe! Menn ih nur das rofa 
Batiſtkleid Hätte retten können! 


——————— en —— — — — — 








meinen burſchikoſen Bekannten wie ein Geſchöpk, 
das eine Mähne bat. Was das Alter betrifft, 
fo bärfen Sie nicht vergeffen, daß ein fünfund- 
zwanzigjähriger Mann einem Kleinen breizehn- 
jährigen Fraͤulein recht alt erſcheint.“ 

„Aber, Herr Doktor — 7“ 

„Zur Sache, Kollege, find Sie ber Mann?“ 
fragte Doftor Gieſeke plöglic. 

„IH glaube wohl,” entgegnete ih. „ch kam 
zu jener Zeit von ber Univerfität und hatte in 
dem Halteftäbtchen ein ähnliches Abenteuer, bachte 
auch,“ fepte ich, zu Lenore gewandt, Hinzu, 
„hinterher an das eine Mädchen in dem weißen 
Hut unb blauen Mantel und mit dem fummer- 
vollen Geſichtchen. Was aber das ‚turiofe Ge 
ſicht‘ betrifft, fo müſſen —“ 

„Nur nicht ‚Viel Laͤrmen um Nichts,” fiel 
Kühne ein, „ich Fonnte das Stück nie leiden. 
Nehmt mit dem Dank fürlieb, Doktor, da figt 
das ſcheue Kind wieder Euch gegenüber,“ 

Ya, ba ſah e8 zu mir empor, das fcheue 
Kinderauge aus ben jungfräulihen Zügen von 
Lenore Gieſeke. 

„So,“ ſagte ich leiſe und gepreßt, mich ihr 
entgegen neigend, „wir find alte Bekannte. Alſo 
ein Gindrud, ber fih mir vor Jahren in’3 Herz 
geſenkt, war e8, der bei Ihrem erften Anblid 
wieder mächtig in mir wurde, ber jo unwider⸗ 
ſiehliſch — 

„Freund Doktor,” fagte Bode mit feiner 
lauteften Stimme, „es fpricht für Sie, daß Sie 
in Ihrer Sturm: und Drangperiode — benn 
daß Sie no in ihr waren, bezeugt die „Mähne” 
— fo ritterlich zu einem Heinen angehenden Bad: 
Rihhen hielten. Ich werde e8 Ihnen nicht wer: 

effen.” 


Seine Worte Hatten ben alten Herzlichen Klang. 
Schienen fie mir deßhalb fo herbe, weil fie das 
erfte bebeutungsvollere Flüftern abſchnitten, das 
ih nad fo langem Zögern endlich in Lenorens 
Ohr fallen ließ? 


Nach einigen Tagen ſah ich Lenore Gieſeke 
zum erſten Male in öffentlicher Geſellſchaft. Kühne 
hatte fi die Grlaubniß des alten Herrn zu er 
ringen gewußt, bie Damen zu einem Goncert 
führen zu bürfen, das zum Beſten irgend eines 
Wohlthätigkeitszweckes von Dilettanten aus ben 
eriten Kreiſen ber Stabt veranftaltet war. 

In dem zartgrün und weißgeftreiften Mouffelin: 
fleid, das fih weich um ihre Figur ſchmiegte 
unb in vollen Falten zur Grbe nieberwallte, und 


frone über bem rofigen Gefichte zufammenhielt, 
fah fie aus wie ein Reſedaſtengel, jo anſpruchlos 
und frifch, fo füß und duftig. Noch jetzt in ber 
Erinnerung ruht fih mein Auge an ber feufchen 
Einfachheit diefer Toilette auß von all’ ben Kar: 
nevaldanzügen, bie ihm heutigen Tages wehe 
tun, die das Schöne felten ſchöner und das 
Unſchöne fo Häßlih machen und bie Aufmerkſam⸗ 
feit fo Gerausforbern, daß felbft ein ganz harm⸗ 
lofer Mann aus purer Verwunderung dazu kom⸗ 
men kann, einen Augenbli ftehen zu bleiben und 
fih umzuſehen. 

Nach verſchiedenen Vorträgen entſtand eine Ver: 
wirtung in bem um einige Stufen erhöhten Theile 
bes Saales, in dem fich bie Mitwirkenden bes 
fanden. Der Dirigent trat feften Schritte zu 
bem Berghauptmann, ber e8 troß feiner hohen 
Stellung nicht verfehmähte, bei derartigen muſi— 
kaliſchen Aufführungen mitzuwirken, Gr legte fein 
Violoncell zur Seite, winkte Konrad Kühne, ber 
in einer nahen enfternifche lehnte, zu ſich und 
ging mit ihm durch bie Damenreihe zu Lenore 
Biefefe. Nach einigen gewechfelten Worten und 
einem nicht zu langen Zögern ihrerfeits, erhob 
fie fich tief erröthend und ließ fich von dem Berg: 
bauptmann auf die Erhöhung führen, um eine 
unwohl gewordene Dame zu vertreten und bie 
Abbrechung der ganzen Aufführung zu verhüten. 
Ich wußte, daß fie ein Dpfer brachte, denn ich 
kannte ihre Anfichten in dem Punkte, unb id 
hörte Hinterher, daß Kühne fie ungern berebet 
und bie Verantwortung ihrem Vater gegenüber 
nur aus fchuldiger Nüdficht für den Bitiſteller 
übernommen hatte, . 

Nah einem kurzen Vorſpiel des Occheſters 
ſang ſie: 

„Lacht nach fangen Kummertagen 
Dir ein freundliches Geſchick, 
Darf das Herz mit Jubel jagen, 
Sei willlommen, Silberblid ! 


Gibt der Mund, der lang gefchwiegen, 
Hoffnung dir und Liebesglüd, 

Mag der Gruß vom Munde fliegen, 
Sei willlommen, Silberblid ! 


Kehrt der Freund nah langem Weilen 
Froh in deinen Arm zurüd, 
Freud’ und Leid mit dir zu theilen, 
Set willlommen, Silberblich!“ 
Ich hörte nicht das Flüftern, das durch ben 
Saal lief, ich ſah faum, wie ber freundliche Herr 
mit ben leuchtenden Augen fie zu ihrem Sitze 


ber grünen Schleife, welche bie lichtbraune Flechten: | zurüdführte: ich hörte nur immer und immer 


wieber bie lekten Strophen, die fie fo maͤdchen⸗ fihen Gemüthsftimmung, bie fi in ruhiger De- 
haft fehüchtern, fo lieblich innig von ihren Lippen, ſchaulichkeit gefällt. 


aus ihrem Herzen fließen ließ, 


Dben auf der Höhe, auf ber die Winbmühle 


Ich Hielt mich fern von dem Kreis, ber fie ſteht, deren Flügel wie ein tiefiger weißer Schmetter: 
umringte, ich Hätte jetzt nicht wor Zeugen mit ihr | ling oberhalb der Straße ſchwirren, die fih bier 
fprechen, nicht wie fie Lob fpenden fünnen. Aber | wie ein Arm von bem langgeftredten Häuferförper 


ih war enblich entjchloffen, nicht länger zu 
fehweigen. Ich wollte ihn ſchauen, ben Silber 
bit — meinen Silberblid, in ber unergründ- 
lichen Tiefe ihrer graublauen Sterne, wollte — 

Das Ende des Goncertd war mir verleren. 
Als ih meinen Refedaftengel unter dem Blumen» 
flor ber Damenfolonne fuchte, die fich gebildet, 
fobald bie letzten Töne verflungen waren, war 
er verſchwunden. 


Ich Eonnte nicht folgen, der alte freundliche 
Derghauptmann nahm mich im Beſchlag. Gr 
war entzückt über Die ganze Aufführung, aͤußerte 
fi freundlich über Lenorens Bereitwilligkeit, lobte 
ihre Stimme, ihren Vortrag, und ba das Ge 
heimniß einer guten Sonverfation unter Umftän> 
ben in gutem Zuhören befteht, fo war er auch 
mit mir zufrieden, zufriedener, als Manchem lieb 
war, ber nach ber Ehre einer Anrede bed allver 
ehrten Chefs der oberharzifchen Verwaltung feufzte, 
und viel zufriedener, als ich gerade zu biefer 
Stunde begehrte, denn er ließ mich nicht eher 
frei, bis es nach Gntfernung ber Damen zu 
Tiſche ging. 

Ich war in ber Heiterften Stimmung - und 
wurde dieſes Mal nicht geftört. Meine Kranken 
waren jo rührend rückſichtsvoll, fich diefe Nacht 
ohne mich zu behelfen, was ich ihnen noch heute 
banfbar gedenke. Es war gegen Mitternacht, 
als ich mit Kühne, der erft fpät feinen Pla an 
ber Tafel eingenommen, ben Feſtſaal verlieh. 

Es war eine milde, wahrhaft zauberifche Nacht ; 
eine Nacht, wie fie Lenau befungen. Der tief 
blaue Himmelsdom flimmerte von unzähligen 
Litern. Der ferne Wald lag träumend unter 
dem Silberfchein, den die erfte Mondfichel über 
feine Wipfel ausgoß, und ber weiche Lufthauch 
ftreute die würzige Fülle feines Harzgeruches über 
bie ſchlafende Stadt, 

Der rüftige Bergmann verleitete mich zu ber 
für einen vielbefchäftigten Arzt ungewöhnlichen 
Gytravaganz eines freimilligen nächtlichen Spazir⸗ 
ganges. Wir ſchritten durch ein Gaͤßchen, das 
auf den bergigen Wieſenpfad führt, der hinter 
ber Rückſeite der Häuſer um bie Stadt läuft. 


Scäweigend gingen wir Arm in Arm bergauf | 
Geſicht. 


und bergab, Wir waren Beide in jener glüd- 


ber Stadt ablöst, blieb Kühne ftehen. Gr rid- 
tete fich zu feiner ganzen Höhe empor, warf ben 
Kopf ein wenig zurüd, that einige tiefe Athem⸗ 
züge und brach das Schweigen. 

„Freund Doktor,” fagte er, „ich kann nicht 
zu Haufe gehen, ohne Sie zum Mitwiffer meines 
Glüded gemacht zu haben. Ich bin Bräutigam |" 

„Sie find was?” fragte ich, 

„Bräutigam !” wieberholte er. „Es kann Ihnen, 
nachdem Sie un fo lange betrachtet, nicht8 Leber: 
rafhendes fein. Gigentlih ift e8 kaum etwas 
Neued. GI war ein alter Familienwunfdh, den 
unfere Mütter ſchon miteinander befprachen, als 
wir noch Finder waren, und ber meinen Oheim 
auf feine unglüdlihe Wörterbuchsidee brachte, 
Die lange Trennung hatte und fremd gemadht 
und das MWiederfehen brachte und wohl Beiden 
das ‚Hangen und Bangen in ſchwebender Bein,‘ 
das ja, wie man von Autoritäten vernimmt, dazu 
gehört. Als fie den ‚Silberblid‘ fang, war bie 
Kriſis in mir, und als ich fie gleich nachher nad) 
Haufe begleitete, hatte Die gute Tante ben Takt, 
ein wenig zurüdzubleiben, und das entſcheidende 
Wort fiel. Ich bin fo glüdlih, fo glüdlich, 
Doktor, fagen Sie, daß Ste Sich freuen !“ 

Ich aber ftöhnte laut in meinem Jammer. 

„Und fie — ?“ ftammelte id. 

„Iſt natürlich auch glüdlich, obwohl fie muth— 
maßlih jegt ruhig in ihrem Bette ſchlaͤft und 
ſicherlich nicht träumt, daß ich, der nüchterne Berg: 
gefhworene Konrad Kühne, in biefer wundervollen 
Mondnacht ben Kopf verloren habe und wie eine 
fentimentale Schäferin Gleim'ſchen Angedenkens 
zwifchen grünen Wiefen umberlaufe und Gänfe: 
blümdhen tobt trete. — Es ift, wie ich ſchon fagte, 
eine Neigung, bie mit uns groß wurde.“ 

„Wiſſen Sie Das gewiß — von ihr, meine ich ?“ 

„Natürlich weiß ich es gewiß und auch von 
ihr. Welch’ ein wunderlicher Patron fol ein 
Doktor doch iſt! — Sie freuen Sich doch mit 
ung ?” 

„Kühne,” fagte ih gepreßt und mit einer 
Stimme, die mir felbit fremd vorfam, „Sie find 
eine brave, treuherzige Natur und haben — Laffeu 
Ste mir Zeit, mid varein zu finden,“ 

Gr bog fih zu mir nieder und blidte mir in's 


„Bruderherz,“ fagte er erfchüttert, „ich Hatte 
feine Ahnung vor dieſem Augenblide, Es ift 
ein bitterer Tropfen in meinem Glücksbecher.“ 

„Run zu Haufe,” trieb ich. 

„a, zu Houfe, aber al8 Freunde. Sie find 
ein Mann, Doktor, ehren Ste Sich und “mid 
und — fie. Es gibt mehr Mädchen in der Welt, 
e8 wird ſich ſchon noch eine für Sie finden. — 
Uber Sprechen Sie doch, um Gotteswillen fprechen 
Sie doch, Freund I” 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


(Amerikaniſch!) Ueber das Projeft eines 


Niefenhotel® in dem aus der Aſche neu erftehen: 
ben Chicago lauten bie neueften Nachrichten alfo: 








finden fih an jedem Tiſche 3 Blechkapellen, jebe 
177 Manı tar, welche Tafelmufit machen. Um 
den Paſſagieren den Verfehr in ben Korribors 
zu erleichtern, wird auf jeder Etage eine Eifenbahn 
erbaut. Auch wird fih ein Telegraphenbureau 
auf jeder Gtage befinden, fo daß irgend melde 
Mittheilungen an Gäfte in anderen Zimmern bes 
fördert werden fünnen. Sämmiliche Strafen, 
über welche fih das Mammuth» Hotel erftreden 
wird, werben überwölbt, fo daß die Fuhrwerke 
und Gifenbaßnwagen durch das Hotel fahren. 
Der Preis per Tag ift, wie bereit8 angegeben, 
von 1 bi8 10 Doll, fo daß ſowohl ber Reiche 
wie au der Arme dort logiren kann. Die 
Koften dieſes Niefenbaues find auf 680 Mill. 
veranſchlagt. Das Billarbzimmer wirb 1000 
Billard enthalten, und dba hier meiftens nur auf 
amerifanifche Kunden gerechnet wirb, fo wird ſich 
in bemfelben ein Spudnapf befinden, ber 100 


68 wird eine Front von 3 englifchen Meilen, | Fuß im Durchmeſſer Hat. 


dagegen eine Tiefe von 6 englifchen Meilen 
haben, wird 77 Stodwerfe Hoch werben und 
vom Trottoir bis zum Dache 3480 Fuß melfen. 
Treppen wirb e8 in biefem Mammuth-Gebäude 
gar nicht geben, ſtatt deren follen 500 Luftballons | 
ftet8 in Bereitſchaft fein, um bie Paffagiere von 
und nad ihren Zimmern zu expediren. Zimmer: 
Kellner werben nicht egiftiren, ftatt deren wird 
jebe8 Zimmer mit einem erſt Fürzlich in Shicago | 
erfundenen und patentirten Automaten verfehen, 
Wil ein Gaft nun barbiert oder frifirt fein, fo 
braucht er nur dem Automaten den Kopf hinzus 
halten und er befommt ihn gründlich gewafchen. | 
Will der Gaft etwas Waſſer, fo braudt er es 
bem Automaten nur in’8 Ohr zu rufen und gleich | 
erfchallt e8 im Bafement des Haufes: der Herr 
auf Zimmer Eine Million Neun Hundert Neun 
und Neunzig Taufend, Neun Hundert Neun und 
Neunzig wuͤnſcht einen Pilſcher Eiswaſſer, und 
fogleid wird dem Gaſte bafjelbe vermittelit 
eines neu patentirten Elevators hinauf befördert. 
Auch für Unterhaltung wird der Automat forgen ; 
ift ein Gaft Liebhaber von Gefang, fo braucht 
er nur eine Hand des Automaten zu figeln und 
bie fchönften Gefangstöne werden in feine Obren 
bineingefchrieen. Wenn es Eſſenszeit ift, wird 
nicht, wie in ben meiften Hotels üblich, eine Glocke 
geläutet, fonbern «8 wird auf jedem Flur ein 
24: Pfünder abgefeuert. Die Tifche im Speifes | 





Bei der Großmutter, 
Wie traulich iſt's im ftillen Zimmer, 
Die Uhr pickt heimlich auf dem Schrank. 
Um Blumen fpielt der Sonne Schimmer, 
Und Tiſch und Bank find fpiegelblant. 


Im weichen Lehnftuhl fit das alte, 
Schier achtzigjähr'ge Mütterlein, 

Auf welter Stirne Falt’ an Falte, 
Dod in den Augen Sonnenfchein. 


Bertraufich ſchmiegt fi) ihrem Schoofe 
Ein blühend Kinderpärden an, 

Dem fit das Bilderbuch, das große, 
Auf vieles Bitten aufgethan. 


Nun blühen Märchen aus dem Munde, 
Wie Nofen aus dem Dorn erblüh'n, 

Die Heinen lauſchen fill der Kunde, 
Und ihre vollen Wangen glüh'n. 


's iſt nur ein Bild, doc; füllt es immer 
Die Augen nur mit Thränenthan, 
Mir ift, als kennt’ ich diefes Zimmer, 
Die Kinder und die alte Frau. 
uf. Sturm. 





Eebensphilofophie. 


Die Erinnerung ift das einzige Paradies, aus dem 


zimmer find 4 englifche Meilen lang, auf jeder | wir nicht vertrieben werden lönnen. 


Seite reiten 12 Kellner zu Pferde, Um bie 
Säfte während bed Speifend zu unterhalten, bes | 


— — 


Jean Paul. 





Redaltion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zw⸗ibrüden. 





— — 
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Friede, 


Ich flog auf hohem Roſſe 
Durch Felder, Wald und Dorn, 
Ich jagt’ im wilden Troffe 
Mit Büchſe, Hund und Horn; 
&o fange ich aud) jagte 
Im fpäten Dämmerlicht, 
So viel ich ſucht' und wagte, 
Den Frieden fand ich nicht. 


IH ſaß im engen Zimmer 
Mit Wolf und Kant allein, 
Doch klüger ward id nimmer, 
Ich ſchlief darüber ein. 
Und fig’ ih auch am Bude 
Mit ernftem Angeficht, 
„ Den frieden, den id) ſuche, 
Die Ruhe find’ ich nicht. 


Ich küßt' ein Mädchen Teife 

Auf ihren Blüthenmund, 

Ich drehte fie im Kreiſe 

Des wilden Tanzes rund. 
So füh der Mund des Kindes, 
So liebevoll er fpricht, 
Das Höchſte, ach! ih find’ es 
Im Liebesipiele nicht! 


Ich ſah den Frühling fommen, 
Durd Wald und Aluren geh’n, 
Bon Glanz und Duft umſchwommen 
Die ganze Schöpfung ſteh'n, — 

Es flieg mein Geift im Liebe 

Der Lerche himmelwärts, 

Da kam der ſüße Friebe 

Mir zaubergleich in’s Herz. 


Hildebrand. 


— — — 


* Zwei Wilde, 


Novelle von Eva Hartner. 


—ñi ⸗ 


er muß bie Sontenfie ei einfehen I” xief Hans 
eifri 


ie ift die Schule?” fragte fie fortfahrend. 

"Ein altes Weib, die Wittwe des lehten Leh— 
verß, hielt Säule!" rief Hand unmuthig; „Sie 
prügelt bie Kleinen Finder und läßt die großen 
laufen. Kein Einziger kann ordentlich leſen und 
ſchreiben.“ 

„So ſuchen Sie Sich einen ordentlichen Leh— 
rer! Gr wird anfangs feine Mühe haben, aber 


‚| wenn e8 ein energifcher Mann ift, wirb er mehr 
‚I nüßen, als bie andern ſchaden fünnen. Iſt eine 


Schenke da? Der Fluch des Ortes? Die müffen 
Sie ſchließen, fonft vertrinfen bie verwilderten 


| Beute das verdiente Gelb ebenfo, wie bad ges 


ſchenkte“ — Sie fand auf und ging an bie 
Thüre, Hier brehte fie fih noch ein Mal um. 
„Ih glaube Alles, was Ihr Baltor fagt,” fagte 
fie. „Der würbige Herr follte fich nur felber 
fragen, wer durch ein beſtaͤndiges Syitem ber 
Ausſaugung die Haldftarrigfeit und Verwilberung 
ber Leute verurfacht Hat! Das Faktum, daß 
bie Leute ihr Geld vertrinfen, wovon fie Brod 
und Kleider kaufen follten, und das Bauholz zur 
Ausbefferung ihrer Hütten Heimlich verkauften und 
neues ftehlen, fällt al® ſchwere Auflage auf das 
Haupt des Seelforger8 zurück. Das barf Sie 
aber nicht abfchreden, Ihre Pflicht zu thun!“ — 
Sie ging, Hans ftarrte ihr eine Weile nad, dann 
fprang er auf und entfernte fih, ‚ohne der ers 
ftaunten. Hertha ein Wort zu erwiedern. 

Des Abends fehlte er bei Tifche und ein Knecht 
brachte die Meldung, daß Bucephalus aus bem 
Stalle verfhwunden fe. „Was iſt Das für 
eine neue Grille!“ fagte Herr Braunegg. 


„Gr tft auf dem Wege nad Arnswalde,“ 
dachte Ellida. 

Noch ſtiller und einförmiger verfloſſen jetzt die 
Tage, bis die Zurüſtungen zum Balle neues 
Leben brachten. Zahlreiche Einladungen ergingen 
und zahlreiche Annahmen kamen als Erwiederung 
nach Waldſtett. Schon am Freitag erſchien der 
erſte Koch ber Stadt mit einem zahlreichen Ge 
folge bienftbarer Geifter, traurig mufterte ber 
Hofhahn die gelichtete Schaar feiner Getreuen, 
Wunberdinge ber Kochkunft wurben geliefert und 
ſtromweiſe floß das Blut der armen Schladt- 
opfer menschlicher Gelüftee Der Gärtner und 
Ellida waren zu gleicher Zeit unermüblich im 
Arrangiren und Umftellen der Blumen und Ge 
wächfe, und fie ruhten nicht, bis die ganze Reihe 
ber Gefellfchaftszgimmer in ein blühendes Blumen» 
haus verwandelt waren. „Man muß doch fehen, 
daß es ein ländliches et ift, Tantchen!“ tröftete 
Ellida die Frau vom Haufe, die ſich nur ſchwer 
in bie gänzliche Verwüftung ber Treibhäufer fand, 
„Richt wahr, Herr Müller, e8 fommt Alles wies 
der an feinen Platz?“ 

m Oberftod wurde eine Thaͤtigkeit anderer 
Art entfaltet, bier Herrfchte Hertha mit Schnei- 
berin und Näberin unter Wolken von lichten 
Stoffen und farbigen Bändern. Dies war bie 
Region, die Ellida nicht betrat. Auf jede Frage 
nach ihrer Toilette antwortete fie mit Lachen: 
„Kommt Zeit, fommt Rath!" Gin Brief war 
nach der Reſidenz abgegangen, ber bie Tafonifchen 
Worte enthielt: „Tantchen, ſchicke mir doch ben 
Brautſchmuck meiner Mutter, weiße Schuhe und 
Handſchuhel Wir Haben am Sonntag großes 
Dallfeft, mein weißes Mollkleid ift neu und gut 
genug!" Umgehend war ein Paͤckchen angelangt, 
das Ellida fofort in ihre Stube nahm, aber einen 
Anzug konnte e8 unmöglich enthalten, und Frau 
von Braunegg fing ernftlih an zu fürditen, das 
tolle Mädchen, das bie Toilette überhaupt mit 
fouverainer Verachtung behandelte, werbe im 
braunen Wollenkleid den Ball befuchen. 

Dem Pädchen aber war außer ben gewünfch- 
ten ©egenftänden ein Brief des Vaters beige 
fügt, ben Ellida mit Grftaunen bemerkte, benn 
gewöhnlich beantwortete Tante Sara die Ergüfle, 
die fie in unregelmäßigen Zwifchenräumen nad 
Haufe fandte. Der Brief Iautete: 

„Du bift nun fehon über acht Wochen von 
uns fort und ich befenne, daß e8 mir ſchwer 
wird, Dich noch länger zu entbehren, aud 
ſcheinſt Du Dich zurüdzufehnen. Da Deine 
Gefundgeit auch wieder gefeftigt zu fein fcheint, 


fo fehließe ich wenigftens aus Deinem gänz- 
lihen Schweigen über biefen Punkt, fo wäre 
e8 wohl an ver Zeit, ernftlih an Deine Rüd: 
kehr zu denken. Ghrlich gefagt, ich Hätte gute 
Luft, zum erften Male von meiner väterlichen 
Autorität Gebrauh zu machen und Dir zu 
fagen: Komme gleich nah dem Balle! Ich 
weiß, baß meine verwöhnte, eigenwillige Tochter 
bem Befehle ihres Vaters den Gehorfam 
nicht verfagen würde! Aber ich Befehle Dir 
Nichts, mein Kind, ich fage Dir nur, bebenfe, 
was Du thuft! Don meiner freien, willens» 
ftarfen Tochter erwarte ich, was ich von feinem 
Mädchen Deines Alter8 erwarten würde, Har 
zu fein über fich felber! Much will ich Dir 
meine Gründe nicht vorenthalten, Dein Wefen 
fheint mir in feinen Grundfeften erfhüttert, 
Dein Gleichgewicht geitört. Du Haft viele 
Fehler, aber Du bift ftet8 wahr gewefen, ver: 
ftellen, beherrfchen fannft Du Dich nicht, darum 
find Deine Briefe ſtets das treue Spiegelbil» 
Deiner Seele. Seit einiger Zeit find fie ab- 
fpringend, unzufammenhängend, oft verworren, 
am lebten fehlte der Schluß. Der Zettel an 
Tante Sara rechne ich nicht, der weder Kopf 
noch Schwanz Hatte Ich frage Dich nicht, 
liebes Kind, was Haft Du? Ich fage Dir nur: 
hüte Dih! Du bift jung, leidenfchaftlih, un— 
befonnen und — ich fage e8 mit Freude — 
ſchön! Sich Dich wohl vor; was Du jet 
thuft, wird Segen oder Fluch Deines ganzen 
Lebens werben! Genug, ich bitte Dich, Handle, 
wie ich e8 von meiner ftolgen Ellida erwarten 
fann! Das Gerücht nennt einen Herrn von 
Halling als näheren Freund des Braunegg’- 
fhen Haufes. Ich Habe mich nach dem Manne 
erfundigt, kann mir aber nicht denken, daß er 
meinem Rinde gefährlich fein könnte! Gleich— 
viel, aber ich bitte Dich ernftlich, kehre zurück, 
wenn ſich Einflüffe geltend machen, denen Du 
nicht widerftehen kannſt! — 

Mich wundert, daß Du des jungen Braunegg 
fo wenig gedenkſt. Er fol nach Allem, was 
man hört, ein höchſt befähigter, wortrefflicher 
Menſch fein, man erwartet viel von ihn, wenn 
er feine jugendliche Wildheit erft ausgetobt hat. 
Ich denke Dafjelbe von Dir, mein Kind, und 
lafje Dir deßhalb, wenn auch mit ſchwerem 
Herzen, volle Freiheit! 

Den Brautfhmusd Deiner Mutter laffe id) 
Dich ungern tragen, Erſt ald Braut wollte 
ich jene Perlen in Deinem Haar jhimmern 
fehen, die wenige Fürftinnen in folder Pracht 


befigen mögen! Doh Du follit frei fein! 
Trage fie, wie Deine Mutter fie getragen hat, 
in bemüthiger Liebe! 
Was auch immer in Dir vorgehen mag, 
mein Sind, kehre zurüd zu Deinem 
Vater," 
(Bortjegung folgt.) 





Landwirthfchaftliches. 
(Aus den „Landw. Blättern.“) 


mn 


(Gine Kleekrankheit.) Auf den Klee 
feldern des Herrn Gutsbeſitzers Spies auf dem 
Schmalfelderhofe zeigte ſich dieſes Jahr ein 
Kränkeln ber Kleepflanzen eine® und befjelben 
Ackers. Vorgenommene Unterfuchungen zeigten, 
daß bie kranken Pflanzen eine Menge kleiner 
Mürmer beherbergten, bie als Vibrio devastatrix 
erfannt wurben. Auf meine Bitte theilte mir 
Herr Spied eine Partie der Franken und ge 
funden Kleepflanzen mit dem Boden und Unter 
grunde mit, auf bem biefelben gewachfen. 

Obwohl ich mit den Unterfuhungen noch nicht 
zu Ende, fo glaube ich doch ſchon Einiges mit: 
theilen zu können. 

Schon die oberflächliche Betrachtung zeigt einen 
ganz gewaltigen Unterfchied zwifchen gefunden 
und franfen Pflanzen. 

Grftere haben nach dem Trodnen immer noch 
eine deutlich erkennbare grüne Farbe und find 
veihlih im Befige von Blüthentöpfchen. Letztere 
zeigen eine ſchwäͤrzere Farbe und auffallend wenig 
Klein gebliebene Blüthchen. 

Der Ajchengehalt ift größer bei ben gefunden 
Pflanzen, al8 bei den franfen, nur übertrifft bei 
erjteren die Menge ber in der Pflanze produzir— 
ten Giweißftoffe die der franfen Pflanzen beveu: 
tend, Kali und Phosphorfäure tritt in den franfen 
Pflanzen auffallend zurüd, 

Ich behalte mir vor, genauer barauf zurüd: 
zufommen, wenn ich auch den Boden nach feinen 
Beftandtheilen unterfucht habe. 

Daß Franke und gefunte Pflanzen neben ein- 
ander fich befinden, daß letztere fo reich an wirk— 
famen Stoffen find, beweist eben nur wieber, 
daß gefunde, Fräftig und normal genährte und 


ftarfen, in ber Gntwidlung weiter fortgefchrittenen 
Pflanzen. 

Hoffentlich wird Fräftige Düngung In Zukunft 
biefen Heinen, deßwegen um fo gefährlicheren 
Feind abhalten. 

Neuſtadt, ven 24. Juli 1872. 

Ed. Lift. 





Mannigfaltige®. 


Ueber eine originelle Banknoten: 
fälfchung 
fhreibt man dem „Sonn» und Feiertagsfurier” 
aus Prag: Vor nicht langer Zeit erftattete der 
wegen Diebſtahlshehlerei ſchon mehrfah abge 
ftrafte Krämer R. bei der Bezirfshauptmannfchaft 
eines Grenzbezirkes die Anzeige, e8 fei ihm, und 
zwar zufälliger Weife, gelungen, ſich mit einer 
fächſiſchen Falfchmünzerbande, welche die Fabri— 
kation öſterreichiſcher Eingulden-Noten in groß—⸗ 
artigem Maßſtabe betreibe, in Verbindung zu 
ſetzen. Die von dem Manne vorgelegten Falſi— 
fitate, beftehend aus fünf Stück Gingulden:Roten, 
waren, mit Ausnahme des Papiers, das fi von 
dem echten nur durch eine bloß dem ſcharfen 
Kennerauge auffallende Rauhigkeit der Oberfläche, 
fowie durch geringere Biegfamkeit unterſchied, 
das PVollendetfte, das je in biefem Genre ges 
feiftet wurde. Selbft ber geübteite und fehärffte 
Blick Eonnte in der Zeichnung nicht ben gering- 
ften Fehler entdeden; ebenfo tabello8 waren bie 
Farbe und ber Drud. Auf das wirkliche Er—⸗ 
fennungäzeichen wurben ber mit der Worunters 
ſuchung betraute Beamte, fowie ber ald Gads 
verjtändiger Leigezogene Oberkaſſirer eines öffent: 
lichen Geldinftituts erft durch ben Krämer auf: 
merlfam gemacht. Das Papier der Falfififate 
und in bemfelben BVerhältniffe auch bie Zeich 
nungen waren, was bie Länge und Breite bes 
traf, um faft mehr als zwei Linien fürzer und 
etwa 1°/4 Linie ſchmäler, als die ber echten. 
Da ber Behörde daran gelegen war, bie Fälfcher: 
bande zu ermitteln, fo wurde an R. die Frage 
geftellt, ob er bazu bereit wäre? Der Krämer 
war anfangs nicht recht zur Ausführung ber nad 
feinem Dafürhalten mit Lebensgefahr verbundenen 


entwidelte Pflanzen eine viel größere Widerftands- Miſſion entfchloffen, ſchließlich zeigte er fich dazu 


fähigkeit gegen äußere Feinde befigen, als kraͤn⸗ 


kelnde. 


bereit, aber nur unter der Bedingung, daß ihm 


Die kleinen Würmchen, Roggen- oder | zur Beſtreitung ber Reiſekoſten und anderer etwas 


Kardenaͤlchen befielen nur die Pflanzen, die in |iger Auslagen ein Vorſchuß im Betrage von 
ber Ernährung zurüd waren, und verfehontenzdie | zweihundert THalern gegeben werbe, Da ber 


init ber Unterfuchung bettaute Beamte dern Krämer 
nicht recht traute, wurde der Vorfall nah Prag 


berichtet, und gleichzeitig wurden auch die Falſi— 


fifate zur Vorlage an die Nationalbank nach Wien 
gefendet. Schon nah wenigen Tagen traf bei 
ber Bezirfshauptmannfchaft der telegraphifche Auf: 
trag eim, ben Srämer feftzunehmen, ba bie ein- 
pelendeten Banknoten echt feien. Das veränderte 
Ausſehen des Papiers, ebenfo die Verkleinerung 
ber Zeichnung wurde nah dem Befunde von 
Seite der Nationalbanf durch abfichtliches Ein: 


tauchen ber echten Noten in eine fauftifche Lauge 


bewerkftelligt. Und fo war es nach dem fpäter 
abgelegten Geftänbniffe des Krämers auch in ber 
That, Wie R. weiter angab, hatte er bie Ab: 
fiht, nad Amerifa auszuwandern, und ba e8 
ihm an ben zur Meife nöthigen Geldmitteln 
mangelte, verwandelte er bie echten Gingulden- 
Noten in falfche und erfand die Mähr von ber 
Fälfchergefellfchaft. 
feiner fügenhaften Angaben und gewiß originellen 
Fälfhungsmethode zu einer längeren Freiheits— 
ſtrafe verurteilt. 
Ein Profefior der Grazie. 

Bu den Barifer Originalen des vorigen Jahr: 
hunderts gehört auch der Tanzmeifter Veftris, 
der ſich auf feinen Karten „Profeſſor der Grazie” 
nannte und allen vornehmen Herren und Damen 
„Unterricht in der guten Haltung“ gab, fowie 
in der Kunſt, „einen zierlichen Diener zu machen“. 
Einer feiner Schüler, der Prinz von Lamard, 
bat uns eine ber fraglichen Anſtandsleltionen des 
„Papa Veftris" befchrieben und mit allen Neben: 
arten wiedergegeben, deren ber pebantifche Son 
berling ſich dabei bebiente, 

„Nun, mein Prinz,“ bob der Tanzmeiſter an, 
„beginnen wir mit einer Verneigung... einer 
Meverenz vor... vor... Ihrer Majeftät ber 
Maiferin von Deutfchland. — Ah, ab, tiefer, viel 
tiefer, mein Prinz! Bleiben Sie drei Viertel— 
fetunden gebüdt... erlauben Sie mir, nad) der 
Sefundenuhr zu fehen... Bravo! 

„Indem Sie Sich; emporrichten, mein Prinz, 
müfjen Sie leicht und befcheiden den Kopf ein 
wenig nad der rechten Hand Ihrer faiferlichen 
und apoftolifchen Majeftät wenden. Küſſen Sie 
diefe Hand, welche das Szepter trägt, ohne je 


Der Krämer wurbe wegen 


Ausdruck von Ehrerbietung, felbft von Furcht zu 
geben, denn diefe Gefühle thun der guten Hal- 
tung feinen Abbruch. 

„Damit Ihre Züge ben erforderlichen Ausbrud 
annehmen, ftellen Sie Sich fo viele glänzende 
Kronen, fo viele hohe Würden und Titel, fo 
viele gewonnene Schlachten, fo viel eroberte Län 
ber, fo viele Jahrhunderte voll Glück, Ruhm und 
Herrlichkeit vor, daf Sie bavon ganz durchdrungen 
und tief ergriffen werben. 

„Bravo, bravo! — Das ift völlig die Miene, 
welche ich wünfche, — die des Aufgehens in dem 
Slanze der Majeftät, — der Vernichtung, — 
des Nichtſeins, — der Ausgelöfchtheit, — bravo, 
bravo, mein Prinz! 

„Begrüßen wir jegt die Frau Pfalzgräfin vom 
Rhein... Ab, — viel zu tief, mein Prinz, — 
mindeften® um drei Zoll zu tief! — Gie ver— 
neigen Sich ja vor ihr, wie vor unferer Königin. 
— Etwas Selbftbewußtfein, wenn Sie wollen! 
Alſo noch ein Mall — Braviſſimo! — Es iſt 
ja nur eine Pfalzgräfin und weiter Nichts. 


Bravo! 


„Dort kommt eine im Dienſt ergraute Ehren⸗ 
dame. Sagen Sie ihr mit einem gewiſſen Lächeln: 
„Wenn die Gtiquette e8 nicht verböte, fo würde 
ich Ihnen, Frau Gräfin, auf der Stelle den Danf 
entrichten, welchen ich Ihnen für die ausgezeich— 
nete Güte ſchulde, die mir, fo lange ich die Ehre 
habe, die Hofzirkel zu befuchen, von Ihrer Seite 
in fo reihem Maße bewiefen worden.” 

„Jetzt möchte th gern, daß Sie den Gruß 
eines berühmten Virtuofen erwiederten, Grüßen 
Sie ohne alle verlegene Schüchternheit ... Ueber 
eilen Sie Sid nicht. — Zeigen Sie nicht zu 
großen Eifer. — Erbliden Ste in einem berühmten 
FKünftler das Entzücken des Publikums, — eine? 
ganzen Königreiches, — einen Mann, ber fi 
aus der Tiefe des Staubed zur ſchwindelnden 
Höhe des Ruhmes emporgefhwungen bat, — 
den die Monarchen lieben, bereichern, in ben 
Adelſtand erheben... Denken Sie Sich den alten 
Veſtris, geehrt durch einen Drden, mein Prinz, 
wenn feine Neider nicht gegen ihn fabalifitten. 
Stellen Sie Sich vor, Sie begrüßten ben Cheva- 
lier Veſtris . .. Verneigen Sie Sid, mein Prinz, 
— ein wenig tiefer, — — noch ein wenig tiefer, 
— Bravo! — Damit befchließen wir unfere 


doch zu wagen, Ihre Blide auf das Geficht diefer | heutige Lektion.” 


hoben Souveränin zu beften. 
„Während Ste eine fo erhabene Fürftin bes 


grüßen, iſt es unerläßlich, Ihrem Gefichte den | 








Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. J 
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Ein deutſches Fied. 


Singe, du deutſcher Mund, ſinge das hohe Wort, 
Das ſeſt zum Bruderbund eint Süd und: Nord, 
Deutſchland, mein Vaterland, jauchzet aus voller Bruft, 
Weihet ihm Herz und Hand mit Lieb’ und Luft! 


Ihm ift fein and'res gleich, ſchauet Hin fern und nah; 
Mächtig, an Siegen reich, fiehet es da. 

Rufet e8 jedem Feind kühn in das Angefiht: 
„Deutſchland, in Treu’ vereint, das beugt ſich nicht!“ 


„Kühl bis an's Herz hinan“ läßt ung ber Feinde Droh'n; 
Furcht kennt Fein deutfher Mann, kein Heldenfohn. 
Wahre, dur deutſcher Aar, wahre der Freiheit Hort! 
Amen! Es werde wahr! Ein Mann — ein Wort! 
Schöppenftedt. Jürgen Meyer, 





* Zwei Wilde, 


Novelle von Eva Hartner. 
(Fortfegung.) 

Ellida begleitete die Lektüre dieſes Briefes 
mit ben ihr eigenen Nandbemerfungen. Grft war 
fie hoch erröthet, als fie den unfertigen Brief er- 
wähnt fanb, murmelte fie ärgerlich: „Das kommt 
davon, wenn man bie Gefpräche anderer Leute 
belauſcht!“ Weber Halling lachte fie, bei ben 
Worten über Hans wurde fie wieber ernft. Bei 
dem Wort: „Demüthige Liebe“ warf fie troßig 
bie Lippen auf, ſchließlich aber küßte fie den Brief 
leidenſchaftlich und fagte: „Set ruhig, mein Vater, 
Du folft Dein Vertrauen an feine Unmwürtige 
verſchwenden!“ Die Tifchglode ftörte fie in ihrem 
Nachdenken, fie eilte zum Eßzimmer, wo fie bie 
Familie durch Die Bemerkung erfchredte: „um 
Tage nad) dem Valle werbe ich abreifen !“ 
Auf bie erftaunten Fragen erwicberte fie gleich» 
muͤthig: 


Mittwoch, 28. Auguſt 


1872, 








„Mein Water findet das Leben Hier zu auf, 
regend für mich.“ 

Weiter war Nichts aus ihr Herauszubringen, 
man lachte und betrachtete e8 als einen Scherz. 
„Den Rüdzug wenigftens babe ich mir gebedt!” 
dachte fie, ruhig ihr Mittagsmahl beendend. 

Vierzehntes Kapitel. 

Der Vorabend des Geburtstages fam und 
feine Spur be8 Helden! 

„So viel weiß ich,“ fagte Ellida, als fich bie 
Familie bes Abends trennte, „ift er morgen früh 
nicht Hier, jo tanze ich feinen Schritt mit ihm!” 

„Sr wird aud viel fragen!" nedte Herr von 
Braunegg. 

„Gr kann mich boch nicht zwingen!“ fagte fie 
troßig. Die Familie lachte. 

Der Morgen fam und feine Spur weber von 
Hand noch von Bucephalus, 

„Wenn er nun aber gar nicht kommt ?“ fragte 
Frau von Braunegg beforgt. 

„Sp rechnen wir ben Ball ald mein Abſchieds⸗ 
feft und amüſiren und um befto beſſer!“ fagte 
Ellida wegwerfend, aber die bunfelblauen Augen 
blickten oft forfchend den Weg entlang, aber vers 
gebens! — 

Der Abend nahte. Sorgfam verhängt, ließen 
bie großen dunklen Gardinen feine Spur des 
ſcheidenden Tageslichte8 in bie feftlich erleuchteten 
Eile Wagen um Wagen rollte vor und ent« 
ledigte fich feines Inhalts von lichten Stoffen, 
Bändern und Blumen. Uniformen bligten, ber 
rothe Kragen ber Linie, bie geftidten Streifen ber 
Garde; fogar der Attila eine Hufaren wurben 
ſichtbar, dazwiſchen ber ernfthafte ſchwarze Frad. 
Herr und Frau von Braunegg empfingen mit 
Hertha die zahlreichen Gäfte, Hans und Glide 
ehlten. 
hs Hartmann, ber fpät gefommen war, 
machte mehrere Verſuche, mit Hertha in Berüßs 


zung zu fommen, doch ba er fein fonberlich ges | langweilig zu finden und fein Gnbe herbei zu 
übter Schwimmer, in den Wellen eine® Ballfaales | fehnen. 

war, gelangte er vorläufig nur in den Befiß eines | Hans trat von ben Seinen zurück und zu 
Tanzes, ben er mit einiger Bebenklichfeit notirte, | Elliva. Seine blauen Augen Ieuchteten, Friſche 
benn ber Malgerfchritt war ihm ziemlich ent» | und Jugendkraft ſprach aus jeder Miene, 
fallen. IIch brauche Ihnen nicht erft zu fagen, wo 

Das erfte Schwirren war, vorüber, die Gefell- ich herfomme,” begann er Herzlich, „nicht wahr, 
ſchaft gruppirte fi. Die aͤlteren Herrſhaften Sie haben e8 gewußt?“ 
zogen. ſich auß dem Tanzſaal zurüd, noch ein) „Ych konnte e8 mir mwenigftens benfen,” er 
Mal wurden bie Engagements überlegt, Herr und | wieberte fie und ihr Blick ruhte mit fo innigem 
Frau von Braunegg prüften die Tanzfarten der | Vergnügen in dem feinen, baß eine wohlthuende 
Damen und führten manchen fäuerlich-füh lächeln: | Wärme fein ganzes Herz burchriefelte, 
ben Herrn einer weniger beliebten Tänzerin zu. | „Das ift ein gutes, liebes Wort!” rief er 
Hier und ba ermuthigten fie einen fehüchternen | freudig. „Später muß ich Ihnen mehr erzählen, 
Fähnrich, feine dunkle Ecke zu verlaffen und keck ich habe fürchterlich gearbeitet, es wird ſchon 
einen Tanz zu fordern, aud mußten noch Ver: | außgerobet.” 

Tpätete begrüßt werben. Die Mufic orbneten | „Sie Haben doch nicht felber gegraben ?“ 
ſich, ba trat plöglich Ellida herein, ſchöner und | feherzte fie fröhlich. 

ſtrahlender als Alle, in einfach weißem Kleide, „Sp gut Hatte ich es nicht!" lachte er. „Mein 
Haare, Hals und Armgelenke umfchlungen von | Theil war Kopfarbeit! Uber,” unterbrach er ſich 
Ketten köſtlicher Perlen, deren matter Glanz in | felber, „da ſchwatze ich und es fol gleich getanzt 
bem dunklen Lockenhaar Herrlich fchimmerte. Gine | werden! Melden Tanz Haben Sie mir benn 
flüchtige Röthe flog über ihr Antlitz, doch auf» | aufgehoben an meinem Ghrentage?“ und er ſah 
blidend ſah fie die Gingangsthüre fich öffnen, | fo Herzlich vergnügt in ihre Augen, daß fie ſchon 
und fi felbft und die ganze Geſellſchaft vers | anfing, ihren Gntichluß zu bereuen. 

geffend, eilte fie mit freudigem Ausrufe dem ein- (Fortfegung folgt.) 

tretenden Hans entgegen. Beide ftanden Hand 
in Hand in der Mitte des Saales, Alles über 
ber Freude des Wiederſehens vergefjend, ber 
Mittelpunkt für zahllofe Blicke und Bemerkungen. 

Ginen Augenblid, aber auch nur einen, bauerte 
bie reine Freude, Raum bemerkte Ellida bie ſelt— 
fame Stellung, in der fie fi befand, als fie 
raſch ihre Hand aus ber des jungen Mannes 
löste und zurüdtrat, Die Familie umringte ihn 
glückwünſchend, noch einen triumphirenden Blick 
warf fie auf die Tanzfarte, deren Anfüllunz fie 
Hertha überlaffen hatte, und wandte fich an Dr. 
Hartmann, ber zu ihr getreten war, 

68 waren harmlofe Dinge, die fie zu ihm 
fagte, fie war fich ihrer felbft nicht bewußt, aber 
in dem Gifer, ihre Verwirrung zu verbergen, 
zötheten fich ihre Wangen und ihr ſchöner Kopf 
neigte fih tief. Dr. Hartmann bemerkte e8, und 





* Glücd auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftiern. 
(Fortſetzung.) 

„Laſſen Sie mich,“ ſagte ich mit Anſtrengung. 
Aber er ließ mich nicht, und daß er es nicht that, 
banfe ich ihm noch Heute, ihm und Gott. 

„ber, Menſch,“ rief er nach einer Meile in 
feiner derben, treuherzigen Art, „was benfen Sie 
von den Frauen, was dachten Sie von ihr, ber 
Ginzigen, daß Sie erwarten fonnten, fie werbe 
Ihnen beim erften Ausſtrecken der Arme fo mir 
Nichts dir Nichts an die Bruſt finfen? — Ein 
Mädchenherz gleicht einer Feſtung, die zu ges 
ein Lächeln, das crfte, an biefem Abend, flog | winnen ber Krieger Sturm laufen muß. Se 
über fein ernfte8 Geflht, Nun mußte Hertha | reiner es iſt, defto ſchwerer ergibt e8 ſich. Aber 
auch gerade jeßt ihre ganze Aufmerkſamkeit auf | Ste machten nicht einmal ben Verſuch, dag ihrige 
feine Züge richten und wieder fühlte fie einen | zu gewinnen; wie ein Paſcha benahmen Sie Sid. 
Stih im Herzen. Sie Hatte ihm ausgezeichnet, | Auf mein Wort — Lenore hat ebenfo wenig eine 
ihm, dem Spätgefommenen, ben erften Walzer | Ahnung von Dem, was ich in Ihrem bleichen 
aufbewahrt, da Hatte er faft erfchroden ausge: | Geficht gelefen, wie ich Hatte.“ 
fehen, und nun ſprach Ellida zu ihm, und ba „Behandelte fie mich nicht wie — wie einen 
Fächelte er fo beluftigt! Hertha begann den Ball | Freund?” fragte ich bitter. 


— — — — —ñ — — — — nn nenne 


„Wie einen lieben Freund, gewiß, denn Daß 
find Sie ihr. Darüber hinaus Hatte fie feinen 
Gedanken.“ 

„Dann war ich ein Thor!“ ſagte ich, mir die 
Stirne trocknend, auf der die Dual meines Her: 
zens in fchweren Tropfen ftand. „Nun laßt mid, 
Kühne, ih muß allein fein.“ 

Wenn ich jet zurüdvenfe an die Trauer, bie 
ich über fein junges Glück warf, dann danfe ich 
Gott noch jeßt, daß wir nicht als Feinde aus: 
einander gingen; ich war ungeberdig genug. Aber 
aus der Vitterfeit dieſer Stunde fproßte mir 
fpäter der Segen, baß ich bie biedere, treue Seele 
biefe8 guten Mannes in ihrer Größe erkannte 
unb würdigte. 

Ich will da8 Dunfel nicht lüften, das über 
biefer Nacht lag. Die tiefften Schmerzen durch— 
fämpft der Meufch Hinter Schloß und Riegel im 
ftillen Kämmerlein mit fich felbft und vor feinem 
Gott, Niht ein Kampf entfcheidet den Gieg, 
es muß mande Schlacht geichlagen, mancher Nüd: 
zug außgeweßt werden auf dem bunflen Kampf: 
platz des Herzens, bis es bie Höhe und Tiefe 
der Liebe begriffen und gelernt hat, von der die 
Schrift ſo wundervoll ſagt: „Sie ſuchet nicht das 
Ihre, fie läßt ſich nicht erbittern, fie blähet ſich 
nicht, fie glaubet Alles und duldet Alles.“ 

Ich ſaß noch tief unten auf der Schulbank bei 
ber Seftion, die mir fo ſchwer fiel, als «8 braußen 
lebendig wurde. Gine große, fühe Hoffnung hatte 
ih in den nächtlichen Stunden zu Grabe getragen ; 
mit meinem Herzblut hatte ich bie Grabfchrift ge- 
fchrieben, daß ich ein Thor, ein ungebildeter, hoch— 
müthiger Thor gewefen. Nun z0g der Morgen 
herauf mit feinen unabweisbaren Pflichten, der 
Morgen, ben ich geflern Abend noch fo ganz 
ander8 gehofft und gedacht hatte, und aus Abend 
und Morgen fam auch für mich ein neuer Tag; 
der erſte eines neuen Lebensabfchnittes. 

Ich befuchte meine Kranken, verfchrieb Nezepte 
und fehnitt äußere Wunden zur Ableitung innerer 
Schärfen, während das Gefhwür in meinem 
Innern um fich fraß, das ich nur ganz langſam 
und allgemach in linde Trauer nach außen zu 
leiten vermochte, 

68 war ein heißer Tag für mich, er brachte 
bie fauerfte Arbeit des ganzen Jahres in feinen | 
Nachmittagsſtunden — die Impfung der Poden. | 
Da arbeitete ih unter ben fehreienden Sindern, | 
bie unter meiner Qanzette zappelten, ließ Mütter | 
und Ammen nad Belieben unvernünftig fein, 
ohne fie auszuzanfen, und fühlte immer und im« | 
mer bie innere Dual durch. | 


Langſam und ſchwer folgten fi die Tage 
und Nächte. Es war jene Zeit für mich gelom— 
men, von ber wohl jedes Menfchenleben mehr 
oder weniger erzählen kann; eine Beit, in ber 
man ftille vorwärt8 fihreiten muß, ohne zurüdzu« 
bliden, in der man nicht vergleichen, nicht denken, 
nicht betrachten darf, in ber felbft die Hoffnung 
ſich niederlegt zu leifem Schlummer. 

Am fchwerften waren die Ruheſtunden zu er: 
tragen, welche der Abend brachte, weil fie mi 
füglen ließen, daß ich allein war, allein ohne eine 
Hoffnung, an der mein Herz bing. a, e8 gab 
no viele Mädchen in der Welt, wie Konrad 
Kühne richtig bemerkt Hatte, aber e8 gab doch 
nur eine Lenore Giefefe, und fie war mir vers 
foren ! 

Ich weiß nicht mehr, wie lange es war nad 
jener Nacht, al8 Konrad Kühne zum erften Mal 
fam, mich. zu befuchen. Zuerſt verlegte e8 meinen 
Hochmuth, daß er fich den Beſuch bei feiner 
Braut verfagte, um ben Abend mit mir zu ver: 
bringen. Ich empfand es ald ein Almoſen, das 
ich Luft Hatte, abzumweifen, aber e8 lag etwas 
Unwiderftehlihes in feinem „Glück auf!“, das 
mich zur Vernunft brachte, 

Seine biebere Treuherzigfeit, der Abel feines 
einfachen Wefens wirkte wie Balfam auf mein 
wundes Herz. Je näher er mir trat — und 
er machte feine Anfpielung, bie mich hätte ver: 
legen können — befto höher mußte ich ihn ſchätzen, 
ihn, ben ich um unmefentlicher Kenntniſſe willen, 
bie ich vor ihm voraus hatte, fo unterſchätzt 
hatte, befto mehr mußte ich ben Synftinft des 
reinen Mädchenherzens ehren in feiner richtigen 
Wahl, und während diefe Grfenntniß reifte, lernte 
ih eifriger die Lektion von der wahren Liebe, 

Und doch fonnte ich mich nicht Hineinfinden in 
das alte Leben, in die alte Energie, Der Doftor 
Uri von vordem war ein anderer Dann ge 
wefen. Der gegenwärtige mühte fih ab an ber 
Arbeit, die Jenem eine Luft war. Gr mußte es 
an fich felbft erfahren, daß der Menſch im Grunde 
doch der Sklave feiner Muskeln und Nerven, und 
bie Seele mit all’ ihren Fähigkeiten die Gefangene 
bes Körpers, eine von der Befchaffenheit feines 
Blutes abhängige Puppe ift. 

Diefe Erfahrung regte endlich ben Arzt in mir. 
Gr nahm die Feder zur Hand und ſchrieb das 
Rezept: . 

„Geſuch an das wohllöbliche Bergamt um 
Bewilligung eines unbeftimmten Urlaubs 
zu einer nöthigen Erholungsreiſe.“ 

Der BDerggefhworene Konrad Kühne reichte «8 


ein, brachte nach gebührender Frift gnäbige Ne 
folution, und Friebrich, der faule Schlingel, padte 
gemüthlich ben Reiſeſack. 

(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Die Gefährlichfeit —— er 
Farben und leichtes Mittel zur Er- 
Fennung derfelben. 

Noch immer und troß aller polizeilichen Ver: 
bote finden fich eine Menge Gegenftände im Ver: 
fehr, die mit arfenifhaltigen Karben gefärbt find. 
Die Schönheit ber Farben und der Umftand, daß 
bie fchädlichen Wirkungen berfelben nicht immer 
gleich erfannt werben, mögen bie Urfachen davon 
fern, dab das Publikum diefen Grzeugniffen ge 
wiffenlofer Fabrifanten gegenüber allzu forglos 
ift. Als einziges Beifpiel der Gefährlichkeit folcher 
Begenftände möge hier angeführt werden, daß 
bie beliebten grünen Tarlatane oft bis zur Hälfte 
ihre8 Gewichtes ſogenanntes Schweinfurter Grün 
enthalten, welches nur loſe mit Stärke aufgelegt 
ift und leicht bei jeder Bewegung abſtaubt. Nicht 
weniger gefährlich find alle giftgrünen Gegen: 
ftände, auf denen bie Farbe nicht durch Leim 
oder Lat vor dem Verftäuben gefhügt iſt. — 
Da nun alle dieſe gefährlichen, arfenikhaltigen 
Farben Kupferverbindungen des Arſeniks find 
und fi in gewöhnlichem Salmiafgeijt mit blauer 
Farbe löfen, fo bietet fi darin ein einfaches 
Mittel dar, um die Anwefenheit folder arfenif- 
haltigen Farben zu erkennen. 68 genügt, ein 
Stückchen des zu unterfuchenden Gegenſtandes mit 
einigen Tropfen Salmiafgeift zu übergießen und 
nach einigen Minuten Etwas von der entjtandenen 
blauen Löfung auf weißem Papier vercunften zu 
lafjen. Bleibt dabei ein ſchmutzig gelbgrüner 
Niederfhlag zurüd, fo kann man von ber An: 
weſenheit einer arfenikhaltigen Kupferfarbe über: 
zeugt fein, während ein rein hellblauer Rückſtand 
eine arfenitfreie Kupferfarbe anzeigt. Diefes 
ficgere Verfahren zur Erkennung folder gefähr— 
lichen Farben kann von Jedermann leicht aus— 
„geführt werben, der ſich und Andere vor jchäd- 
lichen Folgen ſchützen will, 


— — ⸗ 


Vielſagende Annonce. 

Einem amerikaniſchen Blatte entnehmen wir 
folgende Annonce: Freunden und Bekannten die 
Anzeige, daß mir geſtern meine geliebte Frau im 
ſelben Augenblick durch den Tod entriſſen wurde, 
als ſie mich durch die Geburt eines munteren 
Knaben erfreute, zu deſſen Wartung ich eine kräf— 
tige Amme ſuche, bis es mir gelingt, wieder eine 
liebenswürbige vermögende Dame als Leben: 
gefährtin zu finden, bie befähigt ift, meinem gut 
renommirten Weißwaarengefchäft, in bem alle 
Beftellungen binnen 12 Stunden auf das Billigfte 
ausgeführt werben, vorläufig vorzuftehen, ba ich 
das Engagement einer tüchtigen Directrice, mit 
200 Dollars Jahrgehalt, exit beabfichtige, wenn 
der augenblidlich à tout prix ftatthabende Aus: 
verfauf beendet und mein Gefhäft am 1. Auguft 
nad ber X-Straße Ar. 11 verlegt fein wird, wo 
ich noch eine Etage für 500 Dollard abzulafjen 
babe. — 

Der Gebrauch der Schirme, 
ſowohl Regen- als Sonnenſchirme, findet ſich ſeit 
fünfzehnhundert Jahren in China und wird ſchon 
in Büchern aus jener Zeit erwähnt, Der bes 
rühmte Reifende Layard entdedte in den Ruinen 
Niniveh’8 das erfte Basrelief, auf welchem ein 
König mit einem Schirm bargeftellt if. Auch 
in Indien ift der Gebrauch dieſes Schukdaches 
auf frühe Jahrhunderte zurüdzuführen und es 
wurde bort ſtets als Abzeichen föniglicher Würbe 
angefehen. In Burmah richtet fih die Größe 
bes Schirmes nad der Nangftufe des Prinzen, 
und es gehören Thon fehr fräftige Männer bazu, 
ben Schirm über dem Haupte bes erften Prinzen 
zu balanciren. Der König felbft führt u. M. 
den Xitel: „Here des weißen Glephanten und 
Beſitzer von vierundzwanzig Schirmen.“ Der 
Kaifer von China macht es noch großartiger ; 
felöft auf der Jagd werden ihn vierundzwanzig 
Negenfchirme, welhe von Seide oder ladirtem, 
bunt bemaltem Papier verfertigt find, in Wirk: 
lichkeit vorausgetragen. John Hanway, der Grün: 


der des Londoner Hofpitals, war ber erjte Euro: | 


päer, der, und zwar im Jahre 1756, den Muth 


befaß, mit einem Regenſchirm über die Straße 


zu gehen. 


Volle dreißig Jahre, bis zu feinem | 


Tode, trug er ihn, und hatte die Freude, fchon 
nah einigen Wochen bed Gebrauches fi nicht 


mehr vom Janhagel beläftigt zu fehen. 
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* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenſtern. 


— — 


(Fortfegung.) 


XL 

68 war ein Abend ohne Mond unb Sterne, 
als ich von einer NRüdfpradhe mit einem Kollegen 
zurüdtam, ber mic während meiner Abwefenheit 
vertreten wollte. Mein Weg führte mich im bie 
Nähe des Haufes, in dem ich noch jüngft fo glüd- 
li geweſen; ich war ſchwach genug, näher zu 
treten. Da ein viel Größerer als ich diefelbe 
Schwachheit vor mir begangen und hinterher au 
befannt Hat, fo nehme ich gar feinen Anftand, 
gleiche Offenheit zu zeigen. 

Ich trat durch das grüne Gitter in das Bärt- 
hen, fchlich wie ein Dieb über ben Ktiespfad und 
an das Fenſter. 

Da ſaß ſie wie jene Lilli am Inſtrumente, 
aber ſie ſang nicht, ſie ſpielte das Mendelsſohn'ſche 
Lied ohne Worte, und ich wollte nicht reiſen, 
„um zu ſehen, ob ich fie entbehren könne,“ ſon⸗ 
bern um mit ber Vergangenheit abzuſchließen biß 
auf bie Grinnerung, wie ein Mann, der fich bes 
zehnten Gebotes erinnert, 

Ihr Anblid machte mich mit einem Sclage 
gerecht. Die keuſche Reinheit, bie fie wie eine 
Atmofphäre umgab, trieb meine® Herzens Haͤr⸗ 
tigkeit und Selbſtſucht vollend8 aus: Ich mußte 
fie rechtfertigen vor mir felbft und vor bem 
Manne, deſſen Gattin fie werben wollte, unb ich 
zögerte nicht, ihm entgegen zu treten, als ich ihn 
fommen ſah. Ich ſprach es aus, ba® gute Be- 
fenntniß, daß fie mir feinen Grund gegeben, 
Hoffnungen zu nähren, baß ich fie feines Blickes 
anlagen könne, ber über ruhige Freundſchaft 
binausging, daß ich durch eigene Schuld gelitten. 





Wie freute ich mich dieſes Belenntniffes an jenem 
Tage, alb er — — 

Konrad Kühne Hörte mich fehweigend an, aber 
fein Haͤndedruck war noch fräftiger als gewöhn- 
li, und er nannte mich wieder, wie er mich in 
jener Nacht genannt — a 


Die Sonne ftand fhon hoch am Himmel, ald 
id in das Bergftädtchen einzog, das ſich tief im 
Grunde zwifhen Hohen Bergen bahinfchlängelt, 
Friedlich und theilweiſe werftedt von ben grünen 
Höhen, lag e8 vor meinen Blicken. Bon ber 
Größe und Vornehmheit, die bie Anlegung eines 
Fichtennabelbabes ihm bringen follte, träumte e8 
no nicht. Das zweiftöcdige Rathhaus ragte 
anfehnlih über die Nahbarhäufer empor und 
zeigte feine breite Fronte dem fahlen, aber jaus 
bern Pla, ben die gegenüber liegende Pfarre 
begrenzte, und ber einige Jahre fpäter ein ſchlagen⸗ 
be8 Beiſpiel Tieferte, wie gefcheibte Köpfe und 
geſchickte Hände aus Nichts Etwas zu machen 
verftehen, denn er gab bem „Kurgarten” Raum, 
in welchem bie Kurgeſellſchaft, wenn nicht luſt⸗ 
wanbeln, fo doch ftille figen kann, ein wenig eng 
zwar und nahe zufammen, aber ganz gemüthlich. 

Doch von al’ Diefem ahnten weber das 
Städtchen noch feine Ginwohner, noch meine 
Wenigkeit das Geringſte. Die grün begraste 
Straße, auf der Hier und bort eine alter8fhwache 
Ziege Ihr Frühſtück fuchte, ober ein noch nicht in 
bie große Welt eingeführte® Zicklein an der Seite 
ber bebädtigen Großmutter umberhüpfte, und 
bie grauen Schindelhäufer, von benen eine bes 
beutende Anzahl Nagelfchmieden waren, beren 
monotone8® Hämmern ſchwache Nerven nicht eben 
verheißungsvoll lodte, und die Mühlen, bie ihr 
gemüthliche® Klappern vom Gingang bi8 zum 
Ausgang bed Städichens gleichmäßig vertheilten, 
hatten ein primitived Anfehen. Die Bewohner 


ober vielmehr die Bewohnerinnen, — benn bie 
Männer, bie nicht eben Nagelfehmiebe ober Müller 
waren, arbeiteten im Schooß ber Erde ober in 
den Schmelzhütten, — bewegten ſich in naiver 
Ungenirtheit in ben Straßen, und aus ben ge 
öffneten Fenſtern ber meift einftödigen Häufer 


ftrömte die Dfenwärme fo rerht nah H e 
hinaps in ben Sonnenſchein, der voll vb h ß 
über der Erde lag. Von den bewaldeten Höhen, 
die dicht uͤber der Straße hingen, tönten die 
Glocken der weidenden Heerden herunter, und in 
dem Schulhauſe neben ber kleinen Kirche wurde 
eben ber Schlußver8 gefungen, ber die Kleine 
Geſellſchaft unſchuldigem Spiel ober früh gefor- 
derter Arbeit zurüdgab. 

Ich fand ein erquidendes Frühſtück an bem 
gaftlihen Tiſche bes vielvermögenden Bürger: 
meilter8, der ein Kollege von mir und ein Eleines 
bewegliches Männlein war, und ber firh zu meinem 
Führer nah dem Welfenfoloß anbot, ber ben 
Ausgang des Städtcheng im Norden in zwei ges 
fpaltenen Pfeilern bewacht. 

Bald ftanden wir auf dem Fleineren, ber allein 
befteigbar ijt, und blickten auf das liebliche Thal 
au unferen Füßen und von da zu bem höheren 
Kameraden empor, von bem, wie bie Sage er- 
zählt, ein greifer Jäger den waghalfigen Sohn 
herabgeſchoſſen, der tollfühn hinaufgeſtiegen und 
dem jammernden Water tief unten die fürchter— 
lihe Wahl ließ, ihn langſam verſchmachten zu 
fehen oder durch einen wohlgezielten Schuß von 
aller Dual zu befreien. Bon einer benachbarten 
Höhe, über die mein Weg führte, fchauten wir 
hinüber über die bergige Landſchaft nach ber 
einige Stunben entfernten Söſeſtadt mit ihren 
hell leuchtenden Gypsfelfen, ihren Fabriken und 
dem maffiven Magazin» ober Provianthaufe, das 
feit 1722 dem oberharzifchen Berg:, Poch⸗ und 
Hüttenperfonal ein beftimmte8 Duantum Brod- 
forn zu ermäßigtem Preiſe — das fogenannte 
„Herrenkorn“ des Bergmannes — liefert. Dar 
bin lag mein Weg, den ich fortzeichnete, tief in 
bie blaue Ferne hinein, 


XIII. 
Mit dem Nänzel auf dem Rüden, wie ein 


fortziehen ließ durch lachende Fluren und friſch 
bekraͤnzte Rebenhügel. 

Und er vergalt mir königlich, ber prächtige 
beutjche Geſelle. Während er weiter raufchte zu 
Füßen der Burgen und Ruinen, bie fi in feinen 
Fluthen fpiegelten, erzählte er mir bald in leiſem 

jemtuemgl, bald in yo Me Sn ra bliche 
Ind pegufige Sagen "pie ie iin auf 3 all: 
fahrt‘ begegneten. ‘Seine gange reiche Lebens: 
geſchichte vertraute er mir. Wie er ſich im Kanton 
Graubünden aus ben fehüßenden Armen feiner 
Mutter durch die Flucht befreit und feiner Sehn- 
fucht in die Ferne gefolgt fei, ohne die Bekannt» 
ſchaft des fprichwörtlic gewordenen Schweizer 
Heimwehs gemacht zu haben; wie er ben fühnen 
Sprung über bie Felſen bei Schaffhaufen in 
feiner Sturm: und Drangperiobe für Nichts ges 
achtet und als ftattlicher Jüngling Deutichland 
betreten Habe, um fogleich. bereitwillig Freund⸗ 
ſchaft mit dem fehönen Nedar zu ſchließen und 
ſich felbft gegen eine Bereinigung mit bem mür- 
riſchen Main nicht zu fträuben. Und mehr und 
mehr angezogen von ber reizvollen Umgebung, 
folgte ih ihm, ben Feſtzug zu fchauen, ben er 
mit ben ihm zueilenden Flüffen au ftolgen Städten 
und Burgen und Klöftern in immer reicherer Ent- 
faltung zurüdkegte. Und wenn ich mir au) Zeit 
nahm, nach ber goldhaarigen Lorelei außzufchauen, 
mich von dem inyllifchen Nonnenwörth nach bem 
freundlichen Koblenz und. bem ſtolzen Ghrenbreit- 
ftein winfen zu laffen, und Köln, bie heilige Stabt 
mit ihren mehr ald Hundert Kapellen und Kirchen 
und ihrem einzigen Dome zu fehen, fo nahm er 
mich doch mit fonnigem Lächeln immer wieber 
auf und fuhr fort zu erzäßlen, während bie 
Sonnenſtrahlen auf feinem Rüden tanzten oder 
das Abendroth ſich niebertauchte in feine Fluthen. 

Und wenn dann ber Mond heraufzog in weißem 
Silberlicht und die Umriſſe der Klöfter und Ruinen 
geifterdaft hervortreten ließ, bann lag ber föfl» 
liche Strom in ber reichen Faſſung vor mie wie 
ein fehön bemalte®, befchriebenes Meßbuch, auf 
befien Blättern Könige und Fürften, Mönde und 
Handeltreibende, fahrende Schüler und Reiſige, 
Nitter und Minnefänger in- buntem Gemiſch ſich 
drängten und mich fortzogen von Dem, was 


Stubent in der Feriengeit, machte ich mich auf | mich quälte, und hinein in ihr Xreiben, bis ich 


die Pilgerfhaft nad dem alten Frankfurt, ſuchte 
und fand das Haus am Hirfehgraben, in dem 
Deutſchlands Dichterfürft das Licht der Welt 
erblickte, und zog dann weiter, dem lieben Bater 
Rhein meine Huldigungen barzubringen, Er 
lächelte mir fo fonnig entgegen, daß ich mich willig 


ben Dr. med. Ulrich, den nüchternen Bergmedieus 
einer nördlich gelegenen Bergitabt, herauslehren 
mußte, um mich frei zu machen von bem ent- 
züdenden Wunjch verſunkener Romantik. 

Aber Alles im Leben Hat feine Zeit und findet 
fein Ziel, Das wmeinige trat mir für biefed Mal 


an ber Grenze bed Rheingaues entgegen, benn 
ih wollte mir ba8 herrfiche Bild des bis dahin 
olbigen Stromeß und feiner blühenden WMann- 
Beit in feiner ganzen farbenreichen Friſche be 
wahren, wollte ihn nicht fehen als büfteren Hol⸗ 
länder und altersſchwachen Greiß, ber ſchon vor 
ber Zeit fein Beſitzthum getheilt und endlich 
febengmübe und matt faum ben Meg in fein 
Grab zu finden weiß. 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltige®. 
Eine tragische Liebesgefchichte. 
Letzten Winter wohnte in Zürich im „Belle 
vue“ eine amerikaniſche Wittwe, ME. Hufe, mit 
ihren zwei Töchtern. Die ältere berfelben, Nelly, 
18 Jahre alt, erregte wegen ihrer feltenen Schön. 
beit allgemeine Bewunderung. In Züri ftubirte 
gleichzeitig ein 21jähriger Pole, Namens Gig- 
mund Glattftern, der Sohn eines. reihen Kauf- 
manned aus Warſchau, Arzneiwiſſenſchaft. Der 
feurige Bole,erglühte in heißer Liebe für bie ſchöne 
Amerifanerin und war fo glüdlih, Gegenliebe bei 
ihr zu finden, - Die: verftändige Mutter der Ge 
liebten hatte Nichts gegen die Bewerbung bed 
jungen Mannes Tl RER ber burg feine 
liebenswirbige Nitterfichketf ebenfall® ihre Gunft 
erobert hatte. Da trat aber ber eiferne Mille 
des Vaters als tragifche® Schickſal dem Glücke 
ber jungen Liebe entgegen, indem berfelbe Nichts 
von einer edeikhen Verbindung mit ber Ameri- 
fanerin wiffen wollte. Nun fand es die Mutter 
als Pflicht der Ehre, raſch das Liebebverhältniß 
abzubrechen und von Zürich abzureiſen. Sie 
wandte ſich nach Gerdau am reizenden Geſtade 
des Vierwaldſtatter Sees und bezog daſelbſt bie 
Penſton Muͤller. Aber auch dahin folgte ber 
feurige Züngling ber Geliebten. Zwar wies ihn 
Hr. Müller wegen Mangeld an Platz ab, aber 
in der „Sonne“ fand es willfommene Aufnahme 
und Gelegenheit, die Geliebte auß der Ferne zu 
fehen. 
Sonntags den 4. Auguft, Nachmittags, mad: 
ten bie beiden Schweftern Hufe mit andern Kur« 
äften einen Spazirgang auf ber neuen roman: 
tifchen Landſtraße nah Kindlismord. Syn der 
Nähe der Kapelle, bei einer Biegung ber Straße, 
trat plößfih der junge Pole auf die Luſtwandeln⸗ 
ben zu und bat Nelly um eine kurze Unterredung. 
Diefe vermochte das liebende Mädchen dem Ge 


llebten nicht abzuſchlagen. Das Paar blieb etwab 
zurück, die Uebrigen gingen vorwaͤrts und vers 
fhwanden Hinter einem Felſen. Da plötzich 
hören fie einen Schuß und ſogleich noch einen, 
Gntfegt eilen fie zurüd, bie Schwefler Nelly's 
voran. Da bot ſich ihren Augen ein grauenvoller 
Anblick dar. Auf ber Straße hingeftredt, Tagen 
die beiben Biebenden in ihrem Blute, anfcheinend 
tobt, in Wirklichkelt jedoch nur in tiefer Ohn⸗ 
macht. Nelly war durch beide Wangen gefchofjen, 
Sigmund Hatte in ber Aufregung ſchlecht gezielt, 
ein Auge und das Rafenbein zerſchoſſen und bad 
Licht des zweiten Auges ſchwer gefährbet. 

Die Unglüdlichen erhielten auf dem Plaße ber 
blutigen That bie erfte wundarztliche Pflege. 
Dann wurbe das Fräulein zu Schiff nad Gersau 
gebracht. Dafelbft hatte ber tragifche Vorfall 
ungeheures Auffehen erregt. Die holde Ameris 
fanerin Hatte in die Hütten ber Armen unb an 
das Schmerzenslager ber Kranken als helfenber 
Engel überall den Weg gefunden und ſich dadurch 
die Achtung der Bewohner im Sturm erobert. 
Um fo inniger und allgemeiner zeigte fih bie 
Theilnahme Aller an ihrem traurigen Geſchicke. 
Der Edelſinn der Betroffenen erhebt fi jedoch 
in ruͤhrender Weiſe fiegreich über daſſelbe. Nelly 
bat dem Vernehmen nad) im amtlichen Verhöre 
bei ungetrübtem Bewußtfein außgefagt, Glattſtern 
habe nicht auf fie gefchoffen, fonbern ben Revolver 
im ber Hand gehabt, den fie ihm Habe entwinben 
wollen. Im Ringen fei ber Schuß loßgegangen 
und Habe fie getroffen. In folder Weile fucht 
das heldenmüthige Mädchen den Geliebten zu 
retten. Diefer wurbe auf einem Tragſeſſel nach 
Schwyz gebracht und befindet ſich daſelbſt unter 
poligeilicher Aufficht im’ Spital in ärztlicher Bes 
handlung. Auch er ift bei gutem Verftanbe, bat 
bie That freimüthig eingeftanden, aber augen: 
ſcheinlich mit dem Leben abgeſchloſſen und baber 
die Selbſtmordgedanken nicht aufgegeben. Man 
ſchließt darquf wegen feiner eifrigen Nachfrage 
nad dem Revolver. 

Saydn 
wurbe eine® Tages durch ben Beſuch eines Flei⸗ 
ſchers überrafcht, Diefer Mann, ber für Haybn’s 
Mufit ebenfo viel Gefühl Hatte als irgend Einer, 
fagte ihm ganz freimüthig und fo zierli er 
konnte: „Mein Herr, ich weiß, baf Sie ein guter 
und gefälliger Mann find ; barum wende ich mich 
mit Vertrauen an [Ste. Sie haben in allen 
Gattungen vortrefflihe Sachen gemacht, Sie find 
ber erſte unter allen Komponiiten, Aber ganz 


befonber8 gefallen mir Ihre Menuetten. Ich 
hätte wohl eine recht muntere, hübſche und ganz 
neue zur Hochzeit meiner Tochter nöthig, welche 
in biefen Tagen fein wird. Ich kann mich da— 
mit an Niemand befjer wenben, als an ben be 
rühmten Haydn.” Der gutmüthige Haydn lächelt 
bei biefer gang neuen Huldigung und verſpricht 
ihm bie Menuett auf übermorgen, wo ber Fleifcher 
nit ermangelt, zu erſcheinen, um das £öftliche 
Geſchenk froh und dankbar in Empfang zu neb- 
men. Nach einiger Zeit hört Haybn ein Geraͤuſch 
von Inſtrumenten; er horcht und glaubt feine 
neue Menuett zu erkennen. Er geht an's Fenſter 
und fieht einen prächtigen Ochſen mit vergoldeten 
Hörmern und mit Bändern und Blumenfrängen 
geſchmuͤckt, und um ihn Her ein mwanbernbes 
Orchefter unter feinem Balkon halten. Der Flei⸗ 
fher fommt herauf, brüdt dem großen Wanne 
nochmals feine Empfindungen aus und ſchloß feine 
Nebe mit den Worten: „Ich glaubte, daß ich 
als Fleiſcher meine Grfenntlichkeit für eine fo 
Schöne Menuett nicht beffer an ben Tag legen 
fönnte, als inbem ic Ihnen ben fehönften von 
meinen Ochſen bafür brädte” Gr läßt nicht 
nad, bi8 Haydn, von feiner Aufrichtigfeit und 
Dankbarkeit gerührt, den Ochſen annimmt. — 
Daher der Name Ochſenmenueit. 

Der Mann großen Bertrauens. 

Berlin, 23. Aug. Es dürfte unferem „eifernen 
Grafen“ vielleicht jelbft viele Freude bereiten, zu 
erfahren, wie tief er in dem Herzen bed Volkes 
Wurzel gefaßt und mit welch' unerfehütterlichem 
Vertrauen baffelbe an ihm haͤngt. Gin Herr 
v. 8., den bringende Geſchaͤfte diefer Tage In 
das königl. Hausminifterium riefen, engagirte 
einen Drofchlenkutfcher, um ihn dorthin zu fahren. 
Zu feinem Grftaunen ſah er fi plötzlich anftatt 
vor bie Thüre bed Hausminifteriums, vor bie 
des Bismard’ichen Palais in der Wilhelmöftrafe 
gefahren. Den Drofchkenkutfcher auf feinen Ser 
tbum aufmerffam machend, erhielt er von dem⸗ 
felben zur Antwort: „A wat — Hausminifterium 
— jehn Se man. hier rinn bei Bißmardn, ber 
macht bet Allens und beforgt bet viel beffer, als 
alle An’ren. Det fünnen Se mir jloben, bier 
find Se an be rechte Schmiebe; id bin Berliner, 
it Eenne bet." Auf wiederholte Verlangen bes 
Hern dv. K., ber dem feilten Droſchenlutſcher 
feiner Vergötterung bed großen Staatsmannes 
wegen nicht zu zürmen vermochte, fuhr berfelbe 


endlih vor das Hausminifterium, entließ feinen 








Paffagier aber daſelbſt unter folgenden wohlge⸗ 
meinten Worten: „Se wern an mir benfen; Se 
find een anftänbiger Mann un id Habt jut mit 
Sie gemeent, un id fage Ihn nochmals, wat Se 
bei Bismarckn ausrichten in 8 Dage, bet Eriejen 
Se bei de Annern nicht in een Vierteljahr fertig. 
Doc wer nich beren will, muß fühlen.” Sprach's, 
wandte fein Roß und trabte Eopffehüttelnd von 
bannen. 
Mittel gegen Hausdiebe. 

Gin Arzt erzählt der „Starg. Ztg.“, auf melde 
erfinderifche Meife er einen Dieb entdeckte. Gr 
beftreute nämlih das dem Angriff ausgeſetzte 
Geld mit gepulvertem Höllenftein. Der Dieb 
griff wieder zu. Er wartete einen Tag, rief fein 
Dienftperfonal zufammen und ließ ſich bie Hände 
zeigen. Siehe da! Die Fingerfpigen und ſelbſt 
die inneren Wandungen des Ginen waren fohl- 
ſchwarz, felbit das Fünfgrofchenftüd, das er feit 
in bie Hand gepreßt haben mußte, Hatte rund 
feine Spuren zurüdgelafien! Somit war ber 
Dieb entdeckt. Das Höllenfteinpulver liegt troden 
auf der Münze, ohne diefe anzugreifen, e8 braucht 
auch gar nicht auffällig bi dazwiſchen geftreut 
zu werden, nur, fobald es die menfchliche Haut 
berührt, näßt e8 an von beren Ausdänftung. 


— — 





Japaueſiſche Papierkleider. 
beginnen ſich al8 Mode⸗Artikel in Boſton zu eta— 
bliren. Das Papier, aus welchem bie Kleidungs- 
ſtücke gemacht ſind, iſt volllommen waſſerdicht, 
dünn und leicht; ein Rock aus dieſem Papier 
wiegt nur 2 Pfund. Solche Papierkleider können 
mehrmals gewafchen werben und halten. mehrere 
Monate, EISEN 

Auch ein Auftrument. 

Bei dem großen Richard Wagner'ſchen Goncert 
in Bayreuth paffirte folgende Anekdote: Ein Gin- 
wohner. Bayreuth8 hatte fi von einem befreun⸗ 
beten Mufiker in das DOrchefter bineinfhmuggeln 
laſſen und glaubte fo auf billigfte Weife bie Ge— 
legenheit zu haben, Alles zu hören und zu fehen, 
Das Unglüf wollte, baß er ſich dicht in ber Nähe 
von Wagner’8 Dirigentenpult placirt hatte. Wag: 
ner bemerkte in, fah, daß er weber Inſtrument 
noch Noten vor ſich Hatte, und rief ihm zu: 
„Ste Spielen?" — „Den Zuſchauer“ — war 
die Antwort. „Much ein fehr angenehmes In—⸗ 
ſtrument,“ entgegnete Wagner lädelnd, 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden, 


fälsifche Blätter 


für 
Geſchichte, Poeſie und Uuterhaltung. 
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Am Tage aller Deutſchen. 


Beltgefang zur Feier des zweiten September. 


Es zieht ein Lied mit Silberſchwingen 


Gleich einem Schwan herauf den Strom — 


Laßt Fahnen weh'n und Schilde Hingen 

Und ſchmückt mit Kränzgen Haus und Dom! 
Laßt Orgeln braufen, Gloden tönen 

Zu hehrer Siege Widerhall! 
Durch alle Gauen fol erbröhnen 

Der eh'rnen Schlünde Jubelſchall. 


O ſchauet ſichtbar Gottes Walten! 
Der gegen uns das Schwert erhob, 
Der Feind half das Panier entfalten, 
Davor ihm Heer und Ruhm zerſtob. 
Er kam daher mit Roß und Wagen, 
Doch trog ih feines Sternes Schein: 
Der heut'ge Tag ſah ihn gefchlagen 


Durch Deutihlands treue Wacht am Rhein. 


An jenem Tag, zu jener Stunde 
Da war e8, als zum erften Mal 
Der Sagenberg gebebt im Grunde, 
In feinem Grund gebebt das Thal — 
ALS des Kyfihäufers Pforten Hangen 
In ihren Angeln flurınbewegt, 
Als fid) auf Barbaroffa’s Wangen 
Erneuten Lebens Roth gelegt. 


Da war's, wo Deutichlands Blicke ruhten 
Auf Preußens Königs - Edelweiß, 
Da hoben der Begeift’rung Gluthen 
Auf ihren Schild den Heldengreis. 
Seit jenem Tag war er erforen 
Bon aller Stämme Zahl zum Haupt, 
War Deuticylands Einheit, neugeboren, 
Bam Glanz des alten Reiche belaubt. 


O bauet denn mit Lob und Danten 

Das Deutfche Reich, das deutſche Haus, 
Daß nimmer ihre Säulen wanten, 

Zur Ehre Gottes baut fie aus! 


Montag, 2. September 


1872. 


Bei uns fol fromme Sitte wohnen 
Und Treu’ und Zucht, nit Schein no Taud! 
Gott ſei mit Deutſchlands Bolt und Thronen! 
Gott jegne dich, mein Baterland! 
Eduard Rauffer. 





* Zwei Wilde. 


Novelle von Eva Hartner. 


(Fortfegung.) 

Plötzlich hörle Ellida den biden Schrötter 
hinter fi Jagen: 

„Wirktih ein fehr fhöned Paar! Die Vers 
fobung wird wohl heute publizirt 2” 

Die fette Stimme verſcheuchte bie guten Genten, 
die liebevoll um bie dunklen Lippen fehmebten. 
Der alte Troß fam in ihre Mienen und fie fagte: 
„Meine Tänze find alle vergeben und wenn fie 
e8 auch nicht wären, würde ich boch nicht mit 
Ahnen tanzen !” 

Doch heute war er zu glüdlih, um bie Fehbe 
aufzunehmen. „Ihre Tanzkarte!“ bat er. 

Erſtaunt zeigte fie dieſelbe. „Danke!“ fagte 
er nach flüchtigem Blick und entfernte fich ſchnell. 
| Verwundert blidte fie ihm nach, doch fie fonnte 
ihm nicht fange folgen. Ginige ältere Herren 
rebeten fie an, denen fie ihre Aufmerkſamkeit zus 
wenben mußte, 
| Han fteuerte gerabewegd auf Herrn von Hal- 
ling zu, der, am $enfter lehnend, Ellida beob» 
achtete. Nach freundlichem Gruß fagte er: „Wer 
zeihen Sie, lieber Halling, wenn ich glei mit 
einer großen Bitte fomme! Sie find mit Fräu- 
lein von Buchau zum erften Walzer engagirt, 
| geben Sie mir Ihr Necht!" 

„Liegt Ihnen viel daran?” fragte ber Offizier 
verwirrt. 

„Sehr viel!“ ſagte Hans erröthend. 


— — —— ——— — — — 
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„ch thue e8 ungern,” erwieberte Halling, ge⸗ 
zwungen lächelnd, „wenn bie Dame aber ein 
verftanben ift, muß Ich ſchon weichen !“ 

„Ih nehme jede Verantwortung auf mich!” 
tief Hans bavoneilend. 

Die Muſik fpielte die Aufforderung. Triumph 
in Blick und Miene trat Hans zu Ellida. Das 
Mädchen ſah Ihn befremdet an und trat zurüd. 

„Halling hat mir ben Tan abgetreten,” fagte 
er mit ftraflendem Vergnügen. „Darf ic?" 

Alle Dämonen des Stolzes regten ſich mächtig 
in ihrer Seele. „Herr von Halling ift ſehr gütig, 
fo über mich zu bisponiren !” fagte fie mit eifigem 
Tone. „Ih bin mit ihm engagirt und nicht 
mit Ihnen!“ 

„Ellida!“ bat er leiſe und innig; „meigern 
Sie Sih nicht, ih muß den Ball eröffnen! 
Kommen, Sie!” 

„Ich tanze nicht mit Ihnen!“ fagte fie mit 
finfterem Trotz. 

Die wilde Gluth bed Zornes loderte in feinem 
Antlig auf, fie erfehrad vor dem Sturm, ben fie 
befchworen. „Weib, knirſchte er faſſungslos, 
„mache mich nicht raſend! Bei bem allmächtigen 
Gott, wenn Sie nit mit mir tanzen, werfe ich 
mich vor Aller Augen zu Ihren Füßen !” 

Sie bebte bis in bie innerfte Seele vor ber 
Ausführung biefer Drohung. Gine Thräne ges 
fränften Stolzes zerbrüdend, nahm fie feinen 
Arm, und no im legten Moment traten fie an 
die Spike ber Tanzenden. Sie fühlte im Tanze 
fein wild ſchlagendes Herz, eine feltfame Betäu- 
bung kam über fie, wie fie fo mit ihm dahin 
flog, doch ihr Stolz war zu tief gektänft, um 
ſchon zu vergeben. 

„Sie haben mi durch eine Drohung bes 
zwungen, bie wenig mehr als ehrlos war,” fagte 
fie mit zudender Lippe, als fie innehielten, um 
auszuruhen. „ch weiß nicht, ob Sie Das für 
das rechte Mittel Halten, unfere faum erftanbene 
Freundſchaft zu befeftigen! ebenfalls Sin ic 
anberer Meinung.” 

Ich kann nicht Hug aus Ihnen werben, 
Ellida!“ fagte er treuherzig. „Ich bin heftig und 
war außer mir! Verzeihen Sie mir!" 

„Ganz und gar nicht!” fagte fie Heftig; „über: 
haupt weiß ich nicht, Herr von Braunegg, mit 
welchem Recht Sie meinen Vornamen gebrauchen | 
Für Sie, follte ich denken, wäre ich Fräulein 
von Buchau!“ 

Der Züngling ſchwieg. Als ber Tanz von 
Neuem begann, fühlte fie feinen Arm leiſe zittern 


und die Empfindung durchrieſelte fie mit felt- 
famem Schauer. 

Unterbeffen Iehnte Herr von Halling immer 
noch in feiner Fenfternifche, er hätte doch Feine 
Tänzerin mehr befommen und fo fah er dem 
Treiben gedankenvoll zu. Es ift nicht zu leugnen, 
daß fig ber junge Mann in biefem Augenblide 
ettsa® albern vorfam, eine Situation, die für feinen 
Sterblichen angenehm, für einen Lieutenant ganz bes 
fonder8 unerträglich iſt. Anfangs zwar war Alles 
nad Wunsch gegangen. Er hatte Hertha um ben 
Gotillon gebeten, und ba biefe Ellida's Tanzkarte 
verwaltete, fich zum erſten Walzer notirt. m 
Gotillon wollte er ihr dann das Bouquet bringen, 
fi in ben Paufen mit ihr befhäftigen und fie 
fchließlih zu Tiſch führen, Klopfte er bann 
bei Hertha noch worſichtig an (e8 iſt immer zweck⸗ 
mäßig, ſich Freundinnen warm zu halten!) fo 
war ed genug für das zweite Mal, ein kluger 
Mineur unterfucht erſt fein Terrain! Während 
diefer Berechnung war bie ſtrahlende Geftalt ein 
getreten, und im bem Augenblicke, als jene raſche, 
herzliche Begrüßung ſtattfand, war Herrn von 
Hallings Luftſchloß mit einem jaͤhen Schlage zu⸗ 
fammengebrochen. Auch das bewundernde Ge: 
murmel der Geſellſchaft, als das herrliche Paar 
in der erſten freudigen Selbſtvergeſſenheit Hand 
in Hand ſtand, drang an ſeine Ohren. 

Noch ganz beſtürgt Hatte er Hand fein Recht 
abgetreten, ba er in jenem Augenblicke fein Spiel 
verloren gab. Doc fehienen ihm bie Chancen 
gleich darauf gar nicht fo ungünftig. Sie trat 
zurüd und ſah ben jungen Mann feinblid an, 
Das war viel! Dann tanzte fie doch, aber mit 
Widerftreben; der Schluß lag Jo nahe, daß ihn 
jedes Kind ziehen mußte: fie hätte lieber mit 
ihm getanzt! 

(Fortiegung folgt.) 





Ein Mittel gegen die Trunkenheit. 
Bon Dr, S. Behrend. 


w — 


Da taumelt Einer betrunken durch bie Gaſſen 
und hinter ihm her ſchreien und toben die Straßen: 
buben. Die Grwachfenen bleiben ſtehen und lachen 
oder gehen fopffchüttelnd weiter, Der Betrunfene 
ift ein ältlicher Mann, fauber gekleidet und Nir- 
mand würbe in ihm ben Trinfer vermuthet haben, 
wenn er nüchtern gewefen. Jenes Aufgebunjene, 
das man mit dem Namen Branutweingslicht be— 


zeichnet, war nicht an ihm wahrzunehmen. Und 
trotzdem war ber Mann ein Trinker ber echten 
Sorte, Morgens zitterten feine Hänbe, bevor 
er ben erften Schnaps getrunfen. Und ohne fich 
um feine Familie zu kümmern, ging er fort, um 
ſtracks bie naͤchſte Schenke aufzufuchen. Mittags 
fam er taumelnd nad Haufe, und nachdem er 
geichlafen, ging er wieder, um Abends finnlos 
betrunfen zurüdzufehren. 

Seine Frau trug ihre Leiden mit Gebuld, ber 
Sohn aber, ber dem Water oft auf der Straße 
ausweichen mußte, weil er betrunfen eimbertaus 
melte, beſchloß, ihn zu kuriren. Keinen Arzt und 
fein Volksmittel wollte er zu Hilfe nehmen, denn 
bie täufchen alle, fonbern er befchloß, auf das 
Gemüth des Vaters zu wirken. — Eines Tages, 
als der Vater eben eine Schenke betreten Hatte, 
trat fein Sohn herein. Sein Anzug war in 
Unordnung, fein Haar verwildert und fein Blick 
ftieer und glafig. Branntwein, lallte er, indem 
er an den Schanktiſch taumelte, Branntwein | 
Es war früh am Morgen, e8 war bie erfte 
Schenke, die der Vater beſuchte, das erfte Glas, 
ba8 er trinken wollte. Als er den Sohn fah, 
wurbe er bleich, und fo heftig zitterte feine Hand, 
baß er den Branntwein verfchüttete. 

„Rubolf,“ rief er entfeßt, als er fah, wie ber 
Sohn ben erhaltenen Schnaps hinuntergoß, „Rus 
dolf!“ — Der Sohn forderte ein zweite® Glas 
und bafjelbe feinem Water entgegenhaltend, vief 
er: „Prof’t, Alter, der Schnaps foll leben!" — 
Der Bater fehte fein leeres Glas aus ber Hand. 
„Komm’, Rudolf,“ fagte er, „lomm', gehe mit 
mir nah Haufe.” — Der Sohn fah ben Vater 
an und fang: „Rah Haufe geh'n wir nit, nach 
Haufe geh'n wir nicht!" „Noch ein Glas,” rief 
er. — „Geben Sie ihm Nichts,” bat der Vater 
ben Wirth, „er ift mein Sohn.” — Der Wirth 
ftellte die Flafche, auß ber er einfchenten wollte, 
fill an ihren Pla zurück und ſah mitleidig den 
alten Trunkenbold an. — „Rudolf,“ fagte ber 
Vater, „tomm’, gehe mit mir nach Haufe,” 

Gr 309 den Sohn am Arme heraus und führte 
ihn nad Haufe. Die Leute auf der Strafe fahen 
ihnen nach und bie, bie Beide kannten, fonnten e8 
ſich nicht erklären, wie der nüchterne Trunfenbold 
feinen betrunfenen Sohn dahinführte, Als fie 
zu Haufe waren, führte der Vater den Sohn in 
die Kammer und brachte ihn in's Bett, dann 
ging er in's Zimmer zu feiner Frau, Gr hatte 
mit feiner Frau feit fange ſchon fein Wort ger 
rebet, Heute redete er fie an. „ft Rudolf ſchon 
lange jo?” fragte er. — „Schon feit mehreren 





Tagen,” erwieberte bie Frau. — „Seit meh. 
zeren Tagen?" Der Bater Hatte fih getröftet, 
daß fein Sohn vielleicht durch Zufall betrunken fein 
fönnte; aber feit mehreren Tagen betrunfen; er 
wußte aus Erfahrung, was Das fagen wollte, 
Gr ftüßte ben Kopf in bie Hand und ftöhnte aus 
ſchuldbewußter Bruft. Er Hatte den Sohn fi 
felbft überlaffen, Hatte ihn nicht gehütet vor ben 
Leidenſchaften, die das Menſchenleben verbittern, 
und er hatte ſich ber verderblichſten Leidenſchaft, 
bem Trunke, ergeben. 

„Warum Haft Du mir Das nicht gefagt ?* 
föhnte er. — „Du warſt entweder betrunfen 
oder Du Haft geſchlafen,“ fagte die Frau, „Konnte 
ih da mit Dir reden?” — Der Bater ließ feinen 
Kopf auf bie Bruft ſinken unb brütete vor fi 
bin. Gr Hatte Alles verfchuldet, er fah ben Sohn 
vor einem Abgrund ftehen und er wußte, daß er 
vor dem Schlund befjelben nicht zu retten war. 
BVerzweiflungsvoll wühlte er mit ber Hand in 
feinen Haaren, ftüßte er feinen Kopf an bie Wand. 
— „Er wird noch zu beffern fein,“ fagte bie 
Frau mit vibrirender Stimme. — Statt ber 
Antwort flürzte der Mann ihr zu Füßen und 
vergrub fein Gefiht in ihrem Schooße. Nach 
einer Weile erhob er ſich und. ging hinaus. Gr 
wußte in feinem Schmerze nicht, daß er fih auf 
ber Straße befand, erft als ihn Jemand anrebete, 
fam er zum Bewußtfein. Gr ging bie Straße 
hinunter. „OD, biefer Branntwein,“ fagte er, 
„wie viel Elend bat er ſchon angerichtet! Mein 
Sohn, mein Sohn ein Trinker!“ Gine flüchtige 
Röthe überflog fein Geſicht; ex Hatte fich nämlich 
im innerften Herzen vorgenommen, nicht mehr zu 
teinfen, und dieſer Vornahme fhämte er ſich, 
weil er fich vornehmen mußte, ein befjerer Menſch 
zu werben. — „Wie ich zittere," fagte er nad 
einer Weile, „wie mich biefe® Trinken körperlich 
ſchon herabgebracht.“ Er war in bie Nähe einer 
Schenke gekommen und bie blanke Meffingtonne 
über ber Thüre blinkte ihm freundlich zu. „Mich 
friegft du nicht,” fagte er und wollte fih ums 
drehen; „lächerlich,“ fagte er dann, „ein Menſch, 
ber feinen Verftand befigt, darf vor einer Tonne 
nicht bavonlaufen.” 

Gr ging weiter, und jeßt war er fo weit, daß 
ber Fuſelgeruch ihn erreichte. „Wie ich zittere,“ 
fagte er, auf feine Hände blidend, „Doch wenn 
ih nur einen Schnaps getrunken habe, bann ift 
e8 vorüber. Ginen Schnaps jeden Morgen könnte 
ih trinken, aber nur einen, fo wahr mir Gott 
helfe!“ Gr blieb einen Augenblick ftehen, ſog 
den Fuſelgeruch einige Sekunden ein und flärzte 


dann in bie Schenke wie ein hungernder Wolf | fehnell einige Glas Branntwein, um im Stande 
auf feinen Raub. — Die Wutter war in die | zu fein, feine Rolle fpielen zu Fünnen, und bann 
Kammer zum Sohne gegangen, als ber Water | begab er fi nach Haufe, 
das Haus verlaffen hatte. Der Sohn lag in! Als die Frau ihren Mann um Mittag nüchtern 
tiefem Schlafe. „Gr ſchläft,“ fagte fie, „ber | nach Hauſe fommen ſah, Eopfte ihr Herz freudig, 
Branntwein Hat ihn mübe gemacht.” „Rudolf,“ | fie Hatte ihn feit Langer Zeit nur nüchtern ges 
tief fie, indem fie den Schlafenden rüttelte, „Rus | fehen, wenn er ba8 Haus verlieh. Sie hätte 
bolf, ftehe auf!“ — Der Sohn erwacte aus ihm um den Hals fallen und ihm fagen mögen, 
dem Schlafe und fah feine Mutter an. — „Der | daß der Sohn fein Trinfer fei, Jondern nur aus 
Unfang war ein guter, Rudolf,“ fagte bie Mutter, | Liebe zu Ihm als Trinker erfcheine, jedoch fie bes 
„Dein Vater ift noch nüchtern und feine Sorge | fann fi, fie wußte aus Erfahrung, daß es einer 
um Did und feine Neue Haben mic erfchüttert, | ftarfen Umftimmung bebürfe, um einen Zrinfer 
Gott gebe, daß Du ihn beſſerſt!“ — „Gott gebe | von feiner Leidenfchaft zu heilen. 
81” fagte der Son. — „Warft Du denn wirk- Gr fragte nach dem Sohne und fie fagte, daß 
lich betrunfen, Rudolf?“ fragte die Mutter, — | er fortgegangen fei. — Der Vater feufzte. „Wenn 
„Sin wenig,” antwortete biefer, „JH gehöre |er nur nüchtern nach Haufe fommt,” fagte er. 
zu den Naturen, deren Nervenfyftem tüchtig alte | Gleich barauf rappelte es an der Thüre, wie 
rirt werben muß, wenn fie aus fich herausgeben | Jemand, ber das Schloß nicht finden kann, und 
follen. Jh wollte meinem Vater gegenüber einen | als ber Vater von Innen öffnete, mwanfte ihm 
Betrunfenen fpielen, daher mußte ich mir einen | der betrunfene Sohn entgegen. Gr blieb einen 
Heinen Raufch trinken.“ — „Mein armer Sohn,” Augenblick ftchen, fah den Vater mit gleichgiltigen 
fagte die Mutter, „wie Du. nach Fuſel riecht, | Bliden an und ftolyerte dann an ihm vorüber 
nun, Gott ftehe uns beil“ Gie erzählte dem | nad) ber Kammer. Gebeugten Hauptes blieb ber 
Sohne nun, wie der Bater fich benommen, und | Vater eine Weile ftehen, dann ſchlug er die Hände 
ber Sohn befchloß, feine Kur fortzufeßen, biß er | vor das Geſicht und weinte bitterlich. 
überzeugt fei, daß ber Vater volllommen von Am andern Morgen trat der Bater zu dem 
feinem Lafter geheilt wäre, Sohne in bie Kammer. „Rudolf,“ fagte er, 
Um Abend war ber Mater betrunken nad | „ih babe mit Dir zu reden.” — „Wirklich,“ 
Haufe gefommen und am andern Morgen ging | jagte Rudolf — „wir haben” uns lange 
er aus dem Haufe, ohne nah dem Sohne zu | nicht geſehen.“ „Es ift wahr,“ fagte ber 
fragen, denn er wagte e8 nicht, feiner Frau in's Vater, „der Teufel, be8 Branntwein® führte mich 
Geſicht zu ſehen. Der Sohn ſchlich ihm nad, | früh aus dem Haufe und bettunken zurück. Aber 
er wollte in ber Kneipe mit ihm zufammentreffen, | Das ift vorüber, Rudolf, es kommt von nun an 
aber der Vater ging micht in die Schenke, er | fein Tropfen jenes unfeligen Getränfes mehr über 
wollte heute nüchtern bleiben, bei dem einen Glaſe | meine Lippen. — Rudolf, ich Habe die Entdeckung 
war es geftern nicht geblieben, und er fürchtete, gemacht, daß Du ein Trinfer geworben, und ich 
es könnte ibm Heute fo gehen wie geftern, er | komme, Dir zu fagen, mein Sohn, daß Du vor 
wollte nüchtern nach Haufe fommen, um feiner | einem Abgrunde ſteheſt. Noch ift e8 Zeit, ums 
Frau unter die Augen treten zu fönnen, um nad | zukehren, und ich bitte Dich, kehre um, trinfe 
feinem Sohne zu fragen. Gr fam an mancher | heute nicht.“ — „Ich will es verfuchen, Vater,“ 
Schenke vorüber, mancher Fufelgeruch durchftrömte | fagte der Sohn. — „Warum verfuhen? Nimm 
fein Nervenfyften, e8 Eoftete Kampf, draußen zu | Dir feit vor, nicht zu trinken. — „Das fann 
bleiben, aber er wollte feiner Frau unter bie ich nicht, Vater.” — „Das fannft Du wohl,“ 
Augen treten fünnen und nach bem Sohne fragen, | fagte biefer, „bei mir ift das Lafter tiefer ges 
Der Sohn war, ungefehen von ihm, im feiner | wurgelt und dennoch Habe ich mir vorgenommen, 
Nähe, Schritt und Tritt mit dem Vater haltend, | niemald wieder zu trinken.” — „Du wirft e8 
um feine Miffion fogleich in's Merk feßen zu | nicht halten können,“ fagte der Sohn. — „Ih 
können. Endlich ging der Vater nach Haufe. werde es halten, Du wirft Dich davon übers 
Der Sohn athmete erleichtert auf, aber den- zeugen.“ — „Du haft Dir fhen oft vorgenom— 
no.h wollte er ihm ben Spiegel vorhalten, wollte | men, nicht zu trinken, und haft es niemals ges 
er fein Herz durch umd durch erſchüttern. Gr | halten.” (Schluß folgt.) 
wollte wieder ein Betrunfener fein, Gr tranf 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrücken. 
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Dom Guftav-Adolf-Feft in Speier. 


Zur Begrüßung wurbe das nachſtehende ſchöne Gebicht an bie Feſtgäſte verteilt: 
En Sueci meritum. 


Ber Schwede hat's gethan. 


Liegt wo feit alten Tagen 
Bei uns eim Dorf zerftört, 
Ein Gnadenbild zerichlagen, 
Ein Gotteshaus verheert, 
Da klingt oft finfl're Kunde 
Aus böfen Zeiten am, 
Es Heißt in Volles Munde: 
„Der Schwede hat's gethan.“ 


Das find die blut'gen Spuren 
Bom bdreißigjähr'gen Kampf, 
Der über Deutſchlands Fluren 
Hinwälzte Raud) und Dampf; 
Das Heer aus fernem Lande, 
Einft frommen Glaubens Hort, 
Ward felbft zur Räuberbande 
Mit Plünd’rung, Brand und Mord. 


Doch nun in ſchönern Tagen: — 

Seht ihr ein fromm Gebän, 

Ein ſchmuckes Kirchlein ragen, 

Ein Schulhaus nett und nem, 

Hört helle Glocken Mingen 

Durd Flur und Wieſenplan, 

Da darf man wieber fingen: 

„Der Schwede hat's gethan!” 


Der fromme Schmwebenlönig, 
Der Helde Tobefam, 
Der Löwe goldenmähnig, 
Der einft aus Norden fam, 
Der dort im Feld bei Lügen 
In hohem Glaubensmuth 
Als Märtyree thät' verſpritzen 
Sein lönigliches Blut: — - - 





Si oujus vici aedes 
Videmus dirutas, 
Eversas sacras sedes 
Et situ horridas: 

Fert fama svi tristis 
Infaustum nuncium: 
Quod mali conspexistis, 
En Sueci meritum! 


Vah, dira tricennalis 
Pugne vestigia, 
Quam mille pressa malis 
Luxit Germania! 
Miles procul vocatus 
Fidem tutaverat; 
Rapinas, heu, mutatus 
Et owdes concitat! 


Jam svo meliore 
Cum pedagogium 
Videtis lsto floro 
Templumve nitidum, 
Cum sra reddunt gratum 
Per prata sonitum, 
Tum repetas eflatum: 
En Sueci meritum! 


Rex inclytus Suecorum, 
Heros fortissimus, 
Dignissimus honorum, 
Leo flavicomus, 

Qui pugnam per feralem 
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ver iſt bom Grab erflanben, 
Der zieht fett manchem Jahr 
Umber in deutſchen Landen, 
Doch drüdt kein Helm fein Haar. 
Nicht mehr nad Blute dürften 
Darf fein gereinigt Schwert: 
Fromm trägt ben Friedefürften 
Im Scheitt fein milchweß Pierd, 


* Denn mit des Friedens Waffen 
Zieht nun ber Fürft in's Feld, 
Nicht tödten, Leben {haften - 

\ ber verffärte Held; 
Mas einft fein Heer verheeret- 

In wilden Kriegesfauf, 

Die Kirchen, fo zerſtöret, 
‚Er baut fie zehnfach auf, 


Schon kämpft. fein Heer auf Erden 

Nun fünfundzwanzig ah, 

Und. follten!& dreißig werben, 

Nicht leid iſt's uns fürwahr; , 

Was Gott uns lich gelingen, . 

Mit Freuden feh'n wir's an, 

Und rühmen laut und fiugen:, 
„Der Schwede hat's gethan!“ 


Der Schwede ? — Nein, den Segen, 
Den gab der Held im Streit, 
Dem feinen tapfern Degen ' 
Der Schwede jelbft geweiht, 
Dem aller Himmel Here 
In Ehrfurdt unterthan, 
Dem Herrn gebührt die/&hre, 
Der Herr nur hat’s gethan. 
In feinem Namen. weiter! 
Boran im heil’gen Krieg | 
Er führe feine Streiter, 
Helf’ uns von Sieg zu Sieg, 
Und fpät noch geh’die Rede, ° 
Sicht man das MWert'fich air: 
Triumph, das hat der Schwede, 
Nein, das hat Gott gethanl 


* Slüd auf! 


Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 


Bon M. Morgenftern, 
(Kortiegung.) 
XIV, 


— — — — — 


Barl Gerok. 


— — — 


®epulero exeitatus 
Pridem per plaeidam, 
Non tamen galeatus, 
Meat Germaniam. 
Jam, ensis repurgate, 
Non sitis sanguinem ; 
Jam pacis fers pacate, 
O eque, principem! 
Non perdete, vastare 
Impellit animus; _ 
Creare, animare 
Vult princeps placidus. 
Qum turbe perturbarunt 
j Bello ferociter, 
We "auhdpla vervlatunt, 
Restaurat leniter, 
Jam pugnat lustra quina 
Ejus exercitus, 
Er »al}addszitur bir, 
Et si vel amplius, 
Non inde condolemus, 
Sed beneficium 
Divinum predicemus: 
En Sueci meritum! 
Quid? Sueci? imo desus 
Debetur maximo, 
Cui ferrum ipse Bueeus 
Sacravit, Domino; 
Cui serytunt devute 
Turms cmlestium, 
Hac nos 'beavit dote; 
En, Dei: meritam! 
Pugaemus ergo fortes 
In Dei nomine! 
Hio fariat consortes 
Lets victorie! 
Et,-reote si comjeei, 
Dicent post seulum : 
Io, io, en Sueoi — 
Quid? Dei meritum! 
Henricus Stadelmann. 


* 


zeit, in demſelben Erkerzimmer, in dem ich als 
Bruder Stubio gearbeitet, gehofft und gelegent⸗ 
ich gejubelt Hatte. Der.braun,gejtrichene Schreib: 
tifh, an bem ich über meinen Kollegienheften ge 


| fefien, fand noch an berfelben Wand und trug 


noch daſſelbe Repofitorium, in beffen Fächern zum 
Gntfeßen ber weiblichen Benölferung des Haufes 


Da faß ich wieder in der alten Muſenſtadt, fecirte Mäufe und Fröſche neben Todtenköpfen 
bie noch gerade jo fauber und freundlich am | und Büchern logirt ‚Hatten. In dem Fenſter ſaß 
Buße bes Hainberges Tag, wie zu meiner Stubiens | noch bie Scheibe, in ber ich meinen. Namen ver» 


ewigt, umb beim erften Blick auf bie gegenüber] Gattin mitnehme in feine Heimath, 


obwohl fie 


liegenb bi derie ich mich gleich wies | gewußt, daß er dort eine Gemahlin hinterlaſſen, 
F ah —* — ap - hu Tönen he bie feine Nüdtehr ſehnſüchtig erflehte. Dann 


durch bie umfhöne Kuppe ein fo unfertiges Aus⸗ 
fehen gegeben, 

„IH den?’ am end, ie Kimmäifch ſchönen 
Stunden!” fummte ich unwillküͤrlich, al ich bei 
einem Gang über den Wilhelmsplatz das Garcer- 
fenſterchen hoch oben im @tebel der Aula erblickte, 
Hinter deſſen erblindeten Scheiben ich «inft bie 
Sünden meines Pudels gebüßt, der troß wieder⸗ 
Holter Warnungen von kompetenter Seite hart⸗ 
nädig fortgefahten, durch fein melandolifches 
Geheul einige Schöne Seelen An ber Nachbartſchaft 
Im ihrem Schlummer zu flören, bis er endlich 
velegirt war. Die Burfchenſchaft, zu der er und 
ich gehörten, ‘Hatte -eB Mich nicht nehmen daffen, 
ben winfenben Sünder in feierlicher Prozefſion 
nad bem naben Dorf in’8 Gil zu begleiten, 
und ber Hohe akademiſche Senat hatte mir rüd- 
Kchtevoll in beſagtem Garcer Muße gegeben, 
bie Forderungen ſaͤmmtlicher Miethslutſcher ber 
Stadt zu addiren und mich über ben Riß zu 
ärgern, ben ber Spaß in meiner Börfe gemacht. 
— Dort vor bem alterthümlichen Rathhauſe 
war nor bie Steinbaluftrabe, von ber ich mit 
meinen Freunden umter bonnerndem Hurrah „in's 
neue Fahr gefpeungen”, wenn vom Johannis⸗ 
thurm herunter die Mitternachtöftunde der Neu⸗ 
jahrsnacht verfündigt wurde; und Hoch oben von 
ber luftigen Gallerie, die über ben Schalllöchern 


ſchwebt, Hatte ich am einem Frühlingsmorgen 
hinunter: gefehaut in das bunte Gewirr der Straßen 
und Höfe und auf bie Heinen Menfchen, bie jo 
Ichwerfällig am Boden zu kleben fchienen, wäh: 
vend ber Thurmwart, ber zugleich Flickſchuſter 
war, meine Stiefelfohle feflnähte und feine Frau 
Gemahlin den Kaffee braute, zu dem ich bie 
Duinteffenz in ‚die luftige Kuͤche getragen. Wie 
‚echt philifterhaft ih nun auf die Irrfahrten blickte, 
wie ich fie belächelte, die Thorheiten überfpru- 
beinder Jugenblaune, bie ich jept faum begriff! 

Ich pilgerte nach dem Halnberge hinauf, auf 
bem ich fo oft vergeblich mach der Eiche gefucht, 
unter ber Bürger den Freunden feine „Lenore“ 
vorgelefen, und ich erzählte einigen Gnglänberz, 
mit denen ich während eine® Gewitterfiurmes in 
ber Felfenküche unter ben Gleichen eine Zuflucht: 
flätte fand, die merkwürdige Gefchichte des ritter- 
lien Hern, ber einft hier gehaust, bevor er 
auf einem Kreuzzuge in Serufalem in Gefangen: 
haft gerathen und von ber Torhter bes Sultans 
unter ber Bedingung befreit war, daß er fie als 


rieth ich den reifeluftigen Inſulanern bringenb 
erg de Tour noch dem Pyrmonter Schloffe, 
das zur Zeit jener Begebenheit ben Rittern von 
Gleichen gehört, und in beffen Halle fie bie inte» 
zeffante Gruppe — ben Nitter mit beiden Frauen 
— auf einem alten Delgemäfbe bewundern unb 
für ein Trinkgeld fogar Stühle, Tiſch und Bett 
ftelle Im Augenſchein nehmen Adunden, ‚bie zu ihrem 
Haußrath — Mit einem lang gezogenen 
„Indeed ?“ für meine deuiſche Gefaͤlligkeit bes 
iohnt, zug ich durch das ibyllifche Bürgerthal, 
fühlte mich aber durch einen zweiten herauffteigen» 
ben Regenſchauer verhindert, auf ber Stein f 
zu raften, auf ber Bürger gefeflen, und bie Ders 
ttefungen zu bewundern, bie feine &ülbogen in ben 
Felfen gebohrt, während Molly'b fühe Laſt an 
feiner Schulter — 

Ich ſuchte und fand fie alle wieder bie Plaͤte, 
die Ah als Bruder Stubio geliebt, ich kannte 
alle, alle wieder, aber die Zuge, bie einſt ihre 
Blätter getragen, waren verblihen für mic, ich 
fonnte fie nicht entziffern. JG war ein Anderer, 
als ich damals gewefen. Die Zeit, bie bahin 
geſchwunden, ſelt ich Hier gehofft, mid gefreut, 
geftrebt Hatte, hatte mich zu bem Dr. Ulrich, dem 
nüchternen -Bergmebicuß gemacht, ber Nichts mehr 
an fi Hatte non bem übermüthigen Studenten, 
bem ber Himmel voller eigen gehangen. Die 
Jahre, die mir im ernften Streben vergangen, 
waren faft unbemerkt am mir vorüber gezogen; 
bier erft, an bem Ort, an bem ich mich zu dem⸗ 
felben vorbereitet, fühlte ih, welche Spur fie 
zurüdgelaffen. 

Mit ftolger Dankbarkeit, mit fhüchterner Ehr⸗ 
erbietung faſt, betrat ich -ben Hörfaal, in bem ich 
ben Worten gelaufht, die von ven Rippen ber 
Männer gefloffen, deren Namen erklingen, fo weit 
bie Wiſſenſchaft relcht, und bie Hofpitäler, in 
benen ich unter ihren Mugen bie erften ſchüchter⸗ 
nen Verſuche in der Praxis gemacht. 

Hier Eonnte ich mir fagen, daß ich das Eins 
gefammelte na beiten Kräften zur — 528 
gebracht, aber hler geſtand ich mir auch, daß die 
Zeit meines Umherſtreifens abgelaufen, daß bie 
ungebundene Freiheit, die ich genoſſen, und das 
Schöne und Intereſſante, das mich erfreut, mich 
wohl abgezogen von ben Hoffnungen, bie mir ges 
ftorben, daß aber Tätigkeit, und fie nur allein, 
ber Lethe ift, in bem wir das Weh unferer Vers 
gangenheit vergeffen und ba8 innere Gleichgewicht 


wieber finde, das zur Husäbung unferer Pflich⸗ 

ten unerläßlich ift, und das nach einem durch 

Stürme getrübten Sommer noch fonnige Herbft- 

tage zu bringen vermag. 

Er (Fortjeßung folgt.) 
— — — 


Literariſches. 


— ⸗ 


von der „Modenwelt“ vorliegen, zeichnen ſich 
wieber durch eine große Reichhaltigkeit und Viel— 
feitigkeit aus. In Me 22 ift außer ben ge 
ſchmo vollen Toiletten und ben gebiegenen Hand: 
arbeitiit auch noch auf bie.Webürfnifje ber: „Klei⸗ 
nen’ Medacht genommen, mit gehäfelten Jaͤckchen, 
geftriittem - Unterrödchen, Leibchen, Gorfet, gar 
nirtem Kinderbetichen ı. — Beſonders aufmerf: 
fam machen wir in Nr. 23: auf die gelungene 
Darſtellung des preißgefrönten Teppich Cperfilche 
Stickerei), won deſſen ſtilvollem Deffin ber vierte 
Theil auf einer extragroßen Mufterbeilage natur: 
groß zur Aunſchauung gebradt worden iſt. Für 
bie Heritellung dieſer wirlungsvollen und lohnen» 
den Stickerei geben. die mit großer Sorgfalt durch 
Ginzefabbifdungen bargeftellten Ausführungen einen 
fihern Inhalt: 

Abınnements- (zum Preife von Ad Pr. ıh. 
pro Quartal, reſp. 1 1.30 Kr. ch. mit viertel- 
jährlich neun großen kolorirten Mobenkupfern) 
werben jederzeit bei allen Buchhandlungen und 
Poſtaͤmtern angenommen. 





Mannigfaltiges. 


num 


- », Berliner Banernfänger. 

Bon der. Gewandiheit der Berliner Bauern: 
‚fänger liefert folgende Geſchichte eine Probe: 
Gin Vielgereister, der faft alle Hauptftäbte Euro» 
pa's gefehen hat und mamentlid bei feinem 
längeren Aufenthalte in Paris der edlen Zunft 
ber Dauernfänger männlichen wie weiblichen Ge- 
ſchlechts feinen reichen Tribut gezahlt zu Haben 


and nun gegen ba8 Treiben derartiger Geifter 


völlig ..gefeit zu, fein glaubte, wurde troß aller 
feiner ‚theuren 
in dieſen Tagen das Opfer eines Berliner Bauern- 
fängers. Nach dem Diner flanitt er, feine echte 
Havbannacigarre tauchend, unter ben Linden, Gin 
Herr, deſſen Aeußeres den Oentleman zeigt, bittet 


Redaltion, Drud und Verlag’ vom Ang. Krauzbühler in Smeidräde, 


Erfahrungen und feiner Vorſicht 


ihn um Feuer. Gr willfahtt dem Geſuch. „AG, 
welch’ worzügliche Marke rauchen Sie da, mein 
Herr — biefe können Sie nur von dem englifchen 
Haufe fo und fo bezogen haben.“ — „In ber 
That, dem ift fo, ich bin ber Vertreter dieſes 
Haufes,” — Ich bin-Gigerrenfabrifant aus 
Scäiefien, im Begriff, nah Bremen behufs Ein⸗ 
fauf8 von Tabak zu fahren.” So hatten ji 
zufällig zwei Gefchäftsgenofjen gefunden und Beibe 
beichloffen, den Nachmittag unb ben Abend ge 
meinfam zu verbringen. — Man geht nad bem 
Mufeum und findet e8 geſchloſſen, nah dem Rath» 
haus — geſchloſſen — nun nad dem Kreuzberg 
zum Goncert. Beim fogenannten Thürmchen fteigt 
man aus der Droſchke und geht in «eines ber 
dortigen Lokale. — Geſellſchaft, bie allerbeſte, 
iſt da — nach kurzer Unterhaltung beginnt man 
mit Karten zu ſpielen — unſer Reiſender lehnt 
jede Aufforderung zur Theilnahme am Spiele 
ab. Sein Geſchaͤftsgenoſſe, der eifrig ſpielt, bald 
gewinnt, bald verliert, verlaͤßt auf einige Minuten 
das Zimmer und bittet ihm, während feiner Ab⸗ 
wefenheit für feine Rechnung zu pointiren, indem 
er feine Kaffe in ben Händen des Reifenden läßt. 
Derfelbe willfahrt und verliert. Als ex in feinem 
Anftandsgefühl zu weit gebt, ben Verluft 
zu wollen, wiberfeßt ſich ber unterbeffen zurüd- 
gefehrte Gefehäftsgenoffe mit aller Energie diefem 
AUnerbieten und gewinnt baburch das volle Ver: 
trauen feines Dpferd, Auch biefes verläßt auf 
einen Moment das Zimmer, läßt aber in ber 
Zerftreutheit fein wohigefülltes Portemonnaie auf 
dem Tiſche liegen. Als er. nach dem Zimmer 
zurüdfehrt, ift von bem Portemonnaie, ba8 einen 
Inhalt von mehr ald 200 Thaler Hatte, Nichts 
| mehr zu fehen. Mit: demfelben find auch fein 
angeblicher Geſchaͤftskollege und feine Gomplicen 
auf Nimmerwieberfehen verfchlwunden, Noch mehr 
als über ben Verluft durch das Faktum verdrieß⸗ 
lich, von einem Berliner Bauernfänger büpirt 
worden zu fein, wandte ſich der Meifende an bie 
Sicherheitsbehörde und durchwandert nun feit 
mehreren Tagen in Begleitung eines Polizei⸗ 
beamten in Zivil bie Reſidenz nad allen Rich— 
‚tungen ber Windrofe, um bie Belanntſchaft mit 
feinem Gefchäftsfreund zu erneuern, bis jetzt freis 
lich vergebens. 


Gin Berliner Volkswitz theilt die Gründungs- 
Thichten in vier Vertreter: Finder, Gründer, 
Schinder und — Rinder. 





—— nt 
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Bon der Münchener Lehrer-Verſammlung. Ihr führtet uns als gleiche Brüder 





Mit berzlihem Willlommen ci. 
Und diefe Liebe bietet Allen 
* Dei ber Begrüßung im Zacherl⸗Keller brachte So edlen, feligen Genuß. — 
ber Lehrer Krebs aus Dppau in ber Pfalz Mög’ gleicher Weife Euch gefallen 
zwei gelungene poetifche Toofte aus, deren nad: Auch diefer unſer ſchlichter Gruß!" — 
trägliche Mittheilung feinen vielen Bekannten und | — 
Kollegen nicht ——— fein bürfte, . Weide | „Seftattet mir ein kurzes — Ich Bin ein Pläher 


Probufte fanden ben lebhafteften kai fie Und Das weiß man herüben auch, daß Pfälzer 


lauten: fröhlich find. 
Bom Rheine famen wir gezogen, „Das maht der Wein,“ jo jagt man wohl und's iſt 
Bom nımmehr freien, deutſchen Rhein. aud) was daran, 
Es ſchaut in feine grünen Wogen Dod was maht Den fo wohlgemuth, der Leinen 
Nur deutſcher Städte Bild hinein. — trinlen faun? 
Froh zogen wir durch deutiche Gauen Es ift Das eine Himmeldgab’, des Plälzers Fröh” 
Herüber an der Iſar Strand; lichkeit; 
Und was wir ſchauten, was wir ſchanen, Er fingt und pfeift, wenn er gejund, ob's veguet ober 
Alüberall : Ein Baterlaud! ſchneit. 
Ein Herzſchlag iſt's und Ein Gedanle Doch fröhlich macht ihu alleweil, wer ihn der Noth 
Hier an der Iſar, dort am Rhein: eutzieht, 
„Es ſoll der Glaube feine Schranle, Und wer den ſichern Weg ihm zeigt, wo Glück für ihn 
Die Liebe aber Brüde fein!‘ erblüht, 
In diefem Sinn, in dem Gedanlen Und daf wir Pfälzer im der Noth, recht tief in Noth 
Grüß’ ih Euch, Brüder, allefammt, geftedt, 
Ob Ihr aus Schwaben oder Franken, Das glaubt Ihr fon, wenn Ihe d’ran denkt, wie uns 
Aus Oberpfalz, aus Bayern ftammt ; der Krieg erichredt. 
Zu. Einem Werk find wir berujen: | Das, Freunde, war 'ne ſchlimme Zeit, ich ſage Euch, 
Aus Kindern Menſchen zu erzich'u ! ba galt's! 
Was große Geifter freudig fchufen, Doch unfer König dachte da an feine Tiebe Pfalz. 
Dem gelte willig unjer Müh'n. Er ſprach das Königswort, das ihn fein deutfches 
Ein Ziel fei unfer Aller Streben, Herz gelehrt, 
Eintradt fol unf're Loſung fein; ' Das nie fid) an die lodenden Sirenenftimmen fehrt. 
Dann wird, dann muß der Stand fi heben Und diefes Königswort hat une fo große Freud’ 
Au Ifar, Donau, Main und Rhein. gebradit, 
So nehmet unfern Gruß entgegen, Daß unſerm König danlbarfroh das Herz entgegen» 
Der Pfälzer Gruß, mit Herz uud Hand, ladıt. 
Dieweil wir Liebe für Euch hegen D, wenn er einmal zu und lüm', ber Pfalzgraf 
Am ganzen, großen Vaterland! — vondem Rhein, 





Wir Pfätzer find die jüngften Glieder | Was würde Das beim Pfälzer Volk für cine Freude 
In diefem herrlichen Verein; | fein! 


Doch da dies Glück uns nun nicht warb, fo fer mir 
bier vergönnt, 
In Münden, feiner Nefidenz, der Ruf, den Jeder 
kennt: 
Der König lebe body! 





* Zwei Wilde, 
Novelle von Eva Hartner. 
(Fortfegung.) 

Herr von Halling raffte die verftreuten Karten 
ſeines Quftfchloffe® zufammen, doch ein bewun- 
bernder Blick Hartmann’8 machte ihn diesmal 
ftugig. Derfelbe fchien mit Hertha auf feinen 
grünen Zweig zu kommen, fein Auge Bing an 
Ellida. Sollte diefer erfte Walzer nie aufhören | 
Do Hans trat vor und machte das Zeichen, 
bie Mufif ſchwieg, die Paare traten auseinander. 
Seht oder niel Doch während er fih Ellida 
nähern wollte, trat ber Hausherr zu ihr und 
führte fie fort; ärgerlich trat ex zu einer Gruppe 
junger Mäbchen, die er aus ber Stadt kannte 
und bei benen fein Grfcheinen viel Gelächter und 
Gelicher Hervorrief. 

Während bed ganzen Tanzes hatte ſich Hart 
mann vergeben® bemüht, ein verjtändiges Wort 
mit Hertha zu fprerhen. Unglüdlicher Weife Hatte 
er bie Unterhaltung mit einer Bemerkung über 
Ellida's Schönheit und einfach köftliche Toilette 
begonnen und bemerkt, wie ihm biefer fo unfchein- 
bare Perlenfhmud das berühmte Gaſtmahl ter 
Kleopatra in Grinnerung gebracht Habe. Und 
Hertha, den fehweren Bli zu dem fehönen Mäd» 
hen erhoben, mußte bie Bewunderung theilen. 
Gedrückt und trübe, wie fie war, wollte und konnte 
fie ſich nit in bie Ballftimmung finden und gab 
nur kurze und zerftreute Antworten. Hartmann 
betrachtete die Geliebte mit befümmerten Bliden, 
Launen waren ihm eiwas Unerträgliches! Um 
ber ungemüthlichen Unterhaltung ein Gnbe zu 
machen, ftürzte er ſich fühn in die Wogen bes 
Tanzes und beftand fein Probeftüd mit Ghren. 
„Gr kann nur noch über fie reden |“ dachte Hertha 
traurig. „Wenn er fich doch Heute erklären wollte, 
dann hätte ich wenigftens Ruhe!“ 

„Unglüdsfind I” fagte ber Hausherr, eilig auf 
Ellida zulommend. „Was haben Gie gethan ?“ 
„Ich!“ fagte fie erfchroden; „was benn 2” 

„Ste haben feine einzige alte Dame begrüßt !* 
fagte er ſtrafend. 

„Welch' entfigliches Verbrechen!" Tachte fie 
übermüthig. „Kommen Sie mit mir, Herr von 


Braunegg, und fohirmen Sie meine Augen! Es 
wäre doch ſchade, wenn fie mir ausgefrapt 
würben |” 

Der Hausherr bot ihr ritterlich den Arm. 
„Rehmen Sie Sih zufammen, Sie werben «8 
büßen müfjen!” flüfterte er. 

Ellida neigte fich tief wor einer alternden Ge- 
heimräthin, deren unfchöne Tochter in einer Mafje 
bunter Bänder und Blumen prangte. „Ich muß 
fehr um Verzeihung bitten, gnäbige Frau, mid. 
jetzt erft nach Ihrem Befinden zu erkundigen, 
allein ich Hatte mich etwas verfpätet —“ 

„Bei ber ausgefuchten Eleganz Ihrer Toilette 
nur natürlich!” ſagte bie Dame, einen giftigen 
Blick auf Ellida's einfaches Kleid werfen. 

„Bemühen Sie Sich nicht, liebes Fräulein !* 
fagte eine hagere Konfiftorialräthin. „Jugend 
hält zur Jugend! Zu meiner Zeit wurben junge 
Mäocen freilich anders erzogen! Du lieber Gott ! 
wie hätte mich meine felige Mutter angefehen —“ 

„Ste vergeffen, gnäbige Frau, daß ich fo uns 
glüdlih bin, feine Mutter zu Haben!“ ſagte 
Ellida mit großer Ruhe, 

„Das entſchuldigt freilich Vieles!" nahm bie 
Frau Sanitätsräthin das Wort. „Und dann, 
liebe Schmidt, Haben Sie vergeffen, daß das 
Fräulein aus ber Reſidenz kommt! Da mögen 
ja wohl andere Sitten fein!" 

„Laſſen Sie e8 gut fein, liebes Kind I”. flüfterte 
die gutmüthige dicke Exzellenz. „Wir waren von 
der Erſcheinung bed jungen Braunegg gerade fo 
überrafcht wie Sie, ba ift e8 ganz natürlich, daß 
Sie uns alte Unken vergeffen haben! Sie find 
nun einmal bie Schönfte und ba find wir Mütter 
neidiſch! Hat e8 mir doch felber einen Stich 
in’8 Herz gegeben, daß Sie meine Amalie fo 
ganz und gar außftechen, bie boch auch nicht un- 
eben ift! Zangen Sie und feien Sie glüdlich I” 

Herzlich reichte fie dem Mädchen bie Hand, 
bie biefe in fiummer Bewegung am bie Lippe 
brüdte und fich entfernte, Die alte Exzellenz 
blickte ihr mit fichtlichem Vergnügen nad. „Gin 
herrlicher Kopf, und wie ihr bie Perlen föniglich 
ftehen!” fagte fie zu ihrer Nachbarin, einer noch 
jugendlichen Doftorsfrau, bie bie Santtätsräthin 
nicht leiden konnte, weil ihr Gatte dem Sonitäts- 
rathe die vornehme Praxis verbarb. „Perlen 
bedeuten Thränen! ch möchte nicht, daß biefe 
glänzenden Augen durch Thränen getrübt werben I“ 

„Wenn ich nicht irre, Exzellenz,“ fagte bie 
Doktorin lächelnd, „fo glänzt an Ihrem Hands 
(hub Etwas, was einer Thräne ſehr ähnlich 


fieht !“ 


Die Exzellenz trodnete eifrig ben Teuchtenben 
Tropfen. „Ich Tage e8 ja immer, fie hat ein 
weiches Herz. Wie fonnte die gute Schmidt fie 
auch an ihre todte Mutter erinnern !” 

Die gute alte Dame hatte an biefem Tage 
noch viele Zangen zu brechen, um ihren Liebling 
zu vertheibigen, denn ihr war, als fei jene Thräne 
gerade auf ihr mütterliches Hetz gefallen und 
babe fie mit ſtummer Beredtſamkeit um Schuß 
und Schirm gebeten, 

Jenes Geficher, das Herrn von Hallings Gr: 
feinen bei den jungen Damen hervorgerufen 
hatte, war fo entftanden: 

Die feine Amalie, der Exzellenz ſechzehnjäh— 
riges verzogenes Neftfüchlein, war mit ihrem 
blonden Lockenköpfchen plößlich zwiſchen brei Ges 
fäßrtinnen gefahren und hatte gerufen: „Ich weiß 
etwas Neues: Halling will heirathen !* 

„Was? Wen? Unfinn!” erfchallten bie Ant: 
worten, 

Ich weiß es ganz beſtimmt!“ fagte fie eifrig 
und feßte mit tragi-komiſchem Aufſchlag ber 
Augen Hinz; „Gr fängt an, tugenbhaft zu 
werben |” 

Eine Ältere Dame, die biefe Worte hörte, fah 
bie junge Amalie erftaunt an; biefe fuhr eilig 
fort: „Ihr wißt, er hat die Sartori angebetet, 
unter uns, und ich begreife nicht, was er an ihr 
findet! Seit vierzehn Tagen befommt fie Feine 
Bouquets mehr! Und neulich Hat er fie im 
Theater gefchnitten, ich Hab’8 von Viktor!” 

Viktor, der achtzehnjährige Bruber der Kleinen, 
hatte vor wenigen Wochen das Kadettenkorpb 
verlafjen. 

„Ihr Herr Bruder feheint Ste ja recht gründ— 
lich zu inſtruiren!“ fagte die ältere Dame. 

„Ad, ich weiß ſchon!“ verſetzte bie Kleine 
ſchnippiſch. „Das gehört zu ben Dingen, bie 
Alle wiffen und von denen man nicht fprechen 
foll — 

„Wovon ſoll man nicht ſprechen, Fräufein 
Amalie?" fagte jetzt Halling felber. „Ihrem 
ſchönen Munde follte fich nicht Alles barbieten, 
was gut und ſchön iſt?“ 

„Da von Ihnen bie Rede war, fo hatte Fräu— 
lein Werner doch vieleicht Recht,“ ſagte das 
breifte Kind, „denn men kann doch nicht behaup— 
ten, daß Sie gut und ſchön find!” 

Gin fchallende8 Gelächter, in das Fräulein 
Werner unmwillfürlich einftimmte, überhob den Ver: 





blüfften jeder Antwort, 
„Sie ift zu breift, wir haben fie verwöhnt!" 
fagte eine der Freundinnen, 


ı begleitete ihn ber Bater. 
daß er in eine 
| wollte den Nichttrinfer vom Trinken abhalten, 


„Ah was!“ ſchmollte bie Meine; „ich weiß 
doch, daß mein Mund häßlich iſt! Wenn er 
fade Komplimente macht, mag er Grobheiten 
hören !” | 

"Der zweite Tanz begann, ber Aufall führte 
Halling neben Ellida, die ihn mit finfteren Mienen 
anfah. Sie zürnte, Das war gut! 

„Sch wage nicht, Sie um Verzeihung zu bitten, 
gnädiges Fräulein!” begann er. „Herr von 
Braunegg Hatte —“ 

„Da Sie fo leicht auf das Glück verzichten, 
mit mir zu tanzen,“ unterbrach fie ihn, fo brauchen 
Sie weiter feine Worte zu machen!” Gin trium— 
phirendes Lächeln zudte über fein Untlig, er ıar 
ihr nicht gleichgiltig. 

Fortſetzung folgt.) 





» Ein Mittel gegen die Trunkenheit, 
Von Dr. ©. Behrend. 


De ee - 


Gchluß.) 

Der Vater wurde feinem Sohne gegen— 
über roth. „Es iſt wahr," ſagte er, „ich habe 
Deiner Mutter ſchon oft das Verfprechen gegeben, 
nicht zu trinken und Habe e8 nicht gehalten. — 
Uber — Deine Mutter Hat mir das Verfprechen 
burch ihre Bitten und durch ihre Tränen abs 
gerungen, und meine Vornahme war bann nie 
mals feſt genug, um nicht dem Dämon nachzu—⸗ 
geben, ber mich bei ben Haaren in bie Brannt- 
weinfchenfe zog. Geftern war e8 das erfte Mal, 
daß ich ihm widerftand, weil meine Vornahme 
eine wirflihe war, weil ich bem Sohne zeigen 
wollte, daß man fann, was man will.“ 

Nubolf ſchlug das Herz Heftig vor Grregung. 


Er wäre dem Vater gern um ben Hals gefallen, 


um ihm zu fagen, baß er nur ein Spiel mit 
ihm treibe, aber durfte er e8 wagen? Könnte 
ber Vater e8 ihm nicht übel beuten und aus 
Troß weiter trinten? „Sch will verfuchen, heute 
nicht zu trinken,” fagte er daher. — „Verſuchen, 
Das haft Du mir fhon einmal geſagt,“ ſagte 
ber Vater, „Laß uns heute beifommen bleiben,” 
fagte er nad) einer Weile, als ber Sohn ſchwieg, 
„wilft Du?” Der Sohn nidte mit dem Kopfe. 
— Als Nubolf fpäter feinen Geſchäften nachging, 
Gr wollte verhindern, 
Kneipe gehe, ber Trunfenbold 


Am Mittag kamen fie Beibe miteinander nad 
Haufe, feiner von ihnen war betrunfen, Am ans 
ben Tage begleitete ber Vater ben Sohn wie: 
ber auf feine Gänge, und als fie nach Haufe 
famen, war feiner von ihnen betrunfen. So 
ging e8 am britten Tage unb an ben folgenden 
Tagen. Gndli wagte e8 der Vater, den Sohn 
allein gehen zu laſſen, jebo war er ftetö in 
feiner Nähe, um ihm nicht auß ben Augen zu 
laſſen. 

Endlich glaubte der Vater den Sohn lurirt 
und er ließ ihn allein ſeiner Wege gehen. Jetzt 
aber war es umgelehtt. Der Sohn hatte von 
ber Mutter erfahren, daß ber Water ihn für ges 
heilt Halte und ihn daher aus feiner Obhut ent⸗ 
laſſen, und Rudolf beſchloß daher, ben Vater in 
feine Hut zu nehmen. Gr ging ihm nah, um 
ſogleich als ein Angetrunfener in bem Lokale er 
ſcheinen zu fünnen, in ba8 ber Water gehen würbe, 
um feiner Leidenſchaft zu fröhnen. 

Gr Hätte Dies jedoch nicht nöthig gehabt, benn 
ber Vater ging an allen —— *— vor⸗ 
über. So war es am zweiten und am dritten 
Tage. Der Vater wollte dem Sohne zeigen, 
daß man, wenn man ernſtlich will, einer Leiden⸗ 
ſchaft Herr werben kann, und daher trank er nicht, 
er machte über feinen Sohn mit Argusaugen, 
benn er fürdtete, dieſen plößlich wieder in dab 
Lafter des Trinkens zurüdfallen zu fehen, unb 
er mußte Das befürchten, denn bann und wann 
bemerkte er einen Branntweingeruch in ber Nähe 
be8 Sohnes — diefer hatte alsdann allemal 
getrunfen, um des Vaters Befürchtungen nicht 
einſchlummern zu laffen. 

Eo war ein Jahr vergangen. Des Vaters 
Lippen hatte fein Tropfen Branntwein beneßt, 
benn biefer war ihm jeßt zum Ekel geworben, 
und anftatt den Fufelgeruh mit Wolluft einzu- 
atynien, wenn er an einer Schenke vorüberging, 
eifte er jeßt, um aus bem Bereiche deſſelben zu 
fommen. Gr war gebefjert. Der Sohn hat 
feitvem micht wieder getrunfen und die Mutter 
war glüdlih. — Sie liebte ihren Gatten, unb 
all der Kummer, ben ihr feine Leidenſchaft ver: 
urſacht Hatte, wurde ausgeglichen durch das Glück 
an ber Selte eines reuigen und gebefferten Gatten 
und burch den Beweis, den er gab, wie fehr er 
feinen Sohn liebte. Und worin begegnen fid 
bie Herzen ber Gltern wohl inniger, als in der 
Liebe zu ben Kindern ? 





Mannigfaltiges. 


Aus Baftein wirb folgende Gefchichte mit 
getheilt, die man fi unter den Babegäjten von 
Kaifer Wilhelm erzählt. Eines Tages war 
ber Kaiſer ausgegangen. Gin Hausmäbchen fommt 
in feine Gemächer, deren er vier bat, und fieht 
mit Schreien, wie in das eine Zimmer fämmt:- 
liche Teppiche gebracht und in der Diagonale des 
Zimmers aufgehäuft find, Sie bricht in bie 
Worte aus: „Nu, woas iß denn ab’: doa8?“ 
und weiß nicht, was fie benfen fol. Da flärt 
fie ein Diener ob bed DVorgefallenen auf. Der 
Kaiſer hatte erfahren, daß unter ihm ein Schwer: 
franker Liege. Das Schlechte Wetter habe ihn 
am Ausgehen gehindert; um aber doch ſich Be: 
wegung zu machen und ben Kranken unten nicht 
zu flören, habe er felbft alle Teppiche feiner Woh: 
nung bort zufammengetragen, um barauf lautlos 
fpaziren gehen zu fünnen. 

Da8 Parifer Zuchtpolizeigericht wird dem 
nächſt über einen Nichtzahler Namens D. abur: 
teilen, ber, um feine Gläubiger vom Leibe zu 
halten, das eben fo feine als zarte Mittel cr: 
fonnen Hatte, ben Olodenzug an ber Thüre feiner 
Wohnung mit einer eleftrifhen Batterie in Ver: 
bindung zu feßen und biefelbe fofort fpielen zu 
laffen, wenn ein Gläubiger die Glode zog, was 
er durch ein enfterchen beobachtete. Der arme 
Teufel, der fein Gelb haben wollte, befam fü 
nicht nur bafjelbe nicht, fonbern wurbe außerdem 
mit ber pridelnden Annehmlichkeit eine® durch 
feinen Körper zirkulirenden eleftrifchen Stromes 
bedacht, den ber gewifjenlofe Schuldner erſt dann 
unterbrach, wenn er glaubte, baß ber Gequälte 
alle Luft verloren Haben werbe, bie Schwelle eines 
Haufes je wieder zu betreten, das mit ungebetenen 
Bäften phyſikaliſche Experimente jo unangeneh- 
mer Art vornahm. Zwei ber Opfer bes Herrn 
D. haben zu gleicher Zeit Klage beim Gericht 
geführt und auf Grund berfelben wirb gegen ihn 
nunmehr vorgegangen. 


Dei ber A umination in Au gsburg zu Ehren 
be8 Deutſchen Kronprinzen fand au ein 
Transparent allgemeinen Beifall, das folgenden 
Ders zeigte: 

Willtommen in Augufta, fiegreiher Kaiſerſohn! 

ı Dft fandten wir im Geifte Bir unfve Grüße ſchon. 
Ein Freudentag ift heute: Du fchreft bei uns ein; 
Raſt' gern in unf’rer Mitte, die Herzen find ja Dein! 
Treu ftehen wir zum Reiche, feft und umwandelbar — 
Heil Dir! Du feine Hoffnung — Heil unferm Kaiferpaar!! 





Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden, 
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* Zwei Wilde, 
Novelle non Eva Hartner. 


Gortſetzung.) 

Der Ball nahm ungeſtött feinen Fortgang, 
bi8 die Nacht hereinbrach und die Hiße in ben 
gefhloffenen Stuben drückend wurde. Ellida riß 
die Fenſter auf, Hans, ber Feſtordner, befahl 
eine Paufe, ausruhende Gruppen: bildeten ſich. 
Mieder, wie immer an biefem Abend, war Glliva 
ber Mittelpunkt. An einem tiefen Fenfter, durch 
das bie. milde Nachtluft wohltuend einftrönnte, 
zubte fie auf einem Seffel, Zu ihren Füßen faß 
bie ffeine Amalie, eine plößliche Leidenſchaft für 
das fchöne Mädchen Hatte das warmherzige Kind 
erfaßt. Hertha ftand Hinter Ellida's Stuhl, ein 
Kreis munterer Herren umgab bie drei. fieblichen 
Geſtalten. Als bie Diener Erfriſchungen brach: 
ten, verbot Dr. Hartmann als Haudarzt ben 
Genuß des Gifed. Lachend gehorchte Ellida, bie 
kleine Amalie ſchmollte, Alles war Luſt und Leben, 
nur Hans lehnte düſter am Pfeiler und blickte 
theilnahmlos auf die ſchönen Mädchen. 

„Wiſſen Sie,“ rief Amalie, „ich beneide Sie 
recht um das Landleben, es muß. .entzüdend 
romantiſch ſein!“ | 

„Wo ſuchen Sie die MNomantil?” fragte ber 
dide Schrötter, „vo nicht im Kuhſtall 2“ 

Ulle lachten, die Kleine warf troßig den blon— 
ben Kopf zurüd, „Witze gehören nicht in Ihr 
Departement, Bientenant Schrötter |" bemerkte fie. 

„Nein, ernfilih,* fragte Glliva lachend, „wo 
ſuchen Sie die Romantik?“ 

„Es muß reizend fein, in einem alten Schloß 
ganz allein zu wohnen!” fagte Amalie mit.einem 
fomifchen Unflug von Schwärmerel, _Hilgmnch? 

„Dann dürfen Sie nicht an Waldſtett denken I* 
fagte. Ellida nachdenklichzss „Hierengibt aBilkein | ; 
altes Schloß mit geheim bunden Khürmen und 
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ſchauerlichen Verließen! Keine alte Sage von 
edlen Rittern und treuen Frauen! Hier iſt Alles 
hübſch hausbacken und vernünftig!“ 

Ich babe aber doch einen Thurm geſehen I“ 
beharrte die Kleine. 

„Wenn: Sie ben romanlifch finden, fo- find 
Sie fehr. ‚befcheiben: in Ihren Anſprüchen!“ be— 
merkte Hand, „Sie müffen. zu mir auf mein 
But Reichenhall kommen, da ift eine alte Ruine 
im Walde, die Sie mit deu Eulen um vie Wette 
bewohnen, fünnen I” 

„Ach ja, der Wald I” rief bie Kleine begeiftert, 
ben etwas zweifelhaften Nachſatz überhörend, 
„Mund da find gewiß auch Zigeuner, ich möchte 
wir einmal wahrfagen. laſſen!“ 

„Glauben Sie denn daran?” fragte Hartmann 
luſtig. 

—* weiß ich ſelber nicht, es iſt aber fo ſchön 
ſchauerlich!“ fagte die Kleine, Die Umſtehenden 
lachten. 

„Was wollen Sie!“ ſagte Hans; „ſchließlich 
wohnt in und Allen der Trieb, den geheimniß⸗ 

„Dazu brauchen Sie feine Zigeuner,“ bemerfte 
Glide. - 


„Ih glaube, Fräulein von Buchau fann wahre 
ſagen!“ rief Halling larhend, 
„Warum nicht?“ erwiederte fie; nich; habe 
ſchon manchen Spaß damit gehabt. ur "' 51H150 
„Machen wir. die Prabeitio zisfen dier Herren. 
„Gut!“ fagte Gflina; uͤbermüthig ;;„itehen, 10 
auf, Amalie b Sir; Bieutenant agtoͤnuat, 
den Aufang;.knisen Ste nieder — 
Den dide Leutenant gehorchte Teufa * 
engen Ball handſchuh non der wohlgen EL, 
sichend. 3: Mit. Iheinharem,, Fruit ıneigte, * ven 
Kopf über: —— und tin end; 
vergeht  Memerkenswgaihe, Äh dr 


Fett untergegangen I“ N: Müamu deild 


vollen Iſisſchleier zu lüften!“ 


NDm 


Ein herzliches Rachen war bie Antwort, ber 
Dffigier erhob fi, ber Kreis ber Umſtehenden 
vergrößerte ſich. 

„Sie find der Nädfte, Herr von Halling !* 
rief Ellida. Der junge Mann kniete nieber. 

„3 fehe verfchlungene Linien ſich kreuzen!“ 
fagte fie, ernft werbend, „Bedeutende Anlagen, 
immer geftört von Kleinigkeiten! Kein frifches, 
natürliche® Gingreifen und Fühlen, Alles erfün- 
ftelt, auf Berechnung geftüßt! Sie fpinnen bie 
Faͤden zu fein, fie werben reißen!” 

„DaB ift eine Gharakteriftif, Feine Prophe⸗ 
zeihung I” rief er mit rafcher Faſſung. „Wenn 
Sie in bie Zukunft ſchauen können, fo fagen Sie, 
wird mein Plan gelingen?“ Sein Auge traf 
das ihre mit feltfam glühendem Blick. 

„Eine Linie durchkreuzt ihn!“ fagte fie ernft, 
„in Ihren Vorausfegungen war ein fehler!" 

Gr ftanb auf unb verbeugte fi. „Ich weiß 
genug!” Hans nahm raſch feine Stelle ein. 

„Sie find ein kühner Mann!“ fagte fie, und 
ifre Stimme bebte. „ch fehe ftarfen Willen, 
feſtes GSelbftvertraun! Do Sie wagen zu 
viel, Unheil droht rings um Sie her! Genug,“ 
rief fie auffpringend und eine tiefe Bläffe bedeckte 
ihre Züge. „Die Uebrigen mögen einer Zigeus 
nerin vertrauen |“ 

„Seht will ich Ihnen wahrfagen !" fagte Hart- 
mann leife, „ih brauche Ihre Hand nicht zu 
fehen! Gin großes Glück liegt zu Ihren Füßen, 
aus Stolz und Gigenfinn ftoßen Sie e8 von 
Sich! Beugen Sie Sich, fo lange e8 Zeit ift, 
oder Sie werben maßlos elend werben |” 

Sie trat zurüd, ein büftere® euer loberte in 
ihren Augen. „Sein Anderer bürfte wagen, fo 
zu mir zu reben!” fagte fie „Ich rechne es 
noch auf unfern Scherz, es wird mir ſchwer, 
felbft Ihnen ſolche Worte zu vergeben !" 

„Ihr Zorn beftätigt meine Vermuthung,“ fagte 
er laͤchelnd. 

„Was haben Sie mitihr?“ fragte Hans den Arzt. 

Ich nedte fie, Herr von Braunegg, weiter 
Nichts!" fagte biefer ruhig. 

Die Mufit begann wieder und waͤhrte bis 
gegen Mitternacht. Vor ben erleuchteten Fenſtern 
verfammelten fi bie Dorfbewohner, und wo 
man auch ein Wort ber Bewunderung vernahm, 
immer galt es Ellida. Ginftimmig pries alle 
Welt ihr leutſeliges, liebenswürdiges Weſen. 
Nur Einer blieb ftumm, nur Einem blieb fie kalt 
und unverftänblich, ihm, dem das Felt galt, dem 
jungen Helden des Tages! Auch Hertha's Stirne 
blieb umbüftert, 


Der Tanz war beenbigt. Selbft ber Gotillon 
hatte nicht feine Pflicht gethan, bie nöthigen Ver 
ftändigungen herbeizuführen. In auffallenber 
Meife hatte Ellida Herrn von Halling außges 
zeichnet, der fi nunmehr troß ber Prophezeihung 
figer zu fühlen begann. Die Tafeln wurden 
gedeckt, Alt und Yung ſtand plaudernd burd« 
einander, auch bie Spieltifhe waren verlaffen, 
benn Glliva und bie fleine Amalie Hatten fed 
ben beiten Stübber Whiſt mit ihren Schleifen 
zerftört und bie älteften Leute zum Tanzen ger 
zwungen. Ellida aber und ihre Getreuen waren 
verſchwunden! 

Gortſetzung folgt.) 





* Glück auf! 
Aus den Aufzeihnungen eines Bergarztes. 
Bon M, Morgenftern, 


XV, : 

„Glück auf!" — Wie er mid erfreute ber 
Gruß, den ich fo lange nicht gehört, wie er mir 
Helmathsgefühle wiedergab | 

Die ſchärfere Bergluft, bie Fräuterreichen Wieſen, 
bie fernen Tannen, bie kahlen Halden mit ihren 
Gaizeln und Zerhenhäufern, bie fchwarzen Ge— 
ftalten mit ben bleichen Geſichtern und dem treu: 
herzigen Ausdruck, die abfchüffigen Straßen: 
Alles, Alles begrüßte mic mit dem heimifchen 
„Glück auf,“ das ich geliebt, feit ich denken kann, 
Selbft die Kurrenten in ben langen Mänteln und 
sunden Hüten, bie eben — e8 war ein Sonntag 
— ben Hauptgefang des Bottesdienfted abfangen, 
fagten mir, daß ich zu Haufe in meiner ober 
barzifchen Vaterſtadt fei. 

Ich fprang aus dem Poftwagen und ging nad) 
meiner Wohnung, oft angehalten von freundlichen 
Begrüßungen und Freubenbezeugungen über meine 
enbliche Rückkehr, und ich gelobte mir im Stillen, 
mid meiner Berufspflicht nicht wieder fo lange 
entziehen zu wollen. 

„Glück auf! Glück aufl! Wie es mich froh 
machte, das traute, mir entgegenfhallende Wort, 
wie ber treuherzige Ton, den man nur auf bem 
Oberharze hört, nach fo langer Unterbrechung in 
mein Ohr, mein Herz fiel! 

Über der Empfang in ben Straßen ſtand in 
ſchmerzlichem Kontraft zu dem in meiner Wohnung. 
Mit dem Meberfchreiten meiner Schwelle fam bie 
peinliche Erinnerung ber zulegt Hier durchkaͤmpften 
Schmerzen wie ein Alpbrud über mid. Gin 


müber, einfamer Mann, ber gehen und fommen 
fonnte, wann und wie e8 ihm beliebte, ber in 
biefen Räumen nicht vermißt war und nicht er 
wartet wurbe, war wieber eingefehrt in bie Uns 
behaglichkeit feiner Junggeſellenwohnung. Das 
eben war ber Schwerpunft des Schlages, ber 
mich betroffen, ich war verwittwet für Lebenszeit, 
benn nie mehr — Daß fühlte ich beftimmt — 
fonnte ich ein Weib lieben, wie ich Dich geliebt, 
Lenore Gieſeke! Ich Hatte Dir entfagt, ich über: 
ließ Di einem würdigen Manne, aber ih war 
einfam geworben, weil ich Dich nicht befigen 
konnte. Ich Hatte mit meinem Schmerze gefämpft 
und Hatte ihn überwunden; es lag nicht in meiner 
Natur, ihm nachzuhängen: aber ich fühlte mich 
allein und ich fühlte e8 mit Trauer. Sn biefer 
erften Stunde unter meinem Dache fürchtete ich 
mid — ih will meine Schwäche geftehen — vor 
ben ftillen Abenden nach beenbigter Tagedarbeit, 
bie meine Vereinfamung boppelt fühlbar machen 
mußte. Wie wir und auch firäuben, es einzu- 
geftehen, wir Männer können ein einfameß Leben 
doch weniger ohne Nachtheil für Gemüth und 
Gharafter ertragen, als das Gefchlecht, beim wir 
im Gefühl unferer Stärke und Weberlegenheit 
das Prädikat: „ſchwach“ beilegen. Wie manche 
„alte Jungfrau“ kenne ich, die felbjt in bedraͤngter 
Lage unter Sorge und Sranfheit ihr einfames 
Leben nicht nur mit Grgebung trägt, ſondern ſich 
glüdlih fühlt und vollfommen verföhnt ift mit 
ihrem 2008. Kommt ed daher, weil die Frauen 
im Wlgemeinen felbftlofer lieben, weil fie bie 
Glaftizität oder bie Geduld haben, fi über dem 
Grabe ihrer liebiten Hoffnungen hinaus ein Un» 
vergängliches, eine geiftige Friſche und Jugend 
zu erhalten, welches ihre Stüße und freude 
iſt? Weil fie fich leichter und williger fremden 
Intereſſen öffnen, thätigeren Antheil an der Freude 
und bem Leid Anderer nehmen, weil fie durch 
gleihfam neugeborene Gefühle, durch eine big 
dahin unterbrüdte Willenskraft erkennen lernen, 
was Gott von ihnen will, und mit ftillem Ge 
nügen ben goldenen Mittelweg zu ſchätzen wiſſen, 
auf ben er fie geftelt; ober kommt e8 baber, 
weil das Beben, wie es nun einmal ift, auch in 
den glüdlichften Fällen mehr GSelbftverleugnung 
und ſtilles Dulden von ihnen fordert, al® von 
dem Manne ? 

Uber au biefem Abend mit feinen ſchwer⸗ 
müthigen Betrachtungen folgte ein Morgen, ein 
Morgen, der mich wieder einführte in ein rüh— 
riges Berufsleben. Nach wenigen Tagen war 


Gefichter, bie mich überall begrüßten, thaten-mir 
unfäglih wohl, Preundfchaftsbegeugungen, bie 
ih früher gering geachtet, nahm ich jeßt gern 
entgegen: e8 lag etwas Angenehmes, etwas Ans 
fprechendes in dieſen ruhigen Empfindungen, das 
mein Gemüthsleben--vor Grftarrung fhüßte, ohne 
e8 doch aufzuregen. 


Ein Felt, das bie oberharzifche Bevölkerung 
alljährlich, .ig große Bewegung ſetzt, bie Berg⸗ 
rechnung, war gefommen. rend bie betreffen» 
den Beamten dem aus ber Reſidenz geflommenen 
Minifter Rechenſchaft ablegten über den Betrieb 
bes Jahres, ftrömten die Berg«, Boch: und Hütten» 
leute fämmtlicher Bergftäbte in unferer Stadt — 
dem Siß ber Berghauptmannfhaft — zufammen, 

63 war ein reged Beben in ben Straßen, wie 
in ben Häufern, Die bergmännifche „Aufwar⸗ 
tung” wurde vorbereitet, bie. dem hohen Gaſt 
nah dem Feſtmahl bargebradht werben follte, 
Auf dem Marttplage, dem ſtattlichen Amthaufe 
gegenüber, gruppirten fi im Vorübergehen bie 
Männer und. blidten mit ſtolzem Selbſtbewußt⸗ 
fein nach den Fenftern, Hinter denen ber Minifter 
Kenntniß von ben Schägen nahm, bie fie im 
Laufe des Jahres zu Tage- gefördert, und rieben 
fi vor Vergnügen bie Hände bei bem Gebanfen 
an bie Ueberraſchung, mit ber fie ihn heute Abend 
noch erfreuen wollten. Daß er. fie ſchon öfter 
gehabt und wohl gar erwartete, Das kuͤmmerte 
die bergmännifche Treuherzigkeit nicht, bie nichts 
Großartigeres kennt und ſtoiz auf ein Schaufpiel 
blidt, das aus eigenen Kräften in Szene ge 
fegt wird. . 

Ich kam erft fpät zu bem Feſtmahl und fand 
meinen Pla neben Konrad Kühne, ben ih am 
Morgen nur flüchtig begrüßt und ber mir wähs 
rend des Mahles bruchftüdweife berichtete, was 
fi während meiner Abmwefenheit zugetragen und 
wie bie Sachen ftanben, 4 

„Es hat mir Mühe gekoſtet,“ jagte er bann, 
und das gewaltige Stüd Karpfen, das er zum 
Munde führte, motwirte die gebrochene Weiſe, 
in ber er ſprach, — „Senso — meine Braut, 
heute Abend loszueiſen. Es ift ihr erfter Ball, 
obwohl fie die Backfiſchjahre lange Hinter fi 
hat. Die Aufgabe, fie in bie Geſellſchaft ein- 
zuführen, blieb mir aufbehalten; ihr Water Hatte 
mit feinem Wörterbuhe zu thun, er hielt dab 
arme Mädchen gefangen. Ste — fie fieht recht 
— recht hübſch und Frifch aus.” u 

Ich mußte doch Lächeln und beeilte mich mit 


ich wieber in vollem Gange, Die freundlichen | der Verſicherung, daß ih Das nicht bezweifle, 


Der brave Mann! Seine Gutmüthigkeit unb 
feine. rechtſchaffene Gefinnung machten ihn fo zart⸗ 
finnig, an dieſe Vorbereitung meinerfeit8 zu 


denfen, 
| (oetjehung folgt) 
———— 


Mannigfaltigeß. 


Een 


Dieible Gewohnbeit, Beitfchriften 
| ju borgen, | 
kann auch mit hen Gefahren verbunden fein. 
Gin amertfanifcher Rebafteur ift edel genug, feine 
Mitmenfchen zu warnen. „Lteber Leſer, haft bu 
die Nummer unferer Zeitung, bie du eben Tiefeft, 
jeborgt, fo thue es nicht wieder, fondern fub» 
—* lleber, denn’ es iſt eine höchſt gefährliche 
Sache, Zeitungen zu borgen. Laß bir folgende 
erfhütternde Befchtägte erzählen: Wir Haben einen 
armeh, aber biebern Mann gekannt, die Stüge 
einer fehr "zahlreichen Familie. In feiner Un 
ſchutd borgt er von feinem fonft gefunden Rad 
bar eine Zeitungdnummer. Ah, über bad tra- 
hifche Schidfalt Die furchtbare Seuche, bie 

oden Hafteten an'ben Faſern bed Papiers. 
Bon der blühenden Familie, beſtehend aus bem 
ireuen Vater, ber zärflichen Mutter, mehreren 
träftigen , "intelligenten Söhnen, fieben holden 
Töhtern, zwei affgemein gern gefehenen Schwieger- 
müttern 'unb brei lebenswürbigen Tanten, blieb 
Niemand übrig, um ben fihredlichen Ball zu be» 
richten.” “N 


En 


e ‚ Febensphilafophie. *) 


un Ann 


Ein Höfes Wort, — if’s einmal fort, 

Kehrt tie zurück, zerſtört manch' Glüd. 
Beſonnenheit, Bedächtigleit 

In Wort und That, bei Hilf' und Rath, 
Berihafit Genuß, erſnart Verdruß. — 

Mer denlt und ſchweigt, ale Manız fi) zeigt, 
Dem ſchlägt das Herz bri Freud' und Schmerz — 
Bon Lieb’ erfüllt, ganz unverhüllt. 

Denn. Herz, Berfland fo, Hand in Hand, 
Zufammen ſteh'n, durch's Leben geh'n — 
Dann finden wir, auf Erden bier 

Zu jeder Zeit, Zufriedenheit. 


—î7e 


Aus Heinrich Martin'e, der Weisheit 
und Wahrheit“. (Dresden bei H. Jän te.) 


- Robaktion, Drud umb Verlag von Aug. Kranzbüpler in Sweibrüden. 





Set nur gegen dich lets wahr und rein, 


Bevor du des Freundes Schwächen uns nennſt, — 
Da prüfe doch, ob du die eig’nen ſchon kennſt. 
Du mut zunächſt dich ganz erkennen, 
Did) danır von jeder Selbſtſucht trennen; 
Denn nur die Selbftverfeugnung ziert 
Den Mann, der ordnet und regiert, 
Den Umgang, der den Geift erhebt, 
Um Herz und Sinn fi treufich webt, — 
Den fol du pflegen, ſorgſam ſchützen, 
Denn leer Gefhwät kann wenig nützen. 


—— 


Die Jugend iſt die Zeit der Blüthen; 
Drum ſollſt du diefe forglich hüten, 
Damit, wenn einft dein Lebensabend naht, 
Auch jede Frucht dich labt — als gute That. 
Soll der Zweck die Mittel frönen, — 
Muß ihn edle That verſchönen. 
Bewahre für Jeden ein fühlendes Herz, 
Sp, wie für die Schönheit, für Freuden und Schmerz ; 
Dod ſoll deine Schnfucht, dein glühend Berlangen 
Allein nur das Edle, dag Gute umfangen, 


— vn 


Reichſt du Armen eine Labe, 
Gib mit freundlihem Geſicht! 

Es verfüßt die kleinſte Gabe, 
Denn man herzlich gibt und ſpricht. 
Fühle, wie e8 dir dann wäre, 
Trügeft du der Armuth Schwere. 


Wirſt zuletzt dein Ich, dein eigen Selbſt verbiegen. 

Den ſchmeidigen Rüden, 

Den jhmeihelnden Worten — 
Trau’ nie! 

Den Händen, die drüden 

An jeglihen Orten — 

Euiflieh'! 

Die lachenden Blicke, 

Das Herz ſtets im Munde — 
Meid' ſie! 

Sie find voller Tüde, 

Dem Teufel im Bunde — 
Veracht' fie! 


m — 
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Pfaãlziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poejie und Unterhaltung, 
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* Zwei Wilde, 


Novelle von Eva Hartner, 


— 


Gortſetzuug · 

Den armen Hartmann hatte die aufrichtigſte 
Verzweiflung über Hertha’ Unnahbarkeit zu 
Ellida's Füßen geführt, ‘bie ſtets ein freundliches 
Wort, ein ermuthigende8 Lächeln für ihn Hatte, 
Jetzt aber durchforſchten Hans und Hertha, bie 
Herzeleid wieder zu Verbündeten machte, alle 
Säle, fogar ben Garten, ohne von Ellida, Hart: 
mann, Halling und Schrötter eine Spur zu fin 
den. Endlich hörten fie ben hellen Ton von 
Ellida's Lachen, und eine von Blumen faft ver: 
ftellte Thüre öffnen, bot fich ihnen cin für beide 
Thetle gleich fchredlicher Anbli dar, fo anmuthig 
er in That und Mahrheit war. 

Das kleine Thurmzimmer war reich mit Blumen 
gefehmüdt und nur von dem milden Licht einer 
Umpel beleuchtet. Ein Meines Sopha von bunfel» 
rothem Sammt ftand in der enfternifche, und 
bier, lachenden Ftohſinn in ben Zügen, ein halb 
gefülltes Weinglas in der Hand, lag die Ge 
fuchte, Iuftig plaubernd und ſcherzend. Rechts 
und links Hatten die beiden Offiziere auf einen 
Sammtfefjein Plaf genommen, zu ihren Füßen 
aber, auf einem niedrigen Tabouret, jaß Doktor 
Hartmann. 

„Auf das Gelingen Ihres Planes, Herr 
Doktor!” rief fie heiter, mit diefem anftoßend. 

„Wir find entdedt!” rief Halling. 

„Da Ste uns vorher überraſcht Haben, dürfen 
Sie jebt nicht fchelten!” rief Ellida lachend. 
„Kommt, Ihr Engel des Strafgericht?, Dies 
ift ber einzige fühle Platz im ganzen Haufe!“ 
j „Wer tft vorhin überrafcht worden ?“ fragte 

ang, 

„Fräulein von Buchau und Dr, Hartmann,” 
fagte ber dide Schrötter arglos; „ich fah gerade, 
wie er ihr bie Hand küßte!“ 


Mittwoch, 11. September 








„Der Doktor und ich, wir Haben fo unfere 
Geheimniſſe!“ ſcherzte Ellida. Hans und Hertha 
blickten finfter. 

„Wir müffen zu Tiſch!“ fagte Hertha mit 
mübfamer Faflung. 

Man erhob fih. Dr. Hartmann bot Hertha 
den Arm, den biefe mwiderftrebenb annahm, Herr 
von Halling ging auf Ellida zu, doch Hans kam 
zuvor, „Sie müflen fon Schrötter führen!“ 
fagte er freundlich. „Wir Haben ben Ball ers 
öffnet und müflen ihn auch ſchließen!“ 

„Das hängt von Fräulein von Buchau ab!” 
fagte Halling. Ellida blidte zu Boden, nahm 
aber doch Hand’ Arm. 

Im Herausgehen ſagte er leiſe: „Sie find 
vermißt worden, Sie hätten Das nicht thun 
follen I“ 

Sie machte ſich Heftig von ihm los. „Wenn 
Sie hier den Sittenprebiger ſpielen wollen, fo 
gehe ich mit Halling!” fagte fie heftig. 

Gr fah fie traurig an, „Verzeihen Sie, th 
werde Sie nicht mehr beläftigen I" 

Das Herz Elopfte ihr faſt hörbar. Mußte er 
immer den Schein des Unrecht auf fie werfen? 

Beim Souper Hielt Herr von Braunegg eine 
Rede auf feinen Neffen und ſchloß mit dem 
Wunſche, er möge ſich bald eine Rebendgefähetin 
wählen. Aller Augen blidten babei auf Ellida, 
bie trogig auf ihren Teller nieberfah, Herr von 
Halling wurde fehr unſicher. 

Hans dankte in wohlgefegten Worten unb 
ſchloß mit einem Toaft auf Onkel und Tante, 
die feiner verwaißten Kindheit bie Eltern erſetzt 
hätten. Seine klangvolle Stimme bebte babei 
ein wenig und um Ellida's ftolze Lippen zudte 
e8 feltfam. Herrn von Hallings Aktien fielen 
bedenklich. 

Doch dann fliegen fie wieder. Gr hatte ſich 
ben Platz auf Ellida's linker Seite verſchafft und 


erlebte den Triumph, daß fie faft ausſchließlich 
u ihm fpradh. | 

Unterbeffen faßte Dr. Hartmann, von Mein 
und Liebe begeiftert, einen fühnen Entſchluß. Gine 
Erklaͤrung bei offener Tafel war zwar für einen 
eenften Dr. med. ein tolldreiſtes Unternehmen, 
allein rechts und links ging e8 lebhaft zu und 
fo begann er bann: 

„Ih bin Ihnen noch eine Erklärung ſchuldig!“ 

„Daß Ich nicht wüßte!” fogte Hertha. 

„Sie hörten vorhin,“ fuhr er muthig fort, 
„bie Herren hätten mich mit Ihrer Freundin in 
einem t&te-A-töte überrafcht. Ich möchte Ihnen 
ben Anhalt unferes Gefpräches mittheilen.” 

„Gr macht mich zum Vertrauten feiner Liebe!” 
dachte fie troſtlos. „Sei es! — Wovon ſprachen 
Sie alſo?“ fragte ſie kaum hörbar. 

„Von meiner Liebe zu Ihnen!“ ſagte er ſchnell 
und leiſe. 

Hertha fuhr erſchrocken auf. Durch bie ſchnelle 
Bewegung warf fie ihre Serviette herunter, ber 
Nachbar zur Linken hob fie auf, der Zauber war 
gebrochen, die Unterhaltung wurbe allgemein, 

Aber auch ber Bann, ber fo lange und fehmerz: 
ih auf ihr gelaftet Hatte, war gelöst. Wieber 
gewonnen war ber Beliebte, mochte jeht fommen, 
was ba wollte! 

Die Wagen rollten vor, e8 wurde aufgebrochen. 
In dem Wirrwarr, ber jegt entftand, Aufflärungen 
zu verfuchen, war unmöglich, Der fühne Arzt 
wagte ſchon viel burd einen an ihm ungewoͤhn⸗ 
lien Handkuß! 

Die Säfte waren fort, bie Lampen und Lichter 
gelöfht, Frau von Braunegg drängte zur Ruhe, 
Hans banfte den Eltern mit herzlichen Worten, 
fohüttelte Hertha die Hand und verbeugte fich vor 
BAR, bie kalt ben fchönen Kopf neigte. Hertha 
ging, noch zögerte er im halbdunklen Zimmer, 

„Sllida I” rief er fchmerzlih, „müflen wir uns 
fo trennen 2“ 

Ich fürchte, jal“ fagte fie falt und eilte ber 
Freundin nach. 

Fünfzehntes Kapitel. 

Ellida ging in ihr Zimmer und warf Hand— 
ſchuhe und Taſchentuch auf den Tiſch. Mit 
zuckender Lippe löste fie Hals- und Armſpangen 
und legte fie dazu. Veraͤchtlichen Blickes be— 
trachtete ſie die Maſſe der Cotillon-Bouquets, 
die fie auf Frau von Braunegg's Wunſch mit: 
genommen hatte, Das Dienſtmädchen fam, ihr 
beim Entkleiden zu helfen, fie entließ fie furz, 

„Fräulein Hertha iſt ſchon zu Bett!” bemerkte 
bag Mädchen ſchuͤchtern. 


„Es tft gut!” fagte fie kalt, Das Mädchen 
ging beftürzt. 

Gie öffnete das Fenfter und athmete in langen 
Zügen die fühle Nachtluft ein. „Hinaus! Hin— 
aus in's Freie!” dachte fie plöplih; „Das wird 
ba8 Fieber in meinen Adern ftillen !” 

Hertha lag im Bett, als Ellida eintrat. „Er—⸗ 
ſchtick nicht,“ fagte fie kurz, „ich muß in den 
Garten !“ 

„Allein? Um biefe Zeit 1" "rief Hertha entfegt. 

„Sei ruhig!” ermwiederte Ellida mit unter— 
brüdter Heftigkeit. „Sch bin völlig bei Sinnen | 
Mas könnte mir im Garten gefchehen? Ich bin 
nicht furchtſam! Meine Ballſchuhe“ — eine 
plöglihe Heiterkeit brach fi Bahn — „habe 
ich mit Leberftiefeln vertaufcht, Du fiebft, ich Bin 
fogar vorfichtig !” 

„So nimm wenigftend meinen Paletot mit!“ 
Sat Hertha. 

„Sine Konzeffion muß man machen!“ fagte 
Glide und nahm das Kleibungsftüd. 

Do anftatt zu gehen, fegte fie ſich auf Her: 
tha's Bett und blickte forfchend in ihre leuchten— 
den Augen. „Du bift wirklich glücklich?“ fragte 


fie leiſe. 
„Von ganzem Herzen und mit ganzer Seele!” 
erwieberte biefe. „Und Du, Eli, Du wirft es 


werben!” 

Ellida fhüttelte Teife da8 feine Haupt. „Du 
bift glücklich, Du mußteft e8 werben!” fagte fie 
tonlo®, „Du bift eine Harmonische Natur, immer 
im Ginklang mit Dir felber, Jh aber — O!“ 
tief fie auffpringenb und preßte bie Hand vor 
bie Stirne, „wie ift ba Alles fo wirr und wüſt! 
Nichts ald Sturm und Brandung —“ 


TE richtete fich beforgt auf. „Ich bitte 
Did, Elli —“ 
“in. o fill!” bat Elliva, ſich am Bett 


nieberwerfend ; „Du fannft mir nicht helfen, ic) 
muß mit mir felber fertig werben! Schlafe, 
Hertha, und fer glücklich!“ Raſch ftand fie auf 
und war im nächſten Augenblicke verſchwunden. 
Die kleine Hinterthüre war nicht verriegelt, 
wie e3 Haußorbnung war. Ellida achtete es 
nicht. Haftig öffnete fie und trat in ben Garten, 
Daß zitternde Silberlicht des Mondes erfchredte 
fie anfangs beinahe, doch bald war bie tiefe Nude 
um fie her ihrer erregten Seele wohlthätig. 
Gine tiefe Traurigkeit überfam bie einfame 
Wandlerin nah und nah. Wie war ba Alles 
fo ftil und mild, wie fo ganz entgegengefeßt bem 
Sturm ber Leidenfchaften in der eigenen Bruſt! 
Nach der Rafenbank lenkte fie die unfläten Schritte, 


bort fehte fie fih nieder und gab fich dem vollen 
Zauber der Mondnaht Hin. Bebend zog bie 
Grinnerung eine® Liebes durch ihre Seele, über 
das fie einft in toller Stunde gefpöttelt Hatte, 
bie mwunberbaren Töne bed Liebes: „Es war, 
als hätte der Himmel die Erde fill geküßt!“ 
wurben ihr lebendig. Faſt betäubend bufteten 
bie jungen Blüthen, die faum erfchloffenen Rofen 
ſchienen fih im Mondlicht aufzurichten. 


(Fortfegung folgt.) 





* Glück auf! 


Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes, 


— — 


„Der Alte,“ fuhr er-mit erleichtertem Athem⸗ 
zuge fort, „fit wieber vergraben in feinen Manu— 
ſtripten. &8 war feine geringe Anſtrengung, 
ihn zu bewegen — unfere — unfere Hochzeit 
feftzufeßen, bevor er fein Wörterbuch beenbigt. 
Ich fürchte, Fremd Doktor, Ste befommen ihn 
wieber in Ihre Hand, denn er gönnt ſich weber 
Naſt noch Ruhe, hat für feinen Gedanken Raum 
und ſcheint kein Gefühl zu haben, ba8 über feine 
Bücher hinausreichte.“ 

Hörnerllang unterbrach das Geſpräch. Wir 
eilten, uns ein Fenſter zu fihern. Da fam ber 
feftliche Zug ſchon bie Straße herab, verſchwand 
ftellenweife einen Augenblid in der Senkung, bie 
fie macht, und erhob ſich wieder, je mehr er fid 
dem Marklplatze näherte, 

„Armen Bergmann's Leben 
IR zwar färglidh nur, 
Dod ihm. ward gegeben 
Frohfiun von Natur. 
D'rum hinauf geichaut 
Und anf ®ott, den Herrn, vertraut.” 

Nah dem Takte der Melobie ftellte ſich ber 
lange Bug unter dem Balfon auf, auf dem bie 
Herren landen, benen bie Auszeichnung galt, 

Die weiß gefleiveten Hüttenleute mit ben 
lebernen Schurzfellen und hell lodernden Pech: 
fadeln bildeten’ ben Brennpunft in ber ſchwarzen 
Zernirung ber Bergleute, deren niebrig gehaltene 
Grubenlichter bie kleinen Pocharbeiter, die ihr 
verſchiedenes Arbeitögeräthe ftolz auf den Schul 
tern trugen, in's gehörige Licht ſetzten. Die 
blauen Kittel der Bergfuhrleute durchbrachen bie 
Ginförmigkeit der ſchwarzen Schaar. 

Neben und Gegenreben, ſchallendes „Glück 
auf!”, Hörnerflang und Männergefang, und dann 


das Mark und Bein erfchütternde Peitſchengeknall 
ber Blaufittel, die das ihrige zur Grhößung der 
Feſtlichkeit doch aud beitragen wollten, barauf 
ein ebenfo plößliches- lautloſes Schiceigen. Gin 
greller Schein, ber. hochroth über die Menge 
huſchte, zog die Blicke auf das Eckfenſter der 
gegenüber liegenden Bergakademie, in deſſen Rah» 
men ber weißbärtige Berggeiſt in Kittel und 
Schachthut und mit dem Grubenlicht in der gelben 


Fauſt, langſam und feierlih, wie e8 einem Geift 


geziemt, emporftieg und fpurlo8 in ber Dunkel⸗ 
heit verſchwand. 

Man muß fie gefehen Haben, biefe fogenannte 
bergmännifche Aufwartung, bie wirklih etwas 
Gigenthümliches Hat und feinem gewöhnlichen 
Fadelzug verglichen werben barf, um zu begreifen, 
daß ber Bergmann fo ſtolz auf die von ihm ſelbſt 
aufgeführte Keftlichkeit ift, und man -muß. ben 
genügfamen Sinn und die GEntbehrungen feines 
armuthvollen Lebens Eennen, um zu begreifen, 
wie bie Grinnerung an biefen Abend vorhält, 
biß der Rundlauf des Jahres feinen Nachfolger 
bringt. 

Der Ballfaal war belebt von ber bunten 
Menge, die fih, von ben Tonwellen der Muſik 
getragen, bush ben. hell erleuchteten Saal bes 
wegte. Wie ernſt ich auf das Getreibe blidte, 
wie alt und langweilig ich mir ſelbſt erſchien! 
Die Erinnerungen, welche die ſchmerzlich fröh— 
lichen Töne in mir weckten, verſuchte ich umſonſt 
zu verſcheuchen. In dem bunten Gewühl einer 
fröhlichen Menge, deren Fröhlichkeit wir nicht 
theilen, fehmerzen bie Wunden von Neuem, bie 
das Leben uns gefchlagen. 

Ich wandte mich ermübet ab, als mir eine 
Lichtgeftalt im weißen, mit rothglügenden Vogel: 
beeren und grünen Blättern gefchmüdten Kleide 
entgegentcat, ein Schmud, ber Nichts von ber 
Parifer Schule an fih hatte, der deutſch und 
echt oberharziich war, benn ber Wogelbeerbaum 
ift eine Zierde des Dberharzes, 

Sie bot mir bewillfommnend bie Hand. Wir 
wechfelten einige Worte, 

„Ei, mein Herr Bergmedieus,“ rief ber. alte 
Berghauptmann aus feiner Gde hervor, „Ste 
find noch zu jung, um ben Alten zu fpielen, ich 
ſah Sie noch nit tanzen. Sind Gie ftarf ge 
nug, ber Verfuhung zu widerftehen, die Ihnen 
ba jo verlodend entgegentritt 2” 

Lenore Gieſele blidte ſcheu zu mir empor. 
Ihre Wangen wetteiferten in diefem Augenblide 
mit ben purpurnen Büfcheln, die in den braunen 
Flechten glühten, und ich vergaß meine ſauer⸗ 


töpfifchen Betrachtungen von vorhin ımb mid 
ſelbſt ſo gänzlich, daß ich ſelig mit ihr durch 
den Saal flog. 

„Glück auf, Bruderherz!“ ſagte Kühne, als 
er nad Beendigung des Tanzes zu uns trat und 
uns zu einem ber Eckſophas zog. Sein bieberes 
Geſicht glänjte vor Vergrügen. 

„Ste waren in Seanffurt, Herr Doktor, und 
In Goethe's Geburtshaus ?“ fragte Lenore, nach⸗ 
dem wir Platz genommen und ſie uns den Thee 
einſchenkte, der eben gebracht war. 

„Ich dachte an Sie und kaufte eine Anſicht,“ 
entgegnete ih. „Mollen Sie fie haben 7 

„OD, nur zu gern!” fagte fie freundlich, 

„IH will fie einrahmen laſſen,“ fiel Kühne 
ein, „und über Deinem Nähtiſch aufhängen." 

„Aber Das wirb Wunden geben,“ beiheuerte 
fie mit 'der alten Schelmerei, „denn während 
meine Mugen auf das Bilb fehen, wirb meine 
Nähnabel auf Irrwege gerathen und meine Finger 
für ihr Wrbeitöfeld Halten.” 

„Wir Haben ben Doktor als Freund umb 
rechnen auf feine Hilfe für alle Fälle,“ meinte 


hne. 

Die Töne eines Strauß'ſchen Walzers efektri- 
firten plötzlich die Menge und brachten ben Glück⸗ 
lichen zu Lenore, dem fie biefen Tanz zugefagt. 

„I bin in einer eigenen, mir völlig fremden 
Stimmung,” fagte Kühne mit gebämpfter Stimme, 
als das Paar fi entfernt und nachdem er haſtig 
eine Taffe Thee getrunfen. „Die Iuftige Tanz: 
muſik ſchmuggelt eine Trauer in mein Herz, der 
ich vergeblich Herr zu werben ftrebe. Das lebens⸗ 
volle Bild, auf das ich fehaue, ruft mir Gedanken 
von ber Vergänglichkeit alles Irdiſchen wach, läßt 
mid — an meinen Tod denken. Soflte ic 
fterben, Freund, bald vielfeicht,“ fuhr er haſtig 
und noch Helfer fort, „forget — ſorgt für fie, 
ihr Vater Hat mit feinem Wörterbuche zu 
thun.” 

Gr fuhr mit ber breiten Hand durch das Haar 
und ich blickte verwundert auf bie lebenskraͤftige 
Figur, die von Geſundheit ftrogte. 

„Kühne,” ſagte ih, „Ihr müßt milgfüchtig 
fein, oder —“ 

„Der Chrtiſtoph Hat mich angeſteckt, ben ich 
verlacht babe,“ unterbrach er mich Tächelnd; 
„vielleicht auch," fuhr er fort, „ift e8 eine Mah⸗ 
nung, mein Haus zu beftellen, die mir freilich 
juft recht ungelegen und unerwartet kommt.” 

„Ihr feld plöplich ein Narr geworben, ober 
mie ich ſchon fagte, milzfüchtig,“ entgegnete ih 





aͤrgerlich; „tie Lönntet Ihr als vernünftiger 
Menſch fonft fo reden?“ 

„Tod im Traume,” fuhr er, ohne mir Be 
achtung zu ſchenken, fort, „bedeutet Hochzeit, wie 
jebe8 Kind weiß, warum follten nicht Todeb⸗ 
gedanken im Wachen biefelbe Bedeutung haben? 
Dennoch werbe id bie Empfindung nicht 108, 
das — jebenfall® erinnert Euch meiner Worte 
in Bezug auf — auf fie, wenn mir etwas Menſch⸗ 
liches begegnen follte.” 

„Ihr verfündigt Euch -en ihr, bie in wenigen 
Tagen Gure Gattin fein wird. Jagt bie Grillen 
fort wie ein Mann, fie pafjen nicht zu Euch, 
überlaft das Spiel mit ihnen feritimentaleren 


Naturen.“ 
(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


— 


Aerztliche Dienfiboten: Juſtruktion. 

In Berlin hatte ein Arzt ſich eines Abends 
in ſeiner Stammfneipe mit einigen Bekannten 
weiblich amüſirt. Beim Nathhaufegehen bemerkte 
er, daß er den Haußfchlüffel wergefien, und er 
fucgte einige feiner Freunde, mit ihm zu fommen, 
da er nicht allein vor bem Haufe fo lange war» 
ten möchte, bis bafjelbe geöffnet werde. Bor 
dem Haufe angelommen, zieht er die eigene Nacht: 
glocke und Täutet fehr heftig, one daß Jemand 
fich Herbeiläßt, zu öffnen. Endlich nach wieder⸗ 
holtem heftigem Bäuten oͤffnet ſich oben ein Fenfter 
und eine fräftige weibliche Stimme suft durch 
die ſtille Nacht: „Wat is benn bet Hier for’ne 
Mirthfchaft, ufgemacht wird nich, ber Herr Doktor 
18 nich zu Haufe, der is vor'ne Stunde zu enen 
Schwerfranten gerufen und kommt vor Morgen 
früh nich wieder!" Nach dieſen Worten wurbe 
das Fenſter kraͤftig zugeſchlagen und alle Ver— 
ſuche, dem dienſtbaren Geiſte zu demonſtriren, 
daß ber eigene Herr Einlaß zu ber Wohnung 
bes Herrn Doftors wünſche, waren vergeblich. 
Erſt der Nachtwaͤchter erlößte ben Letzteren aus 
feiner fatalen Lage unter großem Gelächter ſeiner 
Freunde, welche ihm übrigens zugeſtehen mußten, 
daß er feine Dienſtboten ‚gut inftruirt habe. 





Redaktion, Drud und Berlag vom Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


Pfälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie 


N 108 








Freitag, 


und Unterhaltung, 


1872. 





13. September 








* Zwei Wilde, 
Novelle von Eva Hartner, 
(Fortfegung.) 

Das junge Mädchen gab fich mit vollen Zügen 
dem Zauber ber Natur bin. Sie legte fich nieder 
auf das feuchte Gras, das Ihr Hald und ihre 
Schultern mit mwohlthätiger Kühle berührte, an 
ihren Anzug bachte fie nicht. Hertha's Paletot 
glitt zu Boden, fie bemerkte es nicht. Ihr ſchönes 
Haupt, noch immer von matt ſchimmernden, föft- 
lichen Perlen ummunben, ftüßte fie auf bie Hand 
und blidte büfter in bie Nacht hinaus, „Water, 
bu haſt Recht!” dachte fie, und allmälig löste 
fih die Spannung ihres Weſens, „ih muß fort 
von bier! Bei dir, fern von diefem Manne, 


deſſen Zauber ich mich nicht entziehen kann, will | 


ich genefen! Du glaubft, mein Vater, ein krankes 
Kind ausgefandt zu Haben, um ein gefunbes 
zurüdzuerhalten! Du weißt, geſund ging id, 
frank fehre ich heim! Krank, ja frank, denn ich 
babe mich felbft verloren! Ihm, dem Ueber: 
müthigen, dem fnabenhaften Süngling, will meine 
Seele zueilen! Zuͤrne nicht, mein Vater, ich habe 
es nicht gewollt! Ich war glüdlich bei bir, mein 
Vater, zufrieden und glücklich! Warum mußte 
er fommen, er, der Spötter, warum mußte er 
meinen Frieden ftören, mich elend machen für 
alle Zeit? Ich kehre zurück zu. dir, Vater! 
Keiner unmwürdigen Tochter follit du bein groß— 
artige® Vertrauen beweifen! Und ich will an: 
fämpfen gegen bieje finnlofe Beidenfchaft, ich ver: 
ſpreche e8 dir!“ 

Gin tiefer Seufzer entrang ſich ben Lippen ber 
einfamen Traͤumerin, boch entfeßt fuhr fie auf, 
benn ein Echo erflang aus dem Schatten einer 
mächtigen Gide, fie war nicht allein! 

Am Stamm der Gidhe regte es fi, eine 
ſchlanke Geftalt trat in das helle Mondlicht; in 


bem fie entfliehen wollte, hatte fie fich unwifjent » 
lich genaht! 

Hans war e8, in der That! Auch ihn Hatte 
bie heiße Gluth der Adern in's freie getrieben, 
Am Stamm ber Giche Iehnend, Hatte er bie 
ſchlanke weiße Geftalt fommen fehen, er wollte 
fie nicht erfchreden, fie vorübergehen laſſen und 
fih dann leiſe entfernen. Doc fie fchritt gerade 
auf feinen Verfte zu und blieb in ftiller Träu- 
merei auf ber Raſenbank liegen. 

Da fah er nun das junge Mädchen, das er 
liebte und das feiner Neigung fo fe widerftand, 
in bem vollen Zauber ihrer jungen Schönheit 
liegen ; er wollte fie nicht verfcheuchen, und Wonne 
und Weh füllten fein ſtarkes Herz zum Ber 
fpringen. 

Doch ber unwillkürliche Seufjer, das Echo 
ſeines Herzens zu dem ihren, hatte ihn verrathen, 
jetzt mußte er vortreten! 

„Muß man Sie denn überall treffen!“ rief 
die mühfam nach Faſſung ringende Ellida. „Iſt 
man denn nirgends, nirgends vor Ihnen ſicher ?“ 

„Verzeihen Sie!“ ſagte er tonlos; „es war 
nicht meine Abſicht, Sie hier zu treffen, ich werde 
nicht ſtören!“ Er verneigte ſich und ging. 

„Herr von Braunegg!“ rief Ellida unwillkürlich. 

Sofort ſtand er vor ihr und blickte ſie fragend, 
zweifelnd an. Doch ſie blieb ſtumm. „Ver— 
zeihen Sie,“ ſagte er, „es war mir, als ob Sie 
riefen I” 

„Ich — ich Habe auch gerufen!” erwiederte 
ſie, noch immer nach Faſſung ringend. „Ich 
weiß ſelbſt nicht, warum! Ich glaube, ich wollte 
Ihnen Etwas ſagen.“ 

Er ſah ſie mit ſchweigendem Staunen an, ſie 
kaͤmpfte ſchwer mit ſich ſelber. Eadlich begann 
ſie unſicher: 

„Ich habe vor einigen Tagen einen Brief 
meines Vaters erhalten, der mich veranlaßt, 





Waldſtett morgen zu verlaffen, Ich babe Sie 
in ber furgen Zeit muferer Bekanntſchaft häufig 
verleßt, auch ebem jeßt noch, ich — ich denke, 
wir brauchten nicht al8 Feinde zu ſcheiden, wern 
wir au —“ 

„Immer noch ber alte Groll!“ rief er heftig; 
„tönnen wir denn nicht ein paar Tage unter 
demfelben Dache Ieben? Ich Habe iD ja 
ſchon gefagt: wenn Giner durchaus Platz 
machen muß, fo gehe ih!” 

Sie rang Schwer nah Athem. „Sie fünnten 
mir wenigftens glauben !“ fuhr fle mühfam fort. 
„Meines Vaters Wurf iſt mir Befehl —” 

Gr lachte rauh und verädhtlih. „Das kann 
ich allerdings nicht glauben!” rief er Heftig; 
„Sie, einen Wunſch als Befehl betrachten! Wenn 
er mit Ihren Saunen zufällig zufammentrifft —“ 

„Genug!“ fagte fie aufitehend mit veränderten 
Tone, „genug! Ich wollte gut machen, was 
noch gut zu machen war, Sie wollen nicht, fei 
e8 denn! In biefem Augenblide aber habe id 
erkannt, daß Fleinliches Nachtragen auch bei Maͤn— 
nern zu finden iftl Sie haben mich heute Abend 
zwei Mal gezwungen, Ihre Gefährtin zu fein, 
ih w.iß nicht, warum ich mid zum beitten Male 
dazu machen wollte! Sie haben mich das Un— 
ziemliche meines Schrittes fühlen laſſen, das war 
nicht grofmüthig, aber vwielleiht — männlich! 
Sept gute Nacht!” 

Sie wandte fih zum Gehen, ein plößliches 
Fröfteln durchbebte wie ein ieberfchauer ihre 
ſchlanke Geftalt. Gr hob den am Boden liegen 
ben Paletot auf und eilte zu ihr. „Es if fügt, 
Sie werden Sich erfälten !* 

Faſt gewaltfom zog er ihr das wärmende 
Kleidungsftüf an. Sie fah fein ernſtes, eifriges 
Geſicht und mußte mitten in ihrem Unwillen 
lächeln; er blickte auf und lächelte gleihjalls. 
„Sind wir nicht wie bie Kinder,” ſagte er leiſe, 
„bie unter Thränen lachen und um Nichts Thränen 
vergießen! Wollen Sie wirklich ſchon im bie 
heiße Stube?” 


„Schon!“ fagte fie und lachte. „Wie lange 
noch, bis der Tag anbricht ?* 
„Gleichviel!“ meinte er ed. „Noch ift «8 


Naht und Mondſchein und wir follten es ge— 
nießen! Wie fhön die Natur im Schlummer 
it! Kommen Sie, wir wollen zur Kirche gehen ! 
Ober fürdten Sie Sid)?” 

„IH bin nicht furchtſam!“ fagte fie. „Xroße 
bem aber möchte ich zurüdfehren! Bedenken Sie 
unfere Lage! Unfere Begegnung war zufällig, 
wie aber würde ein Zufammenbleiben ausjehen 2” 


Sie fagte Das ruhig, aber das Herz flug ihr 
gewaltsam. 

„Ste laſſen mid in dieſer Stunde ſchwer 
empfinden, daß Sie mir fein Vertrauen ſchenken,“ 
fagte er finfter. „Was bin ich für ein Menſch, 
daß fi ein Mädchen fcheuen müßte, mit mir 
allein zu bleiben %* 

„Ber war e8 doch,” erwieberte fie leife, „der 
mich durch Vorwürfe errötgen machte, als ich in 
einem Zimmer mit einem Herrn allein blieb ? 
Soll id Ihnen mehr vertrauen, als Sie Doftor 
Hartmann ?” 

„Sie ſetzten Sich durch biefen Halling und 
Schrötter dem Gerede aus!” fagte er düſter. 

„Welchem Gerede?“ fagte fie ſtolz. „Dem, 
baß wir Dirge zu beiprechen Hatten, die Niemand 
zu hören braucht! Mit Ihnen habe ich Nichts 
zu befprehen! Dod um Ihnen zu zeigen, daß 
ich fein Gerede fcheue, will ich mit Ihnen gehen !” 

„IH danke Ihnen!“ fagte ee herzlich. „Und 
da wir nach all’ dem Wirrniß doch noch zu einer 
ruhigen Plauderſtunde fommen, fo will ic Ihnen 
erzählen, was ich im biefer Zeit gethan habe,” 

Ste laufchte aufmerkfam feinem Bericht. Rafche 
Fragen, richtige Bemerkungen zeigten ihm, mit 
welchem Intereſſe fie feine Handlungen verfolgte, 
Als er geendet Hatte, fagte fie, muthig einen 
Seufzer unterbrüdend: „Es freut mi, daß ich 
noch Ulles gehört Habe. ch zweifle nicht, Sie 
werden jegensreich wirken. Hertha kann mir 
manchmal davon fhreiben, ich werbe biefe Fabrik 
immer ein wenig al® meine Schöpfung betrachten.“ 


(Bortfegung folgt.) 





* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern. 


(Bortjegung.) 

Uber ih machte feinen Gindrud, Seine Stirne 
blieb bewölkt, ein ihm fremder Ausdruck blidte 
mich aus feinen Augen an. 

Der Tanz war zu Ende und Lenore kam zurüd, 
wenig ahnend, was während ihrer Abweſenheit 
verhandelt war. 

„Gehabt Euch wohl, Freund Doktor!" nidte 
Kühne mit Fräftigem Handſchlag. „Mitternacht 
ift vorüber, es iſt Zeit, daß ich das Kind hier 
zu Haufe beſördere. Glück auf!“ 

„Blüd auf, Konrad Kühne, auf Wieberjehen !“ 

„Auf Wiederfehen |" 


Einige Nächte fpäter klopfte mi Chriſtoph 
aus dem Schlafe. Ich verbrachte eine Stunde 
mit im am ſtrankenbeite feiner Frau, verlieh 
fie dann merklich beffer und ermuthigte ihn, ger 
teoft anzufahren. 

„Wenn ich fie nicht mwieberfänbe, Herr Berg: 
medicus |" fagte er bebend. 

„Ste werben fie fehon wieberfinden und befjer, 
als Sie fie verlaſſen,“ entgegnete ich. 

„Ste find gewiß?" 

„Ganz gewiß.“ 

„Es wird eine ſchwere Schicht für mich fein,” 
fagte er an ber Straßenede, bie unfere Wege 
ſchied. Nach einigen Schritten fam er noch ein 
Mal zurüd. 

„Kerr Bergmedieus,“ fagte er, „kann man 
frank fein, ohne e8 zu wiffen? Ich bin nicht, 
wie ich war; es liegt ein Drud auf meinem 
Geifte, den ich vergebens abzuſchütteln fuche.” 

„Sie find ein Träumer, Chriſtoph,“ ſchalt ich 
ärgerlich ; „denken Sie an Frau und Finder und 
feien Ste, wie e8 einem vernünftigen Manne zu- 
fommt. Glüd auf!“ 


XVII. 


Der 21. Oktober 1848, dieſer für das ober 
harziſche Bergmannsleben ſo verhaͤngnißvolle Tag, 
war angebrochen. Et Hatte keinen Sonnenſtrahl. 
Tief und bleiern hing der Himmel über die in 
Nebel gehüllten Höhen. Die Luft war ſchiver 
und bi, von keinem Winbhaud belebt. GB war 
ein Wetter, das zu melancholiſchen Gedanken an» 
regte. Ich Hatte meine Runde angetreten und 
fam eben vor dem Kaufe bed Bergmeiſters vor: 
über, als die Thüre haſtig geöffnet wurbe und 
ber Beamte in Kittel und Schachthut elligen 
Schritte auf bie Straße trat. Sein verſtörteb 
Ausfehen fiel mir * 

„He, Doktor,“ rief er, bevor ich ihn anreden 
fonnte, „haben Ste das Unglück ſchon vernommen 7* 

„Welches Unglück?“ fragte ich beſtürzt. 

„In der Grube Regenbogen ſind vermuthlich 
in Folge einer Verbrennung ber Grubenhölger 
böfe Wetter ausgebrochen. Die Vergiftung ber 
Luft Hat fi bereits bem ganzen benachbarten 
Grubenkomplex mitgetheilt und eine Infizixung 
unfere8 Grubenreviers ift fehr zu fürdten. Vom 
Herzog Wilhelmer Schachte aus fol eine Gin 
fahrt zur Befichtigung gemacht werben.“ 

„Vom Herzog Wilhelmer Schadte aus?" 
fragte ih; „ba iſt ja Kühne Geſchworener!“ 

„Ja; er wird das gefährliche Unternehmen 
leiten müfjen.“ 


„Ste fürchten, es Tönnte ſchlinm werben 9 

„Das brauche ich nicht mehr zu fürchten, e8 
ift es ſchon. Zwei Opfer, ein Lnterfteiger und 
ein Schießer find bereitd erlegen. Was daraus 
werben wird, wenn bie Wetter bis in unfere 
Gruben vorbringen, läßt fi gar nicht berechnen. 
Halten Sie Sich bereit, nad dem Herzog Wil 
beim zu kommen, fobald Sie gerufen werden. 
Fertigen Sie Ihre Stadtkranken bis bahin ab, 
ich fürchte, Sie werben fpäter wenig Zeit für fie 
behalten. Gi auf!" 

Das war ein großes, ein folgenfchweres Un» 
glüd. Die Trauerfunde zog mie ein Rauffeuer 
dur bie Stadt. Verſtörte Beflchter zeigten ſich 
überall; bange Fragen unb Antworten murben 
ausgetauſcht. Welch’ eine Gnabe Gottes, baf 
ba8 Unglück erft bann losbrach, als bie Iehte 
Wochenſchicht verfahren war! Wie ſichtbar warhte 
au Hier .der Herr über bem Bergmann | 

Ich befuchte meine nöthigften Patienten. Wo 
ich Hinfam, wurbe ich mit der Hiobspoſt empfangen. 
Sorgenvoll und gebrüdt blidte Jeder auf Das, 
was die nädhfte Stunde bringen werde. Es war 


ein Unglüd, das Alle traf, 


Begen Mittag konnte ich Hinaußeilen nad dem 
Herzog Wilhelmer Gaizel, ö 

Die Gruben der Nahbarfhaft, zu benen bie 
Grube Regenbogen gehörte, mußten gewiffermaßen 
ſchon aufgegeben werben, ba fie vollfiändig von 
ben böfen Wettern — wie ber Bergmann fagt 
— eingenommen waren. Die Sorge um unfere 
Grubenreviere fteigerte fich mehr umd mehr. Fans - 
den bie giftigen Safe in biefelben erft Gingang, 
bann ließ fi bie gefährliche Tragweite des Un⸗ 
gläds, deſſen Folgen überhaupt nicht abzufehen 
waren, gar nicht ermefjen. 

Konrad Kühne war mit einigen Berglenten — 
unter ihnen auch ber Bohrhäuer Chtiſtoph — bei 
Tagesanbruch ſchon in dem Herzog Wilhelmer 
Schaft eingefahren, um bie Abfperrung des tiefen 
Stollen, der die @rubengänge unferer Stadt 
mit denen ber Nachbarſchaft verbindet, zu über: 
wachen. Gelang biefe Arbeit rechtzeitig, fo war 
ber Ausbreitung des Unglüds eine Schranke ge» 
fegt. Nicht Die getingſte richt war zu Tage 
gefommen. Bange Sorge, erwartung8volle Spar: 
nung brüdte alle Gemüther. 

Der Weg nath ber Grube war fehr belebt, 
Bergleute, Bürger, Frauen, Kinder zogen in bunter 
Eile vor und Hinter mir Her. Die erfte Auf 
regung, bie ſich in Worten Quft gemacht, war 
bumpfer Nledetgeſchlagenheit gewichen, Man flüs 
fterte laum. 


Als ih den Gaizel betrat, war eben von unten 
das Zeichen gegeben, baß bie Tonne in ben 
Schacht gelaffen werben folle. Sollten auf biefe 
Urt Menfhen zu Tage geförbert werben, bie von 
ben böfen Wettern bereit gelitten Hatten? Waren 
unfere Gruben ſchon vergiftet ? 

Die Tonne wurbe aufgezogen. Zwei anfchel- 
nend tobte Bergleute. Der Berggefhworene und 
ber Bohrhäuer nicht. Ich ließ bie Unglüdlichen 
an bie frifche Luft tragen unb wandte meine 
Mittel zur Wiedererweckung ihrer Lebensgeifter 
an. 68 währte lange, bis fie ſich erholten. 
Ihre Ausfagen waren fchauerlih genug. Gin 
Abnehmen ber Kräfte, ein Laͤhmen aller Blieber, 
ein Schwinden bed Bewußtſeins mit verfchiebenen 
frankhaften Empfindungen war die Wirkung ber 
vergifteten Luft. 

Dunkel, wie im Traume, erinnerten fie fich, 
baß fie an Leitern in die Höhe geftiegen, beren 
Sprofjen ihnen wie dicke Baumftämme gefhienen ; 
wie und wo Daß aber gewefen, wußten fie nicht. 
Mechaniſch Hatte ber Fräftigere von Beiden feinen 
Kameraden in bie Tonne geſchoben und fich hinein 
geworfen, nachdem er ebenfo mechanisch das Zeichen 
zum Nieberlaffen berfelben gegeben. Gr Hatte 
fihern Boden unter ſich gefühlt, wußte, daß er 
nicht in den Schacht gefallen, weiter reichte feine 
Grinnerung nit. Die Abſperrung bed tiefen 
Stollens war nicht gelungen, von ihren Kame- 
raden und ihrem Vorgeſehten wußten fie Nichts, 
ba biefe einen anbern Weg gewählt, 

68 kann natürlich nicht die Aufgabe biefer 
Blätter fein, eine ausführliche Befchreibung dieſeb 
ſchauerlichſten aller Greigniffe des oberharzifchen 
Bergbaues zu geben, fie gehört den Annalen bed: 
felben an; ich befchränfe mi auf eine Erzäh— 
lung Deffen, wa8 mir für dieſe meine Aufzeich— 
nungen nothwendig erſcheint. 


Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


—ñi 


Eine Schreibtafel 
iſt kürzlich erfunden worden, welche für bie Schulen 
von großer Wichtigkeit fein wird. Sie dürfte 
wohl nad und nad) die bisher gebrauchte Schiefer: 
tafel verbrängen, denn man fann auf ihr geläufig 
mit Tinte und Feder ſchreiben und die Schrift 
vermittelt eines Schwammes mit Leichtigkeit 


wieber entfernen, fie gewährt außerbem ber 
Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 





Schiefertafel gegenüber noch eine Menge and 
nicht zu unterfchäßendber Vortheile. Das ſächſi 
Minifterlum des Kultus und öffentlichen Un 
richts Hat durch eine „Beneralverordnung bil 
neue Tafel ben Schulinfpeftionen bereits zur 
führung empfohlen. Während dieſe Schreibta 
zunädft für bie Schule von Bedeutung fi 
werben fie zugleich aud von ber Geſchaͤftsw— 
mit Freuden begrüßt werben, da fie zu Notize 
Berechnungen, Konzepten ꝛc. fehr gute Verwe 
bung finden können, Endlich können fie auch de 
Stenographen erhebliche Dienfte leiften; benn h 
ſich diefer eingerichtet, mit Yeber und Kopirtin 
zu Schreiben, fo iſt esihm ermöglicht, durch dieft 
einfache Verfahren von feinen Niederſchriften Kopier 
zu nehmen, welche er als wirkliche Originali 
für alle Zeiten aufbewahren kann. 





Zur Haturgefchichte des Bieres. 


vn 


Wer zählt die Kräutlein, nennt der Säfte Namen, 
Die dort in jenen dunklen Keffel kamen? — 
Althopfenöl, Syrup und Alkohol, 

Ein Fäßchen, diefer faubern Würze voll, 

Geworfen in die heißen Wafferpfannen : 

Und 's fließen dreißig Eimer Bier von bannen, 

Die man durch weit’re Kunft mit Schläuch' und Eis 
Schon für den nähften Tag zu brauden weiß. 


Waldmeiſter, Wermuth und Lakrizenfaft 
Erfetst des Malzes und des Hopfens Kraft; 
Wachholdec, Fichtennadeln, Weidenfchalen, 
Die find ja auch viel billiger zu zahlen; 
Und was nod fonft ber Zufall ausgehedt, 
Was braune Farbe gibt und bitter ſchmeckt, 
Dazu das Schnöd’fte unter Gottes Sonne: 
Die gift'ge Teufelsbrüh’ der Belladonne, 


Der bieb’re Bürger ficht verwund'rungsvoll 

Und weiß nicht, was vom „Bier“ er fagen foll. 

Er nippt am Glas und feufzt voll tiefer Trauer: 
„Erſt's zweite Glas — ſchon padt mid) Fieberſchauer 
„Wer hätte Das vor zwanzig Jahr’ gedacht, 

„Daß man aus folder Schmier je „Biere“ madt!” - 
Da knallt der Spunt — ein Geift ruft aus dem Lod 
„Warum fo jammern, Freund? — Dufanfft'sjadbod: 
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räbzifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 
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* Zwei Wilde, 


Novelle von Eva Hartner. 


(Fortfegung.) 


Montag, 16, September 





1872, 











mit Beifterftimme: „Glliva, gehe nicht von mir I” 

Uns nicht länger Herr ihrer Bewegung ſank fie 

nieber und ermwieberte: „ch muß, ich muß!” 
„Antworte mir!” flehte er innig; „warum, 


„Sie denken immer noch an Trennung?" | warum flieht Du mich ftets ?“ 


fragte er vorwurfsvoll. 

Sie ſchwieg. Die Fleine Kirche Tag vor ihnen ; 
ber alte Bau hob fi, wunderbar verfhönt vom 
Mondlicht, Hell von den umgebenden Bäumen 
ab. Schweigend durchſchritten fie den Kleinen 
Kirchhof. An der Thüre des Gebäubes hielt er 
an und fagte: „ch weiß nicht, ob Sie mid 
darin verftehen werden, wie bie Sehnſucht nach 
einer längft BVerftorbenen, nie Gekannten plößlich 
im Menfchenderzen lebendig werden fann? Ich 
babe in Reichenhall ein lebensgroßes Brufibild 
meiner Mutter entdedt,* 

„Wir find Schickſalsgenoſſen!“ fagte das 
Maͤdchen trübe; „auch meine Geburt foftete 
meiner Mutter das Leben !” 

„Das wußte ich nicht,“ fagte er lebhaft, „dann 
müfjen Sie mich verfiehen! Meinem Vater ſcheint 
ber Anblick des Gemäldes unerträglich geweſen 
zu ſein, er ließ es in ihr Zimmer bringen, in 
dem vom Begräbnißtage ab Nichts verändert 
werben burfte. In meiner Kindheit mieb ‚ich ihre 
Thüre immer, höchſtens wagte ich, geräuſchlos 
vorbei zu ſchlüpfen. Einmal führte mich meine 
alte Wärterin heimlich vor das Bild, ich behielt 
ben Gindzud zweier ſtrahlender tiefblauer Augen 
und einer Kette Perlen im dunklen Haar. Meine 
Ahnung hat mich nicht getäufcht,“ fuhr er fort, 
das Mäochen finnend betrahtend, „wie Sie ba 


ſo im Mondlicht vor mir ftehen, könnte ich wirk: 


li glauben, meine tobte Mutter zu fehen!” 
Ellida wurde es feltfam und ſchauerlich zu 
Sinn, noch immer fohwieg fi. Wild flutheten 
Gedanken und Gefühle dur des Mädchens er 
tegteß Herz, da hörte fie es leiſe flüftern ‚wie 


„Weil ich Dich liebe!” ftammelte fie, 

Mit ftarlem Arme umfchlang er fie und zog 
fie empor an fein Herz. „Ih lafje Dich nicht! 
Jetzt gehörft Du mirl* rief er jubelnd, 

„Laß mich in das Haus gehen, laß mich allein | 
Es ift faft Tag, jeder Nerv bebt an mir! Morgen 
ſprechen wir uns wieder!“ 

„Und bie Trennung ?“ 

„Verlange jet feine Entfcheibung !” bat fie. 

MWortlo verliehen fie das Kirchlein, wortlos 
geleitete er fie biß an ihr Zimmer, „Wo fprechen 
wir und?” fragte er leiſe. 

„Nah dem Frühſtück, im Garten ober auf 
dem Kirchhof!“ 

Als Hertta am andern Morgen erwachte, hatte 
fie einen feltfamen Anblid, An ihrem Bette 
fniete Ellida fchlafend, halb entfleibet, noch immer 
war das Haar von Perlen burchflochten und bie 
blaffen Wangen zeigten Spuren von Thränen, 
Das Bett ftand unberührt. 

Beim Frübftüd war Ellida blaß und ftill, 
Frau von Braunegg blidte fie tabelnd an. „Das 
fommt von nächtlichen Gartenexpebitionen I“ fagte 
fie ftrafend.. „Du Haft Dich erfältet I” 

Hans und Ellida errötheten, die Dame blidte 
verwundert von Ginem zum Andern. 

„Sin Kleiner Spazirgang wird mich wieber 
berjtellen!" fagte Ellida beruhigend, 

„Mich mußt Du entſchuldigen!“ fagte Hertha 
lachend; „ich ‚bin viel zu ſteif!“ 

„So gehe ich allein, oder Herr von Braunegg 
ift fo gütig, mich zu begleiten!” fagte Ellida 
fühl, Hans verneigte ſich zuſtimmend, Frau von 
Braunegg blidte no vermunderter, — 


„Und bie Trennung ?” fragte Hans, als fie 
eine Strede vom Haufe fort waren. 

„Hören Sie mich ruhig an!” bat das Mädchen. 
„Ich babe viel barüber nachgedacht; find Sie 
anderer Meinung, fo werbe ich nicht widerftreben, 
aber erft hören Sie meine Gründe!“ 

„Um Gotteswillen, laß Das Sie weg, wenn 
wir allein finb!* bat er ungebulbig. 

„Du Haft mich lieb gewonnen, wie ich von 
Natur bin,“ fuhr fie leife fort, „stark, ftolz und 
eigenwillig.. Die jet vor Dir ſteht, iſt nicht 
bie wahre Ellida, nit da8 Mädchen, bas Du 
llebſt, fonbern ein ſchwankendes, willenlofes, ge 
brochenes Geſchöpf. Uebermäßig babe ih ge 
zungen gegen eine Liebe, ber ich mich nicht unter 
werfen wollte, übermäßig ift auch ber Rüdfchlag. 
Du haft e8 felbft gefagt und das Wort hat an 
mir genagt Tag und Nacht: Taunenhaft und un: 
erzogen! So darf das Meib nicht fein, das 
Deinen ſchweren Lebensberuf mit Dir theilen 
fol! Du bebarfft eine® ebenbürtigen Weibes, 
ih fage e8 mit Befhämung; ich bin es nicht, 
aber ih kann e8 werben! Du haft mich als 
Spielball Deiner Launen behandelt und ich Dich, 
ih babe Deine überlegene Kraft empfunden, mich 
Dir offen widerfegt und Di im Geheimen auf 
ben Knieen bewundert; fo aber bürfen Mann und 
Weib nicht miteinander ftehen! Laſſe mir Zeit, 
Das zu werben, was ih um Deinetwillen fein 
möchte, gib mir ein kurzes Jahr, dann follen alle 
Jahre meines Lebens Dir gehören, fo lange ic 
unter ben ebenden weile!” — Sie ſchwieg, er 
erwieberte Nichts. 

„Mein Vater ruft mich,” fuhr fie mit leifer 
Stimme fort; „er ift in Angft um mid. Aus 
übergroßer Liebe ließ er mich frei aufwachſen, 
jebt zittert er für fein ſtolzes, trotziges Kind. 
Meine Briefe Haben ihm mein Geheimniß ver: 
ratben, weißt Du wohl, woburh? Ich wollte 
mich ganz beherrfchen und ſchrieb, während Du 
mit Hertha fprachft, ich fehrieb verwirrt, zuletzt 
fehlte der Schluß, daran ift Arnswalde ſchuld!“ 

Sie waren auf dem Friebhofe angelangt, er- 
ſchöpft feßte fie fih auf eine Bank, in ernftem 
Schweigen ging er auf und nieder, Endlich trat 
er zu ihr und begann: „Du Haft Recht! Auch 
ih Habe viel verfäumt und viel nachzuholen! 
War es doch Deine kecke Bemerkung über ber 
rufslofe Menfchen, bie mich zuerft mit Scham 
über meine vergeubeten Sabre erfültel Dein 
Uebermuth hat bewirkt, was alle Ermahnungen 
des Onkels nicht bewirkten: er trieb mich nach 
Arnswalde!“ — Er ſchritt wieber ſchweigend 


auf und nieder: „Es wird mir ſchwer, es aus» 
zuſprechen,“ fuhr er fort, „aber Du haſt Recht, 
trennen wir un® jetzt, um uns beſſer wieder zu 
finden I” 

„Ih danke Dir!" fagte fie leiſe. 

„Aber Das iſt fein Grund, nicht um Deine 
Hand anzuhalten!” begann er wieber; „Dein 
Vater —“ 

„Mein Vater wird den Mann willkommen 
beißen, bem ich meine Hand reihe!” unterbrach 
fie ihn. „Dennoch bitte ih Di, laß Alles, 
wie es jeßt ift! Wozu eine öffentliche Verlobung ? 
Glaubſt Du, ich werbe bie heutige Nacht je vers 
geffen? Laß eben von uns als freien Menſchen 
ftreben, ſich des Andern würdig zu entfalten!” 


Gortſetzung folgt.) 





* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Von M. Morgenſtern. 


Gortſetzung.) 

Konrad Kühne und Heinrich Chriſtoph waren 
nebft ben Webrigen, die fi an ber Ggpebition 
beteiligt Hatten, in ber gefährlichen Tiefe. Wo 
und wie, ob lebend oder tobt — wer fonnte Das 
wiffen? Meine Gedanken fehweiften von meinen 
ärztlichen Bemühungen und dem ganzen Unglüd 
einen Mugenblid zu den beiben frauen hinüber, 
bie mir perfönlich nahe ftanden und deren Lebens» 
glüd diefe Frage fo nahe berührte. Qenore @ie- 
fefe, bie holde, reine, füße Braut, und Frau 
GHriftoph, die gute, würbige, verftändige Gattin 
und Mutter: Beide vielleicht beraubt! Wielleicht 7 
— Ad, e8 war wohl gewiß. ber ich fonnte 
ihnen, wie ihren Leidensgefährtinnen nicht lange 
Zeit widmen, mein Denken gehörte meiner Bes 
rufspflicht. Ich mußte Hier, wie jo oft in den 
peinlichiten Vorfommniffen, Arzt, durfte nicht 
Menf fein. 

Das Brandgas, das dem Schachte entfirömte, 
füllte bereit8 den Gaizel. Man Hatte Thüre und 
Fenfter ausgenommen, um ungehindert friſche Luft 
einftrömen zu laffen. Auch aus den übrigen zu 
dieſem Grubengange gehörenden Gruben ftrömten 
die böfen Metter aus. Der Ginbrudf biefer 
Wahrnehmung wirkte um fo nieberfählagender, 
weil man bie unter ber Gebe weilenden Männer 
in ber größten Lebendgefahr wußte, 

Wieder wagten ſich mehrere tapfere Bergleute 
unter Anführung eines Fahrſteigers in bie gefähr- 
lie Tiefe, um das Mögliche zur Rettung 


Kühne’8 und feiner Gefährten zu verſuchen. Da 
man aber nicht wiffen fonnte, welchen Weg fie 
eingeflagen, fo folgte noch eine zweite Schaar 
in einer von ber erften verfchiebenen Richtung. 

Dumpfe Ungft Herrfchte inzwiſchen in ber 
Stabt. Sie lag auf ben bleichen Befichtern, ben 
geihloffenen Lippen, Wie aber bie bienenbe 
Liebe da am unverhüllteften Kervortritt, wo ein 
große8 Unglück fih Bahn bricht, fo aud an 
biefem fehredlichen Tage. Freunde und Nachbarn 
fellten ſich bei ben beiheiligten Familien ein, um 
burd ihre Gegenwart, burd file Hilfeletftungen 
tröftend zu wirken. 

Mit bewunberungswürbiger Todesverachtung 
fanden fi immer wieber Männer bereit, um zur 
Rettung ihrer Kameraden in bie Tiefe zu fahren 
und mit bem Feinde zu fämpfen, ber tüdifch im 
Dunkel Tauerte, gegen beffen Gewalt e8 feine 
Waffe gab. Und ob auch immer und immer 
wieder tobtenähnliche Geftalten zu Tage geförbert 
wurben, e8 fchredte bie tapferen Bergleute nicht 
ab, fi unerfchrodenen Muthes bahin zu begeben, 
wo ihrer ein gleiches Schidfal harrte. Ber, ber 
biefe Tage erlebt, könnte ben Muth, die edle 
Hingabe, die kameradſchaftliche Aufopferung ver: 
geffen, welche dieſe Helden übten! Mer ben 
Edelmuth verfennen, mit welchem fie ihr Leben 
zur Rettung Anderer einfeßten, ftark im Vertrauen 
auf Den, der täglich ihre Schritte Ienkt, ob ſich 
auch ihre Pfade in ben bunflen Tiefen der Erbe 
verlieren, ber fi ihnen täglih und ftändlich in 
feiner Barmherzigkeit offenbart! 

Almälig kehrten die zur Rettung eingefaßrenen 
Männer zurüd. Keiner Hatte von der Kühne’fchen 
Schaar das Geringfte gehört oder gefehen, aber 
Alle beftätigten, daß meitere Rettungsverſuche 
mit ber allergrößten Lebensgefahr verbunden 
feten. Der Zuftand, in welchem fie zu Tage 
famen, das langfame Miebererwachen befräftigte 
biefe Ausſagen. 

Die Zechenhäufer waren in Lazarethe verwan« 
beit, ein Winkel der großen Bechenftube war zu 
einer Apotheke eingerichtet; Aderlaͤſſe und Schröpf- 
föpfe wurben angewandt, alle nur möglichen Hilfs: 
mittel verfucht; wir Aerzte hatten volle Arbeit. 

XViL 


Ich ließ mich für den Abend auf kurze Zeit 
ablöfen, id beburfte ber Grquidung nad dem 
anftrengenden Tagewerk, und ic hatte einige 
Kranke in der Stabt, bie ich nothwendig fehen 
mußte. 

Der Weg war noch belebter, als er am Mittag 
gewefen war, bie Menfchen zeigten ſich aufgeregter, 


Tobesmutbige Helden, zur Ginfahrt gerüftet, 
famen noch immer heraus nad ber Grube, weil 
fie den Glauben nicht fahren laſſen wollten, ihren 
Geſchworenen mit feinen Leuten noch am Leben 
zu finden. Weniger fanguinifche Gemüther fahen 
bie Unglüdlichen mit bem Tode ringen und fern 
von ben Ihrigen nach Hilfe ſchmachten. Frauen 
jammerten, Kinder ſchluchzten und bie Männer 
fahen verftört barein. Unbeſchreibliche Traurig» 
feit, bumpfe Niebergefäplagenheit herrſchten auf 
ber einen, exaltirter Muth auf ber. anbern 
Seite, 

Beklommen fehritt ich durch bie bunfelnden 
Straßen. Sonnabend Abend! Der einzige Abend, 
ben ber Bergmann im Genuß feines häuslichen 
Glückes verleben kann, ber Abenb, auf bem nad 
einer ruhig im Bett verfchlafenen Nacht der ftille 
Sonntagmorgen mit feinem Kirchgange folgt: 
wie ſchön, wie frieblih war er ſonſt! Da faß 
der Vater einmal ohne den ſchwarzen Rittel, ber 
fo oft fein Todtenhemd wird, behaglich im Kreis 
der Seinen, und vor ihm auf bem Tifche bampfte 
ba8 geräucherte Schweinefleiſch, das Lieblings⸗ 
gericht des Bergmannes. Mit wichtiger Geſchaͤf⸗ 
tigfeit löste bie lächelnde Hausfrau bie ſchmale 
magere GStreife ab und legte fie ihm auf ben 
Teller, aber er berührte den Qederbiffen nicht, 
bis fie befcheidentlihe Häppchen für fi bavon 
nahm unb ben Kindern von bem fetten Theil 
auf's Brod geftrichen, ber bie Woche über für 
den Brobbeutel des Vaters ausreichen mußte. 
Da nidte er ftoly wie ein König ben Kleinen zu, 
biß ungeheure Stüde von feiner Brodſchnitte ab, 
ließ den Magenbitter um ben Tiſch gehen und 
ſah fo zufrieden, fo glüdlih aus. D bu armes, 
genügfames, glüdliches Bergmanndleben, wie mußt 
du beinem Gott fo nahe fein, wenn jener Welt 
weife Recht Hatte, ba Der ihm am nädhften fel, 
ber am wenigften braucht! Ya, bu bift Ihm nahe, 
er ift bein Bejhüßer und bein freund, er leitet 
dich an feiner Hanb auf deinen unterirdifchen 
Bängen: bu lernſt ihn kennen, erfährft täglich, 
ſtüͤndlich feine Allmacht und Barmherzigkeit, be» 
halb vertrauft bu ihm! 

. Wie war der Sonnaberb Abenb heute fo ans 
ders! Da gab e8 Fein gemüthliched Zufammen- 
figen, fein georbnete® Mahl in ben Bergmannds» 
ftuben. Tief gebrüdt waren bie Leute bei ben 
betheiligten Yamilien, ober unterweg8 nad ben 
Gruben. Ir aͤngſtliches Forfchen, ob von ben 
in ber Tiefe mweilenden Männern noch immer 
Nichts entdedt fei, bezeugte bie dumpfe Angſt, 
bie in ihnen nagte, 


Ich beſuchte meine Kranken, unter ihnen au 
Frau Chriſtoph. Eine Nachbarin war bet ihr. 
Sie bemühte fih, das Fläglihe Schreien bed 
Kindleins durch Hin⸗ und Herſchaukeln zu ſtillen, 
das mit ber Muttermilch die Herzensangſt ber 
arınen Mutter getrunken. Mit welcher Freuide 
Hatte der Voter vor wenigen Tagen erft bie Ans 
funft des Heinen Weſens in's Reben begrüßt, 
mit welcher Sorge und Liebe hatte er die Stun- 
ben, die fein Beruf Ihm. frei ließ, am Bett ber 
geliebten Frau gemacht! 

Ich reichte ihr die Hand. Ste fragte nicht, 
fie wußte wohl, baß ich ohne Frage fagen würbe, 
wenn ich Etwas zu, fagen gehabt. Aber fie ſah 
vol zu mir empor. ar Blick des trodenen 
Auges Hatte Elwas von der Dual, bie und aus 
dem Auge eine® gemazterten treuen Hundes fo 
beweglich anfprigt. 

Troft Lonnte Ih ihr nicht zuſprechen; es war 
noch nit an ber Zeit; bie Nacht war nod nicht 
eingebrochen. Das unheimliche Dämmerlicht, dab 
oft Thlimmer ift als Naht, lag noch ungemwiß 
über dem armen Weibe, wie über bem ganzen 
Greigniß. Hoffmmg und Furcht ſchufen noch jenes 
innere Schwanken, dem die Energie fehlt, die noth: 
wendig iſt zum Griragen eines unabweisbaren 
Verhängniffes, und daß erft weit, wenn baß: 
felbe fi in voller Wucht niebergelaffen. 

Ich verfchrieb ein Pulver, das Vergeffenheit 
und Schlaf bringen mußte, und ſchaͤrfte der 
Pflegerin ein, bie Kinder und jeglihe Ruheſtörung 
fern zu Bolten, 

(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltige®, 


ne 


Feauzöftfche Dpotationen. 


Eine Parifer Zeitung, bie „Ribertö”, fchreibt, 
die deutfchen Generale und Staatdmänner feien 
mit Ihren Dotationen jehr unzufrieden, obwohl 
biefelben fih auf die Summe von 500 Mil. 
Fır8. 22% beliefen, (Bekanntlich betrugen bies 
felben 4 Mil, Thaler oder 15 Mill, Fres.; 
franzöfifcge Blätter geben fi beim Lügen nicht 
mit Kleinigkeiten ab,) Um nun bie Genügfam: 
feit der Benerale Napoleon® gegenüber ber preus 
Bifhen Habſucht in das gehörige Licht zu ftellen, 
gibt bie „Liberts“ bie Ziffern ber von. jenen be» 


gogenen Sgentungen und biefe find intereſſant 


genug, um fie bem beutfchen Publikum nicht vor⸗ 
zuenthalten. 

Durch Dekret vom 23. Sept. 1807 erhielten: 
Berthier 1 Mill. Fres., die Marſchälle Ney, 
Davouſt, Soult, Beſſiöres je 600,000 Fres. 

Moffene, Augereau, Bernabotte, Mortier, 
Victor je 400,000 Free. 

25 Generale je 200,000 Fre8, 

Diefe Schenkungen ergeben ein Total yon 
10,900,000 Fres. 

Uber damit war bie kaiſerliche Großmuth noch 
nicht erfchöpft. Gin zweites Dekret von bemfelben 
Tage ernannte: 

1) 30 Herzoge, von benen jeber eine einmalige 
Dotation von 500,000 Fres. und 100,000 Fres. 
Mente erhielt, doch war daran bie Verpflichtung 
gefnüpft, ein Hotel in Paris zu faufen und bort 
auf großem Fuße zu leben. Napoleon fannte 
feine Pariſer. 

2) 60 Grafen mit einem Gefchenf von je 
200,000 Fre. und 50,000 Fred. Rente; dieſe 
mußten bie Hauptftäpte ber Departements be: 
wohnen, und 

400 Barone mit je 5000 Fred. Mente; ben 
Baronen lag e8 ob, auf dem Lande zu refibiren. 

Diefe baaren Schenkungen und bie Renten zu 
5 pCt. Eapitalifirt, ergeben bie anfländige Summe 
von beinahe 160 Mill. Fred. oder 42 Mill. 
Thaler, nad dem bamaligen Geldwerthe jedoch 
das Fünffache. Man weiß übrigens, baß ber 
Kaiſer dabei nicht blieb, nach jebem Kriege wur- 
ben neue Titel und MWürben gefchaffen und bie 
Dotationen vermehrt. So wurben nad 1807 
Berthier zum Fürften von Wagram, Bernabotte 
zum Fürſten von Ponte Gorvo, Maſſéna zum 
Fürften von Eßling 2c. ernannt und ihre Gin 
fünfte erhöht. Mit den Reichthümern wuchs bie 
Habfurht diefer Großwürdenträger; Rapoleon 
ſelbſt nannte Mafjena, Launes und Junet ſcham⸗ 
loſe Plünderer und die Archive und Chroniken 
der deutſchen, von ben Franzoſen beſetzten Staͤdte 
bewahren das Andenken der Erpreſſungen, welche 
bie franzöſiſchen Generale für ihre eigene Rech— 
nung ausübten. Gogat bad Intereſſe ihred Herrn 
und Gebieter8 war -biefen beuteluftigen ben» 
teurern feil und fie geftatteten ben Handel mit 
ben verbotenen AR Waaren gegen enorme 
Beftechungen, wie e8 z. B. Augereau in Frank: 
furt that. Im Lichte diefer Thatfachen gewinnt 
die Ehrlichkeit und Mäßigung ber napoleonifchen 
Satelliten einen ganz eigenthümlichen Anſtrich. 


— — — 


Redaltion, Drud und, Verlag von Aug, Krauzbhler in Zweibrüden. 


Pfalziſche Blätter 








für 
Geſchichte, Poejie und Unterhaltung, 
M 110. Mittwoch, 18. September ‚18m. 











wie erftarrt ftehen blieb, als ihn das Kleeblatt 

grüßte. Das zweite Dr, Hartmann, ber mit 

großer Gntfepfoffengeit ben Kopf feineß Pferbed 
j dem Bahnhofsgebäube zuwandte, er mußte doch 

(Fortfegung.) von Ellida Abfchied nehmen ! 

„Eine Verlobung macht Auffehen, erregt vieles | | „Wenn Du die Beiden allein Taffen kannſt, 


\ * Zwei Wilde, — 
Fragen, nimmt die unbeachtete Freiheit, Das ſo thuſt Du ein gutes Werk!“ flüfterte Elllda 


Novelle von Eva Hartner. 


—ñ ⸗ 


möchte ich vermeiden. Wir werben einander nicht | dem Geliebten zu. ı 
vergeffen, auch ohne Briefwechſel!“ „Doktor,“ rief Hans mit großer Beiftesgegen- 
„Auch darin muß ich Dir, wenn au umgerm, | wart, „ih Habe eine Bitte an Stel Nehmen 
nachgeben!“ fagte er ernft. „Doc der Mann | Sie meinen Platz im Wagen und laſſen Sie mir 
ſoll fich nicht verzagter benehmen, al8 das Weib! Ihren Braunen! Gie wollten doch bie Kranken 
Se es benn! Du fehrft in Dein Vaterhaus | in Waldſtett befuchen, und ich babe hier zu thun 
zuruͤck, ich gehe nad) Arnswalbe; kehrt der Fruh⸗ | und möchte meine Goufine nicht aufgalten! Stein⸗ 
ling wieber, fo führe ich mein Bräutfein heim!" brüche find ja nicht auf dem Wege!” fchloß er 
Sie lächelte unter Thränen. „Und nım Nichts | lachend. 
mehr bavon! Seht find wir wieder Herr von | Die Sade war artangirt und Hatimann unb 
Braunegg und Fräulein von Buchau, die fih | Hertha fahen nicht unglüdlih darüber aus, Alb 
nicht vertragen fünnen!" das Zeichen zur Abfahrt gegeben wurde, ruhte 
Im Haufe gab e8 großen Sturm, ald Elliba Ellida's Hand in ber des jungen Manned: „Auf 
etflärte, mit dem Dittagszuge abreifen zu müffen, | Wieverfehen!* flüfterten Beide. 
Doch ſchließlich wurde der Wagen beftellt. Beim | N _ 
Mittageffen fragte Hand mit gut gefpielter Un: Se@sehntes Kapitel : 
befangenheit: „Würben mir das gnädige Frau) Müde von angeftrengter Tagesarbeit faß ber 
lein einen Plag im Wagen geftatten? Ich Habe | Zuftigrath von Buchau am Schreibtiſch. Nadhs 
in ber Stadt zu tun,“ und Ellida erwieberte | denklich und befümmert blickte der ernfte Mann, 
gleihmäthig: „Wenn mein Koffer noch Plak | fein Hetz bangte um fein Kind, Da öffnete fich 
läßt, warum nicht ?“ leife bie, Thüre, bie Grfehnte trat herein. „Hier 
Die Eltern blikten dem bavonrollenden Wagen | bin ich, Vater!” fagte fie en 
mit langen Blicken nach. „Was fagft Du nun?” | Gr ſqieß fie herzlich an feine Bruſt, nach einer 
fragte der Mann. ſtummen Paufe fagte er: „Dir kehrſt zuräd, 
„Daß eim Troßfopf das Unberechenbarfte in | aber wie?“ 
ber ganzen Welt iſt!“ fagte bie Frau nachdenklich. „Als eine Beſſere, Vater, Hoffe th!” fagte 
„Der Roman tft auß, folte Ich meinen!” | fte fanft: 
fagte er. Gr richtete ihr Schönes Haupt auf und blickte 
„der er fängt erft an, mer weiß?" forfhend in Ihre großen Augen. „Du bift bleich, 
Zwei fehr erftaunten Befichtern begegnete ber | mein Find, Du Haft viel geweint und boch fiehft 
Wagen unterwegs; das erfte gehörte Herren von | Du glüdliih aus! Haft Du mir Nichts zu 
Halling, ber, auf einem Spazirgang begriffen, | fagen 7“ 


„Grlaube mir zu ſchweigen!“ Kat fie „IH 
kehre zurüd reicher und beſſer, als ich ging; ift 
Das nicht genug ?* 

„Ich vertraue Dir!“ fagte er ernft; „Du 
fagft e8, fo ſei e8 genug!” 

Stumm ergriff fie des Vater Hand und brüdte 
fie an ihre Lippen, dann ſank fie ſchluchzend in 
feine Arme. 

Am Theetiſch, ben Tante Sara heute feitlid 
bereitet hatte, brach ber alte Muthwille wieber 
ſlegreich durch. „Höre, Tante Sara, ich will 
Dir Etwas anvertrauen! Vater, knöpfe bie 
Ohren etwas zu, Du ſollſt nicht Alles hören! 
Sieh, Tante, es iſt mir gegangen, wie dem 
Dulder Odyſſeus, ich habe anderer Leute Staͤdte 
geſehen und andere Menſchen, und ba iſt mir 
Har geworben, daß ich eigentlich gar Nicht8 weiß ! 
Das glaubft Du nun nicht, weil Du mid für 
bie Meifefte des Abendlandes Hältft, aber es ift 
doch fo, barum muß ich noch entfeglich viel Lernen 1” 

„Aber du Lieber Gott!" ftammelte die alte 
Dame verwirrt, „Du haft ja Immer gefagt, jeber 
Lehrer würbe Dir. bavonlaufen 2“ 

„Sp Halte ih ihn am Fradſchwanz feft 1” rief 
fie luftig.; „und wenn Du mir bie Beihilfe ver 
fagft und mir nicht zu Engagements verhelfen 
willft, fo thue ich felber einen Fußfall vor den 
gelehrten Herren! Mit Perüden und Kaftand 
müflen fie mir freilich nicht fommen, fonft ftehe 
ich nicht für meine Lachmubkeln!“ 

„Aber, Liebes Kind, was willſt Du benn 
lernen ?" 

„Nun, Griechiſch, Lateiniſch, Philoſophie, 
Mathematik, Phyſik und Chemie, Aſtronomie —“ 

„Konrad,“ unterbrach Tante Sara ernſthaft 
ben Redeſtrom, „das Sind iſt von Sinnen!“ 

„Und Tantchen,“ fuhr bie Muthwillige fort, 
„Menfchen Habe ich kennen gelernt, ſalche Fannft 
Du Dir gar nicht benfen!. Da iſt ber bide 
Lieutenant Schrötter, der braucht immer zwei 
Rohrftühle zum Sitzen, und ber Doktor Hart: 
mann, ber macht feine Krankenbeſuche zu Pferde —“ 

Nachdem die Tante fi ob folder Neuerung 
gebührend entfeßt Hatte, fragte fie: „Und wie 
war benn ber Ball?" 

„Herrlich!“ rief Ellida; „bis Tagesanbruch 
Haben wir auf dem Raſen getanzt, es war Mond⸗ 
fein, wir fahen aus wie lauter Nigen und 
Nixeriche — —“ 

(Schluß folgt.) 





| * Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenfern. 


> (Fortfegung.) 

„Ste find die Frau eines Bergmannes und 
die Mutter zweier Kinder," fagte ich zu ber 
Kranken, „nun bewäßren Sie Sid." 

Ste firi mit der matten Hand über ble Locken 
ihres vierjäßrigen Knaben, ber an ihrer Seite 
fhlief, und feufzte tief und ſchmerzlich. 

„Wiffen Ste, wie e8 bei Gleſekens ſteht ?“ 
fragte fie, als Ich gehen wollte. 

Ich freute mich der Selbftlofigkeit, die ihr im 
eigenen Jammer Mitgefühl für Andere ließ, aber 
Das führte mich zu Dem, was ich.vergeffen hatte: 
morgen follte ja dort Hochzeit fein! Arme Braut | 

Ich mußte bei ihre vorgehen. Der Abend war 
ſchon vorgerüdt, als ich das Gitterthor bes Kleinen 
Vorgartens öffnete. Der graue Himmel Hatte 
feinen Stern. Ein leifer Nebel riefelte auf bie 
Erde nieber, man fah ihn nicht fallen, aber man 
fühlte bie Näffe. 

Der Garten war von ben Herbfiftürmen be» 
relts kahl gefegt, die Vegetation abgeſtorben. 
Der Kiespfad war mit ben leßtgefallenen Blättern 
beftreut, nur die Tannen, bie ewiggrünen, Hatten 
iht volles Gewand behalten, aber fie Jahen büfter 
aus, bie lang geſtredten Zweige Hatten etwas 
Gefpenftifche®. 

Das Haus lag ſtill und dunkel da, Nur das 
Eckzimmer im erften Stod zeigte Licht. Ich trat 
in bie Hausflur, bie mit Tannenzweigen gefhmüct 
war zu dem Feſte, das morgen hatte gefeiert 
werben follen. 

Ich fagte dem Hausmäbdchen, bad aus ber 
Küchentgüre hervorſchaute, daß es mich dem Fräu« 
fein melden folle, und ſchritt in’® Wohnzimmer 
mit der alten Zutraufichkeit. 

Da ftand ich wieder, wie bei meinem erften 
Eintritt, vor ben Kaulbach'ſchen Goethebilbern, 
aber mir fehlte Muth und Luft, fie wie damals 
zu betrachten, 

Diefelbe Thüre, die fi an jenem Abenb ge 
öffnet, öffnete fich auch jegt und biefelbe Lenore 
trat zu mir ein. 

Diefelbe, und bo eine andere, Sie trug 
einen brennenden MWacdsftod in ber Hand, Das 
Streiflicht, das über ihr Geſicht fladerte, zeigte 
feine gänzliche Farbloſigkeit. 

„Ib danke Ihnen, Herr Doktor, daß Sie 
fommen,” fagte fie leiſe und tonlos; „bringen 
Sie Nachricht ?“ 


Ich ſchüttelte nur. 


O, biefe Ungewißheit I” Hagte fie, 

Ihr Vater?” fragte ich. 

„Sitzt bei feinem Wörterbuche,“ flüfterte fie, 
ſchmerzlich laͤchelnd. „Es fehlen noch einige 
Bogen, und er arbeitete Tag und Nacht, um fie 
zu beenden bis — bis morgen,” feßte fie ftodend 
hinzu, „und bann nachzuſchieben in den umgeleg- 
ten Ginband.” 

Sie feufzte und machte eine Bewegung nad 
ber offen gebliebenen Seitenthüre, bie einen Gin: 
blick in das angrenzende Zimmer gewährte. 

68 war wie das, in dem wir uns befanden, 
und wie bie Hausflur, mit Tannenzweigen ge 
ſchmückt. Auf dem feitlih gebeten Sophatiſch 
lag, von blühenden Monatsrofenftöden umgeben, 
ein umfangreiches, hoch aufgefchichtetes Paket — 
das verhängnißvolle Wörterbuch in Manufftipten. 

„Die Mitgift meiner einzigen Toter — 
meine gelößte Lebensaufgabe”, 
lautete die Infchrift bes vorgerichteten Trans: 
parentd, das die Wand über dem Sopha füllte 
und zu deſſen Vervollftändigung nur bie Beleuch⸗ 
tung fehlte, 

„Mein armer Vater wollte e8 fo, er mühte 
fi bei dieſer Vorrichtung allein ab," fagte Lenore 
faum verftändlich, nachdem wir einige Augenblide 
flumm vor bdiefer Seifenblafe menfchlicher Ein: 
bildung geftanden. „Gehen Sie wieder nad) bem 
Gaizel Hinaus, Herr Doktor?” 

„Ja,“ entgegnete ih, „id fam nur nach ber 
Stadt, um einige nothwendige Krankenbeſuche zu 
machen und ein wenig zu genießen.” 

„Wollen Sie mich — benachtichtigen lafjen — 
wenn — wenn —“ 

„IH will Ihre Ungewißheit keinen Augenblick 
länger währen lafjen, als nothwendig ift. Ich 
will einen Boten fhiden.” - 

Mit dieſem Verſprechen ſchied ich von ber 
bleichen jungen verwittweten Braut, die ſo ſtill 
und bewegungslos inmitten ihrer Hochzeitsaus⸗ 
ſchmückung ſtand und ihren gerechten Schmerz fo 
klaglos im Herzen trug. 

Ich ſchritt über den Kiespfab zurück nach ber 
Gitterihüre. Der Bid, den ih beim Schließen 
berfelben zu ben erleuchteten Fenftern emporfchldte, 
hinter benen der alte Mann faß und in feiner 
nußlofen Arbeit eine Pflicht zu erkennen glaubte, 
während er bie naͤchſte und wirkliche, ber Tröfter 

ſeines Kindes zu fein, fo gänzlih außer Acht 
ließ, der Blick war vielleicht zu ſtreng, zu vor 
wurfsvoll, denn er war ja krank, ber arme, alte 
Mann, und ich Hatte fein Recht, ihn zu verurs 
theilen ober zu ftrafen, 


Ich dachte zurück an Konrad Kühne, ben braven, 
biebern, rechtſchaffenen Mann mit bem Linder 
herzen, und ich fühlte mit Danf, daß ich es ers 
fannt, erfannt und gewürbigt Hatte, und — baf 
wir Freunde geblieben. Freundel Welch' ein 
Troft mir. Das war in biefer Stunde 


(Fortfegung folge) 





1 Nannigfaltiges. 


ann as 


.. @tfäfler Ditſch. 

Selbft an den Wirthshausſchildern und Ver: 
kaufsbuden, ſchreibt ein Korreſpondent ber „Preſſe“, 
kann man ſich vom Fortſchritt des Deutſchen im 
Elſaß überzeugen. Da kann man neben dem 
franzöſiſchen Schilde angeſchtieben ſehen: „reißende 
herberche“ (Herberge für Reiſende), „brandewein, 
logitt vier Mann und fert“ (Btanntwein, Logis 
für Mann und Pferd). In Straßburg ſteht 
links vom Gingange des Metzgerthores auf einem 
Schilde: „Logiert, Brandewein, Bein, Bier, 
deutſche Vierthſchaft“ (Rogis, Branntwein, Nein, 
Bier, deutſche Wirthſchaft). — Wir können Dem 
noch die bekannte Aufſchrift, die man vielfach in 
Elſaß⸗Lothringen findet, beifügen: „Hier loſchitt 
man iu Pferd und zn Fuß“ (icı on loge à 
cheval et & pied, d. 5. Wirtshaus für Fuhrs 
werf, Reiter und Fußgänger). Derlet fprachliche 
Irregularitäten erklären ſich indeß einfach aus 
der Natur ber Sache; mit der Zeit werben ſie 
von felbft verſchwinden. 


— — * nu 


Börfenmutb. 

Der bekannte frangöfiihe Schriftfteller Ernſt 
Feydeau erzählt in der „Revue be Trance“, daß 
er lange Zeit eifrig bie Börfe beſucht und ſpeku⸗ 
firt habe, ohne e8 zu Etwas bringen zu förmen, 
Gined Tages fagte ihm Mires, der waghalfigfte 
und rüdficht8fofefte aller Pariſer Spekulanten: 
„Sie werben e8 nie an ber Börfe zu Etwas 
bringen. Ste Haben irgend Etwas zu viel!“ 
Wahrſcheinlich meinte Mira: damit, etwas zu 
viel Gewiffen. Bald darauf kam Mirds auf 
bafjelbe Thema zurüf und ermahnte Feydeau 
väterlih, die Börfe zu verlaſſen und ſich ber 
Literatur zuzuwenden. Diesinal motivirte er feine 
Mahnung mit dem Safe: „Es fehlt Ihnen an 
Muth, um in Geldgeſchaͤften zu reuiſſiren.“ Fey⸗ 
beau verlangte gekräͤnkt eine nähere Erklärung 
und num belehrte ihn ber fundige Miros In fal« 
bungsvollem Tone: „Der Muth an ber Börfe 


beſteht barin, daß man feben Tag der Gefahr 
troßt, Gelb ſchuldig zu fein und dabei doch ganz 
fider zu wiffen, daß man nicht zahlen kann!" 


— UTTTTN 


YAmerifanifches Duell. 

Kürzlich meldeten bie Blätter des Kanton 
Wallis, daß auf ber Strafe von Salvon nad 
Finthauts eine frembe Leiche gefunden mworben 
fe, Man konnte jedoch anfänglich micht ermit- 
teln, ob hier ein Morb ober Selbftmorb vor: 
liege. Die gerichtliche Unterfuhung und die Ob⸗ 
buftion. ber Reihe haben nun feftgeftellt, daß der 
Fremde Hand an ſich felbft ‚gelegt bat. Der 


felbe map 30 bis 35 Jahre alt geweſen fein. 


Bevor er feinem Leben ein Ende machte, ſchrieb 
er auf bie Nüdfeite des italieniſchen Relfehand- 
buches, das er beſaß, mit Bleiſtift, aber Feines: 
weg8 hervortrelend, folgende fünf Motigen: „1) 
Yınerifanifche® Duell. 2) Non posso vivere, 
lasciate mi morire in pace, 3) Addio cara 
mia Marietta. A) Ich babe meine Gffeften 
an meine Familie geſchickt und genau nur fo viel 
Gelb behalten, ba ich no bis Mittwoch leben 
fann, d. 5. bis zu dem Tage, ba ich mid) töbten 
fol, 5) Um 24, Juni Habe Ic zu Neopel mein 
Ehrenwort gegeben, mid Mittwoch ben’ 10. Zuli 
ſelbſt zu töbten, ch werbe e8 thun,” Man 
fand auf ber Reiche keinerlei Bapiere, aus benen 
ih auf Herkunft, Namen ıc. Hätte [ließen laſſen. 
Auch die Waͤſche war nicht gezeichnet. 


a 


Zum Weltuntergang. 

Ein Grazer baſuchte jüngft nen Kleinen Ort 
in Unterfteiermarf und wurde von einem bortigen 
Yauer gefragt, ob man in Graz auf ben Welt: 
untergang erwartet haͤlte. Hier“ — meinte er 
— „erzählt man, daß bie Welt bewegen nicht 
untergegangen fei, weil ber Komet in's Meer ge 
fallen jet, woburd auf bie großen Ueberſchwem⸗ 
mungen herbeigeführt worben ſeien.“ 


— — 


Eine hochherzige ublung. 

Die Berliner „Gerichts⸗Zeitung“ ſchreibt 
„Eine Berliner Lebensverſicherungs-Geſellſchaft 
iſt gegenwärtig in ber Lage, ben fälligen Betrag 
einer Police außzuzahlen, an welche fich folgen» 
ber mitiheilenswerther Zug wahrhafter Hochher⸗ 
zigkeit Mnüpft. Gin Waurermeifter M;, dem e8 
unter feinen unglüdlichen petuniären Verhältntffen 
nicht möglich war, mit der Prämienzahlung auf 








feine Lebensverſichetung, welche über 5000 Thrl. 
lautete, fortzufahren, verkaufte bie Police an ben 
Kaufmann 8, in Wehlau (Ofipreußen) für 1000 
Tälr. Als ungefähr 3 Wonate darauf der Maurer, 
meifter ftarb und feine Frau in eben nicht ſorgen⸗ 
freien Verhältniſſen zurückließ, fanbte L. ver 
Wittwe aus freien Stüden bie Police mit bem 
Erſuchen, ihm nad Einziehung des Betrageß feine 
gezahlten 1000 Täle. zurüdzuetftatten, bie übri- 
gen 4000 Thin, aber zu behalten.” 


Borficht ift die Mutter der Weisheit. 

Gin Pariſer Dämcen ſchrieb jüngft an ihren 
„Freund“ folgende Billet: „Mein Herr! Woll⸗ 
ten Sie fo freundlich fein, wenn Sie aus Ihrem 
Bureau gehen, eiwa um 4 Uhr, bei mir vorzu⸗ 
fprehen? Im Kalle Ihrer Verhinderung Bitte 
ich, mir fagen zu laffen, wann, wo und wie ich 
Sie fehen fünnte, — Nachſchrift. Ich duze Dich 
nicht, mein geliebter Guſtav, für ben Fall, daß 
ber Brief Deiner Frau in bie Hände fallen ſollte.“ 


Tebensphilofophie. 


mn 


Das fegensvollfte Erbtheil, was du ſollſt Hinterlaffen, 
If, was wir mit dem Geift, nicht mit der Hand er- 
faffen. 





Du mußt zunähft ein Tücht'ges aus dir machen, 
Mußt felbft ein Mares Ganze fein, 
Denn, wie dur bift, fo werden beine Sachen; 
Biſt du nicht groß, bleibt's Werk auch Hein. 
Nimmſt du von Niemand Belehrungen on, 
Bift du dir felben der größte Tyrann. 
Meinft du es gut und meinft du es ehrlich, 
Halte dich niemals für unentbehrlid. 
Berleide nie des Mächften Berguügen 
Und wenn's auch deinen Geſchmack empört; 
Beſcheidenheit verlangt: ſich fügen, 
Weil fonft. Berwirrung Alles zerſtört. 
Vertrauen mußt dar nicht begehren, 
Man muß 86. freudig dir. verehrten. 
Denn, wer 09 exfi verlangt, begehrt, 
Der zeigt: te ſel es nicht mehr werth. 


— — 1 z 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Rranzbühler in Zweibrüden. 


fälzifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Muterhaltung, 
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* Zwei Wilde. 


Novelle von Eva Hartner. 





Schluß.) 

„Ellida,“ ſagte ber Juſtizrath am andern 
Morgen, als ſich Vater und Tochter am Früh— 
ſtückstiſche trafen, „was meinteſt Du geſtern mit 
Deinen Studien? War es nur tolle Laune —“ 

„Es war mein Grnft, Vater!“ unterbrach ihn 
bie Tochter erröthend; „ich habe empfunden, daß 
ich viel nachzuholen habe; bift Du immer nod 
bereit, "mit die Mittel zu gewähren, fo wähle 
ih mir — ober vielmehr ich bitte Dich, mir 
pafjende Lehrer zu wählen I” 

„Wie lange wird dieſe ernfte Anwandlung 
dauern ?” fragte er. 

„Verſuche es noch ein Mall" bat ſie leiſe. 

„Ih will es!“ ſchloß er lächelnd. 

Wenige Tage ſpaͤter erhielt Ellida einen Brief 
von Hertha, der außer ber offiziellen Anzeige ihrer 
Verlobung folgende Mittheilung enthielt: „Was 
Hand betrifft, fo ift er feit Deiner Abreife nicht 
zum Wiedererfennen. Gr ſcheint überhaupt nur 
noch für Landwirthſchaft und Fabrifen Sinn zu 
haben, felbit die große Neuigkeit meiner Ver— 
lobung nahm er als etwas Gelbftverftändliches 
ruhig, wenn auch berzlih auf. Der Vater fagt, 
er hätte nie geglaubt, daß bie Münbdigfeit, die 
eigene Berantwortiichkeit einen Menſchen fo vor: 
theilbaft verändern könne, fein Ernſt und Gifer 
feien ganz unerhört. In ber Nacht ſcheint er 


mir feine rechte Ruhe zu haben, mwenigften® fehe | 


ih ihn oft um Raſenbank und Kirchhof herum: 
jtreihen. Elli, Glli, wenn Du ed dem armen 
Jungen am Gnde doch angethan Haft! Aber 
Mama fagt, er fähe nicht nach unglüdlicher Liebe 
aus, dazu fei er zu friſch. In einiger Zeit will 
er ganz nach Arnswalde, um bie Neubildung der 
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Schule und ben Bau felber zu leiten, Der 
Vater fagt, fo wie er bie Sache anfaßt, mülfe 
e8 werben. Uebrigens läßt er Dich grüßen!” 

Ellida las dieſe Stelle wieder und wieder, 

„Wir wollen Beide Wort halten!“ fagte fie 
dann finnend, 

Und fie hielt Wort! — — 

-„Konrad,* fagte Tante Sara eine Abende, 
einige Wochen nach diefem Briefe, „ich ſehe es 
deutlich fommen, wir werden das Kind verlieren |” 

„Aber, liebe Sara!” 

„Iſt mir je eine foldhe Ummanblung vorge 
fimmen!” jammerte die Tante; „früher zu Nichts 
zu brauchen, launifch, außgelaffen oder verdrieß⸗ 
lich! Jetzt Tag und Nacht geſchaͤftig, gleichmäßig 
heiter, oft finnend und ftil, alle Lehrer preifen 
fie, der Klavierlehrer, der früher jede zweite 
Stunde fortlief, kann ihren Fleiß, ihre Talente 
nicht genug loben! Das beutet auf ein nahes 
Ende!“ 

„Bei Gott, Tantchen!* rief Ellida auß ber 
Nebenftube in vie büfteren Prophezeiungen, 
„wenn Du mich für fo himmliſch häliſt, fo thue 
ich Dir einen recht irdifchen Schabernad an, um 
Dir meine Lebensfähigkeit zu beweifen! Warte, 
Dr folft Deine Brille gut ſuchen! —“ 

Der Sommer verging, Herbit und Winter 
famen und gingen, und immer noch hielten Beide 
ihre Geheimniß treu in tiefer Bruft. Mit ben 
erften Veilchen fam eine tiefe Sehnſucht über 
Glliva und ungebulvig bedachte fie oft, wie lange 
fie noch zu warten habe, ehe fie den Geliebten 
wieberfehen fünne, aber immer wieber bezwang 
fie ſich. Zu Weihnachten hatte fie einen Brief _ 
von Hertha erhalten, in dem e8 hieß: „Wir 
haben Hand zum Felt eingeladen, aber er hat 
abgeſchrieben. Gr meint, feing Leute hätten feiner 
zw.lange entbehrt, um ihnen bie erfte Weihnachts: 
‚freude zu verfürzgen. Gr war aber vorher ein 


paar Tage Hier, um mit Mama Ginfäufe zu 


machen. In ber Kirche iſt er komiſch aufgefallen, 
er blieb plötzlich ftehen und ftarrte bie Altarftufen 
an, al8 fei da etwas Befonberes zu fehen, und 
boh war gar Nichts vorhanden. GE iſt recht 
finbifch von mir, ſolches Zeug zu fchreiben, aber 
Du fehlt, es will mir nicht in ben Kopf, baf 
Ihr damals fo komisch auseinander gingt, erft 
‚ biefe8 (Du magft beftreiten, was Du willft,; ich 
weiß doch, was ich weiß!) unterbrädte Intereſſe 
und dann biefe Gleichgiltigfeit, als fei er ber 
Kaifer von Ghina und Du die Königin von 
Skandinavien! Mir fcheint, ich bin als Braut 
nicht vernünftiger gewarben |” 

63 war ein warmer Apriltag, als Ellida eines 
Nachmittags aus einer ihrer Stunden heimfehrte. 
Sn Gedanken verfunfen, trat fie in das Haug, 
fie berechnete gerade, daß noch genau acht Wochen 
bi8 zum Ablauf des Probejahres fehlten. Es 
war baber natürlich, daß ihr ein fremder Paletot 
und Stock im Hausflur nicht auffielen. Ruhig 
ding fie in ihr Zimmer, legte Ihre Sachen ab 
und trat in bie Wohnftube, wo fie Tante Sara 
mit dem Drbnen der frifchen Wäſche beichäftigt 
- fand, bie die Wafchfrau eben abgeliefert Hatte. 
Aus Gewohnheit fragte fie gleihgiltig: „Iſt Bes 
fuh da?“ 

„3a,“ fagte vie Tante unbefangen ; „ein Herr 
von Braunegg, es iſt ſchon nah Dir gefragt 
worden.“ 

Im Augenblick war alle Ruhe verſchwunden, 
und ehe ſich die beſtürzte Tante Deſſen verſah, 
hatte fie das Mädchen um bie Taille gefaßt und 
wirbelte im wilden Tanz burh das Zimmer. 
Entfegt fahen Dienftmädchen und Wafchfrau zu, 
doch Ellida ließ die Athemloſe ftehen und öffnete 
fehnell die Thüre des Beſuchzimmers. Mit einem 
Blick fah fie, daß ihr Water Alles wußte, im 
nächften Augenblid lag fie an bes Geliebten Bruft. 

„Richt wahr, e8 bat lange genug gebauert ?* 
fragte er. 

„Du theilft neue Jahre ein!” Tächelte fie. 

„Möge Euch jedes folgende fo kurz erfcheinen !* 
fagte ber Vater, 

Schluß. 


Zehn Jahre find vergangen. Syn einem Par- 
terregimmer des Schloſſes Reichenhall fteht eine 
junge Frau, mit dem Sortiren großer Päde von 
Kleidungsftüden befchäftigt. Auf einem Stuhl 
am Fenſter fißt eine alte Dame, bie in ben 
ſchönen, herbftlichen Garten biidt. Es tft Tante 
Sara, bie ben Liebling befucht, fie dreht ſich um 
und beobachtet laͤchelnd die junge Frau. 


" 


gehſt Sehr üppig mit Deiner Auswahl um, Elliva !* 
bemerkte fie; „manches Kind vornefmer Gitern 
würde gerne tragen, was Du abgelegt nennft !” 

„Ich Kann nicht anders!” entfchulbigte ſich 
Elida lächelnd. „Hertha verdirbt fo viel, viel 
mehr wie Hans, fie ift überhaupt viel wilder, 
al8 ber Junge. Und dann wollte mein Mann 
au, daß die Kinder des Lehrers in Arnswalde 
etwas Ordentliches zum Winter befämen! Aber, 
Tantchen,“ unterbricht fie fich felber, „wir find 
eigentlich noch gar nicht recht zum Plaudern ge 
fommen! Was bringft Du mir aus Waldſtett 2 

„Hertha war mit Mann und Kindern zum 
Beſuch da, als wir durchkamen,“ erwiederte die 
Tante; „Das war und eine rechte Freude. Es 
wurde noch viel darüber gelacht, wie geſchickt Ihr 
damals bie ganze Geſellſchaft bupirt habt; den 
Beinamen: die beiden Wilden! werdet Ihr nie 
verlieren, fo zahm Ihr auch geworben feid. Die 
Kinder find gut und hübſch, die Kleine Ellida 
leider etwas zart.” 

„And weißt Du Nichts von alten Bekannten 2“ 

„Nicht viel. Halling, den Du damals fennen 
fernteft, Hat fi mit einer reichen Yüdin verhei» 
rathet. Es war eine reine Berechnung, glüdlich 
fehen fie nicht gerade aus, aber fie halten ben 
Schein aufreht. Der dicke Schrötter, den Du 
immer zum Beften hatteft, ift etwas magerer ge: 
worden und ift fehr glücklich verheirathet. Man 
nennt e8 einen Hereinfall, denn feine Frau hat 
wenig oder fein Vermögen, aber fie find ver— 
gnügt; und bie kleine Amalie fhwärmt immer 
noch von Dir und Deinen Berlen !” 

„Amalie?* fagte Ellida nachdenklich; „nicht 
wahr, eine Kleine lebhafte Blondine mit fraufen 
Haar? Auf jenem denfwürpigen alle war fie 
noch ein halbes Kind.” 

„Richtig!“ Heftätigte Tante Em; „und ber 
kleine Jochen, den Du bamald vom Nervenfieber 
heilteſt —“ 

„Hartmann, wollteſt Du ſagen!“ verbeſſerte 
fie laͤchelnd. 

„Nein, Du!“ beharrte die Tante, „der iſt jetzt 
ein ruͤſtiger Schloſſerjunge und läßt Dich grüßen. 
Nun aber zu Dir und den Deinen! Iſt es 
Deinen Kindern immer gut gegangen ?* 

„Gott fei Dank, ja!” fagte Ellida, „wenn 
mir nur nicht die unbänbige Hertha fo viele 
Sorgen machte! Aber in dem Punkt ift Hans 
von unbegreiflicher Nachficht und lacht mich eigent- 
ih nur aus, Doch da fieh nur felber!* 

Gine Gavalcade fprengte vor das Haus, Woran, 


Du | auf weißen Bonys, ein etwa achtjähriges Mädchen 


unb ein jüngerer Knabe mit blondem Haar und | war und ber bie giftigen Gaſe noch immer ent⸗ 
blauen Augen, dahinter Hans und Ellida's Vater. | ſtrömten. Furcht, bange Sorge, Niedergefchlagen- 
Gin Diener hebt den Knaben vom Pferbe, das heit lagen auf den geſpannten Zügen. Kein 
Maͤdchen aber fpringt ohne Hilfe herab und jagt Wort, fein Laut unterbrach die athemloſe Stille, 
mit großen Sprüngen einem riefigen Neufunds | in ber jeder Ginzelne bie Schläge feined Herzens 
länder nad, ber fie freubig begrüßt. hören konnte. 

„Sieb nur, wie wild fie iſt!“ feufzte Ellida. Ein ſchwaches Ziehen bes Signalſeiles, das 

„Früher dachte ich ebenſo,“ Tächelte Tante | in den Schacht hinabhing und mit einem Hämmers 
Sara; „Seit ich aber an Dir gefehen habe, wie | werfe in ber Gaizelſtube in Verbindung fand, 
ber wildeſte Charakter ſich ſelbſt beherrfchen lernt, | rief plößlich die niebergehaltenen Leidenfchaften 
fürchte ich Nichts mehr für Dein Kind. Wenn | der lautlofen Menge wach. Langfam und vor» 
einft ihre Stunde fchlägt, wird auch fie den ftarfen | ſichtig wurde die Mafchinerie in Bewegung ges 
Mann finden, dem fie fich freudig unterorbnet!” | feßt, da anzunehmen war, daß vielleiht ein Un» 

„Das walte Gott!“ fagte Ellida, und warf | glüdlicher da unten mit dem Aufgebot ber äußer⸗ 
fi) an die Bruft des eintretenden Gatten. ften Kräfte fih in die Tonne geworfen und das 
Signalfeil gezogen Habe. j 

68 wurden noch Lichter Herbeigeholt und um 
bie Mündung be8 Treibfchachte® aufgehängt. Die 
mitternächtliche Stunde, ber tiefe Ernft des Augen⸗ 
blides, bie mahlofe Spannung ber Anwefenden 
gaben ber Szene etwas Unheimliched, In den 
athemlo8 lauſchenden, etwas vorgebeugten Ges 
fihtern ber dunklen Geftalten fanden bie vers 
ſchiedenartigſten Geſühle in leferlichen Zügen aus» 
geprägt. Auf's Aeußerſte gefpannt, mit unvers 
wandtem Blick ftarrten die Augen aus bem 
Dämmerliht des Gaizels nah dem Schade, 
aus deſſen dunklem Schlunde ein menfchliches 
Wefen, ein treuer, wohlbefannter Kamerad lebendig 
oder tobt zu Tage gefördert werben follte. Jeder 
wollte zuerft wifjen, welcher Familie die Stunde 
der freude oder ber Trauer gefchlagen Habe, 

Endlich ſchwebte die Tonne herauf, langſam, 
feierlich: ein leichenäßnlicher Menſch. 

Ich ließ ihn vor die Gaizelthüre in's Freie 
tragen und gebot der Menge zurüdzutreien, um 
das Ginftrömen ber Quft nicht zu beengen. 

Die Glieder des Unglüdlihen waren ſchlaff 
und regungslos. Hinter den gefehwollenen Lidern 
lagen die mit Blut unterlaufenen Yugen, bie fid 
unempfindlich gegen das Licht zeigten. Die Nägel 
ber falten Finger waren blau. 

Ich mußte lange warten, bis Blut kam. Träge 
und did tröpfelte e8 aus ber geöffneten Aber und 
nad einer mühevollen Stunde hatte ich die Freude, 
das Leben zögernd zurüdtommen zu fehen. 

Nicht für lange. Gin fehwerer Schlaf, in 
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* Glück auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Von M. Morgenftern. 





(Fortſetzung.) 
XIX. 

Es war ſo dunkel, daß ſelbſt die nächſten 
Gegenſtaͤnde nicht zu erkennen waren, als ich nach 
zehn Uhr wieder nach dem Herzog Wilhelm 
hinausging. 

Der Weg war auch jetzt nicht einſam. Mit 
großen Harzlaternen bewaffnet, zogen Männer 
und Frauen bin und her. Geſprochen wurde 
wenig. Hie und da eine frage, eine Ant: 
wort furz und beflommen, das war Alles, Nies 
mand hatte Muth zu mehr, Zu Noth und Angſt 
und Sorge über das furdibare Greigniß fam bie 
BDeklommenheit der Nacht, unter deren Ginfluß 
felbft minder Schredliche® in büfterer Färbung 
erfcheint. 

Auf ber Halde, tie zu ber Grube führte, 
ftanden oder lagerten die Menfchen, unbefümmert 
um ben feuchten Nebel und die ſchwere Nachtluft. 
Die dumpfe Stille Hatte etwas Unheimliches. 

Schwarz und feucht wie die Nacht, durch die 
ich foeben gefchritten, war das Ständerwerf und 
das Gebälf innerhalb des Gaizels. Die an ben 
Wänden befeftigten Grubenlichter erhillten nur 
nothbürftig den weiten Raum und beleuchteten 
gefpenfterhaft die bleichen Gefichter ber fehmwarz | weldhen er gegen Morgen verfiel, führte ihn ein 
gefleideten Geftalten, welche ringsumber erhöhte | in die ewige Ruhe. Um Mittag wurbe die Leiche 
Punkte gefucht Hatten, um bie Deffnung des | ber jammernden Familie in’d Haus gebracht. 
Treibſchachtes beffer beobachten zu können. | XX, 

Aller Augen waren auf die dunkle Mündung | Gegen zwei Uhr Morgens kamen die Männer 
geheftet, bie frei von ber fehügenden Fallthüre | zurüd, die noch fpät Abends während meiner Abs 


wefenheit eingefahren waren, 
ber tiefen Waſſerſtrecke gekommen, welche unfere | 
Gruben miteinander und mit denen der Nachbar: 
ftatt verbindet, und ‚waren in zwei aneinander 
gebundenen Schiffen den gefahrvollen Wettern 
entgegen gezogen, ohne fich zu verhehlen, daß fie 
vielleicht rettungslo8 verloren fein würden. Je 
weiter fie vorgebrungen, deſto ftärfer hatte ſich 
bie Quftvergiftung gezeigt. Die mitgenommenen 





| 
! 


Schutzmittel hatten nur befrhränfte Wirkung ger | 


habt. Kopfſchmerz und Mattigkeit waren bald 
allgemein geworben, 

Ficherhaft aufgeregt, den wildeften Phanta— 
fieen preißgegeben, und in dem erfolglofen Kampf 
gegen den unfichtbaren Feind, ber leife und heim: 
lich fie immer feſter umſchlang, wollten fie eben 
nad; einer nahen Sandungsftelle einbiegen, als 





ein entjegliche8 Todesröcheln aus der Ferne zu 


ihnen drang. Durch ben Schall verftärkt, famen 
tie Töne, die fih in dumpfem Brauſen an ber 
unterirdifhen MWölbung brachen, zu den bleichen 


Es war tief erfchütternd. 
in ber ſchmerzlichſten Spannung erhaltenen Gr: 
mütbher wurden mit Wlgewalt ergriffen, Sie 
fürgteten das Schredlichite und fühlten ſich ent: 
nervt, ihm entgegen zu treten. 

Aber nur für Yugenblide. Ihr ſchöner Berg: 
mannsmuth Echrte zurück. Gilig fteuerten fie auf 
dem dunklen Gewäſſer den erfohütternden Lauten 
entgegen. Bei einer Biegung des Ganges, dicht 
an einer Ladeftelle, lag ein Holzarbeiter anſchei— 
nend im Gterben. 

Gr wurde in das Boot getragen; bie Ruder 
bewegten fich bereit8 zum Fortziehen. Aber war 
biefe8 Finden eine® Kameraden nicht cin Finger: 
zeig, daß vielleicht noch Undere der Hilfe be: 
durften? Ginmüthig fprang die tapfere Schaar 
an's Ufer und eilte in bie giftigen Gafe hinein, 
obwohl jeder Athemzug Verderben brachte, 

Vor ber Metterthüre bed nächften Gruben: 
ſchachtes lag die Leiche eines Fahrſteigers, der 
am Morgen eingefahren war. 

„Bier ift ver Tod!” erfcholl e8 wie aus Einem 
Munde, als die Thüre aufgeftoßen war. An 
allen Gliedern gelähmt, fühlten die Tapferen, 
daß fehleunige Flucht geboten fei. Uber die ver: 
hängnißvollen Zeichen der Vergiftung äußerten 
fich bei der muthigen Mannfchaft. Die Stärkeren 
mußten tie Schwächeren nach fich ziehen, und 
nur mit Unftrengung gelangten Alle bei ven 
Booten wieder an. Es mar hohe Bet, denn 
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Sie waren bis zu | Thon firedfte ber Tod feine Arme nach ihnen au, 


Dennoch vergaßen fie den todten Kameraden nicht, 
der ja möglicher Weife noch in's Leben zurüd: 
gebracht werden fonnte, Er wurde mit in's Boot 
geihleppt. 

Mit gebrochenen Kräften und ftumpfen Sinnen, 
mit immer zunehmender Gefühlloſigkeit, mit einem 
Todten und einem Sterbenden in ihrer Milte, 
machten fie die Fahrzeuge wieder flott. Nur 
Wenige hatten Kraft und Befinnung genug, bie 
Nuderfeile zu handhaben, und noch war ein langer 
Weg zurüdzulegen, 

‚Sangfam und feierlih, wie ein Leichenzug, 
fhwanften die Fahrzeuge auf der dunklen Fluth 
dahin, Nur von Zeit zu Zeit, in Folge einer 
augenblidlihen Aufregung, regte fich ein Arm, 
die Bewegung zu unterhalten. Sein Kommando» 
wort wurde laut. Gin dumpf empfundener Trieb 
der Selbfterhaltung fhüttelte Diefen oder jenen 
zu einer letzten Sraftanfirengung empor, dann 


aber ſanken die Arme erfchlafft zurüd. 
Männern auf der fhauerlichen Schifffahrt herüber. 
Die ſchon fo lange | 


Immer ſtiller wurde es auf der dunflen Fahrt. 
Die Schiffe ftießen an bie Gebälfe, die Die Wände 
ftügen, und famen nicht mehr von der Stelle, 
Sind die Unglüdlichen einem troftlofen Untere 
gange geweiht? Gr, der fie leitet auf der dunflen 
Bahn, der ihr Stab und ihr Licht ift in der un: 
heimlichen Tiefe, der Schußherr des Bergmannes 
— er fhläft und ſchlummert nicht. „Und ob 
ih dich eine Eleine Weile verlafjen babe, mit 
großer Barmherzigkeit will ich dich fammeln, 
Ipricht ber Herr, bein Grretter.* 

Noch einmal raffen fich einige Männer zu einer 
letzten Unftrengung auf, Der dad Troftwort ge» 
ſprochen, iſt ihnen gnädig: fie erreichen den Her: 
zog Wilhelmer Schadt. 

Die Tonne fuhr ein und aus, langfam und 
vorfichtig, um zwei Uhr Morgens, am 22. Ott,, 
famen die Lepten von ihnen in dem beklagen: 
wertheften BZuftande zu Tage. 

Mit innerem Beben wartete ich auf jeden Ein: 
zelnen, ber berauffam, ſah ich prüfend in die 
entjtellten Züge: bie Freunde, bie ich zurüd- 
wünfchte mit jeder Fiber meines Herzens, waren 
nicht unter ihnen. Won Konrad Kühne und 
Heinrich Chriſtoph wußte man Nichts, 

(Fortjegung folgt.) 


Pfaãlziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


Montag, 


und Unterhaltung. 


23. September 





ö — ⏑ nn U —ñ ——— 


Tür’s Teben. 


wm. 


Laß dir ein Beichen fein den Baum! 

Nicht ſtets umfpielt ihn Lenzestraum; 

Die Luft wird kalt, der Himmel bleich 

Und Schauer fhütteln fein Gezweig. 

3a, Sonne braudt's und Regentage, 

Dof Einer gute Früdte trage! 

Laß dir ein Zeichen fein den Baum! 

Nur halb gehört dem blauen Raum 

Der Himmelsluft er an; den Ref, 

Den hält die dunkle Erde feſt. 

&o ſchwanlſt du zwiſchen zweien Welten 

Und ſollſt dies Menfchenloos nicht ſchelten! 
Beruh. Endrulat. 





* Glück auf! 

Aus ben Aufzeihnungen eines Bergarztes, 
Bon M. Morgenftern. 
(Bortiegung.) 

XXI. 

Körperlih und geiflig ermattet fehritt ich durch 
den heraufbämmernben Morgen auf bem nun 
einfam gewordenen Wege ber Stadt zu. Ich 
hatte eine tiefe Grihütterung erfahren. Das 
Greigniß, das fo viele Wunden ſchlug, hatte auch 
mi ſchmerzlich verwundet. Noch hing e8 drohend 
über dem ganzen Bergmanndftande. Seine Folgen 
waren noch nicht abzufehen. Der Tod war in 
manche Familie getreten; er ftanb noch drohend 
vor mancher Thüre. Alle, die bie Fahrt zur 
Rettung ber Brüder gewagt, lagen ſchwer bar 
nieber, Der Schmerz; um Konrad R.,ne war 
groß in mir. Ich ging dahin, al® läge bie Laft 
von Jahren auf meiner Seele, Sabre, bie ich 
feit geftern durchlebt! 


| - Mit Erleichterung bemerkte ich, wie ber Himmel 
ſich nach und nad von der bleiernen Dede ber 
| freite, bie ihm eingehüllt, wie bie Quft leichter 
und elaftifcher wurde. Das mußte günftig auf 
bie Quftverhältniffe der Gruben wirken und bem 
Elend ein Ende mahen, das durch bie Unfahr- 
ı barkeit berfelben ber bergmännifchen Bevölferung 
drohte. 

Es wurde mir ſchwer, zu ruhen, ſchwer, zu 
dem ruhigen Kreis meiner Pflichten zurückzukehren. 
Ueber meiner Seele lag ein Drud, ber nicht 
weichen wollte. Meine ärztliche Objektivität Hatte 
einen Stoß erhalten. Ich fühlte mi bem all 
gemeinen Jammer gegenüber ald Menſch — ein 
Luxus, den ber Arzt fig nur bis zu gewiſſem 
Grade erlauben darf, wenn er fich feinem Beruf 
tüchtig erhalten will. 

Am folgenden Mittage waren bie Gruben mehr 
oder minder wieder fahrbar ohne große Gefahr. 
Die Leihen der tobten Kameraden fonnten aufs 
gefuht und zu Tage geförbert werben. Ich war 
im Gaizel, als e8 gefchah. Die Verwefung war 
beteit8 eingetreten, ein Beweis, daß fie ſchon 
lange geftorben. Meinen guten Chriſtoph hatte 

man zufammengebrocdhen neben einem jener Heinen 
Erzwagen gefunden, bie beim Transport ber Ge⸗ 
fteine gebraudt werden. Zwei Holyarbeiter lagen 
in bem Heinen Gefährte, vermuthlich Hatte er 
fih noch kraͤftiger gefühlt und hatte bie todes⸗ 
matten Bergbrüber retten wollen. Seine letzte 
Arbeit war eine famerabihaftliche Liebeöthat ges 
wefen. Seine freundlihe Miene ließ auf ein 
ſanftes Hinübergeben fliehen, „@lüd auf, 
Heinrich Chriſtoph!“ 

Konrad Kühne ſaß auf einem belabenen Gr. 
fhiffe. Sein Grubenliht war vorm am Schnabel 
bes Fahrzeuges befefligt, aber er ſaß verkehrt: 
ein Beweis, daß er auf ber Flucht nicht mehr 
volle Beſinnung gehabt, 








ef erfihüttert beugte ich mich Aber das gute |  >XXIL 

Geſicht des bragen Mändes, dermiein Freunde Dem laugen harten 
| gen "harten. Winter war ein fpäter 
gemefen. Wie wich Das tröftete! IE gab ihm Fruhing umdein warmer Sommer gefolgt, nun 
das Geleite, als fie ihm Kineintrugen in bie Stadt. jog ber Herbft mit feifem Schritt durch, Flur 
Zum Tepten Male fuhrſt du an und Wald. In meinem Leben hatte ih Nichts 
Und fußeft micht mehr herauf, | geändert. Kranke gab es zu jeber Zeit, mithin 
> ara dich ayf der duntien Bohn Faud) Urbeit für mid, | Meine, Fraͤſtunden teilte 
>, Ein innigee „Gluc auf! ich Iwiſchen ne — S — einer 
durch meine Dienftberhäftniffe gebotenen Geſellig— 
we eu Abe — * feit. Ich hatte eingeſehen, daß ich mich berfelben 
Wir Alle, Alle folgen dir nicht ganz. entziehen fonnte, wenn ih nicht für 
Und grüßen dih: „Glück auf!“ einen Sonderling gelten oder gat —— 
wollte. Meine Beſuche im Gleſeke'ſchen Haufe 
rn nude willig, wie men hatten fich auf Pflichtbeſuche befchränft, bie zeit⸗ 

prung in einem Gruben⸗ weife häufig genug hewefen waren 

brande gehabt. Wie er entjtanden, konnte nicht 8 Brmag BWM 
| Doktor Gieſele Hatte Kuͤhne's Tob viel weniger 


ermittelt werben. 

ergeben ertragen wie feine Toter. Er Hatte 
ſich fo leidenſchaftlich erregt gezeigt, daß ich eine 
Zeit lang für ihn gefütchtet hatte, "Grft als es 
gelungen tar, ihm begreiflich zu machen; daß er 
fein großes Werk doch nicht vergeblid gefägrieben, 
baß der glänzende Erlös, den es feiner Meinung 
nach bringen mußte, feiner Tochter zu Bufefomme, 
einerlei, ob fie verhetrathet fei ober ledig“ bleibe, 
ging feine Aufregung in’ftille Schwermuth über, 
Mit ber Beendigung der Arbeit kam die Aufs 
gabe, fie zu verwerthen, die aber bald zu ſchwerer 

Sorge wurde. 
Wie ich vorausgeſehen und wie Konrad Kühne 
fo oft vertraulich gegen mich außgefprochen, fand 
ſich fein Verleger. Der arme, alte Mann ſchrieb 
Briefe über Briefe, er wandte fid der Reihe nach 
an alle namhaften Verlagshandlungen Deutſch⸗ 
lands, aber er erhielt Nichts als Ablehnungen. 
Gin Verleger glaubte eben jetzt keine neuen Unter 
nehmungen Mächen zu bürfen, ein anberer rieth 
zu Heinen Abänderungen, bie ſich nad genauer 
Gewägung als unzuläßlic zeigten, ein bzitter ſah 
die Nothwendigfeit eines berartigen. Werkes. gar 
wicht ein: Alle fühlten fich jehr verbunden Hr 
das freundliche Anerbieten, lehnten e8 aber dank⸗ 
bar ab, und der unglüͤckliche Autor, ber viele 
Jahre feines: Lebens daran gegeben, der Vater 
Drei Wochen fpäter hoben Lenore Gieſeke und und Berufspflicht für Nichts geachtet, der jegliche 
ich das vaterlofe Kind der Frau Chriſtoph aus Freude und Bequemlichkeit geopfert, um das Werk 
der Taufe, Lenore Ulrifel — fo wollte es die zu vollbringen, das er, von einem; bedauerlichen 
Mutter, die zum erſten Mal das Bett mit dem | Jrrtfum befangen, ‚für feine Lebensaufgabe ge⸗ 
Sopha- vertauſcht hatte, um bei ter feierlichen | halten, werfiel in einen Gemüthszuftand, ber feinen 
Handlung gegenwärtig zu fein. Kein Klagen und | freundlichen Gedanken auflommen ließ. An ber 
. Jammern — flille Trauer ſprach aus den bleichen | Tüchtigkeit feiner Arbeit gweifelte er nicht, deſto 
„Zügen der beiden Frauen «im ber ſchwarzen mehr aber am ber Redlichkeit der Männer, die 


"Wittwentracht. den Verlag bon fich gemwiefen. Er ſchrieb ihnen 


AXXII. 


Die Höhen hatten gegen Mittag ihre Nebel—⸗ 
kappen abgelegt, bie. grauen. Wolfen hatten ſich 
zertheilt und ber Himmel lächelte aus blauem 
Auge auf bie Erde nieder, bie fich zu bem langen 
Winterſchlaf vorbereitete, Die Vögel waren Jängjt 
fortgegogen, - kahl und abgeflorben Tagen Felder 
und Wieſen. Gine leife Wehmuth, ein ftilles 
Klagen durchzog bie Natur, aber über ihr, wie 
eine innige Verheißung, lag der Sonnenfchein in 
jener durchſichtigen Klarheit, die der Herbftfonne 
eigenthümlich iſt. „Das Gras iſt verboret, bie 
Blumen find verblüht, aber Gottes Güte währet 
ewiglich,“ das war bie große Predigt dieſes 
Herbfttages. 
+ Mir wollten unfere Tobten begraben, Noch 
einmal trat bie Allgemeinheit des Unglüds hervor. 
Die ganze Ginwohnerfhaft trug Leid, als bie 
Glocken, bie fo oft die Geſchiedenen zu ihren 
fonntägligen, Kirchgängen gerufen, in erniter, 
feierlicher Weife das Grabgeläute gaben. Die 
Marktkirche war bicht gefüllt. Vor dem Altare, 
; von deſſen Stufen die ergreifende Grabrede ſchallte, 
ftanden bie ſchwarzen Saͤrge. Die. boffnungs: 
grünen Schachthüte mit den blinkenden Schlägeln 
unb Gifen waren ihr Schmud. Dreizehn Särge | — 


a a u zu | — —— 


Allemoͤglichen Beweggründe zu, nur nicht ben | und doch ſtets helfendes Mittel fein, obigen Jweck zu 
einen, Der fie vermuthlich geleitet. erreichen. Der Fiſchthran wird über feuer fo 
Lenore erttug da8 mürrifche Wefen ihres Vaters | dünnfläffig al8 möglich "gemadt! und’ in / dieſem 
mit mufterhafter Geduld und einer Alles über: | Auftande mittel®- eine® Loppens auf die Stellen 
windenden Liebe, Sie lebte ganz feiner Pflege, | aufgetragen, wo fich das Ungeziefer ‚befindet; und 
batte immer ein Lächeln für ihn in dem ftillen, dann mit einer ſcharfen Bürſte recht in die Haut 
bleichen Geſichte und verließ ihm nur felten für |eingerieben. Da ba8 Ungeziefer den Geruch des 
furze Zeit. Fiſchthrans nicht ertragen Fann, fo verfehwindet 
Im Frübjahre war dieſe ftille Pflege burch ein | e8 ſofort. Gollte “aber in einem ober -anderen 
ſchmerzliches Ereigniß unterbrochen.) Frau Buͤch⸗ Falle ſich das Mittel’-nicht gleich als wirkſam 
ner, bie mütterlihe Freundin Lenorens, zog fich | erwweifen, ſo wird / eine: Wiederholung das befte 
durch eine Gifältung eine Lungenentzündung zu, | Refultat - Ifefern. Einteibungen mit ſchwarzer 
von ber fie nicht wieder erftand, Ihr Tod machte ! Seife (auch grüne Faßfeife genannt): find eben⸗ 
Lenorens Reben noch einfamer. -Sie: blieb mit | Falls als ſehr wirlſam zu empfehlen. 
bem alten, Frahfen Manne und einer Magd allein 
in bem großer Haufe vor dem Thore, - Meine 
Vorftellungen ‘riefen eine ſo heftige Zurüdweifung 
be8 alten Herrn hervor und verfchlimmerten feine | meh "theilen die „Bern. B. f. 8. das Vers 
Gemuthsſtimmung! für Tage ſo ſehr, daß ich ſie fahren eines ruſſiſchen Chemilers mit, welches 
nicht zu wiederholen wagte. So mußte ich mich jeder Landwirth wohl felbſt anwenden könnte. 
auf Lenotens Energie verlaſſen. Ihrer liebreichen Die Knochen werben mit Holzaſche und gebrann⸗ 
Bebuld' und ſlugheit war es denn auch gelungen, tem Kalk in eine Grube geſchüttet und ber ganze 
ben Kranken; zu einer Babereife zu bewegen, bie | Inhalt mit Wuſſer begoſſen. Durch ben ent 
ihm anſcheinend gutgethan, bie aber feine Ders I-ftehenden Prozeß wirb dem Kalk, dem Kali und 
änderung feiner Lehensweiſe zur folge hatte. ber Aſche die Kohlenſäure entzogen und entfteht 
Bald nach feinen Rückkehr kam ihm der Gifer |’ähendes’ Kalt; welches die Knochen zerſtört. Die 
zu neuen Berfuchen, fein Werf an ben Mann zu | organifchen Beſtändthelle derfelben werden aufs 
bringen. i;Ste brachten ihm neue Enttäufchungen, |’gelöst und der phosphorfaure Kalk’ wird feines 
und diefe wirkten unvortheilhaft auf feinen Ges | Mehl. Aus ber Gallerte der Knochen bildet ſich 
mũthszuſtand, ber immer finfterer, Immer menfchen- | Ammoniak; das mit Torf, Erde ober anderem 
feindlicher wurbe, Hatte er früher die Menfchen | Material gemengt wird,‘ und- foll ein derartiger 
einfach gemieben, fo. haßte er fie jeßt, weil er fie | Dünger namentlich für Wiefen nuͤtzlich fein. 
alle für Meier und Betrüger hielt. Mit bem 
Eintritt von, Kühne’8 Tobedtage wurde er ums a rag 


zubiger, feine Aufregung wuchs. Der Gifer, enb- Mannigfalti a es, 







— — 


Bur Selbſtbereitung von Knochen⸗ 


lich den Schatz zu heben, "für den er ſich fo viele 
"Sabre hinburch abgemuͤht, und feine Tochter zu 
einer Benefbeten Erbin zu madhen, wurde zu einer 
Beidenf Haft, die ihn endlich auf's Krankenlager 


brachte. 
FEaortſetzung folgt.) 


——ñi — 


Eine neue Erfindung. 

Die Meltausftrllingst Korrefpondenz ſchreibt: 
Aus Paris ift für die Weltausftellung eine neue, 
wichtige Erfindung =be8 Ingenieurs Ferdinand 
Tommaſi auf dem Gebiet ber Telegraphie an» 
gemeldet worben, Kohl deben Anwendung eine voll« 
fländige Umgeftaltung des bisherigen überfee 
iſchen Telegraphenverkehrs zu erwarten 

— iſt. Nach dem dieſer Erfindung zu Grunde liegen⸗ 

Zur Vertilgung des Umgezieferd beim den Syſteme, über weiches hetvorragende Fa 
Rindvieh ift wohl der Gebrauch von Arſenik | männer, wie Phillips, Spinelli, Culigny, Toſſelli 
ober Duedfilber (graue Salbe) ein ſicheres Mittel, | u. A. ſich ſehr günſtig ausgeſprochen haben, 
aber Seiber. in hohem Grade gefährlich, fo daß | würbe ber elektriſche Strom für das Telegraphiren 
bavon abzurathen if. Nah dem „Lanbwirth- auf weite Entfernungen entbehrlich gemacht, ober 
ſchaftlichen Blatt f. d. H. Oldenb.“ fol jeboc die | bis zu einem gewifſen Grade erſetzt werden kön⸗ 

Anwendung von Fiſchthran ein voͤllig unſchaͤdliches nen. Das Syſtem deß Hen. Tommafi beruht 





Landwirthſchaftliches. 


auf ber Verfchiebbarkeit einer in eine Röhre ein» | Wenn di ein Kuuſtwerk ergreift, fo. fühlſt du nur nach, 


gefchloſſenen Waflerfäule. Wenn 5. B. Amerifa was der Künftler 
mit Guropa ftatt durch das gegenwärtige in Ans | Selber gefühlt: fein Gemüth ſpricht in dem deinen 
wenbung fommende Kabel buch einen hohlen ſich aus, 

Kupferbraßt verbunden wäre, fo hätte ſich im | Gleihwie im fonnigen Glanze des Springquells luftige 
hohlen Raume eine Wafferfäule zu befinden, auf Säule 

welche mittel® einer hybrauliſchen Mafchine auf | Nur ſich erhebt bis zur Höh' ber ihn erzeugenben Fluth. 
ber europäifchen Seite ein Druck auszuüben wäre, Friedr. Bodenſtedt. 


der am andern Ende der Säule bemerklich würbe, 
Um bie Reibung und Adhaͤſion bes Waſſers zu 
überwinden, wäre bei einer Gntfernung von A000 
Kilometer und einem Durchmefler bed Hohlraumes 
der Säule von 2°/, Millimetres ein Drudf von 
250 Amofphären erforberlih. Im Uebrigen 
könnte bie Montirung des Hohldrahtes biefelbe 
fein, wie bei ben Kupferdrähten des trandatlan- 
tifhen Kabels. — Die in Paris im Beifein bes 
währter Fachmaͤnner, heißt e8 weiter, mit einem 
Kabel von 500 Metres Länge gemachten Ber 
ſuche haben zu überrafchenden Erfolgen geführt. 


— 


Drei Commis, 
bie noch vor 2—3 Jahren in einem Berliner 
Bankhaufe fungirten, haben inzwiſchen folgende 
Garriören gemacht. Der Gine trat auß feiner 
hiefigen 500: Thalerftellung an bie Spihe einer 
Bank in Prag, deren Grtrag für ben Direktor 
auf jährlich 150,000 fl. gefhäßt wird; ber Zweite, 
deſſen Ginnahmen fi auf 800 THlr. ſchaͤtzen 
ließen, ift Direktor einer ber hiefigen Makler 
banken, ber auch nicht unter 30,000 Thlr. feine 
Stelle veranfhlagt, und ber Dritte — iſt jegt 
Penfionär feiner früheren Kollegen. Gr galt für 
ben DBefähigteften unter allen, ift aber durch 
Theaterliebhaberei und was bamit zufammenhängt, 
fo Heruntergefommen, baß alle Gomtoird ihm 
verfchloffen find und bie Mübthätigfeit feiner 
ehemaligen Freunde ihm ben nothbürftigften Unter 
halt ſichern muß. 





Ehret die Frauen! 
Frei nah Schiller. 


Ein in B. erfcheinendes „Anti Emanzipations- 
Blatt” bringt in feiner neueften Nummer folgende, 
ben Damen gewibmete Dichtung : 

Ehret die Frauen, fie flechten bie Zöpfe, 
Zieren mit Bändern bie lieblihen Köpfe, 
Weben der Liebe elaſtiſche Netze, 

Häufen durch Sparſamleit irdiſche Schätze, 
Nähen die Hemden und ſtricken den Strumpf, 
Bieten den Männern entſchiedenen Trumpf. 


Ehret die Frauen, fie fpielen Intriguen, 
Neben die Wahrheit, mitunter auch Lügen, 
Spielen Klavier, Bioline und fingen, 
Tanzen und häfeln und fiiden und ſchlingen, 
Machen auch Blumen, trem nad) der Natur, 
Schmüden den Hut damit und die Frifur. 


Ehret die Frauen, fie ſtopfen und fliden, 
Feffeln die Männer mit Tiebenden Biden, 
Machen die Kleider und bügeln und wafchen, 
Leeren den Männern and) oftmals die Tafchen, 
Zeichnen und malen bald roth und bald weiß, 
Machen den Männern die Köpfe oft heiß. 


Ehret die Frauen, fie fahren und reiten, 
Schwimmen und jagen und [hießen und reiten, 
Schlagen und fragen und ſchelten und tadeln, 
Führen die Feder fo gut wie die Nadeln, 

Machen fich felber fogar ihre Schuh’ — 

Und ihren Männern — Bantoffel dazu! 











Schaffen. 
— Tebensphiloſophie. 
Schaffen if wie im der Kunſt fo im Leben ein tiefes — 
Geheimniß; Möge Jeder ſtill beglüdt 


Seiner Freuden warten: 


— — — — — — — — — 
———— —— — — — — — nn — 


Wie das Lebendige reift, mag wohl der Forſcher er⸗ 
’n 


päh'n, Benn die Rofe felbft ſich Ichmüdt, 
Aber des Werdene Moment verhält fid) dem Auge Schmück fie aud ben Garten. 

der Neugier (Rüdert’s Motto zu feinen „Gedichten“.) 
Und ale ein Wunder erſcheint ſelber dem Schöpfer fein —— — 

Werl. 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälziſche Blätter 


Geſchichte, Poejie 
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* Glüd auf! 
Aus den Aufzeichnungen eines Bergarztes. 
Bon M. Morgenftern. 


Schluß.) 

Ein Gehirnfieber ließ mich ernſtlich für ihn 
fürchten, aber die Lebenskraft des alten Mannes 
ſchien ımbefiegbar, fie brachte ihm noch einmal 
Geneſung. Die folgende Schwäche Tief, wie 
fon einmal, feine Monomanie zurüdtreten, fie 
machte ihn milder, zugänglicher und vergleichungs⸗ 
weife liebenswürbig. Lenore lebte wieber auf, 

Der Weihnachtsabend war gefommen. Ich 
beeilte meine Schritte und fürzte meine Beſuche 
möglihft ab, um ber Befcheerung ber Chriftoph’- 
[hen Kinder beizuwohnen. Ich mußte doch bie 
Heine Lenore Ulrike fehen, bie ſich prächtig ent: 
widelt Hatte, unb als getreuer Gevatter das 
Meinige zu ihrer Freude beitragen | 

Die Kinder empfingen mich mit Sautem Jubel 
und verfündigten mir, baß Tante Lenore ganz 
allein in der Weihnachtöftube fet und rufen wolle, 
wenn wir fommen bürften. Frau Ghriftop ging 
in froher Gefchäftigfeit Hin und her und fah 
ganz vergnüglih aus. Gine Mutter hat wenig 
Zeit, traurigen Grinnerungen nachzuhaͤngen; ganz 
unbewußt und unmerklich wird fie hineingezogen 
in bie Sröhlichkeit der Kleinen. 

Mir brauchten nicht lange zu warten, bi8 ung 
bie verfchloffene Thüre geöffnet wurbe. Unter 
lautem Jubel zogen wir ein in daß Kinderparadies. 
Der fehsjährige Heinrich ftürmte echt knaben— 
mäßig um ben Weihnachtstiſch, auf bem ber 
brennente Baum mit feinen goldenen Nüffen und 
rothbaͤckigen Aepfeln prangte, und bie glüdliche 
Mutter folgte in gemäßigterem Tempo mit ber 
fleinen Zenore nad), die jauchzend bie Haͤndchen 
zufammenfhlug. Ginige Minuten ging Alles 
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einen, Frau Chriſtoph an bem andern Arme, und 
bie Kleine winkte mir fröhlich mit ben großen 
runden Augen; aber ich Hatte nur Auge und 
Ohr für die große Lenore, bie unter dem Lichters 
glanz ftand und wie eine mohlthätige Fee für 
Jeden eine Gabe Hatte. Sie war zum erjten 
Male wieder in lichte Farben gefleidet, und Das, 
wie bie Freude bed Augenblides, gab ihr bie 
Friſche und Fröhlichkeit von ehebem. Die Schranke, 
welche bie ſchwarzen Trauerkleider zwifchen un 
aufgebaut, war gefallen, ich fühlte mich um Jahre 
verjüngt, wie von einem Wlpbrud befreit; ber 
bürre Stab meiner erlofchenen Hoffnung flug 
neue Wurzel, aus ber, wie auf Zauberfchlag, bie 
friſchen, blätterreihen Ranken auffproßten. 

68 war ein fröhliches Geben und Nehmen nach 
allen Seiten Hin. Als endlich die Kleinen ſich 
müde gejubelt und von ber Mutter zur Ruhe 
gebracht wurden, während Lenore ben Theetifch 
bereitete, verfolgte ich die Gedanken und Wünfche, 
bie unter dem Weihnachtsbaum wieder laut in 
mir geworben. Hatte Konrad Kühne in feinem 
Ichten Gefprähe nicht Lenore meiner Sorgfalt 
empfohlen, fie mir gleihfam überwiefen, falls e8 
mir gelang, ihre Liebe zu gewinnen? Unb ge: 
winnen wollte unb mußte ich fie, Das ftand feft. 

„Nun Habe ich noch Papa's MWeihnachtögefchenf 
zu erwarten,” fagte Qenore, als ich fie fpäter 
heimgeleitete. Ich brüdte ihm meinen Wunfc- 
zettel in die Hand beim Fortgehen und Hoffe 
auf ‘feine Genehmigung, wenn ih zu Kaufe 
fomme.” 

„Wollen Sie mir vertrauen, was Gie Si 
gewünfcht haben ?” fragte ich. 

„Etwas Alte in erneuter Auflage,” entgeg: 
nete fie. „Bei feiner jegigen Stimmung burfte 
ih es ſchon noch einmal wagen. Ich bat ihn, 
Frau Chriſtoph bie Biebelmohnung in unferem 


bunt durcheinander. Heinrich zupfte mi an dem | Haufe beziehen zu lafjen, die völlig leer fteht und 


fo entfernt von feinen Zimmern fteht, daß er von 
bem Sinberlärm Nichts Hört, Ihr würbe bie 
Grfparung des Miethzinſes eine gute Beihilfe 
zur Erziehung ber Kinder fein und mir- wäre ihre 
Nähe unbezahlbar. Ich Hätte ihren Beiftand in 
ſchweren Stunden, und ich Fönnte dann und warın 
zu einem traulichen Plauberftündchen bei ihr ein- 
fehren, und Das, willen Sie, thut und Frauen 
zumelleg noth.“ 

„Uns Männern unter Umftänden au,” ent- 
gegnete ich lachend, „mir wenigften® in ben vor⸗ 
liegenden. 68 ift fo lange ber, daß ih Sie 
außerhalb des Krankenzimmers ſehen und ſprechen 
durfte, und ich fehne mich fo fehr, e8 wieder zu 
bürfen. Wollen Sie mid hoffen laſſen, daß bie 
Erfüllung Ihres Wunſches auh mir zu Gute 
fommen fol?” 

Sie antwortete nicht und ich fprach auch nicht 
mehr. Wir legten ben Neft des Weges in jenem 
Schweigen zurüd, das fo viel beredter ift, als 
Worte. Ich trat mit ihr in den Vorgarten. 

„Ste blieben mir die Entgegnung von vorhin 
ſchuldig,“ fagte ih, als ich die Hausthüre für 
ihren Eintritt offen hielt. „Darf ich mich zu: 
weilen an bem Plauderſtündchen in Frau Chriſtophs 
Zimmer betheiligen 2 

„Am Weihnachtsabend laͤßt ſich fehwer Etwas 
abſchlagen,“ rief fie fröhlich, indem fie an mir 
vorüber in ba8 Haus huſchte. „Gute Nacht!" 

„Gute Nacht, Lenore I“ 

68 war das erfte Mal, daß ich fie bei ihrem 
Namen nannte, und es war ber fröhlichjte, ber 
feligfte Weihnachtsabend, den Ich je erlebt Hatte, 


AXIV, 


Lenorens Wunſch war erfüllt und ber meinige 
erfüllte fih aud. In dem friedlichen Stübchen 
ber Frau Chriſtoph verlebte ich manche ſchöne 
Stunde. Ich fpielte nicht zum zweiten Male den 
„Paſcha“, ich erinnerte mich an ben Rath, ben 
Konrad Kühne mir gegeben, ich belagerte bie 
Feſtung, die ich gewinnen wollte, und wenn ich 
auch nicht gerade Sturm lief, fo warb ich doch 
um ben Preis nach beften Kräften, Seit fie bie 
Trauerfleider abgelegt und von Woche zu Woche 
an Friſche und Frohfinn gewann, begnügte ich 
mich. nicht mehr, wie weiland Petrarka nad) feiner 
Laura, aus weiter Ferne zu ihre Hinzufchauen, 
bafür mußte ich aber auch das „Hangen und 
Bangen in fohwebender Pein“ bis zum letzten 
Tropfen burchfoften und „bald himmelhoch jauch 
zend“, bald „zum Tode betrübt“ fein ben ganzen 
langen Winter hindurch. 


Uber diefe Zeit des Harrens war eine ſchwere, 
menn ich auch jeht im Schooße geficherten Glüdes 
letchthin von ihre rede. Der Zuftand von Leno— 


rend Vater warf nur zu oft den Dämpfer über 


mein ſtilles Werben und befchnitt uns die flüch— 
tigen Stunden geiftigen Austauſches mehr und 
mehr, je näher der Winter feinem Ende fam. 

Der Kranke Litt nicht eigentlich Schmerzen, 
aber er fühlte ſich matt umdb müde, feine Kräfte 
ſchwanden fihtbar, und je mehr fie ſchwanden, 
befto mehr trat feine franfhafte Idee zurüd, Gr 
wurbe wieber, wie er gewefen, bevor feine Mono» 
manie ihn fich ſelbſt fremd gemacht. Gr hatte 
wieder ein Herz für bie Liebe feiner Tochter, 
Dank für ihre aufopfernde Pflege, und er badhte 
faum no an das unglüdlihe Wörterbuh, das 
ihm das Lebensblut außgefogen. 

Am Abend vor Dftern nahm ich den Wacht: 
poften vor feinem Bette ein. Lenore, bie von 
langem Wachen erfchöpft war, Hatte meinen 
dringenden Bitten nachgegeben und ſich einige 
Nube gegönnt. Gegen Morgen ließ ich fie weden. 

Der Kranke wünfchte mit feiner Tochter allein 
zu fein und ich trat in's Mebenzimmer,. big ich 
zurüdgerufen wurbe. Lenore fniete vor bem Bett 
ihres Vaters und barg ihr Geficht in feiner Hand. 

„Mein Freund,” fagte er, „ich habe Sie und 
Ihr Wünſchen längft erfannt und mir ſoeben 
Gewißheit von Lenore verfchafft. Ich habe Ihnen 
für Vieles zu danken und ich thue es, indem ich 
mein Kind in Ihre Hand gebe. Wollen Sie es 
ſchützen und ehren und lieben, wie Konrad Kühne 
getban haben. würde ?* 

Ich weiß nicht, was und ob ich Etwas fagte, 
aber ich ließ mich an der Seite ber Geliebten 
nieder und empfing vereint mit ihr ben Gegen 
des fterbenben Vaters. 

Die Oftergloden läuteten das Wuferftehungs- 
feft ein, als der Sterbende ben Ichten Seufzer 
aushauchte, und Lenore nahm fi und gewährte 
mie das Heilige Vorrecht der Liebe: fie weinte 
ihren Schmerz an meiner Bruft aus. 


Mie doch die Zeit vergeht, wenn das Glüf 
ihr Flügel leiht! Da figt fie mir gegenüber, 
die ftattlihe Frau Doktor Ulrich, die mir als 
Lenore Gieſeke fo viele Schmerzen und fo große 
Mühe gemacht, fchaufelt ihr Neſtlückchen auf den 
Knieen und Hört mit wohlgefälligem Lächeln dem 
Geplauber der Heinen Schwäßerin zu, bie hei- 
rathen und bie Welt mit vierundzwanzig Kindern 
beglüden will, fih auch in biefem glorreichen 
Vorſatz nicht beirren läßt durch bie weile Bes 


merfung ihres Bruders, eines angehenben Quin⸗ 
taners, daß fie erſt groß werben und bann warten 
müffe, ob ein Mann fie beirathen wolle, was er 
in brüberlicher Unhöflichkeit zu bezweifeln ſcheint. 
Unfer GErftgeborener, der Konrad Heißt und bie 
biedere Treuherzigkeit Deffen Hat, nah bem er 
genannt wurbe, will nicht ftubiren, fondern Berg: 
meifter werben, wie fein Großvater Ulrich war, 
und ich getröfte mich ber Hoffnung, daß meine 
Kraft. und Gelehrſamkeit mit Gottes Hilfe vor- 
halten werde, bis ich zu Gunſten meines zweiten 
Sohnes abdanken kann, der jet ſchon Fröfche 
fecitt, Würmer in Spiritus feßt und alle Saum⸗ 
gefhmwüre auffticht, von benen er Kenntniß erhäft, 
Meine liebe Frau — — o weh, da Hat fie ſich 
unverſehens Herbeigefrhlichen und ‚mir üben bie 
Schulter gefehen. Nun ertheilt fie mir ben Rath, 
bie Feder nieberzgufegen und mein Heft zugus 
ſchlagen, weil ih längft Unſinn gefchrieben, und 
obwohl ich ehr empört, beſonders über daß Urtheil, 
bin, fo muß ich doch geftehen, baß ich ein wenig 
— eiun Mein wenig nur — unter bem Pantoffel 
ſtehe. Diejenigen. meiner ſchönen Leferinnen, bie 


noch nicht in. ben Stand der Heiligen Ehe ges 
treten find, werben über meinen Freimuth die 


Naſen rümpfen; bie e8 find, dürfen nicht anftehen, 
mich für ein. Mufterbild zu erklären. Denn ich 
habe e8 von guter Hand, daß alle Ghemänner 
unter dem Regiment ihrer ſchwächeren Hälften 
ftehen, und bie am meiften, die e8 am heftigften 
beftreiten. Die Sade tft ein Faktum, oder foll 
e8 fein, wir Männen durfen e8 nur nicht merken, 
unb wenn wir e8 merfen, bürfen die rauen; um 
feinen Preis wiffen, daß wir e8 gemerkt haben; 
Das mürbe felbft der, beften uyter ihnen ben 
Kopf verbrehen; denn wenn. fie auch das Meifter: 
werk ber Schöpfung find, Gngel find fie ganz 
entfchieden nicht, Deßhalb Tage, ich auch die Feder 
nieder und ſchlage mein Heft zu, nachdem ich den 
Schein bewahrt und bis hierhin weiter gefchrieben 
habe, als Hätte Frau Doktor Ulrich nicht ge 
ſprochen; verfichere aber vorher noch auf Ehren⸗ 
wort, daß ich trotzdem ber glüflichite Ehemann 
von ber Welt bin und eine exemplariſche, ja, bie 
alferbefte Frau habe. — „Glück auf!” 

P.S Ich glaube, es iſt ganz- ungehörkg, 
bem vorliegenden Manuffript = P, s anzu: 
hängen, ich thue es auch nur, um meiner Frau 
eine Heine Genugthuung zu geben. Ich ärgente 
fie nämlich neulich buch bie Bemerkung, baf 
Frauen: fhlechtexbings feine Briefe fchreiben fönns 
ten ohne P, 8. — Nein, ih will großmüthig 


fein und ihre ben Triumph gönnen, zw geftehen, 
baß ich es madhen mußte, weil ih Wichtiges 
vergeffen hatte, muß jedoch bie Schulb biefer 
ganz ungewöhnlichen und in biefem alle unver⸗ 
zeihlichen. Vergeßlichkeit ihr geben, weil fie durch 
ihr Einſchreiten meinen Ideengang geftört. 

Alſo: Die kleine Lenore Ulrike ift ein Maͤdchen 
geworben, das fich fehen lafjen fann. Sie näpt 
und kocht unb fit und fingt vom Morgen bis 
zum Abend. und vereinigt bie. Liebenswürbigfeit 
ihree beiden Pathen in ihrer Kleinen. Perfon, 
wenn auch nicht ganz ihre beiderfeitige Schoͤnheit. 
Dennoch Hat fie Ausfiht, in Kürze Frau Fahr⸗ 
fteigerin zu werden — eine: viel amgenehmere 
Sade, als biefe verzweifelte Titulation argwöhnen 
laͤßt. Ihr Bruder, der fanfte Heinrich, iſt — 
aus ber Art geſchlagen, d. h. eu ging in's Poſt⸗ 
fach, ſtatt Bergmann zu werden. Seine blauen 
Augen und ein: gewiſſes träumeriſches Etwas, 
von dem: gewöhnliche Menſchenkinder Nichts wahr⸗ 
nehmen, bas.aber die jungen Damen, deren Briefe. 
er hinter dem MBoftfenfter in Empfang nimmt, 
ftempelt und. in den Poſtſack befördert, auf feiner 
Stirne ſchweben fehen, ftiftete fchon manche Ver⸗ 
wüftung jungfraͤulicher Herzen an. Im Intereſſe 
ber Humanität ift. zu wünſchen, daß er bald in. 
den- fihern Gewahrfam einer energifhen Gattin 
fommt, und ba er. zum Poſtſekretaͤr fteht, ift 
au Hoffnung vorhanden, ' 

Frau GHriftopg. fonnt ſich im Glück ihrer 
Kinder, wie ed einer braven Mutter zukommt. 
Obwohl ih manden Strauß mit ihr hatte, wenn 
fie meinen Jungen die Stange hielt, fo babe ich 
ihe doch bei meinem Maͤdchen volled Spiel ges 
laſſen, und fie ift nach wie vor-unfere befte 
Freundin und liebe, Inſaſſin der Giebelwohnung 
geblieben. Nun noch einmal: „Glück auf!” 





* Die Obermühle. 
Kriminglſtizze won 9, Eugelde. 

Noch zu Ende ber breißiger Jahre durchwan⸗ 
berte, ben Tag über ihr mühfeliges Brod bettelnd 
vor ben Thüren ſuchend, ein altes, wahnfinnigeß: 
Mädchen die Straßen ber Stadt D, in ber Pro» 
vinz Sachſen. 

Die ſchwarzen, nur ſpaͤrlich mit: Grau vers 
mifchten Haare hingen ihr wild und firuppig um 
bie Stirne, das Haupt: hielt fie geſenlt, als ob 
fie Etwas auf ber Erde fuchte, das blaue Auge, 
Rats und feines Glanzes beraubt, ftierte ſcheu 


die Vorübergehenben an, um einen Augenblick 
fpäter eilig den Boden zu fuchen. 

Das alte Mädchen bettelte nie mit Worten. 
Sie kam flumm vor bie Thüren, murmelte uns 
verftändfiche Laute und. reichte bann bittend bie 
Heine, abgemagerte Hand in das Haus. 

Sedermann in der Stabt kannte fie feit langen 
Fahren, Jedermann wußte, daß fie wahnfinnig 
war. Darum öffneten fi auch fofort, wenn 
fie an. den Thüren erfchien, die Tafchen ber Ber 
wohner, und bie Knaben und Mäbchen theilten, 
wenn fie auf dem Wege zur Schule „Banko's 
Röfe” begegneten, freiwillig und freundlich mit 
ihr das Morgenbrob. 

63 war. Therefe Banko an ihrer Wiege nicht 
gefungen, daß fie, in ihrem Alter frank und ges 
brehlih und von ber Naht totalen Wahnfinns 
umgeben, ihr Brob ſuchen müffe vor ben Häufern 
ber Stadt. Ihr Vater war ein ziemlich wohl 
habender Tiſchler gewefen, ber Haus und Hof 
und ein blühenbes Gefchäft befefjen. Aber die 
Geißel des Krieges war über das Rand gezogen, 
das Haus war zerſchoſſen, der Hof vermwüftet 
worben. Beim Retten ber Sachen Hatte ein 
herunterftürgender Balken ben Vater erfchlagen, 
und Therefe Banfo Hatte allein in ber Melt ge 
ftanden. 

Dem Vater war fo wohl, baß er unter bem 
dichten Gebüfhe auf bem Kleinen Friedhofe vor 
dem Mühlenthore zur ewigen Ruhe eingegangen 
war. Beine Augen ſchauten nicht mehr die 
Gräuel der Verwäftung in der fleinen Vaterftabt, 
nicht mehr die traurigen, furchtbaren Tage ber 
Leipziger Schlacht. Er ſchlummerte in Frieden. 

Aber fe — ih will ihr Schidfal erzählen. 


” * 
” 


Im Jahre 1812 ftand die Stadt D. noch 
unter fächfifcher Herrſchaft. Der König von 
Sachſen war in Folge perfönlih eingegangener 
Verpflitungen dem Willen feines Vollkes ent- 
gegen im Bündniſſe mit Kaiſer Napoleon. Dies 
erleichterte den Sachſen um Etwas bie furchtbare 
Schwere der Zeit. Denn wenn auch Handel 1 , 
und Wandel —— weil bie Nachbarländer | "at doch zuletzt vor'm Brechen oder Biegen? 
unter franzöfifhem Joche feufzten und von der | Der übler Laume du zum böfen Raube, 
Ginquartierung und den Kriegsſteuern fat zu | Auch der du laborirſt am Weltenſchmerze, 
Tode gebrüdt wurden, fo war doch Sachfen frei | Troſt ſuch' und Hilfe nur auf richt'ger Fährte ! 
von franzoͤſiſchen Truppen und Hatte keine Kriegd | Such' fie bei mir, wie fhon fo oft, und glaube: 


ben größten und fehönften Männern Sachſens 
gebildet. Die kleine Stabt faßte das Regiment 
nicht gang und es wurben auß,biefem Grunde 
bie bei ber Stabt llegenden Gehöfte, insbeſondere 
das Gut Neuhof, ſtark mit Ginquartierung be 
legt. Auf dem letztern lag eine Gsfabron und 
im Herrenhauſe wohnte ber Chef derfelben, Ritt 
meifter Devriant. 

Der Nittmeifter war ein junger, großer und 
fhöner Mann. Bon athletifchem Körperbau und 
eiferner Muskulatur verband er hiermit freund» 
lie, gewinnende und auf ben eriten Augenblid 
einnehmenbe Manieren, Troß alledem war ber 
Rittmeifter fomohl in der Stadt ald in ber 
Schwadron wenig beliebt. Man wußte, daß er, 
von Geburt Frangofe, im Jahre 1807 auß fran- 
zoöͤſiſchen Kriegspienften in ſächſiſche übergetreten 
war. Den Grund bes Mebertritts kannte aber 
Niemand genau. Bald nah feinem Eintreffen 
beim Regimente waren bie verfchiebenften Gerüchte 
über ihn laut geworben. Die Ginen erzählten, 
baß er feinem Vorgefegten ben Gehorfam ver: 
weigert hätte und deßhalb entlaſſen fei, die An- 
bern behaupteten, daß er heimlich noch immer 
Im Dienfte be8 Kaiſers ftehe und bloß zu ben 
Sachſen übergetreten fei, um Offiziere und Mann 
[haften in Bezug auf bie Politik zu überwachen 
und etwa ſich kund gebende Sympathieen für das 
unterdrüdte Nachbarvoll im Keime zu erftiden. 

(Fortfegung folgt.) 


Ber Kladderadatfc 
empfiehlt fi zum Abonniren mit nachſtehendem 
Akroſtichon: 
Troſt in Tkränen. 
Kannſt, ernſter Staalsmann, nimmer du beſiegen 
Langweil'ger Stimmung tückiſche Dämonen? 
Anmuth'ger Gründer, ärgern die Millionen 
Did, die noch nichtin deinem Arnheim liegen? 
Drückt dich das Knopfloch, dem ſich nicht will 
ſchmiegen 
Ein Bändchen, würd'ger Rath der Commiſſionen? 
Rührt dich, o Wirth, ergraut in Exmiſſionen, 
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ſteuern zu zahlen. Chroniſche Leiden durch akute Scherze 
Um jene Zeit garniſonirte in D. ein ſaͤchſiſches Heilt ſtets der luſt'ge Doktor, der bewährte — 
Küraſſierregiment. Es war. eine Elitetruppe, aus Aladderadatſch. 
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Die Obermühle. | Beinahe fünf Jahre ſtand ber Rittmeifter nun 
* * i irgend» 
Kriminalffigge von 9. Eugelde. . — ——— —— bie Verhaltuiſſe ſich irgend 
— Da glaubte man plötzlich eine eigene Wahrs 
nehmung zu machen. Die unweit ber Stabt be 
(Bortfegung.) legene Mittelmühle war ein von ben Offizieren 
So bauerte e8 denn nicht lange unb ber Ritt: | und Bürgern viel befuchter Vergnügungsort. Hier 
meilter wurbe allgemein ber „Spion* genannt. | verkehrte auch täglich der Beſitzer der benachbarten 
Freilich war beim Gebraude dieſes Schimpf: | Obermühle. Der Dbermüller war in ber Stadt 
namens größte Vorficht nöthig. Der Nittmeifter | gleich Hoch angefehen. Gr war ein mohlhabender 
verftand feinen Spaß. Gin armer Schneider, | und verftändiger Mann, geliebt und gefhäßt, und 
Namens Kapitzky, der am Pfingftichießen zu tief | wegen feiner treuen Liebe zum Waterlande und 
In die Flaſche gefehen und den Rittmeiſter mit | wegen feines Franzoſenhaſſes allgemein in Stabt 
den Worten: „Guten Abend, Herr Spion!" bes | und Land bekannt. 
grüßte, hatte Dies mit bem Leben bezahlen müjfen. Da verbreitete fih im erften Frühjahre bes 
Der Rittmeifter Hatte, ohne ein Wort zu fprechen, | Jahres 1812 plößlich das Gerücht, daß der Ober—⸗ 
den Pallaſch gezogen und bem Schneider ben | müller mit dem Nittmeifter mehrere Stunden am 
Kopf gefpalten. Dies Hatte geholfen, Niemand | fpäten Mbend in der Mittelmühle allein in einer 
wagte das Wort Spion mehr auszufprehen, man | Laube gefeffen und bei der Trennung dem Mitt 
taufte ben Rttmeifter um und nannte ihn nun | meifter herzlich die Hand gebrüdt, fi bann aber 
den „Franzoſen“. Hiergegen konnte ber Ritt» | nicht auf dem gewöhnlichen Wege, fondern hinten 
meifter Nichts einwenden. über den Steg nah Haufe begeben Habe, 
Der Rittmeifter liebte gefellfchaftlihen Umgang | Wie war Died nur möglich ? 
gar nit. Gr lebte fi und ruhig für fih Hin | Der Obermüller mit feinem glühenden Haffe 
und wibmete feine ganze Zeit der Ausbildung | gegen Alles, was Franzmann hieß, und der Nitts 
feiner Schwadron, dem Aureiten feiner Pferde | meifter, immerhin ein etwas dunkler Charakter, 
und der Ausübung der Jagd, Um bie Offiziere | Beide allein in tiefem Geſpräche zur Nachtzeit 
beim Regimente kümmerte er fi fo wenig, in einer Laube, 
wie biefe fih um ihn. Wenn er einmal not: | Man forfchte der Gniftehung bed Gerüchtes 
gebrungen in ihrer Geſellſchaft erfcheinen mußte, | nach und erfuhr bald, daß ein junges Mädchen, 
jo war es, ald ob ein Alp ſich auf die Dffiziere | Therefe Banfo, bafjelbe verbreitet hatte. Sie 
lagere, ald ob fie dem Rittmeifter nicht trauten. | war die Pathe des Mittelmüller und von biefem 
Gbenfo war e8 bei der Schwahron. als Wirthſchafterin und Aufwärterin für die Gäfte 
Trotz aller hervorragenden militärifchen Eigen» | in Dienft genommen. Sie hatte ben Obermüller 
ſchaften, die ber Rittmeifter befaß, troß der Ruhe, | und den Rıttmeifter in ber Laube figen fehen und 
bed Ernſtes, der väterlichen Fürſorge für die | Dieß weiter geplaubert, ; 
Mannſchaften ſcheuten fih bie Leute bo vor) Der Mittelmüller hatte zunächſt feinen Ohren 
ihm. Niemand trat freiwillig in feine Ebladron, nicht trauen wollen, als er Died erfuhr, Da 
Niemand meldete fi zur Kapitulation, aber bie Stadt allgemein bavon ſprach und 








Therefe Banko bei ihrer Behauptung blieb, bes 
fhloß er, feinen Nachbar, den Obermüller, zur 
Rebe zu ftellen. 

„Sag’ um Alles in ber Welt, Gevatter, was 
haft Du mit dem verdbammten Franzofen in meiner 
Laube in ber Nacht zu ſchwatzen?“ 

Der Obermüller fing an zu laden, „Warum 
fo neugierig, Gevatter?* ermieberte er, „muß 
geht ed Dih an, wenn ich Gefchäfte mit dem 
Franzofen Babe ?* 

„Geſchäfte, Du Gefrhäfte mit dem — — ?“ 

„Ja, ja, wie ih Dir fage, und um Deine 
Neugier zu befriedigen, will ih Dir auch fagen, 
worin fie beftehen. Sieh, ber Nittmeifter Hat 
fi wegen ber mangelhaften Stallung mit feinem 
Uuartierwirt$ auf Neuhof überworfen und zieht 
mit ber halben Eskadron zu mir,” 

„Hu Die, Du Haft ja kaum für Deine Pferde 
Plot!” 

„O, ich baue, morgen geht’8 los, Steine habe 
id die Hülle und Fülle, in acht Wochen ift ber 
Stall fertig!” 

„Zieht denn der Nittmeifter etwa aud mit 
zu Dir 2” 

„Freilich, freilich, er trennt ſich nie vom großen 
Quartier ; er nimmt bie brei Dberftuben, ich 
brauche fie ja nicht.” 

„Sonderbar, Du und ber Frangofe unter 
Ginem Dache!“ 

„IH will Dir Etwas fagen, Nachbar,“ ent: 
gegnete jebt der Obermüller ernft, „man muß 
auch gerecht fein und darf bummen Geſchwätzen 
nicht zu lange das Ohr leihen. Sieh, der Ritt- 
meifter fteht nun ſchon feit fünf Jahren hier in 
Garniſon und Niemand fann ihm etwas Möfes 
nachſagen. Der Schneider Kapitzky war doch 
felbft viel ſchuld an feinem Tode. Wozu alfo 
ba8 ewige bösartige Gewäſch von Spionage? 
Der Rittmeifter denkt gar nicht an Spioniren. 
Ich kenne jegt ben Grund feine Uebertritts in 
unfere Armee. Der Grund ift ein ganz eigen: 
thümlicher und Du kannſt ihn wifjen und weiter 
erzählen. Nach der Schlacht bei Jena Hatte ber 
Nittmeifter den Auftrag gehabt, mit feinem Zuge 
bie Preußen, und befonder8 eine kleine flüchtige 
Munitionstolonne, zu verfolgen und ihrer unter 
allen Umftänden habhaft zu werben. Die Kolonne 
hatte ihren Rüdzug von Zörbig aus Hierher ge: 
nommen. Died mißlang dem Mittmeifter, er 
holte die Kolonne nicht ein, bie Preußen gingen 
über die Mulde, brannten bie Brücke Hinter fich 
ab und bie Franzoſen mußten beim Wltenhofe 
über ben Fluß gehen. Die Bedeckung der Kolonne 


fegte, als er fie endlich einholte, ſich nicht nur 
zue Wehr, fondern ging zum Angriffe über und 
jagte bie Franzoſen durch die Mulde zurück. Dies 
nahm ihm der Marfchall ſehr übel, Man ftellte 
ihn vor ein Kriegsgericht unter ber Beſchuldigung, 
daß er zu langfam operirt habe. Gr wurde zwar 
freigefprohen, aber feines Bleibens war nicht 
mehr in der franzöfifchen Armee und er ſuchte 
ſich deßhalb fremde Kriegsdienſte. Das ift bie 
ganze Geſchichte.“ 

„a, woher weißt Du benn das Alles?” 

„Ge hat e8 mir felbft erzählt, an jenem Abend 
in der Laube, Du weißt, ih nehme fein Blatt 
vor den Mund, Als er mit der Bitte an mid 
herantrat, für bie Halbe wabron den Stall 
zu bauen, ſchlug ich Ihm anfänglich Dies furz ab. 
Über er ließ fich nicht irre machen. Gr ftellte 
mir vor, daß ich bei den ſchlechten Zeiten ber 
einzige Mann fei, ber Geld und Kredit genug 
zum Bauen befite, er wies auf ben hohen Ser: 
vice hin, ben ich erhalten würde, und als ich troß- 
dem nicht darauf eingehen wollte, fagte er mir 
auf den Kopf zu, daß ich nur darum mich weigere, 
weil fein Auf als Spion mir nicht gefiele. Ich 
zögerte nicht einen Augenblid, ihm zu fagen, daß 
er den Nagel auf den Kopf getroffen Habe, und 
nun erzählte er mir feine Gefchichte und befräf: . 
tigte feine Erzählung mit feinem Ghrenworte. 
Biſt Du nun zufrieden, Mittelmüller 7“ 

„Ih muß ja wohl, aber trau, fehau, wen.“ 

„Aber nun Du mir, woher weiß man 
benn mein Gefpräch mit dem Rittmeifter ?“ 

„Die Roſe hat e8 erzählt, bie Hat Euch be 
lauft.” 

„Die Rofe, fieh, die eine Hegel Dacht' ich's 
doch; ich fah eim Helles Kleid durch die Gebüfche 
ftreifen, doch da fommt fie ja — Rofe, Roſe!“ 

Das Mädchen trat näher. Sie war hoch und 
ſchlank wie eine Tanne gewachſen. Gin bichteß, 
zu ben üppigften Zöpfen geflochtenes kohlſchwarzes 
Haar ftach herrlich ab zu dem blendend weißen 
Teint des Gefichteß und dem reinen Himmelblau 
der Mugen. Die 18jährige Roſe war, darüber 
berrfchte unter den Männern nur Eine Stimme, 
unbebingt das hübſcheſte Maͤdchen ber Gtabt. 
Roſe war feuerroth geworden, als der Obermüller 
fie zu fich rief. 

„Du haft ung verrathen, Roſe,“ rief ber Ober: 
müller, freundlich Lachendb; „was haft Du Dir 
denn gedacht, Mädchen ?“ 

Nofe war in unbefchreiblicher Verlegenheit. 
„Ich dachte nur," ftammelte fie, „weil fie den 
Herin Rittmeifter immernoch ben Spion nennen —“ 


„Daß ich auch einer wäre?“ 

„D nein, gewiß nicht!” rief das Mädchen laut; 
„aber e8 fam mir fo eigenthümlich vor, ba ber 
Herr Rittmeifter Sie mit feinem Freunde fo oft 
des Abends beſucht.“ 

„Was fafelt Du da, Mädchen, der Nittmeifter 
mich mit feinem reunde beſuchen ? Der Ritt: 
meifter iſt mie mit einem Schritte in. meinem 
Haufe geweſen, und ber freund, wer ift benn 
Das, ber Rittmeifter Hat ja gar feinen Freund,“ 

„Doch, doc,“ rief Roſe, „ich weiß zwar nicht, 
ob fie bei Ihnen im Haufe geweſen find, aber 
des Weges von ber Mühle Ger find fie bes 
Abends und Nachts Häufig gefommen, und ba 
ber Weg üben bie Mühle nicht Hinausführt, fo 
glaubte ich, fie kaͤnen aus Ihrem Haufe.“ 

„And Das Haft Du gefehen ?“ 

„Gewiß, ja, nicht ein Mal, zehn, zwanzig Mal 
im vergangenen Winter und in diefem Frühjahr, 
und immer fpät des Abends, wenn ich nad 
Haufe ging.* 

„Ja, wer iſt denn ber Freund ? Den kennt 
ja Niemand !" 

„Es iſt ein Here mit einem Arme, ber feit 
einigen Monaten beim Rittmeifter zum Beſuch 
it, Der Herr geht, wie bie Leute auf dem Neu: 
hofe jagen, nie am Tage aus, fonbern nur bes 
Abends.” 

„Trau, ſchau, wem!“ unterbrach ber Mittel 
müller höhniſch. 

„Da muß ich doch 'mal aufpaſſen, was die 
Beiden an meiner Muͤhle wollen!“ 

„Sie werben ſich den Platz zum großen Stall 
außgefucht und beobachtet haben, wie fich ber 
Stall bit Mondſchein ausnehmen wird," lachte 
ber Mittelmüller. 

„Hoͤr', Mofe, willft Du Dir zehn Thaler ver» 
bienen 7“ 

„D ja, Herr Dbermüller I” 

„Ss tommft Du, fobald Du bie Beiden ben 
Mühlenweg entlang geben fiehft, ſchnell Hinten 
herum nach der Mühle und Elopfft brei Mal an 
mein Fenfter, Hörft Du?“ 

„3a, Herr Obermüuͤller.“ 

Aber Rofe verdiente ſich bie zehn Thaler nicht, 
und der Obermüller fam bald zu ber Vermu—⸗ 
tung, daß Rofe nielleicht mehr erzählt habe, 
al8 fie verantworten fonnte, zumal ber Obers 
müller auch durch feine eigenen Leute, jedoch ohne 
alles Refultat, aufpafien ließ. 

Der Obermüller fing, feinem Verfprechen ges 
mäß, an zu bauen, und bald war ber Stall fo 
weit fertig, dab zum Sommer an deſſen Be- 


ziehung gedacht werben konnte, Da erfiholl ploͤtz⸗ 
ih von Neuem Kriegslärm im Lande, Napoleon 
hatte Ende Mat 1812 dem ruffifchen Czaar den 
Krieg erklärt und die große Armee begann ihre 
Durchzüge buch das Herz von Deutfchland. 
Sadfen, Im Bunde mit Napoleon, rüftete eben» 
falls und bald Hatte das Regiment bie Stabt 
verlaffen und befand fi auf dem Marſche nad 
Oſten. Auch ber Nittmeifter war mitgezogen. 
Sein einarmiger Freund war aber zurüdgeblieben 
und Hatte fih in ber Stabt eingemiethet. Gr 
nannte fich Lieutenant Nicolas und verkehrte ebenfo 
erg wie früher fein Freund, ber Rittmeifter, 
mit irgend Jemand in ber Stadt. 


Der Sommer war vergangen, ber Spätherbft 
gefommen, Naͤchſt den bumpfen Gerüchten, ‚welche 
das Land burcheilten, ba Moskau im September 
von den Ruſſen abgebrannt fei, ba ber Winter 
bort überaus früh, ſich eingeftellt habe, gab eine 
anbere Thatfache ben Bewohnern von D.- viel 
zu veben. 

Es handelte fih um Therefe Banko. Die 
ganze Stabt Hatte fih in dem Mädchen arg ger 
täuſcht. Ihr tadellofer Ruf war plößlic dahin. 
Therefe Banfo Hatte einem Kinde das Licht ber 
Walt gegeben. Vergebens ** en ihr verzweifelter 
Vater und ihre Freundinnen h fie, den Namen 
bes Verführerd zu nennen. Nicht ein Mort kam 
über ihre Lippen, ſtumm und weinend faß fie 
neben ihrem Kinde, bie Hände ringenb und leiſe 
Worte murmelnd, Nicht einmal eine Vermuthung 
hatte man über die Perfon Deffen, der Thereſe 
Banko in’s —— geftürzt, bis ber Dbermüller 
auf den Gebanfen fam, baß bad von Roſe er 
zählte Häufige nächtliche Zufammentreffen mit dem 
Nittmeifter doch verdaͤchtig ecſcheine. Gr ftellte 
deßhalb Therefe Banko bei der nächiten Gelegen» 
heit zur Rebe und fagte ihr auf den Kopf zu, 
daß ber Rittmeifter die Schuld an ihrem Elend 
trage. Therefe Banko beobachtete aber ihr früheres 
Verfahren auch bei diefer Anrede. Sie ſchüttelte 
traurig das Haupt, hob abwehrend unb bittend 
gegen ben Obermüller bie Hand auf und ging 

weinend ihres Weges. 


(Bortjegung folgt.) 





Wanmigfaltiges, 


Die St. Galler Zeitung” berichtet von ben 
gegenwärtig ftattfindenden ſchweizeriſchen Truppen» 


mandvern (bei welchen, nebenbei bemerkt, mehr 
Unglüdsfälle ‚vorfommen, als bei denjenigen in 
Deutfhland), daß die Züricher im Kommando 
durch ihren „Dialekt“ fich auszeichnen und auf 
fallender Weife ſehr Höflih find; fo Heike es bei 
ihnen nicht: „Dffiziere und Unteroffiziere vorl“ 
fondern: „Die Herre Offizier und Unteroffizier 
möchted jetzt au fo guet fi und gichwind e chli 
vor d' Front füre ho.“ 


IT 


Ein Sprab:Eramen. 

Bor einigen Tagen trat ein fremder Herr in 
Prag in einen Laden, beffen Beſitzer als Ultras 
czeche bie deutſche Sprache aus feinem Gefchäfte 
verbannt und auch bie Auffchrift des Ladens nur 
in ezechiſchem Idiome abgefaßt Hat. Der national: 
ſlaviſche Handelsmann fragt num czechiſch ben 
Fremden nad feinem Begehren, worauf biefer 
einen Augenblick ftußt, aber alsbald im beften 
Ruſſiſch erwiedert: „Entfehulbigen Ste, ich ver: 
ftehe nicht czechiſch, aber als guter Slave fprechen 
Sie gewiß ruſſiſch?“ Num iſt bie Reihe, ver: 
legen zu werben, an unferem Czecho-Siaven. 
Gr flottert ein: „Ne Pean!“ (Mein, mein 
Herr!) das indeß ben fremden Heren nicht be 
friebigt. — „Ne Pean! Ne Pean!“ wieber- 
holt diefer, ruſſiſch fortfahren, ziemlih unge: 
buldig — „Herr, das ift auch nicht ruffiich, 
aber weil e8 mit biefem nicht geht, fo fprechen 
Sie vielleiht polniſch?“ Und ber Fremde be 
ginnt polnifch zu parlicen, was aber unferem 
Häglihen Prager Slaven ebenfowenig verftänd- 
lich ift al8 das Ruſſiſche. Der Fremde verfucht 
zum Gntfeßen des Czechen noch fein Glüd mit 
dem Serbifchen, aber gleichfall8 erfolglos. — 
„Enfin, parlons frangais!“ ruft in höchſter 
Ungebuld ber Frembe aus — „tous les Slaves 
civilises parlent cette langue.“ Leider ſcheint 
indeß ber cezechiſche Labenbefiger nicht zu ben 
„iviliſitten Slaven“ zu zählen, benn er verfteht 
ebinfowenig eine Sylbe franzöfifh, als er vor 
dem ruſſiſch, polniſch und ſerbiſch verftanden, 
„Herr!“ platzt ſchließlich der Fremde deutſch 
heraus, „ich vermuthe, daß Sie als Oeſterreicher 
doch wenigſtens deutſch verſtehen?“ — „Ob, zu 
dienen, zu dienen!“ erwiedert halb freudig, halb 
aͤrgerlich der Ladenbeſitzer, ſich den Angſtſchweiß, 
den ihm das linguiſtiſche Examen ausgepreßt, 
von ber Stirne wiſchend. — „Nun, ba will ich 
Ihnen einen guten Rath geben,“ fährt 78 ir 
lächelnd in beutfcher Sprade fort. „Sprechen 








Sie zukünftig Ihre Kunden in gutem Deutſch 
an, ba können Sie bes BVerftänbniffes faft ficher 
fein. Um aber ben czechiſchen Gallimathias zu 
verftehen, muß man eben nur Czeche fein, und 
Dies können Sie bo unmöglich von jebem 
Menſchen verlangen.” — Spricht's und Fehrt 
bem verblüfften Merkurjünger den Rüden. 


— — 


„Man ſoll nicht zu jung heirathen,“ ſchreibt 
ein amerikaniſches Blatt, und führt als Beweis 
bafür folgendes Beifpiel an: In Janesville Heis 
rathete fürzlic ein Paar, von welchem ber Bräus- 
tigam 80 und die Braut 70 enge zählte. Die 
Folge war eine — Scheidung, ehe noch ber 
Honigmond zu Ende war. 

Geiz bid zum Grabe. 

Jüngſt wurde in Paris der Banquier 3, bes 
graben. Gr mar wegen feines Geizes berüchtigt. 
Gr trug 25 Jahre denfelben Rod. Im Winter 
ließ er ihn watliren. Im Sommer nahm er 
ba8 Futterzgeug wieder heraus. Auf dem Tod⸗ 
bette bemerkte er, daß ein Priefter feine Frau 
tröftete, und ben lebten Reſt feiner Kräfte zus 
fammenraffend, rief er aus: „Höre, meine Liebe, 
wenn ber Herr bort Dich beftimmen will, einige 
Seelenmefjen leſen zu Iaffen, damit ih früher 
aus bem Fegfeuer fomme, fo ift das ganz und 
gar nicht nöthig. Ich werbe meine Zeit 
außbalten!“ 

Auch ein Gründer des deutfchen 

Meiches. 

Unter ben Berfönlichkeiten, welche Kaiſer Franz 
Joſeph im öſterreichiſchen Botſchaftshotel empfing 
und die durch Graf Karolyi vorgeſtellt wurden, 
befand ſich auch, wie dem „Sprudel“ aus Berlin 
geſchrieben wird, ber bekannte Commerzienrath 
Bleichröder, welcher nach Moltke und Roon dem 
Kaifer aufmwartete. Karolyi ftellte ihn mit den 
Worten: „Auh ein Gründer des beutfchen 
Meiches" dem Kaifer vor, welcher lächelnd ob 
biefer zmweifchneidigen Worte des Botfchafters 
dem Banquier bie Hand reichte. r 


Wenn es bir übel geht, nimm es für gut nur immer; 
Wenn bu es übel nimmft, fo geht es bir noch jchlimmer. 
Und wenn der Freund did kränkt, verzeih’s ihm und 
verfteh’: j 
Es ift ihm ſelbſt nicht wohl, fonft thät’ er dir nicht weh, 
Und kräult die Liebe dich, fei dir's zur Lieb’ ein Sporn; 
Daß du bie Rofe Haft, das merfft du erſt am Dorn, 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


—— 
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Die jumge Gefangene, *) 
(Nah Andres de Ehenier.) 

„Die junge Aehre reift, ob auch die Sichel droßt, 
Die Rebe trinkt den Than im Sommermorgenroth, 
Bis ihre Frucht der Winzer bricht. 

Und id, jung, ſchön wie fie, wenngleich mir jeder Tag 
Nur lange Weile und Berzweiflung bringen mag, 
Nein, fterben will auch ich noch nicht. 


Mit trod’nen Augen geh’ der Stoiler zum Tob; 
In Thränen hoffe ih. Dem Sturm, der mich bedroht, 
Mein Haupt ergebungsvoll fich neigt. 

So füße Tage gibt's, ob mancher bitter war! 
Doch welcher Honig ift des Nachſchmads völlig baar, 
Welch Meer, wo der Orkan ftets ſchweigt? 


In meinem Bufen wohnt die holde Phantaflie. 
Bergebens drüden mic bes Kerfers Mauern hie, 
Der Hoffnung Flügel tragen mid), 
Des Bogelftcllers Ne eutwiſcht die Nachtigall, 
Und glüdliher als je ſchwingt fie mit hellem Schall 
Empor zum blauen Himmel fid. 


Weßhalb ſchon ſterben? Ach, ich fchlafe ruhig ein 
Und wade ruhig auf. Mein Herz iſt ja fo rein, 
Daß kein Gewiffensbii mich jchredt. 

Und Morgens jedes Aug’ mir hier Willtommen lacht, 
Auf diefen Stirnen, wo jonft thront des Kummers Nadıt, 
Mein Anblick faft die Freude wedt. 


Noch fern von ihrem Ziel iR meine Lebensbahn, 
Bon jenen Ulmen, die den fhönen Weg umfahn, 
Nur wenig meinem Aug’ entſchwand. 

Und bei bes Lebens Schmaus, der faum für mich begann, 
Konnt ih an meinen Mund nur flüchtig ſetzen an 
Das Glas, noch voll in meiner Hand. 





*) Das Gedicht bezieht fih auf Fräufein von Coigny, Obermuͤller Hatte im Kreife einiger Freunde bis 


welche während des Revolutionsjahres von 1794 in 
demfelben Kerler mit Andre de Ehenier ſchmachtete umd, 
wie er, auf dem Schaffot ftarb. 


Montag, 30. September 





1872. 


— 





Ich fiche erſt im Lenz, ich will die Ernte fehn, 

Ich will, der Somme gleich, durch alle Bhafen gehn, 

Bis ich mein Jahr vollenden mag. 

Friſch prangend auf dem Schaft, des Gartens ſchönſte 
Bier, 

Sah id bisher allein das Frühroth leuchten mir, 

Ih will vellenden meinen Tag, 

Du kannft noch warten, Tod. Entierm’, entferne dich 
Bring’ jenen Herzen Troft, wo Furcht und Schande fi 
Bereint auf bleichem Angeficht. 

Mir bietet Pales noch ihre grünendes Afyl, 
Die Liebe Scherz und Kuß, die Mujen ſüßes Spiel, 
Nein, fterben will ich jetzt noch nicht.” 


So Magte eine Maid, gefangen gleich wie ich, 
Yung, edler Liebe werth, bis meine Leier mich 

An’s Wert nad Tangem Schweigen rief. 

Und, rüttelnd an dem Joch der ſchnöden Kerlerslaſt, 
Hab’ füßen Rhythmen ih die Töne angepaßt 

Aus jenem Mund, ſchön und naiv, 


Bielleicht wer einftmals Tiest dies Lied, des Kerlers 
Frucht, 
Mit fiebevolfem Fleiß dann zu erforfchen fucht, 
Wer wohl gewefen fei die Maid, 
D, fie war anmuthreig ! Und fürdhten mwirb, wer hie 
In ihrer Nähe weilt, er müſſe gleich wie fie 
Zum Tode ftündlich fein bereit. 
Dito Franz Genfiden, 





Die Obermühle. 
Rriminalffigge von 9. Engelde. 


— N N 


Goriſttzung.) 


Es war bie Neujahrsnacht 1813. Der 


Mitternacht in der Mittelmühle gefeflen und fi 


dann auf den Heimweg gemacht. Es war eine 


bitterfalte Nacht, dunkel und HN, kaum daß ber 
am Abende gefalfene e Schnee fie etwas 
erbellte, 

Der Dbermüller Hatte den Heimweg über ben 
zugefrorenen Bach gewählt und war bald an 
feiner Mühle angelommen. Das nicht umſchloſ⸗ 
fene Geböft lag im tiefen Frieden. Der Ober 
müller ttat in das Mühlenhaus. Die Mühle 
ftand, bie Gefellen fehliefen in ihrer Kammer und 
auch ber Dbermüller fuchte fein Lager auf. Bald 
war ex. eingefchlafen, 

Wad war das, pochte e8 ba nicht leiſe drei 
Mai an fein Fenſter ? 

Der Dbermüller fuhr ſchlaftrunken empor unb 
vieb ſich die Augen. Mber Alles war tobten- 
fill. Der Dbermüller erhob ſich und trat an 
das Fenfter, Niemand war zu ſehen. Der Ober⸗ 


mülfer glaubte geträumt zu Haben und legte fld | 


wieder zu Bett, aber er konnte nicht* fchlafen. 
So fag er wohl eine flarfe halbe Stunde, ala 
plöglih ein rother LKichtfehein in fen Zimmer 
fiel; Sept fuhr er entfeht empor. euer, Feuer 
auf dem Gehöfte! Hoch praffelte bie Flamme 
aus dem Strohdache einer zur Mühle gehörigen 
tfolirt am Wege ftehenben alten Scheune Im 
Augenblide Hatte ber Dbermüller feine Leute 
geweckt und halb angefleibet ſtürzten Alle zur 
Brandftätte. Hier war aber nicht mehr zu Helfen; 
bei ber flarfen Kälte fehlte e8 an Waſſer, um 
bem Glemente Ginhalt zu thun. Dar erfte 
Augenblick Ichrte indeffen, baß bei dem ſtillen 
ruhigen Wetter Gefahr für die Mühle nicht vor 
handen war. Da zeigte ih eim gang eigen» 
thümlicher Umſtand. Gine große Duantität Stroh, 
das in ber füblichen Ede ber Scheune gelegen, 
war buch bie eine Hinterthür herausgeſchafft 
und auf ben Schnee geworfen. Vom brennen: 
ben Dache war Feuer, auf das Stroh gefallen 
und bafjelbe brannte lichterloh. Der Obermüller 
ſah erftaunt und fragend feine Leute, diefe ihren 
Herrn an, Weßhalb Hatte ber Branbftifter, benn 
an ber Exiſtenz eines folchen war nach Lage ber 
ve nicht zu zweifeln, das Stroh * aus 
ber Scheune gefchafft, we hatte er überhaupt 
bie alte le in welcher nur faft 
werthlofeß Erbſen⸗ und Bohnenſtroh aufbewahrt 
wurbe, angezünbet ? 

Während der Dbermüller mit, feinen Leuten 
hierüber noch berieth, erſcholl plößlic vom Berge 
ber ein Lauter, entſetzlicher, markerſchütternder 
Schrei. Beim fladernben Scheine bed. Feuer 
erlannte man eine weibliche Geftelt, bie in raſen⸗ 
bem Laufe ber Branbftätte queilte, 


„Mein Gott, das ift je die Roſe,“ fehrie ber 
Dbermüller. „Mäbden, wo fommft Du ber?" 

„Rettet, rettet, um Gottes Barmherzigkeit 
willen, rettet, e8 verbrennt, eB verbrennt.“ 

„Wen, wen follen wir benn retten 2" 

„Mein Kind, mein armes Kind, es ift in ber 
Scheune und verbrennt, rettet, rettet!“ 

Aber im nächſten Wugenblide ſtürzte das 
brennende Bebäude zufammen. Millionen firah: 
lender Funken ftiegen als hohe Feuergarbe zum 
nächtlichen bunfeln Himmel auf, dann wurbe es 
dunkler und bunfler, nur noch vereinzelt fedte 
bie Flamme aus ben rauchenden Trümmern ber 
vor. 

„Wie kammſt Du mit Deinem Kinde um biefe 
Stunde in die Scheune, bift Du Brandftifterin, 
Dirne, oder gar Mörberin ?“ 

Uber Therefe Banfo gab feine Antwort, Mit 
bem ftillen Lächeln des Masufinng, das fchöne, 
blaue Auge glanzlo8 und Hohl, deutete fie mit ber 
Hand auf ben bampfenden Schutt. 

„Seht, ſeht,“ rief fie endlich Ieife, „Bei, wie 
ba8 fprüht, wie das raucht und glüht. Du frorft 
ja fo, Karl, Du zitterft ja fo vor Froft, jetzt bift 
Du warm, warn — —“ 

„Sprich, Rofe, wie kommſt Du Hierher ?“ fagte 
ber Dbermüller in mildem Zone. 

„Un den Baum, an bie Pappel — bort reiten 
fte, dort nach der Mulde zu, laßt fatteln, Herr, 
dort, dort — —“ 

Und Therefe Banko ſank in die Anke und Be: 
geub ihr Haupt in den Schnee zu Ihren: Füßen. 
Der Obermüller Hob fie empor. Aus ihrem 
Antlige war alles Leben gewichen, ber Kopf ſchlug 
kraftlos Hinten über, bie Arme fanfen an ben 
Seiten herab, 

Da nabıte die Löſchmannſchaft aus ber Stadt. 
Therefe Banko trug man in bie Mühle. 

Am andern Mittag ging man baran, bie 
Brandſtaͤtte aufzuräumen, um nad bem finde 
zu ſuchen. In einer Gde an. der nörblichen 
Seite, dicht neben ber Stelle, wo fich bie Vorder⸗ 
thür befunden, fand man bie nur noch auß ben 
Fleinen weißen Gebeinen beftehenben Ueberreſte des 
Kindes, 

Inzwiſchen war aud das Gericht ſchon ein» 
gefchritten. Wan; ermittelte, dab Thereſe Banko 
von ihrem Water. verftoßen, war, daß ſie fait 
Alles, was fie befeffen, verfauft und verpfändet 
hatte, um ihren und ihre® Kindes Lebensunter: 
halt zu gewinnen, man ſtellte feſt, daß fie ver: 
bächtige Nebensarten dahin, daß e8 ihrem Kinde 
beffer fet, zu fterben als zu leben, geführt, daß 


fie wiederholt bie verfängliche Frage, ob man 
in einem brennenden Haufe leicht erftiden könne, 
geftellt Hatte, man fonftatirte endlich, daß fie 
fhon zu Weihnachten eines Abends fpät mit 
ihrem Rinde auf ber Muldenbrüde geftanden umb 
lange über das Geländer in die vom Gife offenen 
Stellen gefchaut hatte, Erſt als das Thor ber 


Brüde gefchloffen werben follte, Hatte ber Wächter Zuf 


fie nach Haufe weifen müffen. 

Die Stadt bezeichnete Roſe als Brandftifterin 
und Mörberin. Allgemein nahm man an, baf 
nach Vollbringung ber entfeßlichen That auf bem 
Heimmege bie flackernde Flamme die Mutterliebe 
in Ihrer Bruft warhgerufen, daß fie bie Chat 
bereut und, um zu wetten, gut brennenden Scheune 
zurückgelaufen fet. 

Man warf Therefe Banfo in ben Kerker. 

Aber die Sachlage geftaltete fih ſchon am 
nächften Tage anders und zwar täthfelhaft genug. 

68 wurde ermittelt, daß Thereſe Banko am 
Abende bes Brandes gegen 8 Uhr mit ihrem 
Kinde, das fie in eine ihr gehörige Pelzjade 
eingewidelt gehabt, in die Mittelmühle gefommen 
war, um für cine befreundete Familie zum anr 
bern Morgen Malgut zu beftellen. Sie hatte 
hierzu Wuftrag gehabt. Mährend fie in ber 
Mittelmühle fih aufpielt, war ſtarkes Schnee 
geftöber eingetreten, und fie hatte gebeten, ba: 
felbe in der Mühle abwarten zu bürfen, 

Bereitwillig war ihr dies gewährt worben und 
fie hatte bis nach Mitternacht mit dem Kinde 
full auf ber Dfenbanf in der Vorderſtube geſeſſen 
und bem @eplauber der Bäfte in der Hinterftube 
zugehört. Als das Schneegeftöber und ber Wind 
nachgelafjen, war fie aufgeftanden, hatte freund: 
lich gute Nacht gemwünfcht und erklärt, baß fie 
am andern Morgen fommen und das Mehl ab» 
holen, und ihr Rind, fo lange fie zu dem Weg 
brauche, bei ber befreundeten Familie unterbringen 
werbe. 

War fie wirklich erft auf bem kurzen Ruͤckwege 
zu bem entſetzlichen Entſchluſſe gelommen, und Hatte 
fih daran die raſche That gewsihet:? 

Aber noch mehr! Jenſeits des Berges, 500 
Schritte von ber Brandſtelle, lag im Schnee eine 
fogenannte Spighade und ein Spaten, unbe 
kannten Gigenthümern gehörig. Neben biefer 
Stelle aber, an einer Pappel, fanden fi im 
Schnee eine große Anzahl von Menſchentritten 
und Hufſpuren zweier Pferde. Die lepteren 
Spuren führten über bie Felder nach ber Lanb- 
ftraße, won hier aus weiter über bie Wiefen nach 
ber Mulde, Auf dem font fo reißenden, jeßt 


zugefrorenen Fluffe Hatten bie Pferbe, bie hier 
Schritt negangen waren, forgfältig bie vielen 
Heinen offenen Stellen vermieden unb hatten am 
anbern Ufer ihren Weg in flarfem Trabe fort« 
geſetzt. Bald verfhwanben bie Spuren auf dem 
fihneelofen Acker. 

Dan forfeäte weiter unb weiter. War e8 ein 
all, daß ber einarmige Bieutenant Nicolas 
fett dem 1. Januar 1813 verfchwunden war ? 
Gr mar mährend biefed Tages das erfte Mal, 
feit erin D. wohnte, bei Tageslicht außgegangen, 
war bonn zurüdgefehrt, Hatte für das Viertel⸗ 
jahr feine Miethe im Voraus bezahlt und feinem 
Haudwirthe ergählt, daß er in Familienangelegen⸗ 
beiten verreifen und erft in vier Wochen zurüd« 
fehren werbe, Bei näherer Durchſicht fand man 
aber bie Schränke in feinem Zimmer total leer, 
er hatte alle feine Habfeligkeiten bei Seite ges 
bracht und war offenbar auf Nimmerwieberfehen 
abgereiſt. Nur ber alte Jagdhund bes Ritt 
meifterd, den biefer beim Ausmarſche feinem 
Freunde Nicola® anvertraut, war zurüdgeblieben. 
War e8 ferner ein Zufall, ba man am Tage 
nach dem Brande ben Hund fuchenb und winfelnd 
bei der Dbermüßle und an ber Pappel traf? 

Ueber Thereſe Banfo war inzwifchen bes 
Wahnfinnes volle Nacht hereingebrochen. Sie 
wurbe für unheilbar erflärt, aus dem Gefängniffe 
entlaffen und ihrem verzweifelnden Water zurück⸗ 
gegeben, ber jeht im MWereine mit dem Dber» 
möüller fi ihrer annahm. 

Die That war unaufgeflärt, man reponirte bie 


Alten. 
(Bortfegung folgt.) 





* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von ©. v. d. Horfl. 


Ev 


Dur Kampf zum Frieden! Wlätter ber 
Grinnerung! ein Tagebuch gemiffermafen — 
und warum aud nicht, e8 werben Tagebücher 
geführt in Zeiten großer Greigniffe, auf Reifen, 
warum follte e8 nicht auch ein ſolches geben, 
ohne dab Auferlihe Schickſale barin verzeichnet 
wären ? ein Tagebuch ber Empfindungen, ber 
Kämpfe eines Frauenherzens; das ganze Beben 
it ja einer Reife gleich und von je war «8 
Wanderer Gewohnheit, ben zurüdgelegten Weg 
im Geiſte noch einmal zu machen; e8 liegt ein 
eigenthümlicher Reiz darin, fi überſtandene Ges 
fahren und Schwierigkeiten noch einmal vor bie 


Seele zu rufen, eb feheint nöd über das er- 
grauende Haar einen Schimmer rofiger, lachender 
Yugendzeit zu werfen, wenn wir uns im Geifte 
zurüdverfeßen in bie Zeit unferer forglofen Sind» 
beit, in den Frühling unſeres Lebens | 

Sechzehn Jahre! welche Poefie, welcher Zauber 
kiegt in dieſem Worte — ein Mädchen von 
ſechzehn Jahren fteht auf ber ſchmalen Grenz⸗ 
linie, welche das Kind von ber Jungfrau trennt, 
fie hat bie natürliche Anlage des MWeibes zur 
Goquetterie, zur Schelmerei und noch die ganze 
binreißende Naivetät des Kindesalters baneben ; 
mag ber künftige Lebensweg bunfel und verfchloffen 
vor ihr liegen, fie kennt nur bie Gegenwart, fie 
fhielt mit dem Augenblick, und ift glüdlich wie 
nie in fpätern Jahren; Schiller's Gafjandra fann 
ihr noch feinen Geſchmack abgewinnen, aber „bed 
Maͤdchens Klage” weiß fie auswendig und zu 
enbigen wie Hero, fcheint ihr ein unermeßliches 
Gluͤck. Sechzehn Jahre! alled Trübe und Schwere 
ber burchmefjenen Bahn läßt mich nicht vergeſſen, 
wie verführerifch, wie Herrlich mir das Leben er 
ſchien mit fechzehn Jahren! 

Ich ſehe mich om Fenſter figen, auf bemfelben 
Plate, den ih nach langer [chmerzlicher Trennung 
jeßt wieder mein eigen nenne und num für immer 
— im Elternhaufe als junges thörichtes Mäbd- 
chen, das noch feinen felbftftändigen Schritt hinaus 
in das falte freubloje Dafein gethan; deutlich 
fteßt vor meinem inneren Auge die Einrichtung 
bed Zimmers, bie altmobifchen Geräthe, vor Allem 
ab:r du, alte große Wanduhr, die norh, während 
ich diefe Zeilen ſchreibe, mit ihrem Tick-tack meine 
Gedanken accompagnirt, bu haft die Stunde be- 
zeichnet, in ber ich geboren wurde zu biefem 
wechfelvollen Dafein, bu follft bereinft on meinem 
Sterbebette nicht fehlen, du biſt ein Stüd von 
meinem Herzen, alte Uhr, ich Habe dich lieb wie 
fein anderes Haußgeräth ! 

Auf dem Sopha links von mir fißt meine 
Mutter an einem Tiſche, inmitten ded Zimmers 
meine ältere und mir gegenüber meine jüngere 
Schweſter; es wirb felten ein Mort zwifchen 
uns gewechfelt, wenigftens ſpreche ich perfönlich 
faft nie, die brei ernten forgenvollen Frauen 
pafien auch fo wenig zu mir, baß eine gemein: 
fame Unterhaltung faft unmöglich fcheint, ich bin 
ja noch ein Kind, ein pures Rind, troß meiner 
ſechzehn dLebendſehr⸗ und ſteter emfiger Arbeit, 
ih nehme das Leben noch von ber rofigen Seite, 
in meinem Kopfe ift Alles Romantik, ich habe 
noch feine Gnttäufchung erfahren ! 


Aber ih wollte Hier nicht von mir fprechen, 
fondern von ben Meinigen: ber Vater war ein 
Subalternbeamter, welcher erft als Wittwer mit 
zwei erwachfenen Töchtern meine Mutter ge 
heirathet hatte; ihr, ber alternden Gouvernante, 
bie eine freudenlofe Jugend in fremdem Dienfte 
verbracht, erfchien bie fpäte Verſorgung wie ein 
Geſchenk des Himmeld; allein, was wir heiß 
begehrt und vom Schickſal erfleht, das follte nur 
zu Häufig ſchon ein Stein auf unferem Lebens: 
wege werben, und auch meine arme Mutter ſah 
fi graufam enttäuſcht, als fie nach Jahresfriſt 
in tiefer MWittwentrauer an meiner Wiege faß 
und ihr nun die Sorge für ein. feines hilfloſes 
Kind und zwei Stieftöchter aufgebürbet war | — 
Ach, ih kann fie mir jegt fo gut vergegenwärtigen, 
bie Kämpfe, bie du zu beftehen Hatteft, arme 
Mutter, mit der Sorge um das tägliche Brod, 
mit den beiden Stieffehweftern, die dich und mich 
al8 Gingebrungene betrachteten, bie es eine-grau- 
fame Härte nannten, als fie von jungen ver» 
wöhnten Damen Arbeiterinnen werben mußten, 
al8 das Nichtsthun, Beſuche machen und Tanzen 
mit Sticken vertauſcht ward, mit unaufhörlichem, 
ermübendem Ginerlel, 

(Fortiegung folgt.) 


* About, 

MWeftriher: Haft ſchun gelef’ vun bem 
franzöſche Federvieh, wo anno 60 bie Preiße 
un Deutfhe mit 'ner ganze Bauchbitt voll 
Kumplemente überfhitt hat und anno 70 die 
nämlih Bauchbitt vol — 's i8 fü Eelnifch 
Waſſer — über die dredige Barbareföpp aus: 
leere wollt? 

Altbayer: Naa, wenn moanft benn ? 

MWeftriher: Do gud in bie Zweebruͤcker 
Zeiting, do ſteht's groß drinn! 

Ultbayer: Rigtig, i hob's ſcho! Amer, 
bös i fho ganz g'wiß nix Rat's, dös is fo a 
Bu, der dös Zeugs verübt hot! 

Weſtricher: Meiner Seel, du haſcht Recht 


Das Tied vom Arokodil, 
Im Heiligen Teih von Singapur 
Da liegt ein altes Krotodil 
Bon Äuferft grämlicher Natur 
Und kaut an einem Lotosfliel. 
Es if gang alt und völlig blind, 
Und wenn e8 einmal friert bes Nachts, 
Dann weint e8 wie eim Meines Kind, 
Doch wenn ein ſchöner Tag ift, . 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Der Auerhahı. 


„Herr Oberförſchter, ſage Se — 
Sie ſchelten mit der Tine, 

De Heltor vorhin ſchlage Se — 
Was is dann heut mit Ihre ?““ 


„Ad jo! Mer werd fo ärgerlich 

Mit denne Kummilfione, 

So wie was frei werd, meld’ ich mid, 
Do mag id nimmeh wohne. 

- Mei ganz Revier werd gar mit Icer 
Bun Berichte und vun Grafe, 
Mann’s grad tem einfallt, fummt ex her, 
No ſoll ich mitm laafe. 

Jetzt Tiegt e Brief vun Münche do: 
Heut Owend oder morge, 

Do fäm der Ferſcht vun fo und fo — 
Ih ſollt e Biſſel forge; 

8 Anerwild wär in der Balz, 

Des däte mer jo hege — 

Der gnädig Herr mögt jedenfalls 

En Auerhan erlege. 

Erlege — ſchreibt er; möcht mer bo 
Nit werfiid 8” Deimels werre? 
Nadeerlich! — mer erlegt nur fo, 
Knmm nur, du werrfcht dich ſchnerre! 
E Herr wie der, der hot vielleicht 
Noch kaum en Haas geidofle — 
Wann der en Auerhahn beſchleicht, 
Will ich mich Föppe loſſe.“ 


„„So — fügt der GS'hilf — na was liegt dran 
Wanı fol er fumme? Morge ? 

Der Mann, der ſchießt fein Auerhahn, 

Ich were for eene forge !““ 

Un richtig, Morgens geht er naus, 

So zwiſche drei und viere, 

Er is te Biertelftündel draus, 

Do buth er en ſchun fpüre. 


Mittwoch, 2, Oftober 
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Horch — ome geht jet 8 Falze an — 
Der Zäger ſchleicht ſich Brunner — 

Bauf — banf — e ſchöner, Mofzer Hahır 
Der flntfcht die Näſcht errunner. 

Na gut. Im nächſchte Dörfel war 

Ein alter, ſchlauer Sünder, 

Der ſchafft im Wald mit noch e Paar 

Im Summer un im Winter. 

Der hot die Rehböd all gekennt, 

Die Henne und die große, 

Er wer aach, was mir 8’ Schlöpple nennt, 
Hot manche weggebloft ; 

Dod) hot er — außer dem Verdacht — 
Sich ſunſcht ganz gut gehalte, 

Drum bän die Förſchter mir gejagt, 

Sie brauchen en, den Alte. r 
Zu dem geht jetzt der Forſchtmanu nuf, 
Gebt ihm fein Sad, fein grüne, 

Und fägt: „Do, Hanejörg, jet baß uf, 
Du kaunſcht der was verdiene: 

E Zrinfgeld — aach en Schnaps — du werricht 
Di fiher mit beffage. 

Jetzt horch: Heut kummt e Herr, e Ferſcht, 
Der hot fo Spaß am — 

Er kummt vun Munche im die Palj, 

De Auerhahne wege, 

Die ſinn jetzt ewe in der Balz, 

Do möcht er ven erlege. 

Berflanne! Hawe muß er em, 

Er muß en jelwer ſchiefze — 

E Herr wie der, ja, frägt ber keen, 

Des däth' em arg verbriehe. 

Drum, daß mer dedmol ſicher finn, 

Do ſollſcht e Biffel heife: 

Ich hab Een do im Rudfad drin — 

Den trägicht Heut Nacht um zwölfe 
Enumner in die Fuchſedell, 

Dort an die Büch die hohe, 

Do ſteigſcht mit muf und hodſcht did; jchnell 
Ganz owe in em Boge. 


Dann horchſcht — am eenfe kumme' mer rein, 
Ich duh e Biffel ſchnalze, 

Dann brüdicht dich im die Gawel nein 
Un fangfcht feiht an zu falze. 

Ich bring den Herr fill unne bei, 

Uf eemol hörfcht d'es Inalle — 

Do loſchte dann de Vogel glei 

Die Näſcht errunner falle, | 

Ich Hoff, daß dich nit ferchte werſcht, 
S' iſch Alles ungefährlich, 

Ih felber ladt 8’ Gewehr em Ferſcht 
Un zwar ganz blinn — nadeerlich.“ 


„„But,““ fägt der Hansjörg, „„ich duh mit, 
Ih lenn {hun fo die Sache — 
Bergefien Se des Schnäpfel nit, 

Ich were de Mähichter made I** 

Un richtig, wie fe ’# ausgemacht, 

So ifch des Ding aach gange: 

Der Hansjörg ſteht in nächſchter Nacht 
Bedugt in feine Stange. 

Er hot bei fi de ganze Kram, 

Do fehlt vum i fe Dippel, 

Am Zwölfe flrigt er uf de Baam 

Un jet ſich feicht im @ippel. 

Wie fill! Es fcheint fe Mond, le Stern, 
's iſch Alles ſtichedunkel — 

Uf eemol hört er aus der Fern 
Geduſchter und Gemunlel. 

Des finn die Herre! Scht! Wie die 
Sich Iris doher bewege! 

Na ’s lohnt ſich awer aach der Müh, 
En Auerhahn erlege! 


„Edi — macht der Ferſcht und laufchtert als — 


„Do is er ohne Zweifel;“ 

Richtig — der Hansjörg in der Balz 

Der raunzt als wie der Deifel. 

Jetzt hebt der Herr de Lefofcheh 

For Eens enuf zu bumje — 

Bauf! — Zub — ſchun hört mer aus der Höh 
Was Schweres runner plumfe, 

Des fallt jo wie e ſchwerer Pad, 

Des is e Kerl, e fetter! 

Sie hewe '8 uf — was ward? — E Sach! 
D heilig Dunnerwetter | 

Was war im Sad? Ya, was werd's jein? 
Der Auerhahn — geſchoſſe — 

Den hot der Hansjörg jhlan un fein 

Mit'm Sad glei falle loſſe! 


„Näh,“ — lacht der Ferſcht — „do glabt mer ale, 


's gäb Heut zu Dag fee Wunner — 
Ih aber jhich in dere Palz 


En Hahn im Sad errunner!“ (Balatina.) 





* Die Obermühle, 
Kriminaljtizge von 9. Engelde, 


—ñ— 


(Fortſetzung.) 

| Die erſten Monate des Jahres 1813 beftätig- 
| ten bie furchtbare Niederlage der Franzoſen und 
das entfeglihe Schidfal der großen Armee, Die 
legten traurigen Ueberreſte berfelben Eehrten zurüd, 
Mit ihnen das Küraffierregiment. Drei Viertel 
ber Dffiziere, Mannfchaften und Pferde Tagen 
auf Rußlands eifigem Boden. Auch Rittmeifter 
Devriant war unter benen, bie nicht wieder 
kehrten. Die übriggebliebenen Leute feiner 
Schwabron erzählten, daß er im Augufi 1812 
von einem Relognoszirungsritte, den er mit brei 
Küraffieren unternommen, mit biefen entweder 
von ben Ruſſen gefangen ober getöbtet worden 
ſei. Bald war er bei der Schwabron vergefjen 
gewefen. 

Die Küraffiere erfreuten fi der Ruhe in ihrer 
Garniſon nicht lange. Schon im März 1813 
entitand neuer Kriegslärm im Lande. Der König 
von Preußen hatte fein Volk zu ben Waffen ge: 
rufen und Napoleon ben Krieg erflärt. Die 
Sachſen, nod immer mit den Franzoſen im Bunde, 
rüfteten gegen Preußen. 

Der Sommer verging, ber Herbft und bie 
Tage ber Leipziger Schlacht nahten heran. Die 
Franzoſen Hatten die Stabt D. befekt, und ver- 
ließen diefelbe nicht eher, 518 bie Preußen glühende 
Kugeln Hineinwarfen und fi zum Sturm rüfteten, 
Das Haus des alten Banfo war das erfte ge 
welen, aus dem bie Flamme zum Himmel ges 
lodert hatte. Beim Retten ber Sachen war er 
verunglüdt, ein Balken hatte ihn erfchlagen. Nach 
Abzug der Franzofen war die Stadt öde und 
leer. Die Bewohner waren zum Theil geflüchtet, 
bie Preußen folgten ben Franzoſen auf dem Fuße 
und zogen gen Leipzig zur Völkerſchlacht. 

Der blutige Gorfe war befiegt, der Tag ber 
Freiheit war angebrochen. 

Der Obermüller ftand Ende Dftober 1813 
eines Morgens vor feinem Haufe, als er eines 
Trupps preußifcher Hufaren anſichtig wurbe, bie 
von der Stabt her nach der Mühle ritten. Bald 
faßen fie ab und verlangten Duartier und Stallung. 
Der Dbermüller gab Alles gern und lud den 
Dffigier in feine Stube. 

Der Offizier war ein Mann Anfangs ber 
breigiger Jahre, Hein und ſchmaͤchtig, mit einer 
tiefen Säbelnarbe über ber Stirn. Der Ober 
‚ müller ſah fi den Offizier näher an. War ihm 





doch fo, als ſei eb nicht das erfte Mal, daß ſich 
Beide gegenüberſtanden. 

Der Offizier merkte dies, fing an zu lachen 
und reichte dem Obermüller über den Tiſch bie 
Hand. „Es ift heute nicht daß erfte Mal, daß 
wir und ſehen.“ 

„ya wie ift mir denn!” entgegnete ber Ober: 
müler. 

„Es find fieben Jahre her, mein Herr, daß 
Gier ein Gefecht zwifchen meinen Hufaren und 
franzöfifchen Lanciers Statt Hatte Wir jagten 
bie Franzoſen durch die Mulde zurüf, Um 
andern Tag mußten wir ber Uebermacht weichen, 
wir waren umzingelt und mußten uns burd: 
fhlagen, fogar die Munitionsivagen ließen wir 
im Stich. Grinnern Gie fi ? 

„Oh,“ ermwieberte ber Dbermüller, „mir fällt e8 
wie Schuppen von den Mugen. Sie find ber junge 
Dffigter, der damals die Nacht in meinem Haufe 
zubrachte!“ 

„on Ihrem Haufe nicht, mein Herr!“ 

„Mein nein, ich irre mich, Sie wollten ja nicht 
wegen eines möglichen Leberfalles, Sie fampirten 
allein in ber feinen Scheune mit Ihrem Burfchen I“ 

„Ganz Recht, mit meinem Burfchen, ber arme 
Kerl verlor am andern Morgen fein Pferd —“ 

„Und fein Leben,“ fiel ber Obermüller ein. 

„Sein Reben ?* 

„Ja, leider, ich war faft Augenzeuge. Die 
Frangofen plünberten hier vor der Mühle bie 
Mimittonskarren. Sie fanden wohl nicht fo viel 
Munition und Fourage, al® fie fuchten, denn fie 
brachen in ein, wahres Wuthgefchrei aus.” 

Der Offizier fing an zu lachen. „Das glaub’ 
ich wohl,“ fagte er. 

„68 war ingwifchen bunfel geworben,” fuhr 
ber Dbermüller fort, „al® zwei franzöfifhe Offi: 
ziere anlangten. Sie gingen ohne Weiteres in 
die obern Zimmer und verlangten, die Gefangenen 
zu fprechen. Aber da war nur einer, Ihr Burfche, 
ben fie fprechen fonnten, die andern waren fo 
[wer verwundet, daß bie unmöglid war, Ich 
war unten bei den Verwundeten befchäftigt und 
hörte nur von meinen Geuten, daß fie dem armen 
Menfhen fo gewaltig zugefeßt, ihn fogar ge: 
fchlagen hätten.” 

„Mein Gott,” rief der Offizier erſchrocken, 
„erzählen fie ſchnell!“ 

„Bald polterten fie mit ihm bie Treppe hin⸗ 
unter, ſchrieen nach einer Laterne und zogen mit 
ihm über den Muͤhlenhof.“ 

Der Offizier war feichenblaß geworben und 
jtarrte feinen Wirth mit hohlen Augen an. 


„Da entftand,” fo fuhr ber Obermüller fort, 
„urplößlich ein furchtbarer Lärm im Hofe. Lautes 
Schreien und Fluchen, Nufe nah den Pferben 
und dazwiſchen von der Mittelmühle her-Eein 
Gewehrfeuer. Verfprengte preußifche Infanterie 
war im Anzuge und auf bie Vebetten der Fran» 
zofen geftoßen. Bald faßen Ießtere im Sattel 
und jagten davon. Die Preußen hielten bie 
Mühle bis zum andern Morgen, ber neue Frans 
zofen brachte. Die Preußen wurden zerfprengt 
oder gefangen; o, bie entfeßliche Nacht.” 

„Und mein Burfche?"- .. 

„Der arme Junge lag durch bie Bruft ges 
[hoffen, ob von Feindes- oder Freundeshand, 
wer - fonute das bet dem Gewirre wiſſen. Gr 
lag neben ber alten Scheune, in ber Ste die Nacht 
fampirt Hatten unb die im vorigen Jahre abge 
brannt if,“ 

„Im vorigen Jahre abgebrannt,“ fchrie ber 
Dffister, „um Himmeldwillen, was fagen Sie da ?* 

„Was hat er nur,” dachte der Obermüller, 
„mit ber alten Scheune; die Scheune und immer 
die Scheune !” : 

Der Dffigier war aufgeftanden und ging mit 
raſchen Schritten in ber Stube auf und ab, Dann 
blieb er vor dem erflaunten Dbermäller ſtehen. 

„Mein Herr," fagte er, „wollen Sie mir auf 
Ehre und Gewiffen zwei Fragen beantworten ?“ 

„Recht gern, Herr Offizier I” 

„So fügen Sie mir, wie: lange bauerte «8 
von dem. Hugenblide, daß bie Franzoſen meinen 
Burfchen nad ber Scheune fehleppten, bis zu dem 
Augenblid, daß fie überfallen wurden unb abs 
ritten 2” 

„Höchſtens fünf Minuten ober noch nicht fo 
ange!” 

Der Dffigier athmete auf. 

„Sodann, wann iſt bie. Scheune wieber aufs 
gebaut 9* 

„Gar nicht iſt fie aufgebaut, wer denkt in ben 
ſchweren Zeiten an Bauen. . Sie liegt gerade 
noch fo, wie am Tage nach dem Brande, nur 
das verkohlte Holz haben wir hervorgezogen und 
als Brennholz benutzt.“ 

Mit einem lauten Freudenſchrei 
dem Obermüller um den Hals. 

„Herrt Lieutenant," rief der Obermüller und 
trat einen Schritt zurück, „ſagen Sie mir, was iſt 
mit ber’ alten Scheune. Sie wiſſen nicht, Sie 
können nicht begreifen, wie Ste mich auf bie Folter 
fpannen l“ 

„Sie,ift Dein, fie ift. Dein!“ 

„Wer denn, wer?“ 


fiel der Offizier 


„Die preußlſche Krlegékaſſe, mein Herr, | Elend. Keinen Freund, feine Hoffnung und 
30,000 Thaler in boppelten Friedrichsd'ors im | feinen Pfennig im Befig! O Gott des Himmels, 
zwei Ieinene Beutel verpackt. Ich nahm fie, als verzeihe einer Sünberin, die feine Hoffnung mehr 
ber Ueberfall der Frangofen gemeldet wurde, aus | hat! Du weißt, wie ich gegen bie Verfuchung 
bem Eleinen Munitionskarren, in welchem wir fie, | gefämpft, aber das Schidfal ift wider mid! 
um fie leiter transportiren zu fönnen, unter: | Ich kann die Bahn des Laſters nicht betreten, 
gebracht Hatten, ich fah bie Unmöglichkeit ein, fie | denn meine arme todte Mutter ſieht aus bem 
zu reiten, und vergrub fie mit meinem Burſchen Jenſeits auf mich herab. Ohne Vater, ohne 
in der füolichen Ede der Scheune, mit unfern | Mutter, ohne Freund umd kein chriſtliches Herz, 
Säbeln gruben wir das Loch!“ das mich verfteht! Ich Habe meinen vollen Ver: 

(Bortfegung folgt.) ſtand, und das Fieber, das aa verzehrt, lange 
* ora ehen. bitte Gott, vor bem i 
Mannigfaltiges, en k ’ 


bald erfcheinen werde, mir zu verzeihen. Adieu 

| | ißen Ö | (t! 
Ein berzzerteifiender Vorgang bu fhöne und doch fo graufame We 

wird von ben London er Blättern veröffentlicht. aus Benföfvania, 20 Sabre alt 








Alice Blandhe Oswald, 

Um —— 19. — * ſtuͤrzte ſich — 

eine junge, elegant gekleidete Dame von der 

Waterloo. Brüde auß in bie Themfe und | Ein neuer Duell:Modus. | 
wurde, ungeachtet ziemlich raſch Hilfe bei der; Ein furdhtbares, bis jegt noch) nie dageweſeneb 
Hand war, tobt aus dem Waſſer gezogen. Als | Duell ſoll kürzlich in Amerika ftattgefunden 
ber Goroner zur Beſichtigung ber Seiche ſchrut, haben. Zwei Mufifanten, von benen ber eine 
fand man in ber Nodtafhe bet Grtruntenen | den andern ſchwer beleidigt. Hatte, Haben ſich auf 
folgenden mit fauberen Scriftzügen geſchriebenen — Pianinos geſchlagen. Der Kampf hat 48 
Brief: „London, 3. September 1872. High Stunden gedauert. Ohne Gfjen upb Trinken, 
St. Shadwell. Das Verbrechen, das ich im ohne au nur eine Minute zu paujiren, haben 
Begriff bin zu begehen und für das ich im ber | die beiden Widerfaher während biefer ganzen 
Ewigkeit zu leiden Haben werde, findet feine Zeit auf ihren Inſtrumenten herumgedroſchen. 
Milderung in det Tiefe meines Elendes. Ich  Tanzltüde waren babei ausgeſchloſſen. Bine: 
bin allein und fremd in Sonden, befige nicht bat 580mal hintereinander bag „Miserere® aus 
einen Penny und feinen Freund, det mir feine | Dem „Zroubabour” geſpielt. Als er es zum 
Hilfreiche Hand reichen Lönnte, Grmattet von 681. Male Herunterorgeln wollte, fiel er bei den 
ber völligen Nutzloſigleit meiner Anftrengungen, | erften Takten wie vom Blitze niedergeſchmettert 
eine Befhäftigung zu finden, an Allem Mangel todt zu Boden, Der zweite der Duellanten hat 
teidend, find: meine Füße ebenfo.mäbe al® mein | nach dem nächſten Spitale gebracht werben mäffen 
Herz. Ich ziehe e8 vor zu fterben, als aber⸗ | und befindet fih in Lebensgefaht. Saͤmmtliche 
mals eine traurige Nacht und einen noch trau» | Vier Zeugen legen Symptome einer beginnenden 
tigeren Morgen zu erleben, Ich bin erft feit Geiftesgerrüttung an den Tag. Die Injitumente 
neun Wochen in England und reifte von Mmerifa ſiad vollkändig, was man zerdroſchen nennt. 


mit einer Dame de Wyk al® Gouvermante nad) 
Schottland al, Am Morgen nach meiner Un: — 
kunft wurde td} aus Laune entlafjen; man weigerte *Räthlel. 


ſich, mir bie Mittel: zur Rückreiſe in meine Hei⸗ 
math zu geben und ich beſaß num dem Betrag 
meine Salnisd mit 3.Pf. St, 10 Schillinge. 
Als ich die Reife nach London bezahlt, blieben 
mir nur noch fünf. Schillinge. Was thım? Ich 
berfaufte meine Uhr, aber der elenbe Erlös ba: 
für fhwand raſch für Wohnung, Koft und Aus 
gaben für unnüge ‚Fahrten zum Zwecke der Gr- 
langung einer Beichäftigung hin. Jetzt Habe 
ih nichts mehr; jeber Tag vergrößert: mein 

‚ Rebaltion, Drud und Berlag von Aug. Krauzbühler in Zweibrüden. 


Bielen zu Freud’ und Troſt, 

Ob aud der Mund der „Frommen“ 
Sturmwild gen ihn getoßt, 

Tauſch' nun das zweite Zeichen 
Gegen ein andres um, — 

D möhte überall weichen 

Deffen ſchlimmes Imperium! 
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AM 117. Freitag, 4 Öftober 1872. 
Die Obermühle. Ald der Dbermüller an fie Herantrat, Lachte 
BEN fie jtill, wie immer, vor fi hin, mit den Augen 
Kriminalflizge von 9. Engelde. am Boden ſuchend. 


Der Obermüller redete ihr freundlich zu, Sie 
2 ſah ihn mit ihren großen, blauen Augen an. War 
Sdluß.) es nicht, als ob ein Lichter Mugenbli über fie 
Der Obermüller Hatte Frampfhaft nach einem | gefommen war ?“ 
Stuhle gegriffen. Im Augenblicke war bag Näthfel | Gebt oder nie, dachte der Obermüller. 
Halb gelöft. Dazu Spighade und Spaten, dazu | Haſt Du ung gefehen, Nofe?, 
bie beiden Roſſe. Keuchend teilte er dies Alles Die Wahnfinnige nidte freundlich mit dem Kopfe. 
bem Offizier mit, „Wir haben nad) der Kriegskaſſe gefucht, weißt 
Nach einer PViertelftunde hatten die Hufaren | Du nicht, wo fie geblieben 7“ 
den Schutt an der vom Offizier bezeichneten Stelle Wie vom elckteifchen Schlage getroffen fuhr 
weggeräumt. Unter verfohlten Brettern und Afche Thereſe Banfo von dem Gihbaume auf, wo fie 
wurde ein ziemlich tiefes Loch firhtbar, aber eb | geſeſſen. 
war leer, die Kriegskaſſe war verſchwunden. ESie haben fie”, rief fie mit gellender Stimme, 
Der Difizier, gänzlich enttäufcht, nahm fih | „ſie trugen fo ſchwere Beutel, dort reiten fie, 
nur noch die Zeit, dem Obermüller bie Legitimation | dort, ah der Baum, die Pappe!” — 
ſeines vorgefeßten Kommandos, durch welche er „Wer, Roſe, fprich, ich bitte Dich !“ 
zur Nachſuchung und Hebung der Kriegskaſſe Ich weiß nicht, die beiden, mein Kopf, mein 
ermächtigt nemweien, zu zeigen und ihm zu ers | armer Kopf, fo weh, fo weh, ich Hopfte an das 
zählen, daß es m’t MNüdficht auf das Bündniß | Feniter, zehn Thaler — mein Kind, mein Kind |” 
zwifhen Sıdfen und Frankreih in Friedens: | „Du follit fie haben, Rofe, wenn Du mir fagit, 
zeiten unmöglich geweſen fei, die Kaffe zu rella- wer bie Beiden waren, die fie genommen, war e8 
miren, baß feine Negierung e8 vielmehr vorges | etwa ber Franzoſe und fein Freund ?“ 
zogen habe, Lieber über die ganze Ungelegenheit | XTherefe Banko blidte ſtier um ſich Ger. 
zu jchweigen, als abfchläglich beſchieden zu werden Mein Kind,” Lispelte fie, „mein Sind!” 
und das Geheimniß zu offenbaren. Dann ſetzte „Wie kam Dein Find in die Scheune ?" 
er jih auf, nahm Abfchied und ritt mit jrinen | „Es war fo falt, es fror!“ 
Leuten ab, „Wie kamſt Du nach der Obermühle ?“ 
Der Obermüller begleitete ihn bis an Das „Weiß nicht, weiß nicht.“ 
Ende des Gehöftes und kehrte dunn finnend und „Befinne Did, Nofe!" 
überlegend nad der Mühle zurüd, Da regte fih | „Gr hatte ja nur einen Arm, dad Pferd war 
etwas zwiſchen den Langhölgern und er erkannte | unruhig, der Baum, bie Pappel! — 
Thereſe Banko. „Ich frage, wie Du nach der Obermühle 
Die arme Wahnſinnige, die oft auf der Muͤhle tamft 4 
vorſprach, um mit ſtummen Geberden ein Mittag: | Roſe antwortete nicht mehr. Der unfelige 
eſſen zu erbitten, war ſtillegeugin des Nachfuchens Schlelet, ber ſich Angeſichts der Brandſtätte für 
im Schutte gewefen. | wenige Minuten gelüftet, hatte ſich enger als je 





wieber zugezogen. 
fie weiter zum Sprechen zu bringen. 

Roſe's Aeußerungen und bie Erzählungen bed | 
Hufarenoffigier8 waren in ber Stabt befannt 
geworben. Niemand zweifelte, baß bie beiden 
Männer, von denen Rofe gefprochen ‚ber Ritt: 
meifter Devriant und ber Lieutenant Nicolas 
gewefen fein. Wan nahm an, daß Beide bie- 
jenigen Offiziere wären, welche ben Burfchen bes 
Hufarenoffizier8 in da8 Verhör genommen, daß 
fie durch Gewalt und Drohung von ihm erpreßt, 
wo bie Kriegskaſſe liege, daß der Rittmeilter, um 
ber Kafje habhaft zu werben, Dienfte im fächfilchen 
Küraffierregimente genommen, und bie Gsfabron 
nur zu gleichem Zwecke nah der Mühle Habe 
verlegen wollen. Man erinnerte fi, baß bie 
Scheune bi kurz vor ihrem Brande bed Nachts 
immer von einem Wächter, den der Dbermüller 
feiner Hölger wegen angenommen, bewohnt ges 
weſen fei, fo daß früher bie Unmöglichkeit vor- 
lag, bie Kriegsfaffe zu heben. Man war eub- 
li der Meinung, daß ber Rittmeifter heimlich, 
in ber allgemeinen Deroute aus Rußland zurüd- 
gekehrt fei, um nun im Vereine mit feinem 
rag bie Kriegsfaffe zu ſtehlen. Man fal- 
ulirte endlich, daß Beide nach vollbrachter That 
bie Scheune in Brand geftedt, um jede Spur 
bes ftattgehabten Nachgrabens zu verberfen und 
zu verwifchen. 

So lag die Sache über Jahr und Tag, als 
ein Greigniß eintrat, welches ſich Niemand Hatte 
träumen laffen. 

Der Friede war geſchloſſen und Rittmeifter 
Devriant fehrte eined Tages mit einem ganzen 
Transporte fächfifcher Truppen aus ber Kriegs— 
gefangenfchaft zurüd. Gr hatte feine Ahnung, 
was in feiner Abweſenheit gefchehen war, und 
e8 wurde durch bie andern gefangenen Sachfen 
fonftatirt, daß er mit ihnen vom Auguft 1812 


Alle Mühe war vergebens, | Ehre und Pflicht verfihern, daß ich nicht des 


Mädchens harte Schickſal verfhuldet, daß ich 
nte in meinem Geben mich ihr genähert habe, 
Uber ich kenne den, der die Schuld daran trägt, 
aus feinem eigenen Munde; als ich mit ihm auf 
Vorpoften war, habe ich e8 gehört. Sein Name 
thut jet nichts mehr zur Sache, er tft nicht mehr 
verantwortlich zu machen, er rubt als braver 
Soldat auf Rußlands Feldern. Nur eins noch, 
er hatte den feiten Entichluß, das Mädchen, das 
er über Alles liebte, wieder zu Ehren zu bringen 
— ber Tod fam dazwiſchen. Die GBefchichte 
von ber Kriegsfafje ift mir dagegen nicht ganz 
neu, wenn ich fie auch in anderer Form gekannt 
und eigentlich nie recht geglaubt habe. Hören 
Sie mid an: Im Januar 1812 fam hier plöß: 
lich der mir von ber Kriegsſchule her befannte 
ehemals franzöfifche Lieutenant Nicolas an und 
ftieg bei mir ab. Gr war faft von allen Gelb» 
mitteln entblößt und erzählte mir, baß er meine 
Hilfe in Anfpruch nehmen müſſe, weil er, im 
Beſitze nur eines Armes, total erwerbsunfähig 
fei und fein Halbſold, auf dem er ftünde, nicht 
außreihe. Gern nahm ich mich feiner an, wir 
waren Jugendfreunde gewefen und er hätte fein 
ganzes Leben über bei mir bleiben können. Schon 
als Knabe war er eigenthümlich und fonberbar. 
Gr litt meift an überfeäwenglichen Ideen. WIE 
Mann hatten fig diefe Eigenfchaften bei ihm 
noch gefteigert. So ging er nie am Tage, fon, 
bern nur bed Abends aus, und bat mich dann 
dringend, ihn zu begleiten, Er wählte ſtets ben 
Meg nach Ihrer Mühle und blieb dann vor ber 
jeßt abgebrannten Scheune ftehen, * Warum mußte 
ich dich auch verlieren, rief er dann aus, auf 
den Stumpf feines rechten Armed beutend, wenn 
ich dich noch Hätte, ich wäre ein glüdliher Mann 
und brauchte Niemand zur Laft zu fallen. Ich 
gab auf diefe Worte anfänglich wenig, bann aber 


ab bis jet in einer ruffifchen Feltung internirt | fiel mir auf, daß er diefe Worte immer an ber 


gewefen fei. 
Der Rittmeifter war unfchuldig. 


jelben Stelle — bei der Scheune — ſprach. 
Eine? Tages ging er aus ſich Heraus, Es war 


Der Obermüller war fofort zu ihm geeilt.| um die Zeit, als Sie an bem neuen Stalle für 


Der Rittmeifter, dem feine Kameraden oberfläch- | die Eskadron bauten. 


Ich erzählte, daß bie 


lich erzählt, welcher Verbacht gegen ihn laut ge: | Schwadron zu Ihnen überfiedeln werde und war 
worden, fam dem Obermüller freundlich entgegen. | erftaunt, als er mir plöglih um den Hals fiel 
„Run Haben Sie mich erft recht für einen | und mich bat, mir ein Geheimniß anvertrauen zu 


Spion gehalten, nicht ?“ 


dürfen. Ich verfprah ihm Stillfehweigen und er 


„Ich kann e8 nicht Teugnen, Kerr Nittmeifter, | erzählte mir nun, daß vom Feldzuge 1806 her 
der Schein war gegen Sie, ich fpreche e8 offen | in der kleinen Scheune eine große Summe Geldes 


und ehrlich aus,” 


verborgen liegen müſſe. Gr wäre einer jener 


„Sp will ich auch gegen Sie offen und ehrlich | beiden Dffiziere gewefen, von denen Sie bereits 
fein; Hören Sie zu: Ich kann Ihnen zunächſt auf! wiffen. Gr hätte von feinem Kommandeur er» 


fahren, baß jene preußifche Kolonne Geld im | Namen,” eriwiederte ber Mittmeifter, „aber er ift 
Munitionskarren mit fich führe, und ben Befehl | unzweifelhaft nach Frankreich entflohen, und e8 
erhalten, Alles daran zu fehen, des Geldes hab» | befteht feine Konvention zwiſchen beiden Rändern 


haft zu werben. 


Gr befchrieb mir das Gefecht näher und ih | 


erfannte Daraus, daß es fich um denſelben Vor: 
fall Handle, der mir damals ben Abſchied ein- 
trug. Nun erft begriff ich ben Zorn des Marfchalls 
gegen mich, den ich bis dahin nicht faſſen fonnte. 
Nicolas erzählte mir, dab er in dem Munition®: 
farren nur eine leere eiferne Kifte gefunden, daß 
er aber in Gemeinfhaft des andern Dffiziers 
von einem gefangenen Preußen durch Drohungen 
das Geftändniß erpreft Habe, daß das Gelb in 
ber Scheune ſich begraben befinde. Im Begriffe 
nachzuſuchen, fei der Ueberfall durch preußifche 
Infanterie eingetreten. Sein Begleiter habe ben 
gefangenen Preußen, damit biefer das Geheimniß 
nit verrathen könne, tobt geſchoſſen, beide 
hätten fih bann auf die Pferde geworfen und 
feien mit genauer Noth, und zwar Nicola am 
rechten Arme burch eine preußifche Kugel getroffen, 
entfommen. Auf dieſer Retirade habe er fih 
- mit feinem Begleiter das Verfprechen auf Ehren: 
wort gegeben, das Geheimniß zu bewahren unb 
nad ‚Beendigung des Feldzugs zu verfuchen, ge: 
meinſchaftlich fi in den Beſitz des Geldes zu 
fegen. Um andern Morgen fei er in das La— 
zareth gefommen, am Arme amputirt und fobann 
nach feiner Heilung auf Halbfold entlaffen. Won 
feinem Begleiter habe er fpäter nur gehört, ba 
berfelbe nad dem Feldzuge 1806 ben Abfchieb 
genommen, nie aber erfahren, wo berfelbe ge- 
blieben. Gr ſetzte Hinzu, daß er annehmen müſſe, 
berfelbe fei tobt, und er bat mich nun, ihm zu 
helfen und mit ihm nach dem Gelbe zu furhen. 
Ich ſchlug ihm dies rund ab und ſchwankte lange, 
ob ich micht verpflichtet fei, mein Verfprechen, 
feine Mittheilung als Geheimniß zu behandeln, 
zu brechen. Darüber kam aber der ruffifche 
Feldzug und ich überließ ihn feinem Schidfale. 
Die Mitteilung des Mädchens läßt mich nicht 
daran zweifeln, baß er feinen Begleiter ober 
diefer ihn doch wieder gefunden und baf Beide 
bie Kafje geholt Haben. Allein dies zu thun 
war bem einarmigen Nicola® unmöglich, ebenfo, 
wie ohne Hilfe ein Pferb zu befteigen.“ 

„Und gibt e8 fein Mittel,” entgegnete ber 
Dbermüller, „bed Lieutenant Nicolas habhaft 
zu werben. Das Geld gehört dem Könige von 


zur Auslieferung von Verbrechern.“ 

Die letztere Thatfache wurbe durch das Gericht 
beftätigt, dem ber Dbermüller die Anzeige ers 
ftattete. 

Die Kriegskaſſe war und blieb verloren und 
bald Hatte man die Sache Halb vergefien. 

Da erhielt cine® Tages im Jahre 1815 der 
Dbermüller einen Brief ohne Datum und Unter 
ſchrift mit unleferlihem Poftftempel verfehen. 
Der Brief war in ſchlechtem Deutfch gefchrieben 
und lautete etwa: 

Mein Herr! 

Vor drei Fahren brannte Ihre Scheune ab, 

Es geſchah nicht, um Ihnen zu ſchaden. Wir 

beburften des Feuerſcheines, um bei der Dunfels 

heit ber Nacht den Webergang über ben Fluß 
zu finden, ber nicht ganz zugefroren war, Wir 
legen ben ungefähren Werth der Scheune in 

Ihre Hände. Geben Sie einen Theil bavon 

dem Mädchen, das und beim Neubofe ges 

troffen, un® gefolgt war und, wie fie uns 
geftand, befaufhen wollte, das wir hierbei 
ertappten, an einen Baum feitbanden, und 
nachdem wir unfere Gefchäfte verrichtet und ben 

Schwefelfaden angeftedt Hatten, zwangen, uns 

die Pferde zu halten — zur Belohnung. Sie 

werben das Mädchen wohl ermitteln, alles 

Andere bleibe Ihnen ein Nätbfel. 

Aber das Räthfel war gelöft, Thereſe Banfo 
hatte offenbar ihr frierendes Kind, um beſſer 
beobachten zu können, in bie Scheune gelegt, 
war dann an das Feniter des Obermüllers ges 
laufen und bei ber Nüdfehr von ben beiden 
Franzoſen ertappt und feitgebunben mworben. 

Dem Briefe lag eine Summe von 300 Fr. 
in franzöfifchen Affignaten bei. Der Obermüller 
nahm das Brandgelb nicht, er verwendete ed, um 
für Thereſe Banko für Lebenszeit ein Afyl in 
einem Familienhauſe zu erwerben, das ihr wenige 
ſtens Obdach gewährte. 

Von Lieutenant Nicolas hat man niemals 
wieder auch nur das Geringſte gehört. 





Literariſches. 


*Alle politiſchen und religiöſen Parteien 


Preußen und bie Wegnahme tft nichts Anderes Haben als eines ber wirkſamſten Mittel, ihre 


als gemeiner Diebftahl.“ 


Tendenzen unter ber Mafle bes Volkes zu vers 


„Sie nennen bie That bei bem vichtigen | breiten, den Kalender erkannt, Häufig das 


einzige Büchlein, das neben bem Gebetbuche in 
ben Mohnungen unferer Banbleute und ber 
ftäbtifchen Arbeiterbevölferung zu finden ift. Aus: 
gehend von biefen Erwägungen hat die Gefell- 
haft für Verbreitung von Volfsbil 
bung beſchloſſen, zur Grreihung ihres humanen 
Zwedes einen Kalender herauszugeben. Diefer 
Kalender, ber Deutſche Neidie:Ralender für 
1873, im Verlage von Leonhard Simion 
in Berlin zum Breife von 4 Sgr, refp. mit 
preußifhem Stempel 5 Sgr., erfihienen, liegt 
nunmehr vor. uns. Derfelbe bürfte als ein in 
feiner Art muftergiltig baftehendes Werk zu bes 





[haft für Verbreitung von Volksbil— 
dung (derfelbe ift wohl von andern Kalendern 
deſſelben Titels zu unterfcheiden), unfern Leſern 
auf das Wärmfte empfehlen; auch dürfte es qute 
Früchte tragen, wenn Fabrikinhaber das Heine 
billige Buch an ihre Arbeiter verteilen lafjen 
würben, 


Mannigfaltiges. 


In der Haupiftabt Mexiko's buellirten 


trachten ſein. Nicht durch trockene Belehrungen ſich kuürzlich zwei Frauen, die einen und denſelben 
ſucht er ſeinen Zweck, bildend und veredelnd Wann, einen Sergeanten in ber Armee, liebten, 
auf die Menge des Volkes zu wirken, zu er: | aus Giferfugt. Eine war mit einem ordentlichen 
zeichen — unter dem Gewande ber Erzählung, Dolche, bie andere mit einem Dolde aus Horn 
mitunter des Scherzes, finden wir einen Kern, | bewafinet, Der Zweikampf fand nad allen 
der feine Wirfung auf Kopf und Herz ficher nicht | Negeln des Ehren-Codex flatt und zwei andere 
verfehlen wird. — Der Deutfche Reichs: | Frauen fungirten als Sefundantinnen. Die 
Kalender enthält neben einem Kalendarium | Frau mit bem hörnernen Dolce töbtete ihre 
fammt Feld- und Garten» Kalender und neben Gegnerin. Die herbeigerufene Polizei arretirte 


einem volftändigen Marktverzeichnig fowie einer | bie Mörberin wie bie Sefundantinnen. 


politifchen Rundſchau mit vielen Illuſtrationen 
eine tief ergreifende littauiſche Bauerngefchichte 
„Anfas Wannags” von E. Wichert, bie 
hübſchen Gedichte „Die Gründung Hagenau’s”, 
von dem Gilfäfjer, ſtets gut beutfchen Dichter 
Adolf Stöber und das ſcharf mit den deutſch⸗ 
feindlichen Beftrebungen ins Gericht gehende 
„Deutfchland wider Rom” von Rudolf 
Löwenftein. Der Humor ift vertreten durch bie 
prächtigen Erzählungen Wilhelm Fiſcher's: 
„Das fonberbare Halsband”, „Drei Protokolle”, 
„Roh eins“, „Wohlfeile Zeche”, ſowie durch eine 
Reihe von Illuſtrationen, die W. Scholz, 
der geiftvolle Zeichner bes Kladderadatſch“, ent» 
worfen Bat. Befondere Erwähnung verdienen 
ferner die Artikel: „Die Verbreitung des Ge 
noſſenſchaftsweſens in Deutfchland“ von Schulze 
Delitzſch, „Deutſchland vor Hundert Fahren“ 
von K. Fiſcher, „Der erfte Gründer“ von 
Schmidt-Weißenfels, „Die Sünden bed 
Volkes gegen feine Gefunbheit” von Dr. Adolf 
Löwenſtein ı«, 

Außer vielen Ylluftrationen, die, zu ben Er— 
zählungen gehörig, in ben Text gebrudt find, 
enthält der Kalender auf fchwerem Kupferbrud: 
papter die 4 Märchengeftalten ber Brüder Paul 
und Kranz Meyerheim. 

Wir fünnen fomit den Deutſchen Reichs 
Kalender, herausgegeben von der Gefell: 


Einf und Ich. 








Einft klagt' ih: Was ift diefes Leben ! 
Ein ewiges München und Streben, 
Und nimmer befriedigter Wunſch! 
Jetzt freu' ich mich, daß dieſes Leben 
Ein ewiges Wünfchen und Streben 
Und nimmer befriedigter Wunſch. 
O Himmel, erhalt! mir im Leben 
Dies ewige Miünfchen und Streben, 
Erhör' diefen einzigen Wunſch. 
F. Bodenftedt. 


DT 


Tebensphilofophie. 


Wer Etwas kann, der foll auch wollen; 
Schlimm, wer Nichts kann und muß dann follen. 


In Augenbliden überiprudelnder freude find wir deu | 
Berdrießlichkeiten des Alltagslebens am Teichteften zu 
gänglich, 
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Kampf und Sieg. *) 


(Aus dem Eifaf.) 


Der Berjuder: 
„Sei trobig, unverſöhnlich, 
„Fühl' weder Sorg’ noch Reu. 
„Bleib’ ftets, was da auch fomme, 
„Nur Deinem Haffe treu! 
„Vergeben und vergefien, 
„Sagt man, jei Chriftenpflicht ? 
„Für Did, Dur Ehrift im Elſaß, 
„Paßt diefe Wahrheit nicht. 
„Du mußt den Franzınann fpielen — 
„Du fpielft ihn ja fo gut — 
„Rinnt aud in Deinen Adern 
„Kein Tröpflein wälſches Blut! 
„Du mußt die Mutterfpradje 
„Berlengnen, mort de ma vie! 
„Was braucht's des Baterlandes ? 
„Du haft ja la patrie! 
„Seht aud) die Welt in Trümmer, 
„Fällt jelbft der Himmel ein, 
„Bleib’ feft wie jener Jude: 
„Befteh’ auf Deinem Schein! 
„Nie darift Du je vergeffen, 
„Ras Did an Frankreich band, 
„Denn daß der Bäter Wiege 
„Auf dentfher Erde fland, 
„Das ift ja längft vorüber — 
„Wie ſchnell die Zeit verftreicht ! 
„Und ad! den alten Bater 
„Bergißt der Sohn fo leicht. 
„Drum komm’ zu mir herüber, 
„Ic heile all’ Dein Weh, 
„Komm, oder — que le diable 
„T’emporte, tete carrde!“ 








Der Elſüſſer: 
Mein Elſaß, dich verlaffen ? 
Du trautes Heimathland, 
Berlaffen di? — zerreißen 
Der Liebe Heilig Band, 
Das mid am dich gelettet 
Seit früh’fter Jugendzeit — 
Das fordert man und brängt mid) 
Zum haftigen Entſcheid. 
Der Rache und ben Haffe 
Soll id mein Dafein weih'n, 
Und aus der Seele tilgen 
Das Eugelswort: Berzeih'n ? 
Nein! nein! auf ſolchem Wege 
Reicht meine Kraft nicht aus, 
Did kann ic nimmer miffen, 
Geliebtes Baterhaus ! 
Di ſoll ich nicht mehr fehen,. 
Du grüner Bergestrang ? 
Nicht mehr der Traube Reifen 
Im Herbfles-Sonnenglanz ? 
Hörft bu der Lerche Jubel, 
Eh kaum der Tag erwadt ? 
Sichft du des Kornes Wogen 
In feiner golden Pracht, 
Wenn don des Schwarzwalbs Höhen 
Der erfte Morgenftrahl 
Mit Einem Lichtmeer füllet 
Mein Elſaß allzumal! 
Auf der Bogeſen Gipfel 
Biel Burgen hoch und hehr, 
Und dort ber grüne Rheinſtrom, 
Hinwallend ftolz zum Meer! 


*) Zabern im Elſaß. Beifofgendes Gedicht, welches in viele Blätter des Elſaß überging und auf bie 


Bevölkerung einen guten Cindrud machte, dürfte den Lefern der „Pfälz. BI.“ willlommen fein. 


So flüftert e8 im Elſaß 
Laudab, landauf, fandein — 
Mir fällt da die Verſuchuug 
Des Herren Jeſu ein. 
‚Dort, jenfeits der Vogeſen, 
Sei das gelobte Land, 
Mo jeder Schwerbelad'ne 
Noch Troft und Rettung fand, 
So ſucht mar Euch zu fhildern 
In Glanz und Herrlichleit, 
Was himmelweit verfchieden 

‚ Sich zeigt in Wirklichkeit. 
Dod da Ihr jet vernommen, 
Was der Berfucher ſprach, 
So bentet auch den Worten, 
Die folgen freundlich nad, 
Züngft hört ich fie im Munde 
Des Landmanns treu und ſchlicht, 
Und babe fie verflochten 
Zum Reim und zum Seren 


* Duch Kampf zum — 
Erzählung von S. v. d. Horſt. 


— er 


Goriſchung.) 

Ich ſehe dich im Sopha ſitzen, ſchon eine alte, 
gebeugte Frau von ſechbundfünfzig Jahren, bleich 
von ernſten, faſt Falten Zügen, beine Rechte ruht, 
ba8 Näbzeug Haltend, für einen Moment im 
Schooße und bie Linke führt das Taſchentuch 
an bie Stirn, hinter der e8 hämmert und pocht 
von nie ruhender Angft und Sorge. 

„Smilie, Haft Du noch einige Groſchen?“ 

Die Frage gilt meiner älteren Stieffhwefter, 
bie mit dem Haubenkopfe auf dem Schooße 
mitten im Zimmer faß und bunte Blumen, 
Flor und Federn zu einer Goiffüre vereinigte — 
fie nimmt eine Anzahl Stednadeln, welche bis— 
ber bie feft auf einander gepreßten Zähne ge 
balten, und wirft fie mit ärgerlicher Miene auf 
ben Tiſch. 

„Ich Geld? feit wann vermutet man bei 
mir eine Privatkaſſe?“, ift bie, im erben, un: 
freundlichen Tone gegebene Antwort, und meine 
Mutter huſtet leife, um bie Worte bed Tadels 
zu erftiden, ben auszufprechen fie nicht wagen 
darf, denn meine Schweiter Emilie ijt eine von 
ben Naturen, die durch das Unglüd verbrofjen 
und verbifjen werben; tüchtig und chrenhaft im 
ftrengften Sinne des Wortes, aber — unlichens: 
würbig; richte fie, wer bazu den Muth hat, ich 
würbe es niemal® wagen! — ein Leben ohne 
einen Strahl von Liebe, ohne einen, noch fo 


Wo endlich fänd‘ ich wieder, 

| Bemwährt im Zeiteufturm, 
Auf Erden deines Gleichen, 

| Erhab'ner Münfterthurm ? 

| Schon fühl’ ich tief im Herzen 
Ein unnennbares Weh', 
Mich wird das Heimmeh faflen, 
Mohin ich immer geh’. 
Mein Elſaß, dir entjagen ? 
Nein, nicht um eine Welt. 
Hat mid) des Herren Wille 
Bor diefe Wahl geftellt, 
&o folg’ ih Seinem Schluffe. 
Hört meinen heil'gen Schwur : 
Nichte mehr von Haß und Rache, 
Laßt mir mein Elſaß nur! 

| 





| kurzen Mugenblict des Glückes, ad, nur bag nicht! 


‚ befjer noch eine verrathene, mit Füßen getretene 
| Leidenfchaft; ein verlorened Eden, als ein Dafeln 
ohne großen Schmerz. aber auch ohne alle Freude, 
ein ganz kaltes, verfehlte Dafein. 

„Nun, fo werben wir wieber einmal nichts 
focyen können,” fährt die Mutter fort, „ich bringe 
nur fo viel zufammen, als für Thee und Brod 
nothwendig ift — ich kann es nicht ändern!“ 

Und äczend fügt fie das fehmerzende Haupt 
in bie hohle Hand, Heiße Thränen rinnen unauf- 
haltfam über die bleichen abgehärmten Wangen ; 
meine jüngere Stieffhw.fter fteht auf und holt 
ihr ein Glas Waſſer, fagt ihr freundliche, er: 
munternde Worte, berechnet, wie fie fchon in wenigen 
Tagen ihre Arbeit werbe abliefern fünnen, und 
ja dann wieder Geld in's Haus fomme; gute 
freundlihe Charlotte, bu biſt weitaus die Beſte 
von uns Allen, nie hörte ich von bir ein hartes, 
verletzendes Wort, du warft fihon auf Erben 
ein Engel; bie Liebe, die einft vor langen Jahren 
dein junge® Herz beglüft und in ben Himmel 
emporgehoben, hatte es für alle Zeit genügend 
erwärmt, um es weich und ftill zu machen, ob 
auch ter Schmerz langſam das Leben verzehrte ! 
Nie ftand ih an einem Grabe fo ruhig, fo in mir 
zufrieden, als an dem beinigen, du fonnteft zwar 
bem Manne vergeben, dem bein Herz gehörte, 
dem bu verlobt warft, al8 noch der Vater lebte, 
und ber bich fpäter fo lieblo8, fo unmännlich 
verleugnete, als im Unglüd feine Treue ſich erit 
ganz Hätte beweifen follen — bu konnteft ihm 


verzeihen, aber da8 Verlorene vergeffen, niemals; 
vergib mir alle die Nedereien und Spikfinbig- 
feiten, welche ich dir aus kindiſchem Unverftande 
gefagt, meine Tiebe, arme Schwefter! Dein Ans 
denken ift mir theuer und werth, nie wird bein 
Bild in meinem Herzen erbleihen, dein freunbs 
liches, fanftes Bild; wie oft und wie ſchmerzlich 
babe ich mich fpäter nach dir gefehnt, wie gerne 
hätte ih in fo manch' fehwerer Stunde meinen 
brennenden Kopf an beine Bruft gelehnt und 
mich audgemweint, mir Troſt einfprechen laſſen 
von dir, mic; aufgerichtet an beinem Beiſpiele, 
aber damals war ich ein gebanfenlos Kind, ganz 
unfähig, mir von dem Werthe deines Charakters 
einen Begriff zu bilden! 

Ich fige am Fenſter, emfig ſtickend, und bie 
Gedanken jagen fi in dem Kinderkopfe; das 
Namenftiden in bie Taſchentücher meiner glüd- 
licheren Mitfchweitern ift immer eine Befchäftigung 
für mich, welche alle romanhaften Ideen — und 
ich hegte beren zabllofe — in meinem Innern 
wach ruft! So ein feines fpikenumfäumtes, 
leis parfümirtes Batiſttuch ift ein gar interef- 
fanter Gegenftand, zu vielen kleinen, heimlichen, 
verftoßlenen Ggtravaganzen fann e8 dienen, man 
verſteckt dahinter ein Lächeln, ein ſchadenfrohes 
Hüften, man gibt bamit ein faum merkliches 
Zeichen, man verliert e8 gelegentlich in der Nähe 
deſſen, ber e8 finden fol, ja man fchenft e8 ihm 
zuweilen fogar, ihm, dem Ginzigen! es ift fo füß, 
zu wifjen, daß er es nun auf pochendem Herzen 
tragen wirb, daß bie verfchlungenen Buchftaben 
bed Namendzuges manch' heißen glühenden Kuß 
empfangen ! 

Die Hand mit ber Arbeit finkt langſam un- 
bewußt in ben Schooß, bie Augen ftarren in’8 Leere 
und die Phantafie malt raftlo8 weiter an bem 
reizvollen , verlodenden Bilde — wer einft doch 
mein QTafchentuch an bie Lippen brüden würbe ? 

Gin gewöhnlicher Sterblicher, ein anfäffiger 
Bürger der Stabt foll es nicht fein, ich weiß das 
ganz beftimmt, fo eine alltägliche profaifche Heirath, 
ein bausbadene® Glück — nimmer! „flürzten, 
flogen, ſchmolzen Geift und Geift zufammen,“ 
zitire ih mir Amalia's Klage, und fo benfe id) 
mir bie Liebe; paßt in dies Bild aber ein ganz 
gefegter, nüchterner Mann hinein, ein Arzt etwa, 
oder gar ein glatter, gefchneiviger Kaufmann ? 
unmöglich, undenkbar ! 

Gin Fürft, der um meiner Liebe willen feinem 
Nange entjagte, Krone und Reich heimlich verließ, 
ein Geiftlicher der katholiſchen Kirche, der aus 
feinem Klofter entfloh, ein Bebuinenhäuptling, 





ein ſchlanker, dunkelaͤugiger Araber auf ſchwarzem 
Roß und ih feine Sultanin, feine Herrin, bie 
weite Wüfte mein Königreich, der ganze tapfere 
Stamm meine Sflaven! fo tummelten ſich meine 
Gebanfen, fo bildete fi meine Phantafie ihre 
Sfoeale, und als mir vollends meine Herzens⸗ 
freundin, bie Tochter des alten Leihbibliothekars, 
heimfih Gooper’8 letzten Mohikaner gelichen, 
ba fchenfte ich dir mein Herz, ſchöner melandofifcher 
Unkas, da begleitete ich dich im Geifte durch die 
Urmwälber beiner poetifchen Heimath, da fah ih 
mit bir am murmelnden Strome und lauſchte 
beinen klagenden Gefängen, bie von der einftigen 
Herrlichkeit des untergegangenen Volkes erzählten, 
ba ſchmückte ich dein Bild mit taufend Meizen, 
war deine Prairieblume, beine weiße Taube, und 
meine Seele ſchwelgte im Gntzüden unſchuldiger 
Schwärmerei ! 


(Fortfegung folgt.) 





@ier-Merfivürdigkfeiten, 


68 ift eine alte Nebensart, daß man fi nicht 
um ungelegte Gier befümmern müſſe. Wenn 
biefelbe einerfeit8 auch nur fymbolifch genommen 
werben fol, fo mag fie andererfeit8 doch wohl 
in Bezug auf Wirkliches entftanden fein. Man 
hatte nämlich ehemald den Glauben, daß gewiſſe 
Hähne, wenn fie fichen Jahre alt geworben, ein 
Gi legten, aus welchem bie gefürchteten Baſilisken 
ausgebrütet wurden; um nun nicht auf ein ſolches 
Et zu treffen, war es gerathen, ſich um gar feine 
Gier zu befümmern. Da biefer Glaube ober 
vielmehr Aberglaube jedoch ber guten alten Zeit 
angehört, fo bürfen wir Eugen Leute von heute 
und ohne Furcht mit gelegten und ungelegten 
Giern befhäftigen und zufehen, was fich Unter: 
baltende8 von denſelben berichten läßt. 

Man darf wohl annehmen, daß bie Gier fo 
alt find als die Welt, ober fogar noch älter, 
Nach verſchiedenen Traditionen ber Urreligion 
entftanb bie Erde aus dem Mondei, daB durch 
die fchöpferifhe Kraft der Wärme und Feuchte 
gezeitigt ward ; oder auch aus dem vom Himmel 
gefallenen Gi der Aphrodite, welches von Fiſchen 
an’d Ufer des Guphrat gewälzt und bier von 
Tauben ausgebrütet wurde. Wie die Taube in 
ben Synagogen der Samariter, fo ift baher das 
Weltei in ben Mofcheen, wo herkömmlich Straußen⸗ 
eier von der Dede herabhängen, uranologifches 
Symbol, eine Reliquie be Alteften Himmels: 


fultus, Auch unter ben Skulpturen an bem |felben ein Zeichen ſchreiben und wieder zurüd: 
Portal ber viertaufenbjährigen eguptifchen Tempels | kehren. Wer von ben beiden Burfchen zuerft 
ruinen findet man das geflügelte Weltei als be» | fertig war, Hatte das Spiel gewonnen und er— 
beutungsvolles Schöpfungsfymbol, ebenfo an ben | hielt die Gier, fowie eine beitimmte Gelbfumme. 
Felſen und Steingräbern der Alten, als Geſchenk! 

Während ber fogenannten Elaffifchen Periode | Es bat auch berühmte und fonberbare Gier 
bes Alterthums ftand das Gi ebenfalld in hohem | gegeben. Am berühmteſten dürfte wohl das Gi 
Unfegen. Die alten Philofophen betrachteten | de8 Kolumbus fein, dem wir das ſchöne Ge— 
es als Symbol ber Welt, das alle vier Elemente | mälde Hogarths verdanken, wie Kolumbus vor 
in fi vereinigt; bie Scale, fo Iehrten fie, | feinen verblüfften Zuſchauern das Gi auf bie 
repräfentirt bie Erde, das Gelbe das Feuer, das | Spiße ftellt. Ein fonberbares Gi wurbe im 17. 


Weiße das Waſſer, und die Luft befindet fich 
unter ber Schale. 

Die alten Römer begannen ihre Mahlzeiten 
mit Eiern und befchloffen biefelben mit Obſt, 
baher bie Webensart: „ab ovo ad malum“, 
vom Gi bis zum Apfel, welche noch heutzutage 
häufig in ber Bebeutung: „vom Anfang bi8 zum 
Ende“, oder auch zur Bezeichnung ker Weit: 
ſchweifigkeit gebraucht wird. 

Auch in der neueren chriftlichen Zeit fpielt das 
Gi eine wichtige Rolle; die Kirche betrachtet e8 
als Symbol des Erlöferd. Wie im El ein neues 
Leben fehlummert, fo ift auch Ghriftus in ber 
Grabebnacht zu neuem Leben erftanden und mit 
ihm bie erlöfte Menſchheit. Daher bie Sitte, 
am fröhlichen Auferftehungsfefte fich mit Giern 





Jahrhundert, zur Zeit, ald ber große Komet er- 
ften, von einer Henne zu Rom gelegt; e8 fol, 
wie Mugenzeugen verficherten, auf bemfelben ber 
Komet ganz deutlich abgebildet gewefen fein. 
Gin anderes, fonberbares Gi, welches anno 1749 
in Navarra bei einer Sonnenfinfierniß gelegt 
worben war, trug dies Naturereigniß ebenfalls 
auf feiner Schale. 


(Fortjegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 
Umgefebrt. 
Gin Berliner Blatt erzählt: Am vorigen Sonn: 
abend in ber Mittagsftunde bot ein Kleiner 


zu beſchenken, welche zum Zeichen ber freude | „liegender Buchhändler” Luftig die Feitprogramme 


bunt bemalt werben. Uebrigens haben auch bie 
Juden in frühefter Zeit fchon rothgefärbte Gier 
bei ihren Dftermahlzeiten genoffen; fie follen, 
wie bie Ghronif meldet, dieſe Sitte während 
ihrer Gefangenschaft von den alten Egyptern 
überfommen haben, welche rothgemalte Gier als 
Sinnbild der Frühlingsgättin Oftara, des friſch 


Todes feierten unb aßen. 

Mit der Sitte der Oftereier, welche faft über 
bie ganze Erbe verbreitet iſt, waren und find 
zum Theil noch heute bei ben verfchiedenen 
Völkern gar mandherlei Feſte verfnüpft. Die 
ruſſiſchen Bauern begehen ihre Gierfpiele mit 
Schmaus, Gefang und Tanz. In Deutfchland 
hat faft jeder Himmelsſtrich feine eigenthümlichen 
Feftfpiele Sp war noch bis vor Kurzem in 
Breslau aljährlih um die Diterzeit das „Gier- 


leſen“ Sitte. Auf einer feftlich gefhmüdten Gaſſe 


wurde nach abgemeffenen Schritten eine Anzahl | 
niemals eine fo falte Frau gefehen wie Lady — 


bunt gefärbter Gier ausgefegt, welche ein Burſche 
im Ab» und Ablaufen auffammeln mußte Gin 
anderer junger Gefell mußte indeſſen bi8 an eine 


mit dem Bildniß der drei Kaiſer an, indem er 
dabei außrief: „Die brei Kaiſer, alle brei für 
einen Silbergrofchen!" Gin wachthabender Schuß: 
mann verbot ihm fein Gefchrei und bebrohte ihn, 
wenn er nicht ruhig fich verhalte, mit ber Kon— 
fisfation feiner „Wifche”! Das war bem Ber: 


liner Zungen zu viel und treffend erwieberte er: 
erhaltenen Lebenskeims der winterlichen Hülle des | 


„Ra, immer fachte, Hier darf man nich. bie brei 
Kaiſer „Wifche” nennen, fonft Mannefen fönnten 
Sie am Ende fonfisgirt werben.” Sprachs 
unter allgemeiner Heiterfeit des Publilums und 
Niemand flörte weiter fein Geſchäft. 


Gleichniß. 
„Worin“, fragte man, „it eine junge Frau 
einem Major ähnlih?" — „Beide ftreben nad 
dem Regiment,“ war die Antwort, 


Ein Newyorker Blatt fchreibt: „Ich habe 


iſt,“ fagte neulich hier eine neibifche Schönheit 
zu einer Anderen, „Ich bin überzeugt, ihr Batte 


ihm beftimmte Kirche laufen, am die Thüre der⸗ | befömmt, fo oft fie ihm küßt, einen Schnupfen.” 


. Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrücken. 
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Weh' dem Gewürm, das an die Aefte 
Des Einheitsbaums ſich hängt und nagt! 
Ich ſuch' es auf in feinem Nefte 


Deutichland wider Kom. 
(Aus dem „Deutichen Reigelalender“ für 1873.) 


Die Naht erflärt im Morgenrothe 

Uud lichten Geiftern Krieg zugleich: 

Zu ringen wagt das Neich, das todte, 
Mit dem Iebend’gen neuen Reich. 

Zum Kampfe ruft der Herr ber Kutten. 
Sei Dem! Ich greife unverzagt 

Zum Geiftesfchwert, gleich Utrich Hutten, 
Und rufe friſch: „Ich hab’s gewagt I" 


„Du haft der Kirche Tod geſchworen!“ 
So tönt das Wort vom Batilan. 

Ih aber rufe: Frevle Thoren — 

So fpriht nur Lüge oder — Wahn. 
Mög’ Jeder feinen Gott verehren, 

Wie's feiner Seele juft behagt; 


Und feg’ es fort. — Ich hab's gewagt!“ 


Und ob fi über deutfchen Landen 

Auch lagern wollt die alte Nacht, 

Und ob die Völler all’ in Banden 

Auch Schlagen wollte Roma's Macht — 

Die Ketten ſinken finftrer Zeiten, 

Der Nebel fällt — ber Morgen tagt, 

Und fröhlich jauchzen die Befreiten, 

Ganz Deutſchland ruft: „Ih hab's gewagt !" 
Rudolf Lömwenftein. 





* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von S. v. d. Horft. 


Dod wer zum Gott ſich läßt erffären, 


; 


Dem ſchwör' ich Haß. — Ich hab's gewagt! (Fortfegung.) 
Mög’ Jeder vor den Altar treten, „Hannchen, woran benfft Du?" tönte bie 
Den er mit Opferu hat gefhmüdt ! ſtrenge Stimme meiner Mutter hinein in das 


Auf Lügner nur und Trugpropheten 
Sei meines Hafjes Schwert gezüdt, 
Gezückt die Geißel auch des Spottes; 
Denn ob er mod fo mädtig ragt — 
Id fürdte nicht des Vizegottes 
Gewalt'gen Zorn. — Ich hab's gewagt! 


„Zerichmettern wird des Rieſen Beine 

Ein Stein” — wie euer Seher ſpricht. — 
Der Rieſe aber lacht der Sleine — 

Selbſt Petri Fels erfchredt ihn nicht. 

Er fieht verächtlih auf euch nieder: 

„Wie fi) das Volk da unten plagt!“ 
Dann fhüttelt er die mächt'gen Glieder: 
„Bort, Zwergenvolt! — Ic hab's gewagt! 


„Ih wagte, Völler zu vereinen, 
Und ruf zum Bunde fie herbei: 
Willlommen mir! Ich frage Keinen, 
Beh Stammes er und Glaubens ſei. 


Reich meiner Träume, und wedte mich wie mit 
Falter Berührung | Die unerbittliche Wirklichkeit, 
bie töbtende Profa verlangt ihr Recht, ich fahre 
feufgend fort in meiner Arbeit, aber ich fpinne 
ihn bald auf's Meue weiter, ben unterbrochenen 
| Faden meiner Ginbildungen — nicht einmal einen 
| Eangvollen poetifchen Namen hatte mir das Schick⸗ 
fal vergönnt! Hannchen genannt zu werben, mie 
unendlih langweilig war Das; gewiß hießen 
Hundert Mädchen in der Stabt Hannchen; und ich 
mußte e8 fogar ertragen, daß mich meine ältere 
Stiefſchweſter in böfer Laune ungefcheut Hanne 
nannte! 

Für dieſe Grauſamkeit entfchädigte ih mich 
durch den Umgang mit ber gedachten Freundin, 
meiner Gefinnungdgenoffin und Vertrauten; wir 
nannten uns im ungeftörten Alleinfein mit ver 
änderten, unferer würbigeren Namen, ich fie 


Angela, fie mich Theone; das war mir ehr ftiller 
Troft und meiner Schweſter gegenüber ein heim- 
licher, bebeutender Triumph — ja, ih war noch 
ein pure Kind. 

Bor meinem Fenfter, das Trottoir von ber 
Fahrftraße trennend, ftehen alte bichtbelaubte 
Linden und verhindern das Auge, bie jenfeits be» 
legene Häuferreihe nach Belieben zu überfliegen ; 
nur went ein Windhauch die grünen Zweige zur 
Seite biegt, dann wirb für einen flüchtigen Moment 
ber Blick frei und das Poftgebäube des Städt: 
chens zeigt ſich dem Beſchauer; mir vis-ä-vis 
am Fenſter ſitzt den ganzen Tag an ſeinem Pulte 
ein junger Mann und ſchreibt; ſobald es jedoch 
die neidiſchen Blätter eine Sekunde lang erlauben, 
ſieht er, ein moderner gi empor zu 
meinem Plaße, nicht glücklicher als dieſer Nitter, 
ja, nidt einmal fo begünftigt als er, ſelbſt 
Tchwefterliche Empfindungen vermag feine ſtumme 
Huldigung in mir nicht zu erweden — vergib 
e8 mir, bu feelenguter, treuer Heinrich, aber 
damals warft bu nur ber Gegenflanb meiner 
Nedereien, meines heimlichen Vergnügens! Nicht 
Weib genug, um fchon an DVerforgung, an 
„Brod im Staatsdienſt“ zu benfen, ſah ich 
in ihm nur eine willlommene Zerſtreuung, übte 
ich. tauſend Heine Schelmereien auf feine Koften aus. 

Er war nicht fehr groß, neigte bebeutend zum 
Gmbonpoint, war blonb und bartlos, aber ſchlimmer 
als alles Diefes, er hleß Heinrich! ie 
durfte nur mein -Mitter den entfeklichen Namen 
‚führen, wie hätte ich einen blonden Mann lieben 
fönnen ? 

Nein, ich lachte, wenn ich ihn fah, und be— 
teachtete ihm mit dem ganzen Uebermuthe biefer 
forglofen Zeit als mein Spielzeug, meinen Unters 
than. Anftatt nun aber meinen Platz zu ver: 
ändern ober mwenigftens niemals einen Bli auf 
fein Fenfter zu werfen, wie ih Das in fpäteren 


Farbe in Purpur verwandelt und daß er auf 
feinem Pulte ein Etwas zu ſuchen fehlen, welches 
ſich niemals finden ließ, denn er framte und gudte 
emfig unter feinen zahllofen Papieren umher; 
unterbeffen weibete ich mich an feinen Qualen 
und fpann in Gebanfen ben Roman weiter, über: 
legte, ob er wohl eines fhönen Tages auf und 
bavon gehen werde, mur einen Brief an feinen 
vertrauten Freund zurüdlaffend, wenige Zeilen, 
in benen er fagte; daß ihn meine Graufamfeit 
aus bem Vaterlande vertreibe, daß er in einem 
fernen Lande Kriegspienfte nehmen und den Tod 
fugen wolle — wenn ich ihn dann auf das 
Schlachtfeld — und geſehen hatte, wie er 
mit meinem zen auf den Lippen an einer 
Elaffenden Bruftwunde geftorben war, ſo widmete 
ich dieſem Bilde einen Seufzer des Mitleider, 
aber an Liebe dachte ich nicht. 

Degegnete ich ihm auf der Straße, fo fah ich 
mit allen Zeichen größter Verwirrung angelegent- 
li nad) der entgegengefeßten Seite und ging mit 
ſchnelleren Schritten, wie um ihn zu fliehen; fo 
fpielte ih mit ihm und Hatte .an ben Leiden, 
welche ich ihm verurfachte, mein herzinniges 
Vergnügen! DVergib mir bie Thorheiten, du 
Guter! Das Leben hat dich furchtbar an mir 
gerächt; was ich bir that aus findifhem Unver— 
ftande, das gefhah ja fpäter mir aus wohldurch— 
dachter Abficht. 





* v 


* 


Jahre ſind hingegangen ſeit jener glücklichen 
Periode meines Daſeins, Jahre der Arbeit, deb 
Gntbehren®,, des gleichförmigen Fortlebens ohne 
beſonderes Unglüd, ohne Freude; ich finde mich 
wieder in ber Reſidenz, Bin nun ein Mäbchen 
von zwanzig und ſtehe ganz allein ba in ber 
Welt; die Mutter ift geftorben, Charlotte iſt ges 


Jahren ja feinenfall® getan Hätte, nahm ich ftorben, Gmilie Hat einen Wittwer mit fünf 
vielmehr an Tagen, wo e8 etwas ftärfer al8 | Kindern geheirathet und ift in eine entfernte 
gewöhnlich wehte, eine ftubirt träumerifche Hal | Provinz gezogen, ih Habe Niemand, bem meine 
tung an, faß mit geftüßtem Kopfe und ſtarrte, Liebe, meine Pflichten gehören, ich ftehe ganz 
anfcheinend in Sinnen verloren, mit thunlichſt allein und muß von ber Hände Arbeit leben; 
trüben. Ausbrude hinunter auf die Straße, in ihr, bie ihr geborgen im Schooße einer Familie, 
Wahrheit aber beobachtete ich ihn ganz genau, beſchützt und behütet feib von zärtlicher Für— 
und wenn ich bemerkte, daß mich feine Augen | forge, danft täglich dem Schiefal für biefe De- 
fuchten, wandte ich wohl, wie abſichtslos, ben Kopf | vorzugung, ihr mißt nicht, ihr könnt micht 
gegen ihn, um bann, wie erfehredenb, mit ver» |einmal rernen, wie ſchwer e8 bem jungen 
wirrtem Geſichtsausdruck Schuß Hinter ber Garbine | Menſchenherzen wird, fo ohne allen natürlichen 


zu fuchen. | Anhalt, allein in Leid und Freud’, immer allein 
Der verrätherifche Windzug ließ mich in ſolchem 


zu fein, Hinter ſich das ermüdende, unerquicliche 
Fall erkennen, daß fich feine, ohnehin fo gefunde | Ginerlei, vor fir) das Dunkel eine® dornigen, 





ungewiffen Weges! — Ich bin mit meinen 
zwanzig jahren eine ganz Andere geworben, ald 
ich es im Alter vom ſechzehn war, ich kenne jebt 
bie Welt und die Menſchen, bin erbittert gegen 
Glüdlichere, etwa won Emillen’8 Herbheit kraͤnkelt 


aus ganz anderen Gründen wieberum in melter 
beften Stimmung, benn ic weiß, baß Id 
bei biefer Arbeit am melften verbiene — 
aber ein Taſchentuch verlieren, ober gar ver- 
ſchenken, Das könnte mir Heute nicht mehr ge- 
ſchehen! Ueber bie Liebe lächle ich, und wenn 
ein Dann in Amt und Brod meine Band be 
gehrt, fo würbe ich gewiß nicht nein gefagt Haben, 
ich kannte deine Macht nicht, Siebe, arge bes 
thörende Zauberin, barum: kärhelte ich noch. über 
bich ; ach, ich follte ja balb genug meine bitterften 
Thränen weinen! 

68 war an einem Megenabend tm Februar, 
ich hatte meine Arbeit abgeltefert und wanderte, 
nachdem ich alle Heinen Hausſtandsbedürfniſſe für 
bie fommenbe Woche eingelauft, in — ich muß es 
geftehen — böfefter, verzweifelter Stimmung nach 
Haufe; einem Regenſchirm fonnte ich natürlich 
niemal® erübrigen von bem fargen Lohn ber 
mühfeligen Arbeit, und auf meine Gummifchuhe 
hatte ic, ehe ich fortging, einen Blick geworfen, 
nur einen, aber er fagte mir, baß ich feinen 
Schuß. gegen das naſſe Element von ihnen 
erwarten babe; ich war alfo bem Toben bes 
MWetter8 in jeder Weiſe ausgefeßt und über alle 
BDefchreibung niebergefchlagen. 

Zu biefen Befchwerben gefellte ſich noch eine, 


mid am. Ich träume jetzt nie mehr, ich rechne 
nur noch, und ftide ich Tafchentücher, fo bin ich 


7 ber Chroniften, daß im Jahre 1273 in Deutſch⸗ 


biefeß Ungemach, ber Anbere gegen’ jenes, kampf ⸗ 
108 kommt Keiner hindurch. 
GFortſetzung folgt.) 





Eier: Merkwürdigkeiten. 
Schluß) 

‚Der Werth, ben das Gi als Nahrungsmittel 
für die Menſchheit Hat, iſt unbetechenbar: Man 
fünnte e8 den Proteuß der Küche nennen, fo 
verſchieden find die Geftalten, in weichen es auf 
unferer Tafel erfcheint. Je friſcher das Ei if, 
befto höher ſchätzen wir, und — min follte 
meinen, ‚alle fultivirten Wölfer feinen Genuß. 
Dem tft jedoch nit for Die Ehinefen genießen 
bie Gier nur mie wir bad Wild, das heißt, wenn 
biefelben einen bedeutenden haut goüt erlangt 
haben. Sa, noch mehr, fie erachten bereit8 ans 
gebrütete Gier als große Delikateffe. — Ueber 
den Geſchmack laͤßt ſich micht fireitent in deut⸗ 
ſcher Baftrofoph erkennt: ſolchen Eiern ben feinften 
Geſchmack zu, welde von Hühnern gelegt wurben, 
die man mit Maikäfern gefüttert hat; leicht bes 
greiflih, ba biefe mit ben zarten Keimen und 
Knospen bie feinfte Quinteſſenz ber Wälder in 
fid aufgenommen haben, | 

Kaum glaublich. exfcheint uns bie Mittheilung- 


land 14 Gier einen Pfennig, und: im Jahre 
1580 etwa 10 Gier einen Heller geboftet Haben. 
| — Jebenfalld war ein fo billiger Preis nicht 
immer im Schwunge. Die Gefchichte berichtet 


melde bie übrigen bebeutenb verfchärfte und | und, daß bie griechifche Kaiferin Irene, welche 
empfindlicher berühren ließ: ich hatte wenigfteng | zugleich eine fehr forgfame und fehr fparfame 
zehn verfchtebene Paquete und Düten fortzus | Hausfrau war, von ber Einnahme der auf ihren 
bringen, ja In ber Rechten, verborgeri unter dem | Gütern verkauften Gier eine foftbare goldene 


großen grauen Plaid, einen Korb, in dem ich Kohlen 
trug; es wir die Straße, in ber ich wohnte, und 
pt Rt konnte ich ja keinerlei Dienftleiftungen 
bezahlen, ich mußte nothwendig gebrungen Alles 
ſelbſt thun. 

Die Linke hielt, feſt verſchloſſen, mit dem ganzen 
Mißtrauen der Armuth, das ſauer erworbene 
Geld: einen Thaler und den Reſt des zweiten, 
bereits gewechſelten, in einigen Groſchen; heute 
noch muß ich lächeln, wenn ich an meinen ba» 
maligen Aerger zuräddente,; heute, nachbem ich 
wirklichen Kummer fennen gelernt! So ein Weg 


durch Sturm und Regen ift das Bild des Lebens, | Feſtes, „lief oder ritt Einer bem 
Feinde und MWiderfacher überall, Hinderniffe auf | mit einem zierlihen Körbelein voll 


Kr verferligen Heß, welche won ihr und ihren 
Nachfolgern getragen und „bie Elerkrone“ genammt 
| wurde. Gewiß ein nahahmenswerthes Beiſpiel! 
|, Noch vom einer andern Feſtlichteit, bei welcher 
die Gier eine Hauptrolle fpielten, lefen wir in 
| M. Mayer's: „Das alte Nürnberg, feine Sitten 
und Gebräuche in Freud’ und Leid'.“ Es war 
das fogenamnte Schembartfeft, welches alljährlich 
zu Faftnacht in Nürnberg begangen wurde, und 
bag aus einem Iuftigen Umzuge abenteiserlich 
geputzter Berfonen beftand, „Unterweilen,“ fo 
heißt es in ber ausführlichen Beſchrelbung bes 
uge voraus 
ern, fo mit 





jebem Schritt, ber Gine kaͤmpft mählam gegen Roſenwaſſer gefüllt gewefen, und wann bie Weiber 


und Jungfrauen Haben zum Fenfter herausgeſehen 
ober fonft unter ben Hausthüren geftanden, hat 
er fie mit folden Giern geworfen, bad hat gar 
ſchön geſchmecket.“ *) 


— — 


Maunnisfaltiges. 


Die Luftballons. 

Nach dem „Army und Navy-Yournal*, Newyork, 
vom 15. Juni 1872.) Eine Heerftraße durch bie 
Quft wirb wohl fo lange eine Ghimäre bleiben, 
als für gewöhnliche Reiſezwecke ber folide Erd⸗ 
ball ausreicht; wo man aber bes feften Bodens 
bei Beobachtungen ober zur Beförderung von 
Botſchaften fig nicht bedienen fann, wird ber 
Gebrauch des Ballons von Nutzen fein. Die 
Anwendung derſelben (the balooning) in unſerm 
Kriege von 1861 bis 1865 mar intereſſant, ge 
legentlich auch erfpriehlich ; der Gebrauch berfelben 
in Straßburg, Meb und Peris aber wirklich von 
hoöchſter militärifcher Bebeutung, wie Dies insbe⸗ 
fonbere bie Pariſer Experimente gezeigt Haben. 
Der franzöfifche Luftfchiffer, M. Dupuy de Lome, 
Hat mit Erfolg verſucht, feinem Ballon größere 
Schnelligkeit und Lenkbarkeit zu geben, und ber 
Phantafie ift dadurch ein weiter Spielraum er: 
öffnet, ficd den Gebraud ber Ballons zu ſeriegs⸗ 
zweden auszumalen. Wir wollen aber die Spe- 
fulation hierüber den franzöſiſchen Enthufiaften 
überlaffen, welche fchon meinen, baß bie Menſch⸗ 
heit nach ber Erfindung des fchiffbaren Ballons 
bes Heren Dupuy de Lome fich nicht mehr allein 
zu Lande und zu Waſſer befriegen werde. Gin 
wißiger Franzoſe bringt in einem journal 
folgende fingirte Depefhe vom Kriegsſchauplatz 
im Jahre 1920: „Große Quftfchlacht über dem 
Rhein und vollftändiger Sieg der franzöfifchen 
Armee. Die Schladht fand nur 400 Ellen über 
dem Grbboben fiat. Es war den Deutfchen 
gelungen, fi in einer dichten Wolke feftzufegen 
und ſtark zu Befeftigen, fie wurben aber mit 
Tagesanbruch daraus belogirt durch eine Bayonnet- 
Attaque vom 5 Linien-Regimentern Balloniften. 
Zwar fuchten fie uns zu flanfiren, bamit wir 
die Sonne in’8 Gefiht befämen, aber eine von 
3 G8fabron® „bandruchiers propellers® aus: 
geführte glänzende Kavallerie: Charge warf fie 
zurück. Die Deutfchen wurben völlig in bie 
Flucht geſchlagen, fie ließen auf dem Schlacht⸗ 


*) Anm. „Schmeden” altniienbergiich jo viel wie riechen. 


‚Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Krauzbüßler in Zweibrüden, 


| felbe fünfzehn eifengepangerte Ballons mit Mu- 

nition zurüd, General Vaboz, ber Sohn bes 
bewährten Photographen, verfolgt bie Flüchtigen 
‚an ber Spike von 600 Dampfballend, Wir 
‚ Tagern zur Naht 3 Meilen über ber Spitze ber 
| Straßburger Rathebrale und werben durchaus 
nicht von ber Näfje beläftigt.”. — Als ein 
luftiger Ginfall und Spaß nicht fo übel, wir 
können ihn uns nach unferen Siegen zu ande 
Immerhin gefallen lafjen. 


— — 


Smittel gegen Schimmel 
urft uns Heise 

Nicht J iſt es der Fall, daß Würſte, 
Schinken und dergleichen aufzubewahrende Eß⸗ 
waaren ſchimmelig werden, wenn ſie nur einige 
Zeit in etwas mit dumpffeuchter Luft erfülltem 
Raume ſich befinden. Um dieſem Uebelſtande 
ganz vorzubeugen oder da, wo er eingetreten iſt, 
ihn zu beſeitigen, iſt Nichts empfehlenswerther, 
als gewöhnliches Kochſalz in einem Teller nur 
mit ſo viel Waſſer zu übergießen, daß eine brei⸗ 
artige Löſung des Salzes erfolg. Wenn man 
fhimmelige Würfte mit dieſem Salzbrei anftreicht, 
verſchwindet der Schimmel fofort und nach einigen 
Tagen überziehen fi die Würfte mit überaus 
feinen Salzfeuftallen, bie jeber weitern Schimmel- 
bildung vorbeugen. Daffelbe Verfahren ift eben» 
fall8 zu empfehlen, um ben zeitweilig in ben 
Gelenken ber Schinken auftretenden Schimmel zu 
befeitigen. 


— 


—ñi —ñ — 


Geheimräthin: „Liebfte Freundin, das iſt 
ſehr ſchön von Ihnen, mir heut' die Ehre Ihres 
Beſuches zu ſchenken. Sie wiſſen doch, ich habe 
eine Villa gebaut und nun ſinne ich, welchen 
Namen ich ihr geben ſoll. Bitte ſchön, rathen 
Sie mir, Sie haben ja ſtets fo geiſtvolle Ge— 
danken! — Dame: „Liebe Geheimräthin, da 
babe ich eben einen glüdlichen Einfall, Nennen 
Sie die Villa doch zu Ehren Ihrer liebens—⸗ 
würbigen unverbeiratheten ſechs Töchter Billa 
Wartburg.” 





Auflöfung des Räthſels in M 116: 
Utredt — Unredt. 


fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


A 120. Freitag, 11. Oftober 1872. 








Des Reiches Freund, der Pfaffen Feind || bejeelt von bem einen Wunſche, thunlichſt bald 
| in's Trodene zu fommen, als Hinter mir, rafchen 


Ihr habt der ganzen deutſchen Welt, Schrittes gehend, ein Herr mich unfanft jreifte, 
Die trem zum Deutſchen Reiche hält, ‚fo daß ih im Augenblick genöthigt wer, auf bie 
Ganz unummunden Krieg erllärt: naſſe Fahrſtraße zu treten, um nicht das Gleich— 
Wohlen, der Krieg fei euch gewährt! | gewicht zu verlieren, 
Den Fehdehandſchuh nehm’ ich an, Odhne ein Mort ber Entſchuldigung eilte er 
Stets bin ih da, nun kommt heran ! an mir vorüber, aber ich war fo böfe geworben, 
So lang mir Gottes Sonne [heint, daß ich micht zu ſchweigen vermochte; „Wahrlich 
Des Reihes Freund, der Pfaffen Feind! | ein Hübfches Betragen gegen.eine Dame!“ rief ich. 
Mic) freut, daß ihr ohn' Unterlaß Mein Beleidiger lachte. „Gine Dame, welche 
Dir fpendet euren Groll und Haß, Kohlen trägt,” antwortete ex, ohne ſich indefjen 
Daß ihr, wie ige mir zürnt und dräut, umzuwenden. ü 
Auch auszufprehen ench nicht ſcheut. | I fühlte, daß ih erroͤthete und daß ber eine 
Ich bleib’ in meiner heitern Ruh Tropfen, ber ben Kelch überfließen läßt, durch 
Und fage weiter Nichts dazu : biefen Spott hineingefallen war ; in bittere Thränen 
So lang mir Gottes Sonne ſcheint, ausbrechend, rief ih: „Ja, Sie haben Reit, 


Des Reiches Freund, der Pfaffen Feind!) es kann nur eine Dame fein, wer auch zugleich 


u 

Des Reiches Feind ift auch mein Feind: reich iſt! 
Fu; end), die ihr’s nicht chefid — Noch etwa 10 Schritte ging mein Gegner, 
34) bieite teen mit Herz und Han, ohne Etwas zu erwibern, ſtumm des Weges, dann 
Ich bleibe treu bein Beteriend. aber drehte er fi plöhlich um und blieb ſtehen, 
Wie ihr mich auch verfehmt, verdammt, er Se dei A In 
Ih fag’s Euch Pfaffen insgefammt: su thun. ’ 

So lang mir Gottes Sonne ſcheint, „Immer gleich Thränen, und ih kann einmal 


Des Reiches Freund, der Bfaffen Feind! fein Frauenzimmer weinen fehen !” fagte er halb 
h lachend, Halb ungebuldig. „Na, fommen Sie, 
Mat. Zt) Hoffmann von Fallersleben. kleines Fräulein, ich wollte nicht beleidigen," fuhr 
er fort, „aber eb iſt doch auch nicht fo ganz ge- 
* Durch Kampf zum Frieden! wöhnlieh, daß man eine Dame —“ 





Erzählung von ©, v. d. Horſt. Gr ftodte verlegen, und nun lachte ich. 
— Umtobt vom Sturme, von den niederrauſchen⸗ 
(Fortfegung.) den Regenfluthen, fanden wir auf bem Xrottoir 


Geblendet vom jtrömenden Regen, ſeitwärts | einander gegenüber und hatten jet bie Rollen 
geneigt, um beftmöglich dem Sturme Widerſtand | getaufcht: er war befangen im Bewußtfein eines 
zu leiften, beftändig meine Paquete zählend und | begangenen Fehlerd und ich durch den Zwifchenfall 
einzeln an mich brüdend, ob ich auch alle noch | auß meinem DVerbrufje aufgerüttelt, 

im Beſitz habe, ging ich fo ſchnell als möglih | „Geben Sie Hex!” rief er, noch immer etwas 
auf ben Kantfteinen bes Trottoirsb weiter, nur | verwirrt, und mit biefen Worten ergriff ex ohne 


Weiteres meinen Korb, fo baß durch den plöß- 
lichen Ruck einige Scheite Holz heraußfielen, bie 
er eiligft wieder zufammenraffte, „ich werbe Ihnen 
tragen helfen! — Ah Pardon, was made ich 
ba ? 

Diefer Ausruf galt einer Düte mit Kaffee 
bohnen, welche gleichfalls durch den unvorbereiteten 
Angriff auf den Bau meiner zu transportirenben 
Gegenftände ben nothwendigen Halt verloren hatte 
und fi nun, dem Geſetz der Schwere gehorchend, 
auf das Pflafter ergoß. 

Ich beruhigte ihn lachend, obgleich ich nicht 
ohne Wehmuth meine Bohnen, ben Bebarf für 
eine ganze Woche, auf ben trüben Fluthen bes 
Rinnfteine® mit reißender Schnelle verſchwinden 
a 


h. 

„Bitte, mein Herr, geben Sie mir den Korb 
zurück, ich bin ganz in ber Nähe meiner Wohnung 
und möchte Sie nicht bemühen !” 

„Nein, nein, Fräulein, ben Korb behalte ich, 
aber geben Sie mir ben Arm, damit Ihnen mein 
Schirm nüßlich werde; ich habe Sie nun in einem 
Athem beleidigt und Ihrer Kaffeebohnen beraubt, 
geitatten Ste mir jegt wenigftens, Ste nach Haufe 
zu begleiten.“ 

Damit bot mit mein neuer Bekannter ben 
Arm, und um ber Sade ein Ende zu machen, 
legte ich den meinigen hinein; er beſchuͤtzte mich 
nach Möglichkeit mit feinem Schirme und fo gingen 
wir mit einander bie Straße Hinunter. 

Erft jetzt, wo mir ber freie Gebrauch meiner 
Augen zurüdgegeben, ba num ber riefelnde Negen 
fie nicht mehr blendete, Hatte ich Gelegenheit, 
meinen Begleiter genauer anzufehen, und e8 war 
ein Hübfches, gewinhendes Aeußere, Das geftand 
ih mir heimlich; mich überragte er um Kopfes— 
höhe und nie fannte ich ein frifcheres, keckeres 
Geſicht! Dunkle Haare, große blaue Augen, 
ein unternehmend aufwärts gedrehtes Bärtchen 
— bazu eine fehlanfe, elegante Figur, umhüllt 
vom weiten, faltenreichen Regenmantel, unb bie 
Hand fo fein, fo weiß, fie mußte feine Arbeit 
fennen | 

Ich mußte nicht, welchen Unterhaltungsftoff 
ih im Angenblid auffinden follte, und da au 
er ſchwieg, fo legten wir den kurzen Weg ohne 
ein weitere Wort zurüd; vor meiner Hausthür 
Halt machend, dankte ich ihm für feine freundliche 
Hilfe und bat um meinen Korb, da ich hier am 
Biele fei; er aber wollte ihn unter jeber Be: 
dingung erft Die Treppen binauftragen, und fo 
ging ih ihm voran, mein Zimmer anfzufchließen, 
bawptfächlich aber um die Lampe amzuzünden, 


— ich wünſchte ihn im Helfen Lichte zu fehen 
und hegte die unbeftimmte Hoffnung , vielleicht 
feinen Namen zu erfahren, 

Die Kerze brannte auf dem Tiſche und zum 
zweiten Male ftanden wir einander gegenüber, 
diesmal Beide verlegen nach Worten haſchend — 
zwifchen uns am Boden ber bedeutungsvölle Rott. 

68 mar ein männlich ſchönes Anti, das 
meines neuen Bekannten, ein übermüthiger forg- 
lofer Ausdruck lag auf ben gewinnenden Zügen, 
und der hübſche Mund fehlen fein böſes Wort 
ſprechen zu können — fo lange meine Augen offen 
find, werde ich dieſes Bild fehen, biefes Bild, 
das mein Schidfal werben folte! 

„En, jet will ich mich empfehlen," begann er 
zuerft die abgebrochene Unterhalung wieder an- 
zufnüpfen — zuvor erlauben Ste mir nur, wie— 
wohl die Bitte gegen eine Dame” — er legte 
befonderen Nachdruck auf das Wort und ſah mich 
ſchelmiſch lachend an — „faum ganz anftändig 
fein bürfte, meine Gigarre anzuzünden, id finde 
draußen fein trodenes Fleckchen dazu!“ 

Ich lachte, auf'8 Neue erröthend, und bot ihm 
das brennende Licht, er ſchlug ben Mantel zurüd, 
um aus ber Brufttafche des Rockes eine Gigarre 
zu nehmen — ich weiß noch heute nitht, warum 
ih unmwillfürlich etwas erſchrack, als ich bie Uni— 
form ber Boftbeamten erfanttel Es mochte fich 
abſichtsblos ein Vergleich meiner Seele aufbrängen 
— ad, er fiel fehr zu Gunften bes vor mir 
Stehenden aus und fteigerte meine Werlegenheit 
um eim Bedeutendes, Hätte ich mich im Mugen» 
blick unſichtbar machen können, ich würbe e8 mit 
Freuden gethan Haben. . 


Gortſetzung folgt.) 


* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


—ñi— 


Im Walde. 

Sie zogen dahin aus dem einfam gelegenen 
Dorfe in den knospenden blühenden Wald! Sie 
fhauten um, als würbe ihnen ber Abſchied ſchwer, 
und doch blieb Keine von Denen zurüd, die zu 
ihnen gehörten, fie verließen nur Solche, bie miß— 
trauifch und ohne Liebe auf die braunen Kinder 
des rubelofen Volkes blickten. Wer waren jene 
Fortziehenden? Zigeuncr! 

Genug, um den Kopf wegzuwenden; genug, 
um bie Thüre feft zu verſchließen; um erleichtert 
aufzuathmen, da fie den menſchlichen Wohnungen 
den Rüden fehrten! 


Ste find feines frieblichen Bürgers Freund — | dem Liebe und von bem Singen. Syn ihrer 
unftät und fremd. — Da, wo ber Bauer fein Feld | Hand trägt fie ein TZambourin, oftmals erflingen 
beitellt, Jahr aus, Jahr ein — wo er und feine | die Heinen Schellen, wenn fie im Geben mit 
Kinder und Sindesfinder wohnen und immer | dem Knie baran ſtößt; bann zudt fie zufammen, 


wohnen werben, iſt e8 ihnen zu enge. 
Sie müfjen hinaus und wandern ! 


| 


als fei ihr auch dieſes Tönen unlieb. Sie geht 
einfam, mitten unter ben Andern, während faft 


Sie müfjen unter Gottes weit ausgefpanntem | eine jede der frauen und Mäbchen ben Arm 


Himmeldzelt liegen und frei fein. 

Der Stamm hält zufammen wie eine Familie, 
aber mit den weißen Menſchen verkehren fie nicht 
gern. Wie blitzen die Mugen, wie funleln fie 
tm brammen Ungefiht, wie fohlummert das ver- 
borgene Feuer ber Seele in biefen Augen, in dieſen 
Zügen, bes erlöfenden Funkens harrend, Wer 
fenbet ihn? 

Der Engel des Lichtes oder. ber Engel ber 
Finfterniß ? 

Ein wilder Dämon wohnt in jeber Menfchen- 
bruft, er ift in Ketten gefchmiebet: fie ſchneiden 
Sharf ein und verwunden, wer fie zu zerreißen 
verfucht; fie find weiche Bande Dem, der ſich dem 
Joche in Geduld und Sanftmuth beugt. And 
wen ein Herz gefchenft ift in ber eignen Bruſt, 
welches heftig fehlägt und bie Ketten zu fprengen 
fi vermißt, der höre nicht auf die Neben ber 
Sonntagsfinder, bie, von Engeln behütet, bie 
rauben Wege nicht kennen. 

Wen der Kampf verorbnet ift mit Melt, 
Menſchen und feinem eigenen Herzen, ber nehme 
ihn auf und fämpfe ihn durch, doch habe er Acht, 
daß er ſich micht felbft verliere, Gin ſtürmiſch 
Gemüthe unter den Gottbegnabigten, bie nur 
fanftes Wehen des Geiſtes fennen, ift wie ein 
nußbraunes Mädchen der Steppe unter ben lilien- 
weißen Jungfrauen der fpiegelglatten Salons. 
D du armes, ungeftümes Kerze, das ſich Etwas 
fein will, wie oft zurüdgebrängt und verftoßen 
aus bem Rei ber Geſetze und des Anftanbes 
in troftlofe Walbeinfamfeit — ver wirb bir Er 
löfung bringen ? 

Wie fie dahin ziehen, die braunen Zigeuner! 
Voran ber Wagen mit der Alten und den Kindern, 
mit den Schwachen und Kranfen, dann bie 
Mädchen und Frauen, zuleßt bie Männer. Da 
erklingt ein wehmüthig Lied, aber Keiner aus dem 
Dorf achtet darauf, Keinem dünkt es der Mühe 
werth, zu laufchen. Und doch find e8 wunderbar 
weiche Töne, welche Miska feine Geige fingen 
läßt, Alle kennen fie und ſtimmen feife mit ein. 
Nur eins der Mädchen preßt die Lippen feft auf 
einander, bamit ſich fein Laut hervorſtehle, fie 
beißt bie glänzend weißen Zähne zuſammen und 
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um die Gefährtin ſchlingt, oder ein Burſche bie 
Hand der Liebften in ber feinen hält, Es wagt 
Niemand, fih Mara zu nähern, fie bliden nur 
ſcheu nach ihr hin und flüftern einander zu: Heute 
bat fie wieder ihren büfteren Tag. 

So wanbeın fie fort nad den unbekannten 
Gegenden, borhin, wo bie dunklen Waldesfchatten 
winken, wo ber geheimnigvolle Zauber einer Welt 
verborgen liegt, lößbar nur für Den, beffen Ohr 
die Stimmen verfteht, welche im Wehen des 
Windes, im Naufhen der Bäume, in den 
Schwingungen ber Quft tönen, Und ber Wald 
ift ihre Heimath, ber Raum ift unbegrenzt, end» 
los, nirgend8 Shranfen, nirgends ein Aufhören ! 
Nun Hält der Wagen, und die Männer treten 
heran, bie Mutter will zu ihnen fprechen. Die 
Frauen bleiben ftehen und laufchen ben Worten 
der Alten. Sie hat zu beftimmen, wo das Lager 
errichtet werben fol. Sie ift bie Königin, fie 
ift das einzige Geſetz, das lebendige Wort, dem 
ſtets Gehorſam geleiſtet wird. Und woher kommt 
dieſe Macht? Sie hat Winter und Sommer 
wechſeln ſehen, und Tag und Nacht, bis ihre 
Haare gebleicht und ihre Kräfte erſchöpft wurden, 
fie kennt das immer Wechſelnde und weiß, was 
allein beſteht; ſie hat Trübſal und Glück gekoſtet, 
bat ihr Haupt aufrecht getragen in ben Jahren, 
die lieblich kamen, und bie müde Beftalt zur Erbe 
gebeugt in den Jahren, bie da Kummer brachten. 
Sie, die Geprüfte, Hat allein das Recht, zu fagen, 
wie es gefchehen foll, beun fie hat das Leben 
ausgelernt, und bie Andern alle find Schüler mit 
ungebuldigem Streben und Sinnen. 

„Hier will ich mein Zelt errichtet ſehen,“ rief 
fie mit lauter Stimme, „bier, wo der Wald am 
bumfelften, das Moos am weichiten, der Duell am 
Harften, die Felfen am fhroffiten find! Stimmt 
an das Lied, welches die Erde zur Heimath Heiligt, 
bier fol fie fein.“ 

Hoch aufgerichtet ftand fie auf dem Wagen, 
und fie fangen auf ihr Geheiß ein wild wunderbar 
Lied. Leife verflang e8, erftarben bie legten Worte 
im Gefäufel des Windes, und dann warb daß Zelt 
aufgeſchlagen und das Lager barin aufgeftellt, auf 
dem die Mutter ruhen ſollte. Sie wurbe von 


haut zu Boben, als wollte fie Nichts wiffen von | ftarfen Armen auß dem Wagen gehoben und ging 


ollein, auf ihren Stab geftüßt, nach dem Gingang | don ihm gewählte Ausbrud: „daß fie all’ bie 
ihres Zeltes. Dort wandte fie ſich nach den Kränke Eriegen”, eine hiſtoriſche Bedeutung Hat. 
rigen um. 


In der Pfalz, wo man oft verborbenes Fran- 
„Mara, fomme zu mir!” fagte fiein befehlen- zöſiſch Hört, gibt e8 einen kerndeutſchen Fluch: 
dem Tone und verfchwand in's Innere. 


„Krieg' bu die Kränke!“ Damit begnügt man 

Das Mädchen trat auß ber Gruppe ber Frauen, fi aber noch nit, man fügt Hinzu: „und 
langfamen Schritteß ging fie nach dem Zelt; als boppezoppe!”, d. 5. zupfe Hopfen. Kaifer Na» 
zögere fie, blieb fie einige Male ftehen. Alle | poleon I., fs erzählt Guſtav Kühne in „Bon 
blickten auf fie. Gin Gebot der Mutter durfte nie | Köln bis Worms nah Speier“ ©. 18, mußte 
unerfüllt bleiben, zu ihr entboten zu werben, hielt | dieſe fluchenden Pfälzer in feinem Heere fehr 
Jeder für Ehre und Auszeichnung. Das Mäb- wohl zu fhäken, er rief bei Leipzig mit bem 
chen aber fehien nur ungern zu folgen. Die Alte | Fuße ftampfend: „Les Kränkekrieger en 
faß drinnen auf dem bunten Kiffen, ben bunfel- | avant!“ Die Krieger auß der Pfalz waren 
blauen Mantel um fi geſchlagen, bie kurze aber ſchon zu ben Brüdern gegangen und bem 
Pfeife im Munde; das Mädchen erſchien unter | Kaifer blieb nur bie 





bem Eingang. 
„See bi zu mir, mein Kind!“ rief bie | 
Mutter ihr zu. 


Kranke“. 


Neuer Induſtriezweig. 
Die Pariſer Polizei iſt dieſer Tage einer ganz 


Alle nannten fie Mutter, und doch lebte Keiner, | neuen Imuftrie auf die Spur gefommen. Gie 
bem fie e8 dem Blute nach war. Diealte Jutta | got einen Mann verhaftet, der mit Striden von 
war einft zu ihnen geftoßen, ber Stamm hatte | Gehängten Handel trieb. Gr gab vor, die Stride 
fie aufgenommen als Haupt und Königin. \ aller Selbftmörber von Paris zu fammeln, und 

(Bortfegung folgt.) ı verfaufte fie den Gimpeln, den Meter zud Freb. 





Mannigfaltiges. 


Aus dem Leben. 


Einem Lanbmäbchen, welches ſich vergangenen 
Freitag im Bahnhof zu Cronach einfegte, um 
nach Vierzehnheiligen zu fahren, war bie Benens | 
nung „Konbufteur” noch nicht mundgerecht, benn 
als biefer beim Schließen des Waggons ihr ben 
Not mit einkflemmte und ſich dann entfernen 
wollte, rief ſie ihm nach: „Sie, Herr Aufmacher”, 
und als biefer Ruf ben gewünfchten Erfolg nicht 
hatte, rief fie mit verftärkter Stimme; „Sie, 
Herr Zwider”, und als ber Kondufteur immer 
noch nicht Hörte, ſchrie fie aus Leibeskraäften: 
„Ste, Herr Herumlaufer, Sie Haben mir meinen 
Rock ’neingezwidt, zwiden Ste ihn wieber 'rausl“ 
Seht erſt wurbe ber Konbufteur auf das Geſchrei 
bes Mädchens aufmerffam, ging Hin und fam 
ihrem Wunfche unter allgemeiner Heiterkeit ber 
mitfabrenden Pafjagtere nad, 


Wilibald Kreußler, bem BVerfafler des 
befannten Liebes „König Wilhelm faß ganz 
heiter” , war e8 ohne Zweifel befannt, daß ber | 





Wahrlich nicht zu theuer, bei der außerorbent- 
lihen Wirkſamkeit dieſeß Talisman! Der 
Mann geftand, daß er befonber8 bei ben un- 
glüdlichen Spielern eine hübfche Kundſchaft gehabt: 
er verkaufte jährlih 15—1800 Meter Stride, 
Uebrigens war er einigermaßen gewifjenhaft; 
feine Stricke Hatten zwar fein einziges Mal zum 
Hängen gebient, aber er rieb fie fehr ftarf an 
einem ächten Strid eines Gehängten. Diefer 
eigenthümliche Kaufmann hielt nicht öffentlich, 
fonbern zu Haufe feil. Seine Kundſchaft refru: 
tirte fich „durch Bekanntſchaft“ und fuchte ihn 
auf, 





Das Wollen ift beinahe das Können. 


Die Menichen nennen ih Schwäche, fanftes Mit- 
feid! — fie flogen dich zurüd — fehr ſicher, dich in 
unferen Herzen wieder zu finden, wenn fie deiner ber 
bürfen. 


Die Armuth ift nur dann eine Schande, wenn man 
fie verdient hat. 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Krangbühler in Sweibrüden. 


fälziſche Blätter 





* Dur Kampf zum Frieden ! 
Erzählung von &, v. d. Horſt. 


(Fortfegung.) 

„Velten Dank, mein Fräulein!” hörte ich ihn 
fagen, „und jeßt Adieu, wenn ich gleich Hoffe, daß 
wir ung nicht zum lebten Mal gefehen haben; 
ift mir meine Sünde nun vergeben ?“ 

Gr ftredte mit fo fomifcher Geberbe und zus 
gleih fo freundlich Bittend bie Hand aus, daß 
ih Halb wiber Willen bie meinige hineinlegte; 
„vergeben und vergefien!" fagte ich etwas bes 
ſchämt. 

Dann fühlte ich einen flüchtigen Drud feiner 
Hand, ſah ihn eine ehrerbietige Verbeugung machen 
und war allein, 

Noch heute wird es mir unmöglich, ben Gins 
druck zu zergliebern, welchen biefer Abenb auf 
mich hervorgebracht ; Halb mich feltfam beklemmend, 
halb unmiderftehlich anziehend, ftand das Bild 
des fremden vor ben Augen meines Geiſtes; 
ihn wieder zu vergefjen, wie man wohl jemand 
aus dem Gedächtniß verliert, den man vorüber: 
gehend auf ber Straße fennen lernt, fehlen un» 
möglid — es muß doch etwas Wahres an ber 
Behauptung fein, daß kommende große Schickſale 
ihren Schatten vor ſich Her werfen; das Heine 
Abenteuer wie etwas Alltägliches, Gleichgiltiges 
anfehen, konnte ich nicht, fo fehr ich mich bemühte 
— noch immer fand ih mit Hut und Plaid 
unbewußt, ohne beftimmten Gebanfen in's Leere 
fehend. Daß ich auch feinen Namen nicht erfahren ! 
Uber was fümmerte e8 mich im Grunde, wie ber 
Fremde heißen möge? War «8 doch mehr als 
wahrſcheinlich, daß ich ihm nie im Leben wieber: | 
fehen würde! | 

Ih ſeufzte unwillkürlich bei biefer Schluß: | 
folgerung und fchämte mich dann des Geufzerd; 
raſch wandte ich mich um, warf Hut und Tuch 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Montag, 14. Oktober 
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ab und büdte mich nach dem Korbe, ber unters 
befjen einen Eleinen ſchwarzen See auf ben Dielen 
des Fußbodens hervorgebracht hatte, ba fiel zus ' 
fällig mein Blick auf den Tifh und ich fah eine 
feine goldgeränderte Vifitenfarte! Alles Blut trat 
fiedend Seih in meine Wangen, Elopfenden Herzens 
las ih die Worte: Max Miebenburg. 

Ufo May hieß er! wenigftens fein gewöhn- 
licher Name — und wieber dachte ich an ben 
armen Heinrich, warum verglich ich doch immer 
biefe Beiden? Mar e8 eine Ahnung ber engen 
Beziehungen, welche ber Eine fo viel als ber 
Andere zu meinem Schiefale künftig Haben follte ? 
Ich weiß e8 nicht, aber Heinrih, ben ich fo 
pänzlih über bie Sorgen des Lebens vergefien, 
Heinrich, der meiner Erinnerung nie theuer ge: 
weſen, wachte jet plößlich in derſelben wieber auf; 
bie Bilder Tängftvergangener Tage traten beutlich 
vor meine Seele und beftänbig ſah ich unter den 
Erſcheinungen von damals bie Geftalt des jungen 
Poftbeamten — Mag, wiederholte ich mir, Max, 
und Gott dankend, daß fein Menfchenauge mich 
fab, verbarg ich die Karte, ängftlich, verwirrt, in 
einem Kleinen verfchließbaren Käftchen. 

Wie fehmerzlih empfand ich an diefem Abend 
ba8 Gefühl des Alleinſtehens, ber Vereinfamung ! 
Alles in fich ſelbſt verſchließen, mit Allem freub- 
08, nur auf das eigene Herz angewiefen fein, 
ift ja für bie Jugend fo unendlich ſchwerer als 
für das reifere Alter! Mit geftügtem Kopfe ſaß 
ich, in Gräbeln und Wehmuth verfenkt, der bunfeln 
unbeftimmten Zufunft gebenfend, ſchaudernd vor 
dem langen öden Wegel Es war tiefe Nacht, 
ehe ich den erfehnten Schlaf fand; das iſt bie 
Geinnerung, die ich von jenem Abend bewahre, 


| jenem Abend, dem Wendepunfte meines Schidfals. 
3 * 


Der Mär; und bie” Hälfte des Mpril ver- 
gingen, ohne daß ich von meinem neuen Belann» 


ten Etwas ſah ober hörte, Hätte ich nicht ges | 
legentlich bie Vifitenfarte auß ihrem Verſteck her⸗ 
vorgeholt, um mid hernach über meine eigene 
Thorheit zu Ärgern, fo würde ich mich verfucht 
gefühlt Haben, das ganze Abenteuer für einen | 
Traum zu halten, fo plößlich war e8 gefommen | 
und fo ſpurlos verwiſcht; aber bie Karte blieb 
ein rebenbes Zeichen der Wirklichkeit. 

Ich verbrachte die Tage intereffelos und gleich: 
giltig wie immer, arbeitete und fchlug mich müh— 
Telig durch; nach jenem Abende erfchien mir das 
Dafein farblofer, ermüdender ald jemals zuvor ; 
dad junge Menfchenherz kann ja noch nicht Genüge 
finden im Bewußtſein erfüllter Pflicht, e8 bedarf 
des Glüdes, des Sonnenfcheined, um nicht in fich 
zu verfümmern, wie bie Blume das Licht braucht 
zu voller Entfaltung ihres Sein, der Farbenpracht, 
zu ber fie erſchaffen wurde, 

Un einem hellen, fonnigen Dittage gegen Ende 
April Elopfte es an meine Thür, und in ber 
Meinung, die Hauswirthin, welche häufig auf ein 
Blauderjtündchen zu mir fam, auch Heute ein: 
treten zu fehen, rief ich ein ruhiges, unbefangenes 
„Herein“, aber befto fchneller und verwirrter 
ſprang ich empor, als ich in dem Gintretenben, 
diesmal ohne Mantel, in ber Hübfchen kleidſamen 
Uniform — Max Riedenburg erfannte, 

„Habe ih Sie erfchredt, mein verehrtes 
Fräulein?“ fragte die mumtere, herzgewinnende 
Stimme, „Sie jehen mich an, als ob ich ein Geift | 
fei, oder war ich heillofer Sünder ſchon gänzlich 
vergefien 2” 

Wieder flog das ärgerliche Grröthen über meine 
Wangen, und um es ihm thunlichft zu verbergen, 
machte ich mir in meinem Nähfäftchen zu fchaffen. 
„Rein, nicht eben vergeffen in ber kurzen Zeit,“ 
antwortete ich fo gleihmüthig, als es mir möglich 
war, „nur erwartete ich nicht gerade Ihren Beſuch! 
Aber bitte, nehmen Sie Platz!“ 

„Nur für wenige Minuten, ba Sie es gütigft 
erlauben,“ antwortete er unb rüdte in feiner 
eleganten, aber doch jo eigenthümlich zwanglofen 
Weife einen Stuhl neben meinen Pla am Fenſter. 
„Ich komme mit einer Bitte,“ fuhr er fort, „ers 
rathen Sie, Fräulein, was es etwa fein könne?“ | 

Das völlig unbefangene Wefen des jungen 
Mannes gab mir in Etwas ben verlorenen Halt 
zurüd, und meinen Si wieber einnehmend, ant⸗ 
wortete ih ihm: „daß Nathen meine ſchwache 
Seite fei, er mäffe fchon offen mit feinem An— 
liegen herwortreten —“ 

„Run denn, jo muß id; va banque fpielen, 
befomme ich einen Korb und Habe ich Sie erzürnt, 








— aber wir wollen vor ber Hand noch nicht an 
fo ſchwarze Miöglichfeiten glauben, wie, mein 
Fräulein ?" 

(Bortjegung folgt.) 


* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M, Berger. 
(Fortjegung.) 

„Was begehrt bie Mutter von mir?" fragte 
Mara, düfter zu Boden blidend. 

„Ste will in Dein Herz fehen!” entgegnete 
Jutta. „Finſterniß herrſcht dort, Fein Auge ver: 
mag fie zw durchdringen, die dunkle Nacht I" 

Gine Weile ſchwiegen Beide. Darauf bie 
Alte: „Mara, Du bift tHöricht ; in Deinem Herzen 
ift ein großes Licht, e8 verzehrt Alles, was fonft 
barinnen gewohnt hat: Friebe, Freudigkeit, Güte, 
Sanftmuth !“ 

„Die Mutter fpricht wahr, Mara tft böfe ge: 
worben, fie kann nicht mehr fein wie vorher, fie 
ift eine Andere, ihr ift nicht zu helfen !* 

„Wer hat das große Licht angezündet ?“ frug 
Jutta weiter, 

„Der Nichts davon weiß, ber Nichts davon 
will, der e8 nicht auslöfchen kann, weil er «8 
nicht ſieht.“ 

„Gib mir Deine Hand, Mara.” Das Mäd— 
chen Tegte die Heine volle Hand in bie magere 
der Alten. Sie Hatten fich nicht angeblickt, bie 
zuſammen geſprochen, auch jet Juchten fich bie 
Augen nit. „Es ift nur Einer im Stamm, ber 
Mara’ Herz befigen darf, Du weißt, wen ich 
meine, ift er e8?* Jutta ſprach leife mit fall 
fanfter Stimme. 

„Ich will Dir ihn kennzeichnen, Mutter! 
rief daß erregte Kind, „Gr fingt in Wehmutb, 
er denkt am Freiheit, er liebt fein Wolf, und fein 
unterbrüdt wandernd Volt jammert ihn, ein 
Menſchenherz ift zu Hein, daß er drinnen Woh— 
nung nehmen könnte, er fieht in bie Zukunft 
und finnt auf Race, er hofft auf Glanz und 
Ehre!“ i 

AS fie Dies geſprochen, warb es ftille im 
Gemach, Jutta hielt die Hand des Maͤdchens feſt 
in ber ihren, ber Puls flog haſtig, die Hand war 
heiß, es mußte wohl das Herz fohnelle Schlagen. 
Die Sonne ſank, die Vögel ſchwiegen, fie faßen 
im Zelt noch beieinander, Draußen ertönte 
eine Geige. Mara bebte zufammen. Jutta 
neigte den Kopf zu wiederholten Malen, dann 


fagte fie: 





„Diefer. tft es —“ 

Mara blieb bie Nacht über im Zelte der Alten, 
Ihr Schlaf war unruhig, fie fprach im Traume 
und ftößnte laut, als fühle fie Schmerzen. Jutta 
ſchloß die Augen nit. Das Alter kennt ben 
Schlaf nicht mehr. Sie wachte und fann, und e8 
fliegen Bilder aus vergangenen Zeiten in ihr 
auf, und Zufünftiges enthuͤllte fich ihrer fragen: 
ben Seele. 

Morgenthan. 

Wunderbar und wundervoll lag ber Zauber 
bes frifchen Morgens auf Wald und Wieſe, 
Thränen zitterten an jevem Blatt, an jedem Gras⸗ 
halm, bon ſchweren Träumen erwachten Blumen 
und Knosbpen, bie Sonnenftrahlen tranfen die bunt 
ſchillernden Thränen und ftrichen fanft und leife 
über die müden Köpfchen ber Erwachenden Hin, 
die Sterne verfhwanben, ber Mond ftanb glanz- 
108 am Himmel, fein Reich war aus, es fam 
einer, der mächtiger war als er, Rothe Beeren 
blidten unter den breiten zadigen Blättern her⸗ 
vor, noch war feine Hand da, fie zu pflüden, 
fein Menfchenfuß Hat heute den Wald betreten, 
fein laut geſprochenes Wort den Frieden ges 
brochen, den bie Nacht über ba8 Geſchaffene ge: 
breitet. Gin ſtolzes Schloß lag in einer Lichtung 
des Waldes, dicht davor ein fpiegelflares Waſſer, 
Hirſche und Rehe kamen bort zu trinken, bie 
drinnen wohnten, fehliefen noch fe. Eines ber 
Tenfter war geöffnet, die frifche Quft drang in 
das Gemach. Es hatten bie Sterne hHinein- 
gefhaut und der Mond feine jilbernen Strahlen 
bingefandt, nun ftrömten die würzigen Düfte bes 
Waldes ein, fühl war der Fuß, mit welchem das 
Morgengrauen die Sähläferin zu weden fuchte. 
Zwiſchen weißen Kiffen lag bort ein Menfchen: 
ind, bleih und regungslos, Kerzen brannten 
und wurden außgelöjcht vom Wehen des Morgen: 
windes, Blumen blühten und welften und ſchmuͤck⸗ 
ten bie Todte, welche dort ſchllef. Weinende 
Frauen Enieten und beteten. Tiefe Stille rings» 
um. Sie war jung und ſchön gewefen, bie nun 
auf jenem Bette lag, glüdlich, geliebt, unb fie 
trauerten um bie Entſchlafene und fragten immer 
wieder, warum Gott jenes Herz ftille ftehen hieß: 
der Mutter einzig Glüd, des Bruders Stolz 
und Freude, des Verlobten föftlichites Kleinod. 
Sie alle ftanden am Sarg in grengenlofem Jammer, 
beraubt, verwaift. 

Heute follte die Tobte zuc letzten Ruhe ges 
bracht werben, in früher Morgenftunde, durch den 
ſtillen Wald nah dem fernen Kirchhof. Es 
wurbe allmälig laut im Schloffe, ſchwarze Ge: 


| Raften wogten auf und ab burd Gänge und 
| Treppen. Alles war bereit, ber Zug ſeßte fi 
In Bewegung, langfam, feierlih. Gin Trauer 
zug durch die Frühlingspracht, eine Entſchlafene 
bingeführt durch das Erwachen ber Kreatur, Die 
Wege waren eng, die Zweige hingen weit herab, 
fie bildeten eine Dede, durch welche das klare 
Blau des Himmels hindurchſchaute. Der Sarg 
war mit Blumen und Laub bedeckt, weiße Mai» 
glocken blühten am Weg, Thauperlen in ihren 
zarten Kelchen 

An einem Baumſtamm gelehnt, ſtand ein 
braune? Mädchen mit bunflen Haaren und 
dunkel bligenden Augen. Ste fhaute dem Zug 
entgegen, ftaunend, zitternd, Das Genfte be 
Anblicks fand einen MWieberhall im eignen trüb 
geftimmten Innern. Sie wußte Nichts von ber 
Todten, kannte weder Namen, Alter noch Geflecht, 
e8 z0g fie aber gewaltfam Hin, mit jenem Sarg 
zu wandeln. Die Maigloden am Wege nahm 
fie mit, fie wollte die reinen Blumen auf das 
Grab legen. Bon ferne folgte Mara dem Zug, 
feife vor fih Hin das Todtenlied fingend, unter 
defjen Klängen die Ihren das Grab eines Gnts 
ſchlafenen bereiten. Niemand achtete auf das 
Zigeunermädchen; Mara war’ zu Sinne, ald 
ginge fie zu ihrem eigenen Begräbniß, «8 ſchlug 
dag Herz in ihrer Bruſt fo ftill und langfam, 
das Sehnen und Denken war tobt in ihr, fie 
wandelte dahin wie im Schlafe. Am Gingang 
des Kirchhofes ftand ber Priefter und bie Ghors 
fnaben, welche fingenb ben Sarg begrüßten, au 
mehrere Leidtragende hatten fi ecingefunden, 
Nachbarn und Freunde der Schloßbewohner. 

Der Geiftliche Hielt eine lange Rede, Mara, 
verftand wenig davon, aber fie lernte Daraus, daß 
Agnes Gräfin von Lendow, die Braut des Ginen, 
die Schweiter des Anderen ber jungen Männer 
geweien, welche bieZipfel des Bahrtuches getragen 
hatten. Sie hörte von bem Schmerz der Mutter, 
deren einzige Tochter man hier beitattete, fie hörte 
die Todte preifen und loben und ſah Thränen 
in mandem Auge. 


(Kortjegung folgt.) 


— — — — — — — — — 





Mannigfaltiges. 





An den Sraßenecken in Mannheim prangt feit. 
einigen Tagen ein großes Plafat mit den Worten : 
„Sin großer Schuft“ (Fortſ. folgt). Während 
die foharffinnigften Debatten gepflogen wurden, 


wem biefe grobe Injurie gelte, ergab ſich, daß 
diefe Worte nur ben Anfang ber Reklame eines 


Eine Umänderung der Hochzeits-⸗ 
eremonie 


fehr unternehmenben Kleiderhändlers bilden. Die ſchlägt ein englifches Blatt vor im Hinblid auf 
Fortfeßung foll nämlich dahin gehen: „it Ders | die Koftfpieligkeit, bie e8 Heute oft ift, eine Frau 
jenige, ber behauptet, daß ich nicht das beftafjor= | zu haben. Der Priefter foll nämlich am Witare 


tirte Wintergarberobelager Habe.“ 


— — 


Ein natürliches Wetterglas. 

Ein ſolches Wetterglas gibt meinen Erfahrungen 
zufolge der Blutegel ab. Ich Habe ſtets einen 
Blutegel in einer 1 Pfund Waſſer Haltenden 
Slasflafhe an meinem Fenfter ftehen und fann 
verfihern, daß berfelbe das Metter bisher un 
trüglic angezeigt Hat. Die Flafche iſt brei 
Viertel Hoch mit Waſſer angefüllt, und wirb mit | 
dem Wafjer im Sommer alle 8 Tage, Im Winter 
alle 14 Tage gewechfelt. Die Deffnung ber 
Flafche ift mit einem Stüdchen grober Leinwand 
überwunden, 

Liegt ber Blutegel früh ohne alle Bewegung 
auf bem Boden des Glaſes und rollt ſich wie 
eine Schnede zufammen, fo tritt anhaltenbes | 
ſchönes und heitered Wetter, fowohl Heitereß 
Sonnenwetter, als heiteres Froſtwetter ein. Gr: 
eignet fich Regen ober Schnee, fo kriecht ber Blut- 
egel bis in ben Hals ber Flaſche und bleibt | 
bafelbft fo lange ſitzen, bis bie Witterung wieder 
heiter wird. Tritt Wind ein, fo ſchwimmt das 
Thier außerordentlich gefchwind im Waſſer Hin 
und her und wirb nicht eher wieber ruhig, bib 
ber Wind wirklich eintritt. Ginige Tage vor einem | 
ftarfen Gewitter mit Sturm und Regen ver 
bunden Hält fi ber Blutegel ſtets außer dem 
Waſſer auf, ift Außerft unruhig und wirft fi 
heftig, gleichlam als Hätte er konvulſiviſche An: 


—ñif 





fälle, Hin und her. (Schw. B.) Me 


Eine neue Neflame. 

Ein Induftrieller in Paris, Mieberfabrifant 
für Damen, Hat nichts DBeffere8 gewußt, um 
feine Fabrikate anzuempfehlen, als eine Annonce 
bei allen Mairten auf dem „Journal office“ 
anzuffeben, gerade ba, wo ſich ein Etlaß Thiers’ | 
befindet, jo daß fich die Annonce lieft: „Der 
Präfident der Republik befretirt: — Die beften | 
Mieder von ganz Paris find jene des Herrn 
N... Man kann fie mit Recht die Reſtau— 
rateure ber menfchlichen Formen nennen. Gegeben 
zu Verfailles, den... 187... Der Präfident 
der Republik: A. Thiers,” 














fragen: „Wer wagt e8, biefe Frau zu nehmen ?" 
Darauf feufzt ber Bräutigam einige Male, befieht 
ih die Braut nochmals, und wenn er wirklich 
nieht von ihr laſſen fann, fo mag er mit bes 
liebiger Wehmuth erwiedern: „ch wage es!“ 
Nach diefem Ausfpruche foll die Ehe giltig fein. 


Der moderne Zyffhäufer Greis. 





Der neue Barbaroffa, 
Genannt Napolium, 
Im Ehiflehurfter Schlofie 
Da fit er flarr und ſtumm. 


Und ringsum die Getreuen 
Berfammelt man erblidt, 
Auch Eugenie ift friedlich 
Mit Lulu eingenidt, 


Der Kaiſer ſpricht im Schlafe: 
— Wie fallt die Zunge ſchwer — 
„Mir ſcheint, man hat vergefjen 
Mid armen Empereur. 


Wenn Thiers, der alte Rabe, 
Noch flieget immerdar, 
So muß ich ferner ſchlafen 
Noch manches liebe Jahr.“ 


*Räthſel. 


Schön glänzt in der Geſchichte Blättern 

Mein Name in fünf Zeichen blos; 

Was in der Kunft erhab’nen Lettern 

Geſchaffen ich und was den Wettern 

Der Zeit getrost, — noch fteht es groß; 

Noch prangt’s in hehrer Formenſchöne 

Und trumfner weilt auf ihm der Blid, 

Seit e8 die fühnen Peldenföhne _ 

Der Mutter braten ftolz zuräd. 

Nun ändere das Mittelzeihen — 

Wer von der holden Lejerinnen Schaar 

Stellt! mich im ſich nicht gerne bar, 

Zumal wenn ich gehöre zu dem reichen ? 
Reiselt, 
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* Duch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von ©. v. d, Horſt. 


(Fortſetzung.) 

„Aut Sade, wenn Ich Bitten barf! 

„Und eine fo angenehme Sade, verehrtes 
Fräulein, ein Ball! 
einen gefchfoffenen Klub, der zu gefelligen Zwecken 
ven wurbe: im Winter Bälle, im Sommer 
andpartbieen; ber lebte Ball für dieſe Saiſon 
wird am fommenben Dienstag ftattfinden, und 
ba wollte ih Sie nun bitten, meine Dame zu 
fein; es find mehrere Kollegen verheirathet, 
Andere Haben Mütter und Schweftern, id kann 


alfo, ohne mir auch nur ben Schein der Un⸗ 
ı hervor; „fünfzehn Minuten zu gehen,“ 


beſcheidenheit zugugiehen, eine junge Dame bitten, 
für biefen Abend "meine Begleiterin zu werben! 
— So, nun iſt «8 gefagt, darf ih auf Ge 
währung hoffen? Ich würbe Fonft nirht glauben, 
daß mir meine Taftlofigkeit von neulich vergeben 
wurde!“ 

Die Haͤnde muͤßig im Schooße ruhen laſſend, 
faß ich da, ohne zu wiſſen, was ich antworten 
folle; verlodend wie ein Zaubermärchen ftieg bie 
Idee eined Balles an feiner Seite vor den Mugen 


meiner Seele empor, aber fonnte ich mit einem | 


mir völlig fremden Manne gehen? Und doch 
wieber, wie mußte e8 ihn kraͤnken, wenn ich bes 
leibigt ſchien, ihm, der fo durchaus ehrerbietig 
auftrat, der mich mit aller Nüdficht behandelte, 
welche ber gebildete Mann einer Dame ſchuldet. 
— %e fefter Ich in einem Augenblick entſchloſſen 
war, den Vorfehlag freundlich dankend, aber ent: 


fpieben abzulehnen, befts größer wurbe bie Ver: 


ſuchung, deſto mehr Mitleid empfand ich mit 
mir felbft, rathlo8 wie nie zuvor faß ich da und 
fühlte, wie peinlich das andauernde Stitſchweigen 
wurde. 


Wir Poſtbeamten haben 





„Sie antworten. mir. nicht,” begann ex wieber, 
„io ſehr habe ih Sie ergürnt 7" 

Daß follte er nun aber doch nicht glauben ; 
„Mein, nein,“ rief ich Haltig, „durchaus Bit, ich 
bedenke nur —” 

„Bedenken Sie Nichts, theuerſtes Fräulein | 
Sagen Sie ganz ſchnell das sine Heine Wort ja, 
ih habe nur noch wenige Minuten Zeit, mir if 
nicht mehr als eine Stunde für das Mittag. 
efjen vergönnt | * 

„Aber mein Gott, wie kann ich denn?“ 

„Nun, dem Himmel fe Dank, fo ſehe ich 
wenigftend, daß Sie ed gerne ihäten |“ 

Das. konnte ich nicht leugnen, mein Schweigen, 
mein Grröthen war nur zu berebt — 

Gr zog mit affeftirt feierficher Miene bie Uhr 
fogte «x, 
„mithin nod zwei Minuten Bedenlzeit! Mein 
Fräulein, ich befchwöre Sie bei Allem, was jemals 


| tangte, fagen Sie ja!" 


Ich fah in das Hübfche, unwiderſtehliche Anilig 
vor mir, fah feine ausgeftredte Hand unb legte 


halb willenlod die meinige hinein; e8 war das 


Schidfal, welches mich zog, es war ein Zauber, 
ben diefe Augen auf mi ausübten — umjpielt 


‚von den Strahlen der Sonne, fo jung und fo 


fhön ftand er vor mir dal Ach, wo war mein 


guter Engel, baß er mich nicht warnte, mir nicht 


binter dieſem lachenden Bilde von Uebermuth 


und Jugendfraft jene® andere zeigte, das mir bie 
herbſten Kummerfiunden meined Lebens bringen, 





mir fo bittere Thränen erprefjen folltel Es war 
das Schidfal, welches mich zog, es war ein Zauber, 
ben biefe Augen auf mic audühten, 
„Erſt muß ich ein vernehmliches Ja hören,” 

nahm mein. vis-A-vis das Geſpräch wieder auf, 
„ich gebe biefe Keine fleißige Hand nicht früher 
108! Gine Minute von ben inhaltſchweren beiden 
bürfte bereits verfloffen fein.“ 


„Nun benn — ja!“ rief ih, außer Stande, | 
ber Verfuhung zu wiberftehen. 

„Endlih, Gott fei Dank, wie viele Mühe das | 
Heine Wörtchen gefoftet hat! Aber ich beſitze es 
und lafje mir mein Recht nicht wieber rauben — 
alfo am Dienstag, Abende 8 Uhr, fehen Sie 
Foren, ergebenen Diener mit Sänfte, vulgo 
Droſchke, Glace's und obligatem Patfchouli er: 
feinen, um feine Dame in bie Hallen Ter: 
pfihore'8 zu entführen — für heute aber leben 
Sie. wohl, ih glaube mir ohnehin fehon 
einen bedenklichen Gingriff in Ihre und bes 
Königs Zeit erlaubt zu haben.” 

Fort war er, ehe ich eine Entgegnung finden 
fonnte, ftedte aber im felben Augenblid den Kopf 
wieder in bie eben gefchloffene Thür — 

„Muß nicht, genau genommen, ein Ritter den 
Namen feiner Dame kennen?“ fragte er, das 
Wort „Dame“ durch befonderen Nachdruck aus ber 
Neihe ber übrigen hervorhebend. 

Die lachenden Augen fahen mich an, konnte 
er mir freunblichere Revanche geben ? 

„Ich Heiße Johanna Walter.“ 

Noch eine eilige Verbeugung und abermals 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


(Fortfeßung.) 


„Wer weinte um mich, wenn ich nicht mehr 
heimkäme,“ fragte fie fh. „Seiner, feiner, Ich 
habe ja nicht Water und nicht Mutter, feinen Ge: 
liebten und feinen Bruder. Ich folge dem Stamm, 
wohin er zieht, und tanze zu dem Klang meines 
Tambourins, wenn fie e8 verlangen, ich finge zu 
ben Tönen jener Geige, und benfe an Den, ber 
bie Töne hervorlodt, aber fein Sinn ift weit 
weg und auf Anderes gerichtet.” 

Nun follte bie Tobte ben letzten Segen er 
halten, das Tuch wurde entfernt, fie lag wie ein 
ſchlafend Kind von Blumen umgeben, bie blonden 
Haare aufgelöft zu beiden Seiten ber zarten 
Geftalt, ein Myrthenkranz um ben Kopf gefchlungen. 
Die Sonne warf ihre erften Strahlen auf bie 
Todte, doch nicht lange, eine dunkle Wolle ver: 
barg das glänzende Geſtirn. Der Sarg wurbe 


geſchloſſen und eingefenkt in bie tiefe Gruft, laut. 


fiel die Thüre in's Schloß. loſe Stille weihte den Moment, bis dröhnend 

Sah ich ihm nach, verſteckt Hinter ber Garbine ? | die erfte Hand voll Erde unter leiſem Gebet 
Ya, ja, ich that es und meine Wangen brannten, | hinabfiel. Mara verhüllte ihr Geſicht und meinte. 
mein Herz Eopfte, ich ſah ihm nach, fo Tange | Sie hörte, wie Schaufel nad Schaufel bie Gruft 
meine Blicke die ſchlanke elegante Erſcheinung | füllte, fie hörte beten und fingen, fie wollte Nichts 


erreichen konnten, ich ging zwecklos von einer 
Stelle zur anderen, ih nahm meine Arbeit zur 
Hand und mahte feinen Stich, ich träumte mit 
offenen Augen! 

Im Ballfanle ſah ich mich durch die Reihen 
fliegen in feinem Arme, hörte feine beihörende | 
Stimme; wieder wie in alten Tagen malte bie 
Phantafie an dem berüdenden Bilde einftigen 
Glückes und -trug mid auf ihren Fittigeh aus 





mehr fehen. Als es ganz ftille war, erhob fie 
ih von dem Hügel, auf welden fie nieberge- 
funfen, die Maigloden lagen zu ihren Füßen, 
fie wand einen Kranz baraus und legte biefen 
auf dem einfamen Grabe nieber. 

„Du bift glüdlih, Du bift ein feliger Engel, 


ber Priefter fagte e8; ich weiß nicht, was Dies 
ift, der Tod ift ſchwarz und ſchaurig, er ift das 


Ende von Allem! Und was ift daß Leben ? Iſt 


ber falten proſaiſchen Wirklichkeit im ihr farben- | es hell und fonnig und beglüdend ? Arme Mara, 
glängendes Reich. Gin Ball! Wo ift das Mädchen wärſt Du licht und ſchön wie diefe Todte war, 


von zwanzig Fahren, welches ihr Herz nicht Höher 
[lagen fühlte bei der dee eines Balles — 
und wenn es num gar Ihr erſter ift, wenn fie 
Nichts kennt vom Leben als die Harte unerbitt: | 
liche Arbeit, wenn bie ganze Sorge für alle Be 
bürfnifje bes Daſeins allein auf ihr ruht und ihr 
nie Zeit blieb, an bie Erholung von biefertraurigen 
Begleiterin zu denken, wie viel größer muß ba 
nicht bie Freude fein, die gefpannte Erwartung 
auf das erfehnte, mit allen Reizen ber Einbil- 
dungsfraft Im Voraus ausgeſchmückte Vergnügen! 

Gortſetzung folgt.) | 











vielleicht wäre es dann für Dig Helle und 
glüdlich.* 
Sie trat den Heimweg an, bie Erinnerung an 


das Gefchehene und Gehörte im Herzen. 


„Wo warjt Du?“ fragten die Mädchen, als 


fie im Lager anfam, 


„Da, wo die Sonne aufgeht und die Thränen 


ae: welche in naͤchtlicher Stille geweint 
wurden; wo bad Strahlende eingefenft wird und 
das Berlafjene zurüdbleibt. 
Tod ift!” 


Jh war, wo ber 


Sie verftanden bie Redende nicht und ftarrten 
an wie eine Irrſinnige. 


fie 


Miska erfchien von ferne, eines der Mäbchen |’ 


rief ihm zu: „Sieh, Hier, bie wilde Mara ift zurüd: 
gefehrt.” 

Mara zudte zufammen und fchleuberte ein 
bligend Feuer aus ihren Augen auf die Sprechenbe, 

„War fie weg? Sch mußte e8 nicht,” fagte 
träumerifch ber junge Geigenfpieler. 

„Sie hat im Morgenthau gebadet,“ fuhr eine 
Andere fort, „da8 gibt Zauberkraft einem jeden 
ihrer Blicke.“ 

Miska ſchaute ihr in's Angefiht, lang und 
traurig ; fie hielt den Blick feft aus, und eine Thräne 
fiel longfam an ber braunen Wange herab. 

„Hier zittert noch ein Tropfen Morgenthau,” 
ſprach er, „Mara, warum weineft Du?“ 

„Weil fie eine Glüdlihe begraben Haben 
und bie Glenden leben laſſen!“ entgegnete fie 
troßig. 

„Ja, Du Haft Recht, bie Elenden vergißt man. 
Da8 braune Volk ift ein jämmerlich Gemächte und 
zu Nichts gut." 

Nach diefen Worten verſchwand erim Didicht, 

Abſchied 


Ein heißer Tag ſenkte ſich auf den Wald 
nieder, bie Luft war ohne Bewegung, bie Blätter 
hingen ſchlaff und ftille an Zweigen und Aeſten, 
bie Eonne warf bunfle Schlagfhatten, lautlos 
war es ringsumber. Im Lager des braunen 
Volkes ruhten fie auch. Die Feuer glühten 
noch, e3 regte fi in ber fnifternden Afche, bie 
Mahlzeit. war eingenommen, Männer und Frauen 
lagen ‚unter ben Bäumen, in ben Zelten, ber 
Ruhe zu geniefen. Mara fand an einen breiten, 
fnorrigen Gichenftamm gelehnt und blidte büfter 
vor ſich Hin. 

„Es ift ein anber Leben bort inben Schlöfjern 
und Städten, fie, bie ba wohnen, denlen ander 
wie wir, fie Eleiden fich fehöner, fie gehen von 
Ginem zum Andern, und doch wohnen fie in 
feften Häufern und immer an bemfelben Ort. 
Sie fennen den Himmel über ſich und bie Erde 
unter fi, und fennen bie Bäume und Blüthen, 
die um fie her wachen. Wir find ohne Ruhe 
und ohne Raft im Herzen, immer im Leben, das 
macht fo müde und friedlos. Muß «8 ftet8 fo 
weiter gehen? Die Mutter ift alt und gebrech⸗ 
lich, warum bleibt fie nicht, wo e8 ihr gefällt, 
warum muß auch fie ziehen und wandern ? Wenn 
ih fo lange wie fie auf ber grünen Erde bleiben 
muß, was foll Das werben! Gin Tropfen fann 
einen Felfen aushöhlen, wenn er immer wieber auf 
biefelbe Stelle fällt, ein Web muß ein Herz 
brechen, wenn e8 nie vergehen kann!“ 


Alfo dachte Mara. Sie ging nach bem Zelte 
ber Alten, fachte ſchob fie den Vorhang zurüd 
und blidte hinein. Die Mutter rubte in tiefem 
Schlummer, an ihrem Lager lehnte Miska's Beige 
— hatte er fie wohl in ben Schlaf gefptelt ? Immer 
er; wohin fie fich wandte, mußte fie von ihm Hören, 
an ihn erinnert: werben, Die Sonne ſank tiefer 
und tiefer, glübend roth fchimmerte ber Himmel 
zwiſchen den Bäumen, 

„Die Tobte ruht allein unter ben Blumen, 
ich will zu ihr geben,” fagte leife Mara vor 
fi Hin, als e8 lebendig unter ben Ihren wurbe, 
als die tönenden Gaftagnetten die Tanzluft ber 
Jungen verrieth, als die Alten ihre langen Pfeifen 
anzünbeten und fi auf weiche Moobſitze nieder: 
ſetzten. 

Geſang und Spiel ertönte und das Klingen 
folgte dem Mädchen noch lange nach. Sie lauſchte 
unwillfürlich, aber die Töne, welche fie zu hören 
begehrte, erwachten nicht. Sie fehritt durch ben 
Wald wie im: Traume; fie ſah nicht die Vögel, 
welche vor ihr aufflogen, fie ſah nicht die Rebe, 
bie das Didicht ſuchten, als fie ben Fuß bes 
Menfchen duch das Laub raufchen hörten. Am, 
Ausgang des Holzes war ein Fleines Waſſere 


‚weiches über Steine und Kies bahinlief, blaue 


Vergißmeinnicht Iugten aus dichtem Grün Heraus, 
ihre Hand griff nad ben Blumen. 

„Ih bringe fie der Todten,“ fagten ihre 
Lippen. Sie fand. bald ba8 Grab, bie lehten 
Strahlen ber Sonne beleuchteten e8, Niemand 
außer ihr war an bem feierlich ftillen Drte; 
Mara war mübe, fie legte fich nieder an ben 
Blumenhügel, als wollte fie mit ihren Armen 
den eingefenkten Sarg umfangen. Es wehte ein 
warmer Wind durch die Gypreffen und Trauers 
weiden, er. berührte fanft bie braune Wange bes 
Maͤdchens. Mara fehlief ein. Sie hörte nicht, 
baß ein Wagen nahte, fah nicht, daß bie Pforte 
ſich öffnete und eine hohe Frauengeftalt in ſchwarzem 
Kleid, von ſchwarzem Schleier umhüllt, am Arme 
eined jungen Mannes eintrat in die Wohnung 
ber Tobten. 

Die Gintretende Hatte bie Augen auf ben 
Boden geheftet, und Thränen firömten an ihren 
Wangen herab, Der junge Mann blidte erftaunt nach 
bem Hügel, eine Tobtenbläffe bebedte fein Geficht. 

„Mein Sohn, Dein Arm zittert,“ fagte fanft 
bie Trauernde, „Du befchleunigft Deine Schritte 
allzuſehr für meine ſchwachen Kräfte, zieht es Dich 
fo. gewaltig ber todten Braut nad ?“ 

„Mutter, bier wohnt fie,“ erwiederte ihr Ber 
gleiter, „aber ſieh', wer ift bei ihr?“ 


68 war ein feltfam Bild, das ſchlafende 
Zigeunermäbchen am Grabe, Blumen und Kränze 
mit ihren Armen umfafjend, 

Ein unwilllürlich Schaudern flog durch den 
Körper der Mutter, 

„Wer iſt's, ber die Ruhe der Tobten zu ſtören 
wagt?“ rief fie in herriſchem Tone. | 

Mara erwachte, Sie lehnte, halb ſich erhebend, 
auf ihrem Arme, ihre dunklen Augen blieben feit 
an ben vor ihr Stehenden Haften. 

„Ich ſtöre fie nicht, ich wache bei ihr,” ent- 
gegnete fie. 

„Wer biſt Du, warum biſt Du Hier?" fragte 
bie Gräfin von Lendow welter; Staunen war an 
bie Stelle be8 Unmuths getreten. 

Mara fegte ſich auf, kuͤßte das Trauergewand 
und fagte leife: 

„3% ſah fie, als man ſiebe grub, ich ſah Dies 
jenigen, bie um fie weinten. Der lichte Engel 
fom in mein Herz, ich liebte fie, Mich hat Nies 
wand lieb, mich vermißt Keines, ba Sam ich ber, 
um bei ihr zu wachen, bie Geiſter des Lebens 
möchten kommen und fie aus dem Grabe Holen, 
fie ſah fo friedlich aus, fo felig, ihr ift geholfen 
zum Glüd!“ 

Das Mädchen ſchwieg. Gine tiefe Stille folgte 
ihren fanft gehauchten Worten, Gie flug bie 
Augen nieber, bemüthig harrend, was man zu 
ihr fagen werbe. 

Der Schmerz ber Mutter, im erften Augenblick 
zurüdgebrängt von ber feltfamen Begegnung, ver 
Iangte fein Recht; Mara war vergefien, heiße 
Thränen flofjen um die Dabingegamgene, 

Das braune Mädchen ſah die Thränen fliehen, 
es kam ein tiefes Weh über fie, fie warf fich auf 
ben Boden nieber und ſchrie laut auf. 

„Laß mich Di wegführen, armes Mädchen,“ 
xebete ber junge Mann fie an und fuchte fie 
emporzurichten. 

„O, laßt mich bei ihr, vielleicht zieht ſie mich 
nach in den dunklen Tod, ich mag nicht leben!“ 
wehrte Mara ab, 

Mutter und Sohn werhfelten vatbfuchend 
Blicke. 

„Haſt Du feine Heimath, mein Kind?“ fragte 
bie Gräfin, 

Mara faßte die Hand ber Hohen Frau und 
rief leidenſchaftlich erregt: | 

„Ih will. Deine Dienerin fein, und dafür 
fotlft Du mich lieben, Taf mich mit Dir gehen. | 
Sie antwortete nicht gleich, die ernſte, tief be⸗ 
trübte Frau, dann aber Tagte fie: | 





„Wenn e8 Gottes Mille tft, fonft Du bei mir 
bfeiben; fo fomme benn, mein armes Kind!“ 
Sie traten den Rückweg an, Mara folgte 
demüthigen Schritteb. 
(Fortfegung folgt.) 





—ñN 


Seewaſſer ein Mittel gegen die 
Traubenkrankheit. 

Das offizielle Journal der franzöſiſchen Re— 
gietung meldet: „Gin Gutsbeſiher von Chartres 
beſaß in feinem Gatten Weinftöde, bie am 10. 
Juli no fein Symptom von Krankheit zeigten. 
Biergehn Tage fpäter wurben fie von einer Krank: 
heit befallen, welge man für das Dibtum hielt. 
Eine Art weißlichen Schimmels Hatte ſich über 
bie ganze Fracht verbreitet und fehr Feine In— 
ſelten ummebten wie Spinnen biefen Schimmel 
und machten dadurch jedes Wachsthum unmög 
lich. Gine Anwendung von Schwefelblüthe ergab 
fein bemerkenswerthed Refultat. Der Gutsbe⸗ 
figer Fam auf die Idee, mehrere Trauben mit 
Seewaſſer mittelft eines Federbartes zu befeuchten. 
Die Krankheit verſchwand in einigen Tagen, bie 
Frucht reifte und zeigte fih von guter Gigenfchaft. 
Die anderen Trauben waren vollfommen zu Grunde 
gegangen.” 


Auch eine Liebe. 

An dem Salon ber jüngft verftorbenen Novel: 
liſtin Gräfin Daſh ſprach man einmal von 
einer Dame, bie durch mehrere Feine Abenteuer, 
in welden das Herz eine fehr unbedeutende 
Nebenrolle fpielte, bekannt war. „Es ift eine 
Frau, bie Niemanden und Nichts liebt,“ bemerkte 
einer ber Gäſte. „Seien wir nit unbillig,“ 
erwieberte bi,Schriftjtellerin. „Diefe Grau liebt 
igre Kinder zärtlich, fo fange fie ein, und ihre 
Diammten, wenn fie groß find.“ 


——— I. 


Febensphilofophie. 


Laß kriechen Andere! 
Das da frieht auf Erden, 
Ad wie leicht 
Kann es zertreten werben. 
Sich’, aus hohen Lüften 

it man leicht, 

xſchmetternd ſich in Klüften. 
"Gehe männlich du 
Deinem Zirle zu. 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden, 


Pfaälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 
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* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von ©. v. d. Horft. 


(Fortſetzung.) 
Wie lange ich ſo geſeſſen und wachend geträumt, 
das weiß ich nicht, aber ich erinnere mich, daß mich 


der Gedanke an meine Garderobe wie die ploͤtzliche 


Berührung einer kalten Hand aus dieſem Taumel 
weckte; war es denn, auch wenn ich mir ſelbſt 
alle Bedenken glücklich hinweg disputirt hatte, 
überhaupt möglich, daß ich den Ball beſuchte? 
Ich beſaß ein weißes Kleid, und in dem bewußten 
Keäftchen, das bie Karte barg, Jagen fünf harte 
Thaler, fünf, für einen äußerften Nothfall durch 
einzelne Grofchen zufammengefparte Thaler, aber 
burfte ich dieſes Geld, Alles, was ich mein eigen 
nannte, ausgeben, um ein Vergnügen zu genießen ? 
Wie, wenn mid nun das Schidfal ftrafte für | 
ſolchen Leichifinn, wenn e8 mir eine Krankheit | 
[hidtel Dann war ih verloren ohne meinen | 
Heinen Schatz — ach Armuth, bu Bleigewicht 
an ben Flügeln des Glückes, du ziehſt erbarmungs⸗ 
los Alles in den Staub, bu erbrüdjt jede freiere 
Regung! Du machſt troßig und bitter, bu bift 
wahrlih, was ber große Dichter von bir fagt, 
eine „ernfte Macht”! Es waͤhrte nicht lange, 
bis ich meinte, als ob ein Unglüd über mid 
gefommen; wie fonnte ich nur Alles, was ich 
befoß, für Buß Hingeben, und wie andererſeits ohne 
Band, Blumen und Handſchuhe auf ben Ball gehen ? 

Ich wollte ihm fchreiben, daß es mir bei) 
näherer Ueberlegung doch zu meinem Reidwefen 
unmöglich fet, aber fo oft ich die Feder in die Hand 
nahm, fehlte mir der Muth zum Beginn — ich 
ging an meinen Schranf und befah ba8 weiße 
Kleid, es brauchte nur gewaſchen zu werben | 
Wieder und immer wieder überfehlug ich bie Koſten 
für das Unentbehrlichfte und hatte endlich heraus: 


gefunden, baf ſich mit brei Thalern Alles beftreiten 
ließ — drei Thaler für einen glühenden Herzenb⸗ 
wunſch, wer von ung gab nicht [on mehr bafin, 
um ihn zu befriedigen? Wie Viele find wohl, die 
nicht ungleich höhere Güter als Geld willig opfern, 
wenn das heiße, unbezwingliche Sehnen ben feften 
Willen gefangen genommen ? 

Ich Itand felbigen Abends vor. bem Spiegel 
und bog eine bunfle Gamellie in die vortheilhafteſte 
Rage, ich befah zitternd wor Vergnügen ein breiteß 
weißes Band, Schuhe und Glace's — eine nette 
Blume für den Sommerhut hätte ich ja ohnehin 
haben müffen, alles Andere fonnte ich färben 
laffen; damit befchwichtigte ich die innere tabelnde 
Stimme ber beſſeren Ueberzeugung, bis ich fie 
nicht mehr hörte — es iſt ja eine alte Erfahrung, 
daß uns ber Verfucher immer fiegreich einzureden 
weiß, wir hätten durchaus richtig gehandelt, wenn 
wir uns eine feiner verbotenen Früchte in bie 
leife widerftrebende, im Grunde fo willige Hand 
brüden ließen, 

Die Woche ging zu Ende und ih muß geftehen, 
daß ih nie fo unverantwortlich wenig verdient 
babe als in biefen Tagen ber Erwartung, ber 
Aufregung; ih fand die nöthige Ruhe dazu nicht 
in mir felbft und erzwingen läßt fie fich bes 
kanntlich nicht gern; eine Arbeit kann nicht wohl 
von Statten gehen, wenn bie Seele unabläffig 
mit einem andern Gegenftande befchäftigt ift; 
Daß erfuhr ich mit Schreden, als ih am Sonn» 
abend mein Defizit überrechnete. 

Endlich, endlich wurde es Dienstag und ſchon 


am Morgen brachte mir ein Gärtnerburfche das 


efegantefte Ballbouquet, auf dem je Mädchenaugen 
mit Gntzüdfen geruht haben; in ber Mitte beffet 
ben, um den Kelch ber halberſchloſſenen Moo8rofe 
gebogen, eine jener golbgeränderten Vifitenfarten ! 

Ich babe euch noch, ihr Blumen, ihr Karten ! 
Ich werde euch aufheben, jo lange ich athme, ihr 


Zeugen meines kurzen Glückes, meines Jugend» 
traume8 — nun Staub faft und damals fo farben» 
glühend, fo frifh und prangend, das Bild bes 
Menfchenlebens, des Menfchenglüdes ! 

Kennt ihr die Ruheloſigkeit der Erwartung 
und wie lang ber Tag Tcheint, beffen Abend wir 
erſehnen? Um fieben Uhr ſtand ich im vollften 
Putze inmitten meines Zimmer und magte nicht, 
mich zu feßen, aus Furcht, meinen Anzug zu zer: 
fnittern; alle Sinne in angeftrengter Thaͤtigkeit, 
horchend nach jebem Wagen und immer wieber 
enttäufht, wenn eine Drofchfe vorüberfuhr, auf 
jeden Männertritt, der bie Treppen Herauffam, 
und Gott banfend, wenn ich eine Thür Hinter dem 
Gehenden fich ſchließen hörte: fürchtete ich doch 
fortwährend, daß irgend ein unvorhergeſehener 
Unfall ben Ball verhindern lönne. Goethe's 
Empfindung, bie ihn ausrufen läßt: „o Himmel, 
falle nicht ein, bevor ich mag bei ber Liebften fein”, 
beberrfchte mich ganz, jenes tiefeingewurgelte Miß- 
trauen gegen ba8, Glück, welches ung Menfchen 
fo eigen ift! Die Augen wanberten von bem 
Bouquet in ber Hand zum Zeiger meiner alten 
Uhr und ruhelos wieber zurüd — o wie peinlich 
it das Marten, wie boßhaft ift fo ein Zeiger, 
glei einem ausgeftredten fpottenben Finger ver- 
böhnt er erbarmungslos eure Ungebulb! Bittet 
ihn no fo inftändig, fih nur Heute ausnahms- 
weife ein wenig zu beeilen, und ihr hört ihm deutlich 
fagen, Ge⸗duld, Geduld, und feht ihn langſam, 
tödtlich langſam feinen Weg verfolgen; je feſter 
ihr ihn in's Auge faßt, deſto Fleinere Schritte 
macht ber tüdifche Gefelle — aber bittet ihr, in 
ben furzen Stunden des Menfchenglüds, in den 
Momenten, die ihr feftgalten möchtet, und fei e8 
um ben Preis eures Herzblute®, dann hatte er 








nie größere Gile als eben’ jeßt, geht-nicht, geht: | 


nicht, antwortet er mit furzen, abgeftoßenen Lauten, 
fpringend und Eletternd, um nur fo fehnell als 
möglich wieder bei feiner Verbünbeten, der Zwölf, 
anzufommen und jene Schläge zu veranlaffen, 
welche euch Alle einzeln gleich heißen Tropfen auf 
das Herz fallen, jene Schläge, die der Glückliche 
nicht hört, 

Und ber hundertfte Wagen hielt endlich ; ſchnellen 
Schrittes, immer über drei Stufen zumal, ſprang 
Jemand vie Treppen herauf, bie Thüre öffnete fich 
unb wieber fland ervor mir, Heute ganz in Schwarz, 
in Frack und weißer Halsbinde, mein deal von 
Männerfehönheit verförpernd, groß und fchlanf, 
mit tiefounfeln Mugen und Haaren, 

(Bortfegung folgt.) 





P "Ar — EHEN ERS) 


* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


(Fortjegung.) 


Als fie am Wagen angefommen waren, ber am 
Gingang ftand, follte fie bort Platz nehmen. 

„IH kenne Dein Schloß, ich fomme Dir nach!“ 
fagte fie bittend. 

Die fehnellen Pferde zogen an und mit Windes» 
eile fuhr das leichte Gefährte davon. 

Mara ftand auf der ſchmalen Brüde, bie am 
Ausgang bed Walde dad Feine Wafler über: 
bedte, welches hinabfloß in ber Richtung, wo fich 
ba8 Lager ber Ihren befand, vorbei an bem 
arten des Todes, Noch fanden von ben blauen 
Blumen am Rande bed Bades, unb wieber 
griffen ihre Finger nach benfelben, doch nicht um 
ein Grab zu fehmüden; fie warf bie blauen Vers 
gißmeinnicht in das rafch eilende Wafjer und ihre 
Lippen flüjterten leiſe: 

„Finde fie, der das Licht in meinem Herzen 
angezündet hatte, und wenn Du fie findeft, follen 
fie Dir fagen, daß Dies mein Abfchiedsgruß an 
Die iſt. Leb' ewig wohl, leb' wohl!“ 


Neues Reben. 


Mara wohnte im Schloß. Sie hatte ein 
trauliches Zimmer, mit Gardinen behangenes 
Bett, fie konnte aus ihrem Fenfter den Wald 
fehen, die Wieſen, ber klare See lag dicht ba» 
runter, Früh am Morgen, wenn Alle noch 
fchliefen, ftand fie dort und blifte hinunter auf 
bie erwachende Natur. Anfangs wandelte fie 
umber wie im Traum befangen, e8 war ihr 
Alles fo neu, fie fühlte fich fremd Hier, wie unter 
ben Ihrigen. Sie fang ihre traurig fühen Weifen, 
auch wohl vom eignen ftürmifchen Leid in felbfts 
gefundener Melodie. Die Gräfin konnte bald 
nicht ohne das braune Mädchen fein ; fie laufchte 
dem leifen Singen, fie drang ein mit liebevollem 
Fragen in das wilde, erregte Wefen der Zigeunerin. 
Was ihr anfangs wie eine vorübergehende Mild⸗ 
tbätigfeit erfchien, zeigte fich ihr jept als Miffion, 
als ihr von Bott zum Erſatz für das tobte Kind 
gefandt, Die Gräfin Lendow war Wittwe und 
lebte allein auf dem einfamen Schloß, ihr Sohn 
und ber Verlobte ihrer Tochter hatten fie bald 
nach beren Beerdigung verlaffen. Sie Hatte 
Niemand von ihrem Thun Mechenfchaft zu 
geben, feine allzeit bereite Kritif in ihrer Um» 
gebung, fie Fieß fich Feiten von ihrem momentanen 


Gefühl. Ihr Leben war freubeleer und traurig, 
bie Liebe, welche Mara, das frembe, heimathloſe 
Mädchen, ihr bewies, that ihrem verwunbeten 
Herzen wohl, vor ihr lag ein weites Feld ber 


Thätigkeit, wenn fie bie reihen Fähigkeiten, 


welche in bem Pigeunerfinde verborgeu lagen, 
beranbilden wollte, 

So wurde balb das Verhaͤltniß zwifchen ber 
Gräfin und Mara das einer Mutter zu ihrer 


| war nur ber Mittelpunft, in welchem ſich biefe 
| beiben Herzen fanden, das wilde Figcunerfind 
glaubte ſich von ber tobten Gräfin bezaubert, 
—* um ber todten Tochter willen ſuchte bie vers 
waiſte Mutter jenem liebeſuchenden Herzen be 
Mädchens Treue zu halten, 

Mara wurde in ber Religion untermwiefen, auf 
die erfte Kommunion vorbereitet, welche fie zu⸗ 
gleich mit ihrer Taufe empfangen follte, Sie 





Tochter, Die bunten leider, welche das braune | hatte einen Gott, e8 war ber große Geift, ber 
Mädchen getragen, machten andern Plaß, und | über ben Waflern fehwebt, der die Sonne in ber 
bie Gräfin liebte e8, ihr Pflegefind elegant und | Hand Hält und bie Geftirne, ber die Blumen 
mobern au kleiden. Daß lichte, weiße Kleid, | blühen läßt und das braune Wolf beſchützt. Jener 
welches Mara mit Vorliebe trug, der Schmud | Bott war berfelbe, zu dem fie nun beten follte, 
von Korallen, ber ihre dunkle Gefichtsfarbe | denn e8 gab nur Ginen Gott, Sie beugte fi 


milberte, das ſchwarze glänzende Haar, in feiner 
reichen Fülle fhön georbnet, Alles trug dazu bei, 
ber Erſcheinung des Zigeunerkindes einen eigen- 
thümlichen Reiz zu geben, und wenn bie ſchwarz 
gefleivete Frau mit den ernften, milden Zügen 
lehrend mit dem ſchönen, dunklen Mädchen zu: 


fammenfaß, fonnte man wahrlich fein anziehen: | 


deres Bild finden wie biefeß. 
Mara lernte mit Gifer und Wiffensburft, und 


demüthig unter bie Glaubenslehren, fie fühlte 
ben Frieden ber allgegenwärtigen Waterforge, 
aber ihre Phantaſie fonnte e8 nicht laffen, bie 
Erde zu bevölfern mit guten und böfen Geiftern, 
welche den Menfchen leiten und führen. Die 
Furt des Bauberhaften lag noch zu tief bes 
| gründet in Ihr und ließ fie hauptſächlich unter 
| Menfgen, bie ihr fremd waren, ſcheu unb ver« 
ſchloſſen erſcheinen. Sie ging gern zur Kirche, 


als fie einmal Iefen konnte, da griff fie begierig | fie betete, wenn fie freudig, wie wenn fie traurig 
nad jedem Buch, ihre nimmer ruhende Phantafie | geftimmt war, jeber Gebanfe, ber fie zu Gott 
mit neuem Stoff zu nähren. Sie frug nach Allem, | lenkte, war ihr Gebet, und fo oft fie eines folchen 
fie wollte Alles auf einmal wilfen. Sie erfafte, fih bewußt fühlte, faltete fie die Hände, Ihre 


was man ihr fagte, in eigenthümlicher Weiſe 
und fühlte fih mit allen Kräften ihres Geiftes 
in ber neu aufgegangenen Welt vorwärt$ getrieben. 

So verfloß der Sommer und bie welfen Blätter 
fielen von den Bäumen herab; die Gräfin verlebte 
das Trauerjahr auf dem Schloffe in ſchmerzvoller 
Ginfamkeit, dann aber zog fie in die Stabt, um 
ihrem Pflegefind Gelegenheit zu geben, eine ihren 


natürlichen Anlagen angemefjene Bildung zu er- 
langen. Hier erregte Mara's Grfcheinen in jeber | 


Hinficht Auffehen, nach jeder Richtung Hin wurbe 
bie Handlungsweiſe ber Gräfin Lendow befprochen ; 
e8 gab Wenige, bie einfach und natürlich über 
biefelbe urtheilten, zu biefen Wenigen aber ge: 
hörte Here von Naben, ber Verlobte der Gräfin 
Agned. Gr war es geweien, ber Grund und 
Entſtehen dieſes Verhältnifjeg mit angefehen, er 
veritand das innerfte Weſen beffelben. Graf 
Eugen Lendow, der Sohn der Gräfin, ſah mit 
Entrüftung und Schmerz, wie daß braune Mäb- 
chen feiner Mutter Herz auszufüllen und in Allem 
ben Plaß feiner verftorbenen Schweſter einzus 
nehmen ſchien. Gr mied ba8 Haus feiner Mutter 
und fam nur ungern mit Mara zufommen. Doch 
war feine Auffaffung eine burchaus irrige, Agnes 


äußere Schönheit wuchs, indem fih ihr Denen 
und Fühlen in ihren Zügen wieberfpiegelte unb 
auf ihrem ganzen Wefen eine wunderbare Ruhe 
lag. Doch es war nit bie Ruhe ber Mpathie, 
bes fich felbft Genügens, e8 war ein Friede 
der Geduld und des Harrend auf bie rechte Stunde, 

Die Gräfin fah wenig Menfchen, fie beſuchte 
‚feine Gefellfchaften, fie lebte nur der Etziehung 
ihres Schützlings, und Mara fhien ihre ganze 
Befriedigung in dem Neuen und Unbefannten 
zu finden, was ihr hier nahe gebracht wurde. 

Ihre Seele lag offen vor ber Frau, melde fie 
verehrte und anbetete wie nichts Andere auf 
biefer Erde; für jeden Gebanfen, der fie erftaunte, 
für jedes Gefühl, welches fie beflürmte, fuchte fie 
bei ihr Erklaͤrung, Löfung — nur ein einzig Weh 
war jener unbefannt, und bod war bied Leid 
das Leitende in Mara’8 Herzen: bie Liebe zu 
Miska dem Zigeuner. 

Gortſetzung folgt.) 








Mannigfaltiges, 


Mittelalterliche Bierpolizei. 





bühr nad abzuſtrafen. Befahlen ſolchem nah 
aus väterlichen obrigkeitlichen Eifer hiemit und 
wollen, daß an männiglih in denen Schenken 
gutes Bier verfchenkt und verleutgegeben wirb 


Daß unfere Vorfahren bie Sünden der Vier | unb verorbnen, daß bie Gontrauenienten unter 


Brauer firenge rügten unb ahndeten, mögen fol: 
gende Aufzeichnungen Bbeweifen, bie in einer 
Chronik der Stabt Mürnberg, melde ein Be 
bienfteter im Anfange de8 XVII. Jahrhunderts 
eigenhändig anlegte und bis zum weſtphäliſchen 

riebensfchluffe fortführte, enthalten find: „Anno 

609 den 17. Ditober Hat man allhier ber 
Segerin, Bierbrauerin in ber Pfannenſchmied⸗ 
gafie, Balthaſar Schmidt am Kornmarkt, Hans 
Hermankel auch am Kornmarft einem jeben ein 


Faß Bier auf bie Fleiſchbrücke geführt, dafelbft | D 


den Fäffern den Boden eingeſchlagen und das 
Bier in die Pegnig gefhüttet, — Leonhard 
Spaz, Bierbrauer in ber Kothgaſſe, ift ſolcheb 
auch mit einem Faſſe widerfahren, ber ſich aber 
ungehorfom gezeigt und fein Haus verſperrt 
gehabt, bis wohl ber Löw mit feiner Trommel, 
ber Provos und etlihe Provefoner kommen, ba 
er denn aufgemacht und das Faß auf den Aich— 
wagen gelegt, auf welchen ſich ver Löw mit feiner 
Trommel gefeht. Befagten Leonhard Kat man 
auch ob feines Ungehorfams auf ben Thurm 
geftraft, find aud bie brei Bierkiefer in das Loch 
gelegt und zwei bavon ihres Dienſtes entlafjen 
worden,” — Ueber den Ausfchanf untarifmäßigen 
Bieres fand fih der Senat ber Stabt Regend- 
burg im Sahre 1644 beinüßigt, nachſtehenden 





Beichluß zu erlaffen: „Demnach ein Grbarer | 


Gammerer und Math biefer des heil, Reiches 
freien Stadt Regenäburg mit höchſtem Mipfallen 
und nicht ohne ein fonderbares Belümmern ver: 
nehmen müffen, daß bei biefen ohne das ſchweren 
Zeiten und ba ber Allerhöchfte und wegen über 
machten Sünden heimſuchet, etliche gelofüchtige 


und eigennüßige DBierbrauer fowohl unter ber | 


Bürgerfhaft, als auch unter ben Inwohnern 
durch Meberfa des Nächften und fchändlichen 
Wucher mit elendem Biere ſolchen Grimm, Straff 
und Zorn Gottes noch vermehren und Bintan- 
gefeßt ber chriftlichen Lieb’ erbärmliches Bier vor 
theures Geld außzufchenten pflegen, dadurch aber 
ber arme benöthigte Mit- und Nebendhrift in großen 
Schaden auch endlich zeitliches Werberben ges 
bracht wird: Als können Ihre Ehrenveſte Weiß— 
heiten Ihrem tragenden Obrigkeitlichen Ambt 
nad nicht unterlaſſen, Diejenigen, fo ſolch un: 
chriſtlich wucherliches Bier ausfchenfen, ber Ge— 


| 





ben Bierbrauern und Bierſchenken ihr eigenes 
elendes Bier felber zu trinfen verurthelt 
werben follen, während ihr liebe Bürgerfchaft, 
Inwohner und Veifiger erinnert werben, ſich bes 
Bierholens in ſolchen Schenken bei ftraff von 
Vier Gulden gänzlich zu entäußern. Geftalten 
bann auf ſolche wucherliche Händel ein mehrer 
und fchärfere Aufſicht gegeben werben folle. 
Darnach fi männiglih zu richten und vor 
Straff und Schaden zu hüten willen wird, 
ecretum in senatu den 28. Decembris 1644.* 
— Gine Stelle endlih aus der „Dreidings: 
Ordnung“ (Polizei⸗Geſetz) für Unterthanen bes 
Abts von Grüffau in Schlefien vom Jahre 1661 
verorbnet: „Der Brauer fol fein ſchlechtes Ge— 
tränf und ein richtiges Maß geben — „„bamit ber 
gemeine Mann für feinen fauern Pfennig feine 
Benüge Habe !*” 





DO den!’ an mich! O laß Dein Bild umſchweben 
Mid; für und für! 

Mit Maren, Fichten farben foll es Icben 
Im Herzen mir! 

Ich will ihm Tieb und treu in's Auge jhauen, 
Mit leifem Mund 

Will ich ihm Alles, Alles anvertrauen, 
Ihm werd’ es fund! 

Dann bleib ih nahe Dir troß jeder Ferne, 
Dann bift Du mein ! 

Kein Raum trennt mich von Dir, von meinem Sterue 
Ich bleibe Dein! 

C. König. 


— 


Auflöfung des Raͤthſels in M 121: 


Erw Nr (dee Erbauer des Straßburger Münfters) 
— Erbin. 





Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fäßifche Blätter 


Geſchichte, Poejie 





M 124. 








* Durch Kampf zum Frieden ! 
Erzählung von ©, v. d. Horfl. 


—ñNii 


Gortſetzung.) 

Er trug mir Plaid, Bouquet und Taſchen⸗ 
tu, hob mid in ben Wagen und fort ging es 
— es war mir wie ein Traum, ein Märchen! 

Gr unterhielt mich lebhaft, aber ich weiß nicht, 
was er zu mir gefprochen, das Ungewohnte ber 
ganzen Situation, bie völlig neue Empfindung, 
der Gegenftand von Jemandes Aufmerkſamkeit zu 
fein, machten meine Seele trunfen! Nur baran 
gewöhnt, mit bem Leben fortwährend zu ringen, 
Drohendes abzuwehren, Unangenehmes beflmög- 
lich zu ertragen, blendete ber erſte Schimmer 
bed Glückes meine Augen und nahm bie Sinne 
gefangen im füßen Taumel, 

Wie im Traume Iteß ich mich von ihm In ben 
Ballfaal führen und einigen älteren Damen vor« 
fteflen, deren Schuß er mid übergab; erſt lang- 
fam fand ich meine gewohnte Ruhe wieder, als 
er fi unter die uͤbrigen Herren miſchte. 

Bon allen Seiten wurde nun ein Gefpräcdh mit 
mir angefnüpft, meine neuen Bekannten, in beren 
Kreis ich fo gänzlich fremd war, bejtürmten mich 
mit Fragen, ob ich Riedenberg's Verwandte, ob 
ich Hier auß der Stadt und wer meine Yamilie 
fet? Sie hörten mit der herzlichiten Theilnahme, 
baf ich allein und freundlo8 daftehe, fie Tuben mich 
alle um bie Wette ein, fie zu befuchen, verhießen 
mir eine Menge unterhaltender Parthien für ben 
Sommer — wie war bie Tochter der Armuth Heute 
Abend fo glüdli in eurer Geſellſchaft, ihr Be—⸗ 
vorzugten, bie ihr Tächeltet über mein Vergnügen, 
bie ihr mich nedend fragtet, wie es bann werben 
folle, wenn ich erft ſechs Stunden getanzt, ba doch 
meine Wangen jeßt ſchon purpurn glühten — bann 
begann das Orcheſter und er lam, fein Arm ums 


Montag, 21. Oktober 


und Unterhaltung. 





1872, 


— 


ſchloß mid, und faft getragen von ihm flog Id 
durch ben Saal, 

Gluͤcklich, grenzenlos glüdlih war ich an biefem 
Abend! Alle feine Kollegen ftellte ex wir vor, 
feine Tour überſchlug ich, den Gotillon und ben 
Schlußtanz führte mich wieber feine Hand! 
Und bei Tifhe faß ich neben ihm, er ſchenkte 
mir den perlenden Ghampagner ein, ſchaälte mir 
bie Drangen und zerbrüdte die Krachmandeln! 

Ich aß Vielliebehen mit ihm, und fo außgelaffen 
fröhlich wie er war feiner; Alles lachte, ſobald er 
ſprach, fo fröhlich und doch fo fein, fo wigig und 
doch fo vollendeter Gavalier | 

Beim erften Grauen bes nächſten Morgens 
widelte er mich in mein großes graues Tuch und 
ber Wagen brachte uns Beide nad Haufe; er ſaß 
an meiner Seite im Frad und hatte eine meiner 
Hände zwiſchen die feinigen genommen. 

„Nun, Heine Koblenträgerin, kleines trogiges 
Mädchen, bat Ihnen ber Ball Vergnügen ge 
währt ?” 

Ich Hatte die Mbficht, ihm zu banken, ich 
fRammelte Verſchiedenes; ob er ben Sinn ber Worte 
verftanden, weiß ich nicht, meine Hand behielt er 
während ber ganzen furzen Fahrt. 

„Db er barauf Hoffen bürfe, daß ich feine 
Dame für die Sommerausflüge bleibe,” fragte 
er; ach, er ahnte nicht, daß ich ihm gefolgt wäre 
bi8 an ba8 Ende ber Welt, er ahnte e8 nicht. 
— Nun fohloß er meine Hausihür auf, fagte: 
„daß er nicht verfäumen werde, fein Vielliebchen 
zu gewinnen,“ unb wünfdte mir angenehme 
Träume, 

Noch ein Gruß, ein Hänbebrud, ber alles Blut 
in meine Wangen trieb, und bie Thür ſchloß ſich 
zwifchen ihm und mir, ich hörte ben Wagen in 
ber tiefen Stille ber Morgenbämmerung bavon» 
rollen und eilte, fo raſch ich konnte, die Treppe 
hinauf, mein Zimmer zu erreichen; aber fein 





Schlummer ſchloß meine Augen, ob ich glei 
feligen Traum träumte, den Traum erfter knos⸗ 
pender Liebe, noch uneingeftanden dem eigenen 
Herzen, mehr geahnt, ja gefürchtet faft, al8 em- 
pfunden! — Ich hätte dem Leben hier ein Halt 
zurufen mögen, ich hätte verföhnt, ben tiefften 
Frieden in ber Seele, diefen Augenblid fterben 
können. Das iſt vie Macht, die ewig uralte Macht 
ber Gott verwandten Lıebe, fie duldet neben 
fih in dem Herzen, das fie beherrſcht, eine 
fiegreihe, Alles unterjochende Königin, nichts 
Herbes, nichts Bitteres, fie bringt Harmonie zurück 
ben zerrifjenen Saiten, fie macht erft das Leben 
zum Leben, 
* * 
* 

Alles, was ich meine Jugend jemals genannt 
babe und nennen werde, das drängt fich zufammen 
in diefen einen Frühling, biefen glüdlichen, zauber— 
ſchönen Frühling! Ich fah ihn nad dem Ball: 
abend häufiger, eine geheime Ahnung fehlen ihm 
allemal gejagt zu haben, um welche Zeit ich 
ausging, meine Arbeit zu Holen, ich traf ihn ja 
foft regelmäßig auf diefen Wegen — ich wußte 
e8, daß er mich liebe, ob auch nur feine Mugen 
mir das Geftändniß gemacht, ich wußte e8 mit 
ftolgem Gntzüden | 

Was er mir fei, das Hatte ich Tängft erfannt, 
wir waren Beide unferer Sache ganz gewiß, wenn 
gleih das Wort noch unausgefprocyen. Und Das 
ift ja der Liebe wonnige Maienzeit, fo wunſchlos 
glücklich, ſo erfült von dem einen theuren Bilde 
die Seele, daß Furt und Zweifel keinen Platz 
mehr darin finden — mit dem gegebenen Ber: 
Iprerhen, mit dem bindenden Gelübde ziehen lang» 
fam, aber ſicher die Sorgen ein, bie Nüdfichten, 
bie Fragen, wie fi) num Diefes geflalte und Das 
ſich abwenden lafje — alle die grauen Gefpenfter, 
weldhe das junge Glück bedrohen und nur zu 
häufig im Keime erftiden. 

Seufzend und ſtill ergeben Iernt dann ber 
Menſch erkennen, daß auch die Liebe, fein fchönftes, 
heiligfte® Gut, ihm nur geliehen für eine kurze 
Spanne Zeit, daß auch diefe Blume, die glängendfte, 
prangenpdfte feines Dafeins, den Wurm in fich 
trägt, der fie langfam tödtet — daß es von der 
Sonnenhöhe unerbittlich bergab geht, daß e8 Abend 
wird, mild erhellt von ber fheidenden Sonne für 
wenig Auserwählte, no vom Worgenglange bes 
leuchtet für einen. 


(Fortfegung folgt.) 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger, 


(Kortfegung.) 


„Das braune Volk ift ein jämmerlich Gemächte 
und zu Nichts gut!" So hatte Miska gefprochen, 
als fie ihm zuleßt gefehen. Dann war fie fort> 
gegangen ohne Abſchied, getrieben von ihrem 
Herzeleib, hatte fie die Wutter ber Todten ge- 
funden, von welcher fie fih, nad dem Glauben 
ihres Volkes, in das Todesthal nachziehen laſſen 
wollte. Sie fand fi dem Leben wiedergegeben, 
einem neuen, fremden Leben. Sie fand ſich ge- 
liebt, bewundert, ihrem Geifte waren Gebiete 
geöffnet, bie den Ihren, felbft ihm, ben fie liebte, 
verſchloſſen geblieben; ihr Stolz, ihr Ehrgeiz 
erwachte. Sie wollte ben Andern gleich werden 
an Wifjen und Bildung, fie wollte Miska zeigen, 
dad braune Volk fünne zu Etwas gut werden, 
denn ber große Geiſt, ber über den Waflern 
ſchwebte, fei derfelbe Gott, ber bie weißen Men- 
hen regierte, und feine Macht reihe überall hin, 
Mara betete um Hilfe und Kraft zu ihrem Unter: 
nehmen, und in einfamen Stunden dachte fie 
fih’8 wohl aus, wie fie dann Miska fuchen wolle 
und ihm fagen: „Sieb, Dies vermochte eine aus 
dem jämmerlichen Geſchlecht, ift Dies nit ein 
Schritt zur Löfung des Fluchs, der auf uns 
laftet, und damit nicht mehr erreicht, al® durch 
dein Trauern und Brüten!“ Dann mußte er 
fie lieben, dann hatte fie erreicht, nach waß fie 
geitrebt, dann wollte fie ihr Leben willig Hin» 
geben um ein Wort der Liebe von feinen Lıppen. 

Dies Alles mußte die Gräfin Lendow nicht, 
ahnte fie nicht, und das braune Mädchen ver 
rieth ihr Geheimniß durch feinen Athemzug. Was 
aud in ihrem Herzen vorging, wie fehr e8 bort 
ftürmte und tobte, die Oberfläche war ruhig, 
friedvoll Har. Nur zuweilen im Liede wurde 
offenbar, daß eine unergründete Tiefe in Mara 
verborgen lag, die Schäße ahnen ließ, welche 
für eine reich begabte Natur ebenfo gefahrvoll 
wie fördernd werden fonnten, Schäße, die zum 
Verderben gereihen mußten, wenn ein fünbiges 
Herz Gewalt über dieſe Seele erlangen follte. 


Wandern. 

Verglih Mara den Winter in ber belebten 
Stabt und feine ſtillen Abende im trauten, gut 
burhwärmten Kabinet ber Gräfin von Lenbom, 
mit bem Vegetiren im ärmlichen Dorfe, wie fie 





ed wohl fonft während ber Falten Jahreszeit ges 
wohnt war, fo kam ein ſchaurig Fröfteln über fie. 
68 lebte Fein Gedanke ihr im Herzen ober in 
ber Seele, ber nad ben Ihrigen verlangte, fie 
fühlte. ſich gefchteden von ihnen durch Gewohn- 
heiten des äußeren Lebens, fowie durch bie Ideen 
und Begriffe, welche fig mit jedem Tage reifer 
in ihr entwidelten. 

Mit tiefer Andacht Hatte das wilde Zigeuner: 
find bie heilige Oſterzeit burchlebt, mit Beben 
und Zagen im Herzen hatte fie unter dem Kreuze 
geftanden, ftille gehalten im Gebet, bis am Oſter— 
fonntag ber Jubelruf erfchallte, ber die Herzen 
erlöft von ber Trauer um das Gottedlamm. Sie 
hatte an jenem Tage bie erfte heilige Kommunion 
empfangen, im feiten Glauben und bemüthigen 
Sinned. Und alle bie Tage, bie nun folgten 
bi8 zum Himmelfahrtäfefte, lebte fie ftill und 
felig dahin, als fchliche fie dem Herrn nad, um 
immer wieber fein „Friede fei mit Euch“ zu 
hören. Sie befhämte in ihrem wunderbaren 
Glauben bie Alteften Chriften, e8 lag eine Ver: 
flärung über Mara, als fei nun erft das Siegel 
auf ihre reine Stirne gebrüdt, Sie fühlte ſich 
vereinigt mit ben Menfhen, bie ihr fonft ein 
feindlih Geſchlecht gefchienen, fie hätte mögen 
Opfer der Liebe bringen mit jedem neuen Tag. 
Die Knospen regten fi wieber, und die Blüthen 
begannen zu fehwellen, jeder Frühling erwedte von 
Neuem ſchmerzliche Erinnerungen in dem Herzen 
ber Gräfin von Lendow. 

„I möchte nicht nach dem Waldſchloß an 
jenem Tag, ber mich fo arm machte, und möchte 
auch hier nicht bleiben, im Betriebe der bekannten, 
ſtets wechfelnden, ftet8 diefelbe bleibenden Stadt,” 
fagte die Gräfin eines Abends zu Mara. 

„Laß uns wandern,” bat da8 Pflegefind, als 
rege fi in ihr Etwas vom alten Geifte, 

Und fie rüfteten fih zum Wandern. ber 
e8 war ein andere® Wandern, al$ Mara bisher 
gekannt. Wie fehnell fuhr ſich's dahin mit dem 
alles durchkreuzenden Dampftoß, und wie wunder: 
bar läßt ſich's träumen auf bem wiegenden, 
mwogenden Schiff, welches bie Meifenden bald 
aufnahm. Es war fein großer, breiter Strom, 
auf dem fie fuhren und feine lange Strede, bie 
Waſſer waren grün und ernſt in mannigfacher 
Abwechslung. Am Abend, al das Thal enger 
ward, bie Felſen auf ber einen Geite fihroffer, 
bie grünen Wieſen und Waldungen auf ber 
andern belebter, fuhr das Schiff langfamer, und 
ernſt blickte eine ftolge Ruine auf dunklem Waldes: 
grund herab nach dem vorüberfahrenden Dampfer. 


Eine Brüde ſchwang ihre Bogen hoch empor, 
das Thal erweiterte fi, der Strom warb breiter, 
glühend roth ging bie Sonne unter, vergoldete 
das alte Schloß, vergoldete die Wellen weit 
hinaus. Mara ftand am Rand bes Schiffes, 
ein leiſes Zittern überfam fi. „Die Welt ift 
fo fhön und groß,“ flüfterte fie der neben ihr 
ftehenben Gräfin zu, „und bie Menfchen fo Flug 
und glüͤcklich, Wafler und Land ſich bienftbar zu 
machen.” 

Für Heute waren fie am Biel’ ihrer Fahrt, 
Die ermüdete Gräfin eilte in den Gaſthof, ließ 
fih von ber Zofe zu Bette bringen, fagte wohl 
auch ein zerftreutes: „Sehr ſchön iſt e8 hier“, 
aber für fie war ber Gindrud ber Grmübung 
das Hauptſächlichſte. Mara aber fühlte bie alte 
Luft, durch unbekannte Gegenden zu ftreifen, fie 
wanderte burch bie Stadt an ben Fluß und blidte 
zu jenem verfallenen Schloß Hinauf in Träumen 
und Sehnen. Tage lang reiften fie unaufhalt- 
fam vorwärts, überall war e8 anders, bie Stäbte 
hatten alle verfchiedene Phyfiognomien, und Mara 
wußte, was fie ihr fagten ober Flagten. Daß 
Ziel war bie Schweiz und ihre Schneegipfel, 
wenigften® das erfte Ziel, denn fo ſehr die Gräfin 
über Ermübung Magte, fo wohl that ihr das 
Abwechfelnde der Eindrücke. Sie fannte biefe 
Welt, und in ihre lebten die Grinnerungen ber 
Jugend auf. Sie wollte au Italien befuchen, 
und Mara follte an dem Beſten, was bie Kunft 
hervorgebracht, biefe ſchätzen und lieben lernen. 

„Mutter, ein weißer Berg,” rief eines Morgens 
Mara, als fie auf den Wellen bes Thuner See's 
die Spitzen der Blümli's Alp erblidten. 

„Hier alfo liegt ewig ber falte Schnee,” fagte 
fie weiter, als bie Gräfin erklärte, dies feien bie 
Alpen. In ihrer Stimme lag ein Beben, als fühle 
fie den Drud, ber dies ewig Kalte der lebloſen 
Kreatur fein müffe. „Rein und weiß und immer 
bem Himmel nahe, aber einfam und falt und 
eintönig. Mutter, e8 tft wie ein Lieb, was feine 
Worte Hat, wie ein Menfchenantlig mit erblinden» 
dem Auge, die Seele fehlt diefem Berge I” 

(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Bon der — — 
un 


8 
in dem antiquarifch berühmten Städtchen Mehadia 
an ber öfterreichifchen Militärgrenge erzählt ein 
Theilnehmer am berfelben folgende Aneldote: 


Giner der Naturforfcher ſchlenderte eines Nach⸗ Ich möcht’ gern e Pädel Cichorie for en 
mittag8 durch bie Straßen, als er bemerkte, daß Kreuzer um zwee Kreuzer raus; mei Mutter bringt 
ihm ein Väuerlein nachlief und ihm lebhaft mit | morge ben Groſche.“ 

der Hand winkte. Er blieb ftehen und ber Bauer — 


fragte ihn, ob er auch ein Naturforſcher ſei. a 
Ad der Gelehrte die Frage bejahte, meinte ber ne N en 
Bauer, er ſolle mit ihm kommen. Nach kurzer da ij meinen Schwager gern Heirathen möcht", 
‚ Wanderung gelangten Beide endlich zum Haufe ir, muß ih machen, daß ich Heut noch zu ihm 


des Bauers, wo biefer den Naturforfcher gerader ’ 
wegs in ben Schweineftall führte und bie Frage ze, enn fong het u ING morgen ſchon eine 


an ihn richtete, woher e8 komme, daß feine 
Schweine fo mager feien, obgleich er ihnen bad 
befte Futter gebe. Verbußt blidte ber Gelehrte 
auf ben Fragefteller und war eben im Begriffe, 
eine Antwort zu geben, als bie ebenfall® anmwefende 
Tochter des Hausheren in verweifendem Tone zu 
diefem fagte: „Aber, Vater, Der wirb unfere 
Schweine auch nicht fett machen, ſieh' nur, wie 
mager er felbft iſt!“ Daraufhin empfahl ſich 
der Naturforfcher auf’8 ſchleunigſte. 


—— Wo 


Karl XV. von Schweden. 


Der- kürzlich verftorbene König Karl XV. von 
Schweben war feiner Gemahlin von Herzen ers 
geben. Sie wandte ſich nicht Häufig mit einem 
Wunſche an ben König, aber wenn fie e8 that, war 
ihr die Grfülung gewiß. Ginft Hatte ein Ver— 
leumber ſich erfrecht, dem Könige und ber Königin 
Boͤſes nachzuſagen. Karl, der Ummege nicht 
liebte, ließ die betreffende Perfon zu fi rufen. 
„Du Haft,“ fagte er zu ihm, „meine Gemahlin 
angegeifert; Das war verflucht nieberträchtig von 
Dir. Was Du von mir gefagt, rührt mich nicht, 
aber Hüte Dich, Böfe von meiner Lova (Koſe⸗ 
wort) zu ſprechen.“ Damit gab er ihm eine 
derbe Maulfchelle und entließ ihn. Als er ein 
mal auf Reifen das Frühftüd in einem großen 
Dorfe einnehmen follte, beeilten fi bie Hono— 
ratioren des Orte, an ben Hofintendanten zu 
fögreiben, um zu fragen, ob Se. Majeftät etwas 
Befonderes wünfhe. Der Intendant zeigte dem 
Könige den Brief, und ber König antwortete 
ſelbſt ſchriftlich: „Häringe und Kartoffeln. Karl.“ 


—ñi — 
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Schneiderlehrling: „Einen Empfehl vom 
Meiſter, Hier wär’ ber neue Rod.“ — Herr: 
„Da Habt ihr ja ein Knopfloch vergeſſen.“ — 
Schneiderlehrling: „Der Meifter wird Heute 
Abend ſelbſt zu Ihnen kommen mit ber Rechnung, 
ba bringt er's wahrſcheinlich mit,“ 


Köchin: „Gnäbige Frau, es kommen jept 
zwei Selertage und da will id in's Spital gehen.“ 
— Frau: „So, was fehlt Ihr denn?“ — 
Kötin: „ES fehlt mir Bott fei Dant Nichts, 
aber ich bezahl' nun ſchon feit 6 Jahren regel» 
mäßig meinen Beitrag zum Krankenhaus und 
kb moͤcht ich auch einmal Etwas haben für mein 

eld.“ 


Pfligterfüllung, 


Bas die Natur Dir hat gegeben, 
Benutz' Dein zugewog'nes Theil, 
Benutz' es durch Dein ganzes Leben 
Zu Deiner Brüder Glück und Heifl 


Haft mit der Kraft, der ganzen, vollen, 
Du treu gefhafft zum Heil der Welt, 
Mar gut und rein Dein Streben, Wollen, 
Hat Edles Dir die Bruſt geihwellt: 


Dann darfft gehob’nen Hauptes wallen 

Du frendig Deinem Ziele zu, 

Dann ift der Größte unter Allen 

Nicht größ'rer Ehre werth, ale Dul 
Emil Rittershans. 


Tebensphilofophie. 


—ñN 


Pfarrer: „Obwohl ihr Leute nach Rains 
dorf eingepfarrt feid, fo fommt Ihr doch Immer 
zu mir in die Kirche; gefallen Euch vielleicht 
meine Predigten fo gut?” — — = 
fauben ©’, Herr Pfarrer, dös net, aber In Rain⸗ dwied I: (8 b “ 
dorf ift halt das Vier gar zu ichledt.“ et en, iR jnmerex, old De Kogebur. 


Redaktign, Drud und Verlag von Aug. Kranzgbühler in Zweibrüden, 


Einen ehrlichen Mann verfeumden, der feine Straft 
ruhig wandelt, ift eben fo leicht, als einen Schlafenden 
ermorden; aber den Ruf des — * Verleumdeten 

e 
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fä tlziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie mb Unterhaltung. 


Mun iſt der Herbſt gekommen“ 
Bon ——— Gesty. 


Nun if der Serbft gelommen 
Und bat den Blümleim über Naht 
Des Sommers bunte Blüthenpradt 
Ah! viel zu früh genommen, 

Und Hat bie lieben Bögelein 

Weit in die Welt getrieben: — 

Nur du, ja du, mein Lieb allein, 
BiR mir geblieben! 


Drum mag ber Herbfiwind tofen, 
Der rings den bunten Wald entlaubt; 
Wer noch an treue Liebe glaubt, 
Dem iſt's, als blühten Roſen; 

Mir lacht im Herzen Sonnenſchein 

Und maienfühes Lieben: 

Denn dur, ja du, mein Lieb allein, 
Bift mir geblieben! 


Und wenn im Wald die Bäume 
Ein BWinterfhauer kalt durchbebt 
Und blüthenduft'ger Frühling lebt 
Nur nod im Reich der Träume, 
Steht do im Herzen fromm umd rein 
Das fühe Wort gefchrieben: 
Ja bu, ja du, mein Lieb allein, 

Bit mir gebtieben ! 





* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von S. v. d. Horſt. 


(Fortfegung.) 


Ich malte in dieſer Periode nicht an Bildern 


— — — — — — — — — — — — — — — 
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los zu werben beginnt, und das meine war noch 
fo frifh, fo glängend — die Arbeit ſchien mir 
feine Sklaverei mehr, die Ausficht auf das Alter 
hatte ihre Scähreden verloren, bie Ginfamtelt 
war mir erwünfcht, ich Hätte jet nicht unter 
Menfhen fein mögen, um feinen Preis! Ich 
wünfchte Nichts, ich erwartete Nichts, ich war " 
volfommen glüdlich. Meine ganze Jugend drängt 
fi zufammen in diefe wenigen Wochen, was vor» 
ber ging, war bedeutungslos, wa8 nachher fan, 
bag ift nicht am jedem Tag nur Schmerz und 
Entfagen gewefen, aber ber Empfindung des Glückes 
von damals fommt Nichts gleich. 

Nur einer unangenehmen Stunde muß ich ge 
benfen, einer Schuld, für bie mich mein Gewiſſen 
anklagt. Ich ging eine® Abends aus, freilich 
meiner Arbeiten wegen, aber boch überzeugt, ein 
wenig weiter hinauf Max zu begegnen ; alle meine 
Gedanfen waren bei ihm, ja die Blide fuchten 
ihn bereit8 über die ganze Länge ber Straße 
binweg, als ich, um zwei Arm in Arm gehenden 
Herren auszubiegen, einen Augenblid ftehen blieb ; 
bit wor mir hemmte plößlich der Gine biefer 
Beiden feine Schritte und machte ſich mit ſchnellem 
Nude von dem Andern frei. 

„Fräulein Walter, wie freut es mid, Sie 
wieber zu fehen !” rief eine befannte Stimme; zwei 
Hände ftredten ſich zugleich mir entgegen, und 
befremdet aufblidend erfannte ich, fo ganz uns 
erwartet nad der jahrelangen Trennung — 
Heinrich. 

Ich erſchrack Heftig, und obwohl ich dazu durch⸗ 
aus feinen Grund hatte, Ärgerte mich doch die 
ſichtliche Freude, melde ich in feinen ehrlichen 
Zügen aufbligen fah. 

Dem Jmpulfe des Wugenblides ohne Ueber: 


ber Zufunft; bie Gegenwart war fo rofig, daß | legung folgend, ſah ich ihn feft an und fagte im 
bie Hoffnung noch feine Stätte fand im meinem | fälteften Tone: 
Herzen; fie zieht erft ein, wenn das Heute farb: | 


„Ih kenne Sie nicht |" 


Gr zudte, wie von einem Schuffe getroffen, 
zufammen und ließ mich, tobtenblaß geworben, 
während er mich ehrerbietig grüßte, vorüber; 
gehen. 

Das war fhleht von mir und ich Habe eb 
fpäter bitter bereut, fchon in demfelben Moment 
that es mir leid, aber als ich gleich barauf wie 
zufällig Mag begegnete und jenes Tändeln, jenes 
Wortgefecht begann, das unter dem Gefagten, an⸗ 
ſcheinend ſo harmlos Hingeworfenen immer verſteckte 
Deutung birgt, als ich feine Stimme hörte und 
feine Augen mi anfahen, ba vergaß ih, daß 
Heinrich lebte. 





* “ 


A 

Die Sterne funfeln rm am tiefblauen Himmel 
und fpiegeln fich in ben fifbernen, glatten Fluthen, 
die grünen Büfche neigen fi, vom leifen Wind- 
bau gebogen, wie grüßend und nidend am 
Uferrand, einfam blüht im Schilfe auf ſchlankem 
Stengel wie träumend eine weiße Wafferrofe, Fein 
Laut ftört die tiefe feierliche Stille der Natur 
— ich fige an feiner Seite im Boote und em: 
pfinde im innerften Herzen des Dichterd Morte: 
„o felig ſtille Sternennacht” ; dunkel ift e8 um 
mich herum, und doch ſteht meine Sonne im 
Zenith, er hat e8 mir heute gefagt, daß er mid 
liebe, geftanden au mit Worten, was ich Tängft 
ſchon jubelnd wußte! Glaubte ich nicht in diefer 
Stunde, daß meine Seele zu eng fet, alle ihre 
Wonne zu faffen, meinte ich nicht, fterben zu müfjen, 
nachdem alles Erbenglüd mein eigen geworben, 
fterben in feinem Arın ? 

Und eine Stimme aus ber Gefellfchaft fhlägt 
vor, ein Lied zu fingen, von allen Seiten wirb 
lebhaft beigeftimmt, die einzelnen Boote ordnen 
fich zu einer gefchlofjenen Kolonne, und, von allen 
den jungen kräftigen Menfchenftimmen intonirt, 
vom leifen Nachtwind getragen, ſchwebt der Geſang 
empor zum Nachthimmel, 

„Es zogen drei Burfche wohl über den Rhein”, 
ſchallte es, und ich lauſche ffumm, mit gefenftem 
Haupte, aus diefem Tongewimmel nur ihn heraus: 
börend, ungefehen, unbehindert rinnen Thränen 
des höchſten Glückes aus meinen Yugen, machen 
dem übervollen Herzen Quft. Und als fie fingen: 
„dich werbe ich lieben in Ewigkeit,“ da legt ſich 
fein Arm verjtohlen um meine Taille, mir mit 
leifem Drude zu jagen, daß ich Die, ber er diefe | 
Bereifung gefungen! — O felig ſtille Sternen: | 
nat! 4 

Gortſetzung folgt.) 








* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


(Fortiegung.) 


In Saterlafen wollte die Gräfin einige Donate 
bleiben, e8 wurden in einer eleganten Penſion 
Zimmer genommen, fie miethete für die Dauer 
ihre8 Aufenthaltes einen Führer mit feinem Heinen 
Bergmwagen, und täglich ging Mara mit ihr oder 
allein auf die Alpen, in die Gletſcher, am liebften 
aber über die grünen waldigen Berge, Auch hier 
erregte daß fi braune Mädchen bie allgemeine 
Aufmerkfamkeit, lauſchten die Menfchen erftaunt 
und entzüdt der eigenartigen Auffaſſung ver 
jungen Fremden. Bald Hatte fi ein Kreis ber 
verfchiebenften Elemente um bie Gräfin gefammelt, 
einige hatten durch Die Berühmtheit ihres Namens 
leicht Zutritt gefunden, andere früßten ſich auf 
ba8 Befreundetfein mit ihr befanuten Familien ; 
wieber anbere errangen ſich durch eignes Ber: 
bienft eine günftige Aufnahme in ihrem Salon. 
Mara, erregt durch das Neue, welches die Reife 
eindrüde in ihr wachriefen, fiel es hier und unter 
diefen Verhältnifjen leichter, fich in ben gefelligen 
Verkehr zu finden, und bie Gräfin fah mit Ver: 
wunderung, wie ihre Pflegetochter ihre Zurück— 
haltung und Schüchternheit überwand, 68 
mochte die zwingende Macht der Größe fein, bie 
man tagtäglih in ber Natur vor Mugen hatte, 
welche ven Menfchen fich felbit und feine Elein- 
lichen Bedenken vergefjen machte, ihn im Verkehr 
mit Andern freier, natürlicher, menfchlicher er- 
fcheinen Tieß. 

Was Diara nie früher gethan, das zwang ihr 
bie freie Schweizerluft ab: fie fang ihre jubeln: 
den, leivenfchaftlichen Lieder, und wenn fie bei dem 
melancholiſch klingenden Schluß, ben biefelben 
meiftens hatten, auch oft eine gang Andere warb, 
gerade dieſe merfwürtigen Weifen, das Letzte, was 
fie noch mit ihrem Volf verband, fie Fangen fo 
recht wie ihr Gigenthum, wie aus ihrem tiefften 
Seelenleben Heraus; und do ſah ſie glüdlich, 
ſtrahlend aus, dunfel wie die Nacht, aber Helle 
wie der Tag, wenn, ihre Augen in Begeifterung, 
fie ber zurüdgebliebenen Gräfin von ben Wundern 
berichtete, welche fie heute gefehen. „Ich muß 
durch alle dieſe Pracht ſtets mit gefalteten Händen 
gehen, Mutter,” fagte fie oft; „erft danke ich Gott 
und bann Dir,” flüfterte fie leife, deren Hände 
füffend, 


Am Ufer des Genfer Sees. 

Die Herbftmonate wollte die Gräfin an ben 
Ufern des Genfer See’8-zubringen, für den Winter 
war Stalien beſtimmt. Mara follte eine lange, 
ungetrübte Zeit vor fi haben, Geift und Seele 
reifer und reicher werben zu laffen durch das An⸗ 
ſchauen Defjen, was bie fichtbare Welt bietet, fie 
follte alle Vortheile genießen, welche ber Reichthum 


I wie mit gebundenen Händen feine Brüber für 
| bie heilige Sache des Vaterlandes leiden fehen 

und konnte, ſchwach, ohnmächtig, nur durch feine 
| Beber Gemuthigungen an fie ergehen laſſen. Gr 

ſchrieb lange Briefe am bie Freunde, voll Haß 
|gegen bie Ruffen und durchwebt von ber alten 
| Tradition der Größe feines Volkes. Gr laß fie 
| Mara vor, fie verftand ihn, fie laufchte athemlos, 


ihrer Pflegemutter ihr bieten Konnte, ſich Wiffen | begierig jedem feiner Worte. Auf ihren Wangen 
und Bildung anzueignen, bann erft wollte bie | werhfelten Röthe und Bläſſe, ein Fittern durchs 
Gräfin fie in jene Kreife einführen, welche fie bie | bebte zumeilen ihren Körper, ein unheimliches 
ihren nannte, Funfeln der Augen erfchredte felbft den patriotifchen 
Aus der mächtigen Bergwelt Hin nach jenen Jüngling. 
wundervoll blauen Waflern des Genfer See's! Galt diefe Bewegung dem gemeinfamen Sn» 
Hatte fie zagend gebetet und ftaunend empor⸗ |terefje, dem Mitgefühl, oder follte fie, bie ernite, 
gefhaut, als fie zwiſchen jenen ftarren Höhen | ftolze Schönheit, die er für eine Kreolin zu Halten 
umhergewandelt war, jeßt unter bem wolfenlofen | geneigt war, fein Vaterland lieben, feine Gefühle 


Himmel an den lieblihen Ufern mit Ihrem füb- 
lichen Ausdruck pochte leife bie Poeſie, welche in 
biefer Natur lag, an ihr Herz und öffnete e8 
ihrem Zauber. 

Dean wählte eimen Kleinen Ort zum längeren 
Aufenthalt, ınd für Mara begann eine Zeit nie 
gefannten Entzückens und Genießens diefer füd- 
lichen Natur. Sie fuhr auf dem See im Heinen 
Nahen, fie Fonnte fich micht fatt fehen an ben 
prachtvollen Sternennächten. 68 wogte und brängte 
in ihr wie neueß eben ; erftatnt von der Fülle 
ber eignen Gebanfen unb Gefühle, überließ fie 
fi den weichen Regungen ihrer Seele. In ber 
Nähe ihrer Wohnung lag bie Villa eines pol 
nifehen Grafen, der de8 warmen Klima's wegen 
längere Zeit Hier wohnte. Durch BZufälligfeiten 
war Mara mit ihm befannt geworben und hatte 
ihn ber Gräfin Lendow zugeführt, welche den 
heiteren Befanntenfreiß, ber fie verlaffen, ſchon 
zu vermiffen begann. Der Graf feinerfeits fühlte 
fih allein und verbannt, er dankte ber freundlichen 
Zuvorlommenheit der beiden rauen dadurch, 
daß er. fajt täglich bei ihnen einſprach. Mara 
war ſchöner denn je, angeregt durch die mannigs 
fachen Gindrüde, welche fie empfing, leicht erregt 
vielleicht auch durch Graf Myoskie's ritterliches 
Benehmen, duch die offenbaren Huldigungen, 
mit welchen er ihr ſtets begegnete. Pole von 
Geburt, Hatte er bie ganze Leidenfchaftlichkeit, 
die ganze Poeſie feines Volkes in reichem Maße 
geerbt, und mit leidenſchaftlicher Schwermuth war 
e8, daß er die Schmac feiner Nation empfand, 
In feiner ſchwankenden Gefundheit fah er ein 
ewiges Hinderniß, thatkräftig für fein Vaterland 
auftreten zu können; im fremden Lande allein, 
fern von Ailen, welchen er nahe fand, mußte er 


verftehen können? Dies fragte fih ber junge 
Graf, und zumwellen wünſchte er wohl, es möge 
ihm felbft mehr gelten, als jenem deal von aufs 
erftandener Größe, welches er für fein Volk in 
ber Seele trug. 

Mara aber war weit weg von Polen und feinem 
leivenfchaftlichen Vertreter. Es galt ihr nur als 
Mittel, einen Begriff, ein dunkel Fühlen fi 
ſonnenklar zu machen, fie trauerte um ein anber 
Volk, fie dachte an einen anderen Kämpen, bet 
ferne wandelte mit feinem Stamm und Klage: 
lieder tönen Tieß auf feinem wunderbaren In— 
| Rrıment. 





Gortſetzung folgt.) 





Maunigfaltiges. 


Triumph der Mechanik. 

Eine junge Britin Namens Robertſon mußte 
im Jahre 1869 beide Hände und beide Füße 
durch Amputation verlieren, da ber falte Brand 
fonft fie ganz zu vernichten drohte. Dr. Begg, 
ber die Operation in Dundee glüdlich vollzogen 
hatte, veranftaltete zu Gunften ver Frau eine Sub» 
ſtription; die Unglüdlie wurde nach London 
gefandt und dort fertigte Herr Heuther Bigg für 
die Derfrüppelte nad fpeztellen Peichnungen 
fünftlihe Hände und Füße, Die Hände waren 
automatisch und bie Finger der Hände fonnten 
nad Belieben gefchloffen ober geöffnet werben, 
Daburh war die Unglüdliche im Stande, bie 
feinften Gegenftände, wie z. B. Nadeln, zu faſſen. 
Nach und nach gewöhnte fie ſich an ben Gebrauch 


ber neuen Gliebmaßen und konnte fogar Shawls 
anfertigen, wodurch fie einen verhältnifmäßig 
reichlichen Lebensunterhalt gewann. Ginen Shawl 
ſchickte ſie der Königin und erhielt von ber 
felben, da bie Arbeit gefiel, 5 8. St. als Be 
lohnung. Mit Hilfe von Krüden konnte bie 
Frau ftehen und gehen und jet nad) brei Jahren 
ift fie im Stande, zu fehreiben, ftriden, ſich an» 
zukleiden u. ſ. w. Mie das „Britifh Medical 
Journal“ fagt, fteht diefer Fall einzig da und 
ift ein ſchlagendes Beiſpiel von dem Fortfchritte, 
ben Chirurgie wie Mechanik gemacht haben, 


Seite 8 auf und hielt dem Inſpektor folgende 
Stelle vor: „Und es gilt daher vom Glauben, 
was ber Bräutigam im hoben Liede won feiner 
Braut jagt: fie fei braun, aber ſchön. Der 
Glaube ift braun, dunkel, nicht Helle, er birgt 
in ſich dunkle und unbegreifliche Geheimniſſe, aber 
er iſt Schön.” Da zudte der Inſpekitor bie 
Achſeln und fagte: „Das ift etwas Anderes, aber 
für bie Rinder ift es doch etwas zu — geift- 
rei." („Roman:Ztg.” Ne. 35 von 1872, 
Seite 868.) . 


— — 


— Viel ſeitige Beſchäftigung. 
Eine neue Art, reich zu werden. In einer Heinen Stabt VBirgintens 
Giner unferer ehrenwerthen Mitbürger, fehreibt | lebte ber Herausgeber einer Zeitung, ber bie 

ein Newyorker Blatt, Hat kürzlich eine neue Art, | Redaktion, das Setzen und Druden feines 

reich zu werben, erfunden, Derfelbe klemmt al: | Blattes in eigener Perfon verficht, gelegentlich 
abenblih ben Schwanz. feines großen ſchwarzen Seereifen längs ber Küfte nach Norfolt als 

Katers in eine dazu befonders fonftruirte Zange, Kapitän eines Schooner8 unternimmt, am Sonn: 

bindet biefelbe an einen Strick und befeftigt legteren | tag die Predigt in ber Kirche Hält, während ber 

an einen Pfahl mitten auf dem Hofe. Dem Woche dem Schulunterricht im Dete voriteht und 

Manne ift e8 fo ermöglicht, jeden Morgen- auf | nebenbei noch hinlänglich Muße findet, ſich feinen 

20 Schritte im Umkreis des Thieres eine reiche | häuslichen Pflichten als Gatte und Vater von 

Ernte an Stiefelfnechten, Zahnbürften, Seifreften, | ſechzehn Kindern zu wibmen, 

MWichstöpfen, Kartoffeln, Mohrrüben u. dgl. auf | 

und an fich zu nehmen, welche die ummohnenben 

Nachbarn als Zeichen ihres aufrichtigen Beifalls 

ob der nervenerſchũtternden Katzenmuſik dem Eugen 

Thiere während ber Nacht zugemorfen haben, 

Alle diefe Liebeßgaben tragen die Devife: „Wenig, 

aber von Herzen.“ 





Tebensphilofoph;ie. 


Die Beihäftigung ber Verftandesträfte hat auf den 
Menichen denfeiben wohlthätigen Einfluß, den die Sonne 
auf die Natur ausübt: fie zerfireut die Wollen des 
Gemüthes, erleuchtet, erwärmt und erhebt den Geift all- 
mälig zu einer kraftvollen Ruhe. W. v. Humboldt. 


— ñ ñiN ⸗ 





Farbe des Glaubens. 

Ein katholiſcher Schulinfpeftor wohnte einer 
Katechifation eines jungen, höchſt ſtrebſamen 
Schulmeiſters bei und hörte zu feinem Grftaunen 
bie Frage an bie Rinder: „Kann man wohl 
fagen, daß ber heilige Glaube eine Farbe hat?“ 
Antwort: „D jal” Frage: „Nun, nicht wahr, 
dann ift er goldglängend wie bie Sonne?” Ant: 
wort (ſehr pfiffig vorgetragen): „Nein, ber heilige 
Glaube ift braun!” Der gute Infpeftor fonnte 
fi darauf nicht enthalten, nach der Leftion den 
Streber zu interpelliven: „Sagen Sie mir doch 
um Gotteswillen, mein Lieber, wie fommen Sie 
benn zu bem brünetten Glauben?” Der Lehrer 
ſuchte die Sache klar zu machen, wurbe aber 
ausgelacht. Jetzt berief er ſich auf eine Autorität, 
holte des Biſchofs Dr. Martin von Paderborn 
Büdlein „Roh ein Wort” ac, hervor, fchlug 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 





»NRathfel, 


Wer ift, ber, falls wir gut, fich wollte uns verſchließen ? 

Und doch, wie Viele gibt's, die unbefolgt uns Tiefen 

Zum Schaden oft des Leibes und der Seelen! 

Wo lügend wir, weil’ ernſthaft ung zur Seite; 

Dod wenn du liegend uns empfängft in möglichftem 
Gebreite, 

Dann magft Du zu den Glüdlichern dich zählen. 


Willſt Du am Schluß ein Zeichen bei noch fügen, 

Wir zeigen ein Gefiht danın von verſchied'nen Zügen, 

Wovon der eine neu'rer Zeit gehört: 

Wir find berühmt ob unfter großen Thaten, 

Wir find verhaßt zum Theil, weil übel oft berathen, 

Wer uns vertraut, von unſerm Ruf bethört, 
BReiselt. 
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* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von S. v. d. Horſt. 


(Fortfegung.) 

Braut, feine Braut! Jh fage mir das Mort 
wohl taufend Mal mit immer neuem Gntzäden ; 
aber warum doch Mag durchaus nicht will, baf 
unfere Verlobung vor der Hand ſchon öffentlich 
werde? Es munbert mich, aber ich fühle feine 
Kränfung; wozu brauche ich die Glüdwünfche 
ber Menfchen? Ich ziehe die Ginfamfeit meines 
Zimmers jeder Geſellſchaft vor, baue Luftſchlöſſer 
und male mit ben Farben ber Hoffnung, des jungen, 
noch durch Nicht getrübten Vertrauend an ben 
Bildern der Zukunft. Abends gehe ich aus und 
treffe May; da vergefje ih, daß es Menfchen 
gibt außer ihm und mir, 

Gr hat mir jet erzählt, daß er allein fteht 
wie ich, daß er fein Vermögen babe und unfere 
Heirath erft in einigen Jahren ftattfinden könne; 
aber was ſchadet Das? Läpt mir Gott, was 
ih Heute mein nenne, fo hat er mich ja über- 
reich gefegnet; ich weiß nun, warum ich lebe, ich 
habe eine Heimath gefunden in dem Kerzen des 
geliebten Mannes, 

Ich bin nicht mehr vereinfamt im weiten AI, 
May ift meine Welt, meine Wonne, und nod 
an dem Horizonte meines Glückes feine Wolte, 
fo weit der Blick reiht — feine? Nein, eine 
Wolfe will ich e8 nicht nennen, Das wäre un: 
dankbar gegen die Vorfehung, aber einen Schatten ! 


Verdruß Habe, den er mir nicht eingeftehen will; 
nehme ih mir dann vor, ihn zu fragen, fo glaube 
ih vielleicht fhon am nächſten Tage, daß id 
mich geirrt haben müſſe, weil er heiterer und 
forglofer ift, al8 je zuvor. Dem fei aber, wie 
ihm wolle, fo ift er boch immerhin mein Max, 
den ich liebe, mein Alles, und ich kann ja auch 
nicht ermefjen, wie viel Merger möglicher Weiſe 
der Dienft zumweilen mit ſich bringt. 


Ach es muß doch was Grnftliches fein, das 
Max verftimmt! Gr fit nicht fälter gegen mic, 
nicht weniger zärtlih, als fonit, aber er war 
geftern verftört, hörte nicht auf Das, was ich 
ihm fagte, und ſchien mir unruhig; ich will ihn 
nun ganz beftimmt heute Mbend fragen. Ge: 
hört mir denn nicht auch von feinen Sorgen bie 
Hälfte? 

So ſaß ich und grübelte, ungebulbig, daß es 
noch fo lange Hin bi® zur Stunde unfere® ge: 
wöhnlichen Zufammentreffens, da hörte ich plötz⸗ 
lich feinen Schritt auf der Treppe und erfchrad 
faft. Er kom ber Nachbarn wegen fonft nie in 
meine Wohnung, Das mußte diesmal einen 
ganz befondern Zweck haben. Ich flog ihm ent» 

egen. 

' N Dar, mein theurer Mag, Du fommft zu fo 
ungewohnter Stunde und hierher? Iſt Etwas 
vorgefallen 2” 

„Närcchen,” antwortete er, etwas gezwungen 
laͤchelnd, „warum gleich fo aufgeregt ? Es ift Nicht® 


Mag ift bei näherer Bekanntſchaft unftät, oder | gefchehen, die Sehnfuht nah Dir Hat mid) her⸗ 


wie foll ih fagen? — er kann heute ein ganz 
Underer fein, als er geftern war; gegen mid 
und mit Bezug auf unfere Liebe bleibt er fich 
immer gleich, fonft wäre ih ja nicht fo glüdlich, 
ald ich e8 bin; aber zumellen fommt mir ber 
Gedanke, daß er einen geheimen Kummer, einen 








getrieben; fomm’ und feße Dich zu mir, ich habe 
Kopfſchmerz!“ 

„Max, mein Einziger! Ach ich bitte Dich um 
Gotteswillen, Du ſagſt mir nicht die Wahrheit !“ 
Ih war dem Weinen nahe, fo fehr fiel mir fein 


veraͤndertes Benehmen auf, mit Eopfenbem Herzen 


ftand ich vor ihm; aber ‚wie erſchreckte mich erft 
feine Antwort | 

„Legft Du Di auf’8 Spioniren ?” fragte er 
in Scharfem Tone. „ch liebe Das nicht!” 

Ich ftand erftarrt — war Das Max, der ſolche 

Worte zu mir fprah? Nie Hätte ich geglaubt, 
daß er fo unfreundlich fein könne! Seine Ent: 
gegnung fam über meine Lippen, aber bie Thränen 
floſſen jetzt unauffaltfam. 
Run, komm' zu mir, Hannchen! , So weine 
doch nicht gleih, Du weißt, ich kann es nicht 
leiden; komm’ zu mir, ich will Dir Wlles- er: 
zählen." 

Das war wieber ber alte Ton, und ich flog 
in feine Arme, 

„Höre,“ begann er, „ich bin im Grunde ges 
fommen, um Dir mein Herz auszuſchütten, ich 
— id werbe eine Reife machen müſſen.“ 

„Eine Reiſe!“ rief ich erſchrocken; „wohin? 
und warum? Biſt Du verſetzt?“ 

„Nein, Das nicht! — Mein Gott, ſieh mid 
body nicht fo ängftlich an, als ob Du ein Todes⸗ 
urtheil zu Hören erwarteſt! Die Welt tft ja 
groß, und e8 wirb und an einem anderen Orte 
vielleicht fchneller gelingen, al® hier!“ 

Ich ftand ſprachlos vor ihm; ohne daß ich fie 
ganz zu verftehen vermochte, betäubten mich feine 
Worte, und eine Ahnung kommenden Unglüdes 
nahm wie mit Geierkrallen Beſitz von meiner 
Seele. 

„Max, ich bitte Dich, ſprich deutlich I“ 

Gr fpielte mit meiner Rechten, während feine 
andere Hand auf meiner Schulter Tag, und ohne 
mich anzufehen, den Blick in’8 Leere gerichtet, 
fagte er mit gepreßter Stimme: „Ich habe Un- 
glüf im Spiele gehabt, ich Habe ein paar Thaler 
verloren |” 

Ein unterdrüdter Schrei entrang ſich meiner 
Bruſt. „Um Gotteöwillen, Max, Du fpielft ?“ 

„Nenne e8 nicht gleich ſpielen!“ antwortete er 
gereist; „ab und zu einmal bie Karten in bie 
Hand nehmen, wirb bod feine Sünde fen — 
o, e8 muß ein Betrug obgemwaltet haben!” rief 
er zaͤhneknirſchend, „es kann nicht mit rechten 
Dingen zugegangen fein, folhe Summe!“ Und 
er ſenkte feufzend ben Kopf in die Hand. 

Gortſetzung folgt.) 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


(Fortfegung.) 


Immer trüber wurben bie Nachrichten aus des 
Strafen Hetmathland, immer [hwermüthiger wurde 
feine Stimmung, oft faßen fie im Garten, ven 
die Wellen des See's befpülten, die Gräfin 
Lendow, ihre Pflegetochter und der Verbannte. 
Eines Abends war ein Nachen beftellt zu einer 
Fahrt im Mondfchein, ein wundervoller Sternen 
himmel war über dem See ausgefpannt, geifter- 
haft glitten bie Boote mit den weißen Segeln 
über da8 Waſſer, vom Lande Her ertönte Muſik 
und fliegen Raketen hoch in die Quft, fie öffneten 
fih mit lautem Geknatter und fehütteten bunte 
Sterne herab, die langſam verglühten. Mara 
blidte ihnen nah und fang leife vor fih Hin. 
Bom Lande ftiht ein größerer Kahn ab, mit 
breitem, wie zum Schuße über das Fahrzeug 
gefpanntem Segeltuch. Langſam fuhr er dahin, 
quer Über den See nad der Seite, wo bie 
fauoyifchen Berge liegen. Gr näherte fih dem 
Kleinen Nahen, welcher Mara trug, fte fehaute 
in bie Wellen und achtete nicht auf die Worüber: 
fahrenden. Gin Ton Hang an ihr Ohr, der fie 
erbeben machte, erſt leife, dann lang bahingezogen, 
immer lauter, es war ber Ton einer Beige. Mara 
wagte nicht aufzufchauen, und doch wußte fie, e8 
konnte Keiner alfo fpielen, als nur ein Ginziger. 
Fefter ſchlang fie ben weißen Schleier, welcher 
ihr Haupt bedeckte, um fi, und unter dem Schuße 
diefer Hülle wagte fie einen Blick dorthin, wo ber 
Kahn ſchwamm, ein Mondſtrahl fiel grell auf die 
darin Sißenden, hochaufgerichtet ftand eine Mäuner: 
geftalt inmitten bed Boote, Frauen und Kinder 
fauerten am Boden. 

Jener Mann hatte eine Geige in ber Hand 
und blidte hinaus in die bunflen Waſſer des See's. 
Mit einem nur- leife unterbrüdten Schrei fanf 
Mara auf den Rand bed Nachens, welcher durch 
bie plößgliche Bewegung heftig fchaufelte, Die 
Fahrzeuge entfernten ſich fehnell von einander; 
als fie von ven Angftrufen ber Gräfin auß ihrer 
Ohnmacht erwedt ward, fah fie auf dem weiten 
Waſſerrund Nichts mehr ald das etgne Boot. Hatte 
fie geträumt oder hatte fie Misla gefehen? Sie 
wußte «8 nicht. 

" Un bemfelben Abend aber war e8, ba Graf 
Myoskie ihr feine Liebe geftand, ihr fein Herz, 
‚feine Hand, fein Vermögen anbot. Sie fehaute 


ihn an, als fähe fie einen Geiſt vor fich, fie ftarrte 
vor ſich Hin, als ergriffe fie Gntfegen: 

„Ich weiß nicht, was Sie fagen,“ antwortete 
ſie ihm, „ich verflehe Sie nicht, was ſoll Mara, 
ba8 Pigeunermäbchen, dem Grafen Myostkie? 
Liebe ift eine Wunderblume, die felten, gleich der 
Aloe, nur alle Hundert Fahre blüht, fie blüht 
nicht zwifchen uns, und ohne Liebe fann Mara 
ihr Herz micht verfchenfen. Es muß einft ein 
Mann fo zu ihr fpreden, wie Sie e8 eben 
thun, aber e8 ift ein Anderer, Sie find es 
nieht.“ Und indem ein ſtolzes Aufleuchten 
ihre Augen unheimlich erglänzen machte, reichte 
fie dem erftaunten Grafen die Hand: „Jh danke 
Ihnen für diefe Worte, fie find mein Stolz; 
wenn er cd wüßte, daß Mara zum Weibe begehrt 
wurde von bem Grafen Myoskie, dann vielleicht 
würbe er fie auch lieben können. Gr fann nur 
mit Stolz lieben, Mara kann nur mit dem ganzen 
Herzen lieben! Ich danke Ihnen!“ 

Die Gräfin Lendow wußte Nichts von biefer 
Begebenheit, fie vermißte aber ben Grafen, als er 
einige Tage ihr Haus mied, und fragte ihre Pflege: 
tochter, ob fie den Grund davon wifje. Lügen, 
fonnte Mara nicht. 

„Gr hat Deine Waldblume zum Weib begehrt, 
Mutter," antwortete fie ſtolz, „und Mara hat 
nein geſagt.“ 

Sie wurde mit Vorwürfen überhäuft, bie fie 
nicht begreifen fonnte, ber Gräfin war ber Auf: 
enthalt am Genfer See verleidet, fie befchleunigte 
bie Abreiſe. 

Mara verboppelte ihre Sorge und Liebe um 
bie unzufrtebene Mutter; in Neapel kamen alte 
Freunde mit der Gräfin zufammen, fie vergaß 
unter ben eignen Sntereffen und Freuden die 
Thorheit ihres Pflegefindes, doch Mara hatte durch 
dies Grlebniß eine Art GSelbjtbewußtfein ge 
wonnen, bie ihr jene Sicherheit gab, welche bie 
Gräfin ſtets an ihr vermißte. Sie fehlen er 
höhten Werth auf die Bewunderung zu legen, 
die man ihr zollte, 


Fetten. 


An Kenntniffen und Erfahrungen reicher kehrte 
Mara nach mehreren Jahren mit ihrer Pflege: 
mutter nah dem einfamen Waldſchloß zurüd. 
Ihre Talente, ihre natürlichen Anlagen, die ihrem 
Volke beſonders eigne Leichtigkeit, ſich Fremdes 
anzueignen, hatten ihr immer und überall durch⸗ 
geholfen. Aus dem wilden, traͤumeriſchen Jigeuner⸗ 
finve war ein ander Weſen geworben. Niemand 
ahnte Urfprung und Stufenfolge biefer Meta: 





morphofe, aber ein eber, ber ihr nahte, fühlte 
ben eignen Reiz, welcher in jenem Maͤdchen lag. 
Auf dem Waldſchloſſe hatte fich Nichts verändert, 
weder die Räumlichkeiten, nod bie Umgebung, 
noch die Phyſiognomien ber Dienerfchaft ; es waren 
diefelben, nur ein wenig gealtert. 

Zum Gmpfang der Gräfin war ihr Sohn er: 
ſchienen, und am nächſten Tag fam auch Herr von 
Naben, die Damen zu begrüßen. 

Der junge Graf hatte für Mara einen- fteifen 
Gruß des Morgens und des Abends, dies war 
Alles; ignoriren fonnte er bie Pflegetochter feiner 
Mutter nicht vollftäntig, zu verbergen, daß er 
ihre Gefellfhaft nur duldete, war Ihm unmöglich. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Glücklicher Zaufch. 

Gin Gutspächter in ber Nähe von Temesvar 
hatte zwei Pferde umd eben fo viele Ochſen in 
feinem Stalle, die ihm nicht mehr bed Futters 
wertb fchienen, welches er auf fie verwenden 
mußte. Gr felbft Hatte feine Zeit, den Temes⸗ 
varer Marft zu befuchen, fondern bat einen Bes 
fannten, der ſich anſchickte, denſelben zu befuchen, 
bie beiden Pferde mitzunehmen und daſelbſt zu 
verfaufen oder zu vertauſchen. Ginen anderen 
Bekannten beläftigte er mit derfelben Bitte in 
Bezug auf bie Ochſen. Der gute Pächter hatte 
fih auch am die rechte Adreſſe gewendet, und 
ſchon andern Tages Hatten bie beiden Abgefandten 
ein vortrefflihes Geſchaͤft abgeſchloſſen. Der 
Eine theilte ihm nämlich mit, daß er die Pferde 
zwar nicht habe verfaufen fönnen, allein er habe fie 
mit der geringen YAufzahlung von 80 fl. gegen 
ein Paar fehr ſchöner Ochſen ausgetaufcht, und 
der Andere that ihm zu wiſſen, daß es ihm ge— 
lungen fei, bie ſchäbigen Ochfen, die nur mehr 
aus Haut und Knochen beftanden, mit nur 50 fl. 
Aufzahlung gegen ein Baar wunderfchöner Wagens 
pferde umzutauſchen. Wenn man nun erfährt, 
daß ber Pächter, als das umgetaufchte Vich nach 
Haufe fam, in bemfelben fein eigene® erfannte, 
fo fann man fich denen, ein wie erfreuted Geſicht 
er zu diejem guten Geſchaͤfte machte, 


Von einem feinen Betrüger 
erzählt ber Barifer „Gaulois“ folgende ergößliche 
Geſchichte: Ein reicher Finanzmann faß in einem 
feinen Reftaurant und frübftüdte, ba trat ein mit 
blauer Bloufe befleideter Bauer, die Peitfche in 
ber Hand, in’8 Zimmer, ſetzte ſich an ben benach— 
barten Tiſch und verlangte vom Kellner acht 
Auftern. Der neue Gaſt hatte gewöhnliche, aber 
gutmüthige Geſichtszüge, und machte mit feiner 
lächelnden Miene ganz ben Eindruck, al® wenn 
er, wie man zu fagen pflegt, nicht bis fünf zählen 
könnte, Die Auftern famen und der Biedermann 
begann fein Mahl. Kaum aber hatte er bie britte 
Aufter gegeffen, al8'er, bie Hand nach dem Mund 
führend, auffehrie: „Ich glaube wahrhaftig, ich 
habe mir einen Zahn abgebrochen!“ indem er 
Died fagte, entfernte er ben Gegenftand feines 
Leidens. Es war eine prachtuolle ſchwarze Perle, 
noch ganz umgeben vom zudenden Fleifch des 
Mollusken, nichtSveftoweniger aber von einer 
Größe, die fie überaus werthvoll machte. Der 
Nachbar betrachtet natürlich die Perle, bewundert 
fie und wünſcht dem Landmann Glüd, der fie 
auf eine fo unerwartete Meife entbedt Hatte. 
„Meiner Treu,” verfeßte biefer, „es ift wohl 
möglich, daß dies Ding ſchön ift, ich aber wünfchte 
e8 zum Teufel; mein Zahn wächſt dadurch nicht 
wieder,“ „Nun, Sie werden e8 theuer verfaufen !” 
„Ah, was kann ber. Kiefel werth fein?! — 
„Wenigftens zweihundert Franken.” — „Wenn Sie 
ihn für bie Hälfte haben wollen, fo gehört er 
Ihnen.“ — Der Handel wurde abgefählofjen, 
ber Finanzmann bezahlt 100 Franken und erhält 
die Perle, Beim Fortgehen tritt er bei einem 
Juwelier ein und erfundigt fich nach dem Werthe. 
Aber welchen Schreck befam er, als er erfuhr, 
daß die Perle falfch, der Bauer ein feiner Ber 
trüger gewefen fei. 


Ein wißiger Prediger. 

Die Berliner „Gerichtd: Zeitung” erzählt: „Der 
Prediger Frege in Schöneberg hatte in allen 
Schriften feiner Kirchenverwaltung Notizen ger 
funden, welche fich auf eine regelmäßige Fourage— 
lieferung beziehen, bie im vorigen Jahrhundert 


Seitens des Berliner Hofes an die Schöneberger | 


Pfarre gemacht worden war, Den eifrigen Nach: 
forfchungen des Herrn Frege ift es gelungen, 
den Faden für die auffallende Beziehung zwifchen 
gedachter Pfarre und dem koͤniglich preußifchen 
Hofe in folgender artigen Gefchichte zu entdecken. 








In ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts fungirte 
in Schöneberg ein Pfarrer, eben fo bekannt wegen 
feiner außerorbentlichen Ränge, als berühmt wegen 
feiner treffenden Antworten, um bie er nie ver: 
legen war. Friedrich ber Große, mwelder von 
ihm gehört hatte, hegte ſchon lange den Wunſch, 
den Dann fennen zu lernen, und als er eines 
Tages auf ber Tour von Potsdam nah Berlin 
dur Schöneberg fuhr und ben langen geiſtlichen 
Heren über feinen Ader fchreiten ſah, winfte er 
benfelben an ben föniglihen Wagen heran, an 
ihn bie Frage richtend: „Warum reitet Er nicht?" 
„Majeſtät,“ erwiederte der Geiftliche, „meine 
Pfarre bringt nicht fo viel ein, daß ih mir ein 
Reitpferd Halten könnte.“ „So,“ fagte ber König, 
„wenn unferem Heiland ein Gfel zum Reiten nicht 
zu ſchlecht war, fo könnte Er auch wohl einen Gfel 
reiten.” Lächelnd deutete der Pfarrer auf feine 
abnorm langen Beine und entgegnete höflich: 
„Majeftät, wo follten wohl bie Beine bleiben 2" 
— worauf Friedrich rief: „Ei, fo nehme Gr doch 
einen großen Gel!” (Große Eſel wurden nämlid 
die Maulefel genannt, welche aber nur in ben 
föniglichen Ställen gehalten werben burften.) 
Kurz refolvirt verfeßte unfer Pfarrer: „Die 
großen Gfel find doch, wie Ew. Majeftät felbft 
am beten wiffen müffen, nur bei Hofe!” Weber 
dieſe wißige, treffende Antwort erfreut, erwiederte 
lachend der König: „Da Hat Gr wieder Recht ; 
ic) werbe dafür forgen, daß Ihm aus Berlin ein 
großer Gfel geſchickt werde.“ Als ber Pfarrer 
fich danfend, aber zögernd verbeugte, fragte ber 
Monarch, ob er noch Etwas zu bemerken Hätte, 
worauf mit vielfagendem Blicke der nicht blöde 
Seelforger ermwiederte: „Aber das Futter, 
Majeftät?” „Nun, das foll Gr aud haben,” 
rief der König und der Wagen rollte weiter, — 
Friedrich der Große hat fein königliches Wort 
gehalten: nicht nur ein großer Eſel Fam bald 
darauf in Schöneberg an, fondern es wurbe feit 
der Zeit dem damaligen Pfarrer auch regelmäßig 
das erforberlihe Duantum Fourage aus Berlin 
gefandt.“ 
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Einen Freunde Gutes zu thun, ift bei Weiten nicht 
fo ſchön, als es ſchändlich ift, Dies im Notbfalle zu 
unterlaffen. Aber fi an feinem Feinde nicht zu rächen, 
ungeadhtet er dazu Gelegenheit gibt, das ift wahre Güte. 

Plutarch. 


Redaltion, Druck und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrücken. 





fäbsifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 








Bon Thtodor Altwaſſer. 


Wem das Geſchick ein Götterbild zerſchlagen: 
Er ſchaut's verllärt am Altar der Kamönen, 
Die ihn mit Welt und Leben mild verföhnen 
Und Kraft ihm Teihn, das Schwerfte ftill zu tragen. 
Ein tiefes Leid, in Worten nicht zu fagen, 
Ergieht in Klänge fih, um auszutönen. 
Die kranke Pſyche ſchwebt zum Born des Schöuen, 
In ew'ge Lieder tauchend ihre Klagen. 
Mufit, du Hohepriefterin der Schmerzen, 
Du tönende Welteele, die’ vom Leid 
Durch Klangesmacht erlöft der Menſchen Herzen: 
Wer fid) in dich verſenlt, ift Schmerzgefeit ! 
Er träumt in diefer Welt der Tranerkerzen 
Bom Sphärenjang der lichten Ewigleit. 
(D. Diterhalle.) 





* Dur Kampf zum Frieden! 
Erzählung von ©. v. d. Horfl. 


— 


(Fortſetzung.) 

Mir war es, als ob ich träume. So hatte ich 
ihn nie geſehen; er, der immer Schlagfertige, immer 
Heitere, der witzige, übermüthige Elegant, ftand 
jetzt wie gebrochen vor mir, ganz und in allen 
Stücken ein Anderer! Es zerriß mir das Herz, 
ihn ſo vernichtet zu ſehen; ich ſchlang beide Arme 
um ſeinen Hals und legte meine Wange an die 
ſeinige. 

„Max, mein lieber, theurer Mog, gräme Dich | 
nicht darum! Wir müffen den Verluft eben tragen, 
fo gut e8 geht; aber warum wollteft Du denn deß⸗ 
halb verreiſen ?“ | 


Montag, 28. Oftober 


für 


und Interhaltung, 


1872. 








Ich fühlte ein momentane® Juden feines 
Körperd und wartete vergeblich auf eine Antwort ; 
endlich verfuchte ih, ihm voll in bie Mugen zu 
fehen, allein er wandte fih ab. 

„Max, nicht wahr, Du Haft gar feine Reife 
vor? Du fönnteft mir ja doch fonft fagen, zu 
welchem Zweck und wohin Du fie antrittft 1” 

Gr lachte bitter. „Weil das Geld dem Könige 
gehörte, Liebhen! Er wird ben Verluſt nicht 
tragen wollen und möchte fih am meiner Freiheit 
ſchadlos halten! Das läge aber nicht in meinem 
Plane !” 

Ich taumelte, wie unter der Wucht biefer 
entjeglichen Worte zufammenbrehend. „Mag, Du 
baft die Kaffe...” — das Furchtbare wollte fich 
niht Bahn brechen über bie mwiderftrebenden 
Lippen. 

Gr verhüllte mit beiden Händen fein Geficht 
und fanf ächzend in's Sopha, ohne zu antworten ; 
aber eine fürchterliche Beftätigung meiner Frage 
lag in ber ftummen Bewegung. 

Todesftille entjtand im Zimmer, man hätte das 
feife Summen einer Fliege hören fönnen, alles 
Leben ſchien in uns Beiden erftaret; aber wie 
es meiften® ber Fall zu fein pflegt, war auch hier 
ber Mann ber Schwärhere, als es fih um Muth 
im Grtragen handelte. Ich fühlte, wie fehr mein 
unglüdlicher Max jebt erft ber verzeihenden, Alles 
duldenden Liebe bedarf, nun ſich die ganze Welt 
gegen ihn wenden würde, wo ihm Niemand blieb, 
als nur id, 

Leife trat ich zu ihm und fehmiegte mich an 
feine Bruft, „Mag, ſieh mic an, liebſt Du mid 
benn gar nicht mehr?“ 

Gr drüdte mich heftig, aber ftumm an fich, 
legte Jeinen Kopf an den meinigen, und ich fah 
nicht, aber ih empfand an dem AZuden feines 
Körpers, daß er weine; ich kannte aber bie lin: 
bernde, heilende Macht der Ihränen zu gut, um 


In in biefem Augenblick irgendwie tröften zu 
wollen; ruhig ließ ich ihm wie ein Kind an 
ber Mutterbruft fi ausweinen, an dem Herzen, 


das ihn fo innig, fo grenzenlos liebte; erft als 


er Zeit gehabt, ſich zu faflen, fragte ich ihn 
nad) ber Größe ber verlorenen Summe; ich hoffte, 
fie aus dem Verkaufe meiner Möbel herftellen 
zu fönnen, und erwartete athemlos vor Aufregung 
bie Antwort. 

„Bierhundert Thaler,” flüfterte er. 

Wieder drohten meine Sinne zu ſchwinden; 
ih Hatte zagend an fünfzig gedacht, aber. vier 
hundert! Auf dem Wege gab e8 feine Rettung, 


I 
| 


* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


(Fortfegung.) 

Mara fühlte Dies, eine bunfle Röthe übergoß 
ihr Antlig, jo oft er eintrat. Anders war ihr 
Verhältniß zu Heren von Naben. Diefer ine 
tereſſirte fich für das Zigeunermädchen, er ftaunte, 
was bie veränderten Verhältniffe aus Mara ge: 
macht, er bewunderte die Malereien, bie fie in 
Florenz und Rom gemacht, er laufchte mit Wohl» 


und wie Eis legte fich die Heberzeugung auf meine | gefallen ihrer wohlgefhulten Stimme, welche durch 


Seele, daß Max fliehen müſſe, fliehen ohne Aus: 
ſichten auf eine neue Laufbahn, fliehen — o Gott, 
Das war das Mergfte — als ein ehrlofer, ſteckbrief— 
lich verfolgter Dieb! 

„Du fiehft, daß ich fort muß und zwar bald,” 
begann Max; „ih will das Nöthigfte beforgen 
und gegen Abend wieber zu Dir fommen — 
vergib mir den Kummer, ben ich Dir mache, Du 
armer Engel! Es geht uns ja vielleicht in einem 
anderen Welttheile befjer, als bier! Ich muß 


willſt mich lieber in Amerika, alg —“ 

„Stile, Mag, um Gotteswillen, ja!” 

„Aber Du fommft mir nad, Du wendeſt Dich 
nicht von mir ab ? Schwöre mir Das!” Und ängft- 
lich fragend Hielt er mich auf Armeslänge von ſich 
weg, mir feit in Die Augen fehend, 

Glüdlih inmitten folhen Jammers ſchwor 
ich ihm aus tiefftem Herzensgrunde: „daß ich nicht 
von ihm lafjen wolle, ob ihn auch bie ganze Welt 
verbammen möge.” 

„Nun iſt's gut!“ rief er, küßte mich Haftig 
und fagte noch im Gehen: „Ich fomme heute Abend 
wieder!" Dann war ich allein. = 

Werbe ich jemals fchildern fönnen, was in mir 
vorging während ber näcften Stunden? Die 


Welt um mich herum fchien mir in Trümmer | 


verfunfen, feit ich wußte, daß Max einer folchen 
Handlung fähig, mie die begangene, daß ich 
mich, jet auf das Ungewiſſe Hin von ihm trennen 


müfje. Ich konnte nicht weinen, heißen, trodenen 


Auges ſtarrte ih, ohne zu fehen, in's Leere; 
mein Kopf ſchmerzte nicht, aber e8 lag wie eine 
brennende Platte Darauf und drüdte, meine Ge- 
danken ge horchten dem Willen nicht mehr, fie 
Ichweiften ziellos von einem Gegenftande zum 
anderen; ic konnte fie nicht feſſein, fo fehr ich 
mich bemühte, 


(Bortjegung folgt,) 


| 


fort, ich muß, fo ſchwer e8 mir wirb, Du felbft | 
* | den Ausruf, ja fie fügte nach einer Weile dumpf 


bie italienifche Sprache an Weiche gewonnen hatte ; 
Mara fühlte Vertrauen zu diefem Freunde und 
gab ſich diefem Gefühle rückhaltlos Hin. 

„Wie ſchön ift die Heimath,“ rief fie aus, 
wenn fie de8 Abends auf dem Balfon fand 
und bie Mondſtrahlen auf dem klaren Waldfee 
fpiegelten, „ſchön und Tieblih nach aller Pracht 
be8 Südens!” 

Graf Lendow erwiederte Nichts, aber einſtmals 
begegnete fie feinem falten, durchbohrenden Blide, 
welcher fie faft verähtlich ftreifte, und fie bereute 


inzu: 
„Thörichtes Wort — Heimath! Ich kann es 
nicht verſtehen!“ 

Die Gräfin küßte fie wohl auf die Stirne und 
flüfterte ihr zu: „Mein Kind, Das follteft Du bei 
mir lernen; wird e8 Dir fo ſchwer?“ Aber Mara 
entwand fi ber Umarmung, und bald derauf ſah 
man fie im Kahne langfam bahingleiten auf der 





monbbefchienenen Waſſerflaͤche. 

Sie fah nicht glüdlich aus, 

63 kamen zahlreiche Bekannte und freunde 
ber Gräfin aus der Stadt. Mara follte hier, 
wie fie e8 auf Reifen gewohnt war, bie Wirthin 
machen. Sie that e8 mit der ihr eigenthüm— 
lihen Grazie. Sie erzählte von dem Grfchauten 
in begeifterten Ausdrücken, fie entfaltete gern, 
und fo oft man fie barum bat, die Schäße ihrer 
Künfte. 

„Das Bigeunermäbchen wird prätentiös,“ hieß 
e8 bald in den Zirkeln der Stadt. 

Mara fühlte nicht, daß man ihr übel wollte, 
fie war gern auf dem Lande, die Freiheit, dag 
Ungebundenfein fagte ihr zu. Sie ritt und fuhr 


‚allein oder mit Herem von Raben, fo oft es ihr 


behagte. Es war ein Gefühl der Ruhe, ver Stille 
in ihr, aber gleichzeitig das Vorahnen eines 
fommenden Kampfes, 








Die Gräfin zog früher in die Stadt wie fonft, | begegnet, fo wachte er nun über Alles, was fie 
fie fehnte fich nach dem täglichen Umgang mit ben | in Gefellfhaft that oder fagte, mit Argwohn, 
Freunden, nad Manchem, was fie auf dem Lande | und ftetS Hatte er einen Tabel für fie am Morgen 
entbehren mußte. nad einem gemeinfam befuchten Ball oder Souper. 

68 waren auch Morbereitungen zu machen, Herr von Naben war auch bier wieder ber 
biefen Winter follten die Stabträume den alten | Hilfebereite Freund und Berather. 

Glanz neu eritehen fehen. | „Nah was wird ber Menfch beurtheilt und 

Mara begleitete die Gräfin bei ihren Ber | beachtet in jener Welt des bunten Flitter8 und 
ſuchen, die meiften jener Menſchen kannte fie | der ‚brennenden Kerzen?” fragte Mara ihn eines 
noch nicht. Sie trug ein ſchwarzes Sammtkleid | Abends, als fie Heftigen Kopfweh’8 wegen auß 
mit langer Schleppe, ein fchwarzer Spißenhut | der Dper zurüdgeblieben war und er fam, ihr 
mit rother Granatblüthe bedeckte ihre dunklen Geſellſchaft zu leiften. 

Flechten, „Mein Kind, nah Dem, was er ift,“ ants 

Sie war nun in jene Kreife eingeführt, welche | wortete erftaunt ber junge Mann. 
bie Gräfin Lendow liebte und befuchte, deren | Sie aber fehüttelte den Kopf. 

Treiben und Leben fie auf ihrer Reife vermißt, „Naben, Sie irren Si ; benn was ber Menſch 
die ihr alle Kunftgenüffe Italiens, alle groß: | wirklich ift, kommt bort nicht In Betracht. Was 
artigen Maturfzenen der Schweiz nicht zu erfeßen | Giner wirklich ift, ob ein Engel des Lichtes oder 
vermocht hatten. Der Abend war von nun an | ein Dämon ber Finfternif, das hütet fich Jever 
jener Art von Gefelligfeit gewidmet, deren Zwed | zu zeigen in jener geſchminkten und2gefhmüdten 
ift, den Stunden Flügel zu verleihen, den Ges | Verfammlung, wo Alles auf den Schein berechnet 
banken bei Tage einen gegebenen Mittelpunkt zu | ift und boch Niemand wirkfich getäufcht werben 
bieten, ba die Wahl der Toilette eine wichtige | fann, weil Alle von Allen wiffen und Jeder bies 
Rolle dabei fpielt. Mara war mit ein Glied | felben Mittel gebraudt. O, Herr von Raben, 
jene® Bauberringe8 geworben; benn fie, bie | ich Habe viel verloren, feit ich biefe Berfammlungen 
Namenlofe, hatte eine mächtige Befchüßerin ges | befuche, aber ich habe au Manches gewynnen: 
funden, welde durch den Glanz des eignen | ich beneibe Kleinen unter biefen ewig lächelnden, 
Namens, der eignen Stellung die Gewalt befaß, | ftetS freundlichen Menfchen, die ihren Geiſt in 
Bahnen zu brechen, die bisher verfchloffen gewefen. | Ketten legen, daß cx fich nicht frei entfalten darf.” 

Das Leben im Haufe ber Gräfin erhielt durch Raben folgte faſt beftürzt dem Gebanfengang 
die Gröffnung ihrer Salons eine ganz andere | bed braunen Mädehens und mußte fich zugeftehen, 
Phyfiognomie. Beſuche zu empfangen und wieder | daß fie in Vielem die Verhältniffe richtig erkannte, 
zu geben, Geſellſchaft, Diners, Soupers, Bälle | Er beobachtete Mara von nun an genauer, wenn 
füllten die Stunden reihlih aus, Mara blieb | fie unter Menfchen war, und zum erften Mal 
nur für die furze Zeit bis zwölf Uhr Mittags | fiel ihm auf, welche finftere alte auf ihrer 
bag Net, über ihre Beihäftigungen felbft zu | Stirne lag, fobald fich Jemand in artiger Weiſe 
verfügen. Sie, bie gewohnt war, unumfchränfte | ihr näherte. Gin Mißtrauen zeigte fich in allen 
Herrfcherin ihres Willens zu fein, mußte fich | ihren Weußerungen, fie wandelte umber wie eine 
fügen, mußte ein Dafein führen, was ıhrer ins | Gefangene, bie ihre Feſſel nach ſich zieht, fie 
nerjten Natur und ber Art, wie fich ihr Charakter athmete fehwer, als ſei ihr die Luft zu heiß und 
in ben lebten Jahren entwidelt Hatte, auf das drückend, Wie war fie eine Andere, menn er ihr 
Entſchiedenſte zuwider war. GSelbft in die Tiefe | zuweilen auf den winterlich beſchneiten Straßen 
ihrer Gedanken- und Ideenwelt drängte fich diefe | im einfacher Kleidung begegnete bevedt von ben 
Veränderung um fie ber; hatte fie bisher fich | weißen Floden, Luft und Kröhlichkeit in ben 
ftet8 ihre eigene Meinung gebildet und war ihr ſchönen, dunklen Augen, oder wenn fie bahinfuhr 
Dies geftattet gewefen, ba die Anſichten nur alle |auf ber fpiegelllaren Fläche bed zugefrorenen 
gemeine Greigniffe, Griheinungen auf dem Ger Fluſſes, raſch und behende, babel graziöß und 
biete der Kunft und MWiffenfchaft betroffen, fo | leicht wie Keine der Webrigen. 
mußte fie nun fehweigen oder das Geſetz des „Hier find Sie glüdlicher wie auf ben Bällen I” 
Hergebrachten ehren lernen als unverleglih, for | fagte er eines Tages zu ihr. 
bald eine Unnatur oder Lächerlichkeit die ges | Xriumphirend fah fie ihn an: „Der Lorbeer 
funde Logik ihres Geiftes frappirte. War Graf | und die Drange dürfen nicht in kalten Säulen» 
Lendow ihr bisher feindfelig oder gleichgiltig | Hallen ſtehen, da feine Sonne fie grüßen kann, 








das braune Kind des milden Volkes darf nicht 
in heiße Säle eingefperet werben, wo es feine 
Freiheit gibt und man Bewegungen und Worte 
nach Regeln mobeln muß.“ 

Sie ſagt's und fliegt fort wie eine Stern: 
ſchnuppe über das klare Himmelßzelt. 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


—i 


Der Lahrer Hinkende Bote. 

Lahr, 16. Dft. Der Kalender des Jr] 
Boten für das Jahr 1873 iſt zwar fehon in 
einigen hunderttauſend Exemplaren in bie Welt 
gegangen, wirb aber trotzdem noch in einem großen 
Theile unſeres beutfchen Vaterlandes erwartet. 
Es ift eben nicht möglich, gleich nah dem Gr 
ſcheinen die Millionen feiner Leſer alle gleiche 
zeitig zufrieden zu ſtellen, benn die Herftellung 
und Berfendung einer fo ungeheuren Auflage 
fann natürlich nicht in ein paar Tagen bewältigt 
werben. Da fommen benn, in Anbetracht ber 
langen Zeit, welche die Sendungen zu ihrer weiten 
Reife nöthig haben, zuerſt bie Amerikaner und 
überhaupt bie aufereuropäifchen Befteller an die 
Neihe, venn unfere Brüder, Verwandten und 
Freunde da drüben über'm Opean wollen doch 
auch zur rechten Zeit ihren Kalender haben, und 
fo wird ein Landestheil nach dem andern mit 
Ggemplaren verſehen, die entfernteren zuerſt. 
Vor cinigen Tagen gingen nad den Vereinigten 
Staoten von Norbamerila 60,000 Exemplare 
ab. Auch in den neuen Neich bianden wird der 
Hinkende mit Sehnſucht erwartet. In der 

„St. Johanner Zeitung” finden wir nachſtehendes 
Sedicht „Aus PBüttlingen” (Kreis Forbach, Loth— 
ringen): 


An den Lahrer Sinkenden Boten. 


Wo bleibt Du, Hinfender aus Lahr, 
So lange doch in diefem Jahr? 
Mit Schnfudht wartet mandes Haus; 
Du bleibft auch gar zu lange aus. 


Die Anderu alle, groß und Hein, 
Eucharius und Niederrhein, 
Der Kolping und der Auerbach 
Erſchienen alle, nah und nad). 





Redaktion, Drud und Verlag bon Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Dir aber ſitzeſt ungenirt 
Und zechend noch beim Löwenwirth; 
Und kümmerſt Di den Teurel nicht, 
Woher die Welt Kalender friegt. 


O fomm, Du Hintender aus Fahr; 
Komm zu uns bald, an’s Bett der Saar 
Und trage Rechnung Deiner Zeit, 

Die Dir's Beruf und Pflicht gebeut ! 


Und zittre nicht, wirft Du gewahr 
Der Konkurrenten große Schaar, 
Bon mächt'gen Gönnern protegirt, 
Relommandirt und oftroyirt, 


Denn wo der Hinkende ericheint, 
Da lommen Alle, Freund umd Feind, 
Und ſchau'n und forſchen mit Bedacht, 
Was Gut’ und Schleht’s er mitgebradt. 


D’rum ausgetrunten Schnell den Wein 
Und angefhnallt das Stelzenbein, 
Die Hellebarde in die Hand 
Und friih hinaus in’s — Land! 


—— 
Von —— Ofer. 


Poltern lönnen — die Zwerge, 
Aber lächelnd ſteh'n die Berge. 


Das war von je des Genius Beruf, 
Daß er mit kleinen Mitteln Großes ſchuf. 


Im Großen neu, 

Im Kleinen treu, 
Dem Halben gram — 
Iſt lobeſam. 


Winkt's auch nach Jahren minder klar: 
Was Gold war, bleibt es immerdar. 


*Räthſel. 
Mit f in der. Mitte bin Vieles ich werth, 
Sofern id) gewidmet dem Guten ; 
Mit m in der Mitte werd’ oft ich geleert 
Zu löſchen verjchiedene Gluthen. 
Mit n an dem nämlichen Play — ad! allein 
Steh’ ich fo ohne jede Begleitung; 
Mit d in der Mitte bin ich zwar kein Rhein, 
Dod immer ein Fluß von Bedeutung. 
Auflöfung des Näthfels in Ma 125: 
Gründe — Gründer. 
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Der Mutter Bild, 
Bon Alfred Grauert, 


Ein treues Herz ging dann von Dir; 
Dein Glück nur gab ihr wahren Frieden, 
Dein Hoffen frohe Hoffnung ihr, 

Am grünen Hügel barfft Du weinen — 
Dein zweites Ich, es ruhet d’rin —, 
Dann wird Dir hell das Bild erfcheinen 

Der treugeliebten Schläferin, 


Dies Bild bewahr' zu allen Zeiten, 
Ein Talisman im Lebensdrang, 

Und ſchwanlend wird Dein Fuß nicht gleiten, 
Bis er des Dafeins Höh’ errang. 





* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von S. v. d. Horft. 


(Bortfegung.) 

Max ein Dieb, Mox fort! Das allein ftand 
feft, er mußte geben und ich konnte ihn nicht 
begleiten, mußte ihn Allein feinem Shidfale 
überlaffen! Gr ging dem Kampfe mit einem 
ganz neuen eben, einer völlig ungewiſſen Zu: 
funft freundlo8 entgegen, während ich in den 
gewohnten Verhältniffin ausharren follte, ja in 
denfelben Räumen bleiben. Ah, Hätte ich mit 
ihm ziehen fönnen, mwenigften® dieſe Stabt fliehen, 
wo nun alle Stimmen ihn verurtheilen, wo bie 
Zeitungen einen Stedbrief bringen würden, ber 
ihn anflagte, ihn, meinen Mag, den Wbgott 
meined Herzen®! 

Kein Gedanke, daß er alles Diefes, ja weit 
härtere Strafe verdient babe, kam in meine 
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Seele; che ich Ihm zürnte, mußte andere Schulb 
ihn richten; er hatte in meinen Augen wohl fehr 
leichtſinnig gehandelt, aber fein Vergehen konnte 
ihn nit von mir trennen, das Unglück band 
ihn womöglih nur noch fefter an mid; ad 
hätte ich ihn begleiten können! 

Aber ich durfte im biefem Augenblicke nicht 
an mir benfen; es galt feine Sicherheit, feine 
Freiheit; ich wollte bem eigenen Schmerze 
Schweigen gebieten, bis er fort war, wollte ihn 
nicht ganz mittello8 in die fremde Welt hinaus: 
gehen lafjen, Alles, was ich beſaß, mußte noch 
beute zu Gelbe gemacht werben, ich konnte ihm 
bie Eumme in feinen Kleidungsſtücken mit ein— 
paden, ohne daß er es gewahr wurbe, und bers 
nach ein möblirtes Zimmer miethen — er follte 
e8 fehen, daß ihm meine Liebe geblieben, ob ihn 
auch Alles verlieh. ° - 

Wenn er fih dann mit Hilfe feiner vielfeitigen 
Kenntniffe in Amerifa eine noch fo befcheidene 
Stellung gegründet, fo ging ich ihm nach; mir 
waren vereint für immer und fahen auf biefe 
Zeit der Trennung zurüd wie auf einen bownigen 
Pfad, ber zum ſchönen, hellen Ziele geführt 


| hatte — ja, ich wollte ftarf fein für ihn, meinen 
armen, geliebten May, er follte mich gefaßt 


finden, wenn er fam; unfere Liebe war ja durch 
nichts beeinträchtigt oder gefämälert, nur eine 
Prüfung mußten wir ertragen, ja, er follte mich 
ſtark finden ! 

Nun famen bie Thränen und ich weinte mie 
am Grabe eine® theuren Heimgegangenen, ges 
hoben und getragen von ber Hoffnung bed 
einftigen Wiederſehens, aber zu Boden gebrüdt 
von dem brennenden Schmerze des Verlierens. 

68 wurde allmälig Abend, die Schatten lang 
und länger, Mox fam niht! Ach, biefe üben, 
einfamen Stunden — es fror mich troß ber 
Sommerwärme, ich begriff nicht, wa8 ihn zurüds 


Halten Eönne; meine ruhige Ueberlegung war 
bergeftalt aus dem Gleichgewichte gebracht, daß 
ih an alle möglichen Unglüdsfälle dachte, welche 
ihn betroffen hätten; raſtlos wanderte ich im 
Zimmer auf und ab, machte taufend Pläne und 


verwarf fie alle wieder, rang endlich die Hände 


vor innerer Angft — und Memanb, der mir Troft 
zuſprach, Niemand, dem Ich vertraurm durfte! 
Ad, Charlotte, an dieſem Abend dachte ich deiner 
und bie Sehnfucht nad) bir wurde faft zum Krampfe, 
zum körperlichen Schmerz : bete für mich am Throne 
bes Himmels, Charlotte, bete für beine unglüd- 
lihe Schweiter ! 

Dieine alte Uhr Hebt aus und verkündet bie 
zehnte Abendftunde, die Lichter gegenüber vers 
löfhen, ba8 eine nad bem andern, bie Thüren 
ber einzelnen Wohnungen im Haufe werben ges 
ſchloſſen, der Wächter ruft unten auf ber Straße, 
bie Kinderflimmen find verftummt, ba8 Fahren 
der Droſchken wirb weniger und hört endlich ganz 
auf — Max fommt nicht! 

Ich fige jetzt ftill auf einem Fleck, meine Kräfte 
find völlig erfchöpft, die Apathie des Schmerzes 
— furdtbare grauenhafte Empfindung — bat 
fi meiner bemächtigt, faft gedankenlos fie ich da. 

Meine Uhr ſchlägt if — Max iſt noch nicht zurüd ! 

Da enbli tönt ein rafcher Schritt in der ftills 
gewordenen Straße, ach, ein befannter, geliebter 
Schritt, ich fpringe empor und meine ganze Geele 
horcht, alle meine Kräfte fpannen fich fieberhaft 
an, feinen biefer Schritte zu überhören, immer 
näher fommt ber Gebende, mein Herz hört für 
einen Moment auf zu ſchlagen — ba [pringt er 
bie Treppen herauf, ja ex fit e8 und ich finfe 
faſt betäubt auf meinen Plaß zurüd, wenigftens 
it ihm fein neues Unglück widerfahren — ad, 
mein Gott, habe Dank, daß er lebt! 

„Run — noch im Dunkeln? Schäßchen, wo 
fedft Du?“ Höre ich ihn fragen, „komm' her und 
ſchmolle nicht, weil ich fo lange ausblieb, ich Habe 
Dir au etwas Hübſches mitgebracht!“ 

Das Alles fagte er mit dem gewohnten über: 
müthigen, lachenden Tone, und als er mich in 
ber Dunkelheit zu unterfcheiden vermag, kommt 
er näher, beugt ſich Herab zu mir, feßt die Gigarre 
durch einige ftärfere Züge momentan ganz in 
Feuer und ich fehe fein liebes, ſchönes Geficht 
mit dem altgewohnten Ausdruck der Schelmerei, 
ber guten Laune hart neben dem meinigen, er 
beleuchtet mich von allen Seite und fieht mich 
nedend an — ich beginne zu pers daß ich 
Alles nur geträumt, daß ich eben jetzt erwache, 
unfähig zu ſprechen, laffe ich ihn gewähren. 


| „Armes Ding,” fagt er mitleibig, „bift ſchier 


ı frank geworben vor Angft um mich! Sahft mich 
‚Thon von Haifiſchen verfchlungen, nicht wahr ? 
| Ober ffalpitten mich Indianer? Wie war eg, 
Liebchen? Na, tröfte Di! Ich bleibe Im Lande 
und nähre ung Beide redlich von den Korteſpon⸗ 
denzen anderer Leute; fomm’ und mache Licht, ich 
will Dir Etwas zeigen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 





1 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


(Fortfeung.) 


Die Ketten zerreißen. 

Gine Bühne war in dem Salon ber Gräfin 
Lendow aufgerichtet, der Vorhang emporgezogen, 
eine bunte Menge fohwirrte redend und Stellungen 
probirend darauf herum. Im AZufchauerraum 
befanden fi nur wenig Auserlefene, auf beren 
Urtheil die Gräfin Großes hielt; fie waren er» 
foren, den Proben zu ben lebenden Bildern ans 
zuwohnen. 

„Wenn ich bitten darf, verlaſſen Herren und 
Damen jetzt die Bühne, wir wollen das erſte Bild 
probiren!“ rief der Graf Lendow und fügte die 
Namen Derer hinzu, welche zu den Darſtellern 
gehörten, 

Das Bild ftellte Rebelfa vor, Gleazar frifchen 
Trunk reichend, 

Mara hatte feit dem Gintritt ber Gäfte, 
fchweigend und gleichgiltig auf da8 Treiben um 
fie ber blidend, in einer Fenſterniſche geftanden, 
den Arm auf das breit Heruorfpringende Gefimfe 
geſtützt. Es war_an und für fid ein Bild — das 
' Schöne, dunkle Märchen, deſſen helle Kleidung ſich 

ſcharf abhob von dem glübenden Roth der Damaft: 
garbine, welche bie Geftalt gewifjermaßen ein— 
rahmte. Der Saal füllte fi und mit ben Uebrigen 
war auch Herr von Raden von der Bühne herunter: 
getreten. Gr trat auf Mara zu. 





„Sind Sie bei feinem ber Bilder befchäftigt ?* 
fragte er. „Sie ziehen ſich fichtlich von den Mit: 
wirkenden zurüd |" 

„Doch, bei dem Iekten !" entgegnete fie. 

„Weldes ift Dies? 





„O, Sie werben fehen, ich babe es felbft für 
mid ausgeſucht!“ fagte das Bigeunermäbchen ; 
ihre Stimme Hang drohend. 

„Wiffen Sie, was morgen gefeiert wird ?" 


rebete fie weiter, und als Raben fie erftaunt an- | 5 


blickte, flüfterte fie, ihn verlaffend: „Ein dopppeltes 
Fer: bie Tulpe befteigt den Thron und die Granate 
wird zerpflüdt, ihre Blätter in die weite Melt 
zerftreut I” 

„Sonderbares Mädchen,” murmelte Naben 
vor ſich Hin, „in räthfelgafte Worte ſteis ihr 
räthjelhafte® Weſen kleidend.“ 

Es folgte Bild auf Bild. Der junge Graf 
war von ſeltener Heiterkelt und Liebenswürdigkeit, 
von nie gekannter Aufmerkſamkeit für ſeine Mutter; 
es ſchien ‚ein Einverſtaͤndniß zwiſchen Belden vor⸗ 
zuwalten, welches bie ſonſt ſich nicht beſonders an⸗ 
ziehenden Herzen zu einander zog. Das letzte Bild 
ſollte probirt werben. 

„Fräulein Mara !* rief Graf Lendow. „Doc,“ 
fügte er glei) darauf Hinzu, „da Sie allein in 
biefem Bild befhäftigt find, können wir e8 ein 
anderes Mal probiren, Das gibt und eine Ueber— 
rafhung für die ganze verehrte Verfammlung.” 

Mara, bie ein paar Schritte nach ber Bühne 
hin gethan, zögerte einen Augenblick, dann 
neigte fie ba8 Haupt und fehrte zu ihrem Platz 
zurüd. 

Der Probe folgte ein heitered Nachtmahl, und 
man trennte fich, zufrieden mit den Vorbereitungen, 
voller Freude auf das Felt. 

Am Morgen des nächſten Taged war in bem 
Hotel ber Gräfin Lendow ein Rennen und Laufen, 
ein Hämmern und Pochen, ein Befehlen und 
bienftfertige8 Gehorchen, welches Alles die Vor: 
bereitungen für den Wbend zum Zweck hatte, 
Mara war bie Einzige, welche ſchon in frübefter 
Stunde in ihrem Zimmer faß, an ber Staffelei 
beſchäftigt. Es war Dies auch etwas Außer 
gewöhnliches, faft fo außergewöhnlich als ber 
Lärm draußen. Selbſt ihr Wefen war heute 
anders, Diefe fühne Entſchloſſenheit, diefes Be— 
dachte bei Allem, was fie unternahm, war bis jeßt 
an ihr fremd gewefen. Sie hatte ein fang be 


gonnenes Bild aufgeftellt und malte bunfle Wolken | 


mit zitternden Fingern. Das Sujet war von ihr 
felbft erfunden — zwei Knaben, nothdürftig ges 
kleidet, mit bloßen Füßen, auf hartem Schneeboden 
fauernd, eine zerbrochene Geige zwiſchen ihnen, 
Verzweiflung im Blif und über ihnen jener dunkle 
Himmel. 

„Ihnen ift Alle8 genommen —“ fagte Mara 
feife vor fi Hin, „mir will man geben, waß biefe 


hier vom Tobe retten Fonnte, ich nehme e8 nicht, 
benn e8 wäre ber Tod meiner Seele.” 

An ihrer Thür wurde gepocht. Sie Hatte ben 
Niegel vorgefchoben. „Wer ift es?“ rief fie 
inau®, | 

„Die Frau Gräfin bittet das Fräulein, zu ihr 
zu kommen,” antwortete ein Diener. 

„Sogleich!“ rief fie zurück. 

Sie legte ihren Malkittel ab und wuſch ihre 
Hände; fie fehlen abfichtlich zu zögern. 

Nun verlieh fie ihr Gemach. Die Gräfin 
hatte allein gefrühftüdt, ihr Sohn ſchien eben bei 
ihr eingetreten zu fein. Als Mara ihn gewahrte, 
wurde der Ausdrud ihres Geſichtes noch düfterer 
al8 zuvor. „Mutter,“ redete fie bie Gräfin an, 
„Du wünfchteft mich zu fprechen ?“ 

„Ja, mein Sind, wir haben Dir eine Nachricht 
mitzutheilen, welche Dich freuen wird, denn ſie 
macht Deine Mutter fehr glüdlih; und weil wir 
Dein liebevolles Herz kennen, fo folft Du bie 
Erſte auß diefem Haus fein, welche ein Greigniß 


erfährt —“ 
„Ih weiß e8 bereits," unterbrach Mara bie 
Gräfin 


Staunend. blidten. Mutter und Sohn zu ihr 
bin. Sie aber, noch immer aufrecht vor ihnen 
ftehend, gab ihnen nicht Gelegenheit, ihrer Ueber 
raſchung Worte zu verleihen. 

„Graf Lendow führt heute Abend feine Braut, 
bie Bringeffin Beatrice von Badow, in Dein Haus 
— und ich werde morgen gehen.” 

„Mara,“ rief erbleichend die Gräfin, „wer 
fagte Dir Dies ?" 

„Mir fagte e8 Keiner, Mutter,“ ſprach das 
Mädchen, „Dir fagte e8 Dein Sohn, noch find 
es nicht zwei Wochen. Fürchte nicht, daß ich Gr: 
fheinungen babe oder die Zukunft vorher weiß, 
auch lauſchte ich nicht; aber dennoch hörte ih 
Alles, ich fage Alles, jedes kleinſte Wörtchen, weiß 
auch, dab Du anfangs anderer Anficht warft, als 
Dein Sohn, und bafür danke ih Dir; aber mein 
Entſchluß ift gefaßt.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges,. 


Der Dufaten als Ebheftifter. 
Ungarifche Blätter erzählen folgende Geſchichte: 
„zu Samogy lebte eine arme, jedoch mit 
allen weiblichen Reizen verfehene Wittwe, die an 
Glücksgütern nur einen einzigen Dufaten befaß, 


Ebendort wohnte ein ftattlicher und vermögender 
Raufmann , ebenfalls Wittwer. Der MWittwer 
ſah bie Wittwe mit nicht8 weniger ald ungünftigen 
Augen an, und bie arme Wittwe mochte ben ftatt- 
lichen Wittwer allzugerne an ihren Triumphwagen, 
welcher inbefjen leider nur aus einem Schubfarren 
beitand, fetten. Eines Schönen Morgens läßt 
unfere Wittwe ihren Dufaten beim Wittwer 
wechfeln, und mit bem Erlös faufte fie fich einen 
zweiten Dufaten, weldyen fie wieder beim Bräu: 
tigam in spe auswechſeln Tief. So trieb fie 
mit dem Werte eines Dufaten ein paar Monate 
hindurch einen Tauſchhandel, bis ihr Die Macht des 
Goldes ben ftattlichen Wittwer in die Arme warf, 
um bald darauf aus Beiden ein glüdliches Paar 
zu ſchaffen. Und glüdlich blieben fie auch dann, 
als ber zärtliche Ghegatte einfah, daß er bupirt 
worben, „benn,” argumentirte er, „Hat fie mich, 
einen erfahrenen Kaufmann, fo gut anführen 
fönnen, wie wird fie diefe Kunſt erft bei meinen 
Kunden verftehen!" 


Zum Lecken äbnlich. 

Ein Hundeliebhaber in Berlin ließ ſich photo» 
graphiren, noch bazu bei dem Hofphotographen. 
Aber ähnlich, zum Sprechen ähnlih, muß das 
Bild werben, fagte er. — Zum Sprechen ähnlich, 
antwortete der Photograph, Yhr Hund foll Gie 
fernen, bann bezahlen Sie aber ein Souper 
extra. — Top! fagte der Liebhaber, und ſchlug 
ein. — Das Bild war fertig und wurbe mit 
andern aufgeftellt. Der Hund fam fammt ben 


Preisrichtern; er Lief fofort auf das Bild feines | 


Herrn zu und leckte es fogar. Großer Zubel, 
ber ſich bei dem fplenbiden Souper noch ſteigert. 
Aber der Photograph tranf ein Glas Cham— 
pagner zu viel und erzählte feinem Nachbar im 
Vertrauen, er Habe bie Photographie ftatt mit 
Eiweiß mit einem Wachsüberzug verfehen und 


fet dann mit einem Stüf Sped über das Geficht | 


gefahren, ter Hund fei dem Spedgerud nad: 
gegangen und habe das Fett am Bild geledt. 
Der Nachbar plauderte Das Luflige Geheimniß 
auß, der Hundbeliebhaber verlangte fein Geld und 
Vergütung des Souper8 und wurbe Hagbar, als 
ihm Beides verweigert wurbe. 


Aus dem Tbierleben 
wirb ber „Berl. Trib.“ ein ſeltſames Geſchicht— 


hen mitgetheilt, deſſen Wahrheit ber Ginfender | 
befjelben verbürgt, Der Poſibeamte 3. Hat eine | 





von ihm aufgegogene Kate, bie mit dem Kanarien- 
vogel ihre8 Herrn in gemüthlicher Gintracht Lebt, 
Während der Poſtbeamte eines Abends im Halb: 
dunkel mit einem Gaſte plaudernd auf dem Sopha 
figt, wirb er durch ein im Wugenblide unerklär— 
liches Benehmen ber Katze erſchreckt. Er ſowohl 
wie-fein Gaft fehen, wie die Kaße auf das am 
Boben fpielende Vögelben zuſchießt und zubeißt. 
Ghe die <erfchredten Zuſchauer zu Hilfe eilen 
können, fteht bie Kae ſchon vor ihnen auf dem 
Sophatifh und präfentirt das Vögelchen, e8 
unverfehrt im Munde Haltend, Ueber die Ur 
ſache der Handlungsweife ber Katze nachdenkend, 
bemerken bie beiden Berfonen, daß fich, von ihnen 
unbemerkt, eine fremde Kae durch die nur ans 
gelehnte Thür in das Zimmer geſchlichen hat. 
Die Katze des Herrn 3. wußte alfo fehr gut, 
daß ihr Spielkamerad ein Iederer gefuchter Biffen 
für ben Gindringling fei, und rettete benfelben. 


— — 


Adel der Frauen. 


Es ſoll der Mann zur Sonne greifen, 
Zu ſeiner Ehre Wunderland, 

Zum tiefſten Schacht der Erde ſtreifen 
Nach ſeines Ruhmes Diamant. 


In eures Buſens Minnehulden 
Liegt eures Ruhmes Sonne tief: 
Denn enre Kraft ift flilles Dufden 
Und Liebe euer Adelsbricf. 


Moritz Graf Strachwith. 


— — 


Wer, um zu geben, ſich keine Entbehrungen auf— 
erlegt, hat die Freuden des Wohlthuns nur flüchtig 
empfunden. Wir find es fchuldig, von unſerm Ueber 
fluß fortzugeben und das Glüd bei Ausübung dieier 
Pflicht beginnt erft, wenn wir über ihre Grenzen hinaus- 
schen. ie Fönnte eine Gabe, welche keine Leere ver- 
urſacht, wohl eine Spur zurüdlaffen ! 
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* An ihren Gräbern, | . Softandfie, „bie Wacht dortam Rhein!“ 
So hat fie gefämpft und gerungen, 
Ka J So hat ſie ben Erbfeind bezwungen! 
Was fol diefes Deafmal von Stein? So foll fie in Ewigkeit fein! 


Soll's reden von bfutigen Saaten, Zweibrüden, am 1. November 1872. 
Bon mächtigen Siegen und Thaten ? — 
Es zeugt von ber „Wacht dort am Rhein.“ Ehr, Grund. 





Es ſagt's die Gefchichte der Melt 
So laut uns mit goldenen Rettern, 


Die trotzte fie Stürmen und Wettern, r Durch Kampf zum Frieden ! 

Wie Jeder gelämpfet- als Held! Erzähfung von S. v. d. Horſt. 

Bon Wörth dort, dem bintigen Tag, 

Bon Spidern, von Sedan's Gefilden, (Bortfegung.) 

Bon Met dort, wo wader fie hielten, Ich fand auf und Hing mich an feinen Hals. 

Die Brüder, tönt’s heute noch nad). „Mag,.fage mir, ich bitte Did um Ootteswillen | 
babe ich Dich recht verftanden, it all das Schred: 

Könnı nennen hier noch manchen Ort, liche nicht wahr? MWollteft. Du mich prüfen, ob 

Wo Deutfche gelämpft und gerungen, ı meine Liebe ftarf genug fei, Alles zu ertragen ? 

Bis ihnen das Siegen gelungen. Haft Du nicht gefpielt, nit aus —“ 

Gleich hielten fh Süden und Nord. Gr unterbrach mich — „ein Gfel war id, daß 


ich e8 Dir voreilig erzählte; diefe Lehre fol mir 


— Tiere bei gg! für künftige Fälle nicht verloren gegangen fein,“ 


Dod foll e8 und nimmer gereuen, 


: z : fagte er; „aber fo romanhaft bin ich benn doch 

nasse — nicht, dergleichen Hiſtörchen zu erfinden, um über— 

ſchwengliche Zwecke zu verfolgen, nein, wahr iſt 

Frei ift Heut’ der heimifhe Herb! ſchon leider Alles, nur nicht fo ſchlimm audges 

Der Feind, der uns wollte bedrüden, fallen, als ich wohl fürchtete; ein Kollege bat mir 
Muft' beugen demüthig den Rüden, daß fehlende Geld geliehen !* 

Mußt küffen Germaniens Schwert. Ich unterbrüdte mit Mühe einen Schrei ber 


e ; — „bie ganze große 
ne a ee —— — —— war biefer ware * 
Den Erwin von Steinbach geſchaffen, ka ber H oth J⸗ 
Deutfä) DReg mit den waqtigen Waffen, „Ja, woran dachte ich denn! Du mußt ihn 
Ganz unfer der deutſcheſte Strom. £ennen,“ tief er, „Heinrich Röhling, erinnerft Du 
Wem gilt es, das Denkmal von Stein ? Dich nicht mehr? Er behauptet, Dein Landsmann 
Den Kindern und Enteln ſoll's fagen: zu fein“ 
Sohabeneinft Deutfche geſchlagen, O welches Glück für mich, da e8 bunfel war 
Softand fie, „bie WachtdortamRKhein!“ Im Zimmer! Mag hätte fonft vie brennendg 


Nöthe fehen muͤſſen, welche men Geſicht überzog, 
die Röthe innert Scham. Hätte ih denn um 
Heinrich verbient, daß er eb war, welcher mein 
Lebensglück rettete, baß feine Hand mir den Ge 
lebten erhielt? Näthfelvolles Menſchenherz! Ich 
fhämte mich vor feinem Bilde und hatte boch ben 
Muth, im felben er ae unfseund: 
lichen Motte zu wievberhoben, welche ich tamkls 
ihm ſebſt gefagt: 

„Nein, ich kenne ihn nicht |* 

„Nun, ich werbe ihn Dir gelegentlich vorkellen, 
diefen dicken Heintig, unfern Fallſtaff,“ lachte 
Moz, „erfoll unfer Brautvater werden, fo elwab 
Greifenhaftes Hat er ohnehin, und felbft heirathen 
wird er ſicherlich mie, e8 wärr urkomiſch, fich den 
Ditken verliebt zu denken! — Aber von unferem 
Verhältnik muß er Kenniniß Haben, et fragte mich 
ohne Umſchweife danach, und als ich es zugab, fagte 
er mir: ‚baß-er Gelb gemig liegen babe, um mein 
Defizit zu decken“! Du fiehft alfo, Liebchen, daß 
ihn bie Nitterlichfeit gegen Dich bewog, mir bei- 
zuftehen !" 

D mein Himmel, wie freute ich mich ber 
Dunfelgeit | 

„Aber jet mache Licht, Mäbchen,“ fuhr Max 
fort, „ed ift nachgerade Mitternacht, unb ich 
muß geben ; zuvor aber möchte ich Dir was zeigen I” 

Ich aündete mit bebenden Händen die Lampe 
an und Mag ergriff und fühte dieſe Hänbe, 

Er ftedte einen Ring mit blikendem Stein an 
meinen Finger und Heß, bie Hand Hinter ber 
Rampe drehend, benfelben im Lichte ſpielen; „ges 
fällt er Dir, meine fleirre Dame ?" | 

Ich ſtand in ftummen Gntzüden und blidte 
von dem Ninge zu ihm auf und wieber zurüd zu 
meiner Hand ; ber erfte Gedanke, den Max gehabt, 
als fein Geift frei gworben von ber quäfenben 
Sorge, war alfo ich gewefen, und ber Wunfch, 
mir eine Freube zu bereiten, ber naͤchſte. 

„Wie danke ih Dir, mein Max, wie glüdlich 
machſt Du mich! Aber der Ring muß fehr theuer 
fein —” 

„Nicht zu theuer für Dich, mein Lieb! Und 
außerdem, wenn man fehon Schulden Haben ſoll, 
fo ift e8 einerlei, ob ein paar Thaler mehr ober 
weniger; ich war gleich klug genug, ihm anftatt 
ber vierhundert — fünfhundert Thaler zu nennen, 
fo komme ich bei biefer Gelegenhet aus ambern 
kleinen Kalamitäten heraus, und unfer Dider wird 
mich nicht drängen!" 

Ah Max, Hätteft Du ahnen können, wie weh 
mir biefe Worte thaten, Du würbeft Dich gehütet 
haben, fie auszuſprechen! 


Ich antwortete ihm im Augenblick Nichts, aber 
ed war mir, als ob eine falte Hand nach meinem 
warmen Herzen gegriffen babe; wie fonnte doch 
Max fo wenig Zartgefühl beſitzen? Unftatt zu 
Boden gebrüdt zu fein von feinem Leichtfinn, 
gegenüber ber Großmuth be8. Kollegen, führte er 
dieſen mit der größten Bnkaribehit han ere Licht 
ud. ſah offehbar m Schliants ih Folder 
Handlungsweife: er würde e8 ja fonft nicht fo 
ganz harmlos erzählt Haben. Das war ber erfte 
Schatten, welder auf fein Bild fiel, ber ver— 
zweifelte Griff in bie Staatsfafje wog Nichts 
gegen bie faltblütige Täufchung eine® verirauen- 
den Herzend, May hatte da unebel gehandelt, 
Das ftand mit truutiger Klacheit vor meiner Seele! 
Ich fagte es ihm nicht, ich Hatte ihn. zu lieb, um 
ihn fränfen zu mögen, aber ich empfand es tief 
und bitter, 

Gr hob, einen Arm un meine Schultern legend, 
mit des andern Hand mein Geficht zu fich empor 
und ſah mich zärtlih an — „ich Habe Dir einen 
fhlimmen Tag gemarht, mein Hannchen!“ fagte 
er, „aber Gott ift mein Zeuge, wie ſeht ih Dich 
Itebe, wie leid es mir If, Dich befümmert zu 
fehen! Jetzt aber vergiß Die ganze Unglücksge— 
f&hichte, wir werben bie paar Thaler ſchon noch 
einmal abttagen fünnen und bfeiben to burch 
biefe neueſte Wendung ber Dinge wenigfteng 
bei einander.“ 

Fortſetzung folgt.) 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


nnnan 


Gortſetzung .) 

„Ih will es ſagen,“ antwortete eiſigkalt das 
Mädchen. „Du hatteft mir geboten, ih Deinem 
Empfangzimmer die große Bildermappe auszu— 
fuchen und Dir alle römtfchen Anftchten zu bringen ; 


ich vertiefte mich in das Anſchauen ber Bilder 


und in bie alten Erinnerungen und achtete nicht, 
daß im Kabinet neben dem Saal Stimmen laut 
wurden; plößlich hörte ich meinen Namen, id) 
erfannte auch Deine und des Grafen Stimme, 
Ich wollte den Saal verlaffen, denn ich haſſe es, 
zu hörten, was ich mit hören ſoll. Alle Zus 
gänge waren verfihloffen, Ich trat an bie Thüre 
zum Kabinet, am Dir meine Anweſenheit fund 
zu thun; in demſelben Augenblick verſchloß ber 





Graf auch dieſe Thuüͤre; die Worte, eb waren 
nur wenige, bie ich mun hörte, Hielten mich ges 
waltfam an ber Thür feft, benn mein Lebend⸗ 
glüf wurde bamit entfchteben, das heißt zer» 
brocden. Ich Hörte ihm jagen: Mara kann mit 
einer Summe Geldes abgefunden werben, batauf 
erwieberteft Du: Ich loſſe das Mädchen ungern 
gehen, ih bin an fie gewöhnt, und er wurde 
böfe und rief: Beatrice von Backow wird nie 
meine Braut, wenn das Aigeunermäbihen im 
Haufe Bleibt! . Ste machte es zur Bebingung, 
ba Du Dich von Ihr trennſt. Das Mädchen 
bat eine unnatürlige Stellung in Deinem Haufe. 
Dann war eine tiefe Stilfe, Darauf fagteft Du: Es 
wirb mir fehr ſchwer; ich will e8 thun, aber 
nicht gleich, Beatrice wird mit dem Verſprechen 
zuftieben fein. Mara foll gehen, aber erft, wenn 
ich eine gute Verforgung für fie gefunden babe, 
— Ich hatte genug gehört, mehr beburfte eb 
nieht; das Fenſter, welches nach dem Garten 
Bing, ftanb offen, ber Kuftanienbanm reicht bit 
an dieſes Fenſter, ih ſchwang mich hinaus und 
glitt am Stamme des Baumes hinab. So 
tommt «8, daß ich weiß, was über mich befchloffen 
wurbe.” 

Sie ſchwieg, und In ben Zügen Ihrer Zuhörer 
zeigte fich eine gewiſſe Unficherheit und Beſchaͤmung. 
Der Graf war ber Erſte, ber ſich faßte: „Seien 
Ste nicht undanfbar und: findifh, Mara, zumal 
Sie nicht bis zu Ende hörten. Meine Mutter 
lebt Sie wie eine Tochter und forgt mütterlich 
für Ste; e8 ift ja vor ber Hand noch Feine 
Rede von Gehen, warum treiben Sie Alles glei 
auf bie Spike? Sie dürften e8 nicht fein, bie 
den erften bittern Tropfen in das neue Glüd 
meiner Mutter gießt, die nad fo langer Zeit 
des Verwaiſtſeins eine Tochter an ihr Herz 
nehmen barf!” 

„Es ift Alles umfonft — Gott weiß es, daß 
ih nicht unbanfbar bin, ich wäre nie gegangen, 
fo lange ich ‚meiner Mutter einen einzigen frohen 
Hugenbli bereiten. fonnte, Alles, was ich bin 
und kann, habe ich durch fie, ihr banfe ich ein 
neue8 Leben, und wenn ich Hier nicht glüdlich 
fein konnte, ich hätte mein Glück bahimgegeben 
für ein Wort der Liebe von der Mutter Lippen. 
Wie aber nun bie Dinge liegen, darf ich gehen 
und frei fein! Dir, Mutter, danke ih, baf ih 
e8 fein Eann, benn bei Dir habe ich gelernt, auf 
eignen Füßen zu ftehen, ber Pinfel, ber imeinen 
zitternden Fingern gerade eben entglitt, ex foll 
e8 fein, durch den ich fortan Das erwerben will, 
befien ein Menſchenkind bedarf, um zu leben, 


die Speife Für ben vergänglichen Mörper, Eſſen 
und Trinfen, und das Lebensbrob für den uns 
vergänglichen Geiſt, welches ba ift Mebelt und 
der Gegen, der aus iht erwächſt!“ 

Mara fant auf ihte Kniet nieber und wollte 
ber Gräfin Hände füffen; fie wehrte Ihr und ftreifte 
flüchtig Ihre Stine mit ben Lippen. Der Kuß 
war nicht in Liebe gegeben. Mara fühlte Dies, 
blidte auf und fagte traurig: 

„Du bift meine Wohltgäterin, ber Unbern 
bift Du Mutter. Segne Gott ihren Gins 
gang !* 

Dem jungen Grafen hatte bie Szene ſchon 
viel zu lange gebauett;'er erhob fih, an das 
Fenfter tretend, und ber Gräfin war es fehr wills 
fommen, als ber Diener mit einem Billet ein» 
trat, welches auf ba® yet bezügliche Fragen 
enthielt. Sie war. verflimmt, gereizt durch bie 
folge Sprache des Mädchens, welches, arm und 
hilflos in ihr Hans gekommen, baffelbe nun 
verlaffen wollte, ohne ihrer ferneren Wohlthaten 
su bebürfen. | 

Mutter und Sohn trennten fih, um fi erft 
mit Mara zu einem fpäten, eiligen Mittagefien 
zuſammenzufinden, während deſſen biefe bie Unter 
haltung bei den am Abend vorzuftellenden Bildern 
feſtzuhalten fuchte. 

Wieder war der Saul erleuchtet und bie kort 
verſammelte Geſellſchaft glänzte in Pracht und 
Reichthum. Die Verlobung des jangen Grafen 
war befannt gemacht, bie Gluͤckwünfche empfangen, 
wieder ftand Mara in jener Fenſterniſche, und 
Naben fand fih, wie am vergangenen Abend, 
zu ihr. .; 

„Ih verftehe ben eıften Theil Ihrer Rede, 
Mara; was fol e8 aber mit dem anbern 9" 
fragte er. | 

„Das werben Sie am Ende ber Vorftellun 
begreifen, Sie und nur Sie, weil Sie allein mid 
ganz kennen. Ich bebarf Ihrer Hilfe, ich bitte 
Sie um einige Hundert Gulden, nur leihweife, 
verftehen Sie wohl, ich will kein Geſchenk, Sie 
werben nach einem halben Jahr wohl Alles wieber 
erhalten ; hier iſt eine Abrefje, an diefe ſchicken Sie 
ba8 Gelb.“ 

Wie daB erfle Mal war fie auch jekt balb 
im Gewühl ber ſich zu ber fhönen, ftolgen Braut 
hindrängenben Menge verſchwunden. Naben fah 
fie nicgt mehr. Der Vorhang rollte auf, und es 
ven am Auge ber Beſchauer vorbei Bilder, von 

ynem Rünfklergeift entworfen, in —— Kopie 
vorgeführt, Jugend und Schönheit erlämpften 
unb errangen bie Lorbeeren, 


Als letztes Bild war auf dem Programm ver 
zeichnet: „Am Strande”, 

Die. Reihe fam nun auch an biefes, 

Niemand wußte, auf welche Weife jene Leber: 
ſchrift ausgeführt werben follte, Steiner, wer das 
Bemälde komponirt Hatte, welches zu Grunde 
lag. Die Aufmerkfamfeit war auf dag Höchſte 


gefpannt, 
(Bortfegung folgt.) 
| — — 


Mannigfaltiges. 


— 


Bettler: „Ich bitt' um ein Almoſen.“ — 
— Herr: „Hab' Nichts!“ — Bettler: „Dann 
arbeit” und geh’ nit Tpaziren, wenn D’ Nichts 
Haft I" — 


Knabe (zu feinem Hofmeiſter): „Iſt denn 
Das wahr, daß ber Menſch vom Affen abftammt ?“ 
— Hpfmetfter: „Nein, lieber Heinrich, ber 
Menſch kommt als Menſch in die Welt, aber ein 
Affe wird er manchmal erft ſpaͤter.“ (FI. BL.) 


— — 


„Welche Zweige der Erziehung,“ fragte der 
Paſtor den Dorfſchulmeiſter, „pflegen Sie ‚be 
fonder8 in der Schule?" — „Die Birken» und 
Hafelnuß- Zweige, ba mit den heutigen Lümmeln 
nicht mehr außzufommen ift 1" lautete die Antwort. 


Ein blutiged Duell 
fand neulih am 22. Dftober früß in ber 
Sofepäftäpter Meiterfaferne in Wien zwiſchen 
zwei Oberlieutenant8 des 6. Üblanen:Regiments 
ftatt. Daffelbe rief wegen ſeines traurigen Aus» 
ganges in allen Kreifen bie tieffte Bewegung 
hervor, Die beiden Duellanten waren Ober: 
Heutenant Graf Heiningen d'Eriswil und Ober 
Hleutenant Alfred Duinquerez. Heiningen b’Gris: 
mil betrachtete ſich als den Beleidigten und ließ 
es namentlih in Ießterer Zeit nicht an Provo: 
fationen fehlen, benen ſchließlich D. nicht mehr 
außzumelchen vermochte. Als Waffe wurbe der 
Saͤbel ohne Verband gewählt. Die beiden Gegner 
entkleiveten ſich und nach gegebenem Peichen 
ſchlugen bie Klingen faft gleichzeitig an den Körben 
auf. Raſcher als fein Gegner riß D. ben Säbel 
zurüf und führte einen machtvollen Primhieb 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 


gegen ben Kopf des Lebteren. Der Hieb ſaß 
und Blut zeigte fi auf der Stirne des Grafen 


9. d'E. Die beiberfeitigen Selundanten ſchritten 


ein und erklärten, es fei „der Ghre genug ger 
than“; doch Graf H. d'E. widerſprach. Er bes 
ftand auf Fortfegung bed Kampfes, die denn auch 
erfolgte und einen wahrhaft graufigen Ausgang 
nahm. As Graf 9. d’E. den zweiten Hieb, 
und zwar quer über die rechte Schulter, erhalten 
hatte, warf er bie Klingen ber abermals inter: 
venirenden Sefundanten zurüd und ftürzte ſich 
furioß auf feinen nun in die Defenfive gebrängten 
Gegner. D. konnte faum Zeit gewinnen, bie 
Hiebe zu pariren, die dicht auf einander fielen, 
als ein furchtbater Hieb des Gegners feine Waffe 
niederſchlug und ein zweiter raſch und eben fo 
wuchtig geführter Schlag einen Haffenden Spalt 
vom linken Ohr ausgehend bis zum Schulter: 
blatte riß. Der Betroffene ſank fofort und flarb, 
noch ehe bie vor Schreck gelähmten Sekundanten 
an bie Stillung bed vorquellenden Blutftromes 
benfen konnten. Auch Graf H. d’E. begann zu 
ſchwanken und wurbe in argem Auftande von 
feinen Sefunbanten aufgefangen und ofnmächtig 
vom Plage getragen. Duinquerez, ein allgemein 
geachteter und beliebter Dffizier, fland noch im 
jugendlichen Alter und war ber einzige Sohn 
einer begüterten Familie. Much fein Gegner, 
Graf H. d'GE., deſſen Zuftand gleihfall® Beforg- 
niß einflößen fol, galt als beliebter Kamerad 
und angenehmer Gefellichafter. Gegen ben Ver— 
wunbeten und bie Sefundanten ift bereit bie 
friegägerichtliche Unterfuchung eingeleitet, während 
die Reiche des Gefallenen nach vorhergegangener 
gerichtliher Sektion auf dem Währinger Friedhofe 
beftattet wurde. 





* Silbenräthfel. 


Es ift dem Schiff und ift dem Wagen eigen 
Und auch noch mandem andern Gegenſtande; 
Nun ſtreich' die Mittelfilbe: überall zu Lande, 
Bo Menſchen find, wird fi das Streben zeigen 
Dir bald im einen, bald im anderen Gewande, 
Den Reſt — die erſt' umd fette — zu erreichen. 
Reiselt. 





Auflöfung des Näthfels in Aa 127: 


Eifer — Eimer — Einer — Eider. 





gr 130. 


fä tziſche Blätter 
Geſchihte, Poeſie ih Unterhaltung. 


vergangenheit. 
Bon Joſeſ Aovelli. 


Vergeſſen find. die bangen Thränen, 
Die tobten Freuden du geweint; 


Borbei der Traum des Glüds, das Sehnen, 


Die du zu leben einft gemeint. 


Berfunfen im der gold'nen Ferne 
IR alles Glück und alles Weh, 
Darüber fich’n viel taufend Sterne 
Und flimmern mild in blauer Höh. 


Du denlſt nicht mehr der fühen Wonne, 
Bon welcher einft bein Buſen jchwoll, 
Und die, gleichwie das Licht der Sonne, 
Ins Herz Dir ſchien erwärmend, voll, 


Du magft Nichts von den Rofen wiſſen, 
Die man Dir im Dein Leben wand, 
Nichte von den Dornen, die zerriffen 
Dereinftens Dir das Herz, die Hand, 


So mag's auch fein: in gold'ner Ferne 
Berfunten alles Glück und Weh; 
Darüber ſteh'n viel taufend Sterne 
Und flimmern mild in blauer Höh. 





* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von ©. v. d, Horſt. 


(Fortfehung.) 


Montag, 4. November 














\ dergleichen nicht, ber böfe Feind hört es imme 
und merkt ſich's!“ 

Der Ausruf: „ah Max, wie fann man nur 
fo leichtfertige Worte ſprechen,“ ſchwebte mir auf 
ben Lippen, aber ich unterbrüdte ihn auß thörichter, 
Alles verzeihender Liebe. 

„Verſprich mir, nie wieder zu fpielen!" bat 
ich leiſe. 

„Das gelobe ich,” entgegnete er, meinen Augen 
jedoch bei diefem Ausſpruch in offenbarer Abſicht 
ausweichend; „es foll mir nicht wieber gefchehen, 
Du bift und bleibft hinfort die einzige Goeur-Dame, 
welche ich anerfenne; nun aber fchlafe wohl, Kleine 
geliebte Moralpredigerin !* 

Wie oberfläglih, wie leichtfinnig Mag biefe 
fchwerwiegenden Thatſachen nahm, wie wenig er 
begriff, was ich litt; wie er fo ſpielend, fo ohne 
alles Grauen an den Abgrund dachte, bem er eben 
erft, wie durch ein Wunder, entronnen war, Hatte 
er denn wirklih nur ganz geringes Ghrgefühl? 
War er in feinen eignen Augen gar nicht herab» 
gewürbigt ? Schmetterte ihn nicht der Gebanfe zu 
Boden, fo Tag und Nacht neben Heinrich figen 
zu müfjen, befjen Zartgefühl, deſſen Hochherzigkeit 
fein Geheimniß allein bewahrte ? 

Bon allem Diefem feine Spur! Das hübfche 
Geficht, fo gut gelaunt, jo keck in die Welt fehend 
wie immer, fand er vor mir und ſprach von einem 
freien Nachmittage, den er ſich verſchaffen wolle, 
um mit mir eine nahe gelegene Mühle zu bifuchen, 
welche ihrer fchönen Lage wegen ein Zielpunkt 
aller Sommerausflüge war, 
| Gr ahnte nit, was in meinem Herzen vors 


„Max,“ bat ich, ihm feſt anfehend, „gib mir, 
ein Verſprechen, wenn ich das Vorgefallene wirklich 
ganz vergefien foll, fo muß ich es haben, ein 
heilige®, theures Verſprechen!“ 

„O, nicht ſo feierlich, mein Liebchen, nicht 
ſolche gewaltige Schwüre, Du weißt, ich liebe 


ging und wie viel lieber und freudiger ich ihn im 
Dewußtfein unverbienten Glückes, im Gefühle 
feiner Schuld, niedergebrüdt und faſſungslos ges 
fehen hätte, als fo gänzlich gleichgiltig gegen das 
Herabfegeude feines That, jo völlig ohne alle 
Zerknitſchung! 


Diefer ſchwere Tag war endlich überſtanden, fünnen; — er war mir bisher nur gleichgilig 
aber das ruhige Vertrauen auf Max, meine Un: | gewefen, jegt aber, fo ungerecht fann ba8 Menfchns 
befangenpeit fihm gegenüber kehrten nicht zurüd, | berg fein, jeßt, wo .er ein Webergewicht über Dax 
ſchienen zerftört auf immer; ſah ich ihm mir ents | errungen, wo ich mir im tiefften Herzen geftelen 
gegeufommen, fo ftubirte ich ängftlich feine Mienen, | mußte, daß er ber weitaus edlere Charakter fei 


fpähend, ob auch jene Unruhe und Verftimmung 
in ihnen zu lefen fei, welche daß neuliche Schredniß 
verfündeten, ja, flopfte nur Jemand an meine 
Thär, fo fuhr ich zufammen, als Hätte ich felbit 
eine lichtſcheue Handlung begangen ; ich lebte ja 
nur in ihm, durch ihn, und nun war mir fein 
geliebte8, vergätterted Bild verbunfelt durch — 
ach, nicht ben Diebftahl, fo feltfam es Klingen 
mag, vielmehr durch die Art und Meife, wie er 
gegen Heinrich gehandelt, — einw armı8, freund» 
liches Menſchenherz fo lachend und wigelnd Hinter 
geben, fi eine fo ehrlofe That wie Diebftapl 
ſchleunigſt zum Mittel machen, um hundert Thaler 
in bie Hand zu befommen — das war ber 
Punft, über welchen mich hinwegzufegen mir total 
unmöglich war, Ä 

Hätte ih ihn in Amerika gewußt, mit männ: 
lichem Ernſte bemüht, den Flecken von feiner Ver: 
gangenheit zu tilgen, durch die Zufunft zu fühnen, 
was als tief empfundene Schmach Hinter ihm 
lag, ich wäre glüdlicher gewefen als fo, wo ich 
ihn täglich fah, aber auch tägliche Zeugin von 
feinem völligen Mangel an Ghrgefühl war. Ja 
ih muß das harte Wort gegen ihn anmwenben, 
fo wehe e8 mir felbft thut, er hatte fein Ehr— 
gefühl, oder doch nur ein falfches — biefe feſſein— 
ben, blendenden Außenſeiten bergen feine inneren 
Bonds; einem Menfchen, den alle liebenswürbig 
nennen, ber Jeden gewinnt und Jedes auf bie 
leichte Achfel zu nehmen verfteht, darf man felten 
trauen, darf ihm namentlich keine wirkliche Selbft: 
achtung beimefjen ; folche fhöne, farbengefhmüdte 
Schmetterlinge der bürgerlichen Geſellſchaft find 
in ber Regel bie Zierbe eines kurzen flüchtigen 
Sommers, der Herbit aber, der erſte rauhe Tag 
findet fie flügellahm, vernichtet am Boden. 

Von Heintih fah und hörte ich in biefer Zeit 
Nichts, und wie dankte ich ihm den Zartfinn, ber 
ihn fernbleiben ließ, wie fehr müßte mich fein 
Anblick befhämt Haben! 

So oft ich über die Straße ging, 
ihm zu begegnen; aber er mochte es abfichtlich 
meiden, benn es geſchah niemald. Mox felbit 
fprah immer im gutmüthig fpottenden Tone von 
ihm, biefe beiden Naturen hatten ja fo gar feine 


Anfnüpfungspunfte, waren fo grundverfehieden ; | riffen. 


fürdhtete ich, | 


— jeßt haßte ich ihn! Es ift ja für ein ſtoles 
Gemuͤth eine wundbrüdende Feſſel, ſich em 
Nächſten banfend beugen zu müffen, und win 
auch ein ftiller Vorwurf gegen unfer eigened Je» 
tragen binzufommt, wie Daß bei mir der Fill 
war, fo wirb die erwiefene Großmuth zım 
Neffus:Gewande, welches den Empfänger bremt 
wie Feuer. 
Gortſetzung folgt.) 


— — 


* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


(Fortjegung.) 


Langſam erhob fih die verhülfende Leinwand. 
Weithin fah man das bfaue Meer und barauf 
binziehend ein reih geihmüdtes Schiff, deſſen 
Blumengewinde in glühenden Farben täuſchend 
wiedergegeben waren. Im Vordergrund begrenz» 
ten Felfen, ſchroff und zadig, die See auf ber 
einen Seite, nach der andern hin wollten bie 
Waſſer unauffaltfam. Un ben Felſen Ichnte 
eine weiblihe Geftalt im weiten, weißen Ge: 
wanb, bie dunklen Flechten aufgelöft, die zarten 
Hände gefeffelt, um den ſchlanken Leib eine ſchwere 
Kette, welche an ben Felſen geſchmiedet war, im 
aufwärt3 gewandten Blid Gram und Verzweiflung 
und tod eine Nefignation, bie erhaben ſchien. 
68 war Mara, Anfangs blieben die Schauenden 
ftumm, Entzücken und Beſtürzung in ben Zügen, 
dann aber Jöfte ſich das unmillfürlihe Bangen 
in einen begeifterten Beifalldruf. Graf Lendow, 
welcher bemerkte, daß Mara zu zittern begann, 
gab ein Seien, den Vorhang nieberzulafjen. 
Das Publikum, nicht damit zufrieden, verlangte 
ftürmifch eine Wiederholung des Bildes. Dem 
Wunſche warb Gewährung. 

Das Meer erglängte noch fo weit und blau, 


und das Schiff fehten ſich ſchwankend fortzubewegen 


— die Jungfrau aber hatte fich ſtolz emporge 
richtet, und mit fräftigem Ruck ihre Feſſeln zer 
Mit einem Blid des Triumphes ftand 


ih hätte Welten hingegeben, um bie fünfhundert | fie dort, befreit und erlöft, bie Mrme zum Himmel 
Thaler, welche er Mag geliehen, zurüdzahlen zu | wie banfend erhoben. Es Ing etwas Gewaltiges 


in des Mäbchens ganzer Erſcheinung, Eiwas, 
das Jedem ſagte: Hier gilt es mehr als eine 
Darſtellung, hier iſt eine That geſchehen. Graf 
Lendow erhob fi unwillkürlich, als wolle er Gin- 
ſprache thun — Dieß hatte ja nicht in ber Ver 
abrebung gelegen, feine Mutter faß fill‘ und 
regung8loß, 8 fielen Heiße Tropfen auf ihre 
zufammengelegten Hände. Raden allein hatte 
Morte, aber er ſprach fie nur leife zu fich ſelbſt: 
„Die Zulpe befleigt den Thron, die Granate 
wird zerpflüdt, ‚ihre Blüthen in bie Welt zer 
ftreut. Iſt Dies die Böfung, iſt e8 Grlöfung ? 
Das wilde Zigeunermädchen trug Keiten, befreit 
fie der eigne, ftarfe Wille? Oder ?“ 

Raben wollte Ginfprache dagegen thun, wenn 
Mara gezwungen werben follte, das Haus zu ver⸗ 
lafjen, morgen ‚gleich wollte er mit ber. Gräfin 
fprechen. 

Man erhob fih, nachdem ber Vorhang bie 
Bühne verbedt hatte, es gab fo viel zu fagen, 
fo mandes bewundernbe Wort an Diefe ober 
Jene zu richten. Raben hHarrte auf Mara’s 
Erſcheinen. Gr harrte umfonft. Faſt fehlen es 
Niemand zu bemerken, daß ſie nicht kam, und 
als die Graͤfin endlich nach ihr ſchickte, ließ ſie 
ſich heftigen Kopfſchmerzes wegen. entſchuldigen. 

Während aber drinnen das Feſt feinen Ver⸗ 
lauf nahm und braußen die Dienerſchaft alle 
Hände voll zu thun Hatte, ſchlich Mara leife bie 
kleine Treppe nad dem Hofe hinab, in einen 
dunklen Mantel gehüllt, - tief verfchleiert, einen 
Handkoffer tragend. Sie verlieh das Haus. 
Bor bemfelben ftand fie noch einmal ſtille, hinauf⸗ 
blidend nad den Heil erleuchteten Fenſtern. 

Gin tiefer Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt: 
„Freiheit der Seele, Freiheit bed Handelns, und 
doch mit Feiner Sünde erfauft!” Sie fagte e8 und 
ging eiligen Schritte dem Bahnhof zu. 


Die Künftlerin. 


Die That Mara’ war feine übereilte, feine 
vom Moment eingegebene. Zwiſchen jenem Tag, 
an welchem fie das Geipräh von Mutter und 
Sohn mit anhörte, und dem Morgen, ba fie 
Died ber Gräfin fagte, Sag eine volle Woche. 
Es blieb ihr bie Zeit, Alles zu überbenfen, ihre 
Pläne zu machen. Oft fon Hatte fie eine un⸗ 
widerſtehliche Sehnſucht Hinausgetrieben, hinaus 
aus den Mauern der Stadt, auß ben engen 
Schranken, dem Heinen Kreiß ihres jeigen Lebenb, 
ihrer jeßigen Pflichten, fie war nicht gegangen, 
weil Dankbarkeit fie hielt. Dem Kinde kann 
bie Mutter nit wehren, in den Kampf bed 


Lebens einzutreten, wenn e8 gilt, immer Aufgaben 
zu löſen, mit Schidfaldfragen zu ringen, denn 
die Mutter erzieht ihr Kind für das Leben, nicht 
für fih felbft — der Schüpling aber nimmt 
mit jeder neuen Wohlthat, welche er empfängt, 
eine neue Verpflichtung auf fih, und was das 
Leben und das Schidfal auch forbern möge, 
Dankbarkeit ift eine Kette, bie feit bindet, Mara 
fühlte diefe Wiederfprüche, fühlte die ſe Verſchieden— 
heiten, wenn fie fi auch Grund und Urſache 
nicht Elar zu machen mußte. Snftinktiv fand fie 
das Rechte, Hatte e8 gefunden, als fie in Ges 
bulb und. forgfamer Liebe um die Oräfin war, 
fand e8 auch jet, als fie am ihren früheren 
Beichnenlehrer, der feinen Wohnort verlaffen und 
an an eine Malerfehule nah D. berufen war, 
ſchrieb, ihm bittend, fie in feiner Famille aufs 
nehmen zu wollen, bis fie fi, felbfiftändig ein— 
gerichtet Hatte, da fie Sernend und lehrend in D, 
bleiben wollte, 

Sie ging Heimlih fort, um jebem ferneren 
MWiderfpruch zu entgehen, auf ihrem Schreibtifch 
einen furzen Abſchiedsbrief an bie Gräfin zurüd- 
laſſend, ohne Groll, aber auch ohne Leid, voll 
Dank für die Liebe und Fürforge, mit Gebet für 
bed Haufes Glück. 

Gortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


— 


Die Preſſe Deutfchlands 
hat vielfach zu intereſſanten Vergleichungen mit 
dem Zeitungsweſen in England, Frankreich und 
Nordamerika Veranlaſſung gegeben. Nicht minder 
intereffant bürfte eine Mergleihung ber ſechs 
größten ilduftrirten Zeitfchriften Deutfch- 
land8 unter einander fein. 

Den erfien Rang nimmt bie „Sarten 
laube” ein mit 310,000 Abonnenten bei zwanzig» 
jährigem Beſtehen, den zweiten bie im elf 
Sprachen erſcheinende „Modenmwelt” mit 
166,000 in Deutſchland gebrudten Exemplaren 
bei nur achtjährigem Beftehen. Der dritte 
und vierte Plab gebührt „Ueber Land und 
Meer" mit 150,000 Abonnenten bei vierzehns 
jährigem und dem „Bazar“, ber, wie bie 
„Modenwelt” gleichfalls in vielen Sprachen 
erfheint, mit 140,000 Abonnenten bei achtzehn: 
jährigem Beſtehen. Sodann folgen das „Das 
heim”, welches foeben feinen achten Jahrgang 
beendet, mit 89,000 Abonnenten und bie feit 


29 Jahren beftehenbe Leipziger „Flluftrirte 
Zeitung“, bie, wenn au weniger Abonnenten 
als bie vorgenannten Blätter zählend, dennoch 
nah Inhalt und Ausftattung einen hervorragen⸗ 
ben Platz in der deutfchen Journaliſtik behauptet. 

Sehen wir bie Dauer des Erſcheinens zu ber 
Höhe der Auflagen in Beziehung, fo ergibt fid 
für jede$ Jahr ein Zuwachs an Abon- 
nenten: 


1) auf ble „Mobenwelt“ 23,571 
2) auf bie „Gartenlaube“ 15,500 
3) auf „Ueber Land und Meer” 10,714 
4) auf das „Daheim“ 10,000 
5) auf ben „Bazar“ T,777 


Im Ganzen betrachtet, Hat die beutfche Jour⸗ 
naliſtik, was bie illuſtrirten Blätter betrifft, ſich 
jedenfalls weit über bie aͤhnlichen Unternehmungen 
des Auslondes erhoben. In Deutſchland felbft 
aber nimmt bie „Modenwelt“, welche an 
Abonnentenzahl den zweiten Rang erwarb, 
an Abonnentenzuwachs jept unter allen Zeit: 
ſchriften ben erften ein. 

(Börfenblatt für ben deutſchen Buchhandel.) 


nn 


Ein Paar Sandfchube. 

In einer ber letzten Schlachten in Nord⸗ 
amerifa wurde ber rechte Arm des Generals 
Howarb von einer Kugel zerſchmettert und mußte 
oberhalb bes Gllenbogen® amputirt werben. An 
feinem Schmerzenslager ftand ber General Kearney, 
ber im mexikaniſchen Kriege feinen linken Arm 
verloren hatte. „General,“ fagte Howard, „id 
will Ihnen einen Vorfchlag machen: laffen Sie 
ung künftig unfere Handſchuhe zufammen kaufen.“ 


— —ñ— 


Triftiger Grund. 

in einer Vollsverſammlung, bie während ber 
Belagerung in Paris abgehalten wurbe, rief eim 
Mebner: „Warum regen fich bie großen Männer 
Frankreichs nicht? Warum treten fie nicht hervor, 
das Vaterland zu reiten?“ „Weil fie in Bronce 
gegofien find!” gab eine Stimme von ber Galerie 
zur Antwort. 


nn nn nn 


Amerikaniſches. 
Folgende Rechtsfrage wird in einer ameris 


fanifchen Zeitung aufgeftellt: „Sit ber Gherif 
berechtigt, einem Menfchen in Grmangelung von 
etwaß Anderem die falfchen Zähne aus dem Munbe 


zu pfänden ?” 





Hohn Mill fagt, es gäbeSeht in ben ® 
einigten Staaten feinen gefeßlichen Sklaven mel 
mit Ausnahme der Hausfrauen (die Sklav 
ihrer Dienſtmaͤdchen find). 


— — 


@ine Antwort Nothſchild's. 
Der Gefandte einer europäifhen Großmar 
war fürzlih bei Baron v. Rothſchild in Par 
zur Tafel. Das Geſpräch fam aufdie Revolutic 
ber Kommune, und ber Diplomat verwunder 
fig fehr darüber, wie fein ſteinreicher Baftgeb: 


| frteblih der Parifer Kommune entgangen fe 


welhe doch ihre Füße im Bürgerblute babdetı 
Darauf ermwiederte Rothſchild: „Willen Sie nich 
baß wir Juden die Eigenfchaft befigen, trode 
durch das rothe Meer zu geben ?“ 





Genoſſen. 
Sobald ſich der Reiher in's Waſſer ſtellt, 
Iſt er von Fiſchen umrungen, 
So oft er den ſpitzigen Schnabel ſchuellt, 
IA ihm ein Fang aud gelungen; 
Es firömet ein ganz eigener Dunft 
Anlodend von feinen Füßen, 
Den ſcheult die Natur, — feine ganze Kunft 
IR nur: die Opfer zu fpießen. 
Der Neiher ſchauet mit arger Begier 
Nah Allem, was reget die Floſſen, 
Doch führet er Krieg nur mit frembem Gethier, 
Nicht mit den eignen Genofien ; 
Der Meuſch aber kennt auch die feine Kunft, 
Das eig'ne Geflecht zu jagen. 
Er lodt feine Opfer mit blauem Dunft 
Und rupft fie mit größtem Behagen. 


(#1. 81.) Eraffue. 
Febensphilofophie, 


Richts iſt gefährlicher für den Charakter, als die 
Heinen Nedereien des Schidials, welche unaufhörlic 
aufeinander folgen. Um fanft und geduldig zu fein, 
bedarf es auch etwas Sonnenſchein bes Glüdes, 


Kleine Geifter ſuchen immer nad großen Worten, um 
umbedeutende Dinge ansyndrüden. 





Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden, 


— — 
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Schlagen muß man's. 
Bon Hermann Fingg. 


Bellagen muß man’, geht zu Grunde, 
Was uns als ſchön und groß entzüdt, 
Wird wo zu Stall für Pferd und Hunde 
Ein Raum, den edle Kunft geſchmückt. 


Dod ad! wie foll man dann erft Hagen, 
Benn niedrige Gefinnung fiegt, 
Wenn Hodhfing und wenn fühnes Wagen 
Der engften Rüdfiht unterliegt? 


Brecht nur des Geiftes folge Zinnen, 
Daß in der Trümmer erfien dann 
Beim ſchwarzen Thun verwandter Epinuen 
Die Brut der Schlange niften kann! 





* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von ©. v. d. Horfl. 


(Bortjegung.) 

Max empfand bauen Nichts, und e8 wäre, hätte 
Ih aud den Berfuh nahen wollen, ganz ver 
Iorer> Mühe geweſen, dies Gefühl gegen ihn 
außzufprechen, oder gar in feiner Seele den vers 
wandten Ton zu fuchen; er würde mich nicht ver 
ftanden haben, und ich mußte lernen, fo manden 
Kampf in ber eignen Bruft allein auszufämpfen ; 
fonnte er mir doch nicht entgegenbringen, was 
er in vielen Fällen felbft nicht befaß, ein geiftige® 
Verftänpniß. 

Gr liebte mi, fam felten ohne fleine Ge 
ſchenke und bewies mir jede mögliche Aufmerks 
famteit, mehr aber konnte er, feiner ganzen Natur 
nad, nicht thun; fo oft ich ihm ſcherzend oder 
eindringlich forfchend fragte, ob er auch eingedenk 
fei bes Verſprechens, ba8 er mir gegeben, wußte 


er auf irgend eine Weiſe auszuweichen, er z0g 
meine Worte in’8 Räcerliche, er rief Og, Gog 
und Magog an, baß fie ihn feine Unſchuld bes 
zeugen müſſen, ja er wurde unfreundli, wenn 
ih einmal befonder8 ernftlih in ihm brang; 
aber ein maͤnnlich feſtes Verfprechen, eine Ant» 
wort, welche mich beruhigen konnte, gab er nicht. 

So lebte ih in beftändiger quälender Furcht, 
und Kaſſandra's trüber Ausfpruh: „Nur ber 
Irrthum ift das Leben und das Wiſſen iſt ber 
Tod“, hatte mir jened Verftändniß eröffnet, da 
be8 Herzen Unbefangenheit tödtet und fie nie, 
auch im hellſten Sonnenjcheine des Glückes nicht, 
wieder erſtehen läßt, Wellen Vertrauen einmal 
getäufcht wird, weſſen Fuß einmal ba loderen 
Sand fand, wo er Felfengrund fuchte, der ift ges 
warnt für alle Zeit, und feine Macht gibt ihm 
bie verlorene glüdlihe Blindheit jemald zurüd, 

Wenige Sommertage find noch und bann 
fommt der Herbft, ich muß mit vollen Zügen 
das Glück dieſes Sommers einfaugen, ih fühle 
e8 ahnend im innerften Herzen, daß nad ihm fein 
zweiter für mid fommt, ob ich mich auch felbft 
überrebe, daß Alles gut gehen werbe, daß id 
unnüge Befürchtungen hege. Mazx iſt fröhlich 
und guter Dinge wie immer, er liebt mich innig 
und hofft unſere Heirath im künſtigen Jahre er⸗ 
moöglichen zu können; Heinrich will das Gelb 
gerne ftehen laſſen, verlangt keine Abträge und 
nur ganz unbedeutende Zinſen. 

Max läßt fich dies Dpfer bringen, ohne bes 
fondere Dankbarkeit an den Tag zu legen; ich 
tadle bie grenzenlofe Reichtfertigkeit feines Cha—⸗ 
rafter8 zwar ganz entſchieden, aber ich habe nicht 
den Muth, es ihm zu fagen; ich liebe ihn, 
fo wie er nun einmal ift, und freue mid feines 
Blüdes; vielleiht nehme ja au ich meiner 
feit8 Alles zu ſchwer und verbittere mir felbft 
da8 Daſein. 


\ 


Max iſt Immer gut bei Laune und gut bei] fo will ich euch weißen Blättern nun au an⸗ 
Kaffe; auf meine Telfen, ängftlichen Fragen gibt | Hertrauen, wie ſchwer bie Hand des Schickſals 
er lachende Antwort: er fei jet fehr ſparſam, auf mir gerubt, wie furchtbar ich gelitten. Moch 


er babe einen fleinen Gewinn in der Lotterie 
gemacht und fo weiter — die Stimme in meinem 
Herzen, welche mir zuflüftert, daß er mich doch 
betrüge, doch fpiele, diefe leife, umbeftechliche 
Stimme kann er nicht zum Schweigen bringen, 
aber ich ſelbſt achte ihrer nicht, ih will fie über 
hören! 

Es Hat au eine neue Sorge, freilich Halb 
ſcherzhafter Natur, von meiner Seele Befik ge 
nommen — bie Giferfuht! Wenn ih mit Mox 
ausging, Jah ich in letzterer Zeit zu verfchiebenen 
Malen ein Maͤdchen auf ber entgegengefeßten 
Seite der Straße, ein todtenblaſſes, edelgeformtes 
Untlig mit großen, fummervollen Augen; ihr 
Blick ſucht unverkennbar ben feinigen und ruht 
auf ihm mit einem Ausdruck tiefer, unfäglicyer 
Trauer; es gibt aber nur einen einzigen Grund 
zu ſolchem ftilen Vorwurfe, und deßhalb berührt 
mid bie Grfcheinung bes jungen Maͤdchens un: 
angenehm; ih machte einmal Mog auf bafjribe 
aufmerffam, ein momentanes Etſchrecken überflog 
ſichtlich ſeine Züge, aber er behauptete, fie nicht 
zu fennen, und ließ ben Gegenftand fallen, um 
auf ein anderes, vom Zaune gebrocdenes Thema 
überzugeben. 

Folgenden Tages führte er mich einen anderen 
Weg, fo daß ich bie Unbekannte nicht wieder: 
ſah; er nedt mich im feiner gewöhnlichen Weife, 
und bei jedem Frauenzimmer, das und begegnet, 
fragt er: „Sit fie es? Sieh genau zu, viel: 
leicht verfolgt fie mich und könnte mich entführen 
wollen!” — 68 foheint nun einmal unmöglich, 
baß er eine Angelegenheit ernftlich behandie, und 
fo ſcherzt und lacht er den beflemmenden Ein: 
brud hinweg, ben die Augen der Fremden auf 
mich gemacht. 

Unter allen Fragen, bie ih an ihn ftelle, 
gibt e8 nur eine, bie er fo beantwortet, daß fein 
Zweifel an der Wahrheit feiner Behauptung mög: 
lich wirb, bie frage, ob er mich liebe. Und dieſe 
Deberzeugung, dieſes Bewußifein ift der Mittel: 
punkt meines ganzen Daſems, um bie Schäße 
beider Indien wäre mir feine Liebe nicht fetl 
gewefen. 


* * 
” 


Wenn ich, wenn bis jeßt gefchehen, Schritt 
für Schritt die durchmefjene Bahn im Geiſte noch 
einmal zurüdlege, wenn ich bie Grinnerung an 
das kurze Glück meiner Jugend mir wachgerufen, 


— —“ 





heute weiß ich nicht, wie es möglich war, daß 
ich ſo Schreckliches überlebte; aber das Menſchen— 
herz kann Ungeahntes tragen, wenn es ſelbſt frei 
iſt von Schuld, wenn ihm der moraliſche Halt 


blieb; nah jedem Erdenſturme erhebt ſich lang⸗ 
fam bie nie niedergebeugte Hoffnung, Und ob 
auch tiefe, unheilbare Wunden . ber Seele ger 
ſchlagen wurden, fie lächelt doch immer fiegreich 
auf's Neue; nur dem Schuldigen allen verhüllt 
fie ihr göttliche8 Antlig. 

(Kortfegung folgt.) 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


—N 


(Fortſetzung.) 

Still und einfach, wie ſie abgereiſt war, kam 
ſie auch bei ihrem Lehrer an, unerwartet, doch 
herzlich bewilllommnet. Ihr Stolz Hatte ihr 
verboten, bie vielen reichen Geſchenke, melde fie 
erhalten, mitzunehmen, nur das Röthigfte füllte 
ihren Heinen Koffer, vor Allem die Farben und 
Pinfel und, auf einer Hokjtolle forgfältig auf⸗ 
gewidelt, das faum vollendete Bild. Wie mannig- 
fache Gefühle am erften Morgen ihres Erwachens 
in der fremden Stadt auf fie einftrömten, wie 
auch Alles, was fie erlebt, feit fie die Wald⸗ 
einfamkeit des Pigeunerlager8 verlaffen, Heute 
wie eine Kette von Bildern an ihrer Seele vor 
überzog, fie litt e8 nicht, daß ZTräumereien Ges 
walt über ihr Inneres erlangten, Nur eine 
kurze Zeit ftand fie un bem Fenſter ihres Ges 
machs, hinausblidend auf fehneebebedte Dächer 
und entlaubte Bäuitte, aber auch auf einen Haren 
blauen Himmel und in eine warme Strahlen 
fendende Sonne — fie gedachte des Frühlings, 
ber micht mehr lange auf fih warten laffen 
würde, gebachte bed Frühlingswehens ihres 
Hergend, und eine einzige Geftalt löfte ſich aus 
den bunten Bildern bes Grlebten — Miska, ber 
Beigenfpteler. 

Faft überwältigt don dem Gedanken, durch 
ihren Schritt zur Selbitftändigfeit der ſich felbft 
auferlegten Miffion näher gefommen zu fein, 
fanf fie auf den Rand ihres Lagers nieder und 
konnte dem gewaltigen Sturm nicht wehren, ber 
jegt in ihrem Janern entftand. Lange Zeit hatten 


biefe Gefühle in ihrem Herzen geſchlafen und 
fie ſotgſam über den Schlaf gewacht, daß fein 
Geräufh fie weten folle — jetzt wußte fie, daß 
der. lange Schlaf des Herzens jened nur no 
ftärfer und heftiger im Fühlen und Lieben und 
Hoffen gemacht. Und aus all bem unbeftimmten 
Hiimweh ihrer Seele rief 28 Taut wie eine 
Weiffagung ihres Geiſtes: „Ich muß Ihn wieder⸗ 
finden, ohne ihn zu ſuchen; zur rechten Zeit am 
rechten Det wird er fommen, und baß er ſtolz 
fein kann auf Mara; das Mädchen feines 
Stammes wird Ihn auch lieben lehren — muß 
doch Jeder fein Eigenthum, fein Werk lieben. 
Was wäre ich ohne die Liebe zu Miska, die 
mich treibt zu allem Guten und Vollkommenen, 
es zu erreichen mit ben beſten Kräften meines 
Seins !” | 

Ihre Blicke fielen auf Bus migebrachte Bild, 
und es trieb fie am bie Arbeit. Schon am Abend 
vorher Hatte fie mit ihrem Lehrer einen Plan 
entworfen, nach welchem ihr Leben einzurichten 
fei. Vor Allem erfreute fie die Nachticht, daß 
fie in dem Häufe bleiben, bafelbft eine Kleine 
Wohnung beziehen könne, welche ftet8 von Malern 
eingenommen war. Herr Leonhard ſchlug ihr ferner 
vor, jenes mitgebtachte Bild in feinem Atelier 
auf ber Akabemle auszuftellen, bafür Käufer zu 
ſuchen, ober auch buch dafjelbe Schüler für fie 
zu finden. Beides gelang — wenn ihr auch erft 
einige Wochen einfamer Arbeitszeit gefchenft 
blieben, vie fie fleißig benutzte. Das Bild, 
welches fie bei ber Darftelung an jenem Feſt⸗ 
abend im Lendow'ſchen Haufe als ein in Stalien 
gefehenes dem jungen Otafen beichtieb und bejfen 
Hauptfigur fie für ſich ſelbſt erbeten Hatte, war 
ihre eigne Idee gewefen, fie hatte kurz vorher 
bie Eleine Skizze daßu entwotfen; ber zweite 
Theil war itation des Mothents gemefen, 
aber auch dieſen brachte jept ihr Stift zu Papier, 
und bald darauf fanden beide Gemälde in Herrn 
Leonhards Mlelter, Staunen und Bewunderung 
erregend. 

Gin jeder Beſchauer ſuchte eine andere Löſung, 
feiner fand die, melde ber Geift der Künftlerin 
hineingelegt, ihr Name aber war bald befannt, 
und bie Kühnheit und Gewalt ihrer Kompofition 
als ein Ereigniß in der Künfllerwelt anerkannt, 
welches mehrere ber berühmteften Maler bewog, 
ber jungen Unfängerin Hilfreiche Winfe, bie 
Technik betreffend , zu geben. Lernend und 
lehrend — mie e8 ihr Wille geweſen, lernend 


Verwertung ihres Talentes von bem Untergang 
retten fonnte — fo lebte fie in der fchönen 
Rheinftadt ein neues, wohl geahntes, aber nie 
gekanntes Leben, welches der Segen ber Arbeit 
zu einem glüdlichen verklaͤrte. 

Der Winter verging, raufchend und glänzend 
in überfprudelnder Heiterkeit hatte der Garneval 
fich feine Syepter8 begeben, und Mara mande 
Idee zu der Verherrlichung dieſes Feſtes beigefteuert, 
auch mande Anregung mit in bie Gtille ihre® 
Ateliers heimgebracht. 

So ſaß fie eines Morgens wieder fleißig an 
ihrer Staffelei, als die Thüre fich öffnete und 
Hetr von Raben eintrat. Kurz nad ihrer Ans 
kunft Hatte fie daB gewünfchte Geld von ihm 
erhalten, ein Brief voll forgender Gedanken bes 
gleitete dleſes. 

Nun Fam er ſelbſt, zu fehen, was zu glauben 
Ihm ſchwer gefallen — ob Mara glüdlih, vor 
Mangel geſchützt. 

Sie freute fi unvethohlen feines Kommens, 
und ihm konnte die Berändetung, welche mit dem 
Mädchen vorgegangen, nit fremd bleiben. Ihr 
Auge Hatte die dunkle Gluth verloren, ihr Gang 
war ftolger, ifre gänge Haltung Hatte Etwas von 
einer Herrſcherin. 

„Mara, mie finde ih Sie!” rief er bes 
troffen auß. 

„Glücklich,“ antwortete fie mit einem heiteren 
Lächeln, „glücklich, Herr von Raden, im Schaffen 
und im Arbeiten.” 

Gr entgegnete Nichts, fein Auge blidte lange 
auf fie hin, auf fie und ihre Umgebung, bie von 
ihtem Fleife und dem Reichthum ihrer Phantaſte 
zeugte. 

(Fortfegung folgt.) 





Männigfaltige®. 
Bon einer gefährlichen Fahrt 


auf einem kleinen Kutter von England nach der 
nordfranzöſiſchen Küſte ſchildert ein Reiſender 
folgende Szene; „Lachend und ſcherzend ſaßen 
wir auf einer Reihe von Fäſſern, die auf dem 
Verdecke aufgeftellt waren, oder ftredten uns auf 
langen Reihen ‚grauer Säde, bie ein bequemes 
Lager boten, aus, nicht ahnend, welche Stunde 
des Schreckens uns bevorftände. Als wir in 
gemuͤthlicher Unterhaltung im Ichten Abend⸗ 


mit heißer Begierde und Ichrend mit befonderer ſcheine begriffen waren, trat ber Kapitän näher 
Vorliebe arme, talentvolle Mävchen,, welche Die | und fagte lächelnd; Meine Herten, rauen Sie 


mit Vorfiht, Ste ruhen auf Patronenfäden und 
fiten auf 25 Zentnern Schießpulver. Kleiner 
Schmuggel nach der franzoͤſiſchen Küfte. Nichts 
für ungut, meine Herren! — IS werbe jenen 





rief er, „wenn Sie müßten! ...“ — „Was 
ift denn 1082” fragten bie Nahbarn. „Meine 
Frau hat fi foeben zum Küchenfenfter hinaub⸗ 
geftürzt! Ich wollte biefen furchtbaren Verluſt 
Augenblit nimmer vergefien! Wir hatten im | nicht überleben .. . . 


wollte mich auch tödten, 


gähnenden Nahen des Todes geſcherzt und ge⸗ | aber in der Verwirrung, ber Aufregung . . . - 


lacht. Der Uebermüthigfte wurbe bleih, und wir 
begaben uns erfeüttert und ſchweigend in ben 
unteren Raum. 


— — 


Doppelfelbfimorb. 

Gin Parifer Blatt verbürgt bie Thatfächlichkeit 
der folgenden braftifchen Geſchichte: Geftern, 
(Sonntag) ſchreibt daffelbe, hat hier ein Doppel: 
Selbftmord mit fehr merkwürbigen Nebenums 
fänden ftattgefunden, Wenn mir fagen, „hat 
ftattgefunben“ , find wir eigentlich im Irithume 
wir wollen nicht vorgreifen. Zwei Ehe— 
leute, die ihre Zärtlicgfeiten mit einem Befenftiele 
außzutaufchen pflegten, wohnten feit Kurzem in 
der Nue Bleue. Zum großen Verbruffe ber 
Nachbarn brachte jeder neue Tag neuen Zank und 
Streit. Geſtern Morgen nad einer heftigen 
Szene beſchloß das Ghepaar D., gemeinſchaftlich 
ſeinem Leben und damit jedem weiteren Hader 
für immer ein Ende zu machen. Sie kamen 
nach langem Hin» und Herreden überein, daß 
am Abende Punkt 9 Uhr Her D. fih im 
Speifefanle eine Kugel durch ben Kopf jagen 
werbe, während genau zur felben Minute Madame 
fi aus dem Küchenfenfter ber im britten Stod» 
werfe gelegenen Wohnung auf das Granitpflaſter 
des Hofes zu ſtürzen hätte. Sangfam und ftill 
wie noch nie vergingen die Stunden des Tageb. 
Beide waren vollauf mit ihren Gedanken be: 
ſchaͤftigt. Kein Sterbenswörtchen kam über ihre 
Lippen. Um halb 9 Uhr trennten fie fih, nad: 
dem fie ein Iehtes Adieu, einen letzten Kuß ge 
lauſcht Hatten. Gr zog fih in ben Speifefaal 
zurüd, fie fuchte die Kühe auf. Die halbe 
Stunde, lautlos und ſchreclich, ſchien fein Ende 
nehmen zu wollen. Langſam und vorſichtig lud 
Herr D. ſeine große Piſtole. Endlich tönten 
von ber nahen Kirche neun dumpfe Schläge 
herüber. Im naͤchſten Augenblicke vernahm er 
einen durchdringenden Schrei und darauf ba$ 
Geräuſch eines auf das Pflaſter fallenden Körperb. 
Rıf griff er zur Piſtole und feuert — fie in die 
Luft ab. Die Nachbarn, melde auf den Schuß 
in die Wohnung gedrungen waren, ‚fanden Herrn 
HD, bieich, mit verflörtem Antlig. „Wein Gott,“ 








ging der Schuß fehl!” ſprach's und fiel erfhöpft 
auf einen Geffel. Die entſetzten Nachbarn eilten 
in die Küche und fanden bafelbft Madame D. 
— friſch und gefund, benn fie Hatte ed vorge- 


ftatt fich ſelbſt, eine Matrage zum Fenfter 


binauszuwerfen. Sprachlob ftanden eine Weile 
Mann und Weib einander gegenüber, dann fielen 
fie fi ix bie Arme und ſchwuren ſich, bie Kömdpie 
nie mehr zu wieberholen. 


u 


Alles geht vorüber. 


—ñi⸗ 


Ein troſtreich und ein mahnend Wort! 

Es mäßigt Freude, mildert Leid, 

Scheucht Uebermuth und Unmuth fort 

Und macht die Seele fill und weit; 

Es hebt die Blide himmelwärts, 

Dies alte, tiefe Wort, mein Herz: 

D Alles, Alles geht vorüber. 

Menn du am Höchften bift begfüdt, 

Wenn dich dein Leid am ſchwerſten brüdt, 

So ift es auch ſchon halb vorüber. 
Mathilde Raven. 





*,Räthſel. 


O daß ſich meine Wunderkraft 

An jedem Menſchen erprobte, 

Und daß, was durch mich Gutes ſchafft, 

Ein Jeder von Herzen lobte! 

Doch ach! wie lagen um mich ſchon in Zwiſt, 
Die ich verſchwiſtern ſollte, 

Weil oft herrſchſuchtiges Gelüf’ 

Zum Borwand mißbrauchen mic) wollte. 


Nimmſt du mir das erſte Zeichen, dann tret' 
Ich vor dich hin als bekannter Boet, 
Dem im Schaufpiel Schönes gelungen; 
Dod nit im Garten der Dichter nur 
Schauſt du mic, nein, aud) in bie freie Natırı 
Bin id) zum Genuffe geihlungen. 

Beiseli. 
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* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von S. v. d. Horſt. 


(Bortfegung.) 

Ich fehe mich in ber Straße aufs und abgehen, 
bie Mag und ich allabenblich zum Orte unferes 
Zufammentreffens zu machen pflegen; bie Stunbe 
hat bereit8 gefchlagen, aber ich gewahre ihn noch 
nirgends; er wird wohl für einen Kollegen eine 
Dienfiftunde übernommen haben; Das kam ſchon 
gelegentlich wor, und ich beunruhige mich nicht ; 
langfam mwanbere ich bin und zurüd, meinen Plaid 
fefter um bie Schultern ziehend — bie Abende 
fangen an fühl zu werben. 

Über follte nicht jeßt die Stunde bereitö ganz 
verfloffen fein? Wenn man auf Jemanben wartet, 
fann man freilih nie einen richtigen Maßſtab 
an bie Zeit legen; aber dennoch gibt es in einer 
befannten Straße immer fo kleine Zeichen, welche 
e8 erfennen lafjen, wie weit der Tag vorgerüdt, 
und biefe fagen mir, daß die erwähnte Stunde 
abgelaufen, Die Poſt muß jetzt ſchon gefchloffen 
fein und etwas Beſonderes Mog zurüdhalten; 
ich fehe mich noch einmal nad) allen Seiten um, 
und als ich ihm nicht bemerke, gehe ich die Straße 
hinauf, von woher er zu kommen pflegt, gehe 
an feiner Wohnung vorüber, bie Fenſter find 
dunkel, gehe bis zum Poftgebäude — au da 
fein Richt mehr! 

Ih frage die Schildwache, welche gelangweilt 
vor der Thür auf und abfchreitet; der Mann 
hat nur gefehen, daß alle Beamte das Gomptoir 
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| Rendezvous mich geſucht und nicht gefunden, in 


meine Wohnung gegangen fei; von biefem Ges 
banfen angefpornt, eile ich ſchnellen Schrittes nach 
Haufe, um ihn aus ber Unruhe zu reißen — aber 
Niemand Hat nach mir gefragt, und nachgerade 
wird mir doch ängftlih zu Muthe; ich begreife 
nicht, was ihn verhindern fonnte, mir wenigften® 
zwei Beilen zu fchreiben. 

Gin ganzes Heer von Vermuthungen bemächtigt 
fih meiner Seele; was kann nicht Alles in vier: 
undzwanzig Stunden gefchehen | 
— Daß ich auch nicht da wartete, wohin er doch 
618 jeßt noch jeden Abend fam, mich zu treffen! — 
Ya, mein war bie ganze Schuld, Mox mochte 
feinerfeit8 unbegreiflih finden, daß ich fo ftill- 
ſchweigend wegblieb, und gewiß Hatte ih aus 
Ungebuld bie Stunde für verfloffen gehalten, ehe 
fie e8 in ber That war. Ich band meinen Plaib 
wieder um und machte ben ganzen Weg noch 
einmal — fein Mag! Seine Fenfter dunkel wie 
vorhin, er fonnte alfo nicht zu Haufe fein und 
war wenigſtens gefund. Gine Beruhigung lag 
in biefer gewonnenen Weberzeugung; aber war 
benn Krankheit meine größte, meine eigentliche 
Sorge? Lag nicht bie Unruhe weit tiefer begründet 
in feinem unzuverläffigen Charakter? War e8 
nicht immer die innere Furt vor Dem, was er 
etwa felbft thun, nicht vor Dem, was ihm gethan 
werben fönne, die mich peinigte? 

Ich kam zum zweiten Male nah Haufe; jept 
ſchlief Alles und ich fonnte nicht mehr fragen, 
ob er ba gewefen; eine fchlaflofe Nacht folgte 
dem unangenehmen Abend, und wenn id ja 


verlaffen, die einzelnen Herren kennt er nicht — | auf einen kurzen Augenblid in fieberhaften Halb» 
ich frage einen Briefträger, ber de8 Weges fommt, | fchlummer fiel, fo träumte mir verworrenes, bes 
bireft nad Max; er hat aber heute feinen freien | ängftigende8 Zeug und ſchredte mid jählings 
Tag gehabt und kann mir Nicht fagen. | wieder empor. 

IH tröfte mich noch damit, daß Mag, nach⸗ Mit ſchmerzendem Kopfe ftand ich bei Tages: 
bem er auf dem Plabe unſeres gewöhnlichen | anbruch auf und fpähte aus dem Fenſter, in der 








Hoffnung, daß Mag vor bem Beginn feiner 
Dienftzeit vorübergeben werbe, um mich wenigſtens 
zu feben; aber ſeufzend mußte ich auch biefen 
Bebanfen aufgeben, als bie Uhren bie achte 
Morgenftunde verfünbeten; jet war er im 
Gomptoir! — Unb wieder um einen Troft ärmer 
ſchloß ich den Fenſterflügel. Hätte bie Wirthin 
eine Margrit für mich gehabt, würbe fie au 
laͤngſt beraufgefommen fein; bie alte Frau meinte 
e8 gut mit mir und hatte mich ſchon manches 
Mal mütterlich-freundlich mit ihm genedt. 

Ich fand keine Ruhe zum Arbeiten, mein Kopf 
brannte, e8 war mir unmöglich, auf einem led 
ſtillzuſitzen; alle Briefträger verfolgte ich mit den 
Bliden — feiner kam in's Haus, unb immer ab» 

efpannter, immer mehr neue Befürchtungen auf- 
Neflenb und wieber nerwerfend, ſank ich jebegmal 
enttäufcht auf meinen Sig zurüd, 

Ob ih mir auf dem Poftbureau Etwas zu 
Ihaffen machte und felbft Hinging, um Grfunbi- 
gungen einzuziehen ? 

Gottlob, Gottlob, daß ich nicht in Gegenwart 
von fo vielen fremden Menfchen babe hören 
mäffen, was mich wie ein Keulenſchlag zu Boden 
werfen follte | Ich war einen Augenblid ſchwankend, 
dann aber beſchloß ich, mit dieſem Außerften Aus: 
funftSmittel noch bis zum anderen Tage zu 
warten; erfuhr ich Heute Nichts von Mox, fo 
war es unmöglih, no länger zu zögern, ich 
mußte bann um jeben Preid, Gewißheit haben 
— noch aber hoffte ih, daß er mir doch im 
Laufe bed Tages irgend eine Botfchaft zugehen 
lafjen werde, an feiner Liebe zu mir zwetfelte ich 
ja, Gott ſei e8 gebanft! feinen Augenblick. 

(Bortfegung folgt.) 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 





(Kortfegung.) 

„Bermiffen Sie Nichts von Allem, was Sie 
verließen ?” fragte er weiter. 

Sie antwortete nicht gleich, dann aber fagte 
fie: „Es ift Alles gut, was über mich fam, von 
Anfang bis jetzt; was ich lieb gewann und wab 
ich erlebte, Alles führt mich zu dem einen großen 
Ziel, zu meines Lebens Zweck, und deßhalb kann 


ih nur mwehmüthig aM’ der Liebe und Freund⸗ | vertaufcht hatte. 


— — 


miſſe Nichts. Es erfüllt ſich Alles, wenn auch 
mancher Schritt über Entſagen führt. Herr von 
Raden, wenn das arme Zigeunermädchen eine 
Künſtlerin geworden iſt, deren Name mit Achtung 
genannt wird, muß nicht bann Jeder, ber ihr 
dazu half, ftol auf das von ihr Grreichte fein, 
vor Allem aber Er, für ben fie Solches erreichen 
wollte 2" 

Raben verftand fie nicht ganz. Gr bejahte 
ihre Frage und fügte eine andere Hinzu, bie feinem 
Herzen nahe lag: „Um wen thun Sie dies Alles, 
Diara 9 

Und fie erzählte ihm bie Geſchichte ihrer Liebe, 

Ahnte fie, dak Raden gefommen war, um ihr 
ein Heim anzubieten, weldes ihr Schuß und 
Schirm in treuer Sorge frin follte ? 

Als er fie verlieh, e8 war nicht, ehe fie ihm 
eine Meine Buͤchſe mit ihren Grfparniffen in 
freubigem Stolz gezeigt, da halte er die Ueber 
jeugung gewonnen, Nichts auf der Welt kann 
einem ftarfen Herzen erjeßen, was ber Segen 
ber Urbeit ihm gibt — es fei denn bie Antwort 
jener einzigen Seele, welche fi dieſes Herz zu 
feiner Wohnung erforen, bie ba lautet: „Ja, id 
liebe Dich!“ 

Und follte dieſe Antwort ausbleiben durch 
Jahre hindurch, vielleicht auf immer — ein 
folhe8 Herz fann nie unglüdlih fein, es bat 
einen Schaf errungen, größer denn alles irdiſche 
Glück, einen Schatz, befjen Glanz nur Eines auf 
Erden überfiraflen kann — jene Gıfüllung bed 
volllommenften Liebens zweier Herzen, aber au 
nur Diefes. Ä 

Mara harrte dieſes Glüdes, indem fie täglich 
binzufügte zu bem unvergänglich Errungenen, 
und es erfüllte fih an ihr das Wort, welches 
fie einft zu Raben gefprocen: „Lorbeer und 
Drange bürfen nicht in Falten GSäulenhallen 
ftehen, da feine Sonne fie grüßen fann” — e8 
grüßte fie nun eine Sonne, bie fie erwärmte 
und aufblühen lich in eigenjter Pracht und Fülle, 
eine Sonne, bie ausgefandt wird, Viele zu ers 
wärmen und goldene Früchte reifen zu laſſen, 
beren Strahlen aber oft wieberfehren, weil bunfle 
Wolken fie nit hindurch ließen, fchwere Wolfen 
bed Vorurtheils und ber Trägheit. 


Dad Modell. 


Mehr als ein Jahr war verfloffen, feit Mara 
ihre glänzende Heimath im Haufe ber Gräfin 
Lendow mit der felbfiftändigen Exiſtenz in D. 
Der Berkehr, welchen fie mit 


ſchaft gebenken, bie ih zurückließ; mber ih vers | ihrer Wohlthaͤterin unterhielt, war ſpaͤrlich und 





wurbe e8 immer mehr: das Band, das Beide 
zufammenverbunden, war nie ein ſehr fefteß ges 
wefen, momentane Grregung hatte e8 geknüpft; 
fo fange ber Schmerz um bie Tochter gewaltfam 
das Herz der Gräfin regierte, fo lange dauerte 
auch ihre Zuneigung zu jenem Mädchen, welches 
fie auf deren Grabhügel um Hilfe angefleht, aber 
auch nur fo lange, Der Schützling bedurfte ber 
leitenden, führenden Hand nicht mehr, nicht mehr 
ber Woplthaten ; Mutterliebe fühlte fie nicht für 
ba8 heimathloſe Mädchen. 

Längft Hatte die Künftlerin fi von ber Schuld 
Herrn von Naben gegenüber frei gemacht, und 
in biefer Handlung lag für fie eine größere 
moraliſche Bebeutung, als das Wiebergeben eines 
Darlehend, Mara war Künftierin und als ſolche 
anerkannt. Ihre Bilder hatten einen eigenthüms 
lihen Zauber, waren gefucht, mit einem Wort, 
fie waren Mode geworden. Man ftrebte ba- 
nach, fie kennen zu lernen, ihre Geſchichte wurbe 
befannt, Mara, das Zigeunermäbchen, hatte Aller 
Sintereffe für ſich gewonnen. 

Ste felbft aber fuchte nicht jenes ihr entgegen: 
gebrachte Wohlwollen, fie ſah es an als Daß, 
was e8 war — als einen flüchtigen Rauch, vergaͤng⸗ 
lich wie die leicht gefräufelten Schaumwellen. Der 
Säwerpunft ihres Dafeins lag anderswo als in 
bem forglofen Sichtragenlafjen von ber öffentlichen 
Meinung. 

Seit einigen Tagen befchäftigte fie eine Idee, 
bie umfonft nach Geftaltung rang. Seiten, ba 
ber Geift den Gedanken empfängt und das 
Talent die Form zu finden fucht, find für bie 
Künftlerfeele Tage der Einkehr und ber Inneren 
Unruhe, 

68 trieb Mara hinaus in bie Ferne. Sie nahm 
einen Wagen und fuhr nach einem nahegelegenen 
Städtchen, an welche bie Befigung eines mediatis 
firten Prinzen grenzte, befjen Parkanlagen für 
Jeden offen fanden. Dort liebte fie e8 herum— 
umwandeln. 

Die weithin führenden Walbanlagen mit ben 
Kleinen, wohlgehaltenen Wegen luben zum Träumen 
ein, im Wald ftillte ſich das Heimweh, welches 
zuweilen ihre Seele beſchlich, dort ruhte fie auf 
dem weichen Moosboden und laufchte im Geiſt 


auf Töne, bie ihrem Herzen tief eingeprägt — | 


auf jenes Lied Miska's, des Geigenfpielers, welche 
er zu fpielen pflegte, wenn ber Stamm auszog 
von einem Lager zum andern, 

Heute waren viel heitere Menfchen in den um 
ba8 Schloß liegenden Anlagen verfammelt, ein 
Feſt wurbe gefeiert zu Ghren bed Geburtstages 


rines ber Paare anſtieß. 


ber Prinzeſſin. Bunte Lampen piühten burg 
die Vlätter, Mufik erſchallte, frößlige Stimmen 
erklangen, man fang und tanzte. Mara fand 
von ferne, auf das —— Treiben 
ſchauend, bie Luft war ſchwuͤl, der Mond glänzte 
nicht im milden, weißen Lichte, ex ſtand röthlich 
glühend verſchleiett am Himmel, deſſen Sterne 
von Wolken bedeckt wurden. Es rollte dumpfer 
Donner, und zuweilen zuckte ein matter Blitz durch 
das Himmelsgezelte. Ploͤtzlich ertönte ein heller 
Angftruf aus der Mitte der Tanzenden. In ben 
Büfhen Hatte es geraufht und ein dunkleb 
Etwas Hodte auf ber Grbe, gegen welches nun 
Ein Menfgenantlig 
blidte aus der Umhüllung herror, ein Rind 
fnieete am Boden, bittend bie Hänbe faltend. 
Mara fah des Kindes ſchwarze Augen flchend 
erhoben, fie war zu weit entfernt, feine Worte 
zu vernehmen, hörte mur bie laum aus bem 
Sopran des Knabenglters ſich enteingende Stimme 
bes jungen Prinzen: 

Die Reitpeitfhe gehört Die, häßlicher Balg, 
mache Dich fort in bie Büſche, aus denen Du 
tommit, oder —“ 

Eine Lichte Eiſcheinung drängte ſich zwifchen 
ben erregten Jüngling und das Sind, jenes ſchuͤtzend 
an ſich ziehend, eine Hohe Frauengei'alt tm weißen 
Gewand, mit ſanften, milden Zügen, 

Die Szene änderte fih, es traten Mehrere 
um bie Gruppe, Mara ſah nicht mehr bie Einzel⸗ 
beiten, fie verließ ben Ott, um nah ihrem 
Wagen zu eilen, ba ber Donner brohender rollte. 


(Bortjegung folgt.) 





Mannigfaltigrs. 
Zonfortpflanzung durch das Waſſer. 

Während ber Belagerung von Paris Hat 
Lucas verſucht, ob e8 möglich fei, ben Ton im 
Waſſer der Seine fortzupflanzen und dadurch 
eine Verbindung zwifchen der Stadt unb ents 
fernten Gegenden zu Wege zu bringen, Gift 
am 15. Zuli d. J. Hat Lucas feine Refultate 
ber Acaddmie des sciences mitgetheilt. Der 
dabei benußte Apparat, eine Glocke, bie im 
Woffer geläutet werben fonnte, unb ein große 


Hötrohr an der andern Station, gli volllommen 
Dem, beffen fih vie Herren Gollabon und 
Sturm im Genfer See bebienten. Es wurben 
nad einander brei werfehlebene Glocken probirt, 


Die erfte, bie AO Kilogramm wog, hörte man 


Drollige Annoncen 


in einer Entfernung von etwa 1800 Meter ; die | Haben ſtets ein Anrecht auf weitere Verbreitung. 
zweite, bie 324 Kilogramm wog, fonnte troß | So mag denn auch folgende über die Grenzen 
ihres ftärferen Tones nur auf 1400, höchſtens | ihrer urfpränglichen Beftimmung hinaus ergößen: 


1500 Meter Entfernung gehört werden; eine 

Glocke von 12 Gentimeter Durchmefjer trug 

den Ton nicht viel weiter al8 1000 Meter. Diefe 

Refultate Klieben weit unter ber Erwartung, ba 

Golladon und Sturm den Ton ihrer Glocke im 

Safe biß zu 13,500 Meter Hatten vernehmen 
nnen. 


— — 


Autographen berühmter Männer, 

Nürnberg, 28. Oft. Die von dem Diref: 
torium bes Germaniſchen Muſeums zur Erinnerung 
an bie Greigniffe der Fahre 1870—71 angelegte 
Autograpgenfanmlung hat in der legten Zeit 
wieber mehrere interefjante Bereicherungen er 
halten. Moltke fandte ein Blatt mit nad: 
ſtehender Infchrift: „Alle Zeit treu bereit für 
be8 Reiches Herrlichkeit.” Das von Prinz 
Friedrich Karl eingefandte Blatt trägt nachſteh en⸗ 
den Spruch: „Ich wag's, Bott walt's.“ General 
felomarfhall von Steinmeß ſchrieb Nachftehendes: 


„Vorwärts fehen, vorwärts fireben, 
Keinen Raum der Schwäche geben, 
Dabei wahr und treu wie Gold, 

Schönem und Edlem allzeit hold.“ 


Der Kommandant ber preußifchen 6. Infanterie⸗ 
Divifion, Generallieutenant Frhr. v. Budden— 
brod, fegte feiner Namensunterfchrift bie Worte: 
„Felt und treu" bei, Generallieutenant v. Rofe, 
der fommanbirende General des preuß. 11. Armee 
torps, ſchrieb die Worte: „Mit Ernft zum Ziel,“ 
General Hugo von Kirchbach, ber kommandirende 
General des 5. Armeekorps, wählte ben Sprud: 
„Treu und feſt.“ Generallieutenant Hans von 
Schachtmayer, ber Kommandeur ber 8. preuß. 
Divifion, ſchrieb „Sprüche 27, 1. Rühme Dich 
nicht des morgenden Tages, benn Du weißt nicht, 
was heute fi begeben mag." Generallieutenant 
v. Gröben fandte ein Blatt mit den Worten: 
„Wahr und feft” ein. Der preußifche Handels: 
minifter Graf Itzenplitz ſchrieb: „Dem Dienfte 
des Königs und des Vaterlandes foll ber deutſche 
Mann feine — wenn auch geringen — Kräfte 
wibmen und unabläffig bemüht jein, das Wohl 
feiner Nebenmenfchen zu fördern.” 


—if 


„Gin neunjähriger Reiſender in Spiritus ſucht 
für feinen verftorbenen Chef einen neuen Prinzipal 
in obiger Flüſſigkeit.“ 


Vortrag in der Waffenlebre. 

Lieutenant: Sie, Water — das Pulver 
gelangt in der Pulverfammer, das Heißt dort, wo 
das Rohr des Gewehres die größte Gifenftärke 
bat, zur Entzündung, nit wahr ? 

Maier: Ja — 

Lieutenant: Wenn bie Egplofion erfolgt ift, 
was geſchieht dann ? 

Mater: Dann Enallt’8, Here Lieutenant. 





Literariſches. 

Ueber bie illuſtrirte Zeitſchrift „Das Neue 
Blatt“, die im Verlage von A. H. Payne in 
Leipzig erſcheint und vierteljährlich pränumerando 
15 Groſchen koſtet, wofür wöchentlich eine zwei 
Bogen ftarfe Nummer mit vielen prachtvollen 
Illuſtrationen geliefert wirb, ſei an biefer Stelle 
erwähnt, daß ed als ein ſehr lobenswerthes 
Streben anzuerkennen iſt, daß die Redaktion des 
„Neuen Blattes” fo eifrig bemüht iſt, neben bem 
zein unterhaltenden Glement no fpeziell ber Be 
Ichrung und Volfsbildung Rechnung zu tragen. 
— Unter dem Titel: „Für Haus und Herd“ 
werben darin eine Reihe von Mittheilungen ge— 
bracht, die ſich für's praftifhe Leben mit vielem 
Voriheil ausbeuten laffen. — Am meilten ſcheint 
die Rubtik: „Aerztliches Sprechzimmer“ Anklang 
zu finden, weil darin vornehmlich ſolche Fragen 
erörtert werben, bie nicht oft genug ventilirt 
werben fönnen. So find ſpeziell die Artikel über 
Pflege der Haut, der Zähne, des Kopfhaares als 
fehr ſchaͤtzenswerth zu bezeichnen. In den nächiten 
Nummern ſollen im ärztlichen Sprechgimmer von 
einem fehr renommirten Arzte die Nervenkrant: 
heiten behandelt werben. Da ber Zuſtand ber 
Nervofität fo verichiebenen Utſachen entfpringt 
und auch fo verſchiedene krankhafte Gemüthszu— 
fände hervorbringt, wird dieſes Thema offenbar 
eine längere Neihe von Artikeln zu feiner Gr 
ſchöpfung bedürfen. — Abonnement! auf „Das 
Neue Blatt“ nehmen alle Buchhandlungen und 
Poftämter entgegen. 


Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 





fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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„Bas Taub fällt von den Bäumen." 


Das Kind erwacht und fpringt Hinaus: 
„Wie ſchön ift es in unferm Garten, 
Es ift nit [hön in unferm Haus — 
Will hier mein Schwefterden erwarten.“ 
Des Kindes Sinn iſt Träumen; 

Dod bald verfliegt des Traumes Glüd, 
Erinn'rung bfeibt allein zurüd — 

Das Laub fällt von den Bäumen. 


Der Züngling und die ſchöne Maid, 
Sie halten innig fih umfchlungen: 

„Ich liebe dich in Ewigkeit!“ 

Die Engel haben’s nachgeſungen 

Hod) in des Himmels Räumen. 

Da naht ein Sturm, das Paar erihridt, 
Der Liebe Blürhe liegt zerfnidt — 

Das Laub fällt von den Bäumen. 


Wie ftolz erbebt des Mannes Bruft, 

Denn Frau und Kind mit frohen Mienen 
Ihn all’ umfteh'n voll Lebensluſt — 

„So ſchön hat nie die Sonn’ geſchienen!“ 
Ad, alles Glück gleiht Schäumen ; 

Seht, unbemerkt ein Würmchen ſchleicht 

Und bat — wie bald — den Kern erreicht. — 
Das Laub fällt von den Bäumen. i 


Ein müder Greis betrachtet ſtumm 

Den morfhen Stamm — faft ohne Blätter — 
„Wie ift doch Alles rings herum 

So herbſtlich kahl — dort ſchwebt ein Weiter, 
Ich will nit länger ſäumen.“ 

Er jenfzt und geht. — Die Zeit verrinnt, 
Durd; dürre Blätter fauft der Mind — 

Das Laub fällt von den Bäumen. 


Das Laub fällt von den Bäumen. 

Es raſchelt, ja, erfchredt wohl gar ! 

D Thor, fo war's ſchon mandjes Jahr! 
Natur ift müd', will träumen; 


Montag, 11. November 








- 1872. 








Sie bringt die Kinder all! zu Bette, 
Ob füß ihr Schlaf, ob er oft bang, 
Ob weid, ob hart die Ruheflätte — 
Der Traum ift farz, die Hoffnung lang. 





* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von S. v. db. Horft. 


—ñ— — 


GFortſetzung.) 

Es wurde Mittag und langſam Daͤmmerung 
— fein Brief, keine Nachricht! 

Entfegliche, quälende Stunden ber Ungewißheit 
— wer euch nicht durchlebt Hat, ber macht fi 
feinen Begriff von euren Schreden! Die fhlimmite 
Thatfache ift eher zu tragen, al8 ber marternde 
Zweifel, das Fallen won einer Befürchtung In bie 
andere, das Grgreifen und wieder Verlieren einer 
Hoffnung um die andere! 

58 ift dunfel geworden und ich fige am Fenſter 
meine Scläfen pochen und meine Hände find 
eisfalt, das Gehirn arbeitet raſtlos. Ob id 
hingehe zum Orte unfere® täglichen Rendezvous, 
oder ob e8 vernünftiger iſt, wenn ich zu Haufe 
bleibe? Eine etwaige Botſchaft kommt hierher, 
Mag wartet vielleicht dort auf mid — bei 
diefem Gebanfen fpringe ih empor, wie um 
gleich hinzueilen, aber es iſt jedenfall no 
zu früh. 

Ich feße mich wieder nieder und fpinne an 
bem momentan abgeriffenen Faden meiner Ge- 
banken ruhelo8 weiter — ba hält unten auf ber 
Straße ein Wagen, und Männertritte fommen bie 
Treppe herauf. 

Dax ift e8 nicht, und dennoch feßt der Schlag 
meined Herzens aus, ich fühle das Verhaͤngniß 
nahen, ich weiß, daß ber Kommende zu mir will, 


Wie gelähmt Kleibe ich figen und ſtarre mit 
weitgeöffneten Augen bie Thür an, ich bin nicht 
fähig, „Herein“ zu rufen; erft als ich in bem 
Gintretenden beim ungewiſſen Lichte bes Mondes 
Heintih erfenne, Löft fi ber Krampf, welcher 
meine Sinne gefangen hält, ich ftoße einen Schrei 
aus, einen Halbunterbrüdten Schrei der inneren 
furchtharen Angſt, aber vergeblich bemühen fi 
bie bebenden Lippen, einen zufammenhängenben 
Satz hervorzubringen. Mag! Mag! Der theure 
Name ift Alles, was fie zu ſtammeln vermögen. 

Heinrich muß in meinen Augen lefen, haß ich 
noch Nichts von ber furchtbaren Gewißheit ahne, 
benn er fommt näher und faßt meine Hand, 

„Fräulein Hannchen, Sie müflen Sich auf eine 
erfchütternde Nachricht worbereiten I!” fagte er mit 
gepreßtem Tone; „feßen Sie Si und ſuchen Sie 
Faſſung zu gewinnen, meine Miffion ift ohne: 
Bin fo ſchwer, daß ich fie für Niemand fonft über: 
nommen hätte, als für Sie, armes Kind, das 
feinen Freund Hat außer mir,“ 

Und feine Hand ftreisgelte bie meinige, bie 
ehrlichen Augen ſahen mic fo liebevoll, fo be 
fümmert an, baß ich ben Blick nicht ertragen 
fonnte, 

„Um Gotteswillen, wo ift Max?” ächzte ich, 
„warum kommt er nicht zu mir?“ 

„Sie haben aifo gar feine Ahnung! — O 
mein Gott, wie fol ich es anfangen, Sie zu 
beruhigen !* 

Gin kalter Schauber durchlief meine Glieber, 
ich glaubte ſchon bei dem Verbachte, der in mir 
aufftieg, daß ich fo viel Schande und Kummer nicht 
überleben könne — wie habe ich nur die Wirklich⸗ 
keit ertragen | 

„Iſt May im Gefängnig?” — ich fragte «8 
flüfternd. mit heißem Grröthen. 

„Armes Kind, wäre e8 nur Das! Er iſt — 
Max wird — Hannden, e8 bricht mir das Herz, 
Ihnen fo wehe thun zu follen, aber Ste müfjen 
e8 einmal erfahren, und es könnte leicht in noch 
ſchmerzlicherer Weile zu Ihrer Kunde kommen, 
wenn ein Fremder e8 berihtet — felen Sie 
um Gotteswillen ſtark, armes theures Kind | 
Max jteht vor einem Höheren Richter, als dem 
irdifchen I” 

„Max tobt! Das kann nicht fein — Daß. ift 
unmöglich, ich will zu ihm — o, er wirb leben, 
er muß leben, es ift unmöglich, daß Max tobt ſei!“ 

Und wie eine Wahnfinnige lief ich durch's 
Zimmer, fortwährend ſprechend, Alles erfaffend, 
um es fogleich wieder fallen zu lafen, ganz ver 
flört, ganz von Sinnen, 


Tan —— a nen 


„I bin gelommen, um Ihnen zur Erreihung 
dieſes begreiflichen Wunfches zu Helfen,” hörte ich 
Heinrich fagen; „aber, Fräulein Hannden, ich 
muß Sie noch darauf aufmerffam machen, baß 
unfer Weg nicht in die Wohnung bed Verftorbenen 
führen wird, fondern in das Gefängniß: ber 
Unglückliche bat ſelbſt Hand an das Leben gelegt, 
bat fich geftern früh erfchoffen I" 

„O, ih glaube e8 nicht — ich glaube es 
nit —“ 

Weiter vermochte ich Nichts Kerauszubringen, 
feinen anbern Gedanken zu faffen, mein Geift 
irrte aufgefhreft an ben Grenzen des Wahn- 
ſinns. „Ich glaube e8 nicht!” Das wieder: 
holte ih wir wuaufhörlih im unflaren Be— 
ftreben, den Streich abzuwehren, der mein Leben 
bedrohte. 

Heintih bat mich in meinen Plaid gehüllt, 
hat mein Zimmer verfchloffen, mich in ben Wagen 
gehoben, ich erinnere von allem Diefem Nichts und 
fonnte mir erft viel fpäter die einzelnen Thatfachen 
zum Ganzen zufammenftellen; e8 lebt nur ein 
Augenblick beutlih vor meiner Seele — wir 
ftanden vor einer verfchloffenen Thür, und Heinrich 
flüfterte mir zu: 

„Stügen Ste Si auf meinen Arm, Hannchen, 
und fafjen Sie Sich um Botteswillen, der Schließer 
beobachtet ung!” 

Dann öffnete fich diefe Thür, eine Laterne 
wurbe emporgehalten, und bie fehauerlichen ons 
turen eines Sarge8 zeigten ſich meinen Blicken — 
Heinrih’8 Arm faßte mich fefter, ein Tuch warb 
hinweggezogen, und th ſah zum Ickten Male 
für diefes Leben das eine geliebte Antlig, welches 
ber Sonnenſchein defjelben für mich gewefen! 
Ein Bitterer, ſpöttiſcher Ausdruck lag um ben 
feftgefchloffenen Mund, und auf ber weißen, 
ebelgeformten Stirne ein Kleiner, runder, bunfler 
Fleck, bie Schwarzen Haare darüber ein wenig 
zufammengeflebtt — es war mir, al8 ob ber 
Boden unter meinen Füßen anfange fich zu drehen, 
ich empfand nur undeutlich dag Gine: man wollte 
mich jet auf ewig von Mag trennen, ich würde 
ihn nicht wieberfehen! — Mit einem legten Auf- 
lodern meiner ſchwindenden Geiftesfräfte riß ich 
mich los von Heinrich's Arm und eilte zu ber 
geliebten Leiche, im wahnwigigen Entſchluſſe, nicht 
von ihm zu laffen, mit ihm begraben werben 
zu wollen, 

(Fortfegung folgt.) 


u EEE — 


* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


—N 


Grein 

Als fie in dem Heinen Gaftgof auf das An— 
fpannen wartete, fam jenes Rind vom Schloffe 
ber, reiche Gaben in ben Händen. Sie rief e8 
herbei, e8 war ein Aigeunerfind. Lebhaft er 
innerte fie bie eben erlebte Szene an ihr eigen 
Geſchick. 

Immer wieder das verachtete Wolf, und gegen- 
über bie Bevorzugten der Schöofung, e8 alb ihr 
Recht erachtend, jenes zu züchtigen, 

„Ich babe mich verloren,“ fagte das Kind. 

„Willſt Du mit mir fommen?” fragte Mara 
in den Slängen ber fat vergeffenen Sprache 
ihres Volles. Des Kindes Mugen glänzten. 
Es ftredte die Arme nach ihr aus. Gie nahm 
e8 mit ſich. 

Gine fhlaflofe Nacht folgte biefer Abendfahrt. 
Am nächften Morgen ſtand Har und deutlich ein 
Bild vor ihrer Seele. Gine enge Bergſchlucht, 
auf den Höhen eingelftehende Tannen. Ausge— 
ftredft am Boden bie Geftalt eine® Mannes, den 
Kopf etwas nach rückwärts gefenkt, fo daß das 
Geſicht dem Beſchauenden nicht deutlich zu er 
fennen ift, über bie Geftalt des Todten wirft fich 
In wildem Schmerz eine junge Frau. Zur Seite 
fteht der Zigeuner, ber ben Mord vollbracht, 
feine Kinder fuchen gierig in den Körben und 
Schachteln nad Speifen, ihren Hunger zu flillen. 
Auf einem moosbedeckten Felsſtück ſitzt ein Weib, 
bem Rinde bed Grfchlagenen bie Bruft reichend. 
Und über dem Ganzen fpannt fi ein von 
ſchwarzen Wolfen zerriffener Himmel aus, eine 
blaffe Monpdfichel wirft ben matten Strahl in 
bie Schlucht. 

Die Heine Bleiſtiftſtigge war vollendet, fie 
rief ihren Schüßling, um ihn als Modell zu 

. benußgen. Während fih Mara in bie Züge bes: 
felben vertiefte, fchweifte ihre Seele weitab zu 
den Gefährten ifrer eignen Kindheit, ihr Pinfel 
gab bes Kindes Antlitz wieder, ihr Herz hauchte 
bem Bilde Leben ein, leife begann fie jene Weife 
zu fingen, welde fie am Morgen vorher be: 
fchäftigt Hatte, anfangs nicht ahnend, daß eine 
zarte Stimme fi der ihren anfchloß, bis endlich 
der Schluß des Liedes, den fie zu finden um— 
Inſt geſucht, ihr laut und voll von andern Rippen 

— entgegentönte. Sie erfhrad und blickte nad 
ihrem Modell. 

Was fingft Du?" fragte fie mit bebeuber 

Stimme, 





„Das Lieb Miska's, bes Geigenſpielers,“ ent 
gegnete das Find. 

„Wer tft Miska?“ forfchte fie erbleichend, 

Gr gehört zu, unferm Stamm, wir lagern 
draußen vor ber großen Stabt am Waſſer; laß 
mich gehen, fonft zichen fie ohne mich davon!“ 

Mara fühlte ihr Herz heftiger Schlagen, ihr 
verfagte bie Stimme. Miska in ihrer Nähe — 
follte fie Hin zu ihm, ihn zu fi rufen, baf er 


ſchaue, was aus ber Verfihollenen geworben ? Die - 


Gebanfen und Münfche kreuzten fih in ihrem 
Kopfe wie feurige Blitze das Firmament burehs 
zuden. Gnbli Hatte ſie's gefunden, 


Stubten aufbewahrte, ihre Finger bebten, vor 
den Augen glänzte ein feuchter Schleier, Dort 
(ag ein Blatt voll bunter Geftalten — es fteffte 
ein Zigeunerlager dar, am Stamm einer Giche 
gelehnt ftand Miska, der Geigenfpieler. 

„Hat man Dir gefagt von Mara, ber Vers 
ſchwundenen?“ frug fie das Kind, 

„Ja; man fagt, fie fet tobt,” war bie Antwort. 

„Ste lebt, ih bin Mara!“ rief fie aus In 
höchſter Erregung. „Nimm biefe8 Blatt, bring’ 
e8 hin zu ben Deinen, und fie werben Deinen 
Morten glauben, wenn Du fagft, daß Mara, 
bie Verſchwundene, lebt — fage Allıs, was 
Du gefehen, fhaue um Did und präge Dir 
Alles ein, fieh’ mich an und fageihnen, wie ic 
außfehe I" 

Mara Sprach Haftig, vor innerer Bewegung 
zitterndb: „Findeſt Du den Weg?“ fragte fie bag 
Kind, nad) der Thür geleitend. 

„Ja, wohl finde ich ihn von Hier aus, ich kenne 
bie Stabt. Gr iſt nicht weit von hier. ‚Mara, bie 
Todtgeglaubte, lebt, fie ſingt das Lieb Miska’s, 
des Geigenfpielers, fie fchreibt bunte Bilder auf 
ein weiße® Blatt, in ihrem Gemach liegen zer 
ftreut alle, die fie ſchon gefchrieben hat. Sie ift 
eine hohe, ſchöne Frau, ſchöner wie die unſern.“ 
Das mil ih fagen, wenn fie mich nach Dir 
fragen.” 

Das Rind ging, feft in ber Hand jenes Blatt 
haltend; Elopfenden Herzens blickte die Künftlerin 
ihm nad. Die Hände ineinandergelegt ſtand 
fie lange no am Fenfter, fie fah hinab auf den 
raſch fließenden Strom, «8 zog Maft um Maft 
an ber Rheinftabt vorüber. Sie vergaf Alles 
um fih Her, ein einziger Gebanke fand Mar 
vor ihrer Seele — bie Entſcheidung ihres ganzen 
Lebens faßten bie närhften Stunden in fih. Der 


Tag ging vorüber — Miska war nicht ge 


kommen, Golden ging bie Sonne unter, roth 


Sie fuchte in ber Mappe, in welder fie ihre 


glügte ber Himmel. Die Sterne erglängten über 
ihrem Haupt. Mar ihr Hoffen und Harren 
umfonft ? 

Mista, der Geigenjpieler. 


Am Ufer des RhHeinftromes, unweit ber Stadt, 
dort, wo einzelne Bäume, Vorläufer bed fchatt'gen 
Waldes, ftehen, Hatten die Pigeuner ihr Lager 
errichtet, die Wagen, mit ben Leintüchern über: 
fpannt, ftanden zur Seite, bie Heinen Pferdchen 
mit den rauen Mähnen feharrten ungeduldig im 
Moosboden, bie Schellen, welche hie und da noch 
in dem einft dicht Damit gegierten Tuchlranz hingen, 
erlangen. Es war lebendig in dem Lager, ein 
Rüften und Aufbrehen überall. Nur das Felt 
ber alten Jutta fland noch, und zwei Frauen 
faßen davor, ber Mutter Schlaf zu bewachen. 
Deber dem feuer hing ber Keffel, doch nur ſchwach 
glimmten die Kohlen darunter, Der Reft ter 
Abendmahlzeit jollte geiheilt werben unter bie 
bungrigen Thiere, bie großen zottigen Hunde, 
Da rief eine Stimme: „Hier fommt Yaniska, 
bie einen ganzen Tag uud eine Macht fehlte; 
ſollte wohl Schelte befommen, das wilde Rind, 
Seht aber Alles unbeftrait Hin, feit Jutta, bie 
Mutter, ſchwach und müde iſt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Einſt und jetzt. 

Als Newton 1660 in Groham ſtudirte, hatte 
er kaum ben nothbürftigften Lebensunterhalt. 
1870, alfo 210 Sabre fpäter, kaufte Lord 
Shrewsbury einen Zahn dieſes Gelehrten für 
16,595 Sranfen. 
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Domin. 

Eine Dame erging fih auf ber Promenade 
und Hatte ein auffallend farrirteß Kleid an. Zwei 
Stußer folgten ihr, und ber Eine fagte: „Ein 
ſchönes Damenbreit!! — Die Schöne wandte 
fi keck um und fagte ſchnippiſch: „Wollen Sie 
eine Partie machen ?* 


Zeitgemäfße Frage und Antwort. 

Frage: „Wann gehen die Frauen nicht mehr in 
bie Kirche?“ Antwort: „Wenn ber — Staat 
von ber Kirche getrennt wird.“ 


Medaltion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. — 





Zweierlei Anſicht. 


Lieutenant: „Was hat der Lieutenant für 
eine Auszeihnung am Kragen?" — Soldat: 
„Zwei Lißen, Herr Lieutenant.” — Lieut.: 
„Dummer Serl, fannft Du nicht fehen? Was hin 
ich?“ — Solb.: „Sie find ein Herr Lieutenant.“ 
— Lieut.: „Nun alfo, fie ber, daß ift to 
ein Strich“l — Sold.: „Ja, aber auf ver 
andern Seite ade Sie ug noch einen !* 


Wegen Patriotismus verbaftet. 


Vor ber Polizei in Lyon bat fürzlih folgen: 
ber ergößlihe Fall gefpielt. Der Praͤſident 
fragte einen Ungeklagten: „Man hat Sie auf dem 
Platz „des Victoires" fehlafend gefunden; was 
hatten Sie da zu einer fo fpäten Stunde, es 
war 1 Uhr Morgens, zu thun?“ Angeklagter: 
„Kerr Praͤſident! Ih träumte von Re 
vanchel“ Der Angeklagte wollte ſicher bem 
Berichte einen Bären aufbinden, denn fein Yeußeres 
und Alter ſtimmten ſchlecht zu feiner kriegeriſchen 
Erklaͤrung. Das Gericht fehenkte denn auch bem 
Revangeträumer feinen Glauben und verurtheilte 
ihn zu 8 Tagen Gefängniß wegen Landſtreicherei. 


— ⸗ 


Charade. 


un 


Die Erfte zeigt in abgemeſſ'nen Schlägen, 
Was, glei dem Phönir, der der Aſch' emtfteigt, 
Sid) immer jelbft verfchlingt und felbft erzeugt, 
Und ewig wird die ſchnellen Schwingen regen. 


Weißt Du die legten Zwei recht zu bewegen, 
&o fpringet, von geheimem Drud gebeugt, 
Der Niegel Band und wenn die Erfte ſchweigt, 
Tönt fie nad) leichter Mühe Dir entgegen. 
Die Erfte wünſch' ic Jedem zn befigen, 
Der feines Lebens hohen Breis erkennt, 
Doch kaun fie mit dem Letzten nur ihm nützen. 
Es mag daher, als Meincs Inftrument, 
Das Ganze Dir, von Perlen und Rubinen, 
Zu einem Schmude voll Bedeutung dienen. 


—ſ e — 


Auflöſung des Räthſels in Aa 131: 


Glaube — Laube (der befannte Dichter Heinrig 
Laube, dann die Laube in Garten, Wald zc.). 





| fätzifche Blätter 


für 


 Gejdichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





NM 131. 





* Durch Kampf zum Frieden! 


— — 


Fortſetzung.) 

Die Elſeskälte ſeiner Stirn iſt meine letzte 
Erinnerung, dann brach ich lautlos zuſammen! 
Heute: noch, nad fo langen: Jahren, begreife ich 
nicht, wie ich diefe Stunde überlebt, fafjeich nicht, 
wie doch das Menfchenherz fo viel Schred und 
Sommer ertragen fann, ohne zu brechen — «8 
wurde mir auf einen Schlag mein Alles genommen, 
nicht Etwas, ein Theil meines Glückes, nein, meine 
Melt, mein Alles, und ich lebe doch! Jetzt an diefen 
Abend denken, läßt mich zittern in der Erinnerung, 
und bamal8 war ich wie erftorben, wie innerlich 
tobt, nue durch einen Mechanismus noch fein: 
bar lebend, 

Als ich erwachte, lag ich auf meinem Bette, 
und vor bemfelben faß mweinend vie alte Haus: 
wirthin; auf dem Tiſch brannte bie Lampe, Alles 
war geblieben, wie ich es zuvor verlaffen, nirgends 
eine Veränderung — id griff an bie Gtirn, 
wie um mich zu überzeugen, daß ich noch wache, 
daß ich noch ich felbft ſei; was war denn mit 
mir. vorgegangen? IH mußte bie zerfireuten, 
wiberftrebenven Gedanken mühfam fammeln, ehe 
Ih mich zu befinnen vermochte — da trat das 
füräterlihe Bild, welches mich zu Boden ge 
worfen, vor die Augen meines Beifted, und mit 
einem Schrei fuhr id empor — wie lange hatte 
ich fo gelegen? Warum lebte ich überhaupt 
noch? Ah Luft, Luft, meine Bruft wollte zer: 
fpringen! Und warum fonnte ich denn nicht 
weinen? Warum mußte ich mich immer bin und 
ber bewegen, wie im furchtbarſten Schmerze? 
Was ſchlich wie Friechend durch alle Modern ? 
Und bie Handgelenke verfanten ben Dienft, 
ber feft aufammengepreßte Mund Eonnte feinen 
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Laut Hervorbringen — Krämpfe fehüttelten ben 
gemarterten Körper, bie Natur rächte fih für ben 
gewaltfamen, tobtbringenden Schlag, bie Ver 
zweiflung brach fih Bahn, und ber gange Jammer, 
der über mich gefommen, tobte fih aus. Die 
alte Frau ließ mich ruhig gewähren, fie mochte 
e8 Eennen, daß es Grleihterung gibt, ben 
Schmerz laut heraus zu fchreien, fie mochte e8 
wiffen, daß bie Apathie der Verzweiflung uns 
endlich grauenhafter als ihre lauteften, wildeſten 
Ausbrüde. 

Sie rieb meine Hände mit Eſſig, fie Tegte mir. 
in kaltees Waſſer getauchte Tücher auf bie Stirn 
und ſprach freundlich tröftend zu meinem zer— 
rifjenen Herzen, erzählte mir, wie vielen herben 
Schmerz fie ſchon im Leben ertragen und. wie 
Niemand ohne ihn durch daſſelbe fönne; fie 
fonnte mir feine Linderung geben, aber ihre 
ſchlichten Worte, ihre aufrichtige Theilnahme 
bradhten mir enblih die Thränen; ich meinte, 
0, id weinte wie nie vorher und nie nachher, 
wie nur ein gebrochenes Menſchenherz weinen 
fann, 

Es war faft Nacht, als ich aufftand und bie 
alte rau bat, mich allein zu Laffen ; ich. mochte 
nicht fprechen, ein bumpfe8 Gefühl von Mattigfeit 
hatte fih meiner bemächtigt und cine ganz fremde, 
fonvderbare Schwere ließ mich. eine Stüße für ben 
Kopf fuchen, meine Hände und Füße waren falt 
wie Eis, immer glaubte ich, feitwärts fih Etwas 
bewegen zu ſehen; vernichtet an Leib und Seele, 
faft gedankenlos feßte ich mich, nachdem ich bie 
Lampe ausgelöfcht, auf meinen gewohnten Plaf 
am Feniter. 

Alles um mich herum ging feinen täglichen 
Gang, die Straße unten zeigte bafjelbe Bild wie 
jeden Abend, biefelben bekannten Laute fehallten 
herauf zu mir, Kinder Särmten und achten, Nies 
mand war aus feinem gewöhnlichen @eleife aufs 


geſchreckt, nur ich, ich lebte und war doch inner: | » * Ein wildes Mädchen. 
lich tobt, e8 ſchaudetie mir vor dieſem Leben. |. f Novelle von M. Berger. 

Nun Alles zwecklos, Alles gleichalltig, keine |. . | — 

Pflichten, keine Rechte, feine, ach gar feine Hoff: 
nung, nur bie marternde fehnfüchtige Grinnerung (Bortfeßung.) 
an das verlorene Eden — und doch leben ? „Werde wohl nicht gefolten, aber über bie 

Gluͤckliche Menſchen ieden Tag ſehen und ſelbſt | Maßen beneidet werben ‚„" entgegnete ſchnippifch 
bie Hölle. im Herzen tragen, nur. ben einglaen | Fenista. „Wo ift Miska, der Beigenfpieler ?“ 
Wunſch, zu fterben — und doch leben! „Was willſt Du von ihm, Heiner Unhold,“ 

Ob wohl auf der ganzen Erde ein Weſen fo tiefen ein paar Mävdchen ihr zu, „von ihm, ber 
elend.alg, ih? Was that ich dir, unerbittliches | nie Beſcheid hören will, wenn wir draußen Neues 
Schickfal, daß Du mir mein einziges Gut rauben | erfahren 4" 
mußteft? So viele Relche find da, warum wieber „Much nit, wenn id ein Bild bringe, auf 
und immer wieder bem Armen das eine Schaf welchem er lebendig da fteht, und das Lager und 
nehmen ? Viele von Euch, und ich Tage, daß Mara das Bild 

Ih murrte gegen den Willen der Vorfehung, gemacht hat und daß fie lebt?“ 
ih that es, aber ich war ja faft unzurechnungs— „Mara, die Entſchwundene?“ rief e8 von allen 
fähig im namenlofen Schmerze, und dennoch Seiten; felbft die alte Jutta verlangte zu wifjen, 
follte mir eine Anttwort auf die ungeſſüme Frage | wehhalb ſolch Getümmel. Ald man ihr bie Nach 
werben, ob ich gleich dieſelbe nicht auf den erjten | richt brachte, fagte fie wie im Traume: „Sin 
Bit als ſolche erkannte, fondern noch einen | großes Feuer hat Mara’ Herz verzehit, und jie 
bitteren Tropfen in meinen Leidenskelch mehr | it Heimgegangen borthin, wohin ich tr bad folge” 
bineinfallen fah. — und ſchlief weiter. 

Ich ſaß, der Thür ben Rücken zugewenbet, und Miska abır kam herbei, und das wunderbare 
muß im bumpfen Hinbrüten ein Klopfen überhört | Bild, welches von Hand zu Hand gewanbert, 
haben, erft ein Knarten derſelben machte mic wurbe ihm übergeben, als fei e# fein Eigenthum. 
aufmerffam, daß Jemand fomme; langſam, faft | ange blidte er «8 an, und Feines. wagte bie 
mechaniſch drehte ich den Kopf um, aber im nächften | Stille zu unterbrechen, fo fehr Ale au nad 
Augenblick ftrectte ich, wie efektrifirt, abwehrend | dem Bericht des Kindes verlangten. 
die Hände’aus, War Das ein Gefpenft, weldes | _ Seine Miene verbüjterte ſich, es zog ein 
ich erblidte? a Sturm in feine Seele, Das ſahen fie Alle, und 

In dem Nahmen” der geöffneten Thür ftand | Alle hatten fie eine geheime Scheu vor Miska, 
bie Fremde, welche auf der Straße Max den feltfam | dem Geigenfpieler. Sie zogen ſich zurüd, Eines 
traurigen Blick zugeworfen, noch todtbloffer als nach dem Andern, und er blieb allein bei dem 
damals, noch eingefunfener die großen, fummer: | Feuer figen, das Bild in ber Hand, er und das 
vollen Augen, noch‘ Hinfälfiger die ganze Gr: | Kind. 1J 
ſcheinung — auf dem Arm trug die Unbekannte Fanlisla fürchtete ſich nicht, fühlte. fie doch, 
ein kleines Kind, einen Säugling. daß fie es allein ſei, die ihm heute nahe bleiben. 

Mit ſanfter, ſchüchterner Stimme bat fie mic durſte, denn was fie wußte, würbe er zu hören 
um Verze hung für dag fpäte Eindringen, und von | verlangen. Sie wurbe auch nicht mübe, dort zu 
Schluchzen unterbrochen, fragte mich vie Frau, ſtehen und zu warten, bis er eine Frage an fie 
„ob ich mit Mox Niedenburg verlobt fei.“ richten. würde, fo tief bunfel auch die Schatten 

Der Name gab mir meine Befinnung zurüd, | herniederzogen, fo unheimlich feine Augen glängten 
aber zugleich hatte ich das Gefühl, als ob ich mit | und blitzten. 

Nadeln geftochen würde; was ging biefe Fremde | „Des hat Mara, die Tobtgeglaubte, gemalt 4“ 

Max an, er gehörte mir allein. ſagte endlich Miska; „iſt e8 gewiß und Feine 
ah Schloß taſch die Thür und gab feine Ants | Lüge ?“ 

wort, bie auffteigende Bitterfeit der Giferfucht | _ „Wer follte uns kennen als fie, wer follte 

noch auf den Todten raubte mir fait die Sprache, | Dein Lieb ſingen, Miska, und- wer das Lager 





Fortſetzung folgt.) der Mutter fo treu nachmalen, wenn fie es nicht 
felber ift ?“ 


— rar | „Wo fahft Du fie, was fprach fie?" forſchte 
je: er. weiter, —J. 





„Man fchlug mich und ich floh; ich Fand. fie, 
fie nahm mich mit In ihren Wagen , fie pflegte 
mein und fang mir Schlaflieder; am nächſten 
Morgen mußte ich vor fie bintreten, und als. ich 
nad langer Zeit auffah, blidte mir mein Antlig 
entgegen, fie hatte e8 auf weiße Leinwand gebannt; 
bazu fang fie Dein Lied, daß ber Zauber-gelinge. 
As ich mit. ihr zu fingen begann, da wurden 
ihre Augen wie Teuer, und fie frug, woher ich 
jenen Gefang kenne. Ich gab ihre Beſcheid. 
Sie fragte, ob ih Mara fenne, fie fei Mara. 
Dann gab fie mir das Bild zum Zeugniß. Sie 
wohnt in einem Gemach wie’ die meilten Men: 
fen, die das Gold Haben, rings umher find 
Bilder, größer. wie biefes, ſchöne, zauber 
bafte Menfchen und Waſſer und Bäume und 
Blumen, Alle® zaubert fie auf ihr Blatt. Sie 
ift eine Hohe Frau und angetan mit einem 
Kleide von weißem bünnen Stoff, ihre Haare 
find ſchwarz, ein rothes Band hält ihre Flechten 
zufammen. Miska, fit fie Das wirklich, Mara, 
die Unfere, die Todtgeglaubte — dann bat ber 
große Geift ein Wunder gethan, denn fie fann 
Alles, was Die fönnen, bie draußen in ben Städten 
wohnen, und fie ift viel, viel fihöner, als alle, 
bie bei uns find,“ 

Faniska Hatte geendet. Miska war nicht uns 
willig geworden, mie er fonft wohl pflegte; er 
hatte ben kindlichen Worten gelauſcht, als ſei eine 
große Weisheit in ihnen verborgen. 

„Mein Lied, fagit Du, fang fie?” fragte er 
nochmals. 

Statt aller Antwort begann das Kind jene 
Weiſe zu fingen. Wie mechaniſch griff er nad 
ber Geige und fpielte, Tpielte dies eine und vieles 
Andere, ganz verfunfen in Träumen. Nun wußte 
Faniska, daß er ihrer nicht länger bebürfe, fie 
eilte, die Neugierde der Uebrigen zu befriedigen. 

Lange ſaß Miska träumend, dann rief er einen ber 
Alten zu fi: „Brecht das Lager ab und wendet 
Euch nad rechts, durch den Wald, dem Strome 
entlang. Wir müflen wandern. Ich gehe Hin, 
Mara zu mahnen, zu ihrem Volke zurückzukehren. 
Wenn die Abenpfonne ſcheint, bin ich wieder 
bei Bud,“ 

Der Alte fehüttelte ben Kopf und fagte Nichts, 

Miska's Befehle wurden pünktlich erfüllt. 

Er zog geigend durch bie Nacht hin feine 
Straße, und als e8 Morgen mwurbe, ſah er bie 
Thürme ber Stabt vor fi. ’ 

Wo follte er fie finden, Wara, bie Künftlerin ? 


„Gr. fah Bilder zum Verfauf ausgehängt und. 
fragte, wer fie gemalt. Man lachte über den 
Zigeuner, der die Kunſt bewunderte, 

„Willſt Du Di zum Modell anbieten ?*_fragte 
ihn Giner. Gr nahın eine Fühne Haltung an und 
entgegnete: 

„Ih bin Miska, der Gelgenfpieler.* 

„Fürwahr ein ftolger Name,” fagte ein Anderer 
und trat auf ten Geiger Hin. „Nun benn, 
Zigeuner, laß Deine Kunft hören !* 

Miska ſpielte, bald Hatte fi ein Zuhörerfreig 
um ihn gefammelt, Die Theilnahme und Ber 
wunberung waren allgemein. Vor allen Uebrigen 
war e8 ein junger Mann, ber ſich befonders für 
ben Mufifer zu intereffiren ſchien; als jener ge 
endet, redete ex ihn an, ihn einladend, mit ihm 
zu fommen. . 

Willſt Du ein Künſtler werben, vor großen 
Verſammlungen zu fpielen, in ber Welt umher 
zu teifen, daß Dein Name überall genannt werbe ?“ 
fragte er ihr: 

Midla’d Augen Teuchteten. 
antwortete er lakoniſch. 

Der Rapellmeifter, ein folder war ber junge 
Mann, nahm ben Zigeuner mit fih nah Haufe, 
er führte thn dann Abends in ein Konzert, Die 
Macht der Mufif, welche Miska's Seele mit Zauber: 
fäden umgarnte, fie erfaßte jetzt dieſe Seele mit 
Sturm, und wo der Züngling geträumt hatte weh» 
müthig füßen Traum, den Mann ergriff e8 mit 
wilder Leidenſchaft. Gr fühlte in fih all das 
verborgene Können, das erlöft fönnte werden durch 
ein mächtiges Wollen, 

Mibka ging nicht zurüd zu feinem Volke, 

"Und. Mara? 

„3 will den Weg gehen, ben fie gegangen 
ift. vor: mir,” Hatte er fich gelobt, „und bann will 
ich fie wiederfehen I” 

(Fortfegung folgt.) 


„Ih will es,“ 


—Mannigfaltiges. 


Mir und mich. 
Was wollt Ihr, ſagte eines Tages der alte 
Wrangel, es ift ganz gleich, ob ich mir ober 
mich fage; wollt Ihr wetten? ch beweife «8, 
Man wettete um 100 goldene Fritze. Da fepte 
ſich der Alte bin und fchrieb 50 Ginlabungss 


Gr fohritt zum Thore hinein, und Alle blickten karten zum MWittageffen; auf 25 fehrieb er: 


ihn an als eine fremde Grfhelnung. 


= I gebe mich bie Ehre“, auf 25: „ch gebe 


— 


wir. die Ehre.“ — Alle 50 kamen. „Sehen 
Sie wohl,“ fagte Wrangel, „daß e8 ganz einjal 
(egal) iſt!“ s 


Berliner Börfenwig. 

Die Berliner „Tribüne bringt nachftehenbe 
Anekdote: Gin berühmter Sänger, ber jet auch 
an unferer Börfe eine nicht feltene Erſcheinung 
ift, fragte dort jüngft einen Banquier, ob er 
glaube, daß Lombarben fteigen würben. — „Uber, 
mein Herr," Sautete die Antwort, „Daß fragen 
Sie mid? Exiſtitt denn ein befferer „Prophet“, 
als Sie find ?* 





' Hang: Egoismus, 

Gin höherer Militär emtbedte biefer Tage: auf 
einem Berliner Bahnhofe einen feiner früheren 
Burſchen als Wagenfhieber. „Nun, nun,” meinte 
ber alte Herr, „Karl, muß ich Dich fo wieder 
finden!” — „Zu Befehl, Herr General," be 
meıkte Karl etwas betreten; „aber ich ſchiebe nur 
Wagen erfter und zweiter Klaſſe.“ 


—íhtg— — 


Eutſetzlich. 

Geheimräthin: „Denken Sie Sich, meine 
Liebe, auch unſern Bedienten werden wir wieder 
entlaſſen müſſen!“ — Hofräthin: „Weßhalb 
denn? Grinnere ich mich recht, waren Sie. bib⸗ 
her ſehr zufrieden mit ihm.” — Geheim— 
räthin: „Er fängt an, fehr familiär zu werben, 
Sa — denken Sie Sig! Neulih fah ih ihn 
Stiefel pußen und bemerkte zu meinem Schreden, 
baß er meines Mannes Gtiefeln, die meiner 
Söhne und feine eigenen In eine Reihe geftellt 
hatte, Entſetzlich!“ 


Eine Zeitkranfbeit. 
„Warum trägt Du Deinen Arm in ber 
Schlinge?" — Ich habe ihn mir bei der legten 
frangöfifchen Anleihe überzeichnet 1" 


mn 


Ein zeitgemäßen Vorſchlag. 
Nah den Geſehzen des norbamerifanifchen 
Staates Ohio kann eine Frau ben Wirth, der 
ihrem Manne zu viel oder, wenn biefer ein 
Trunkenbold ift,; überhaupt zu trinken gibt, auf 


Schabenerfaß verklagen. Das „Albany Gvening | 


Journtil“ meldete! biefer Tage, daß eine Frau 
ſechs Wirthe zu gleicher Zeit jeben auf 10,000' 
Dollars Schadenerſatz verffagt hat, und iſt voll 
fommen damit einverftanden, daß bie Wirthe bie 
Frau ſchadlos halten müfjen füt ben Schmerz, 
ben fie ihr bereitet. „Wie wäre e8,” fragt nun 
ein anderes Blatt, „wenn man durch Geſehe auch 
bie Putzmacherinnen und die Modewaarenhändler 
haftbar machen würde für ben Schmerz, ben fie 
fo vielen Männern bereiten ?“ 





Wunder! 


In Lourdes geichah ein Wunder — 
Ei fagt mir dod, was gab's? 

Ein Mann mit einem Pudel 
Frank einft vom Wunder-Schnaps ; 


Und als er ausgetrunfen 

Ein Fläſchlein, — ’s ift fein Wig — 
Da hatt’ er ſtatt des Pudels 

Auf einmal einen — Spitz. 





Tebensphilofophie, 

O, wie freundlich erfheint uns in den wechfelnden 
Stunden des Lebens cin mildes Gemüth, wenn es ſich 
uns in den Augenbliden nähert, wo es düſter um uns 
wird, die Freuden der Welt vor dem trüben Blid ver 
ſchwinden und von allen fröhlichen Genüffen feiner mehr 
für uns blüht! Tief und nnauslöſchlich if der Eindrud, 
den Freunde, auf diefe Art gefunden, auf unjer Ge⸗ 
müth machen, und feſt die Bande, die, in trüben Tagen 
gelnüpft, feiner bewährenden Zeit bedürfen. 

Karoline Pidler. 


⸗ 


* Silbenräthiel. 

Die Erfte Vielen als Titel wohl befarint, 
Im fonnigen Süden jo ber Mann wirb genannt; 
Die Zweite im Frühling das Auge entzüdt, 
Wenn buntfarbig ihr ganzer Leib iſt geihmüdt. 
Das Ganze wälzt ſich dur die Zweite hinab 
Und findet dort, wo die Erfte, ihr Grab. 

L. Tretter. 





Auflöfung der Charade in M 133: 
uhrſchläfſel. 


Redaltion, Druck und Verlag von Aug. Krauzbahler in Zweibrüden. 


fätzifche Blätter 
Geſchichte, Pocſie und Unterhaltung 
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* Duch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von ©. v. d. Horft. 


(Fortſetzung.) 

„Ad, zürnen Sie mir nicht, Fräulein, ich 
fomme ja nit, Ihr Glück zu flören!” bat bie 
fanfte Stimme. „Ich will feine Anſprüche er: 
heben, Nichts als Gewißheit wünſche ich, fagen 
Sie mir das Cine, und ich werde Sie nicht wieder 
beläftigen !” 

Sie hatte bittend bie Hand außgeftredt und 
große Thränen fielen auß den Augen, bie mid) 
flehentlih anfahen, fielen wie glühende Tropfen 
auf meine Seele. Keine Anſprüche wollte fie 
erheben! Sie mußte e8 doch alfo immerhin 
fönnen, wenn fie es beabfichtigt Hätte; wie mit 
Geieröfrallen padte biefe Ueberzeugung mein 
Herz — ä 

Ich trat an fie heran, und mit einer grau: 
famen fündhaften Freude, bie mir Gott vergeben 
möge, fagte ich ohne alle Vorbereitung: 

„Mag Riedenberg ift tobt!” 

Die Fremde ſchwankte und griff nad einem 
Gegenſtande, um ſich baran aufrecht zu halten, 
das blafje Geficht wurde fo fahl wie jene® andere 
dort auf feinem einfamen Lager im öden Ge- 
fängniß — ich erſchrack unwillkürlich. 

„Setzen Sie Sich,“ ſagte ich halb wider Willen, 
und die Unbekannte fiel mehr, als daß ſie ſich 
ſetzte, in ben nächſten Stuhl; flüſternd fragte fie: 
„Wann und wie iſt Max geſtorben?“ 


Ihr den Rüden zufehrend, erzählte ich ſchonungs⸗ 
108 Alles mit wenigen Worten, um bann meiner | 


feits, über die Uchfeln fehend, mit fcharfem Tone 
zu fragen: „wer fie fei, und was e8 fie angehe, 
ob Mox lebe oder nicht!” 

„Ih Bin die Mutter feines Kindes!“ ant- | 
wortete bie leife, bemüthige Stimme hinter mir. | 


Breitag, 15. November 


ll mm — — 








Aetzend, ähzend mie verzehrendes Gift trafen 
mich die Worte. Betrogen, betrogen, hallte es in 
meiner Seele nah — o mein Gott, betrogen 
von Mag! 

Ich wandte mich nun zu ber Fremden. „So 
find wir Beide hintergangen,“ fagte ih, „denn 
auch ich hielt mich für feine Braut; erzählen Sie 
mir Alles, er ift tobt und gehört nun Seiner von 
ung mehr an!” in 

Meine ganze Trauer war in Bitterfeit ver- 
wanbelt, mein Stolz auf das Furchtbarſte ver 
legt, ich fühlte jeßt eine faft wahnfinnige Freude, 
daß er todt fei, brauchte ich doch nicht feine 
Liebe mit einer Andern zu theilen — o wie viel 
ſchwerer wäre Das gewefen, als ihn im Grabe 
zu wiſſen! 

Ich feßte mich zu ber Fremden und erfuhr nun 
bie alte Geſchichte von Leichtſinn und Sünde, 
erfuhr, wie Max fpielend und lächelnd in feiner 
mir fo befannten Weife dies Herz gebrochen und 
dann fein Opfer falt verlaffen, als ich ihm in 
den Weg trat; nie bin ich fo zu Boden gebrüdt, 
fo befhämt gewefen, als während biefer ſchmuck⸗ 
Iofen Erzählung; ich Hatte ja, wenn aud un: 
wifjentlih, dem armen betrogenen Mädchen fein 
Lebensglück, dem bewuhtlofen Kinde ben Vater 
geraubt — und was felbft dafür erlangt? Es 
ſchüttelte mich wie Kieberfroft, wenn ich an dieſen 
Abgrund von Unglüd und Schuld dachte. 

Mochte mid Mor mit einer anderen unb 
befjeren Liebe geliebt haben, als dies unfelige 
Geſchöpf neben mir, mochte er mir nie gelogen 
haben, könnte aber auf ber Bafis folhen Be 
truge8 jemals ein ächtes, wirkliches Glück erblüht 
fein ? 

Ich mußte e8 verneinen, ob auch dad Ginge: 
ftändiß feiner Sünde mir weh that wie Dolch— 
ſtiche. — Menn nun Max gelebt hätte, was wärg 
dann meine Pflicht gewefen ? 


Ich würbe nicht von ihm gelaffen haben, ach 
ih mußte e8 nur zu gut, ſelbſt jetzt noch nicht! 
Aber doch ſchlich fich Leife bie Meberzeugung in 
mein Herz, daß mich Botted Hand am Abgrunde 
feitgehalten, während ih das Schidfal anflagte, 
und eine Beruhigung fam über mein zerriffenes 
innere, wie ich fie nicht für möglich gehalten ; 
ber Tod war hier ein Friedensbote geweſen und 
hatte unlöslihe Verhältniſſe mit feiner alles 
ebnenden Macht gefchlichtet. 

Den Kopf in die Hand geftüßt, unfäglic 
traurig faß ich da und ließ das bittere, vernich— 
tende Gefühl in mir die Dberherrfchaft gewinnen, 
daß Max fterben mußte, wenn nicht fein Fort: 
leben ein moralifcher, viel fürdhterlicherer Tod 
werben wollte — ich leerte ihn bis auf die Hefe, 
ben Kelch der Schmerzen, In biefer fchredlichen 
Naht, und bie letztere Erfenntniß war der bitterfte 
Tropfen barin; mein Max, mein les, fo 
grenzenlos Hatte ich ihn geliebt und burfte nun 
nicht einmal feinen Tod ein Unglüf nennen! 

Die tanzenden Monbftrahlen fielen ab und zu 
in da8 Zimmer, e8 jedesmal, wenn eine Wolfe 
fie verhüllte, in um fo tieferer Dunkelheit zurüd: 
laſſend; meine alte Uhr mit ihrem gleichmäßigen 
Pendelſchlage war das Ginzige, was bie Stille 
ber fpäten Stunde unterbrad. Max's Portrait 
an ber Wand über dem Sopha fehlen mich mit 
feinem feden, lachenden Ausdruck anzufehen und 
zu jagen: ich habe nur dich geliebt, nur bich! 
Dann trat jenes andere Bild vor meine Seele, 
ber bunfle Fleck auf der weißen geiftreichen Stirn 
und ber herbe Zug um den Mund! Ich ſchau— 
berte zufammen, mit wie unverföhntem Herzen 
mußte der Unglüdliche vor feinen ewigen Richter 
getreten fein! 

Das Kind erwachte auf dem Schooße ber ver« 
faffenen Mutter und ſah mich an mit feinen 
Augen! Ich nahm e8 aus den Armen ber Halb- 
ohnmächtigen und fehaufelte e8 auf meinen Knieen, 
ein Gefühl, halb Haß, halb Liebe leitete mich ; 
meine «heißen Thränen rannen unaufhaltfam nieder 
und beneßten das unfchuldige Geſchöpf, das Kind, 
deſſen Vater ich fo maßlos geliebt; leiſe flüfterte 
die fremde einen Segenswunſch. 


Daß Tuch, welches fie zuweilen an ihre Lippen | ganz zu fallen vermochte, 
brachte, war blutroth gefärbt, wenn bie ſchmale hin zu Mara, 


durchfichtige Hand matt zurüdjant in ben Schooß ; 
ich fah wohl, wie dies Leben zu Ende ging, und 
erfannte im innerften Herzen, daß fie noch un: 
glüdlicher fei als ich; ihr gehörte fein Kind 
und fie mußte es ſchutzlos zurüdlaffen, mußte 
ſcheilden, während fie einem geliebten, teuren 








Weſen fo nothwenbig war; ich bagegen ſtand 
allein, ih verlieh Niemand, um mid würbe 
fein Auge weinen und — ich muß leben! Selt- 
fam unergründliches Schiefal, unerforfchliche Wege 
Gottes! 

(Fortfegung folgt.) 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 


(Fortfegung.) 

Mara ahnte nicht, daß biefelben Mauern einer 
Stadt fie umfaßten, nicht, daß ihrer gedacht würbe, 
al8 Vorbild und leuchtendes Geftirn, von ihm, 
den fie umfonft erwartet. Sie glaubte fich ver: 
geſſen, verlaffen ! 

Eines Abends begleitete der Schüler feinen 
Meifter in das Theater, Gin Symphoniefongert 
follte dort ftattfinden. Misfa, anfangs über: 
mältigt von dem vielen Zuſammenklingen ver 
vielen Inſtrumente, verſtand jegt ihre Mechfel- 
ſprache und gab ihr feine eigene Auslegung. Beim 
Eintreten fah er unmwillfürlih nach ben Logen. 
Sr blieb wie feitgebannt an einer Säule ſtehen. 
Dort war da8 Mädchen des Stammes, Mara, 
bie Todtgeglaubte, Mara, die Künftlerin, wie 
fein Begleiter fie nannte! Sie fah ihm nicht, 
er aber konnte die Blicke nicht von ihr wenden. 
Hatte er ihre Mugen vorher nie gefehen oder 
fündeten fie ihm heute ein Gehetmniß des eignen 
Herzens, welches er nun nimmer zu vergeflen 
vermochte ? 


Erfüllung. 
Wie in einem Traum befangen ging Miska 


Tage lang umher — aber mie anders war fein 
Träumen, wie verfchleden von dem des büftern 


Zigeuners in ber tiefen Waldeinfamfeit. Es war 


ihm, als trüge er einen foftbaren Schak, ein 
überaus werthvolles Kleinod mit fih herum, 
von befjen Befik Niemand Etwa ahnen, Etwas 
| wiflen dürfe, befien Reichtum er felbft noch nicht 
Ihn zog's mächtig 
ſie allein war es, die ihm die 
Fuͤlle ſeines Geheimniſſes in voller Pracht zeigen 
konnte, !den Wolkenvorhang von der ſtrahlenden 
Sonne, die in ſeinem Herzen aufgehen wollte, 
und deren roſig glänzende Morgenröthe er 


bis jetzt nur ſchaute, hinweg zu ziehen fähig 
war, 


Ihre Werke Hatte er gefehen und ftumm bavor | Wie laut jubelte es in ihr, als fie bie Worte 
geftanden, wortlos, ſtaunend. hörte: „Dahin, dahin, laß uns, Geliebter, 

„Dies hat ein Kind des braunen, verachteten ziehen!“ 

Volkes geſchaffen“ — fo lautete der ihm ganz | Tiefe Stille trat ein, nachdem lautes Beifall» 
durchdringende Gedanke, rufen bie Sängerin belohnt hatte. 

Von ihrer Kunft zu ber feinigen ! Misfa follte fpielen. Stand fein Name auf 

68 ift ein und berfelbe Gottesfunfe, in bie | dem Programm? Mara blidte nit auf — und 
begnabigte Wenfchenfeele gelegt, baß jene ihn als der erfte Strich der Geige ertönte, waren alle 
aufnehme und im fich Leuchten laſſe. ihre Zweifel gelöft, fie barg ihr Geſicht in bie 

Ruhelos wanderte er umher, ohme den Muth | Hände, eim leiſes Schluchzen entrang ſich ihrer 
zu finden, dem Ruf des Herzens zu folgen. Bruf. 

„Ste darf nicht ben träumenden Misfa wieder: „Wie konnte e8 auch anders fein!” 
fehen, fie, die fich frei machte von dem Fluch, Was das Publitum hinrtß, was die Männer 
der über dem braunen Volke Tag, frei machte | begeifterte und bie Frauen entzüdte, Das war 
aus eigner Kraft, Nur die Vollendung foll fie| e8 nit, was Mara hörte — fie allein aber 
hauen, nicht den Kampf, wie ich auch den ihren | war es, bie fein Spiel, und was er bamit fagte, 
nieht ſah!“ ganz verftand. 

Seine Beige Hatte fortan wenig Ruhe. Ihr Er ſprach von bem Zauber ber Waldesſchatten, 
vertraute er fein Leiden, fein Ringen, fein Kämpfen, | von dem ruhelofen Wandern bes braunen Volkes, 
fie bewahrte auch das andere Geheimniß feines | von bem büftern Gefehid feiner Söhne und Töchter, 
Herzens und belohnte ihn mit den füßeften Tönen, | von dem Grlennen bed Gottesfunkens, ver bie 
ben zarteften Klängen. Künftlerfeele erfüllt, und ward Zeuge davon, daß 

Der Ruhm des Pigeuner8 wurbe bald laut, | der große Geift, der über ben Wafjern ſchwebt, 
auch zu Mara's ſtillem Atelier drang defjen Kunde. | da8 braune Volk nicht zu gering hält, dieſen Funken 
Noch war er nicht öffentlich aufgetreten, mit Uns | auch feinen Kindern zu verleihen. Gr endete in 
geduld wurde biefe® Greigniß erwartet. einer ftummen Klage: „Wo bift Du, Herz, dem 

„Wenn «8 Miska wäre!” fprach e8 in ihrem | das meine entgegenfhlägt?" 
Herzen, und bie Antwort trieb das Blut in ihre! Mara hörte noch all das Tönen, ald lange 
Wangen; dann rief e8 in ihr: „Es kann fein ſchon andere Klänge den Eindruck zu verwifchen 
Anderer fein! Nur er er allein !* fuchten, den des Zigeuner Spiel mit feften Zügen 

Aber fie wollte feine Gewißheit durch ber | in die Herzen gefchrieben. 

Freunde Mund, fie wollte felbft fehben an jenem | Das Konzert war zu Ende, Laut rebenb ver— 
Tage, an welchem er zeigen follte, weffen er würbig | ließ die entzüdte und bewundernde Wenge ben 
war. Und ber Tag bra an, Saal, ftill und lautlos ſchlüpfte Mara hindurch 

Der Konzertfaal war zu einem Garten ums: | nach jenen Zimmern bin, in welden bie Künftler 
gelhaffen, blühende Granatbäume, füh buftende ſich befanden, Gr follte fie fehen, denn fie Hatte 
Dieander mit rofigen Blüthen ftanden auf dem | er gerufen. 

Podium, Alles trug einen fremden Charakter, Echluß folgt.) 

geeignet, die Mufmerkfamfeit zu erregen, etwas Bes 
ſonderes erwarten zu laſſen. Mara hatte ihren 
Platz in dem Hintergrund des Saales einge: 
nommen, fie faß ganz allein, heute wollte fie 
hören, 

Die raufhende Symphonie war vorüber, fie Mr 
hatte zu ihrem Herzen gefproden wie noch nie,) Der „Herzog von Saarbrücken.‘ 
Sturm war dort eingezogen unb von ſanften Dem „Nieberrh, Kurier” erzählt ein Pariſer 
Molltönen eine liebliche Weiſe und in fröhliches | Korrefpondent folgende interefjante Begebenheit 
Jauchzen verwandelt, als tie Kette fich fchloß, | aus dem letzten deutſch-franzöſiſchen 
in welcher fi Unfang und Ende bie Hände reichten, | Kriege: Es war am 2. Auguft, der Tag, an 

Ein Lied ertönte, von einer tiefen Altftimme | welhem das 2. Korps ber frangöfifchen Armee 
vorgetragen, ein Lied voll Sehnſucht und Heims | unter dem Befehl des Generals Froſſard, Ges 
weh: „Kennft Du das Land, wo die Drangen | zieher des Faiferlichen Prinzen, ben Bahnhof von 
blühen ?“ Saarbrüden beſchoß. Man erinnert fih wohl 





Mannigfaltin. 6. 
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noch ber Tächerlihen Affaire, woraus bie faifer- 
lihen Depefchen einen Sieg machten, bem von 
Solferino gleih, und die doch nur den Zweck 
hatte, dem Grben Napoleons III, Gelegenpeit 
zu bieten, Kugeln aufzulefen und ohne Gefahr 
die Feuertaufe zu erhalten. G8 war 1 Uhr 
Nachmittags und ber Kampf war eben zu Ende, 
Ehe der Exkaiſer den Wagen beftieg, der ihn 
nah Metz bringen follte, ftürzte er ſich dem 
Seneral Froffard mit den Worten in die Arme: 
„Beneral, Sie haben foeben den Marfchallftab 
und ben Titel „Herzog von Saarbrücken“ ver: 
dient. Dringen Sie fiegend vor und forgen 
Sie dafür, daß mir Ihre erfte Depefche aus 
Goblenz zukomme.“ Gerührt über diefe boppelte 
Bunftbegeugung feined Herrn, ftammelte Herr 
Froffard einige Worte des Dankes und ſchwor 
bei feiner Ehre, daß fein Anderer bie Ghre haben 
werde, zuerft in Berlin einzumarſchiren. Abends 
war große8 Diner im Hauptquartier, welches 
beim Maire von Forbach untergebracht war. Der 
erfte Toaft wurde auf die Gefundheit des Kaiferd 
und ber Raiferin ausgebracht, der zweite auf bie 
Napoleons 1V., und ber britte endlich auf bie 
bes Herzogs von Saarbrüden. In Meb ange 
fommen, fandte der Exkaiſer den Befehl nad 
Paris, die neue Beförderung und ben Titel des 
Generals im „Journal officiel” zu veröffentlichen. 
Unglüdlicher Weife famen jedoch dieſe Depefchen 
nicht zeitig genug nah Paris, um Guropa das 
Schauſpiel diefer Ießten napoleonifchen Komödie 
vorzujühren. Das Schidfal wollte nicht, daß 
ber Name bed Herzogs von Saarbrüden im 
franzöfifhen Adelsregiſter figurire. Vier Tage 
fpäter erlitt die franzöfifche Armee bei Korbach 
die ſchreckliche Niederlage, wodurch fie vor bie 
Mauern von Meb zurüdgettieben wurde, Die 
Nachricht Fam am 7. zu Parid an, und am 
felben Tage erhielt der Direktor des „Journal 
officiel” den Befehl, die Einrüfung bed Defrets, 
welches ben General Froffard zum Marſchall und 
zum Herzog von Gaarbrüden erhob, bis auf 
Weitered zu unterlaffen. 


Ein Legitimilft. 

Wenn Jemand fragen follte, was ein fran- 
zöfifcher Legitimiſt ift, fo würden Hunderte ant⸗ 
worten: das ſind Leute, welche die alten Bour— 
bons auf dem Thron haben wollen. Die Ant— | 
wort ift richtig; noch anfchaulicher aber wird bie 
Sade dur folgende Heine Gefchichte, Zur | 
Zeit Louis’ de8 XVIII. gab e8 in Paris einen | 
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ehemaligen Offtzier, Namens Choquart, der ein 
ebenſo befannter Legitimiſt als Händelfuher war 
Einmal ſaß er im Kaffeehaus, und an eine | 
andern Tiſche unterhielten fih zwei aute Lei | 
auß der Provinz über die in der Revoluti: 
hingerichtete Königin Marie Antoin:tte Ein 
ihrer Augen fol ja fleiner gewelen fein, als d« 
andere, fagte ber Eine. — Sofort fuhr Choquan. | 
ben Dann an: Gie find ein elender, feiger 
Burfhel Sie beleidigen eine Frau! Ich heiße 
Choquart, Sie willen bob, was Das heißen 
will? — Das mußte ber verblüffte Mann aus 
der Provinz allerdings, denn er nahm bie Heraus: 
forberung an. Am andern Tage freute man 
die Klingen, und Choquart verfeßte feinem Gegner 
einen leichten Degenftich, worauf bie Verföhnung 
erfolgte. — „Aber erklären Sie mir doch, warum 
Sie mid herausgeforbert haben! Sie follten’3 
doch am Ende wiſſen, daß das eine Auge ber 
Königin wirklich kleiner war, als das andere.“ 
— Choquart reckte ſich in bie Höhe und ent— 
gegnete mit Würde: „Eine Königin, mein Herr, 
kann niemals ein Auge haben, das kletner als 
das andere iſt; Ihre Majeftät geruhte vielmehr, 
ſich eines Auges zu erfreuen, welches größer war, 
als das andere.“ 





Tebensphiloſophit. 


—ñif⸗ 


Ach! nur in den Nächten des Lebens ſpricht der Freund— 
{haft Flamme: des Glüdes Sonne verdunkelt ihren 
Glanz. Shüp. 





* Buchftaben -Räthfel, 
Es ſpricht in fieben Zeichen 
Ein Name hold ſich aus; 
Willſt 3 und 4 du ſtreichen, 
Dann wird ein Fremdwort draus, 
Ein Wort, gelehrter Feder 
Entfloffen viel tauſendmal 
Und defien Inhalt bald Leder, 
Bald köſtlicher Geiftesftcahl. 
Noch an vorletzter Stelle 
Das Zeichen laß bei Seit, 
Dann iſt's als heilfame Duelle 
Der Menſchheit Dienft geweiht. 
— Reiselt. 


Auflöſung des Räthſels in Aa 134: 
Donau. 
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Montag, 18. November 


* Durh Kampf zum Frieden! 
Erzählung von S. v. d. Horft. 


— mn 


(Fortfegung.) 


Die Fremde fand mühfem auf und hauchte 


ein von Schluchzen erſticktes Lebewohl; die großen 
Augen fahen mich freundlichft an und die fanfte 
Stimme bat mih um Verzeihung — mid! 

Ich vermochte faum zu antworten, faum zu 
bitten, daß fie mir nicht fluche — ich hatte ja 
Nichts von ihr gewußt. 

Sie machte eine abwehrende Handbewegung 
und wollte das fchlafende Kind auß meinen Armen 
nehmen; aber ich ſah, daß fie kaum felbft zu gehen 
vermochte, und drängte muthig den eignen Schmerz 
Angefihts noch viel größeren Unglückes zurüd; 
vorfichtig Hüllte ih Mox's Heine Tochter in meinen 
großen, grauen Plaid, dafjelbe Tuch, welches 
feine Hand fo oft berührt, in dem er mich kennen 
gelernt hatte und zum legten Male gefehen, und 
bat die ſchöne, todtbleiche Mutter, e8 nach Haufe 
tragen zu dürfen; fie hätte «8 nicht gekonnt, 
und mich zog e8 mit warmer Liebe zu dem feinen 
Weſen — war e8 Mix verirrtem Geifte ver- 
gönnt, aus befjeren Welten auf mich herabzu— 
ſehen, fo mußte es ihn ja noch freuen, daß ich 
auszugleichen fuchte, was er verfchuldet, daß fein 
Kınd in meinen Urmen geborgen war, 

Und fo begleitete ih, langſamen Schrittes 
gehend, troß ihres Sträubend die arme Kranke 
in ber ftillen, ſternenhellen Herbſtnacht zu Hauſe, 
ging mit ihr, meiner Rivalin, meiner einſtigen 
Feindin, durch dieſelben Straßen, die mich ſo oft 
an feinem Arme geſehen hatten glücklich und 
boffend, durch bie ich vor kurzen Stunden mit 
Heinrich gefahren, ihm das legte Lebewohl zu 
jagen. — Nun war Ales, Alles zu Gnde, und 
eins Jugend lag hinter mir. 


| 





1872. 





In dem Zimmer der jungen Wrbeiterin ange 
fommen, zeigte fi meinen Bliden überall bie 
troftlofefte Armuth. Mox Hatte e8 gewußt, Daß 
fie Nichts befaß, ald was fie verbiente, ja, daß 


ſie noch gelegentlih einem alten Vater helfen 
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mußte, und ſich dennoch, ſeit er mich kennen ges 
lernt, nie wieder um fein Dpfer befümmert. 

Ich fühlte die heiße Röthe der Scham ın meine 
Wangen treten, ich ſah ja Alles, was ihn ans 
ging, nod immer unmilllürlich als meine eigene 
Sade an; ah! hätte ich Geld gehabt, dies 
Unrecht zu fühnen! Uber ich war ja arm wie 
fie ſelbſt! 

Vorſichtig das Feine Maͤdchen in feine Wiege 
legend, dedte ich es forgfältig mit meinem Plaid 
zu, ich befaß nichts Anderes, es zu geben, und 
mochte doch nicht feheiden, ohne feinem Kinde ein 
Zeichen meiner Liebe zutüchzulaſſen; noch einen 
Kuß auf das füße, rofige Antlitz des ahnungsloſen 
kleinen Wefens, noch einmal fuhr, wie liebfofend, 
meine Hand über das Tuch, welches fo oft an 
feinem Arme gehangen, dann nıdte ich der weinen: 
ben Fremden einen flummen Gruß und wandte 
mih zum Gehen — ich habe das ſchöne, bleiche 
Mädchen nicht wiebergefehen und weiß, daß fie 
bald darauf geftorben ift. 


“ 
„Die Welt treibt fort ihre Wefen, 
Die Leute lommen und gehen, 
Als wärſt du nie gemeien, 
Als wäre Nichts geſchehen!“ 

Wer hat fie nicht ſchon empfunden, bie niebers 
brüdende Bedeutung diefer Worte: „ALS wär'ſt 
bu nie gewefen”, und doch ftarb mit dir Alles, 
was mir vom Leben gehörte, doch fiel mit deinem 
Tode die Melt in Trümmer! 

Wir möchten Alles um uns herum in gleiche 
Trauer verfunfen fehen, möchten e8 empfunden 


wiffen von ber ganzen lebenden und tobten Natur, 
daß bu fehlt; aber „die Melt treibt fort ihr 
MWefen, bie Leute fommen und geben,” wir müffen 
jeden Tag allen unfern Pflichten nachkommen 
wie fonft, während der Mittelpunkt unferer Bes 
ftrebungen herausgeriſſen wurde, die Arbeit blieb, 
ber Lohn ift dahin. — Lange Wochen bin ich 
frank gewefen, ein Nervenfieber brachte mid, nad 
jenem Abend an den Rand des Grabe — ah, 
hätte ich fterben bürfen ! 

Noch ein Drud auf meine Seele ift hinzuge⸗ 
fommen; Heinrih Hat in meiner Krankheit wie 
ein Bruder für mich geforgt, Arzt und Wärterin 
bezahlt, und Hundert Feine VBequemlichkeiten, 
Heine Ausfhmüdungen des Dafeins finde ich, 
wohin mein Auge blidt; Alles fommt von ihm, 
nur ihm felbft fehe ich nicht; felt meine Befinnung 
zurüdgefehrt, iſt er weggeblieben. 

Wäre Heinrich in der That mein Bruber, wie 
glücklich müßte mich feine Herzliche Liebe machen, 
wie dankbar würde ich fie entgegennehmen! So 
aber möchte ich ihm fliehen, fo weit bie Erbe 
Trennung zuläßt, damit er mich vergäße; nie 
hat ein Wort von ihm mir ausprüdlic gefagt, 
daß er mich liebe; aber dennoch weiß ich e8 und 
empfinde aufrichtigen Schmerz darüber; kann ich 
doch niemal® lernen, dies Gefühl zu erwiedern! 
Meine Treue gehört Mox auch über dad Grab 
hinaus; ich kann nicht ander, wenn ich auch weiß, 
baß er Defjen nicht würdig, daß Heinrich in allen 
Stüden der beffere und edlere Charakter ift — 
ich kann nicht anders, 

Heinrich Hat mir gefchrieben und erzäßlt, daß 
May am Tage vor feinem Tode eine bedeutende 
Summe Geldes aus der Kaffe genommen und ver: 
[pielt habe; ich wußte Daß längft, und doch war 
mir die Beftätigung meiner Ahnungen ein neuer 
herber Schmerz. „Ah Max, wohin wärft Du 
gefommen, wenn Du fortgelebt, auf weldyen 
Sand waren alle meine Hoffnungen gebaut! Ja, 
e8 iſt beffer fo für mich, ob e8 auch nod fo 
wehe thut.” 

Ich bat Heinrih, mich zu befuhen, um ihm 
perfönlih zu danken für alle Opfer, bie er ge: 
bracht; er fam noch benjelben Abend, aber 
meinen Dank wies er mit feiner gewöhnlichen 
ruhigen Befcheidenheit zurüd, und feine einfachen 
Worte trieben mir das Blut in vie Wangen. 
„Ih habe einige taufend Thaler geerbt, Fräu— 
leın Hannchen I” fagte er, „und biefe Geld war 
von Unfang ber für Sie bejtimmt; Sie haben 
erft einen Bructheil davon befommen.* 


Der Sinn der Worte konnte mir nicht ent: | 


geben, aber ich ftellte mich um feinetwillen, als 
ob ich ihn midht verflände; es mwürbe mir ja nur 
neuen Rummer verurfahen, wenn ich ihn einft 
‚mit einem deutlich außgefprochenen „Nein“ zurück⸗ 
weifen müßte, 

(Fortſetzung folgt.) 





* Ein wildes Mädchen. 
Novelle von M. Berger. 





Sdäiluß.) 

Sie fand Alles verlaffen, fie war zu fpät ges 
fommen. Auf einem Tiſch lagen Noten, unwills 
fürlich fchlug fie das Heft auf. Es war das Lied, 
welches Misfa gefpielt, fie fuchte barin, fie fand 
jede Note wieder und hörte im Geift fein Spiel. 
Ein Geräuſch ließ fie aufsliden — Miska ftand 
vor ihr. 

Sie blickten fih an, bie Beiden — Glieder 
befjelben Volkes, defjelben Stammes, Finder des 
braunen, veradhteten Volkes. 

Keine fand Worte, und doch fland e8 auf 
Beider Lippen. Uber ihre Mugen fagten e8 und 
fie verftanden ſich. 

Gr faßte ihre Hand und ſprach: „Ich fah, was 
biefe Finger zu ſchaffen vermochten. Mara, Du 
haft den Fluch von mir genommen! Wie haft Du 
Died vermocht ?” 

„IH ging in bie weite Welt,“ entgegnete fie, 
„aber nicht, wie die Unfrigen gehen, gefentten 
Hauptes die Laſt des Lebens tragend; ich ging 
mit ſchauenden Augen und ſuchte, ich fand, was 
die weißen Menfchen ftolz und glücklich madıt, ich 
fand bie Kunſt und ben Segen ber Arbeit. Miska, 
der große Geift, der über den Woſſern ſchwebt, 
er iſt auch der Bott der weißen Menſchen, Kinder 
eines Vaters, hat auf) das braune Volk Theil 
an jenen Gütern, welche die Andern glüdlich wer: 
den läßt — warum firedt e8 nicht die Hände 
danach aus, fie zu faſſen 71“ 

„Seine Stunde ift noch nicht gefommen, «8 
gilt zu harten und zu hoffen,” fagte Miska 
trübe. 

| „Rein, Miska, nicht fo; es gilt, ſich aufzuraffen 

und zu ergreifen. Gelang e8 uns, warum follte 
es Jenen nicht gelingen ?“ rief Mara aus mit 
bligenden Augen. „Wie fandeft Du die Kraft, 
Künftler zu werden ?* 

Er antwortete nicht gleih. Gr blickte fie lange 
an, fie flug den Blid vor dem feinen nieder, 


, 


4 


als müffe fie jet ein Wort hören, nach dem fie 
verlangt ihr ganzes Leben Hindurd. „Ich fah 
Di Stehen auf lichter Höhe, ich mußte Dir folgen 
— Mara, ich liebe Di! Willſt Du mein 
Weib fein 2“ 

Ein leuchtender Schein ging über Mara’s 


Züge und machte Wohnung in ihren Augen, die, 


feucht ſchimmerten. Thränen füllten fie mit dem 
Leid der Vergangenheit und mit ber GSeligfeit 
ber Gegenwart. 

Sie breitete die Arme nad ihm aub. 

„Miska, fo Habe ih Dich gewonnen, Deine 
Liebe erkämpft und errungen, und ba fie mein 
wird, gebe ih Dir, was mir Muth verlieh in 
den Stunden be8 Ringens — ben fühlbaren 
Segen ber Arbeit! Mein Herz fann ich Dir 
nicht geben, e8 gehört Dein, feit ich zu denken 
vermag. Die Liebe zu Dir war e8, bie mid 
von euch forttrieb, denn fie gab mir unfägliches 
Reid, e8 war der Weg zum Glück, den ich an« 
fang8 betrat, nur die Blumen und Gräfer be 
ſchauend, die on beffen Rande blühten. Als ich 
bie Früchte fah, die bort in glühender Sonne 
zeitigen, griffen meine Hände danach, ich aber 
war zu ſchwach und Kein, fie gu erreichen. Jahre 
vergingen, die Arbeit machte mich ſtark, ich ge 
wann bie Früchte und fehnte mich nad dem 
Lohn — ich gewann den Lohn, der da ift ihr 
Segen; ic verlangte, ihn zu theilen mit einem 
andern Herzen. Sept iſt's erfüllt! Miska, ber 
Beigenfpieler, und Mara, bie Künftlerin, find 


Beide befreit, erlöft; Miska, ich will Dein Weib 


fein I” 





Mannigfaltiges, 


Ein feines Gaunerftüchchen. 
Gin angeblicher Lewin tritt unlängft in einen 





Juwelier Laden in Met und läßt ſich die beſten 


Schmudfahen vorlegen, die dem Juwelier zu 
Gebote ftehen. Gr zeigt in feinem Auftreten 
elegante Manieren, Geſchmack in Beurtheilung 
und Auswahl ber ihm vorgelegten Waaren, und 
ber Juwelier holt nach und nad das Werth: 


vollfte herbei, was fein Gefhäft nur aufweifen 


kann. 
k. preuß. Garde-Uniform in den Laden, begrüßt 
den Erſterſchienenen als Belannten und gratulirt 
ihm zu feiner Verlobung, indem er zugleich bie 
immenfe pefuniäre Ausftattung feiner Braut fo 


Da plößlih tritt ein anderer Herr in 





faßlich betont, daß ber Juwelier davon nothwendig 
Notiz nehmen mußte. Der Offizier Hilft nun» 
mehr feinem Freunde in ber Auswahl einiger 
Brillanten, mit denen Leßterer eben im Begriffe 
fein will, feine Braut zu überrafchen. Endlich 
ift die Wahl getroffen. Zum Unglüf hat aber 
der glüdliche Bräutigam nicht fo viel Baarſchaft 
bei fih, um den Ginfauf fofort bezahlen zu 
fönnen. Gr will aber fo fchnell als möglich mit 
dem Geſchenk zu feiner Braut fahren, ohne vor— 
ber in feine Wohnung zurüdzufehren, um bie 
erforderliche Geldjumme herbeizuholen; erſt auf 
dem Rückwege von feiner Braut gebenft er an 
feiner Wohnung vorüberzufahren. Lachend ſchlägt 
er dem Offizier vor, an feiner Statt auf eine 
halbe Stunde im Juwelierladen als Bürge zurüds 
zubleiben , ein Vorfchlag, ben der Offizier nicht 
minder lachend und vergnügt annimmt, al® ber 
Juwelier. Leider aber vergeht Zeit auf Zeit, 
ohne daß ber Bräutigam, nachdem er mit feinen 
Brillanten abgegangen, in das Gefchäft zurüd: 
fehrt. Der Difizier wird nachgerade unruhig, er 
verfichert, dienftliche Verrihtungen zu haben, und 
verlangt, den Laden verlafjen zu dürfen. Der 
Juwelier weigert fi Defjen, es entfteht ein leb⸗ 
hafter Wortwechfel zwiſchen beiden Theilen, und 
ſchon fteht der Offizier im Begriff, den Gäbel 
zu zichen, als zufälliger Weife ein höherer Polizei: 
beamte in Uniform am Laden vorübergeht, auf 
den Vorgang aufmerlfam wirb, befhalb in ben 
Laden eintritt und, nachdem er vom Juwelier 
den Sachverhalt erfahren, den Difizier verans 
laßt, ihm auf bie Polizeibehörde zu folgen. Nach 
anfänglicher Weigerung fügt fi endlich der 
Offizier und läßt fi von dem Polizeibeamten 
abjühren. Natürlih war, wie ber Käufer und 
der Difizier, auch der „höhere Polizeibeamte" 
ein Gauner. 


Eine Verlobungsd: Anzeige. 

Der „Illuſtr. Anz. f. gefälfcht. Papierg.“ bes 
richtet folgendes interefjante Geſchichtchen: Eines 
ſchönen Morgens erfchien in dem Tagblatte einer 
kleinen deutſchen Refidenzitabt folgende Verlobung8» 


anzeige: „Als Berlobte empfehlen fih: Alma 


Wartensleben, Sigismund Dönniges.” Alma 
Wartensleben, die Tochter des Hoftaths Wartend: 
leben war eine ben ariftofratifcyen Kreifen anges 
börende, ſich ebenfo dur Geiſt wie durch Herz 
auszeichnende junge Dame, welche die allgemeine 
Achtung genoß. Sigismund Dönniges war 
Schauſpieler und vertrat bei einer ambulanten 


—. 


Truppe das Fach der Liebhaber, ein Exemplar Jahre von feinem Felde Kappus geſtohlen. Ob— 


ber Eichendorf'ſchen Höheren Taugenichtſe und 
Holtey'ſchen Luftigen Vagabunden. Man fann 
ſich denken, welch Wufjehen biefe Verlobungs— 
anzeige machte. Wer da weiß, wie ſehr jebe 
Berlobun sanzeige eine Fleine Reſidenz in Bes 
wegung feßt, der fann beurtheilen, welch’ fieber: 
bafte Aufregung eine fo ganz aparte Verlobung, 
wie bie vorftehende, machen mußte. Dieſe Neutg- 
feit war fo fabel- und märchenhaft, daß fie Nie- 
mand glauben wollte, und doch ftand fie ſchwarz 
auf weiß im Amtsblatt. Hofrath Wartensleben, 
Alma's Vater, war außer fih. Aerger, Scham, 
Nahe und andere böfe Geiſter burchwogten ab: 
wechlelnd feine Gebanfen. Gr befhloß, ſich und 
feine Familie nicht eher fehen zu laſſen, bis eine 
Gegenerklärung in bem morgenden Tagblatte er» 
fchienen wäre, Diefe Gegenerflärung erfchien, 
und bie Sache wurbe nun für die Reſidenzbe— 
wohner noch interefjanter. Nun erft ließ unfer 
Hofrath einen offenen Wagen vorfahren, um fich 
in Begleitung ſeines Rechtsbeiſtandes in bie 
Druderei zu begeben und dort das Manujfript 
zu der malitiöfen Unzeige zu verlangen. Das 
fragliche Danuffript wurde vorgefunden und un— 
weigerlich ausgehändigt. Zu Haufe theilte nun 
unfer Hofrath feinem Rechtsanwalte mit, daß 
ber Sohn bed NRittergutöbefigerd Bergheim, ein 
befannter Taugenichts, jüngft um bie Hand feiner 
Tochter angehalten und abgewiefen mworben fei, 
Gr vermuthe, daß biefer aus Rache wohl einen 
ſo ſchlechten Streih ausgeführt Haben könne, 
Um nun in’8 Klare zu fommen, ob Bergheim 
bie Anzeige gefchrieben, wurde das Manuffript 
nebft einem von Bergheim am den Hofrath ge: 
ſchriebenen Brief gerichtsſeitig an einen befannten 
Scriftverftändigen zur Prüfung gefandt. Der 
Sachverſtändige erklärte und wies überzeugend 
nah, daß tie Annonce in ber That von bem 
Oekonomen Heinrich Bergheim gefchrieben fei. 
Hoftath Wartenöleben verflagte nun Bergheim 
und hatte die Genugthuung, daß der DVerklagte 
zu ſechs Monaten Gefängniß (!) und 100 Thalern 
Geldſtrafe verurtheilt wurde. 


— —ñ 


Durch Lift erwifcht. 
Bodum, 13. DM. Aus Bodum erzägit 
bie dort erſcheinende „Weftf. Volfsztg." folgendes 
beitere Gefchichtchen, wie ein Kappusdieb durch 
eine Vifitenfarte entdedt wurbe. „Einem Delo: 
nomen in ber Nähe Bochum's wurde im vorigen 


fhon er feinen Nahbar, welder auch Kappus 
pflanzte, für den Dieb hielt, zeigte er den Dieb— 
ſtahl doch nit an, weil e8 ihm an Beweis- 
mitteln fehlte. In dieſem Jahre pflanzte ber 
Defonom wieder Kappus. Als derfelbe zu 
fohließen oder den Kopf zu Bilden anfing, machte 
der Gigenthümer Kleine Pettelhen von gutem 
Papier, ſchrieb auf diefelben feinen Namen und 
legte in jede Kappuspflanze ein ſolches. Der 
Kappus wurde ausgezeichnet. Dieſes verleitete 
den Dieb, das Kappusfeld wiederum nächtlicher 
Weile zu befuhen. Als der Defonom am andern 
Morgen den Diebftahl bemerkte, ftellte er gleich 
Nahforfhungen an und fand, daß fein Nachbar 
auf dem Markt Kappus verfaufte. Er ließ durch 
einen Freund mehrere Köpfe von biefem kaufen 
und fand in einigen feine Vıfitenfarte ziemlich 
wohlbehalten vor, Der berbeigerufene Nachbar 
war fehr leicht des Diebſtahls überführt und bat 
um Verzeihung. Der Beftohlene gewährte fie 
großmüthig unter der Worausfeßung, daß er 
Beſſerung verſpreche. Die Befferung wurde unter 
Thränen verfprochen, und die Sache warab gemacht. 


— — 


Ein ſchlauer Miether. 


Zu einem Hausherrn in Wien kam dieſer 
Tage ein Herr, um eine Wohnung zu miethen. 
„Haben Sie. Kinder?“ fragte der Hausherr. 
„Die find draußen auf dem Friedhofe!“ ſagte Der 
Herr mit einem fehmerzlichen Seufzer. Rad 
diefer Auskunft wurde der Kontrakt geſchloſſen. 
Wie groß war aber das Grftaunen des Hau» 
heren, ais der Miether mit nicht weniger als 
vier Kindern erichien, um einzuziehen. „Was 
fol Das heißen ?* ſchrie ihm der Hauspaſcha zu, 
„Sagten Sie mir nicht, daß Ihre Kınder todt 
feien ?“ „Da müſſen Sie ſchlecht gehört Haben“, 
erwiebderte der Miether, „ich ſagte, fie wären 
auf dem Friedhof. Es war gerade Aller 
heiligen, und da befuchten fie das Grab ihres 
verfiorbenen Onkels.“ 


—ñ— — ⸗ 


Tebensphiloſophit. 
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Der betrauert die Kodten, welcher nad) ihrem Wunſche 
lebt. Doung. 
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Im Traum, 


—i— 


Ih ſah vor Deinem Fenſter flehen 
Roſen und Vergißmeinnicht 

Im Traum 
Und bat fie, Teis für mich zu flehen 
Als ein finnig fill Gebet 

Im Traum. 


Da athmet Liebesgiuth die Roſe 
Und haucht fie Dir in’s Herz hinein 
Im Traum; 
Bergigmeinnicht biict wie ber Himmel 
Did, an jo liebend treu und rein 
Im Traum. 


Und Du — Dir haft fie woh lverftauden, 
Kamft zu mir im Mondenliht — 
Im Traum, 
Und als die Lippen Rofen fanden, 
Sprachſt Du ſüß: „VBergißmeinnicht 1” 
Im Traum, 





* Durch Kampf zum Frieden! 
Erzählung von ©. v. d. Horft. 


** ) 


Mittwoch, 20. November 


und dennoch ein Menſchenleben! 
tft mit ihm begraben, wenn ich auch ruhig ge 


und Unterhaltung. 
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um meinetwillen nicht verlaffen und gewinnt 


vielleicht an dem Fleinen Mädchen eine Tochter, 
bie ihn fpäter liebt wie ihren a — ih muß 
ja auch bier entfagen! 

Auf Max's Grabe feimen jet Mais bie eriten 
Frühlingsfuospen! Nun iſt e8 eim reichliches 
Jahr, feit ich ihm kennen lernte, ein einziges Jahr 
Mein Herz 


worden bin und bie erfte tödtliche Verzweiflung 
befämpft babe; alle Eleinen Gefchenfe, die er 
mir gebracht, bewahre ich wie Heiligthümer, feinen 
Ring, das Andenken jenes erften Schredenstages, 
trage ih an bem Platze, den in glüdlicheren 
Fällen ber Trauring einnimmt; ich bin ihm ver— 
lobt, gehöre nurihm, ob ich auch nach des Schid: 
fals Willen beftimmt war, MWittwe zu werben, 
ehe ich Frau gewefen. 

„Und der wahren Wittwe Liebe gleicht dem 
Lieben einer Braut” — wer fennt fie nicht, die 
ſchönen, bebeutungsvollen Worte unfere8 unfterbs 
lichen Dichtets? Sie follen fih bei mir be 
währen! Ich werbe e8 ertragen lernen, wenn 
auch mit blutendem Herzen, daß mein Weg burdy’8 
Leben ſeines Lichtes, ſeines Schmudes beraubt 
iſt. Noch die kurze Spanne Zeit und ich bin 
mit Dir vereint, mein Mag! Den größten 


(80 
Ich Habe lange mit mir Getämpft, ob ich ihm | Schaf, melden ih befaß, Deine Liebe, habe ich 


von Mox's Tochter erzähle, 


Sein Andenken muß | ja nicht eingebüßt, bin von Deinem Herzen nicht 


ih dadurch aufs Neue befhimpfen, aber das | verftioßen, und Das allein würde mi ſchwach 


arme MWefen hat Niemand in der Welt, der ihm 
Pflichten ſchuldet; es muß untergehen, wenn ich 
nicht ſpreche. Mox ift tort, das Kind lebt und 
hat eine Zufunft vor fi; il bin arm und hilf: 
108, fonft behielte ich «8 ja felbft, ließe Niemand 
das theure Feine Wefen; aber ich vermöchte e8 
nicht zu erziehen; ih muß baher ben falſchen 
Stolz bei Seite ſetzen und Heinrich von feiner 
Exiſtenz Mittheilung machen; er wirb e8 ſchon 


gefunden haben, unfähig, der Verzweiflung Widers 
ftand zu leiften. 


* “ 
» 


Ih habe Heinrich gefchrieben um bes Kindes 
willen, da ich mir nicht den nöthigen Muth zus 
traute, von Moxens Schuld fprechen zu können, 
und ihm offen und ehrlich gebeten, Etwas für bie 
verlafjene Kleine zu thun, 


Wie mußte ih auf's Neue biefen Herrlichen 
Charakter bewundern lernen! Heinrich Hat bie 
ganze unglüdlihe Angelegenheit Tängft gefannt 
und fchon bei bem Tode ber Mutter das Kind 
zu Belannten in Pflege gegeben, Alles ohne 
Auffehen in Drbnung gebracht; er fam, anftatt 
auf meinen Brief zu antworten, perfönlich zu mir, 
und mieber fand ih, mit wundem Herzen ber: 
gleihend, befhämt vor fo viel Seelengröße und 
Beſcheidenheit zugleich! 

„Fräulein Hannchen,“ fagte er ruhigen Tones, 
„mit welchen Augen Sie das Find anfehen würden, 
wußte ich nicht, darum ſprach ich für’8 Grfte nicht 
zu Ihnen von ber Sache; aber bem Kleinen 
Mädchen muß unverzüglich geholfen werben; daß 
Sie fpäterhin Ihr Intereſſe, Ihre Liebe Maxen's 
Tochter nicht entziehen würben, bazu fannte ich 
Sie! 

Stumm meinend ftand ih vor ibm, Max's 
Namen nur ausfprechen zu hören, ließ die Thraͤnen 
heiß aus dem Herzen beraufquellen. 

„Heintich, mie fol ich Ihnen jemal® banken 
für alle Ihre Güte 2" 

Daß war ein, wenn auch abſichtlos hinge— 
worfenes, gefährliches Wort, und ſchon im nächften 
Augenblick bereute ih, e8 außgefprochen zu Haben ; 
aber nun war es zu fpät, 

Heinri trat mir näher, und alles Blut war 
aus feinen Wangen gewichen; ich fah mit Be— 
ſtürzung bie heftige innere Erregung, welde ihn 
beherrſchte. 

„Hannchen,“ ſagte er, zärtlich flüſternd und 


meine Hand ergreifend, „es gibt ein Mittel, mich 


uͤberreich zu belohnen, ein einziges!“ 

Ah, wie meh that mir Das, was ich nun ant- 
worten mußte, wie ließ e8 meine Thränen nur 
noch heftiger fließen ! 

„Heinrich,“ ſchluchzte ih — „es gibt Feines!" 

Es entftand eine wminutenlange Paufe, in 


ber nur mein leiſes Weinen bie peinliche Stille 


unterbrach ; endlich hörte ich ihn auf's Neue 
ſprechen. 

„Hannchen, ſehen Ste mich an!“ 

Ich wandte ben thränenumflorten Blick zu ihm 
und fehüttelte unmwillfürlich ben Kopf. 

„Haanchen, wenn Ihnen Zeit geblieben, bie 
legten ſchrecklichen Greigniffe — nicht zu vergeffen, 
aber ruhiger, unbefangener anzufehen, und follten 
noch Jahre darüber hingehen — darf ich als— 
dann hoffen, daß Sie mid ein wenig lieben 
lernen 9” 





und meine Achtung unb aufrihtige Zuneigung 
in jebem andern Ginne, aber — feine Liebe!” 

„Ich wußte es!“ fagte er nach einem augen» 
blicklichen Stillſchweigen; „aber ich wollte Nichts 
unverfucht gelafjen haben — Ieben Sie wohl, 
Hannden, und möge Gott fie fo zufrieben und 
glüdlih machen, wie ich es Ihnen auß tiefftem 
Herzen wänfche; es ift eben nur Ihre Liebe, bie 
ih gewinnen möchte, und da Das nicht fein kann, 
fo ift es befjer, daß wir feheiden und Beide unfer 
Schickſal tragen, fo gut es eben geht. Ste behalten 
an mir einen Freund in jeder Lebenslage; aber 
bie Lebewohl — iſt ein ewigeb!“ 

„Heinrich,“ bat ich, „Heinrich, vergeben Sie 
mir den Summer, den ich Ihnen verurfache, Gott 
fieht mein Inneres, ich kann nicht anders |" 

Gr brüdte Hiebevoll meine Hand. „Gott 
fegne Sie, Hannchen!“ Noch einmal ruhten 
feine ehrlichen, treuen Mugen auf mir, und dann 
hatte er mich verlaffen, ich Habe ihn nicht wieder: 
gefehen. 

Wie viel Leib und Schmerz wäre mir erfpert 
geblieben, wenn ich dieſen vortrefflihen Mann 
hätte lieben können, wie traurig wat es, daß id 
ihm num zum Dank für alle feine Treue eine jo 
ſchwere Stunde bereiten mußte! 

Ya, er hatte Necht, das Lebewohl konnte nur 
ein ewiges fein. 

Zwei Tage nah dem oben Gefchilverten erhielt 
ih ein kleines Paquet und erkannte Heinrich's 
Handfhrift, ohne mir jedoch denken zu können, 
was etwa barin enthalten fei; ich öffnete es mit 
einiger Neugier, und eine Anzahl verſchiedener 
Papiere fielen mir entgegen; ein längerer Brief 
von ihm an mich feffelte zunächſt meine Auf: 
merffamfeit wieder, und immer wieber las ich, 
bis die Thränen heiß auf das Papier ftrömten 
und der Kopf in die Hand fanf, „D Heinrich, 
wie fann ich Die je fagen, welche Freude Du 
mir bereiteft !” 

Mit keiner Andeutung unferes legten Geſpräches 
gebenfend, bot er mir in einer Weife, als bäte 
er mich um einen Liebesdienft, ein Geſchenk, wie 
ih es mir nicht fehöner, nicht beglüdender von 
Gottes Güte Hätte erflehen können — nicht als 
ob das Alles für mich gefchehe, fondern, meine 
Gefälligkeit in Anſpruch nehmend, erzählte er 
mir, daß er Magens Eleine Tochter förmlich und 
gefeglih aboptirt, fie auf feinen Namen babe 
taufen laffen und, um ihre Zukunft nad) Mög: 
lichkeit ſicher zu ftellen, für fie ein Grundſtück in feiner 


„Ich kann nicht, Heinrich, metn Herz iſt tobt! | Heimath Fäuflich erworben — mein Elternhaus, wie 
IH Lönnte Ihnen nur warme Freundſchaft bieten I mir bie beigefihloffene Urlunde beweifen Tönne, 





Um nun für das Kind, das noch zu jung fel, 
liebevoller weiblicher Pflege zu entbehren, eine 
gewiffenhafte Grgieherin zu erhalten, wende er 
fi bittend an mid, da ich ja gewiß bem Heinen 
Mädchen moralifh am nächſten fände, und er 
ſuche mich, mit bemfelben das Haus in ber 
Vaterſtadt balpmöglichft wieder zu beziehen; er 
werbe mir jedes Jahr ein ausgiebiges Koftgeld 
fhiden und nehme fi, meiner Ginwilligung 
fiher, im Voraus die Freiheit, mir bie zum 
Umzug nöthigen Mittel fogleih beizulegen, ba 
er felbft, wenn meine Blide auf dieſen Zeilen 
ruhen würben, unterweg8 fel nach einer andern 
Provinz, in bie er ſich habe verfeßen laſſen. 


(Säiuß folgt.) 


Mannigfaltiges,. 


nu 


Die wahren Wohlthäter der 
Menfchheit. 

Unter biefem Titel bringt bie „P. 2.” ein 
Gedicht, welches bie Bebensgefchichte eines Mannes 
erzählt, ber jener Wohlthäter fegensreiches Wirken 
an ſich felbft erfahren. Seine arme Mutter 


zwar ftarb bei feiner Geburt, denn bamalg exis | DIE 


ftirte noch nicht Bielſchowskys „Fraueneligte” ; 


ihn felbft aber, einen ſchwächlichen Knaben, er | 
Daß er 


hielt nur „Auerbachs Malzpulver.“ 
das Zahnen überſtand, verdankt er nur einem 
„Gehrig'ſchen Halsband”; das rauhe Klima 
machte ihm „Mayers Bruſt⸗-Syrup“ unſchaͤdlich. 
So wurde er Jüngling, poetiſch ſogar, und rein 
an Körper und Geiſt — durch „Petſchs Apfel⸗ 
wein“. Die Zeiten wurden ernſt, doch rettete 
ihn der Humor, und bewahrte ihn vor Hypo: 
hondrie nur „Daubig"! Daß er aber nicht 
verhungerte und die lange Zeit, bis er Affeffor 
wurde , iberftehen konnte, ift das Verdienſt von 
„Jakoby's Königtranf”. Und war er nun ein 
mal zu ausgelafjen, überließ er fich zu feht dem 
Bott Bacchus, fo trank er flillvergnügt ein 
Bläschen „Boonecamp of Magenbitter”, Gr ift 





Und will’s zuletzt dann micht mehr gehen, 

Münih ih mein Sterbeftiinblein her, 

Une will ih von dee Welt Nichts fehen, 

Und Nichts von ihrem Treiben mehr, — 

Wil ih durhaus den Himmel erben, 

Und feh mich faft geftorben ſchon, 

Dann nehm ich, um recht ſchnell zu flerben, 

Noch Pillen ein von Morrifon. 
Strauß. . 

Auf dem Landſchloſſe des Prinzen Karl in 
Potsdam fand ein Diner ftatt. Kurz vor Bes 
ginn deſſelben flüßerte Graf Dönhof, der Hofs 
marſchall des Prinzen, der fhönen Hofbame von 
Seydewiß in's Ohr: „Ihr Nachbar ift Strauß!" 
Kaum Hatten bie Gäfte an ber Tafel Pla ge 
nommen, fo wandte fih Frl. v. ©. an ben be 
zeichneten Nachbar und fapte mit freundlicher 
Miene: „Jh freue Mich fehr, ben berühmten 
Verfaffer de Leben Jefu ....* — „Bitte 
um Entſchuldigung, Gomteffe, Der bin ich nicht, 
ih bin... ." — „Ab, verzeihen Sie,“ unters 
brach Frl. v. S., „Ih habe das Vergnügen, ben 
berühmten Romponiften ber Wiener Walzer fennen 
zu lernen; ich ....“ „Bitte um Gnts 
fhuldigung,“ unterbrach fie der Nadıbar, „Der 
bin ich auch nicht! Ich bin auch nicht Der, ber 

Gier legt; ich bin ber Hofprediger 
trauß.“ 





Auſchauliche Darftellung. 

Gin amerikaniſches Blatt, beffen Redakteur 
vermuthlich früher anftatt der Feder ven Pfriem 
geführt, rühmt von dem Genatsrebner Golfag: 
„Immer ſtreng fachlid, näht er in feinen Reden 
das Dberleber ber Beweisführung und die Sohlen 
ber Thatfachen mit dem Pechdtaht ver Logik fo 
zufammen, dab das Waſſer ber Dppofition nie 
mals eindringen kann.“ 


— — * 


Premier⸗Lieutenant von B., ſeit einigen Wochen 
nach Berlin kommandirt, erhielt vor einigen Tagen 
in letzter Stunde eine Einladung zum Diner bei 


alt geworben und doch genießt er noch ber vollen | ber Gräfin M. Dienſtobliegenheiten geſtatteten 
Jugendkraft, denn ihn erhält ber „Hoff'ſche bein jungen Kavalerieoffizier nicht, von ber Gin 
Malzıgtraft”. Gegen einen Kahlkopf fügt ihn ladung Gebrauch zu machen; er entfchulbigte 
„Krellers Haarbalfam”, und gegen blöde Augen, ſich ſchriftlich und beauftragte feinen Burfchen 
bie fonft unfehlbaren Folgen bed Hohen Witers, | mit fofortiger Weberbringung des Billets. Der 
gebraucht er mit Grfolg „Dr, Romershaufens | ftramme Dragoner, ber in feiner märfifchen 
Augeneſſenz“. Das Gedicht ſchließt: Heimath zwiſchen ben Fichtenhaiden und Roggen- 








breiten feine Gelegenheit gehabt Hatte, bie ge« 
ſellſchaftlichen Formen ber Refidenz zu beobachten, | 
machte ſich fofort auf den Weg; ihm wird jedoch 
von feinem Herrn noch auf der Treppe nachge— 
rufen: „Bringen Sie aber das Mittagefjen für 
mich gleih mit!” — Der Burfche langt in ber 
gräflihen Wohnung an, liefert das Briefhen ab 
und lauert an der Entreethür. „Es gibt feine 
Antwort!” bemerkte ver Lakai. — „Mein Lieu: 
tenant bat befohlen, ich fol das Mittagefjen 
mitbringen,” erwieberte ber Dragoner bienftlich 
barſch. Die Dame bed Haufes pafjirt in biefem 
Augenblid das Gntree und vernimmt das Zwies | 
geipräb. Sie lächelt, erfuht ben Reitersmann, 
einen Hugenblit zu warten, und berfelbe hat 
alsbald das Vergnügen, mit buftenden Speifen 
beladen zum Herrn Lieutenant zurüdfehren zu 
fönnen. Zu Haufe warb ihm fein fehr glänzen» | 
ber Gmpfang zu Theil; aber fhließlich ftellt | 
fih bei dem ftrengen Gebieter ein herzliches Lachen 
ein. „Kaufen Sie," fagte Herr v. B. alsdann, 
„hier unten im Blumengefäält fofort das Bouquet 
mit ben weißen Roſen im Schaufenfter für bie 
Gräfin M. und bringen Sie baffelbe fehleunigft 
zu dieſer Dame." Der Burfhe empfängt zu 
ben Auslagen einen Fünfthalerfchein aus des Lieu- 
tenants Portemonnaie und trabt fort mit bem beften 
Vorſatze, feinen Herrn durch befondere Umficht zu= 
frieden zu ftelen. Bald erfcheint er wieberum 
in ben gräflichen Wohnräumen, gibt das Bouquet 
ab und faßt wieder Poſto an der Thür. Ein 
gräflicher Diener meldet endlich bie Anmwefenheit | 
des beharrlichen Thürſtehers. Die Gräfin ver 
muthet, der Dragoner erwarte ein Trinkgeld, und 
fendet demfelben einen Thaler. „Mee, zwee 
Dahler hat das Bouquet geloſtet,“ erklärt ber 
brave Vaterlandövertheidiger, und bie Gräfin ver 
meibet begreiflicherweife, von bem Preiſe Gtwaß 
abzuhandeln. Der Dragoner aber bringt mit 
ſtolzem Bewußtfein die vollen fünf Thaler feinem 
Herrn zurüd, ber in's Schwanfen geräth, ob er 
verzweifeln ober * frank lachen ſoll. 





Muſikaliſches. 


Seit 1. ht db. J. erfcheint in dem 
rührigen Verlag von U. H. Payne in Leipzig ein | 
großartig angelegtes Werk, das dazu beftimmt ift, + 
100,000 Herzen zu erfreuen. Ohne daß es 
irgend welche Vorkenntniffe vorausjegt, fol es 


in ber in andern Faͤchern ſchon bewährten Form 
des brieflichen Unterrichts Erwachſenen die Kunſt 
des Klavierſpiels lehren. Es ſoll darin in 
ſo deutlicher Sprache zu dem Lernbegierigen geredet 
werden, daß ein Mißverſtehen unmöglich und 
ein raſcher Fortſchritt die unmittelbare Folge iſt. 

Das Werk iſt alſo ſpeziell dem Selbſt— 
ſtudium Erwachſener gewidmet und ſoll 
einen Lehrer vollſtändig entbehrlich machen. 
— Wenn man bebenft, daß man ein gefchriebenes 
MWort zu wiederholten Malen überlefen kann, und 
zwar fo lange, biß des Pudels Kern erfaßt ift, 
während ein gefprochenes Mort gar fehnell ver: 
klingt, fo ift wohl anzunehmen, daß das MWerf 
feinen Zweck erreihen wird, zumal ba ed von 
einer Verlagsfirma ausgeht, welche das Gebiet 
ber populären Literatur mit fo vielem Grfolg 
betreten hat. Für Eltern und Erzieher kann das 
Merk als Kontrolle: Buch dienen, als PRrüfftein, wie 
e8 um ben genofjenen Unterricht des Kindes 
wohl fteht. 

Der Kaufpreis pro Heft wird 10 Sgr. fein 
und fol immer am 1. und 15. eines Monats 
ein weiteres Heft erfcheinen. — Alle Buchhand⸗ 
lungen werben ben Bezug des Werkes gern ver- 
mitteln. 





Febenphilofopie 


Mer feine guten Gedanken nicht bei Zeiten fosläßt, 
ber gleicht Deimjenigen, welder aus lauter Schonung 
feine neuen ſchönen Kleider fo lange im Kaften hängen 
läßt, bis fie — aus der Mode fommen oder von Motten 
zerfreſſen find, 





»NRatbſel 


Im Alterthum u ih (ehr hoch empor 
Und ward ob meiner Weisheit viel gefeiert; 
Auch heute noch ſchlägt oftmals, nachgeleiert, 
Eins meiner Weisheitslörner dir an's Ohr, 


Nun fee einen anderen Volal 

ALS zweites Zeihen mir — dem neuern Zeiten 

Gehör ih jo und will Etwas bedeuten, 

Dbgleid an wirklichem Gehalt oft troftios-taht. 
Beiselt. 


Auflöfung des Näthfels in M 136: 
Thereje — Theile — Thee. 
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* Durch Kampf zum Frieden! verwaiſten Tochter, bie das Schickſal fo wunder 
Erzhlung von ©. v. d. Hort bar in meine Arme geführt ! 

3 3 Dar rs. " Und mit welcher Zartheit bot Heinrich feln 

Geſchenk, überall ſchob er bie Kleine vor, während 

(Sdiluf.) \er mir gab mit vollen Händen! „Segne Di 

Zum Schluffe bat er mich, ihm gelegentlich zu | Gott, Heinrich, und laſſe Did einen Grfag finden 
fhreiben, und fagte mir noch einmal ein freund, | fo ſchön und freundlich, wie Du ihn mir ge 
liches Lebewohl, ohme jedoch cin einziges Wort ſchenlt!“ 
von Liebe beizufügen. 

„D Heinrich, ih hatte mit Deinem Herzen 
geſpielt, Did abſichtlich grauſam beleitigt, und 
Deine felbitlofe Hingebung fonnte Alles ver 
zeihent Wie viel, viel goler und beſſer bift Du, 
als ich e8 jemals fein werde! Wüßte ich nicht, 
wie ſehr Di ein Zurüdweifen Deines Doppel: 
geſchenkes kränken würde, wahrlih, mir fehlte 
ber Muth, es anzunchmen; aber Dein eigenes 
Empfinden gibt Dir den Maßſtab für das meinige, 
gleich Die fann ich mein Herz, meine volle reiche 
Liebe nur einmal verfrhenfen, nur einmal, ob in | Kindes den Gindrud verbergen, der durch bie 
Glück oder Entjagen, aber — auf ewig.” frappirende Aehnlichkeit mit Max hervorgerufen 
Ich ſaß ſtumm mit dem Briefe in der Hand wurde, aber dennoch ſollte ſie meine Thränen 





* * 
* 


So ging es denn ſchon in den nächſtfolgenden 
Tagen an ben Aufbruch; ich hatte alle Hände voll 
zu thun und erftidte Durch äußere Thätigkeit den 
Schmerz der Trennung von der Stätte meineß 
kurzen Glückes; zunächſt ſchrieb ich Heinrich einth 
tiefempfundenen Dank, dann fuchte ich die Frau 
auf, welche mein Kleines Töchterchen in Verwahrung 
batte, 

Ich mußte ver ber fremden Pflegemutter be8 


und ließ die Hoffnung, deren mildes, verheißen- | feben ! 

des Lächeln ich ſchon für Immer verloren ges Um Gtwa8 zu fagen, fragte ich fo obenhin: 

glaubt, auf’8 Neue Beſitz nehmen von meiner | „Wie heißt das Heine Geſchöpf ?* 

Seele, Ich follte ja nun da8 Begrabene in ge | „Johanna Mogimiliane ,* antwortete mir 

wiſſem Sinne auferftehen feben, follte den ganzen | ahnungslos die Frau, 

Schaf hingebender Zärtlichkeit, welchen mein | Ich vrüdte mein Geſicht an daB Lockenlöpfchen, 

unglüdliher Moxg beſeſſen, jeßt auf fein Kind | unfähig, der inneren Bewegung Herr zu werben, 

übertragen bürfen, ihr meine Zeit, meine treuefte  — „Heinrich, wie klein fühle ich mich neben 

Sorgfalt widmen, fie im ſchönſten, edeiften Sinne | Dir!” 

des MWorted zu meiner Toter erziehen! Und | Sobald ich im Stanbe war, zu fpredhen, vers 

hatte ich nicht immer im Innerſten meiner Seele | abrebete ich das Möthige mit der erftaunten Frau 

ein Schuldbewußtfein gegen das Kind empfunden, | umd bat fie, mich auf der furgen Reiſe zu begleiten; 

dem ich einft, wenn auch unwifjentlich, ven Vater | dann eilte ich fort, da «8. mich peinigte, ber Gegen» 

geraubt ? ftand ihrer Neugier zu fein; alle Geſchäſftswege, 
Nım follte ſich Alles ausgleichen und auf ben | welche ich noch zu beforgen hatte, machte ich heute, 

Trümmern einjtigen Glückes cin Beſſeres, Neinered | um mich gewaltfam aufrecht zu halten; bie Augen 

erbiühen! Nun will ih new aufleben in feiner | des Kindes, feine Augen riefen ja Alles wad, 


* 


was, faum zur Ruhe gebracht, in meinem Seren | geworden und ber Kampf mit dem Leben an fie 
lebte, die ganze Fluth der Grinnerungen ; ich durite | herantritt, dann mag ihr die Gefchichte ihrer wirk— 
nicht allein fein, wenn ich ſtark bleiben follte für | lichen und ihrer Pflegeeltern zeigen, baß es das 
ben Abſchied. Menſchenloos ift, zu ringen und zu entfagen, daß 

Gin Tag um ben arbern ging hin mit den | im Vewußtfein erfüllter Pflicht, im furchtiofen 
unerläßlichen Vorbereitungen zu einem Umzuge, | Rüdblid auf die Vergangenheit das einzige Glüd 
und endlich fam ber letzte Abend, den ich in der liegt, welches ung feine Zeit, fein Werhfel zu 
Stabt zubringen follte, tauben vermag. 

Ich ging langfam durch alle Straßen, in 
benen ich einft an Max's Arm gegangen, und fagte 
jebem einzelnen Orte ein ftummes Lebewohl, ging 
zulegt hinaus auf den Kirchhof, um noch einen 
Kranz auf fein Grab zu legen, um noch eine 
Blume von bemfelben zu brechen; fo viele ihrer 
bunten Schweftern, bie mir feine Hand gepflüdt 
auf unferen Spazirgängen im Freien vor ber 
Stabt, verwahre ich in dem kleinen Käftchen, 
ba8 aud bie beiden Karten birgt, fie, die letzte, 
bie hinzulommt, blühte auf aus der Erde, unter 
ber er fhläft — ein freundlicher Auferftehungs« 
gruß. „Lebe wohl, lebe wohl, mein Mag! Ich 
bin Dir ja dort fo nah als hier, und Deinem 
Kinde will ich eine getreue Mutter fein!“ 


So fehe ich mich denn wieder an bem alten 
Fenſter figen, in ber Heimath meiner Finder 
jahre! Alles um mich herum ift unverändert im 
Aeußeren, wenn auch ich felbft eine andere ges 
worden bin in ben wenigen Jahren! Meine 
Uhr bängt an ber altgemohnten Stelle und bie 
übrigen Haußsftandsftüde aus dem Glternhaufe, 
die mich begleitet haben und mit mir zurüd: 
kommen, nehmen biefelben Plaätze wieder ein. 

Die Sonne fheint Hell und freundlih auf 
Max's Bild, vom grünen Kranze umrahmt, den 
ihm meine Hände flechten, fo lange es Blumen 
gibt, auf das ſchwarze Trauerkleid, das ich nicht 
mehr abzulegen gedenke — aber aud auf fein 
Kind, meine fleine Tochter, die mid mit dem 
Leben wieder ausgeföhnt, mir neue Liebe gefchenft, 
das theuerfte, unfchäßbare But befjelben ! 

Sie ſieht mih an mit den großen, blauen 
Augen, in bie ich jetzt ohne einen Seufzer zu 
bliden gelernt Habe, und die kleinen unfchuldigen Geſellen. 

Lippen ftammeln: „Mama! Ich habe e8 ver-⸗ Plötzlich fprang Viktor Scheffel auf. „Sie 
geflen, daß eine Andere fie geboren! find ein Rheinländer,” rief er, „und ich babe 

Von Heinrich erhalte ich Häufig Briefe; fie ganz vergeffen, daß man im Rheinlande ein Glas 
berühren nie bie eine peinlihe Stunde, welche | Wein trinkt! „Laſſen Sie uns biefer Sitte treu 
zwiſchen un liegt, und bilden fo eine angenehme | bleiben 7 Ich proteftirte nur ſchwach, er lief 
geiftige Anregung für mich; ich verwahre fie alle |felbit in den Keller und brachte eine Flaſche 
und will fie zu diefen Blättern legen; wenn einft | herauf, die ganz in Binfen eingehüllt war. „Aha, 
mein kleines Hannchen ein erwachſenes Mädchen Das tft etwas Feines," bemerkte ih. „Wir 








Ein Befuch bei Viktor Scheffel. 


Karlsruhe iſt das „SleinRefidenzlingen” aus 
Berthold Auerbach's altem „Gevattergmann“. 
Die badifche Reſidenz ift feine Stadt für großes 
Leben, vielleicht aber deſto beffer geeignet für 
Künftler und Poeten. Die Grfteren, unter ber 
Aegide G. F. Leffings, des immer noch jugend 
frifchen Meifterd, bilden ſehr interefjante gefellige 
Kreife, in welchen Geiftesverwanpte aller Art 
mit ihnen verkehren, aber ber berühmte Poet 
de8 „Trompeter von Gädingen” gehört nicht 
zur Geſellſchaft. Seine Vorliebe für Still» 
leben iſt die Utſache. „Man muß ihn allo in 
feinem Haufe auffuhen, wenn man ihn fennen 
lernen will,“ hieß es bei ben Künftlern. Ich 
that, wie mir geheißen. 

Wer in einem kleinen Parabiefe wohnt, kann 
fehr leicht ein GStilllebender werben, Viktor 
Scheffel Hat an feinem Haufe einen herrlichen 
Barten, einen Park fann man ihn nennen, mit 
fo vielen Poetenpläßchen, daß er für jedes Genre 
feineß reichen Gemüthes je nach der Stimmung 
eine geeignete Umgebung wählen kann — er 
braucht die Außenwelt nicht. Mein Empfang 
war außerordentlich herzlich, und es entipann fich 
fehr bald ein lebhaftes Geſptäch. Noch waren 
damals die „großen Greignifje” des Jahres 1870 
nicht eingetreten, überhaupt lagen feine Ereigniſſe 
auf ber Tagesordnung vor, wir fonnten ung 
unterhalten über folhe Dinge, bie immer ben 
beften Konverfationsftoff abgeben, Literatur und 
Kunft, und abfihweifen auf Dichter und ihre 
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wollen Daß erproben,” entgegnete er, „aber mehr 
noch als der Inhalt wird die Gefchichte diefer 
Flaſche Sie intereffiren.” 

„Aus der Pſalz,“ begann er, „fommen von 
Zeit zu Zeit Zirkulare über den Pfälzer Wein, 
die an Bombaſt Alles übertreffen, was in ben 
Zeitungen an Reklamen geleiftet wird. Eines 
Tages fält mir wieder ein ſolches weinfeliges 
Rundfhreiben in die Hand, und nun war bad 
Unglaubliche gefchehen, die Anpreifung war von 
oben bis unten mit meinen Verfen geipidt. Das 
verdroß mich, ich war gewifjermaßen Mitſchuldiger 
bes pofaunenden Marltſchreiers geworben. Alſo 
[chreibe ich dem guten Manne, wenn er nod 
einmal von meinen Verſen Gebrauh machen 
wolle, fo bäte ih um vorherige Anfrage bei mir. 


Ih müſſe doch bie Erlaubniß zu ertheilen daß | 


Net haben, und demnädft fände ich dann wohl 
auch Gelegenheit, zu beuriheilen, ob biefe Verſe 
auch auf einen guten Stoff angewendet feien. 

Nach einger Zeit fam aus Dürkheim eine Kifte 
mit fünf und zwanzig Flafchen, wie biefe da.“ 
— BWır löften die Binfenhülle, und ich ſah eine 
höchſt elegante Etikette mit der Jaſchrift in 
Golddruck: „Dem rheinifhen Dichter Viltor 
Scheffel gewiomet von bem Mereine der pfälz. 
Wein: Produzenten.” Sie baten mid, fuhr Scheffel 
fort, in einem fehr verbindlichen Schreiben, nun | 
die Probe auf ben Stoff, auf welchen meine 
Berfe angewendet feien, zu machen — helfen Sie 
mir dabei !* 

Ich fträubte mich denn auch nicht, die Römer 
langen und ber Poet fagte: „Der beite Spaß 
ift mir: Diefen Wein babe ich erpreßt! Zum 
Dank fchrieb ih den Abfendern: 

Ihr Männer von Dürkheim und Deidesheim, 
Mit Euch fühlt der Dichter verwandt ſich; 
Ihr gebt ihm für einen einzigen Reim 

Sogleich — fünfundzwanzig.” 

Beim Abſetzen des Glaſes entdedte ich auf 
bem Tiſche — wir waren im Arbeitszimmer — | 
einen Brief von Kindeshand. Höchſtens acht | 
Jahre konnte die Kleine fein, die Folgendes ſchrieb: 
„Lreber Dichter Scheffel ! Ach, was leſe ih Deine 
Gedihte fo gern und befonder8 den ſchwarzen 
Walfiſch von Askalon (ein achtjähriges Mädchen | 
fennt dies ultrafibele Studentenlied !), und Papa 
und Mama lefen fie auch fo gern, ich wollte, 
Did bitten, noch mehr zu fchreiben, Deine 
Auguftel” Die aus einem kleinen babifchen 
Drte anonym eingefandte Huldigung machte dem 
Autor mehr Vergnügen, als alle lobüberfließenden 
Rezenfionen. | 
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Ich fand bei einem Beſuche Anlaß, bie pers 
fönlihe Bekanntſchaft zwiſchen Scheffel und 
Freiligratö zu vermitteln. Die beiden Dichter 
gaben fih in Folge Deffen ein Rendezvous im 
Klofter Maulbronn und haben fich Ipäter nod 
öfter begegnet, denn reiligrath gab mir im 
Frühling dieſes Jahres ein Heftchen Verſe, bie 
er mit Sceffel und J. ©. Fifcher im Bunde 
geichrieben. Gin gemeinfamer Freund, ber Dber- 
amtsrichter Ganzhorn in Nedarfulm, hatte bie 
drei Poeten während zweier -aufeinanderfolgenden 
Fahre, im deren jedem ihm ein Sohn geboren 
worden, zu Gevattern gebeten. Freiligrath nannte 
in feiner Taufdichtung die drei Pathen „Heil 
räthe”, in feiner zweiten nahm er bie raſch wieder⸗ 
holte auf's Korn und ermahnte ben Täufling: 


Nur ein Bruder nod, nur einer, 
Darf Dir folgen in der Thatl 
Denn das gar zu viele Laufen 
Sreift uns Räthe mädtig an; 
Immer Zaufen, immer Laufen, 
Daß man kaum verfchnaufen kann! 


Zwar Freund Ganzhorn iſt ein Renner 
Und fein Story hat Flügel gar, 
Aber wir find alte Männer, 
Caspar, Meldyior, Balthafar ! 


Können wir mit Harf' und Pfalter 
Dinter feinen Storden brein 
Noh in unferm hohen Alter 
Immer auf der Reife fein? 


Viktor Scheffel aber begrüßte ben glüdlichen 
Vater, der die Pathen:Poeten in feiner reben> 
umfrängten Behaufung zu Nedarfulm fo vortrefflich 
bewirthet und ihnen namentlich ein eigene Ger 
waͤchs frebenzt hatte, welches er vom Kometen: 


jahre 1857 her den Kometenwein nannte: 


Uud fahr’ ich einft wieder daher durch die Welt 
Nach Reben, nad Bergen und Hopfen — 
Dort, wo die Sulm in den Nedar fällt, 
Bill ih an das Amtsgericht Hopfen. 


Dort amtet ein wad'rer, ein trinlbarer Maun, 
Dem Fremden unfeind und willig, 
Dort wird dem Klopfenden aufgethan 
Und Jedem, was redht iſt und billig. 


Und foll mir ein Urtheil geſprochen fein, 
Ich Taffe mich, ohne zu murren, 
Zu Waffer und Brod und Kometenwein 


Bon ihm auf drei Tage dverfnurren. (Mhein-Ztg.) 





Mannigfältige®. | 
—ñ | 


Scherzfragen. 

Warum bat noch fein Weltumfegler feine Frau 
mitgenommen ? Weil alle Männer fagen: „Ich 
mit meiner Frau reifen? Nicht um bie Welt!“ 
(Saphir) — Wer Hit der berüßmtefte Dramen» 
überfeper? Fürft Bismark, weil er 1870 zwei 
Stüde aus dem Kranzöfifchen in's Deutfche 
übertragen hat. 


— * 


Pech. 

In einem vornehmen Salon gab man ſich 
pantomimiſche Raͤthſel auf. Eine Dame wollte 
„Silberblick“ bezeichnen und hielt daher einen 
ſilbernen Löffel vor bie Augen. „Löffelgans“ 
plate der unglüdliche junge Herr heraus, welcher 
zu rathen hatte, 


— — 


Die Generale Ducrot und Chaney ſollen 
zu General» Schwabroneuren ber franzöſiſchen 
Armee ernannt worden fein, (Kladd.) 


— — 


Noch einmal der weltberühmte 
Name. 


Nachfolgende Anekdote wird im Anſchluß 
on unſere neuliche Straußgeſchichte al$ ein wahres 
Vorkommniß mitgetheilt: Gin hHeffifcher, gut 
orthoboger Theologe ift auf einer Vergnügungs: 
reife ber zufällige Tifhnachbar eines Herrn, befjen 
Unterhaltung ihn auf das Iebhaftefte feſſelt. Gr 
wuͤnſcht mit bemfelben befannt zu werben und 
ſtellt fih ihm vor, „ch bin der Prebiger D.,“ 
fagte er, „darf ich auch um Ihren werthen Nomen 
bitten ?" — „Mein Name tjt Strauß I" erwieberte 
ber alfo Angeredete. „Sind Sie wohl verwandt 
mit dem berüdtigten Strauß ?* — „Verwandt 
eigentlih nidt, — — id bin er felber!” er: 
wiererte David Strauß gemüthlid. 


nn 


— 


Treue Liebe. 


Kl. Wemmingen, 5. Nov. Bor etwa 4 
Moden traf an einem ſchönen Nachmittage in 
einer herrlichen Gquipage ein fattlicher ältlicher 
Herr, dem man ſchon auf den erften Bli ben 
Engliſhman anfah, hier ein, flieg bei dem ein- 
zigen Gafthaufe, welches unfer Dörfchen aufzu: 
weifen bat, ab und nahm bafelbft fein Quartier. 
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Keiner kannte den yremben, und doch war et 
mit allen Gigenthümlichfeiten unfere8 Ortes und 
der Bewohner befjelben fehr vertraut. Mod 
an dem Abend feiner Ankunft ließ er durch 
ben Hausknecht cine hieſige bejahrte Dame zu 
fi entbieten, welche, obgleich ein menig ver 
blüfft, doch bald ber Ginladung Folge leiftete, 
Die Neugierde des Publikums, wie Das immer 
auf fol kleinen DOrtfchaften ber Fall ift war 
groß, und man erftaunte, al8 am andern Morgen 
kleine Billete die Verlobung des „guten Julchen“ 
mit bem Fremden verfündeten und zugleich deſſen 
Namen verriethen. Schon nad vierzehn Tagen 
führte Mr. Kr. fein „dear child“ als Gattin 
heim. K. ift ein geborener Wennmingenfer und 
hatte vor 30 Jahren aus Ueberdbruß, woran 
unglüdlihe Liebe ſchuld war, fein Baterland 
verlaffen, um in Amerika eine neue Heimath zu 
fuhen. Mit feiner jegigen Gemahlin lebte er 
fhon damals in einem intimen Verhältniffe, und 
Nichts ftond ihrer Verbindung im Wege, als ein 
harter Vormund, welcher unter feiner Bebingung 
zugeben wollte, daß fein reiches Pflegefind einen 
Diann heitathe, der nicht eben fo viel wie fie 
in bie „Milch zu broden® habe, Ale Bitten, 
Flehen und Schluchzen war erfolglo®, fein Herz 
blieb fol. Um num nicht durch ben täglıdyen 
Anblick feiner fehönen Julie, deren zofige Wangen 
von Tag zu Tag bleiher wurden, nech mehrg:foltert 
zu werden, entſchloß fich K., nad Amerita aus» 
zuwantern, um bier in kurzer Zeit durch Fleiß 
und Sparfamleit Das zu erwerben, was ihm, 
um feine Anfprüde bei dem Vormund ber Ge 
liebten geltend zu machen, noth "war. Mor ber 
Abreife gelobten Beide feierlih, um Nichts in der 
Welt fih mit einer andern Perſönlichkeit ehelich 
zu verbinden. Obgleich damals ber blühenden 
Jungfrau bie herrlichften Partieen geboten wur 
den und fie durch ihre Angehörigen zur Heirath 
gezwungen. werben follte, bat fie das Gelübde 
ehrlich gehalten und ift ihrem Verlobten in einer 
Reihe von 30 — fage dreißig — Yahren treu 
geblieben, ohne auch jemals nur ein Briefen 
von ibm befommen oder ein Wörtchen von ibm 
gehört zu haben. 


Tebensphilofophie. 

Neben Denen einft zu ruben, die mau fiebt, ifl die | 
angenchmfte Vorſtelung, welche der Menſch haben kann, 
wenn er einmal über das Leben hinausdentt. Zu den 


Seinigen verfammmelt werden, ift eın fo heralicher Aud— 
drud. Goethe. 


Redaktion, Drud und Verlag von Aug. Kranzbüh ler in Zweibrüden. 


fälziſche Blätter 


für 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


Na 139. Montag, 25. November 1872. 


* Eine väthfelhafte That. Stiefeln mit Doppelfohlen. In feiner Weiten» 
Erzählung von €. Ruborff. | tafehe befand fich vorausſichtlich eine goldene 














Cylinderuhr mit Kette, und in den Tafchen 
| feines Rockes ein weißes Taſchentuch, gezeichnet 

Die Bewohner der Nefidenzftadt H. wurden, G. v. W., ein Portemonnaie von braunem 
an einem Dftobermorgen durch Plakate an den | Leder mit Stahlbügel und eine Brieftafche von 
Straßenefen und eine von bem Bolizeipräfidium bunfelgrünem Maroquin. Auch führte er einen 
ausgehende Bekanntmachung in ben öffentlichen | ſchwarzen Stock mit gebogener Krücke von 
Blättern in außergewöhnliche Aufregung verfeßt. | gleicher Farbe mit ſich.“ 

Etwas ganz Ungewöhnliches mußte fich zus | Zwei Tage vergingen in ununterbrochenen 
getragen haben, denn immer auf's Neue fammelten | Nachforfchungen ber Behörden, bei welchen fich 
ſich Gruppen vor den großen Blafaten, und nament- auch Privatperfonen voll Gifer und mit Rath 
li waren e8 Männer der gebildeteren Stände, und That betheiligten. Denn Georg von Weil: 
die kopffhüttelnd und mit bewegter Miene ihre | mann gehörte nicht nur einer ber angefebeniten 
Muthmaßungen gegen einander austaufchten. Jene | Familien der Provinz an, fonbern hatte auch 
Bekanntmachung lautete: durch die Liebensmwürbigfeit feined Benehmens 

„Vorgeftern in den Morgenfiunden hat der | und eine ſtets befundete ehrenhafte Gefinnung 

Gerichtsaſſeſſor von Weilmann feine Wohnung | ih Zuneigung in weiten Kreiſen zu verschaffen 

in der Sartenftraße Nr. 29 verlaffen und ift | gewußt, 

am Mittage nicht dahin zurücdgefehrt, obwohl | Mehrere Perfonen waren ihm — bald, nach: 

nach ben von ihm getroffenen Dispofitionen | dem er feine Wohnung verlaffen — in ben 

Diefes unzweifelhaft von ihm beabfichtigt wor: | Morgenftunden begegnet, ja ein Kollege, Afjefjor 

ben war. Da Herr von Weikmann auch bi8 | Döring, hatte noch einige Worte mit ihm ges 

geftern Abend ſich nicht im feiner Wohnung wechſelt. Von biefer Zeit an, es mochte zehn 
eingefunden hat, und troß der forgfältigften | Uhr Vormittags gewefen fein, war jede Spur 

Nachſorſchungen Nichts über feinen Verbleib | von ihm verloren, 

in Erfahrung gebracht werben fonnte, fo wird Gin alter Herr, welcder täglich einen Gang 

vermuthet, daß ihm ein Unglüf zugeftoßen | um den von einem breiten Graben umgebenen 

fei. Jeder, welcher Herrn von Weilmann feit | Siadtwall machte, zeigte dem SRolizeipräfidium 
vorgejtern in ben Morgenftunden gefehen oder | an, daß er Herrn von Weilmann mehrmals bei 
über feinen Aufenthalt Kunde zu geben ver: | feiner Promenade begegnet jei, fo au an bem 
mag, wird auf's bringenofte erfucht, dem | Tage, welcher feinem plößlichen Verſchwinden 

Polizeipräſidium unter Ungabe ber näheren | vorherging. Sofort wurde ber Graben abge 

Umftände fofort Anzeige zu machen, lofjen und man fand — tief im Schlomm ges 

Herr von Weilmann war bekleidet mit einem | bettet — die Leiche des jungen Mannes. 
ſchwarzen Leberzieher, mit Rock und Hofe von Gin Verbrechen fonnte nicht begangen fein, 
bunfelgrauem Bukskin, langer fchwarger | denn Uhr, Kette und Portemonnale wurden vor» 

Weſte, ſchwarzem Hut, ſchwarzſeldenem Hald: | gefunden, und es fehlen nur bie Vermuthung 

tuch, grauen Handſchuhen von Glacéleder, | gerechtfertigt, daß Georg durch einen Fehltritt 














ein Audgleiten auf dem durch mehrtägige Regen» 
güffe ermeichten Boben, in ben tiefen Graben 
geftürgt, und e8 ihm nicht gelungen fei, ſich aus 
dem Morafte emporzuarbeiten, 

Vereinzelte Stimmen tauchten auf, welche e8 
für unglaublich erklärten, daß ein fräftiger, junger 
Mann in folcher Weife hätte fein Reben ver: 
lieren. können, Allein welche Löfung dieſes 
tragifchen Falles blieb dann noch übrig ? 

Wer vermochte an einen Selbftmorb zu benfen 
bei Georg von Weilmann, den Bevorzugten unter 
Taufenden feines Alter8 und Standes? Georg's 
Bater, ber Negierungspräfident von Weilmann, 
war einer ber trefflichften Männer unb hing an 
biefem feinem einzigen Sohne mit ber treueften 
Liebe. Dem jungen Manne ftand bei feinen 
glänzenden Geiftesgaben und ben einflußreichiten 
Verbindungen eine ehrenvolle Laufbahn offen, und 
er hatte fich mit einem Mädchen verlobt, welches 
er anbetete und in fürzefter Zeit heimzuführen 
gedachte. 

Bor wenigen Monaten war Georg's Mutter 
plötzlich geftorben, und fei es, daß biefer 
jähe Tod ihn mit trüben Ahnungen erfüllt, ober 
ibm das Gitele alles menfchlihen Berechnens 
und Hoffens gezeigt Hatte, genug, er drang in 
feinen Vater, fofort ein neues Teftament zu 
machen, In biefem follte — fall® Georg vor 
feinem Vater und vor feiner Braut ftürbe — bie 
letztere zur Univerfalerbin des Präfidenten ein 
gefeßt werben, 

Obwohl der alte Herr biefe Beſtimmung als 
eine völlig nußlofe Worficht betrachtete — denn 
wie unwahrfcheinlich war «8, baß ber Göjährige 
Greiß ben blühenden jungen Mann überleben 
würde! — fo gab cr doch dem Wunſche bes 
Sohnes nad. 

Was Niemand geahnt Hatte, war num ein- 
getroffen, und ba ber Präſident dem geliebten 


Sohne bald nachfolgte, fo wurde beffen Braut | J 


bie Erbin eines fehr bebeutenden Vermögens. 

Die junge Dame, ein Mädchen von außer: 
orbentlicher Schönheit, fehien mit ber Welt ab» 
geſchloſſen zu Haben; fie konferitte viel mit ihrem 
Beichtvater, bem würdigen Konfiftorialrath B., 
unb einem renommirten Juftizbeamten, legte bann 
auch ihr Teftament bei Gericht nieder und trat 
als barmherzige Schwelter in das Krankenhaus 
ber Stabt 9. ein. 

Mit voller Hingebung widmete das eble 
Mädchen fich ihrem meuen Beruf, wie ein milder 
Engel ftand Schwefter Georgina — biefen Namen 
hatte fie angenommen — an bem Bette ber 


Schwerkranfen und Sterbenden. Gin Blick ir 
ihr fanftes Gefiht, ein Wort des Troſtes aus 
ihrem Munbe wirkten gleih Balfam unb wer: 
Härten die heiligen legten Augenblide ber DaBin- 
ſcheidenden. 

Bei einer Epidemie, welche die Stadt H. in 
furchtbarer Weiſe heimſuchte, war Georgina von 
unermüdlicher, nie raſtender Aufopferung ; Nies 
mand begriff, wie ihr zarter Körper fo außer— 
ordentlicher Anſtrengungen fähig ſei. Die alleinige 
Erholung, welche Georgina ſich gönnte, war ein 
täglicher Gang auf ben Friedhof, wo fie Georg’3 
Grabhügel ſtets mit frifchen Blumen ſchmückte. 
„Ih werbe zu ihm kommen, er aber nicht mehr 
zu mir!” lautete Die Snfchrift auf dem Kreuze zu 
Häupten bes Grabes. 

Auch ſah man Georgina zu Zeiten in einem 
gefchriebenen Hefte Iefen, welches fie forgfam ver- 
ſchloß, ſobald Jemand fi ihr näherte, 

Die Seuche war fchon ihrem Erlöſchen nahe, 
al8 auch bie trene Kranfenpflegerin von ihr ergriffen 
wurbe und nach wenigen Tagen des Kampfes fanft 
entfehlummerte. 

Der Baterftabt ihres Georg Hatte bie Dabin- 
gefchtedene ihren ganzen Nachlaß zu wohlthätigen 
Stiftungen vermacht und in bem Teſtament den 
Wunſch ausgefprochen, neben ihrem Verlobten 
beftattet zu werben. 

Das Heft, in welchem fie gelefen, bis ihre 
Gedanken fich zu verwirren begannen, war eine 
Art von Tagebuh und trug den Titel: „Mein 
Leben und mein Tod,” in der Handfchrift Georg's 
von Weikmann. 


Mein Leben und mein Tod. 


I. 

Soweit ih auf mein Leben zurüdbliden fann, 
war bafjelbe — mit Ausnahme ber beiden legten 
ahre — von bem hellſten Sonnenſchein unge: 
trübten Glückes umfloffen. Mein Vater, in hoch— 
geachteter Stellung lebend, befaß ein anſehnliches 
Vermögen, deſſen Einfünfte er zu einem würbigen 
Lebensgenuſſe verwendete, Künftler, Dichter und 
Schriftjtellee waren ftet8 gern gefehene Gäſte in 
unferm Haufe, und für meine geiftige Ausbildung 
wurbe durch bie beften Lehrer unferer Stadt ge: 
forgt. Auch warb mein Water nie müde, Un: 
glüdlichen und Bebrängten zu helfen, fowie allen 
Wohlthätigkeits-Vereinen reichlihe Spenden zu 
überweifen. . 

(Fortfeging folgt.) 


— ———— — 
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Mannigfaltiges. 
Eine entfeglich tragifche Liebes: 
ataftropbe 

ereignete ih am 11, Nov. gegen Abend in bem 
Haufe Naunynftraße Nr. 74 in Berlin. Dort 
wohnt ein Gürtler Groß mit feiner Frau und 
mehreren Rindern; unter biefen war eine neungehn- 
jährige Tochter, die ſich allgemein des Mufes 
eined wohlerzogenen, höchſt gefitteten Mädchens 
erfreute; ein junger Mann von ebenfalls fehr 
anftändiger Gefinnung, der Mechanikus Weimar, 
bewohnte bei Groß eine Schlafftelle. Zwiſchen 
Weimar und Fräulein Groß drängte ſich fehr 
bald ber Eleine Liebesgott, und man befchloß, 
einander zu heirathen; aber bie Eltern des Mäd— 
hend verweigerten ben Liebenden aus bis jet 
nicht bekannt gewordenen Gründen ihre Gin: 
willigung. Wenn dem Mechanikus Weimar 
nichtsbeſtoweniger geftattet wurde, dort nach wie 
vor fein Quartier zu behalten, fo gefhah Dies 
auf das feite Verfprechen der Tochter des Haufes 
bin, das Verhältnig für immer abzubrechen; und 
Iheinbar hielt fie biefes Gelübbde. Wir fagen 
Icheinbar, denn in ber That hat es das elterliche 
Veto nicht vermocht, die Liebenden von einander 
zu trennen; wenn nicht im Leben, fo wollten fie 
im Tode vereint bleiben. Am 11. b., als e8 
bereitö zu bunfeln begann, erfhien Weimar wie 
gewöhnlich zum Kaffee, und Frau Groß begab 
fih, um letzteren zu holen, in bie Küche, ihre 
Tochter und Weimar im Zimmer zurüdlaffend, 
Kaum waren bie Liebenden allein, als Meimar 
mit einem ſcharf gefchliffenen Dolch feine Braut 
erſtach und unmittelbar darauf auß einem ſcharf 
geladenen Piftol zwei Schüffe auf ſich abfeuerte, 
von welchen der eine in’8 Geficht, der andere in 
ben oberen Theil des Kopfes jo gewaltig ein 
drang, daß er das Gehirn theilweife zerfprengte. 
Das Mädchen war beim Gintritt ihrer durch dem 
Knall Herbeigerufenen Mutter ſchon eine Leiche; 
der junge Mann lebte unter den furchtbarften 
Dualen no eine Stunde, ehe er ebenfalls feinen 
Geift aufgab. Daß der fchaurig-romantifche Tod 
bes Liebeöpaares eine Folge beiderfeitiger Ver— 
abredung war, geht nicht nur daraus hervor, daß 
Weimar wie zu einem feierlichen Akt feinen beften 
Rod und ganz reine Wäfche angelegt hatte, fon- 
bern auch aus dem Umſtande, daß feine ermorbete 
Beliebte, ebenfalls befjer als in der Regel ges 
Heidet, den Oberkörper zum Theil entblößt Hatte, 
um den Stich um fo ficherer aufzufangen, 
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Jönköpings Säkerhets- Tändstickor utan 
svafvel och fosfor, d. h. Jönköpings Sicher 
heits⸗Zündhölzchen ohne Schwefel und Phosphor 
haben bereit8 einen Weltmarkt. Ueber alle Ränder 
ber Erde find fie verbreitet. A. Bacmeifter er- 
zählt in der „Preſſe“ ihre Gefchichte und fnüpft 
daran folgende Betrachtungen: Hier liegt vor ung 
ein - zweites, ein „hochdeutſches“ Schächtelchen, 
Wachszündhölzchen enthaltend, gefertigt in einer 
beutfhen Fabıif, in einer weiland bods 
berühmten beutfchen Reichsſtadt. Der deutſche 
Name dieſes deutſchen Fabrikates lautet: „Bougies 
5 Minutes.“ Auf meiner Zahnbürfte fteht: 
„Superfin Paris.“ 68 ift eine ganz ordinäre 
Zahnbürfte, gefertigt und gefauft im aller 
mittelften Deutfchland. In meinem Hute fteht: 
„Christys’, London. Patent Maschine Made. 
Qual. 5 Shape 75 Size T!/.“ 68 ift ein 
ganz orbinärer Hut, gemacht von und gekauft 
bei einem beutfchen Hutmacher in Frankfurt. 
Meine Bürften, im nädjten Laden geholt, find 
London Patent Brushes, Und fo dur von 
A bis Z, von bem Scheitel bis zur Sohle, 
und wenn ein ehrlicher beutfcher Staatsbürger 
fih gewafchen und gefleibet hat und auf bie 
Straße geht, fo mag er fich fagen, daß er dahin 
wandle, bom Kopfe bis zur Zehe eine einzige 
große lebendige Lüge, ber zweibeinige Schwindel, 
ver Lafai bes fämmtlichen Auslandes. Wie ganz 
anders biefer ſchwediſche Geſchäftsmann. Seine 
Sprache beherrfcht nicht ben Zehntheil des Ges 
bieteß, über welches bie beutiche Zunge Flingt, 
aber ber fonderbare Schwärmer hat Ehre im 
Leibe, : Wahrheitöliebe und ben Stolz eines 
ſchwediſchen Bürgers und ſchwediſchen Gefhäfts- 
mannes; er braucht keine fremde Sprache und 
feine wälfchen Albernheiten zum Köder; mit 
fünfzehn ſchwediſchen Worten fehreibt er Ort und 
Art und Namen feiner Waare und forgt, daß 
biefe Waare echt und gut fei, und fie macht 
ihren Weg durch die Welt, utan svafvel, ohne 
Schwefelei und Schwinbelei, utan fosfor, ohne 
falfchen ſchimmernden Oli und Glanz Ob aber 
das Licht, das wir gewifjen Leuten damit anzus 
fteden verfucht Haben, zünden und leuchten wird, 
ift eine andere Frage, bie wir felbft fait im 
Voraus verneinen möchten; benn biefer ehrlichen, 
ſoliden, ſchwediſchen Tändftidor befte Eigenſchaft 
iſt unter Umſtänden auch ihre Schwäche — fie 
zünden endast mot ladans plan, das heißt, 
fie zünden nur, wo fie auf eine verwandte 


Fläche treffen. 


Pfiffig. 

Der Pariſer „Figaro” erzählt folgende Anek— 
bote, deren Wahrheit er verbürgt: „Neulich fam 
das Dienftmädchen in einem biftinguirten Haufe 
mit verbundenem Finger und in Thränen auf 
gelöft zu ihrer Gebteterin: „O Madame, wenn 
Sie wühten!” Und ihr Schluchzen vwerboppelte | 
ſich. — „Was ift Ihnen, Frangoife ?" — „ch habe 
mid mit der Spige der Gabel tief in ben Finger 
geſtochen.“ — „Nätrin, Das ift ja nicht gefähr: 
lich und wirb vorübergehen.” — „Aber, gnäbige 
Frau, ift die Gabel auch von Silber?, — „Be | 
wiß!“ — „Das ift ein Glück, denn wäre fie 
ans Padfong, fo würde der Stich doch gefäht: 
ih fein.” — „Beruhigen Sie Stich, Frangcife, 
fie ift von Silber.” „O, ich bin jegt wieder 
beruhigt! ... ." Am andern Morgen war Fran: 
çoiſe und mit ihr ein großer Theil bes Eßzeuges 
— verſchwunden. | 


Paßt auch auf Andere. 


Glasbrenner ſchlägt in feiner „ Montagszeitung” 
(Berlin) vor, die Anhalter Gifenbahn 
mit nachjtehenden Inſchriften, Zitaten aus bes 
rühmten Dichterwerfen zu fhmüden. Am Haupt: 
gebäude mit großen goldnen Leitern: „Das 
Leben ift der Güter höchſtes nicht!” Am großen 
Bortal: „Sein oder Nictfein, das ift hier bie 
Frage." Unter ver Uhr: „Die Uhr Schlägt 
feinem Glücklichen“ Auf den Fahrbilleten: 
„Fahre Hin! Fahre hin!“ Un den Perfonen: 
wagen I. und II. Klaſſe: „Und feßet ige nicht | 
das Leben ein, nie wird euch das Leben gewonnen 
fein.” An ben Perfonenwagen III, und IV, 
Klaffe: „Bevatter Schneider und Handſchuh— 
macher!“ — An ber Büteregpedition Leffing’s 
Worte: „Laßt uns faul zu allen Sachen, nur 
nicht faul zur Faulheit fein.” — Am Saale des 
Verwaltungsrathed: „Vom ficheren Port Täßt } 
ſich's gemächlich rathen.“ — Um Saale der 
Diretion: „Im engen Kreis verengert fich der 
Sinn.” — Un der Hauptfaffe: „Es wächſt ber 
Menfh mit feinen größern Zwecken.“ 


—î — 


Beſtes Verfahren, getragene weiße 
wollene Jacken zc, zu wafchen. 
Bon Herren Profeffor Artus, 

Man follte glauben, daß die Behandlung von 
‚ getragenen wollenen Kleidungsſtücken mit gewöhns 











Redaktion, Drud und Berlag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 





licher Seife außreiche, doch dem ift nicht fo, 

bie Milhfäure und Eifigfäure, bie in 

Schweiße vorfommen und womit in ber 9 
diefe Kleidungsſtücke durchdrungen find, zeri 
die Seifenlöfung, fo daß bie Fette bie € 
zum größten Theil auf der Wollenfafer ni: 
fhlagn und erft durch 
haltende Behandlung der wollenen Stoffe 
Theil wieder entfernt werben. 
e8 auch, daß folde gewafchene Kleipungsit 
immer einen eigenthümlichen Fettgeruch zeis 
was bei nachjtehender Behandlung nicht der F 
ift, nämlich bei der einfachen Behandlung mit Sc 
zu welchem Zwecke mim bie betreffenden getrage 
wollenen Sieidungsjtüde etwa mehrere Stun 
lang mit, einer mäßig fonzentrirten warmen So 
löfung übergießt, einige Stunden lang « 
weicht umd dann unter Zufaß von etwas warm 
Wofjer und einigen Xropfen Ammniak aı 
wäjcht, worauf die Wäfhe mit lauwarm 
Waffer zu fpülen if. Die fo behandeli 
wollenen Waaren laufen nicht ein und zeig 
feinen Nebengeruch. 


längere und 


Daher foı 
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Ein neues Tied, 
nad) alter Weife zu fingen. 


In großen Nöthen fit ich baf, 
Und ängſtlich ift die Sache, 
Drum reihet mir ein Zintenfaß, 
Darauf ih Bairs mir mache ! 
Und wenn's noch toller ſchier als jetzt 
Das Junkerhäuflein triebe — 
Dir bleibt ein Mittel doc) zuletzt: 
Ich ſchiebe, ſchiebe, ſchiebe! 


Geärgert haben mich genug 

Die „itze“, „witze“, „plitze“. 

Herein, du bürgerlicher Zug, 

Du kriegſt jetzt Stimm' und Sitze! 

He, Schulze, Müller kommet her! 

Zwidauer, mir zu Liebe 

Nimm an und werde Preußens Pair! 
Ich fchiebe, ſchiebe, ſchiebe! 

Kladd.) 


— 


Auflöſung des Räthſels in Na 137: 
Solon — Salon. 
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AM 140. Mittwoch, 27. November 1872. 
Herbft-Mahnung. * Eine räthfelhafte That. 


Nun wallen rauhe Nebel wieder, 
Berbergen uns der Sonne Schein; 
Verſtummt find all der Vög'lein Lieder, 
Berödet Garten, Flur und Hain. 

Willſt du, daß dir verblich'ne Pracht, 
O Menid, und neue Blumen fprießen, 
So laß’ in fremde Schmerzensnadt 
Sid) deiner Liebe Strahl ergießen. 


O jende in die dunkle Kammer 
Der Liebe milden Sonnenidhein, 
Und freundlich lindernd Bruders Jammer, 
Wird Hell dein Lebenshimmel fein. 
Mahft du durch rechte Liebesthat 
Die Nebel fremden Leids zerflichen, 
So wirb auf deinen Lebenspiad 
Sich Himmelsflarheit fanft ergießen. 


Für Darbende Genuß entbehren, 
Das macht den düfl'ren Himmel blau, 
Beglüdter Liebe Dauleszähren 
Sind köſtlicher, als Himmelsthau ; 
Als Lerhenjubel, Drofielichlag, 
Weit füher tönt das Fleh'n der Armen: 
„D fegne, Herr, ihn tauſendfach, 
„Der mir, dem Dürft’gen, zeigt’ Erbarmen!“ 


So zauberfi dir im Herbft dir wieder 
Der Blumen Duft und Farbenglan, 
Der längft verfiummten Bög’lein Lieber, 
Des holden Lenzes Freudenkrauz! 
Ja, mad’ in armen Bruders Bruft 
Die Nebel bitt’ven Leid's zerfliehen, 
So wird im Herbft dir rein're Luft, 
Als fie, die du beweinteft, prießen. 
23 A. Weinholy. 





Erzählung von E. Ruborff. 


un 


(Fortfegung.) 

Schon früßzeitig erwarben meine Fähigkeiten 
mir einen Vorrang unter meinen Mitfchülern, 
uud ich blieb unabläffig beftrebt, durch Fleiß und 
Wohlverhalten mich auf ber Höhe zu erhalten, 
welche ic; eingenommen. Auch in allen förpers 
fichen Uebungen, wie Turnen, Fechten, Shwimmen, 
welche mir durch Körperfraft und natürliche Ge- 
wandtheit erleichtert wurden, war id) fpäter einer 
der Erſten auf unferer Hochſchule. 

Sehtundzwanzig Jahre alt, machte ich ein 
glänzendes Affefforegamen und befhloß, um biefen 
erften Abfchnitt meiner Laufbahn würdig zu feiern, 
eine mehrmwöchentliche Reife nach der Schweiz und 

| Oberitalten anzutreten. 
| Seit mehreren Jahren ſchon Hatte ich auf 
kleinen erienreifen Nordbentfchland , die Mhein« 


| fanbe und Tyrol beſucht, und freute mich nun, 


die granbiofe Alpenwelt in aM’ ihrer Herrlichkeit 
erfchauen zu können. 

Un dem Abend vor ber Abreiſe war meine 
Mutter — welche ſich erbeten hatte, mir beim 
Paden Hilfreiche Hand zu leiſten — zu mir in 
; mein Arbeitszimmer gefommen. Wir faßen, nach» 
dem Alles georbnet war, noch eine Weile heiter 
plaubernd neben einander, Plötzlich legte bie 
Mutter ihre Hand auf meine Schulter und fagte 
mit bewegtem Ton: „Wie gönne ih Dir biefe 

Reife, mein Georg; vielleicht erfält fih, wenn 
Du glücklich und angeregt von all’ bem Schönen 
zu uns zurückkehrſt, ein Wunſch, welchen ber 
Vater und ich ſchon lange im Herzen tragen: 
Du führft un® eine liebe Tochter zul Wir haben 
Did nie zu einer Wahl überredet, ja felbft jeber 
Hindeutung auf bie Liebenswürbigfeit dieſes ober 








jenes Mädchens uns enihalten Wir wußten, 
ba Dein klarer Sinn und ein edler Stolz Dich 
vor jeder Verbindung fichern würben, die uns 
hätte Kummer bereiten können. Much wäre e8 
für uns ba8 größte Glück gewefen, wenn Du 
einmal mit überftrömender freude das Bekennt⸗ 
niß einer tiefen, Dich ganz erfüllenden Liebe 
und anvertraut hätteft, „Mein gellebter Sohn,“ 
fuhr die Mutter nach einer feinen Parfe fort, 
„wir haben niemal® zu Eagen gehabt, Du warft 
gegen Deine Eltern ſtets beſcheiden, ehrerbietig, 
gehorſam; wie innig Du uns zugethan bliebſt, 
wie fehr Du uns zu erfreuen ftrebteft, bavon 
gab ja jeder Tag immer neue Beweiſe. Und 
doch ſcheint mir in Deinem Empfinden eine Lüde 
zu fein: Dir fehlt der Enthuſiasmus, die Hin: 
gebung ber Jugend, Du Haft liebe Freunde, 
Genoſſen, Gefährten, do feinen rechten Freund 
in des Wortes Höchfter, evelfter Bebeutung. Die 
Liebe, fo Hofft mein Mutterherz, wird Dir das 
Einzige gewähren, was zur Vollendung Deines 
Selbſt noch nöthig iſt. Verliere Dich ganz an 
ein gelichtes Weſen, und Du wirft Di um fo 
reicher wieberfinden,” 

Das Nahen des Vaters, befjen Schritt von 
bem Korridor au vernehmbar wurde, ließ feine 
Antwort zu; ich brüdte einen innigen Ruß auf 
meiner Mutter Hand und fann über ihre Worte 
bi8 in die fpäte Nacht. 

Ich mußte ber theuren Mutter Recht geben: 
jenes überquellende Gefühl, daß ich bei meinen 
Studien genoffen, oft „Ueberfhwenglichkeit” ges 
nannt, ich hatte e8 nie empfunden. Doc biejer 
vermeintliche Mangel fehlen mir ein Vorzug zu 
fein, denn niemals traf mich, wie jene, die Gr- 
nücterung, die Enttäufhung, Mein Verkehr mit 
jungen Damen war bisher ein höchft angenehmer 
gewefen; Jugend, Schönheit, Geiſt und Liebens: 
würbigfeit erquidten mich wie Jeden, ber offenen 
Sinned durch's Leben geht, allein mein Herz war 
frei und ungerührt geblieben. Ich follte mich 
verlieren, fo meinte die Mutter, um mich deſto 
feliger wieberzufinden! Wie aber mußte Die 
beſchaffen fein, welche mi aus meinem ruhigen, 
glüdlichen Gleichmuth zu bringen vermöchte? Se 
länger ich die Angelegenheit erwog, je interefjanter 
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nicht unter ben, abs und zuſtrömenden Neifege- 
fährten die fünftige Dame meines Herzens fein ? 
Sobald ich ein Goupe beftieg, in welchem fich be> 
reits junge Damen befanden, nahm id fofort 


eine feite Haltung an, um jeben Angriff pariren 
zu können. Denn gab ich mich gleich gefangen, 
fo blieben mir ja die Seelenhewegungen fremd, 
welche ich erfehnte, nein, Ich wollte unterldegen 
nach fangem, Hartnädigem Kampfe.. Mur wenn 
mir fein Gntrinnen vor jenem Zauberbann ber 
Liebe möglich wurbe, dann konnten meiner Mutter 
Wuͤnſche und meines Herzens Verlangen erſt in 
Wahrheit erfüllet fein. 

Schon war ich bis Genf gelangt, ohne daß 
mir ein Frauenbilb begegnet wäre, welches ver: 
mocht hätte, mich zu rühren und meinen Zukunfts⸗ 
entwürfen eine feite Geftaltung zu geben. Und 
mit den Wundern ber Botteßwelt, die mich um— 
gaben, mit ber Herrlichkeit, in welcher das Schöne 
fi vor meinen entzüdten Blicken aufbaute, 
wuchſen auch bie Anfprüche am bie Ungefannte, 
melde mich bezaubern follte. Ihre Erſcheinung 
mußte in Harmonie ftchen zu der erhabenen Na— 
tur um mich ber; ich verlangte eine Schöndeit, 
in der fich einfache Würde mit geiftiger Hoheit 
verbänbe. 

Da ftanden fie vor mir, bie glänzenden Eis— 
gebirge und firedten in ſchwindelnder Höhe ihre 
Riefenhäupter im den Klaren Mether, und barun- 
ter breitete der im Sonnenfchein glitzernde Les 
man feine bunfelblauen Fluthen aus. An feinen 
Ufern lagern zerfiteute Villen und Burgen, Dör- 
fer und Städte in fanften Duft gehüllt, der wie 
ein zarter Schleier allmälig ſich erhob und in 
jedem Augenblide neue Schönheiten entrollte. 

Wenige Stunden vor Genf war ich zufällig 
mit einem Gngländer, Sir Gomwarb Lynn, zus 
fammengetroffen; wir hatten Beide während eines 
furchtbaren Gewitter in einem Wächterhäuschen 
am Wege Unterkunft geſucht. Hier mußten wir 
— ba bie Regenfluth, welche bem Gewitter folgte, 
ben Weg unpaflirbar machte — mehrere Stunden 
in einem engen Raum verweilen, ber als einziges 
Mobiliar zwei Stühle und einen Heinen Tiſch 
enthielt. 

Die zurüdhaltende Art der Engländer hat auf 


bünfte «8 mid, völlig ungefannte Leiden und | mich ſtets einen guten Gindruf gemacht; weicht 


Frruden burchfoften zu lönnen; und ich hegte bald 
ben fehnlihen Wunfc], einem weiblichen Weſen 
zu begegnen, das mich vollftändig zn unterjodhen 
verftünde, 

Nie hatte ih fo erwartungsvoll eine Reife 





man doch ficherlich eher zehn Thoren aus, als 
daß man einem wirklich tüchtigen Menſchen ben 
Nüden kehrt. Und gelingt es, das Zutrauen 
eines echten Gnglänber8 von Geift und Herz zu 
gewinnen, fo darf man auch aufihn zählen. Byron's 


angetreten, als es dieſes Mal geſchah, denn.fonnte | „Ghilde Harold“, den ich bei mir führte, 





war ber Mermittler unferer Bekanntſchaft, und 
ich beſchloß bald — ftatt, wie ich vorher bes 
ftimmt, über Unneiy nach Chamberi zu reifen — 
Lynn über Martigny und Evolena nach Zermatt 
zu begleiten. 

Lynn war ein kräftig gebauter Mann, am Ende 
der breißiger Jahre; er gehörte zum Londoner 
Alpenklub und kannte die Schweiz fehr genau. 
Als tüchtiger Bergfteiger Hatte er ſchon mehrere 
ber himmelanftrebenden Eispyramiden erflommen 
und gedachte auch dieſes Jahr wieberum feiner 
Neigung Für folde kühne Unternehmungen zu 
folgen. Ich burfte mich ebenfall® rühmen, ein 
tüchtiger Bergfteiger zu fein; Hatte ich boch auf 
meiner Reife durch Tyrol nicht nur meinen Reife: 
gefähtten, fondern auch ben Führern durch meine 
Kraft, Ausdauer und Gewandtheit imponirt. Auch 
war ich vollfommen frhwindelfrei, und was bei 
ſolchen gefährlichen Parthien die Hauptfache iſt, 
mir fehlte bei drohender Gefahr nicht der fo noth⸗ 
wenbige fühle Muth. 

68 lag jedoch in diefem Jahr durchaus nicht 
in meiner Abfiht, mich an halsbrechenden Ver: 
fuchen zu betheiligen; es fel, daß Ich mich, felt- 
famer Weiſe, bereits al8 ein Yamilienoberhaupt 
betrachtete, oder daß ber eben vollendete Abfchnitt 
meiner Studien mir die Pflichten des Bürgers 
anſchaulicher gemacht und dazu beigetragen hatte, 
meinen Sinn von derartigen, meiſt zweckloſen 
Unterfuchungen abzulenken. So Hörte Ich zwar 
ben Berichten meines Neifegefährten über bie vor 
zwei Jahren ausgeführte Befteigung des Tödi, 
des Eisrieſen unter den Glarner Alpen, mit 
ber Theilnahme zu, welche fühne Thaten ſtets 
in un® erregen, war aber davon überzeugt, baß 
unfere Wege fih bald und für immer ſcheiden 
müßten, 

Wir thörichten Menſchenkinder kennen — 
mwunberbar genug — Niemand weniger als ung 
ſelbſt, und find unfähig, den Einfluß zu berechnen, 
welchen überlegene Charaltere auf ung üben werden. 
Auch find wir nur leidenſchaftlichen Naturen 
gegenüber auf unferer Hut und ſchlagen bie Ges 
malt imponirender Ruhe und Selbjtbewußtheit 
viel zu niebrig an. 

Lynn erzählte mir cu, daß er vor elf Mo: 
maten — in Gemeinfchaft mit einem freunde, 
Doktor Ward in Goinburg — ben Verſuch ge 
macht Habe, das Matterhorn zu erflimmen, jene 
bi8 dahin von feinem menfchlichen Fuß betretene 
Gispyramide der Monte-Rofa-fette, Sie wären 
gluͤclich bis zu bem Grat bed fogenannten 
Hörnli gelangt, eine ungewöhnliche Berfinfterung 


| 





| 





bes Himmels, welche die Führer als bebor- 
ftehenden Nebel oder Schneefturm gebentet, Hätte 
jedoch zu fchleuniger Umfehr gemahnt. Wie fie 
bei dem Rüdwege in einer dunkeln Wolkenſchicht 
plöglih gefangen gemwefen, bann ein glüdlicher 
MWindftoß die verhängnißvollen Mebel zerriffen 
babe, und Burch Feine Deffnungen das Herrliche 
Hoffnurgsblau des Himmels ihnen gezeigt, dies 
Alles ſchildette der Gngländer mit berebten 
Worten. Bei ſchönem, Harem Wetter, und ver: 
fehen mit ben nöthigen Hilfsmitteln, fonnte — 
wenn man Lynn anhörte — eine folde Bes 
ſteigung faum gefährlicher als ein anftrengenber 
Marſch erſcheinen. Und welchen Lohn gewährte 
die Genugthuung, wieberum Hinberniffe überwuns 
den zu haben, bie ber menſchliche Unternehmungs⸗ 
geift bis dahin für unbefiegbar gehalten Hatte! 
Gleich einem Eroberer mußte man herabſchauen 
von jenen Felsjpiken, auf welchen noch Niemand 
vor uns feiten Fuß gefaßt, und burfte geiftig 
Beſitz ergreifen von einer eißerftartten MWunders 
welt. 


Nicht mit einem Wort redete Lynn mir zu, 
an einer folden Parthie Theil zu nehmen, ja fo 
gang war er auch bavon überzeugt, daß wir ung 
bei der Ankunft in Zermatt trennen würden, baf 
er um meine Anrefie in Chamouny bat, damit 
er mich von ber glüdlichen Befteigung des Matter: 
horns, welche er in Gemeinfchaft mit Doktor Ward 
noch einmal unternehmen wollte, in Kenntniß 
feßen fünne, 

Fortſetzung folgt) 





Mannigfaltiges, 


Ein Bouquet. 

Nachfolgende Begebenheit, die ſich kürzlich in 
Palermo ereignete, macht daſelbſt viel von ſich 
reden. Die dortige Sängerin 8. hatte nämlich 
durch ihre Schönheit fo großes Auffehen erregt, 
daß ſich unter vielen Anderen auch ein itaftenifcher 
Graf in fie verliebte, Ste -ermieberte jedoch feine 
Neigung nicht, und der Heißblütige Staliener 
brütete Race. Eines Abends, als fie die Geo» 
nore im „Troubadur“ fang, fiel nach ber großen 
Arie ein mächtiges Bouquet zw: ihren Füßen 
nieder, Sie ergriff daſſelbe freudig erregt, doch 
in bemfelben Moment tönte eimSchnp, und eine 
Kugel flog am ihrer Schläfe vorüber, Die 
Sängerin Kt in Ohnmacht, und es entflanb all» 


ET Se EEE 


Staatdminifter Jolly in Karlbruhe: „Im 
Großen entfhieden, — Im Kleinen nachgiebig.“ 
Der kommandirende General des 15. Armee 
Korps von Franſecky faht feine Gedanken in 


gemelne Hufregung. Man unterwarf dab Bouquet 
einer genauen Unterfuhung unb fand barin einen 
Revolver verftekt, befien Mündung nad oben 
gerichtet war und befjen Hahn beim Anfaflen 
des Bouqueiftiel® Toßgehen mußte. Hätte ſich folgendem Wahlſpruch zufammen: Im Denken 
bie Sängerin nur eiwaß vorgebeugt, wäre fie | befonnen und Har, — Im Reben offen und 
unbebingt ein Dpfer ber niebrigften Rache ge: | wahr, — Im Wollen nur edel und recht, — 
) 








wefen. Der Graf war und blieb verfehwunden, | Im Handeln ftetö feft und gerecht, — Im Kampfe 
und bie Sängerin wirb noch mehr vergöttert, al8 | daß Kühnfte gern wagen, — In Gefahren niemals 
vordem. verzagen, — Dem wehrhaften Gegner ein 
ſchrecklicher Feind, — Dem wunden und kranken 
ein helfender Freund, — Sonder Hochmuth und 
Prahlen im GOlück, — Ungebeugt im Mißge— 
ſchick, — Vor Menſchen ohne Furcht und Scheu, 
— Bor Gott voll Ehrfurcht und Treul — So 
— ich fage es, fo laut ih kann, — Denk und 
wünſch' ich den deutſchen Kriegesmann. 

Feldmarſchall Graf Moltke: Alle Zeit treu 
bereit — Für des Reiches Herrlichkeit. 

Kriegsminifter Graf Roon: Vom Fled — 
zum Amel. 

Der Verleger hat bie eigenhändigen Denkſprüche 
ber vielen bedeutenden -Perfönlihfeiten nach ben 
Driginalen im germanifchen Rationalmufeum durch 
Lithographie in fcharfen Umriſſen ausführen laſſen. 
68 wird dem vorliegenden Werke nicht nur durch 
vorzügliche Wiedergabe ber al& treue Facſimile's 
ausgeführten Schriftftüde berühmter Mäuner ein 
beſonderes Intereſſe verliehen, bafjelbe Hat 
namentlich dadurch einen hiftorifchen Werth, daß 
in dem felbft gewählten Denkſpruch jeder Einzelne 
ſich charakteriſirt hat. 


SIT 
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Das Germauiſche National: 

ufeum 
zu Nürnberg Hat nmeuerbingd in einem Gebent- 
buh die eigenhändigen Denkſprüche unb 
Namenszüge ber deutfchen Fürften, Feldherren und 
Staatdmänner niedergelegt, die in der glorreichen 
Zeit ber Jahre 1870—T1 Deutichlande Ges 
fhide gelenkt, feine Heere von Sieg zu Sieg 
geführt und In ber Wiederaufrichtung ber Kaifer: 
würde und bed Reiches Deutfchland feine Einheit 
wiedergegeben haben. Um dieſe höchſt intereffanten 
und vielfach harakterıftifchen Denkſprüche unferer 
berüßmten Männer weiteren Kreifen zugänglich 
zu machen, hat bie Hof-Buch- und Kunfthandlung 
von Sigmund Soldan in Nürnberg bie Gedenk— 
blätter in treuen Fakſimile's ausführen laſſen und 
biefelben in einem Werf vereinigt. Wir begegnen 
barin den Wahlſprüchen ter regierenden Fürften, 
ber preußifchen und bayerifchen Prinzen, fowie 
der fommandirenden Generale. Die hervor: 
ragendften Staatsmänner und aud die deutſchen 
Sefandten find ebenfall® in dem Gedenkbuch 
vertreten, 

Ge. 8. H. Prinz Friedrich Karl von 

Preupen Hat den Wahlſpruch eingitragen: „Ich 
wag's, Gott walt's!“ 
‚ Sr. Majeſtät König Johann von Sachſen 
ſchreilt: „Herr! Deine rechte Hand iſt verherr- 
Uht in Kraft. Deine Rechte hat den Feind 
geſchlagen.“ 

Generallieutenant v. Pranckh, der bayeriſche 
Kriegéminiſter, trug die Worte ein: „Ein Staat, 
welcher fein Heer vernachlaͤſſigt und bafjelbe ver- 
fommen läpt, geht top aller Zivilifation bem Wie hat einft feine Hand dem edlen Stoff bemeiftert, 
ſichertu Verfall entgegen. Ja, heute noch viel Tauſende begeiſtert, 

Se. K. Hoheit der Großherzog Friedrich mas ſchön fein Genius für DMite und Nachwelt ſchuf! 
Franz von Medlenburg- Schwerin: nk ET ASPETA | gm löſch' zwei Zeichen: im der Vorzeit Mythe 
ad astra! (Dur Nat zum Licht!) Gott war | Gränzt fie, für die ein Gotterforner glühte; 
mit und! So erfämpften wir, wonach unfer Doch aud noch jet erklingt des hoiden Namens Ruf. 
Volk ſeit Generationen fich gefehnt: Das Deutfche Reiselt 
Reich! Ge befenne ſich ferner zu uns,” 


Redaktion, Drud und Verlag vom Aug. Kranzbühler in Zweibrüden, 


Tebensphilofophir. 


Nur wenn ein "Nebenmenid; beide Augen zudrückt, 
drüden wir ein Auge zu; nur wenn ihm die fette 
Grube gegraben wird, graben wir ihm feine Grube 
mehr, umd umfer Herz Schlägt nicht eher für ihn, bis 
fein Herz gar nit mehr ſchlägt. Saphir. 








*Räthſel. 
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Pfatziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 




















M IAI. Freitag, 29. November 1872. 
* Eine räthſelhafte That. gipfel im Scheibeglang ber Abendſonne zu bes 
Criati &. Rudorf trachten. Lynn fand unter ben Touriften, welche 
se ee ber gleihe Zweck in's Freie gelodt hatte, einen 
a ihm befannten Gngländer, Mr. Hartifon, und 
(Fortſetzung.) deſſen fehr ſchöne Tochter Marie. Das Geſicht 


In Evolena fand Lynn einen Brief von Doktor | des Mädchens war von wahrhaft klaſſiſchet Form, 
Ward vor, worin derſelbe mittheilte, daß er zur | und hätte ihr blaues Auge nicht fo kalt und 
beftimmten Zeit in Zermatt eintreffen würde; mit theilnahmlos geblidt, ih würde — vor allen 
ihm wollte Sir Harıy North fommen, um ſich Frauen, die ich bis dahin’ erſchaut — ihr ben 
ber Expedition anzufcließen. Preis der Schönheit haben zuerfinnen müllen: 

„Str Harıy North ift einer ber fühnften und | Lynn ſtimmte, als ich bei der Nüdfehr in unfer 
geſchulteſten Wergfteiger; für, diefen Mann feheint | Zimmer das Lob ber Schönen in warmen Aus: 
es gar feine Gefahr zu geben. Wir find, falls | drüden pried, mir völlig und in allen Punkten 
er mit und kommt, drei Perfonen und nehmen | bei, nur Oberlehrer Kern Hatte feinen Gleichmuth 
bann vier Führer, was gerade eine geeignete Zahl | nicht verloren. 
iſt,“ fagte mein Reiſegefährte. Diefe ſtoiſche Ruhe eins noch fo jungen 

„Sollte Sir Harıy North nicht eintreffen, fo | Mannes — ich ſchätzte ihn 25 bis 27 Jahre 
werde ich von ber Parthie fein!“ rief ich. unwill- alt — gegenüber einer ber reizendſten weiblichen 
fürlich, Erſcheinungen fiel mir auf, und id fragte in 

So völlig wie mit bämonifcher Gewalt waren | etwas ironifhem Ton, ob e8 in D, Frauen 
dieſe Worte von meinen Lippen gefloffen, daß ich | gäbe, welche dies ſchöne Mädchen in Schatten 
erfhrad, ald ich ben lauten Ton meiner Stimme | flellten. 2 
hörte, ‚ „Ih kenne eine Dame, welche ich für viel 

Lynn erwieberte Nichts und wir feßten unſere ſchöner halte,” entgegnete Fern. 

Neife über ben Teodeldpaß weiter fort. In einem „Wir fehen Ale mit andern Mugen, mein 
Bafthaufe, wo wir Nachtquartier nehmen wollten, | Herr, und da wir nicht die Ehre Haben, die Dame 
waren alle Räume mit Neifenden fo überfüllt, | zu fennen, fo dürfen wir Ihrem Urtheil aud in 
daß ein Unterfommen unmöglich fchien. feiner Weiſe widerſprechen,“ erwiederte ich mit 

Da bot ein junger Deutfcher, Namens Kern, | leihtem Spott, 
welcher von unferer Verlegenheit hörte, zuvor: Der junge Dann zog mit einer Ruhe, in 
fommend an, in feinem Zimmer noch zwei Betten | welcher für mich etwas Herausforderndes lag, 
für ung aufftellen zu lafjen. Der Herr war, wie | feine Brieftaſche hervor und fagte, indem er 
ih bald darauf von ihm erfuhr, Oberlehrer in | daraus cine in Papier gehüllte Photographie 
D., einer Stabt, die nur zwanzig Meilen von nahm und mir barreichte: „Urteilen Sie felbft, 
meinem Heimathsort entfernt liegt. | mein Here!" 

Danfend gingen wir auf den freundlichen Vor: Mein Blick fiel auf ein Frauenantlig von 
ſchlag ein und durchftreiften — bis die Vorbe- | wunverbarem Piebreiz, Unwillkürlich mußte ich 
reitungen für tie Nachtruhe beendet fein würden — | der Worte Taſſo's gedenfen: „In deinen zarten 
bag herrlihe Thal, um die Gi: und Scheer | Jahren gfeicheft. du, der purpurnen Rofe, welche 


bem warmen Strahle des Tages ihren Bufen noch | Hatte meln beſtes Fühlen nicht vergeubet, ber volle 
nicht zu öffnen wagt, und jungfräulich verfhämt Liebesſchatz lag unberührt da, um ihn einer Ein⸗ 
in das grüne Gewand ſich Hüllt, das fie umgibt; | zigen zu Füßen zu legen. \ 


ober bu gleicheft vielmehr, denn Sterblicheß fann 
ſich mit bir nicht meffen, ber Morgenröthe, bie, 
am heitern, rofenfarbenen Himmel erfcheinend, bie 
Gefilde mit Perlen überftreut und die Berge ver- 
goldet.“ 

In dieſem Geſicht waren die widerſprechendſten 
Eigenſchaften vereinigt: Demuth und Hoheit, 
Kindlichkeit und Würde, und über Allem thronte 
ein Ausdruck von Güte und Reinheit, ber eb 
wahrhaft anbetungswürbig machte. 

Dies war bie Perle, nah der ich bisher ge: 
fucht; fie erfüllte, nein, fie übertraf Alles, was 
ih von Anmuth und Schönheit mir zu benfen 
vermochte, 

„Nun, mein Herr, babe ich zu viel gefagt ?“ 
Mit diefen Worten wedte Kern mich aus meiner 
Bezauberung. 

„Nein!“ entgegnete ich kurz, benn jebeß 
Schmeichelwort, ja jede Zergliederung ber Schön» 
beit biefeß herrlichen Weſens erſchien mir al8 eine 
Profanation, Wer aber war die Dame? In 
welchem Verhaͤltniß ftand fie zu unferm jungen 
Reifegefährten? War fie deſſen Schweiter, oder 
fonft ihm verwandt? Gine fo inbigfrete frage 
hätten weder Lynn noch ich zu thun vermocht, 
allein Kern Fam jeder Frageftellung zuvor, ins 
bem er voll gedenhafter Nonchalence fagte: „Biel- 
leicht intereffirt e8 Sie, den Namen ber Dame zu 
erfahren; es iſt Fräulein Glifabeth Röhl, bie 
Tochter des Profefjors Röhl in D., meine Goufine 
und Verlobte.“ 

Gibt es einen Liebeszauber? Mir ſchien, als 
fet ih an dies holde Weſen für immer gebannt, 
und ich erfchrad bis in's tieffte Herz hinein, als 
ich hörte, Glifabeth wäre nicht mehr frei. Mit 
einem mir unerflärlihen, geradezu feindfeligen 
Gefühl mufterte ich ben jungen Mann, der fo 
ruhig lächelnd davon ſprach, daß ihm das herr 
lihe Geſchöpf angehöre. Daſſelbe gutmüthige 
Geſicht, mit dem er und fein Zimmer angeboten, 
ftarrte mich auch jegt an. D, bie Gewöhnung 
an dad Schöne, Wunderbare bünfte mir heute 


(Bortfegung folgt.) 
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* Das Thurmhaus der alten Szeklerin. 
Von Mariam Tenger. 


m 


„Halt!“ gebot bie Stentorftimme be8 Grafen 
Bögöfy. 

Kaum beburfte e8 biefeß Befehls, ba an ein 
Meiterfommen ohnehin nicht zu benfen war. 

Das lange brohende Gewitter hatte ſich bei 
anbrechender Nacht furchtbar zu entladen ber 
gonnen. Während Blitz auf Blitz ben Horizont 
in eine flammenfpeiende Eſſe verwandelte, kün⸗ 
bigte ein wildes Tofen und Braufen zu unfern 
Füßen bie gefahrvolle Nähe eines ausgetretenen 
Gewäfjerd an. 

Herren und Diener an bie Wagen, bie Kutſcher 
an ihre Pferde gelehnt und bis über bie Köpfe in 
ihre Bunda’8 gewidelt, die Damen in die Wagen» 
een gefauert, von Shawl's und Plaids über: 
bedt, ertrugen wir im angftvollem Schweigen des 
Unwetter Wucht, bis ein lautes „Hallo! Hai !* 
uns auffchredte. 

Frachtfuhrleute, die nah Hatzig hinein woll« 


ı ten, famen durch bie toſende Fluth auf uns zu. 
„Mir hörten von ihnen, daf wir weitab von dem 


Mege nach Wärhely waren, wo Bekannte uns 
erwarteten, 

„Wo finden wir wohl in der Nähe ein Untere 
fommen für bie Naht?" fragte der Graf. 

Einer der Walachen entgegnete: 

„Wenn die allergnäbigften Herrſchaften e8 ver« 
ſuchen wollen, bei ber alten Szeklerin im Thurm« 


| haus anzuklopfen; — daß liegt bort drüben um 
‚den Wald herum auf der Einſchicht.“ 


Ohne langes Befinnen jehten wir über ben 
Bach. Der Weg den Waldrand entlang war 
gut. Pfeifchnell flog das Viergefpann der Baronin 
Boͤr dem erfehnten Ziele zu. Ihm nach jagten die 


al8 die widermwärtigfte Erſcheinung, welche es | zwei walachiſchen Yünfgefpänne, Ehe eine halbe 
geben fann. Wie war e8 möglich, ohne Rauſch, Stunde verging, machten wir vor einem maffiven 
ohne Gntzüden und Grhebung an ein ſolches | Gifenthore Halt, das mit ſchweren Angeln in einer 
Weſen zu denken! Wie anderd würde ich mich | hohen Ringmauer ftedte, 

an fetner Stelle gefühlt haben! Seht erft ward | Die Diener pochten. Gin Wachthund beflte, 
es mir klar, daß Dasjenige, was meine Diutter| Wir hörten ein Fenſter öffnen. 

irrthümlih einen Mangel in meinem Gmpfinden | „Werba? Was ſoll's?“ rief eine tiefe Frauen: 
genannt, gerade von hohem Werth geweſen. Sch ſtimme. 


ET — 


Graf Bögöfy nannte die Namen ber Reifenben 
und bat um gaftfreundlihe Aufnahme. 

„Sogleich!“ rief bie tiefe Stimme zuräd. 
Bald darauf that ih das Thor in feinen Angeln 
frahend auf. Gin alter Mann bat uns im 
Namen feiner Gebieterin in den Hof einzufahren, 
was auch fofort gefhah. Im Hausflur, vor dem 
wir abgeftiegen, fand eine alte Frauensperſon. 
Mit den Worten: 

„Gott Hat die Herrſchaften hergeſührt! Gott 
fei gelobt!” begrüßte fie uns. Dann beutete fie 
nad ber hochſtufigen Holztreppe, welche aus ber 
Tiefe des ſchmalen Flurs beinahe ſenkrecht empor- 
ftieg. Dort fland vor ber Schwelle einer ge 
öffneten Thüre bie Frau bed Hauſes. Die un 
gewöhnlich große Beftalt hochaufgerichtet, hielt 
fie in jeder Hand einen eifernen Leuchter, in 
bem zwei Wachskerzen brannten. Unter bem 
weißen Tuche, das turbanartig um ihr Haupt 
geihlungen war, quoll eine Fülle von filber- 
weißen Haaren hervor. Wicht ein Blutstropfen 
färbte das geifterbleiche, tiefgefurchte Antlig der 
Greiſin. 

„Ich kann dieſe Treppe nicht mehr ſteigen, 
meine Damen, fonft Hätte ih Ste an ber unterſten 
Stufe begrüßt. Bitte, bemühen Sie Si herauf 
und erweifen Sie mir bie Ehre, in das Innere 
meined armen Haufe einzutreten.“ 

Ungefäumt folgten wir biefer Ginlabung. Der 
Eindruck, den die Erſcheinung der ehrwürbigen 
Alten auf ung gemacht, warb norh gefteigert durch 
den Anblick der Näumlichkeit, in welche wir mit 
ihr eintraten. Wir befanden uns in einer hoch— 
gewölbten, Sanggeftredten Halle, deren oberſtes 
Ende einen Halbireiß bildete. Zu den vergitterten 
Bogenfenftern konnte man nur auf einer Beiter 
emporklettern. Die Wände, an benen bie und ba 
ein verblichenes Bild hing, waren von ber namen⸗ 
Iofen Farbe, welche die alte Anftreicherin Zeit, 
mit Raub, Staub und Spinnen im Bunde, uns 
bewohnten Orten zu geben pflegt. Vollgeſtellt 
mit uraltem Gerümpel, wären fie für einen mo» 
dernen Antiquar vielleicht eine Fundgrube lang: 
gefuchter Schäße geweſen. 

„Gnädige Gräfin und gnädige Frau Baronin, 
ich heiße Sie und Ihre Angehörigen willkommen! 
Was ich habe, ift Ihr Eigenthum, fo lange Sie 
unter meinem armen Dade verweilen. Mehr zu 
reden iſt jegt eine Zeit!” 

Mit biefen Worten begrüßte bie merfwürbige 
Frau ung nohmald. Dann, zu ihrer Dienerin 
gewendet, fügte fie hinzu: 

„Sind, jegt zufe den Jungen, bamit er ben 


— — ———— 


Tiſch decke. Du beſorge das Abendbrod. Ich 
mache die Betten zurecht“ 

Das „Kind“ war bie 66jährige Dienerin, ber 
„Junge“ war ber TOjährige Diener ber 90 Jahre 
alten Gebieterin. Beide waren gleich ihr in 
biefem Haufe geboren worben, waren unter ihren 
Augen bier aufgewachlen und Hatten nun felbft 
ben Anfang des Greifenalter® erreiht. Keinem 
von den Dreien wäre e8 jemals in den Sinn 
gefommen, bie gewohnte Bezeichnung zu ändern, 

Bald brachte die Dienerin eine umfangreiche 
Zinnſchüſſel voll Paprika's *) aus der Küche herein. 
Die Baronin winkte ihrem Vetter, der alten Szek⸗ 
ferin den Arm zu bieten und fie an ben Tiſch zu 
führen. Ginen Augenblid befann fih Graf Bögäfy, 
06 Das nicht eine zu große Ehre für bie Bauern« 
ebelfrau ſei, dann aber fam er dem Wunſche 
feiner Goufine nad. Wie groß war fein Ges 
ftaunen, als bie alte Frau ben Mitterbienft mit 
einer tiefen, aber barum nicht minder ftolgen Vers 
beugung ablehnte. 

„Here Graf!" fagte fie, „feit mein großer, 
guter König — ber jeßt im Frieden Gottes bei 
feinen Vätern ruft — mir die hohe Ehre erwieß, 
mid an biefen Tifch zu führen, Hat bdiefer Arm 
feines andern Mannes Arm berührt.“ 

„Ih möchte Hinfnieen und um ihren Gegen 
bitten, fie fommt mir vor wie eine Heilige] 
flüfterte die fhöne Klara Boͤr mir zu. " 

Die Greifin machte das Zeichen des Kreuzeb 
und ſprach laut: 

„Bott fegne meine werthen Gäfte und das 
Mahl, welches ihnen anzubieten Gottes Gnade 
mir geftattet. Dann legte fie der Gräfin nnd 
der Baronin felbft vor und foftete eine Gabel» 
fpiße voll von ihren Xellern. Der alte Diener 
fchenfte den Wein ein. Graf Gögöſy erhob fi 
und rief: 

„Bei meinem Gott gelobe ich tiefen Becher 
voll des hHerrlichiten Ungarmweined bis auf den 
legten Tropfen zur Ghre unferer hochgeſchätzten 
Wirthin zu leeren,” und bie andern Herren thaten 
ihm Beſcheid. Dann wurde noch ſüßes Mais— 
brod mit Honig und türfifhen Hafelnüffen und 
föftliher Wermuthwein herumgereicht, und als bie 
Uhr in der Thurmftube über uns mit laut 
fallenden Schlägen die zwölfte Stunde vers 
fündigte, ward bie Tafel aufgehoben. 

Früh am Morgen des nädften Tages ver- 
fammelte fich die Reiſegeſellſchaft zu einem Rund» 


*) Ein Geriht von Hammel-, Hühner- oder Kalb⸗ 
fleiſch, das mit türkifchem Pfeffer bereitet wird. 


ng um das abfonberlihe Gebäude. Recht ein 
am flanb es ba, das Thurmbauß ber alten 
Szellerin! Won wild, aufwuchernden Schling- 
pflanzen umrantt, inmitten des Hofraums auf 
erhöhten Grunde, ſchien ber. alterögraue Thurm 
aus Trinem umfangreichen Sodel wie. beraußge: 
wachſen zu fein Die Ringmauer mit ihrem 
maſſiven Steingefüge, ihrer faplen Färbung und 
ben wuchtigen Gifenthore, das ber alte Diener 
für ung öffnete, lieh an ihrer Zugehörigkeit zu 
dem Thurmbau feinen Zweifel, auffommen, während 
ber Vorbau, und bie hinteren Wirthſchaftsraͤume 
als Neubauten erſchienen. 

„Das Haus Seiner Gebieterin ſieht ja ganz 
wunberbar aus!” fagte die Gräfin zu dem Alten, 

Gr zog fein Kaͤppchen vom, kahlen Scheitel und 
erwieberte: 

„Darum ift es auch ein Gotteshaus gewefen, 
gnaͤdige Hertſchaften.“ 

Wir ſahen ihn verwundert an. Aber bald 
ward es uns klar, daß wir eine uralte ſächſiſche 
Dorfkirche vor und Hatten. Mit geſteigertem 
Intereſſe blickten wir nun zu dem alten Thurm 
hinauf. Wie viele Angriffe tartariſcher Horden 
wird er zurückgewieſen haben, ehe bie Kinder 
feines Sprengel ihn und ihr Dorf verliehen, 
um fich weiter gegen Often, dem Knotenpunfte 
ber ſächſiſchen Anfiebelungen, zu nähern. 

Draußen am Auslaufe des verwülteten Wald: 
runte3, ber fih von ber Mauer bis an ben 

ad Hinabzog, fanden wir beutlihe Spuren 
von feiten Mauern, Gie beftätigten uns, daß 
einft Sachſen bier ihre Wohnfige gehabt Hatten, 

Bei der, Rückkeht von unferem Morgengange 
empfing und bie, alte Szellerin an der Thüre 
der Halle — ver einftigen Kirche. Gie hatte 
und zu Ghren ihr altungarifches Galakleid aus 
dem großen Gichenfhranfe genommen, Der 
Rock war von fo fteifem Seidenzeuge, daß er 
für fig allein aufrecht, ftehen fonnte, Den 
fhwarzen Spenfer, mit gleichem Bruftlaß und 
gleichen Knöpfen bebedte ein großes, braune 
Seicentuh, am Halfe und über der Bruft mit 
Bozlär *) : Nadeln befefligt. Das filberweiße 
Haupt ſchien fie nnter der ungarifhen Schleier: 
haube noch höher zu tragen, wie unter dem weißen 
Turbantuche, 

(Fortſetzung folgt.) 

) Gin fehr eigenthümlicher, aus verſchiedenen Edel - 

De echabener Knopfform zuſammengeſetzter 
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Redaktion, Drud, und ‚Verlag von Aug, Kra nzbühler in, Aweibrüden. 
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Mannigfaltiges. 


— 


die ganze zivili ſtrte 
Welt. 


Eine Zeitung in Wafhington ſchrieb kürzlich 
Die Yagd auf den Hyppopotamus an den Ufern 
des Nil, auf dem Alligator in der Bal von 
Louiſiana, ouf den Löwen in Numidien, auf den 
Gorilla in Afrika, auf den Tiger in Bengalen, 
ben Bären in Schweden, den Molf in den 
Steppen Rußlands — ſolche Jagd ift ein reines 
Kinderfpiel gegen bie Jagd nad einem 
treuen, fleißigen und befdeidenen 
Dienſtmädchen! 


Magelied für 


(Sonnt.Bl.) 


— — 


Der Aberglaube der Ehineſen 


greuzt an's Unglaubliche; ihm. find bie neueren 
Empörungen. gegen bie Europäer allein zuzu— 
ſchreiben, denn von hundert Ghinefen find neun» 
undneunzig feſt überzeugt, daß die „Fremden“, 
befonders aber die römifchen Katholiken, Kinder 
fehlen und foren, um die Gingemweide zu Zauber: 
tränfen zu gebrauden.. Als vor einigen jahren 
die Tai: Pinge» Rebellen daB: Land verwüfteten, 
fam der Führer derfelben auf den Gedanken, daß, 
ba. alle Menfchen Bold und Silber lieben, au 
Theile des Menſchen bie Stelle anzeigen 
müßten, wo, Schäße: verborgen feien!! Der erite 
Befangene wurde. nun von ihm felbjt getödtet, 
in Stüde- gefchnitten und: — gelocht. Als fich 
Felt auf der Oberflaͤche zeigte, ließ er ein Stüd 
Zeug damit tränfen und bafjelbe dann zu einer 
Fackel zufammenrollen. Mit derſelben ging er 
in ein. Haus, befjen Ginwohner geflüchtet waren, 
und. beobachtete das: Fladern der Flamme. Aid 
fie. auffnifterte, meinte er die Stelle gefunden 
zu haben, wo ein Schatz verborgen fein müfje. 
Man grub nah und — leider! fand man wir 
lich einen Topf mit Sitbermüngen! Daß dieſe 
Menſchenfackeln von nun an ſelbſt im kleinſten 
Dorfe fabrigirt wurden, bedarf wohl faum ber 
Gewähnung. (Sonnt.Bl.) 
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Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung 
M 112. Montag, 2. Dezember 2 | 1872. 
* Eine räthfelhafte That. Sind wir in der That Sklaven de8 Augen- 
Erzählung von €. Rudorff. —blicks, oder gibt e8 Momente im Leben, in welchen 
— eine dämoniſche Macht uns zwingt, widerſtrebende 
(Fortfetsung.) Bahnen zu wandeln? 


Niemand, der nicht wahrhaft mein Freund ge- Mit kühler Ruhe fprach ich meine Bereitwillig— 
weſen, Niemand, zu dem night die tieffte Sympathie | feit auß, an ber Expedition Theil zu nehmen, und 
mic gezogen, hätte von mir bie Bild zum An- daß ich bie Vorbereitungen dazu: die Wahl ber 
ſchauen erhalten, und wenn ich von ihr gefprochen, | Führer, bie Beihaffung bed nöthigen Apparates 
fo würde mein Auge geleuchtet, jede Fiber in | yon Leitern, Seilen u. ſ. w, so der erprobten 
mir. gebebt haben, Erfahrung der Herren Lynn und Ward überlaffe, 

II. Raum, hatte Kern, der ſich ung auf der Weiterreife 

In Zermatt. drafen wir, bereit Dollor Ward, | angefhloffen, vernommen, daß ih mich an ber 
während Sir Harıy North durch eine Mer: Beſteigung des Matterhorns betheiligen würde, 
ſtauchung bes Fußes in Martyguy zurüdgehalten | ald er erklärte, ebenfalls yon der Partie fein zu 
war, wollen. 

„Iſt es noch Ihre Abfiht, Sir, mit und das |_ Der Thor! Ge wagte fein Leben! Ich Hielt 
Maıterhorn zu befteigen, ‚ta. Sir Harıy North es für meine Pflicht, ihn auf die mannigfachen 
nicht an ber Expedition Theil nehmen kann?“ Gefahren aufmerffam zu maden, benen er jid 
fragte Lynn mich in ruhiger, völlig geſchäfts⸗ ausſttzte, und ihm zu fragen, ob. er ſchon bei ähns 
mäßiger Weiſe. Wie wunderbar ift die Schnellig: | lichen Befteigungen feine Kräfte erprobt habe? 
feit, mit ber ſich unfere Gedanken orbzen, in | Daß Kern, falld er nicht ſchwindelfrei und von 
der wir Nahe und Fernes gleihfam in einem | ber höchſten SKaltblütigfeit wäre, ung Ale in 
einzigen Bilde plaftifh vor uns fehen und ehe Gefahr bringen könne, fprach ich nit aus, da 
faft die Frage von ben Lippen des Redners ent: es mir unpaffend bünfte, perfönlide Nüdfichten 
flohen ift, fehon eine Antwort bereit halten, die | geltend „u machen. 
nur aus einer Kombination ber verfchiedenften Sch «8, daß der junge Dann bie inftinftive 
Entfhlüffe hervorgegangen fein fann. Das Glüd, | Abneigung, welde ich gegen ihn empfand, in 
„tm rofigen Licht“, zu athmen, erfchien wir | gleicher Weife mir entgegenbrachte, genug, meine 
wünfchendwerther al8 je in meinem Leben, ich | abmahnenden Worte ſchienen die engegengefeßte 
verfpürte fein Verlangen, mich an einer immer | Wirkung auf ihn zu üben, und er beharıte ge 
doch gefahrvollen Partie zu beiheiligen, allein der | radezu mit Beeiferung auf feinem Verlangen. 
Gedanke, daß Lynn, der gar fein tieferes Intereſſe Im Laufe biefer kurzen Debatte vernahm ich 
an mir nehmen konnte, ber, aller Vorausſicht von ihm, daß er mehrere Jahre Vorturner ges 
noch, niemald meinen Lebenspfad wieder kreuzen weſen und an Gtrapazen beim Bergfteigen ge— 
würde, mid für einen Metterwendifchen oder wöhnt fel, 
hohlen Prahler Halten könne, beftimmte mih zu] Drei Tage vergingen mit ben nöthigen Vor: 
einer Antwort, bie völlig im Gegenſatz zu | bereitungen, welchen ſich Hauptlächlich Lynn unter: 
meinem Gefühl und meinen ruhigen Erwägungen | warf, ch ftreiite während biefer Zeit im Thale 
Rand. | unger und blidte auf bie in wunderbarer 





Majeftät t5ronenben Häupter bes Brelthorn und 


Matterhorn; wohin aber auch mein Auge fiel in’ 


Schlafen‘, während bie Anbern Wache ftünden. 


Nur Kern und ber jüngere ber Führer folgten 


biefem ZaubertHal der Schönheit, immer ſchwebte diefem Mathe und Tegten ſich — in bie wollenen 


Eliſabeth mir dabei vor; ich fah fie darin wan⸗ 


bein, ihre Züge, ihre Geftalt war allein würbig, 
hier zu glänzen und zu entzüden. 

Am. 20. Juni in der Frühe begann unfere 
Expedition; Michael Taufing, einer. der bewaͤhr⸗ 
teften Führer, leitete den Zug, ihm ſchloſſen ſich 
Lynn, ich und ber zweite Führer Johann Wiedner 
an, dann folgten Doktor Ward, Kern und der 
dritte Führer Philippe Val. Amel Träger mit 
Lebensmitteln und Apparaten follten nur bis zum 
Nahmittage uns begleiten und dann zurüdfehren, 
was auch fpäter geſchah. 

Es wäre nur natürlich gewefen, wenn bie beiden 
Engländer bei dem Wuffteigen zufammengehalten 
hätten, begleichen Kern und ih. Denn wohl 
konnten Fälle eintreten, in denen von des Ginen 
Beiftand des Undern Leben abbing, und wer 
mochte dann näher ftehen, als ein Landsmann von 
faft gleichem Lebensalter? Wie ich aber fofort 
mich Lynn angefhloffen, fo Hatte Kern dem Doftor 
Ward fi zugefellt. 

Nur wer an Ähnlichen Expebitionen fih be 
theifigt hat, kann eine Vorftellung von den un» 
geheuern und oft ganz unberechenbaren Hinder⸗ 
niffen gewinnen, welde fie darbieten. Daß bie 
Daue Häufig erſt den Fuß breiten Boden fchaffen 
muß, an dem wir emporklimmen, fommt wenig 
inBetracht; baß man jedoch nach langem Weiter: 
wandern oft gezwungen ift, ven mühfam errungenen 
Pfad wieder Hinabzufteigen, weil plößlich Felfen: 
fpalten und Abgründe ihm ein Ziel feßen, darin 
liegt die Gefahr. Denn bie faum gefchaffenen 
Stufen find inzwiſchen mit Glatteis bedeckt, und 
Herablaffen an dem Seil bleibt gewöhnlich das 
einzige Ausfunftsmittel. Gegen Abend hatten 
wir eine ſchmale Felsplatte erreicht und e8 wurde 
befloffen, hier während ber Nadhtftunden zu ver: 
weilen. Lynn war mir Bei den Faͤhrlichkeiten 
biefeß erften Tages als ein Mann von der höchſten 
Geiſteskraft und Beſonnenheit erfchienen, auf 
batte er fi) als einen fo erfahrenen Berggänger 
bewährt, daß ich ihm über alle drei — obwohl 
ſehr tüchtige — en ftellen mußte. 

Mit dem foharfen Blick des Feldherrn traf er 
alle feine Anordnungen, und ſtets ergab. e8 fid, 
fo oft er eine andere Meinung als die Führer 
gehabt, daß feine Anfiht die allein richtige ge 
weſen war, 

Lynn machte nun den Vorſchlag, je zwei und 
zwei von uns follten vwerfuchen, eine Stunde zu 


Deden gehüllt — nieder, nachdem fie durch 
einige Bläfer Wein fi erwärmt hatten. Beide 
waren auch bald entfhlummert und wurben nicht 
weiter in ihrem Schlafe geftört, da Riemand 
von und Neigung fühlte, fi dem Schlummer 
hinzugeben. ' 

Diefe Naht würde mir für immer unvergeßlich 
geblieben fein, felbft wenn bie ihr folgenden Gr- 
eigniſſe auch nicht bie wunderbarſte Grenzfcheide 
für mein inneres Beben herbeigeführt hätten, 
Hier ſtanden wir, bie einzigen Bewohner einer 
Welt, welche ſich weit über ben kühnen Flug bed 
Adlers erhebt, wohin bie Gemfe nie ihren flüch⸗ 
tigen Fuß geſetzt. In tiefem Indigoblau lag 
bes Himmeld Dede: über und, und in reinem 
Glanz, viel ſtrahlender, als ich fie je gefehen, 
noch jemals fehen werbe, ſchaute daB Heer der 
Sterne auf und hernieder. Denn die Dünfte, 
welche ihr Licht durchbrechen muß, um zu den 
Kindern der Erde zu gelangen, fie fagerten tief, 
tief unter uns über ber völlig unferem Auge 
entzogenen Landſchaft. 

Endlich brach glorreich ber Morgen an; bie 
Sonnenftraflen, welche im Thale Jeden beglüden 
und um bie blühenden Gelände einen Zaubergürtel 
der Schönheit werfen, ich fah ihrem leuchtenden 
Farbenfpiele mit fehr gemifchten Empfindungen 
zu. Denn fie mußten bie fteilen Eiswaͤnde über 
und unter un® fplegelglatt und beinahe unpaffirs 
bar machen, 

Bei andauernd hellem Wetter fehten wir 
unferen gefahruollen Weg fort und erreichten 
endlich um die Mittagszeit ben Gipfel des 
Matterhorn, 

(Fortſetzung folgt.) 





* Das Thurmbaus der alten Szeklerin: 
Bon Mariam Tenger. 


nn 


(Bortfegung.) 

Nach dem Mittageffen, welches Schlag zwölf 
Uhr eingenommen wurde , und’ wobei das alt⸗ 
ungarifche Sauerkraut ‚mit Würften ‚Spedihwarten 
und grünen Zwiebeln belegt, bie Hauptrofle fpielte, 
wurde füher Tokayer mit Gfigandtes *) für bie 


*) Ein Badwerk in Form einer Schnede. 


Damen, alter Moͤneſer *) und Schafläfe für bie 
Herren auf ben Tifch geftellt. Die alte Syefferin 
nippte von dem Glaſe der Baronin und von dem 
Blafe Albert, um der Sitte des Autrinfend 
Genüge zu thun, dann erhob fie ſich ein — 
und ſprach: 

„Geehrte Hertſchaften! Liebe Bäftel : &8 
Hat Bott gefallen, mir noch einmal, ehe ex mich 
abruft von biefer Welt, eine große Freude zu 
ſchenken. Wein armes, von Feinden fo oft Heim» 
gefuchtes Hans durfte fih noch einmal - edlen 
Freunden gaſtlich öffnen, Schnell wird ber Tag, 
ber- mein altes Herz mit‘ diefer Freude verjüngte, 
bahingefhwunden fein! Und dann — wer weiß 
wie bald — wird e8 aufhören zu fchlagen — und 
dieſes Haus, in dem ich’ mein ganzes: langes 
Leben zugebrarht Habe — wird von Feinden vers 
wüftet und bem Erdboden gleich gemacht werben, 
weil Niemand da fein wird, es zu fchügen. "Mit 
mir wird auch mein Name verjehen, denn bie 
Letzten, bie ihn Hätten fortpflangen können, find 
feit einem Menfchenafter tobt! ... . Wollen Sie 
e8 einer fteinalten Frau verzeihen, wenn ein fo 
merfwürbiger Tag in ihrem Kopfe alle alten, 
eingeſchlafenen Geſchichten, in ihrem Herzen ben 
eitlen Wunſch weckt, Ihnen dieſe mitzutheilen.“ 

Die Gräfin und die Baronin faßten bie 
magern, bebenden Hände ber Greifin, brüdten fie 
mit Innigkeit und fagten, „daß wir Alle es in 
ben. vergangenen Stunden auf ben Rippen gehabt, 
aber und gefcheut hätten, um biefe Erzählung 
zu bitten,“ 

Wir rückten und näher zufammen, und fie begann: 

„Wenn ich fehreiben Fönnte, hätte ih Daß, 
was id) Ihnen fagen werde, aufgelchrieben. Wie 
und wo follte ich aber fchreiben gelernt haben ? 
Kaum daß ih von dem Bruder meiner Yrau 
Mutter, ber Beiftlicher war, mein Gebetbuch und 
den hundertjährigen Hausfalender verftehen lernte, 

Meine Kındheit verging in beftändigen Un: 
ruhen. Mein Herr Vater beforgte feine Wirth: 
fchaft nie anders ald mit dem Gedanken, baß bie 
Frucht feines Fleißes in die Hände der Türken 
oder fonft Landläufigen Geſindels fallen könnte. 
Wenn die Garben auf dem Felde gebunden waren, 
warhte der Herr Vater mit den Knechten dabei; 
fie hatten Schießgewehre und Meffer bet fich, 
bereit, ihr Eigenthum theuer zu verkaufen. — 


wir fannten es nicht anders. Zwiſchen Arbeiten 
und Beten verging uns bie Belt. Für meine 


+ Gin vorzüglicher Siebenbürgerwein. 


Wir im Haufe glaubten, Das müffe fo fein, denn | daß alle. Vorräthe aufgezehrt, 





Ausftattung. wurde gefponnen, gewebt und genäht 
und ich lernte von der Frau Mutter Alles, ern 
eine Frau wiffen muß. 

Eines Tages ſagte dieſe zum Herrn ‚Water: 
AHallja Kend! (hört der Herr). bie Tochter wird 
tm Ottober 15 Jahre, bie Truhe iſt voll; bie 
[hönen Betten ftoßen oben an bie Dede, an; 
unten ſihzt der Zigeuner und bindet bie großen 
Pfannen, unb baut bie großen Bratſpieße zurecht, 
an benen die Milchferfel und die Hammel zu 
unferer Hochzeit gebraten: worben find. Ich fuͤrchte 
mid auch vor Keinem, der. die Tochter anſchauen 
tommt für feinen Sohn, benn fie weiß in, Allem 
Beſcheld. Geht zu, wie Ihrs macht, daß wir 
ſie an einen braven Mann: bringen.‘ 

Der Herr Bater ſah zu, indem er nach dem 
Szeklerland reifte, von wo er in bie Wirthichaft 
Gier herein geheirathet Hatte, Als er wieder fam, 
brachte er feinen einzigen  nod). lebenden Better 
und deffen einzigen Sohn auf die Brautſchau 
mit, Als Alles in Ordnung war, wurbe Hoch⸗ 
zeit gemacht. Dabei ging es nach altem Brauch 
hoch her. Da wir: aber feine andern Verwandten 
al8 den Bruder meiner Frau Mutter, und auch 
fonft ſehr wenige Bekannte Hatten, gingen bie 
beiden. Väter auf: die. große Fahrſtraße und 
luden vom den ordentlichen Leuten, bie bed Wegeb 
famen, fo viele ein, als Bloß in unferm Haufe 
hatten. Bei uns Szeklern iſt e8 Brauch, daß 
der Bater des Bräntigamsd feine Bäfte und ber 
Bater der Braut die feinigen bewirthet, Well 
nun Das bei uns nicht im zwei verfchiebenen 
Käufern geſchehen konnte, wurde im Hofe ein 
großed Zelt aus Baumftämmen gemacht; bort 
aßen umd tranfen bie Gaͤſte des Bräutigams, 
Hier in dem Rirhenzimmer wurbe zuerft ber 
Altar errichtet, und nah ber Trauung wurben 
bier die Tiſche gedeckt. — Das Felt dauerte 
drei Tage und drei Nähte. Es nahmen baran 
auch vlele arme Leute Theil, Walachen, Zigeuner 
und Stovafen, die fi vor ber Ringmauer lager» 
ten, unb für die der Herr Water einen Ochſen 
ſchlachten, viertheilen und braten ließ; dazu ber 
famen fie auch Maisbrod und: Slivowitz. Bis 
Ipät in die Naht Hinein geigten die Zigeuner, 
tanzten bie. Gäjte munter dem Zelte, die Gaͤſte 
bier oben, und das Gefinbel vor der Mauer, 
— Zuletzt mußte die Frau Mutter erklären, 
alle Weinfaͤſſer 
geleert wären. Dann erft zogen bie Gäfte ab. 
Das Gefindel verlief fi erft, al® wir ihnen 
— , durch die Schußloͤcher in ‚fie hinein zu 
euern. 


Wie O Hatten viele Wochen zu thun, ehe mir 
Alles wieber in Ordnung berichten. ı Mein lieber 
Mann aber, dem die Eltern bie Wirthſchaft 
übergaben, brauchte mehrere Jahre, ehe er wieder 
Halb jo viele Vorräthe ins Haus ſchaffen fonmke, 
wis in den drei Hochzeitstagen verbraucht worden 
waren, — " nt 

Dazwidiente mein Dann als Freiwilliger bei 
dem Szellerhuſaten, und.'geflel ihm ber Dienft 
ba Felde befjer, als bie: Arbeit auf dem Ucker. 
Auch unſere zwei Söhne wollten immer nur 
in's Weite und: ben Soldatendienſt fernen: So 
wäre nach dem Abſterben ber Eltern bie Wirth⸗ 
ſchaft wohl in's Stoden gerathen, wenn id fie 
nicht zu Hänben genommen und Knechte und 
Dirnen angeleitet hätte, als ob ich ber Herr 
wäre, * 

Ein paar Jahre hinter einander ereignete ſich, 
kleine Diebereien ausgenommen, Nichts, was das 
Gedeihen des Hauſes ſtörte, und wir lebten im 
Gefühl der: Sicherheit: Mein lieber Mann war 
eben zu ben Mebungen des Regiments fort; der 
‘Altere Sohn war mit ihm, ber jüngere, erſt gehn 
Dahre alt, bei mir geblieben. Da weckte mich in 
her Nacht ein entfelliäger Lärm: aus tiefem 
Shlafer  Unfer Gehöit war von bewaffneten 
Schaaren umringt. Einer ber Sinehte,. ber; gu 


Zeiten nad Varhöly auf ben Markt geihidt ward, | gnhonee: Zahnarzt X. Straße. . 


wuhte, daß bie Walachen an vielen Drten auf: 
geſtanden wären, um⸗ bie Edelleute zu erſchlagen 
und zu berauben. ur 
1: „Keau rief ber Knecht zu mir hereinflürzend, 
„bas ift Hora, ber Walachenführer!: Wir find 
vderloren I 


fälagen ; denn #8 lernte in dieſem Augenblicke, 
was Furcht iſt. Die Waiachen hatten ben Wald 
angezuͤndet ... :Der Sturm heulte in jener 
ſchrecklichſten Nacht meines Lebens wie geftern, 
ehe. Sie an meine Thür pochten, und: jagte bie 
Flammen, Meereöwellen gleih, glutbfhäumend 
ad und heran; Die Gewalt: deB Feuers ſollte 
dem Feinde Schloß und Miegel meines Hauſes 
öffnen unb dann! — — n 
Ich ſtieg vom Thurme herab, verſchloß bie 
Thuͤre und nahm die-Schlüffek mit fort, Keiner 
meiner Beute follte das Entfepliche fommen ſehen. 
— Ich fehte mich dann zu Häupten: bed Bettes, 
in dem: mein: Sohn ſchlief. — Wie lange ich 
ſaß, ich weiß es nicht, Es war eine Erſtarrung 
über mich gekommen, die der Bewußtloſigkeit 
glich. — Als meine Beſinnung ‚wieberfehrte, 
ſchien die Morgenſenne hell auf mein Haus, auf 
mein Rind, auf meine Beute, bie alle um mic) 
her auf ben Knieen Ingen und laute Dankgebete 


beteten. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Eine appetitliche Aunonce, 
In Parifer Blättern findet man folgende 
RU, 
hat die Ehre, feinen zahlteichen Kunden zu melden, 
daf er gu den’ herannahenden Winterfeſten voll⸗ 
Händige Gebiſſe oder auch einzelne Zähne für 
Hochzorten, Bälle, Soirden und Tafeln — ausleiht. 


⸗ 


Drei Herzen, 


„Werloren ?“ antwortete ich. „Das wollen wir | 
doch ſehen — Ih glaube es nicht, ba wir ver⸗ inderherz, Du gleichft der Welle, 
loren find, wenn wir al8 Männer handeln!“ | F — — 1 trägt, 

Gott gab mir in ben Tagen und Nächten, bie Mit den Sonnenſtrahlen ſpielend, 
nun folgten, eine beifpiellofe Kraft. Bald war | Noch von keinem Sturm bewegt. 
ich oben im der Thurmftube, um den Feind zu R leicht der W 
beobachten, bald unten in der Wehrkammer, um Männerherz, du gleihft oge, 
ihn mit Pulver und Blei verſcheuchen zu Helfen. u a 
Ich hielt meine Leute dabei fo in Orbnung und en — m Daft 
fo bei Laune, daß fie jubelnd orbeiteten, und Zu des Ghifies ſou 3 
fhon anfingen, meinen Glauben an unfere Unbe⸗ Uud du, Herz des Oreifes, gleihft der 
zioinglichteit zu theilen, als ich in ber britten Nacht Belle, Hingeführt zum Strand, 
vom Thurme herab mit Schaudern fah, wie eine Bon bem leifen Haud) des Windes, 
feurige Schlange fi über den Wald fortwälgte, Still verrinnend ın ben Sand. 
wie fie Immer dider und Iänger wurbe und immer willibald Wulf, 
näher herankam, d n weiten, glutfpeienben Rachen R ’ 
öffnen, um un® zu verzehren. Ich lließ bie Auflöfung bes Raͤthſels in M 140: 
Arme finfen, mein Herz hörte beinahe auf zu Raphael — Rapel. 
Te Re ation, Drad umd Berlag von Aug. Kramzbühler in uiid. ———„— — 
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* Eine räthſelhafte That. 
Erzählung von €, Rudorff. 


(Fortjegung.) 

Lynn und bie Führer — welde durch biefe 
fühne, bis bahin noch niemals geglüdte Erſteigung 
neuen Ruhm und Ehre zu erwarten hatten — 
zeigten ſich außerordentlich befriedigt; Doktor 
Ward fprah wenig und ſchien glei mir bie 
Gefahren des viel fehwierigeren Hinabſteigens in's 
Auge zu fofjen. Kern war erfchöpft; er Hatte 
jedenfalls feine Körperfraft und Ausdauer über- 
ſchätzt, was zu befennen er fid) natürlich fcheute, 
Niemand von uns that eine Aeußerung, welche 
bie Andern Hätte Eeinmüthig machen können, 
allein aus ben eingehenden Berathungen, bie 
Lynn mit ben Führern hielt, erfah ich, daß biefer 
unerfchrodene, geiftesftarfe Mann zwar Nichts von 
feinem Gleihmuth eingebüßt hatte, jedoch mit ber 
höchſten Vorficht alle nöthigen Maßregeln für bie 
Heimreife mit ihnen verabrebete, 

Immer mußte ih mic im Geiſte fragen: was 
gefhieht, wenn Giner von ung — nicht das 
Leben verliert — fondern nur ben Fuß oder 
das Bein briht? Wer ſchafft ihm weiter, wer 
kann ihm Hilfe bringen? Muß er nicht eigent: 
lich fich zum Opfer bringen, damit er bie Andern 
nicht gefährbe ? 

Das 500 Ellen lange Seil, welches wir mit 
genommen, war bazu beftimmt, uns alle beim 
Hinabfteigen mit einander zu verbinden, Michael 
Taufing, der fräjtigite und erfabrenfte ber Führer, 
follte mit Wiebner den Zug eröffnen; Beide 
würden Kern in bie Mitte nehmen — der am 
ſchwaͤchſten fich gezeigt — damit fie ihm jeben 
Fubtritt zeigen und nö.higenfalld die Hand bieten 
fönnten. Ward folgte, hinter ihm Philippe 


Val und ih, während ber fühne Lynn fih für | zurufen, 


% 


Mittwoch, 4. Dezember 


1872. 








| den fohwierigften Pla am Ende des Zuge 
| entfchieb. 


Wir legten brei ftanden noch auf ber Spike 
be3 Matterhorn®, al® unfere Vormänner ſchon 
etwa 60 Fuß Hinabgeftiegen waren. Philippe 
Val ſchickte fich eben an, ihnen auf bem fpiegel- 
glatten, abſchüſſigen Pfade zu folgen, als wir 
einen Auffchrei hörten. Kern war auögeglitten, 
hatte Zaufing, ber ihm beifprang, mit umgerifjen 
und Beide zollten einen Theil des Abhanges 
hinab, Wiedner und Ward, welche durch bie 
Unfpannung des Seiles einen ftarfen Rud er- 
halten, Hielten ſich jedoch mit Hilfe ihrer Alpens 
öde noch aufrecht. Vergebens ſuchten bie beiden 
Grjten wieder feiten Fuß zu faffen, fie rollten 
immer weiter binab und braten auch Ward 
und Wiebner in's Schwanfen. Die Gefahr rüdte 
nun riefengroß an uns heran. "Philippe Val 
Hammerte ſich an einen Felsblod neben ihm und 
ſchlang das Seil zweimal um feine Hand. Im 
Moment war Lyna an feiner Seite, faßte kurz 
das Seil hinter ihm und fuchte mit eingeflemm« 
tem Alpftod eine feite Poſition zu gewinnen. 
Ich folgte feinem Beifpiel und fo verging wohl 
eine Minute — wer mißt ihre Duall — in 
welcher wir alle unfere Kraft einfepten, um unfern 
unglücklichen Gefährten einen Halt zu gewähren. 
Ale Vier rutfchten jedoch immer tiefer und 
ſchwebten bald über bem Abgrund. Da rief Val, 
deſſen Kräfte ſchwanden und aus deſſen — durch 
das Seil zerriſſener — Hand ein Blulſtrom 
drang: „Ich kann nicht mehr, fie reißen uns mit 
fig, wir find Alle verloren |” 

In Lynn's Zügen fplegelte fich ein furchtbarer 
Kampf, feine Lippen bebten; noch einen Blid 
warf er auf die Inglüdfeligen in der Tiefe, dann 


zog er ſchnell ein Meſſer hervor. Ich errieth, 
was er beabfihtige — — — ih wollte ihm 
noch einen Augenblick innezuhalten 


—E 


— — — meine Zunge ſchien gelähmt! Wein 
Kopf brannte, die Fluth furchtbarer Gebanten, 
welche in biefer Sekunde durch meine Se.le raf'te, 
fie fpottet jeder Befchreibung. 

Es war gefchehen! 

Tobesmatt lehnte fih Philippe Val auf feinen 
Alpenftod; er wollte Etwas fprechen, allein Lynn 
fehnitt ihm das Wort ab, indem ex mit bebeut- 
ſamem Nachdtuck und ſcharfer Betonung fagte: 
„Diefe Kataftrophe ift entſetzlich, und doch haben 
wir eigentlich dankbar zu fein, daß das Seil ri, 
denn wir wären fonft ebenfo unrettbat verloren 
gewef:n, als unfere unglüdlichen Gefährten.“ In 
völligem Schweigen ruhten wir noch eine Weile 
auf der Syelöplatie; Jeder von und war ſicherlich 
mehr mit ben Todten al8 mit fich felbft be 
f&äftigt. Dann ftiegen wir hinab; bie fach: 
gemäßen, durchaus nöthigen Worte, welche Lynn 
mit dem Führer in Zwiſchenpauſen wechfelte 
und denen ich mafchinenartig Folge Ieiftete, waren 
bie einzigen, welche gefprochen wurden. Unſer 
Rüdweg war fürchterlich; allein es gibt Momente, 
in welchen bie Seele von ſolchen Schreden erfüllt 
it, daß leibliche Gefahren und gar nicht mehr 
aufregen. 

Sm unnahbaren Klüften lagen bie gerfchmetterten 
Körper unferer Gefährten, und wir fonnten ihnen 
nur ein ftille®, inbrünftiges Gebet in ihr Grab 
nachfenben. 

Auch als Lynn und ich am zweiten Tage in! 
unfer Zimmer gelangt waren, brach er daß ent« 
ſehliche Schweigen nicht, in welches er ſich gehüllt 
hatte, Gr überlich e8 dem Führer, bie Schich-⸗ 
fale unferer Gzpebition zu verlautbaren und von 
dem Riß bed Seiles Kunde zu geben, 

Lynn und ich trafen — ohne baß bieferhalb 
eine Verabredung zwifchen uns ftattgefunden — 
bie nöthigen Anftalten zu fehleuniger Abreife. Er 
wollte ohne Auffhub nad England zurüdfehren, 
und ih — ich wußte noch nicht, wohin ich meine 
Schritte Ienfen würde, doch fort wollte ih um 
jeden Preis; der Anblid bed Matterhorns flößte 
mir Grauen ein, 

„Wollen Sie Die nicht an ſich nehmen und 
weiter befördern, Sir?” fragte mich ber ng: | 
länder, indem er ein Päddhen aus feiner Reiſe⸗ 
taſche nahm und e8 mir überreichte. Ich faltete 
das in Bapier gehüllte, Keine Packet auseinander 
und fand Kern's Brieftaſche darin mit ber 
Photographie von Glifabeth, ſowie mehrere Briefe 
von Damenhand — jedenfalls von ihr gefchrieben. 





als wir am Morgen der Expedition aufbrachen ; 
‚er hätte ihm jeboch den Rath ertheilt, e8 zurüd- 
zulaflen, da beim Kleitern, Rutſchen oder Kriechen 
e8 ihm leicht hinderlich werben könne, ern, 
welcher feinen Koffer bereit8 verfchloffen gehabt, 
hatte das Pädchen nun Lynn übergeben, der es 
in feine Reifetafche legte. 

No einmal ließ ich meinen Bid auf ben 
Engelszügen von Eliſabeth ruhen, dann ſchlug 
ih die Brieftafche mit ihrem Anhalt in einen 
Bogen feite8 Papier und erfuhte Lynn, das 
Packet mit feinem Siegel zu fließen, auch 
feinen Namen und das Datum bed Tages darauf 
zu ſetzen. 

Ein jäher Schreck überfiel mid, als ih an 
die Schnelligkeit dachte, mit welcher ber eleftrifche 
Strom alle Begebenheiten zur Kenntniß bringt, 
und daß Eliſabeth — ohne vorbereitet zu fein 
— den fohredlichen Tod ihres Verlobten zuerft 
durch bie öffentlichen Blätter erfahren fünne, Ich 
telegraphirte daher fogleih nah D. an einen 
dort lebenden, mir befreundeten Herrn und flellte 
an ihn die Bitte, Eliſabeth oder deren Vater 
burch den Hausarzt ber Familie oder deten Beicht- 
vater von dem entſetzlichen Geſchick bes jungen 
Marines unterrichten zu laſſen. 

Dann telegtaphirte ich an meine Eltern, über- 
gab. die Gffeften meine verunglüdten Lands⸗ 
mannes — mit Ausnahme der Brieftafhe — 
den Ortsbehörbden und verabſchiedete mich von Lynn. 

„Bott fei mit Ihnen!“ rief er, fchüttelte feft 
meine Hand, und wir trennten-und für immer. 

Ich fühlte mich frank und von fo büfteren Ges 
danken umlagert, daß ich befchloß, in einem ber 
ſtillſten Thäler der Schweiz den Reſt meiner 
Wanderzeit zugubringen. Erſt wenn ich vie Ga 
fundheit meiner Seele wiebergewonnen, wollte ich 
vor meine Eltern und — Eliſabeth treten. Aus 
meiner Hand follte fie ihr Bild und ihre Briefe 
zurüderhalten. 

In dem Thale Anzaska — ganz entlegen von 
ver Heeritraße des Touriftenzuge® — fand ich in 
einem Häuschen, deſſen oberes Zimmer leer ftand, 
ein wünſchenswerthes Aſyl. Alles um mich her 
war unbefehreiblich ſchön; To weit das Auge reichte, 
dedten Alpenrofen bie Bergeshöhen und ließen 
ihr glühend Roth zwifchen den dunfeln Blättern 
mit Maͤrchenpracht hetvorleuchten. Die Wögel 
fangen, bie Duellen raufchten, und buftende Berg: 
kräuter hauchten ihren Wohlgerud in bie milbe, 
balſamiſche Quft. 





Lynn fagte mir, daß Kern bie Pädchen habe 
in bie Brufttafehe feines Paletots ſtecken wollen, 


| (Fortfegung folgt.) 








* Das Thurmbans der alten Szeklerin. 


Bon Mariam Tenger. 


6Gqluß.) 

Mir war zu Muthe, wie wenn ein Wunder 
Gottes gefhehen wäre, Und war es denn micht 
ein Wunder, daß in.bem Wugenblide, wo bie 
Flammen ſchon über bie Mauer ſchlugen, ber 
Sturmwind ſich plötzlich wenbete und fie bahin 
zurüdtrieb, woher fie gefommen waren? Mar 
e8 venn fein Wunder, daß Ströme von Regen 
nteberftürgten, um bie Brände zu löſchen, welche 
bie wilden Teufel in meinen Hof, auf mein Dad 


geſchleudert Hatten? War es endlich nicht das | Da 


größte Wunder, baß ber gotilofe Hora, ald er 
fah, daß des Himmels Mächte famen, um mir 
zu helfen, von der Futcht Gottes gepadt, mit 
feinen Helferöhelfern dawoneilte, und daß mein 
Haus, fo lange der Aufruhr im Lande noch tobte, 
verfchont blieb ? 

Meine Söhne wuchfen nun heran; aber ihnen 
behagte daS Geben in dem einſamen Haufe nicht. 
Als im Jahr 1788 ber Türkenkrieg wieder auß- 
brach und mir hörten, daß unfer König Joſef 
fein Heer in Perfon anführen würbe, mußte ich 
fie mit dem Water. ziehen laſſen, obgleich ber 
eine erft fechzehn, ber andere faumfünfzehn jahre 
alt war, 

Im Monat März gingen fie von mir. Un 
dem Tage, wo fie mich verliehen, fing id an 
boppelt fo viel zu arbeiten als ſonſt. Vom 
dämmernden Morgen bis zur finfenden Nacht 
war ich überall die Erfte, wo e8 in ber Wirth- 
haft zu tbun gab. Wenn id meiner Hände 
Werk in Kiften und Kaſten brachte, beſah ich eb 
mit größerer Gorgfalt als fonft, und dachte bei 
jebem Stüd: das ift für den Mann, das ift 
für bie Kinder. Sonntags, wenn ich mit ben 
Leuten gebetst Hatte, flieg ih hinauf in bie 
Thurmftube und fah auf den Weg hinaus, fo 
weit mein Auge reichte. „Dorther werben fie 
fommen,” ſprach ich zu mir felber. — Der 
Frühling, der Sommer, ber Herbft waren hin: 
gegangen, bad Ende des Novembers brarhte ben 
erften, feften Schnee, Wir faßen in der Küche 
um ben Herb herum, auf dem das euer Luftig 
brannte, und fpannen, Die Mägpe fangen; 
wenn fie mich anfahen, fang ich auch mit, weil 
e8 fo Brauch mar und weil die Leute c8 übel 
vermerken, wenn dic Frau ben alten Brauch 
nicht ehrt. Mein Herz hatte aber feit einiger 
Zeit Feine Freudigkeit mehr, Es Hatte fo lange 


ungebufbig gewartet, daß es jeht zerfpringen 
wollte vor Ungebuld. Da hörten wir ein übers 
lautes Pochen an dem Thore, unb ber Knecht, 
ber bie Thurmwacht verfah, * das Zeichen, 
daß friedliche Leute um Einlaß bäten. Ich 
trat an daſſelbe Fenſter, das ich geſtern geöffnet 
habe, als Sie kamen, und fragte wie geſtern: 

„Wer da? Maß foll’8?“ 

„Im Namen Sr. Mojeftät des Kaiferd bitten 
wir um Nachtherberge für einen Franken Herrn, 
der vom Kriege heimkehrt,“ war bie Antwort, 
Ich ging felbft Hinab, um zu öffnen, und bes 
merkte fogletch, daß ber Eranfe Herr fein anderer 
als Joſef, der gefrönte König von Ungarn, war, 
vergaß id; alle meine Sorgen und dachte nur 
an das Glück und die Ehre, die meinem armen 
Haufe widerfahren. — Still und bleich faß ber 
König Im dem Stuhle, ven ich ſeitdem den Könige 
ſtuhl nerme. In ber Kühe wätmten fidy mehrere 
feiner Diener mb erzählten ben Mägben von 
ber letzten Schlacht. Einer von ihnen war dabei 
gewefen, als ber König in Karänfebes die Häufer 
befuchte, wo bie Verwundeten lagen. Ich trat 
eben In die Kühe, als der Mann einen Brief 
vorzeigte, den er nach Siebenbürgen zu beftellen 
babe. Da feng er mid, ob mir bie Perfon 
vielleicht bekannt fet, an die ber Brief gerichtet 
war, unb In® von der Adreſſe meinen Namen 
und meinen Wohnort: herab, 

„Wer Hat ven Brief neichrieben ?* fragte ich 
and winfte ben Mänden, fich Nichts merken zu laſſen. 

‚Geſchrieben,“ entgegnete ber Diener, „bat ihn 
ein Feldarzt, diktirt aber Hat ihn ein fterbender 
Mann — der brapfte von ben braven Szekler⸗ 
huſaren.“ 

Ich ſetzte mich auf einen Stuhl und winkte den 
Mägden wieder, ſtille zu fein, 

„Ich kenne die Frau,“ ſagte ich, „und werde 
ihr Alles beſtellen. Sie kann aber nicht leſen 
— feld fo gut, mir vorzuleſen, waß in dem 
Briefe fteht.* 

Der Diener war fogleih bereit. — Mein 
lieber Mann nahm In dem Briefe Abfchieb von 
mir für dieſe Welt; fagte mir, daß er unfern 
Kindern nacheile in das Jenſeits, und’ daß id 
nicht trauern, fonbern ſtolz fein follte, daß alle 
Drei für unferes guten Königs Sache ben Helben» 
tod geftorben feien. Wenn ich ihnen nacfäme, 
würden fie mich bort empfangen, wo Gott den 
tapfern Kriegern und ihren hochherzigen Frauen 
und Müttern unendliche Geligfeit fpentt. 

Alfogleih konnte ich nicht vom Stuhle aufs 
ſtehen. Ich war erſt 32 Jahre alt und hatte 





mit einem Schlage Alles verloren. Dann ftand 


Was ſeitdem in diefem Haufe geſchah, tft nicht 


id) aber auf, und: den Brief an's Herz brüdend, | ver Rede werth. Noch mehrere Male vertheidigte 
eilte ich im die Kirchenftube zurüd, wo ber König | ich mein Gigenthum gegen allerlei Raubgefindel. 


„Eljen a Kiräly!® (68 lebe ber König), | Meine Leute ftarben ber Meike nach bis auf biefe 


noch ‚auf berfelben Stelle bleich und traurig ſaß. * Haar iſt grau, dann weiß geworden. 


rief ich und kniete vor ihm nieder. Beinahe 
erſchrocken fuhr er empor und hieß mich aufſtehen. 

„Knieen Sie vor Gott, liebe Frau! Der König 

ift ein Schwacher Menſch wie jeder andere. Und 
gar ein gefchlagener König, ber ftatt zu fiegen 
Niederlagen erlitten hat!“ Dabei bebedte er fein 
Geſicht mit beiden Händen. 
: „Der Herr ber Herren gibt — und nimmt — 
der Wille des Heren fei gelobt!” rief ich auf- 
ftehenb und den König in Ehrfurcht bittend, baf 
er fi die Abendmahlzeit an meinem armen Tifche 
wohlfchmeden laffe. 

Der König mußte aber bie Herzendangft doch 
bemerkt haben, die ich dem franfen, an Körper 
und Seele niebergebrüdten Herrn nicht zeigen 
wollte; er fab mich, während er ſich von 
ſeinem Site erhob, durchdringend an. Indeſſen 
Hatten auch bie Mägbe in ber Küche geweint und 
wie ein Lauffeuer ging es von Mund zu Mund, 
fo boß einer ber begleitenden Kavalerie bem 
König mitteilte, was mich getroffen. 

Ich war aber in refpeftvolle Ferne fo weit 
wie mögli zurüdgetreten und. wollte nur ben 
Dienft am Tiſche meines Hohen Gaſtes über: 
wachen. Da fah ich einen wunberfchönen Aus« 
druck des tiefften Mitgefühls über das Angeficht 
bes Königs gleiten; ich ſah, mie er feine von 
Kummer und Krankheit gebeugte Geftalt auf- 
richtete; dann zog er feine Handſchuhe an und 
ſchritt auf mi zu. 

„Hochherzige Frau!“ fo redete er mich an. 
„Ste befhämen mih! In Schmerz verfunfen 
faß ih bier, weil ich verloren habe, was ber 
erfte beſte Glüdsfall mir wiedergeben fann. Sie 
Halten Ihr ſchönes Haupt hoch, unterbrüden 
Ihre beißen Thränen und thun an mir, was 
Sie für die Heilige Pflicht der Unterthanin Halten, 
obgleich Sie um meinetwillen, was Ihnen das 
Liebfte war, verloren haben — für alle Zeit.“ 

„Um e8 wieder zu gewinnen in ber Ewigkeit,“ 
fagte ich tief gerührt durch meines Königs gnädige 
Worte und durch bie Auszeichnung, von ihm zu 
Tiſche geführt zu werben, als ob ich aus fünig- 
lihem Geblüt wäre. - 

Um näcften Tage verließ ber edle Baft mein 
armes, verwalftes Haus, Im naͤchſten Jahre 
befiegte fein Heer bie Türken, 


Redaktion, Drud umd Berlag von Aug. Krangbühler in Zweibrüden. 


Beiden, bie ich auferzogen Habe und bie nun 
auch alt find. — Der Herr bat mir Jahre an 
Jahre geſchenlt, um mid dafür zu ftrafen, daß 
ih ihn feit dem Tode meiner Lieben täglich, 
ftündlih um ein kurzes Leben gebeten habe. — 
Die letzte Nachricht, die aus der Welt, von ber 
ih gar Nicht8 weiß, um die ich mich nie be: 
fümmert Gabe, zu mir brang, war ber frühe Tod 
meine guten, großen Königs. 

68 hat lange gebauert, che ich dahin fam, 
meinen Schmerz als Freude in mein Herz zu 
fließen. Das aber fol der Menſch. Wenn er 
Das kann, ijt er erft bie für den Himmel reife 
Frucht Gottes. Seit ih Das fann, bitte ich 
nicht mehr um eine baldige Scheibeftunde, bin 
aber immer vorbereitet auf fie.“ 

Sie legte bie gefalteten Hände in den Schooß, 
fenkte bie Blicke und bewegte bie Lippen leife 
wie im Gebete, Wir bemerkten e8 wohl, daß 
ihre Gebanfen nit mehr bei ung waren. 

Am nähften Morgen nahmen wir Abſchied 
von dem Thurmhaufe auf der Einfchicht und deſſen 
merfwürbiger Gebieterin. 

Andere Gindrüde verwifchten gar bald ben 
Eindrud unferes Reiſeabenteuers. Alles, ſelbſt 
ber Name der alten Szeklerin, war in meinem 
Gedächtniſſe eingefchlafen, als das Jahr 1848 
mit feinen Schreden, und beſonders bie Kunbe 
von den Gräueln, welche bie Walachen in jener 
Gegend verübt hatten, mir ihr Bild wieder im | 
die Seele riefen. Ich verfuchte e8, Etwas über . 
das Schidfal des Thurmhauſes auf der Einſchicht 
in Erfahrung zu bringen, mußte mich aber mit 
dem unverbürgten Gerücht begnügen, baß bie 
Walachen e8 niebergebrannt hätten. 

Ob beffen greife Gebieterin früher geftorben 
war, ober ob fie und ihre zwei Getreuen ſich 
freiwillig unter den Trümmern des Haufed, in 
bem fie fo lange gelebt, begraben ließen, wußte ı 
Niemand, 


fäbifche Blätter 
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Erzählung von E. Rudorff. 





Gortſetzung.) 

„Ein Freudenbrief if meine Blüthe 

Und jeder Duell ein Letheftrom I” 
fingt ber Dichter. Auch ich ward ruhiger und 
begann die Tragödie, beren Zeuge ich gemwefen, 
in einem milderen Lichte zu ſchauen. 

„Die Hoffnung hat die grünen Fahnen 

Auf allen Zweigen aufgeftedt 1” " 

Briefe aus ber Heimath und von meinem 
Frennde in D. erquidten mich; die teuren Eltern 
— flott mir gerechte Vorwürfe zu machen, welche 
ich jo reichlich verdient — priefen Gott, der mid) 
wunderbar befhügt Hatte, Und mein Freund 
Ichrieb, daß Glifabeth die Trauerfunde zwar tief 
erfchüttert, doch mit feltener Würde und Faſſung 
entgegengenommen babe, Bon ihm erfuhr ik 
auch, daß Eliſabeth's Mater feit zwei Jahren 
an einem Gehitnleiden erfranft und von bem 
herrlichen WMäd.hen in einer Weife gepflegt und 
geiftig wach erhalten werbe, welche die Bewunderung 
der ihn behandelnden Aerzte erzege. 

Warum Hatte ich ihr Wild eingefchloffen ? 
Doch es ftand fo lebhaft vor meiner Seele, daß 
ich mid anſchickte, es aus ber Grinnerung zu 
zeichnen. Nie war mir bei einem Schaffen auch 
nur annähernd ein gleicher Genuß geworben, und 
ich betrachtete das ſchnell vollendete Portrait mit 
ſolchet Liebe, als ob es unter meinen Händen — 
gleih ber Statue Pygmalion's — zu vollem 
Leben erwachen follte, 


III. 
Meine Urlaubszeit war. beinahe abgelaufen ; 


ih mußte mich zur Heimkehr anſchicken. Nur 
wenige Meilen brauchte ich mich von bem geraden 


Breitag, 6. Dezember 


für 


und Anterhaltung, 


1872, 





Wege nad meiner Vaterftabt zu entfernen, um 
Glifabeth zu fehen und zu fprechen. Es war fo 
natürlich, daß ich meines Herzens ungeftümes Be- 
gehren zu erfüllen ftrebte, fo natürlih, daß ich 
in GElifabeth’8 Hand das Portefeuille ihres Vers 
lobten legen und von feinen letzten Stunden ihr 
Auskunft geben wollte. Die theuern Eltern 
würben e8 ficherlih billigen, wenn ich zuerft nach 
D. mich wendete, ja, ihre Segenswünſche müßten 
mich begleiten, weil ich bie Erfüllung ihrer lieb» 
fen Hoffnungen jeßt in’® Wuge faßte. Mit 
Hopfendem Herzen begrüßte ich die alte Univerfi⸗ 
taͤtsſtadt D., flieg in dem naͤchſten Hötel ab, 
machte ſchnell und forgfam Toilette und ſuchte 
bie Wohnung bed Profefjors Röhl auf, Es war 
ein ſchmuckloſes zweiftödige® Haus, in welchem 
Glifabeth’8 Vater die erjte Gtage bewohnte — 
die Mutter hatte fie ſchon in früher Jugend vers 
loren. Schön gepflegte Blumen zierten die 
Fenſter der Wohnung, an welchen ich vergeblich 
die holde Geftalt zu erbliden firebte. Wie gern 
hätte ich mich an dem Unblid ber Schönen uns 
bemerkt erfreut, ehe e8 mir vergönnt würde, ihr 
entgegen zu treten. Doc ich durfte — ohne 
mid auffällig zw machen — nicht länger auf 
ber belebten Straße zögernd verweilen, trat ſchnell 
In das Haus, flieg die Treppe hinan und gab 
einer Dienerin meine arte ab, 

Das Maͤdchen blickte nach einer Uhr, bie in 
bem Entrde hing, und erwiederte dann in artiger 
MWeife, daß Fräulein Röhl erft nad) einer Viertel 
ftunde zu fprechen fein werbe; ich möge baher in 
dad Wohnzimmer treten und bort fo lange warten, 
oder mich noch einmal herbemühen. Ich zog es 
vor, in dem Wohnzimmer zu verweilen, um einen 
prüfenden Blick auf die Stätte zu werfen, in 
der Glifaberh fi gewöhnlich bewerte. Nur bei 
einem oleıflächlichen Menſchen haben bie Dinge, 
welche ihn umgeben, keinerlei Bedeutung; ber 


Möbelhänbler, ber Dekorateur werfehen ihn mit 
Allem, was feine Börfe zufällig beſchaffen und ber 
Zeitgeſchmack als nöthig erfcheinen läßt. Bes 
deutenbe feinfinnige Naturen brüden Dem, was 
fie umgibt, das Gepräge ihres Selbſt auf; bie 
Räume, in welchen fie verweilen, geben und noth- 
wendig Funde von ihren Neigungen und Ge: 
wohnheiten, ihren geifligen und materiellen Be— 
bürfniffen und müfjen in’ dem Beſchautr ba 
Gefühl erregen, daß weber bie herrſchende Mobe, 
no bie Neigung für Entwidlung von Glanz bei 
ber- Wahl ber Ausftattung irgend welden Gin: 
fluß geübt Habe. Die Einrichtung bes Zimmers, 
In welches ich trat, war würdig, wenn auch über: 
aus einfach; das Mobiliar verrieth durch feine 
Form, daß es ein Menfchenalter überbauert habe. 
Wahrſcheinlich Hatte Profeſſor Röhl es ange 
ſchafft, als er vor 32 Jahren feine junge Gattin 
in diefe Wohnung engeführt, Glijebeth war 
— mie ih erfahren — das jüngfte Kind aus 
biefer höchft glüdlicden Ehe geweſen; drei ältere 
Brüder hatte man fchon vor der früh bahin- 
geſchledenen Mutter zur Ruhe beftattet. 

Wie freute e8 mid, feine unnüßen Spielereien, 
feine Nippes in diefem Zimmer zu fehen; nur 
was wirflih gebraucht wurde, was jeden Hugen- 
blick zur Hand fein mußte, war darin. enthalten. 
Die Blumen auf dem Fenſterbrett zeigten in 
Ihrer Blüthen: und Blatterpracht die glüdliche, 
liebevolle Hand, welche fie gerflegt. Jh war 
neben der Gingangsthür ſtehen geblieben und auf 
einem Bianino zu meiner Rechten Jagen Robert 
Schumann's köſtlicher Liedereyelus „Frauenliebe 
und Leben“ und Beethoven's „Cis-moll Sonate”. 
Der Lehnftugl vor dem Fenſter — davor ein 
zierliher Näͤhtiſch — mar fidherlich einft ber 
Lieblingsplag von Glifabeth’8 Mutter gewefen ; 








frieblihe Raum offenbarte mir. alle befeligenben 
Freuden eine® von Liebe geiragenen, reichen 
Bamilienleben®, 

Nun hörte Ich ſprechen; fanft, melodiſch fang 
bie eine ber Stimmen, welche fich vernehmen ließen ; 
die Thür öffnete fid — volles Licht ſtrömte auf 
ein Mädchenantlitz, das dadurch von einem 
Sfortenfhein umwoben ſchien — — Glifabeth 
ſtand wor mir! i 

Ah, wie viel fehöner war fie als ihr Bild! 
Das Antlitz zeigte jene marmorartige Bläffe, 
die, weit entfernt, fränkliches Wefen gu verrathen, 
von geiftiger Arbeit, von edlem Sinnen Kunde 
gibt. Wie füß war ber Zug um ben fehönen 
Mund, als bie Holbe in ſchlichten Worten mich 
begrüßte und mir mittheilte, warum ich nicht 
fofort von ihr empfangen worden fe. Sie unter: 
richtete um diefe Stunde — fo vernahm id — 
ein mittellofe8 junges Mädchen aus angeſehener, 
durch wiederholte Unglücksfaͤlle jeptherabgelommener 
Familie Da man ſchwer geprüften Menſchen 
gegenüber am rüdficgtövollften verfahren müſſe, 
fo habe fie den Auftrag gegeben, biefe Unter—⸗ 
richtöftunden in feinerlei Weiſe zu unterbrechen. 

Zum erften Male in meinem Leben fühlte ich 
mid) befangen einer Frau gegenüber; ich zog das 
mitgebrachte Pädchen hervor und Jagte, was mich 
hierher geführt, Als ih davon ſprach, daß Sir 
Edward Lynn — meiner Bitte folgend — fein 
Siegel auf das Paquet gebrüdt, welches ihre 
Briefe enthielt, überflog hohe Röthe Eliſabelh's 
Geſicht, und fie fagte im Tone fchmerzfichen 
Bedauernd: „Warum haben Ste Si felbft be— 
leidigt ? Ich würde nie geglaubt haben, daß ein 
Mann Ihres Standes und Ihrer Bildung uns 
edler Neugier fähig fein könne.“ . 

(Fortjegung folgt.) 


wie oft mochte die Kleine, an Tiſchen und Stühlen |" 


fih Haltend, ihre erften Gehübungen hier verfucht 
haben, bis fie endlich ber Mutter Schooß er- 
reichen und ihr. Köpfchen barin verbergen fonnte| 
Dann z0g wohl die beglüdte Frau den Liebling 
auf ihre Kniee und bebedte das feidenweiche 
Haar, die roſigen Händen mit ben zärtlicjten 
Küffen. Auf dem Sopha — über dem ber 
herrliche Müfler’fhe Stih von Raphaels Six— 
tinifcher Madonna hing — halten dann Vater 
und Mutter nach des Tages Müh' und Arbeit 
in traulihem Geſprach ſich mitgeiheilt, was bie 


Welt und das Leben in ihnen erregt, und fühe | 


Hoffnungen und ‚Zukunftspläne gegen einander 
ausgetaufht! —_ 
63 umfpann mich wie cin ſtiller Zauber; ber 





—— 
Novelle von Karl Adalbert. 

„Weißt Du, Hannah, wohin bie Frau Gräfin 
heute zu fahren gedenken ?” So fragte ber ſchwarze, 
glattnafige Tom die fpiggiebelige, etwas kupferig 
blügende Hannah, bie eben mit Shawl und 
Regenfhirm im Arm aus ber Thür eines länd— 


| lichen Wirtbshaufes trat, um benannte Gegen» 


ftände in das bereitſtehende Wägelchen ihrer Herrin, 
der jungen Gräfin von Juel-Winding, zu legen. 

„Suter Tom, wenn ich die Vorſehung felber 
wäre, würde ih Dir ſchwerlich Auskunft geben 


| 


können; denn ich bin überzeugt, fie felber weiß 
es noch nicht.” 

Tom's ſchwarzes Gefiht glängte vor Freude 
über den Witz ber gefttengen Hannah. Die 
Gegenrede aber wurde ihm ‚abgefchnitten durch 
das Erſcheinen der Herrin. Sie mochte bie 
legten Worte gehört haben; benn in all’ ben 
Grübchen in Kinn und Wangen zudte ein Iuftig 
übermüthiges Lächeln, 

„Dort den Feldweg links, Pierrot, und wieber 
lints!“ rief fie dem Kutſcher zu, „die, weitere 
Richtung werde ich angeben.” 

Fort rollte ber leichte Wagen auf Feldwegen, 
buch wogende Saatfelder und grüne Buchen: 
wälder. Wo bie Ausficht freier war, ſchimmerte 
das Meer, und ‚non höhern Punkten aus fah 
man es in feiner ganzen blauen Unermeßlichkeit 
vor fich Liegen. 

Nah etwa zehn Minuten Tieß fie vor ber 
Piorte eines Gaͤrtchens Halten, deſſen beſchnittene 
Taxushecken den Weg zu einem ſehr Kleinen, 
aber ſaubern Häuschen einfaßten, Auf biefes 
eilte bie junge Frau mit leichten, elaftifchen 
Schritten zu. 

Awifchen den Blumenſtoͤcken auf ber Fenfter- 
bank lugte ein huͤbſches altes Frauengeficht hervor, 
in welchem augenblidiih der Ausdruck der Neu- 
gierde und bed Erſtaunens vorherrfchte, 

Die Thüre des Zimmers ift geöffnet, und vor 
dem achtzigjährigen Mütierhen fteht bie junge 
Frau — das, blonde Lockenhaupt auf fie herab» 
neigend und mit ihren ſchwarzen Augen in bie 
alten, treußerzigen blauen hineinlachend. 

„Kennt Du mid denn gar nicht mehr, meine 
alte Nanny ?“ 

„O du meine Güte! ſeh' ich weht? — Unſer 
feines Fräulein! — die Frau Gräfin wollt ich 
fagen.” 

„Laß Das, Nanny. Die Heine Unica fommt 
zu Dir gerade wie in ihrer Kindheit, wenn fie 
unartig gewefen war oder Kummer hatte, um 
fi bei Dir andzumeinen.* 

Und alle feinen Amouretten in bem fchönen 
Geſicht, das eben noch geläcelt, ſchienen weinen 
zu wollen. In den ſchwarzen Augen blitzte es 
wie von einem Web, tiefer noch — wie Thränen. 

„Kind, was bebeutet Das?" 

„D 88 bedeutet nur, was Du und Tante 
Urfula von Anfang an gewußt Habt. Es iſt 
nicht gut gegangen, und ich bin eine geſchiedene 
Frau.“ 

In ben Zügen des milden alten Angefichts 
malte fich fein jähes Erſchrecken. Ste waren nur 





traurig geworben, und indem fte finnenb bas 
Haupt wiegte, fagte fie: 

„Ia, mir hat e8 geahnt, als ich unfre Feine 
Unica prächtig geſchmuͤckt am Traualtar teen ſah.“ 

Die junge Frau hob trotzig das Köpfchen, als 
wollte fie fagen: 

„Und ih habe dennoch Recht gehabt.” 

Sie fagte es nicht, ſondern ſchwieg, und bie 
Alte fuhr.fort: „Und ol wie traurig Fräulein 
Urfula wer," 

Verſchwunden, hinweggeweht war ber Ausbrud 
des Troße8 und der Härte. Große Thränen 
füllten bie ſchwarzen Augen und liefen über bie 
bfeich gewordenen Wangen. 

‘ Sie hat bie Arme um bie alte Frau gefählungen, 
den Kopf an ihre Schufter gelehnt und bittet: 

„Laß mich Heute bei Dir bleiben, meine Itebe 
alte Manny. Etzähle mie von Tante Urfula, 
bie ich fo fchr geliebt, und von meiner Mutter, 
die ich nit gekannt Habe, unb von all’ ben 
Dingen, bie gefchehen find, ehe Ich auf ber Welt 
war, bie Du mit erlebt haft. Sekt, da ich ſelbſt 
fo ungfüdtich bin, muß ich wiſſen, welches die 
Wolfe war, die meine Kindheit und Jugend Bes 
fejattete und mid nach dem falfhen Schimmer 
greifen Tieß, weil ich ihr zu entlaufen glaubte 
durch bie Heirath mit dem reihen Grafen.“ 

„Ja, Kind! bleibe dem ganzen Abend bei mir, 
Wir wollen ben Kutfcher fortfchifen, und ic 
foche Dir zum Abendimbiß den Mehlbrei, ben 
Du immer fo liebteft.“ 

„Prädhtig, Nanny! So foll e8 fein! Und Du 
erzähift mir Miles! Alles? nicht wahr 9" 

„sa, Kind; mich verlangt felbft darnach, von 
ihr zu ſprechen. Eine Seele fol fie kennen, wie 
ich fie gefannt habe, und wer könnte das anders 
fein, al® unfre fleine Uniea,. ber erften lUnica 
Kind und meined Fräulein Urſula's Herzblatt. 
Ya, Du follft Alles wiffen, Alles!” 

. Die beiden frauen richteten ſich für ben Reſt 
bed Tages. häublich miteinander ein. Nanny 
mußte fi auf den Ehrenplatz, ihren alten, wades 
ligen Lehnſtuhl, feßen; Unica ſchob die Kleine 
Fußbank dicht daneben und horchte, ben Blick 
auf’8 weite Meer gerichtet, regungsloß ber Gr: 
zaäͤhtung der Miten, welche folgendermaßen anhob, 


J. 
Obgleich in Dem, was ich zu erzählen habe, 
bie alte Nanny durchaus nicht in Betracht fommt, 
fann ich e8 doch nicht hindern, daß fie überall 
mit dabei ift, und muß daher um bie Erlaubniß 


bitten, einige Bemerkungen über ba8 bumme Ding | 
vorauszuſchicken. 

Ich war noch ſehr jung, wenig über zwanzig 
Jahre alt, als ich durch Empfehlung meiner gütigen 
Wohlthäterin, der Marquiſe de St. Anges, den 
Platz einer Wärterin oder Bonne bei dem kleinen 
Fräulein Utſula von Sylla-Myſing auf Leuen⸗ 
buſch erhielt. Gine arme Schulmeiſterswaiſe, war 
ih als Kind in das Haus einer franzöſiſchen 
Emigranten⸗Familie gekommen und mit der kleinen 
Anaſtaſie de St. Anges als deren Geſpielin auf⸗ 
gewachſen. 

Meine Kenntniß ber franzöſiſchen Sprache und 
die Bildung, welche ich mir in dem Umgang 
mit ber ſehr liebenswürbigen Familie angeeignet 
hatte, thaten mir in ben neuen Verhältniffen treff- 
liche Dienfte. Sie befähigten mich nicht allein, 
für das förperlihe Wohl meines Pfleglings, 
fonbern in ben. erften Jahren aud für deſſen 
geiftige Entwidelung Sorge zu tragen. 

Unvergeplich wird mir ber Tag bleiben, da ich 
von meiner bisherigen Wohlthäterin Abfchieb ges 
nommen, von ber. herrfhaftlihen Gquipage ges 
holt und nach Schloß Leuenbufh gefahren wurde. 

Bis der Wagen bonnernd über bie Zugbrüde 
rollte, waren alle meine Gedanken bei ber ehr- 
würbigen alten Marquife be St. Anges und 
beten Gnfelin, ber füßen Anaſtaſie. D mie 
gerne wäre ieh in bie Heimath meiner Kindheit 
zurüdgekehrt ! 

Erſt als der Hof, das Schloß und ber Garten 
von Leuenbuſch im vollen Mittagsfonnenfchein 
vor mir’ Sagen, richtete. fich meine Aufmerkſamkeit 
auf den neuen Aufenthaltsort, 

Im Vorüberfahren fah ich jenſeits des Garten» 
thore8, auf bem breiten Kiebwege vor bem Haufe, 
Ihren Großvater, Frau Gräfin, den Kammer: 
bern neben ſeiner damals noch jugenblichen @es 
mahlin ftehen.. Sie Hatte einen Stock in ber 
Hand, mit dem fie, wie ein Feldherr nach allen 
Richtungen weiſend, Befehle ertheilte. 

Gr, cin ſchlanker, fein gewachfener Mann, aber 
von ſchwächlichem Ausfehen, fehien bereit, bie 
Weifungen feiner Heinen, Eorpulenten Frau ent 
gegen zu nehmen. 

Es machte mich traurig, ihn anzuſehen. Um 
bie Windung des Gartenwege8 bog eben eine 
andere Gruppe. Gine Hohe Geftalt in fhlaff 
herabfallendem, bunfeln Gewande, an jeber Hand 
ein kleines, blondes, roſiges, hochgeſchürzteb 
Mäagdelein führend, die Gouvernante mit den 








As man mich bie breite fteinerne Treppe 


hinauf und über ben mit Ahnenbildern gefhmüd: 


ten SKorribor führte, tummelte ſich Hier ber 
Heine Dtto mit feinem Schaufelpferbe. Der 
zweijährige Alex, der kaum noch ſicher auf feinen 
eigenen Beinen ftand, mußte ihm bie Steigbügel 
halten, 

Alles war Leben und Bewegung, nur nicht in 
bem Zimmer ber kleinen Urfula, Kaum von einer 
ſchweren Krankheit genefen, durfte fie daſſelbe noch 
nit verlafjen. 


(Fortfegung folgt.) 





Vergißmeinnicht. 
Nah Alfred de Muffer- 
Bergigmeinniht, wann Eos ſäumend 
Zum Biörtnerdienfte früh erwacht; 
Bergißmeinnicht, wann ernft umd träumenb 
Im Silberſchleier naht die Nadıt. 
Bann bei dem Ruf der freude pocht bein Herz, 
Wann Abends di rin Traum fodt ſchattenwärts, 
Dann hör’ im Waldesdicht, 
Wie es ganz leiſe ſpricht: 
Vergißmeinnicht! 


Vergißmeinnicht! Mag uns auch trennen 
Ein hart Geſchick auf immerdar, 
Mag fern von bir in Qualen brennen 
Dies Herz, das ganz bein eigen war, 
Dent an mein Lebewohl, mein tiefes Leid! 
Was gift der Liebe Erennung ober Zeit? 
Denn bis mein Herz einft bricht, 
Zu dir e8 immer fpricht: 
Bergißmeinnicht! 


Bergißmeinnicht, wann längſt verglühte 
Dies Herz in ſchmerzlichem Verzicht; 
Vergißmeinnicht, wann leis die Blüthe 
Hervor ans meinem Grabe bricht! 

Ich werde dich nicht ſchau'n, doch ſchweſterlich 

Tritt meine ew'ge Seele neben dich. 

Dann hör', wie durch die Nacht 
Seufzt eine Stimme ſacht: 
Vergißmeinnicht! 
Otto Franz Genſichen. 
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übertrug er alle, Zärtlichkeit, welche er für ben 
Entſchlaͤfenen gehabt, auf Hermann, Niemand 
fonnte .e8 wohl ohne Rührung fehen, wenn er 
ben Snaben und Züngling an feine Bruft prehte, 
liebevoll ihn fireichelte und ausrief: ‚An biefe 

„Stäufein, heute erft wird mir das Glück zu | Schultern Hat mein Walter einft feinen Kopf 
Theil, S.e kennen zu lernen; verzeihen Sie daher, | gelehnt!! Wie ſorgſam und ſchonend ich auf 


* Gine räthfelhafte That. -- 
daß ih der Anſchauungsweiſe gewöhnlicher Naturen | meinen Vater vorbereitet hatte, er empfand Her 


Erzählung von E. Ruborff. 
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Fortſetzung.) 


Rechnung getragen habe,” mann's Mangel an Liebe ebenfo tief und ſchmerz⸗ 

Mein Beftreben, biefen tief empfundenen | fi als ih.” 

Morten jede Nüance banaler Schmeidelei zu) „®eftatten Sie, Fräulein, daß ich meinen 
nehmen, ſchien gelungen zu fein, denn Glifabeth’3 | unglüdlichen Reifegefährten zu vertheibigen ſuche: 
ruhige Miene zeigte, daß fie nur den Ausoruf | e8 liegt ein hoher Reiz in kühnen Unternehmungen 
von Hochachtung daraus entnommen. — welchen Frauen wohl faum nachzuempfinden 

„Vielleicht erſcheint es Ihnen auffällig, mein | vermögen — und dem man im Vollgefühle ber 
Herr," fagte Glifabeth, nachdem fie ihr Gigen: | Zugenbfraft faum zu miberftehen vermag, Wie 
thum aus meinen Händen empfangen, „daß ich | viele große Thaten blieben ungeſchehen, wenn 
Nichts über die befonderen Amftände zu hören | Niemand fein Leben wagehalfig einfegte! Schelten 
verlange, die — — — meines Vetter Tod her- Sie Columbus, der auf gebrechlichem Fahrzeug 
beiführten. Daß Hermann, ohne an meined | den unermeßlichen Ocean durchforſchte, oder fönnen 
Vaters Schmerz zu denken, fein Qeben fo nußloß | Sie feine Gefährten tabeln, wenn fie, dem Genius 
auf’8 Spiel fißen fonnte, ift mir ald bas Här: | des Mannes vertrauend, nicht an ben Tod und 
tefte erfchienen; wie Alles ſi h nachher vollzogen, | Verberben, nicht am theure Freunde und Ber: 
verliert dagegen on Bedeutung.“ wandte bachten ?“ 

Ein Zittern lief burd den Körpır Glifabeih’8, | Eliſabeth fagte mild: „Ich ſtaune Helden an, 
und fie lehnte einen Augenblid din Kopf in ihre | die dem, übermüthigen Impulſe zu unfterblichen 
Han, Thaten folgen, und ich verehre den Mann, ber, 

„Warum fprechen Sie nur von Ihres Vaters | um feinen Nebenmenfchen zu retten, ſich felbft 
Schmerz, Fräulein, verdiente nit auch Ihr | und alled Andere vergißt. Vielleicht lächeln Ste, 
Kummer Rüdfiht!” rief ich unwillfürlih, und | wenn ich Ihnen un baß ich mich oft in bie 
ohne zu bedenken, wis wenig e& mir gezieme, ben 
Ankläger Kern’ zu machen. 

„Ih bir jung und fräftig, ba heilt noch mande 
Wunde; meines Vaters Leben ift jedoch wie ein 
Hauch, den jede ftärkere Strömung im Augenblid 
vernichten kann. Hermann,” fuhr fie nach einer 
Eleinen Baufe fort, „war der Spielgefährte meines 
Alteften Bruders Wolter, an dem mein Vater 
mit unendlicher Liebe hing. Nach Walter's Tode 


Seele von Johanna Sebus und Grare Darling 
verfeßt und mich gefragt Habe, ob ich in gleichem 
Falle wohl ihrer todesmuthigen Aufopferung fähig 
gewefen wäre? Auch dieſe Frauen hatten theure 
Angehörige, und doch find fie leuchtende Beifpiele 
bafür geworben, zu welchem SHeroismus und 
Gortvertrauen und höchſte Menfchenliebe empor: 
Ihwingen fünnen. — Vermögen Sie aber meines 
unglüdlichen Vetters Theilnahme an jener Ez⸗ 


pebition im irgend einem Lichte zu ſehen, dab 
unfern Geift oder unfer Gefühl erhebt? Her: 
mann war brav, fein Sinn ruhig und bem prafs 
tifchen Reben zugewendet; er ift einem mir raͤthſel⸗ 
haften Untriebe gefolgt, für welchen ich ver 


gebens nad einer mi beftiedigenden Löſung 


Jude. Sein Untergang hat Niemanden und feiner 
Sache genügt.” | 

„Ihre Worte, Fräulein, welche Kern ver 
bammen, ſprechen aud mein Urtheil aus, benn 
ih fühle mich ebenfo ſchuldig. Ya, ich folgte 
nicht einmal einem geheimnißvollen Zuge, wie Sie 
ihn bei Ihrem Verlobten vorausfeken, ſondern 
ih that mit Bewußtfein, was ich für unrecht und 
thöricht hielt.” 

„Und was bewog Ste zu einem Handeln wider 
Shre befjere Meberzeugung ?“ 

„Menſchenfurcht, Fräufein, welche un 
ſchwache Weſen, die wir uns fälfchlid die Herren 
ER nennen, gar oft in falfche Bahnen 
lenkt.“ 

Inm einem faſt leidenlchaftlichen Erguß erzählte 
ich nun, wie Alles gekommen, und hing an Glifa- 
beth’8 Blicken, ald 06 mir Heil oder VBerbammnif 
aus dem Strahl diefer Flaren Augen fommen 
müßte. 

Die Holde ſchwieg, boch zeigten ihre Züge eine 
tiefe innere Bewegung. 

Ich bat fie, mein Urtheil zu ſprechen. 

Zögernd, das unbeftehliche Auge mild zu mir 
gewendet, fagte Glifabeth dann: „Wer hätte in 
fein Herz geblidt und nit manden ſchwarzen 
Punkt darin gefunten, wer nicht einmal in 
frommem Grbeben das Walten der Vorfehung 
gelpärt! Vielleicht beftimmte Gott, ber Sie fo 
wunderbac beihüßte, jene dunfeln Stunden bazu, 
um Sie ernſt in fi felbft ſchauen zu lafjen. 
— — — Sie haben mir viel zu benfen ge 
geben I” 

Wie eine® Engels Gruß langen mir biefe 

Worte, ich fagte — Nicht? und drückte nur einen 
Kuß auf Glifabeth’8 Hand, 
Unſer Gefpräh Hatte eine ſolche Vertiefung ans 
genommen, daß es geradezu unpafjend erfchienen 
wäre, wenn ich gefragt haben würde, ob ich wieber- 
fommen bütfe, ob ich Glifabeth nicht ftöre. 

Ich bat fie, darüber nachzudenken, ob ihrem 
Vater e8 vielleicht genehm fein könne, von mir 
über Kern Etwas zu erfahren, und mir dann bie 


„Mein Urlaub geht mit bem morgenben Tage 
zu Ende und ic fann mit dem Nachtzuge bequem 
bie Heimath erreichen,” war meine Antwort, 

„IH will mit meinem Vater fprechen; wenn 
Sie Heute Nachmittag hierher fommen wollten, 
fönnte ich Ihnen Antwort geben und Sie auf 
die Unterhaltung mit meinem Water vorbereiten, 
Sein Beift, einft fo Hell und von feltener Schärfe, 
bat eine Störung erhalten, bie fi jedoch — 
wunbetbarer Weiſe — nur auf ein einziges 
Gebiet erfiredt, das man daher forgfam ver- 
meiden muß. Denn ber Leidende hat, fowie 
jener Punkt berührt wird, ein Gefühl dafür, daß 
feine Geiſteskräfte verfagen, und biefe Erkennt⸗ 
niß verfeßt ihm entweder in cine fieberhafte Auf- 
regung, -ober- läßt ihm büfter und ftarr vor fich 
binbrüten.” 

Eliſabeth reichte mir zum Abſchled die Hand; 
ih befand mid — faum weiß ich, wie es ges 
ſchehen — wieder auf der belebten Straße, deren 
Straßenlärm gar mißtönend in meine feierliche 
Stimmung fhnitt. — Je länger ih über meine 
Unterredung mit Eliſabeth nachſann, je mehr 
fühlte ih mich von des Madchens feltenem Takt 
und ber Slarheit überrafcht, mit welcher fie alle 
Dinge erfaßte, Es Hatte mich anfänglich frappirt, 
baß fie Kern nicht ein einzige Mal ihren Vers 
lobten genannt ; bei ruhiger Meberlegung mußte 
ih eine große Zartheit darin erfennen, daß fie 
nicht ihren Verluſt in die erfte Reihe ſtellte und 
da8 Beileid vorzugsweiſe auf fih zu lenken 
ſtrebte. Gewiß, Eliſabeth gehörte zu ben 
Naturen, welden Niemand mit Troftgründen Gr: 
leichterung Schaffen kann, und bie mit eigener 
Kraft fi durchzuarbeiten vermögen. Ich kam 
am Nachmiltage wieder, und bie Holbe führte 
mi — nachdem fie eingehend über des Vater 
Zuftand mit mir gefprohen — zu bem alten 
Herrn. Eine Welle blieb Eliſabeth mit ung, 
vielleicht um zu prüfen, ob Ich auch das Gefpräd 
ins rechte Fahrwaſſer zu lenfen verflände; dann 
verließ fie da8 Zimmer. Sie burfte ruhig fein; 
ich hatte forgfam Alles vorbereitet, was ich zu 
fagen mwünfchte und meine Antworten auf jebe 
wahrfcheinliche Frage Schon im Geifte zum Voraus 
formulirt, Giifaberh’8 Vater, den einft burdy 
glänzende Gaben hervorragenden Mann, nun in 
einem Auftande geiftiger Hülfslofigkeit fennen 
zu lernen, beivegte mich tief. Weine Gabe ber 


Stunte zu beftimmen, in welcher ich den Kranken , Unterhaltung war häufig gerühmt worden, und 


ſprechen dürfe, 
„Wann müffen Sie unfere Stadt verlaffen ?* 
fragte Glifabeth. 


ich that an diefem, wie an dem folgenden Tage, 
welchen ih noch in D. Jzubrachte „Alles, was 


nur in meinen Kraͤften ſtand, um den Leidenden 
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angenehm zu befchäftigen und geiftig anzuregen, 
Eliſabeth dankte mir beim Scheiden für die Ber 
ftreuung, die ich ihrem Water gewährt, und 
theilte mir mit, daß er voll Herzlicher Anerfens 
nung von mir geſprochen. Als ich fagte, daß 
ich bald wiederzukommen gedenle, glitt ein leifer 
Schimmer von Röthe über Glifabeth’8 Wangen, 
und fie neigte — ſanft zuſtimmend — ihr 
ſchönes Haupt. 
(Bortfegung folgt.) 





* Urfula, 
Novelle von Karl Adalbert. 
(Fortſetzung.) 

Ich erſchrack, als die kleine Mißgeſtalt mir 
entgegenwackelte. Sie zählte noch nicht fünf 
Jahre, ſah aber viel älter aus. Der verhält: 
nißmaͤßig große Kopf mit dem laͤnglichen, hagern 
Geſicht ſaß auf einer kleinen, verſchobenen Figur, 
on ber kein einziges Glied fein richtiges Gben- 
maß hatte. Nur ihre braunen Augen waren 
ſchön, fo ſchön, daß man alles Uebrige vergaß, 
wenn man hineinblickte und ſie einem entgegen⸗ 
laͤchelten wie jetzt mir. Von dieſem Augenblicke 
an babe ich mich nie wieder von ihr fortgefehnt. 

Sie fol urfprängli ein ſchönes Kind gewefen 
und buch einen Fall, den fie im noch nit 
vollendeten erften Lebensjahr vom Arm ber 
Waͤrterin that, plöglih in ihrem Wachsthum 
gehemmt fein, 

Die Mutter, beren Liebling fie war, ift anfangs 
vor Schmerz ganz außer ſich gewefen. Die Leute 
meinen, fie hätte l’eber ein todtes Kind als ein 
budliges gehabt, Man fagt, daß fie feitdem bie 
Kleine nie wieder geliebfoft und den Anblid ber 
— verkrüppelten Glieder forgfältig vermieden 
abe. 

In einem abgelegenen Theil des Schloſſes, 
im zweiten Stock des linken Flügel, waren und 
einige fhöne, geräumige Zimmer angemwiefen, 
ausgerüftet mit Allem, was das Kind zur Pflege 
feiner Geſundheit und zur Unterhaltung bedurfte. 

Ale Tage einmal Fam bie gnädige frau, 
nad der Kleinen zu fehen. Dann prüfte fie mit 
fitengen Bliden, ob Alles bübfh in Ordnung 
fei ; aber zujfagen wußten fi Mutter und Kind 


Der Vater dagegen verweilte oft und Lange in 
Urfula’8 Zimmer. 68 war rührend, des Kindes 
Freude zu fehen wenn er es auf ben Schooß 








— — — — — — 


nahm und herzte, oder wenn ſie nur von fern 
feinen Shritt auf der Treppe hörte, 

Die Geſchwiſter liefen ab und zu, fo viel fie 
wollten. Alle famen gerne. Urfula’8 Stube war 
eine Art Freie und Friebenshafen, in dem Immer 
Feſttag war, 

Der gnäbige Herr überfhüttete fie mit Spiels 
zeug, welches fie zärtlich Tiebte, aber den andern 
Kindern fo vollftändig zur Mitbenugung überließ, 
als habe fie gar fein befonderes Eigenthumsrecht 
daran. „Dies wird Aleg freuen.” „Das ift Etwas 
für Otto“ oder „bitte Nanny, ftelle e8 für bie 
beiben Großen zurüd” — das waren gewöhnlich 
ihre erften Worte, wenn ber Vater ihr etwas 
Schönes brachte. 

Sie that den Geſchwiſtern Alles zu Liebe, was 
fie nur konnte; aber dagegen verlangte fie, daß 
bier oben „bei uns" ſtets Freude und Friede ſei. 

„Hier wird nicht gezankt. Hier mußt bu nicht 
weinen und traurig fein, Hier muß man immer 
freundlich fein.* 

So lauteten bie feinen Redensarten, bie ih 
fie mit ihrer lieben Kinderſtimme fagen hörte, 

Die beiden älteften Töchter waren faum ben 
Kinderſchuhen  entwachfen, als Fran von Sylla⸗ 
Myfing fie bei Hofe und in die große Welt eins 
führte. Sie machte Reifen mit ilnen, und wenn 
fie auf Leuenbuſch waren, hatten ber Kutſcher 
und bie vier. diden Vraunen unruhige Tage. 

Die Hübfhen und reichen Wänden machten 
Gluͤck in der Gefelljaft, und bie Frau Mama 
war nicht wenig ſtolz auf bie Quldigungen, bie 
ihnen zu Theil wurden. N 

Jetzt ſchon war Klein Urfula die Vertraute ber 
ältern Schweſtern, ber fie all’ ihre ein1ebildeten 
Biebesabenteuer erzaͤhlten. Urſula pflegte aufs 
merkſam zuguhören, aber aud dann, wenn bie 
Graählung ſich bis zu einer erftaunlichen Höhe der 
Empfindung fteigerte, Horte fie mit berjelben 
ruhigen Miene und fegte ihre Theilnahme höch⸗ 
ftend durch ein Kleines, amüſirtes Lächeln, an 
ben Tag. 

Friederike Ärgerte fich eines Tages über dieſes 
Phlegma und fagte unbebadt: 

„Ja, Du Haft gut lachen. Du läufft feine 
In Di wird fi nie ein Mann vers 


Als wir wieder allein waren, fah ich fie vor 
bem Fenſter ſtehen und melancholiſch in bie 
Wolfen bliden, die am Himmel jagten. Lang» 
fam wendete fie fi zu mir, ſah mid vol an 


(fhre Augen waren Bann von einer unergränds 
lichen Tiefe) und fügte mit leiſer, bebender 
Stimme: 


„Aser Du, Nanny, Dur wirft mich immer lieh | als ihr Water ftart. 


Haben 2” 

Wir Beide führten ein einfame® und eins 
förmigeß Reben Hier oben. Nur wenn bie Familie 
ganz unter fi war, etſchiten Urfula zum Diner 
und Thee. 

Es währte fange, bis die gnäbige Frau fid 
entſchließen konnte, fie vor fremden Augen fehen 
zu laffen: : 

Aut an dem Unterricht ber andern Kinder 
nahm fie feinen Theil. Gei 28 nun, well * 
Arzt geiſtige Anſtrengungen verboten, ober d 
man ed ir überfffg Bett. daß kleine Weſen 
mit Talenten und Kenntniſſen zu fſchwücken, 
genug, ed geſchah eigentlich Nichts für Ihre Aus: 

bung. 

Man follte faft meinen, daß es mit Erziehung 
unb Unterricht nicht viel auf fi Habe; benn 
trotz Allebem war fie bie Geſcheidteſte und fpäter 
auch die Gebildetſte von ihnen Allen zuſammen 
genommen. 

Sie beſaß viel Mutterwitz. Stets ſtanden ihr 
brollige und treffende Einfälle zu Gebote, bie 
aber nie verlegten, weil fie bie Gutmüthigfeit 
felber war. en 

In Grmangelung anderer Beſchäftigung, nad 
ber ihr lebhaftes Temperament verlangte, trieb 
fie fi oft in Küche und Keller umher und ſchloß 
ein Freundſchaftsbündniß mit Neſtor, dem alten 
Koh und Küchenmeifter, ber in ihr eine lernbe⸗ 
gierige und talentvolle Schülerin fand, 

Die liebſte Geſellfchaft aber wurde ihr Bald 
und biieben es viele Jahre hindurch bie beiben 
Heinen Schweftern Mimilt und Röshen. Süße 
Dingetchen waren fie Beide; aber bie Lektere, 
die Füngfte von Allen, unfer Neſtküchlein, erfchten 
und ſchon damals als ein folder Ausbund von 
Schönheit und kindlicher Anmuth, daß eim Jeder 
dazu beitrug, fie zum Abgott des ganzen Hauſes 
zu machen. Die gnädige Frau, welche fonſt kleine 
Kinder, ſelbſt ihre eigenen, nicht liebte, war von 
biefem Rinde ungertrennlih. Sein Betten mußte 
neben dem ihrigen ftehen, und wehe Dem, ber ber 
Heinen Rofa nicht ihren Willen that. 

Mehr als die Andern alle liebte Urfula bie 
Schweſter. Aber ihre Liebe nahm eine andere 
Geſtalt an. Sie ift bie Einzige, die fie niemals 
verzogen bat, und zum Lohn dafür erklärte Nö8- 


chen Jedem, ber e8 hören wollte: 








— ——— 
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„Urſula iſt mein Kebſteb und meln Schönftes | 
auf der ganzen Welt.” 

Noch nicht ſiebzehn Jahre alt war Yrfula, 
Bott Hab’ ihn fellg! Gr 
war ein guter umb milder Ders. Seine Unter 
gehörigen Liebten ihm zärtlich. Als er früher 
denn Andre die Leibeigenfhaft auf feinem Terrt: 
torium aufhob, erregte dies Geſchenk Murren 
und Unfrieden, weil man die Abhaͤngigkeit von 
dem gütigen und freigebigen Herrn nur als ges 
winnbringenb fannte. Sein Tod murbe in ber 
nädhften Umgebung, tief, betrauert. Mein Eleines 
Fräulein Urfel bat ihm Hhränen nachgemweint 
bis an ihr elgeneß felige® Ende, 

Dem lebten Willen des BVerftorbenen gemäß 
übernahm bie gnäbige Frau Beſitz und Vor— 
mundſchaft. Die Wahrheit zu fagen, fle marhte 
ſich fo breit darin, daß für das Andenken des 
verſtorbenen Gemahls nicht allzuviel Raum 
üßrig blieb, 

Wie es bei Bonnuntfchaften üblich if, follten 
jedoch einige Einſchränkungen gemacht werden, 
vlelleicht wi um dem Scheine zu genügen, 
als in Wirkliqhkeit. 

Man fing damit an, den alten Koch zu pen— 
fioniren, und füchte ſtatt feiner eine geſchickte 
Haushäfterin. — 

Es war nicht fo leicht, eine zu finden. Mehrere 
hatten ſich angeboten ; aber feine gefiel der gnädigen 
Frau. Num denke man fi ihr Giftaunen, als 


‚eine® Tages bie Heine Urſel in ihr Kabinet tritt 


und ihr frank und frei die Bitte vorträgt: ihr, 
Urfula, den vofanten Poften angudertrauen. 
Anfangs glaubte fie, es tappele im Kopfe der 
Kleinen. Ste bildite fi nun einmal ein, dag 
förperlich mißgeftaltete Kind müfje von der Natur 
vernachläfftgt fein. Geduld und Schonung war 
Alles, worauf ihrer Meinung nach das arme 
kleine Wefen Anſpruch machen könnte, 
(Fortfegung folgt.) 


— — — — 


Mannigfaltiges— 
Kindliche Liebe: 

„Was willſt Du werben, Fritzchen?“ fragte 
ein Vater fein Söhnchen. — „Zuderbäder, liebes 
Väterchen,” fagte der Knabe, — „AZuderbäder ? 
und warum Das?" — „Um Ihnen das Alter 
verfühen zu können,” war die Antwort. 


n 
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Ber Freund in der Hoth, 


Zu den Akten der Dachauer Bank-Rotte, 
(Berliner nBrepen“.) 


de ibeder, | Solchen Anſpruch zu erheben, 
a. Sp — Scheint mir ſehr gewagt zu ſein, 


Nun ſitz' ich im Peche, nun helft mir heraus, | un. —— gegeben, 
Die Ihr Euch gemäftet vom Raube; u iR 
Bergebens ſchau' ich nah Hilfe aus, Daf id) mid mit dir Türte, 
Nun fit im der Falle die elende Maus, Fehlt dir der Beweis, ich nahm 
D richtet mich auf aus dem Staube! Obne Wechſel und quittirte 
Niemals, wenn ic was befam. 


Ihr habt mid in Tagen des Glüdes umſchwärmt, . , 

Ihr fühtet die Taſchen und Schränke, Richtig iſt es, treue Seele, 

Ihr habt Euch an meinem Herde gewärmt, Daß ich Ein'ges von dir hab’, 

Ihr habt meinen fälteften Sett umlärmt, Tod) was müßt es dir, Adele? 

Ihr nahmt meine reihen Geſcheule. Ganz gewiß, id) ſchwör' es ab! 

Ihr fandet mic hübfch, wenn den Becher ich ſchwang, Trage beine Kerlerqualen 

Denn die munteren Lieder erlangen, Mit der Märtyrer Geduld, 

Nun löſt meine K'tten, die Zeit wird mir lang, Wend' dich am die Liberalen, 5 
Für Euch vollbracht! ich den Bauernfang, Die allein die haben Schuld! 
Nun helft, da ich felber gefangen ! | ns 


Adele ⸗iteder. 


— 








Bır Sefuit, Ä 
— So will ich erwarten allein das Gericht, 
Liebes Kind, du ſollteſt ſchweigen, Ihr frommen, Ihr heuchelnden Schwätzer; 
Unſinn iſt, was du begehrt, Ich hielt Euch für Schlangen und irrte mich nicht, 
Kind, du haft ja feine Zeugen, Ja, athme ich wieder im rofigen Licht, — — 
Daß ich je mit dir verehrt. So gründe ih Banken für Keger! 
— — 
* Eine räthſelhafte That. theils mit Glifabeth allein, theils mit ihr zus 
Erzählung von €, Rudorif. fammen bei dem Kranfen, Nur eine fo zärtlıch 
nn. liebende Toter konnte fich darüber täuſchen, daß 
(Bortiegung.) bes Profefjors Zuftand ein ſchnelles und unaufs 
IV, baltfames Abfterben war, Wenn wir — mie 


An jedem Sonnabend fuhr ih nun mit dem | Röhl — unfern Vorftellungen ein Halt gebieten 
Nachtzuge nah D. und verlebte ben Sonntag | müſſen, bamit fie eine gewiſſe Grenze nicht über: 





ſchreiten, fo befinden wir „uns wohl in ber 
härteften, furchtbarften Gefangenſchaft, welde «8 
gibt. Denn jene Kraft, die fonft ben Menfchen 
über bie leibliche Ginferferung erhebt und hellen 
Sonnenſchein in finftere Nat hineinzaubert, fie 
ift ja eben in nicht zu löſende Feffeln geſchmiedet. 
Vergebens leitete Eliſabeth — eine zweite An» 
tigone — ben geiftig blinden, Water in bie Fichten 
Tage ber Jugend zurüd, rief ihm fchöne, un— 
vergehlihe Stunden in's Gedächtniß, immer 
beutlicher trat bei ihm bie zweite Kindheit her⸗ 
vor: Röhl fonnte nur no empfangen, nit 
mehr geben! " 

Meine Eltern waren glücklich über meine 
häufigen Reifen nah D., ich ‚hatte ihnen ‚gefagt, 
a — Braut dort lehe, ee sh In 
Glifabeth vorgezeigt. Sie arhtei ein ‚fernered 
Schweigen und fchienen — arme 
felbft e8 that — daß ein Jahr verrinnen mülfe, 
ebe ih zu dem holden Mädchen von meinen 
Gefühlen ſpräche. 

Reine Zeit ift wohl reicher an unausſprechlich 
zarten, ſüßen Freuden, als jene; in ber das Be: 
kenntniß der Liebe ftet8 auf unfern Rippen zittert, 
und doch ſcheu und bang — ald würde Heiliges 
entweiht, im Herzen verfchloffen bleibt. Wan 
fühlt, wad man einander ift, man erräth des 
Andern Leifefte Gedanken, allein — die Gelig- 
feit wäre zu groß, ein Fehlfrhlag zu entieglih — 
das entfheidende Wort bleibt lange ungeſprochen. 
Und doch, wie die Blüthe naturgemäß zur Frucht 
zeifen muß, fo entwindet ſich endlich unferer 
Bruſt, was fie nicht weiter ſchweigend zu tragen 
vermag. 

In alle dieſe beglückenden Gmpfinbungen 
warfen, wenn ich fern von Eliſabeth war, trübe, 
niederdrückende Gedanken ihre unheimlichen 
Schatten. Die Erinnerung an Kern, an die 
Tragödie auf dem Matterhorn, regte mich auf 
und ertüllte namentlich, als bie verhängnißvollen 
Tage des Juli fich wieder näherten, 'mich mit 
einem Angſtgefühl, dad mir faft den them 
raubte, Ich meinte oft, das entjegliche Ereigniß 
würde feine Schreden für mich verlieren, wenn 
ein Jahr darüber hinweggegangen, und wenn 
Eliſabeth's volle, unbeitrittene Liebe mir gewor- 
den fei. 

68 war endlich herabgerollt, das inhaltreichfte 
Jahr meines Lebens; ich trat an einem Sonn» 
tag Morgen mit dem feften Entſchluß in Glis 
ſabeth's Mohnzimmer, heute das entſcheidende 
Wort zu ſprechen. Sie kam, fanft lächelnd, 
mir entgegen, und ich glaubte einen Engel deb 


— — — — — — — — ——— — — — 





Lichts zu erblicken; fo ſchön Hatte ih fie noch 
nie geſehen! 

Jetzt fiel es mir erſt auf, daß Eliſabeth iht 
Trauergewand abgelegt, und, wie zu einer heiligen 
Feier, im lichtem weißen Kleide vor mir ſtand. 

Ich drückte die zarte Hand, welche die Holde 
mir zum Willkommen gereicht, an meine Lippen 
und begann mit einer Stimme, aus der mein 
ganzed Empfinden bebte: „Eliſabeſh, einzig Ge⸗ 
liebte, laß — —“ 

„Mein Freund,“ unterbrach ſie mich ſchnell, 


und Purpurroͤthe bedeckte die ſchoͤnen Wangen, 


iii ei nicht weiter — — es fann nit 
in — — |" 

„Glifabeth, kein Weib ift geliebt worben, wie 
ich Dich Liebe, mußt mich hören —” 

Ich A neinen ‚Vater nicht verlaffen ; er 
intt n M wenn ich fern von ihm bin.“ 
„Du ſollſt ihn nicht verlaſſen, ich will in treuer 
Pflege Dir zur Seite ſtehen —" 

„Sin ſolches Dpfer würde ich nie von Ahnen 
annehmen, Georg !* 

„Du Hätteft 8 doch von Kern angenommen!“ 

„Mein Vater war fein Woplthäter, Hermann 
verdanfte ihm Alles,“ 

„Und ift Dein Vater nicht mein größter Wohl» 
thäter, wenn er Dich mir gibt?” 

„Ich fühle Heute anders, ald an jenem Tage, 
ba ih mit Hermann mich verlobte — —“ 

„Eliſabeth, Du wendeſt Dich von mir! Um 
Gotteswillen, ich beſchwöre Dich, fage mir, was 
ift heute anders, al® zu jener Zeit ?* 

Sn ben Zügen Eliſabeth's ſprach ein tiefer 
innerer Kampf firh aus; dangfam rollten Thränen 
aus den fhönen Augen und fie fagte: „Als ich 
mit Hermann mich verlobte, war ich ein uner- 
fahrenes, eitles Mädchen — ich glaubte ihm viel 
zu geben mit meiner Hand — id meinte ein 
Dpfer annehmen zu bürfen —“ 

„Und heute vollende, Beliebte!” 

Sie fhaute mit einem wahrhaft himmlifchen 
Blick zu mir auf und fagte, bemüthig das Auge 
dann fentend, in leife flüfterndem Tone: „Ihnen, 
Georg, mein’ ih — — wenig zugeben — — 
mit meiner — Liebe!” | 

„Glifabeth I“ 

Ich pryßte fie on meine Bruft und brüdte ben 
erſten Kuß auf bie keuſchen, nicht widerſtrebenden 
Lippen. 

„Biſt Du fellg, wie ich es bin, Beliebte 7“ 

„Ib möchte fterben,* hauchte fie; „vie Welt 
fann nichts Höheres bieten, ald was ich em— 
pfinde |" 


ver 





Wie beffage th ben Armen, welcher niemals 
eine ſolche Stunde erlebt, über ben nie ber heilige 
Geift der Liebe feine Wunderkraft ausgoß und 
ihn mit feurigen Zungen reden ließ! 

Glück und Freude war um uns her. Glifa- 
beth's Vater ſchien neue Kräfte zu gewinnen, nach—⸗ 
dem wir vor ihn getreten waren, um feinen Segen 
zu erbitten; auch meiner Eltern fehnlichfter Wunſch 
wurde durch umfere Verlobung erfüllt, und fie 
eilten nah D., um bie geliebte Schwiegertochter 
fennen zu lernen. Mein Vater fühlte fi fo 
ergriffen, von dem Walten Glifabeth’8 und der 
Zärtlichkeit bed Kranken für die edle, treue 
Pflegerin, daß er mir fagte: 

„Das ift ein wahrhaft Lönigliches Haus, 
Die Liebe gehet ein und aus.“ 

Röhl's Freude Über unfern Herzensbunb war 
leiber nur ein letztes, gewaltfames Zufammen: 
raffen feiner geiftigen und förperlichen Kräfte ge: 
weien, bie um ſo fehneller jeßt zu Ente gingen. 
Glifabeth täufchte fich nicht mehr über bed Vater 
Zuftand, auch hatten bie Aerzte fie darauf vor: 
bereitet, baß ‚ber müde Leib faum ein Jahr mehr 
fortvegetiren würde, Wie gönnte ih es ber 
Holven, daß fie no ganz dem Theuren fich 
widmen durfte; welch’ ſüßes Ausruben wollte ich 
ihr dann im Arm berLiebe bereiten! Eliſabeth's 
ganze Seele lag offen vor mir ba, und fie ftrebte 
auch, in ‚mein Inneres zu bliden, wie in bad 
Heiligthum ihres reinen Herzens, 

Gortſetzung folgt.) 





"UEINTEE 


(Fortfegung.) 

Und nun fi einzubilden, daß fie im Stande 
fei, Pflichten zu übernehmen, von deren Erfüllung 
ihr eigenes Wohl und das de8 ganzen Haufes 
abhing! War «8 nicht erftaunfiche Selbftüber: 
Thäßung? Geben Düwell, die alte Kammer: 
frau, mweldie den Auftrag vom Garberobenzimmer 
mit angehört hatte, erzählte mir, wie bie Frau 
Mama Alles oufgeboten babe, Urfula ben Ge 
banfen auszureden. Diefe aber verfocht ihre 
Sache fo eindringlich und vernünftig, daß Sene 
ftugig wurde, und halb aus Mitleid, halb weil 
ihr das Vortheilhafte des Vorſchlags einleuchtete, 
fih Herbeiließ, den Verſuch zu wagen. 

Bon jegt an fah man das kleine Fräulein mit 
ihrem Schlüſſellorb am Arme geſchaͤſiig hin umd 








her ttippeln. Trepp' auf,Trepp' ablief fie, 
Voran die für ihre Oröße viel zu lange Naſe, 
geſtreckten Hände und Füße und zuletzt ber arme 
fleine Körper. 

Mo fie erfhlen, Brachte fie Behagen und 
Mopibefinden mit. Sich zu überzeugen, daß 
einem Jeden fein Recht werbe und noch ein gut 
Theil darüber, beiläufig darauf zu achten, baf 
er feine Pflicht thue und Ihm dieſe fo leicht und 
angenehm zu machen, wie möglih, das war 
Urſel's Amt. 

Ya, wahrlih, das Haus Hatte gute Tape 
unter ihrem Regiment! Schelten und Unfriede 
war barauß verbannt. Die Arbeit ging wie von 
ſelbſt. Die Wirthſchaftsausgaben waren auf bie 
Hälfte rebuzirt, und doch gab es nie fo Herrliche 
Sandtorten, fo gute? Brod und fo reichliche® 
Fleiſch wie jetzt. Nie waren fo viele arme Wödhs 
nerinnen mit Suppe, fo viele hungrige Schuls 
finder mit Butterbrod verlorgt wie jetzt. 

Ihre Stellung zu den Dienftboten, deren Bes 
bieterin fie jeßt war, änderte ſich in entfprechen» 
ber, aber unmerflicher Weife; die gu der Famille 
und der Geſellſchaft blieb dieſelbe. 

Freilich war -Urfula jet nicht mehr von bem 
Geſellſchaftszimmer ausgefhloffen, aber fie ers 
ſchien bort eigentlich nur kraft ihres Berufs alb 
bie dienende Martha. 

Aller Befehle hatte’ fie auszurichten, aller 
Münfhe zu erraten und zu erfüllen. Müh’ und 
Arbeit war ihre Theil. Freuden und Genüffe 
eigneten ſich die Andern zu, ohne ſich ein Gewiſſen 
| darauß zu machen. 

Dabet war fie immer gut gelaunt. Gin luſtiges 
MWigwort zu rechter Zeit aus Urſel's Munde ers 
munterte bie Geſellſchaft oft mehr, als die geifts 
reihe Unterhaltung und das mufifolifhe Talent 
ber älteren Schweitern. 

Verfhwand dann aber von dem Souper bie 
Feine Budlige oder erſchien vielleicht gar nicht, 
weil das Backwerk nicht der jungen Köchin übers 
laffen werben fonnte, ba fragte Niemanb nad 
ihr und bemerkte auch wohl Reiner ihre Abs 
wefenheit, 

Eo ging es manches Jahr. Weder fie jelbft 
noch ihr Schidfal erlitten in bem nächſten Jahre 
zehnt eine weſentliche Veränderung. 

Die beiden ältern Schweftern Hatten geheirathet, 
Klug und verftändig war ihre Wahl, das Herz 

| ber Mutter erfreuend, und ihnen eine hüb;che 
und paffende Stellung im Leben fichernd, 
Mimilt und Rösden waren herangewachſen. 
Grftere zählte jegt neungehn Jahre und war ber 


zeit8 mit einem Hufarenrittmelfter verlobt, ber | Sof mwurben, fo gut e8 gehen wollte, von ber 
dringend wünfchte, fie bald als Gattin hel mau: | Außenwelt abgeſchloſſen, und der alte Hausarzt 
führen, Doktor Lahrſen glaubte, die Garantie für ben 
Roſa war eben jegt nit auf Schloß Leuen- | guten Grfolg biefer Maßregeln übernehmen zu 
bufh anwefend. Man Hatte das fechzehnjährige können. 
Kind zu einer Tante In die Reſidenz geſchict —wie | Leider refpeftirte die Krankheit diefe Garantie 
es hieß, um ihre Ausbildung zu vollenden; in der | nicht. 
That aber, um eine Partie einzufädeln, zu welder | Eines Nachts, mein Fräulein. und id lagen 
bie beiden Mütter feit lange den Faden gefponnen i im feſteſten Schlafe, wird die Thür meines Schlaf: 
hatten, zimmers heftig aufgeriffen, und herein ftürgt ber 
Der junge Reichsgraf mit feinen Herrfchaften | Gäctnerburſche, eine Laterne in der Hand, mit 
und Millionen mochte fih mit Recht für einen | dem Geſchrei: „Sie ift dal fie iſt dal So 
annehmbaren Freier halten; fo dachte auch die | wacht auf! Nanny, wacht auf!“ 





Geheimräthin; aber es entging mir nicht, daß (Fortfegung folgt.) 
bie Gefhichte Fräulein Urfula viel Herzweh 
Ich "wußte e8 wohl, daß fie ihn fhon damals Mannig falti ge®. 


nicht leiden fonnte, ba er vor Jahten als roh.. ann 
haariger Junge auf Schloß Leuenbuſch zum Be: | Folgendes Mufter eines Soldaten: 
fuh war und zum Aerger unferer Knaben die | _ br iefes 
Hunde auf die Haben hetzte, Vogelnefter aus den | fefen wir im „Schulmann“: „Geliebten Gitern ! 
Buͤſchen riß und Singvögel in Dohnen fing. Suren Briv iſt gefunt und munter angelomen 
Über bie gnädige Frau fragte Niemand, und | und das Hofe ih aud von Euch. Es duht euch 
Urfula, fo gut wie anbere Leute, mußte ihre | leiht, das ich nichts von das Geſchlachs mit- 
Meinung für fi kriege. Das duht mich auch leiht. Aber bes 
wahrb mich nur ein Pröllehen vor ben Frihden 
So ftanden bie — im Schloſſe, zu brathen. Den wir habe balt Frihde. Den 
als ein Ereigniß in Urſula's Leben trat. Außer Bellfohr hat kaputilihrt. Das geht ſo. Wir haben 
mir weiß Niemand davon. Ja, wer hätte ihr es kaput geſchohſen und wenn es genug kaput 
auch nur das Recht zugeſtanden, Etwas zu erleben. is, dann krigen wihr es und das heißt kapu— 
Sie ſelbſt Hatte es wahrlich nicht für ſich in tilihren auf Deutſch. Ich dank Euch auch vor die 
Anſpruch genommen. Doch feinem Schickſal ent: | Zihgarn, die mit Euer Briv gekomen fein. Aber 
fliebt Keiner. das ſein echte Zihgarn, man muß arg zihen und 
Viele Zohre vor dem Erſcheinen ber wirklichen | kommt doch nichts aus. Die ich forgeftern rauchte, 
Cholera tauchte in unferer abgelegenen Gegend | die hat guter Zucht und fam doch unverwachs 
eine ganz ähnliche Krankheit, gleihfam ihr ge: | unfe Haubmann hinter mid vorbei und fagt Fui 
fpenftifcher Woriäufer, auf. waß der Kerl ſtink und ich mag gleich Kehrt und 
Sie war durch einen Dftindienfahrer Kerüber: fag zu befehlen Herr Haubmann. So müſſe 
gebracht, und man nannte fie einfach die aſia- wıhr immer jagen wenn ber Haubmann maß 
tifche Krankheit. Entſetzlich waren die Vers | fag. Aber ih habe gedadt, unfer Haubmann 
heerungen, welche ber unbekannte Gaft in einigen | weiß fiel, aber Ziehgarn kent er nich, fie Hat doch 
nicht allzu fernen Ortſchaften bereits angerichtet | guter Zuch. Ihr ſchreibt mi daß unfe Kuh 
hatte, zwölf Kannen Wild gibt und das Peter und 
Die gnädige Frau hatte eine ganz befondere | Lena geheirad fin, Daß freut mir alle beide 
Übneigung gegen Alles, was an Krankheit, Noth | und ihr fönt fie von mid grüßen, Geftern 
und Sterben mahnte. Don bergleihen durfte | haben wir einen Franzos geftigt, der hat einen 
in ihrer Gegenwart nie bie Rebe fein, Auch | von unfe Leut mit Die Schaflıpo von hinten 
der heimtuͤciſche Afiate mußte möglicft ignorirt ganz doht geſchoſſen. Das nennt man hier 
werden. Frangtirhör. 
Nıchtsbeftoweniger war e8 Fräulein Urfulo’ Ich ſchlihße je mit bie Feder aber nich mit 
Aufgabe, die Lebensweiſe der Schloßbewohner | das Herz. 
nad biätetifchen Gefepen zu ‚regeln. Haus und | Den ich bin Guren geliebten Sohn Hannes.” 


Redaktion, Drud uud Berlag von Aug. Kronzbühler in Bweibrüden. 
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Hilfernf, 


Mir ift die Seele voll von graufen Bildern: 

Ich ſehe Städte, die zerflört vom feuer, 

Und Schiffe ſeh' ich ohme Maft und Steuer, 

Und Schreden, die fein Mund vermag, zu ſchildern. 


Hört ihr das Angfigefchrei? Mit immer wildern 
Gemalten tobt der Sturmfluth Ungeheuer ! 
Haus, Hof und Herd, was nur dem Menſchen theuer, 


+ Berfintt im Meer — o helft den Jammer mildern! 


— 


Ja, zeigt ein Herz! Derweil im ſichern Porte 
Ihr euch erfreuet reich beglüdten Lebens, 
Pocht bittre North an unſrer Brüder Pforte. 


Ein Jeder fei voll eifrigen Beſtrebens, 
Und’feg’ in Thaten um des Mitleids Worte — 
Kein Schwerbedrängter hoff’ auf uns vergebene | 
Augsburg, 3. Ka ai 
Dtto Braun. 





* Eine räthfelhafte That. 
Erzählung von E. Rubdorff. 
ortfegumg,) 

Mehrmals fam fie — wenn wir allein waren 
— auf unfere erfte Unterredung zurück, und ich 
merfte ihrem Ton, wenn fie von Lynn ſprach, 
eine Gereiztheit an, welche ich fonft nie bei ihr 
wahrgenommen. Um mid — ihrem Liebesbe: 
bürfnf nach — ohne Fehl zu finden, maß fie 
ibm alle Schuld bei, daß’ ih und bann fern 
an jener Ggpedition Theil genommen. „Lynn,“ 
fagte fie bei Gelegenheit eines ſolchen Geſpräches, 
„iſt ficherlich eine jener falten Maturen, die, nur 
an fi denfend, ohne Skrupel Andere in Mit: 
leidenfchaft ziehen. Yür ihn lag vielleicht gerade 
in der Gefahr ein Anreij, und fein heiliges Band 


Breitag, 13. Dezember 








1872. 








fefjelte ihn an theure Menfchen; wie hoch ber 
Ginfag an Lebenshoffnungen war, ben feine Ges 
fährten wagten, hielt er feiner Beachtung werth. 
Mein Belhtvater, ber würdige Sonfiftorialrath 
Mahloo, fagte einmal: „Der gewöhnlibe Menſch 
rechnet nur für Sünde die boshafte Verlegung 
Unterer, oder die Uebertretung der natürlichiten 
Sittengeſetze. Was nit gerade in böfer Ab» 
ſicht geſchieht — wenn es auch ber Liebe widers 
fpricht, die wir für unfern Nebenmenfchen fühlen 
follen — erfcheint ihm als fein Unrecht. Ich 
aber fage euch, nicht Das, was wir unterlaffen, 
fondern nur Das, was wir gethan haben in aufs 
opfernder Menfchenliebe, macht unfern Werth 


| aus.““ 


Eliſabeth konnte nicht ahnen, welche Selbſt⸗— 


‚dvorwürfe fie durch ſolche Worte in mir wachtief, 


und wie bie Wunde, bie ich fo ſorgſam zu heilen 


‚ ftrebte, immer auf’8 Neue zu bluten begann. 


Denn wie wenig entſprach bie kalte Mahnung, 
welche ih in jenen Tagen an Kern richtete, dem 
idealen Standpunkt der Humanität, ben fie in's 
Auge faßte! Ich Hatte damals ſchon ihr fühes, 
rührended Bild gefehen, das allen Zauber hol: 
deſter Weiblichkeit offenbarte, ich wußte, daß fie 
in Liebe Kern vereint fei, weßhalb war mir nicht 
wenigftens der Wunſch gefommen, diefem edlen 
GEeſchöpf Schmerz zu erfparen und ihn für fie 
zu retten? Das Bild, welches fie von mir im 
Herzen trug, war ein falfches; ſchneidend und 
bitter fühlte ih, daß die befferen Empfindungen, 
bie mich jeßt befeelten, nur durch ihren Sinn für 
Recht und Wahrheit, durch ihr ganzes, die höchfte 
Reinheit athmendes Wefen in mir gewedt waren. 
Blei der Sonne ſchien fie in mein Inneres und 
ſchmolz bie Dede, welche Selbftfucht über meine 
Denkungsweiſe gebreitet hatte. Gin Ereigniß, dab 
wenige Monate fpäter ſich zutrug, follte meinem 
Gedanfengange eine noch trübere Richtung geben; 


In D. Hatte vor ungefähr, zehn Jahren ein | auf Ihn geübt, I Hollmann bahingefchteben. 


gebildeter Mann mittler:u 
laſſen, ber durch feinen cxemplariſchen Rebens: 
wandel und eine großmüthige Betheiligung an 
allen Liebeswerken fi große Achtung und An: 
erfennung zu erwerben wußte. Profeffor Röhl 
war Herın Hollmann — 10 hieß berfelbe — 
näber getreten und hatte in feinem Teftament ihn 
zum Vormund von Glifabey ernannt, Dad 
Mädchen, damals eben fonfirmirt, war viel zu 
fhüchtern und befcheiden, um einer inftinktiven 
Abneigung, welche fie gegen Hollmann empfand, 
Ausdruf zu verleihen und ihren Vater um eine 
Uenderung feines letzten Willens zu erfuchen. 
Auh war Röhl noch volllommen geſund, fie 
burfte alfo die ganze Anordnung nur als einen 
Ausfluß gütiger Vaterforge betrachten und fich 
ber zuverſichtlichen Hoffnung überlaffen, daß fie 
niemal8 in nähere Beziehungen zu Hollmann 
treten würde, Wllein bald darauf erktankte ber 
Profeſſor, und Hollmann erfien fofort, um feiner 
fünftigen Mündel Rath und Beiſtand anzubieten, 

Doch alle Verhältniffe waren fo trefflich ges 
ordnet, daß Eliſabeth faum eines Berathers be: 
durfte. Auch entwidelte fich bei ihr — unter: 
fügt durch die trefflichſten Geiſtes- und Herzens: 
gaben — in ber Ruhe und Meltentfrempung, 
in welcher fie neben dem Sranfen ausbarren 
mußte, eine ſolche Klarhrit, ein ſolches Eindringen 
In das Weſentliche aller Dinge, wie es ſich 
Menſchen, die in fteter Berührung mit, Flachem 
und Leichtfertigem und in den Zerfireuungen bed 
Geſellſchaftslebens fich bewegen, felten anzueignen 
verftehen, 


ters ſich niederge: Eliſabheth hatte nat 





rlich NRchts über die Details 
von Hollmann’8 Phantafleen erfahren, Sondern nur, 
daß feine Aeußerungen in grellem Widerſpruch 
mit dem heiligen Leben ftanden, das er bis dahin 
jur Schau getragen. 

Meine Braut offenbarte mir nun, wie fie ftet8 
nit nur: den Heuchler, ſondern einen durchaus 
verderbten Menichen in. ihm geahnt und ein 
wahre® Grauen vor ihm empfunden hätte, das 
ihr jeßt völlig gerechtfertigt erfchten. 

„Slifaberh,” fagte ih, „Du gehft zuweit z. wie 
fann man nad Fieberphantaſien auf das innere 
Reben eines Menjhen fließen wollen! Auch 
liegt ja fein pofitiver, Beweis vor, daß Hollmann 
in der That ein Heuchler gewefen fei.” 

„Georg,“ entgegnete fie, „diefer Mann richtete 
Blicke auf mid — wenn er fih unbemerkt 
glaubte — die mich wahrhaft. erbeben; ließen, 
und als er mir die Nachticht von Kern's Tone; 
brachte, fah ich ihın an, wie ſchwer die fummer- 
vollen Worte von feinen Lippen floffen, und wie 
er den Augenblick Herbeifehnte, an Hermann's 
Stelle zu treten, Und an dem Morgen, an 
welbem ih Did als meinen Verlobten ihm 
vorftellte, fie: ein fo haßfunfelnder Blick aus 
feinen Augen auf Di, daß, wären: Gedanken 
und Wünſche Dolche und Schwerter, er: hätte, 
nicht gezögert, fie Dir ind. Herz zu ſtoßen. 
Wie fünnten wohl au Yieberbilder Etwas vers 
rathen, das mie zuvor unfere Seele berührte% 
Sie entfhleiern nur, was, van Anvern ungeahnt, 
barig, verborgen lag. Haft du wohl je vernommen, 
daß ein fehuldlofes Kind von unreinen Dingen 


Während der brei Jahre, welche jetzt ber | phantafirte? Sieh’, mein jüngfte® Brüderchen 
Krankyeitszuftand Röhl's dauerte, war Hollmann | hat — wie ber Vater oft erzählte — in feiner 


ſehr häufig in dem Haufe des Profeffors er: 
ſchienen und hatte dieſe Befuche durch feine außer: 





Todesnacht von den Engeln geſprochen, die ibm 
Kränge reichten, und: von der lieben Großmama, 


ordentliche Theilnahıne für den Kranken und die | welche es auf ihrem Arm zu ben hellen Sternen 
liebenswürdigfte und edelfte aller Töchter motivirt. im Hinmel tragen wollte. Dein Georg,“ Glıfas 
Elifabeth empfing ben Herrn ſtets mit ruhiger beth glitt fanft mıt den feinen Fingern über meine 


Höflichkeit, Fonnte jedoch niemals zu einem wohl: 
wollenden Empfinden für ihn gelangen. Wir 
waren ungefähr ein halbes Jahr verlobt, als 
Hollmann ſchwer erkrankte und Tage lang in 
wilden Fieberphantaficen darniederlag. In diefem 
Delirium zeigte ſich den Merzten und Wärtern 
ber ruhige ernfte Hollmann als einer ber zügels 
lofeften Männer, und Bilder und Worte ent 
fchlüpften feinem Munte, von welchen Nieriand 
geglaubt, daß fie iu feinem Geifte hätten Boden 
feffen fönnen. Und ohne daß ber gewaltige 


Ernſt der legten Stunden feine Heiligende Kraft, 


Stirn, „Du bift jetzt wieder, der Zurift, der felbft 
eine heifle Sache zu vertheidigen ſtrebt. Im 
Herzen gibft Du mir Recht; weiß ih doch, daß 
in Deiner Seele fein Gedanfe Raum bat, ber 
nicht Deinem edlen Selbjt völlig gemäß ift.” 
Schnell brach ich dies Geſpräch ab und ver: 
ließ Eliſabeth früher als fonft; ah, id mußte 
allein fein, meine Gedanken ordnen, um die Rech» 
nung mit der Vergangenheit endlich und für immer 


abzufchlichen. 
Schluß folgt.) 


—————:- 


+ Urfula 


Novelle von Karl Adalbert. 


—ñi 


FGortſetzung.) 
„Wer iſt da? Mas gibt es, Johann?" fragte 
ich, entſetzt aus dem Schlafe auffahrend. 


ber treue Burſche, verlieh feinen Herrn und ſeine 
kleine Freundin nicht. Seinem Hirn mar ber 


kluge Gedanke, Fräulein Urſula zu rufen, ent» 
ſptungen. 


Man häatte glauben mögen, daß dieſe zeitlebens 
Krankenwaͤrterin geweſen, fo ruhig und ſicher traf 


„Die aftatifche Krankheit! Wer denn fonft 9 fie ihre Anordnungen. Grethe und Johann mußten 


Job's Lischen flirbt, wenn fich Keiner ihrer er» 
barmt.* 

Inzwiſchen erfchten fhon auf ber Schwelle ber- 
Glasthür, welche unfre beiden Schlafgimmer 
trennte, Fräulein Urſula, ein ſchwarzes Mäntelchen 
über bie Schultern geworfen, 

„Was fagteft Du, Johann? Berichte. orbentr 
lich j# . 


„Ja, Lob's Lischen ift vor einer Stunde mit) 
ber Krankheit aufgewacht. Seht hat fie ſchon 
bie fürdterlihen Krämpfe. und ıft eiskalt. Ehe 
ber Doftor aus Ketlau fammt, wird fie zehnmal 
geftorben fein.” 

„Liebe Nanny,” wendete fi das Fräulein an 
mich, „geh. gleich und hole den Blechkaſten, ver 
oben in der verſchloſſenen Kammer ſteht. Bringe 
auch bie große Wolldecke mit! Du, Johann, 
wecke bie Grethe und fage ihr, daß fie mit. Dir 
bie Beine Badewanne nad Job's Haufe hinüber: 
trägt. Dort legt Feuer auf den Herd und macht 
Waſſer kochend, jo ſchnell wie möglid. Mir 
folgen euch ſogleich.“ 

„Mein Himmel, Fräulein,“ erlaubte ich mir zu 
bemeifen, „was wird die gnäbige Frau jagen ?“ 

„Lischen liegt im Sterben. Wenn überhaupt 
Hilfe möglih ıft, fann nur eine augenblidliche 
fie retten. Ich bitte Dich, Manny, leide Dich 
ſchnell an und gehe, mir die Sachen zu holen.“ 

Sie ſprach fo dringend, daß ich gehorchen 
mußte, Ja weniger ald zehn Minuten waren 
wir Beide im Haufe bed Gaͤrtners, welches jen- 
feitö ver Zugbrücke an der großen Allee gelegen ift. 

Hier fanven wir Alles in der unbefthreiblichften 
Verwirrung und Rathlofigkeit, Einer der Garten», 
knechte war zwar zum Arzt gefchidt, aber im 
beiten Falle konnte diefer in den nächſten brei 
Stunden nicht bier fein. Das Kind hatte ſchon 
bie blaͤuliche Zodtenfarbe, war kalt wie Gig, 
und ber Kleine Körper zudte in den ſchrecklichen 
Krämpfen. 

Dore, die Mutter, hatte das Eleine Ding in, 
ben Armen und verfurhte, es am ihrem Bufen zu 
erwärmen, 

%ob ftand weinend und. jammernb daneben. 

Die Dienftmagd war in dem erften Schreden 
über bie Krankheit bavongelaufen; nur Johann, 


in. mögliflee Gefhwindigkeit ein warme® Bad 
bexeiten; ingwifchen: hieß fie mich, bie Kleine mit 
der Flanelldecke reiben, jo ſtark ich lonnte. So⸗ 
bald die Wanne gebracht, wurde, nahm ſie ſelbſt 
das Rind und badete es. Mit welcher Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtete fie bie kleinen Händchen, bie 
Füße, die Nägel! Die gange Umgebung war 
für fie nicht da... Während- ſie fich fo mit ber 
Kranken: beihäftigte,, wurden Alle ruhig und 
fahen ihrem. Thun; mit Vertrauen zu. 

„Seht Ihr, die Haut fängt an, fich anders 
zu färben, bie Glieder werden geſchmeidig,“ 
rief fie, Job ſtrahlenden Blickes anfehen, 

„Es it wieder Bewußtſein in ihrem Bild. 
Die Fingerchen öffnen und bewegen ſich; Dore, 
ich denfe, das Kind tft gerettet!” 

In dieſem Wugenblide rief Johann, ber. ftets 
feine Augen und Ohren überall hatte, in bie 
Thüre hinein: 

„Der junge Doktor aus Buchwerden fährt 
vorüber; ſoll ich ihn ancufen ?“ 

„Gi natürlich! ſchnell, daß er nicht vorbei: 
fähct!“ rief: das Fräulein, und hinaus ftürzte 
ber Junge, 

Doktor Günther war und Allen unbefannt, 
Gr hatte fich erft kürzlich in ber Nabbarſchaft 
niebergelaffen,, und. der alte Doktor Lahrſen in 
Retlau war feit vielen Jahren unfer Hausarzt, 

Der Doktor, ein no fehr jugendlich aus— 
fehender, großer uno ſchlanker Mann, mit einem 
feinen, blonden Geſicht, trat rafch in das Zimmer, 
warf einen prüfeuden Bli auf das Kind, welches 
Ueſula in deu Arm der Mutter gelegt hatte, ließ 
fi berichten, welche Mittel man angewandt habe, 
und rief fichtlich befriedigt aus: 

„But, fehr gut! Gine fo vernünftige Behand- 
(ungsweife ift mir noch nit vorgefommen |" 

„DaB arme Ding war ſchon mehr todt als 
lebendig,“ fagte Job; „das Fräulein hat bie 
ganze Kur gemacht.“ 

Gr wies bei diefen Worten auf Urſula, die 
ſich ſtill zurüdgerogen hatte und offenbar nicht 
bemerkt werben wollte, 

Ich kenne ihr Gefiht und fah, wie ber Mib- 
muth darüber glitt, als wollte fie fagen: 

„Ach, fo laßt mich doch in Ruhe und Dunfelgeit 1” 


Schwerlich wirb ihr der Ausdruck in dem „Haft Recht, meine alte Nanny. Wir wollen 


Antlitz des jungen Mannes entgangen ſein. Er 
erſchrak bei dem Anblick der kleinen, koboldartigen 
Geſtalt und machte eine verlegene Verbeugung. 

Fraͤulein Urſula ſchüttelte ſchnell die Befangen⸗ 
beit ab und gab in kurzen Worten Rechenſchaft 
über ben Auftand des Kindes und bie Behand: 
lungäweife, bie fie ihm hatte angebeihen laſſen. 

„Kein Doktor hätte e8 beffer machen können, 
mein gnäbiges Fräulein,” fagte er verbindlich. 
„Nichts iſt verabfäumt, alle Erforderliche ge 
ſchehen; das Kind ift gerettet. Ich gratulize zu 
ber glüdlihen Kur, Sie hatten ohne Zweifel 
Gelegenheit, früher Erfahrungen zu fammeln ?“ 

„Das nicht. Aber da man alle Tage auf einen 
ſolchen Fall gefaßt fein mußte, Habe ich mich im 
Voraus darüber zu unterrichten gefucht unb alle 
Vorkehrungen getroffen, um fehnell mit der Hilfe 
bereit zu fein.” 

„Dore,* wendete fie fi an biefe, „hülle bie 
Kleine fefter in die wollene Dede und lege fie in 
das gewärmte Bett.“ 

„Run, Herr Doktor, ift e8 mit meiner Amts» 
thätigkeit zu Gnde, und ich überlaffe Ihnen das 
Feld. Machen Sie mir nur das Lischen ſchnell 
geſund.“ 

Sie erkundigte ſich noch, ob Gefahr vorhanden 
ſei, die Anſteckung zu übertragen, welches er ver- 
neinte und zur größern Sicherheit einige Vorfichts- 
maßregeln gab, Dann wünfchte fie Job und 
Dore eine gute Naht, gab Befehl, fogleich zu 
ihr zu fenden, wenn man ihrer bebürfe, und ſchickte 
fih an, das Zimmer zu verlaffen, 

Der junge Doktor warf einen Blick warmer 
Bewunderung auf fie, als fie mit leichtem Gruß 
an- ihm vorüber und aus ber Thür fohritt. 

Ich folgte ihr. Es mochte gegen brei Uhr 
Morgens fein. Bon Dämmerung mar noch 
Nichts zu bemerken. Die Sterne funfelten in 
ber Elaren Auguftnacht und fpiegelten ſich in dem 
Burggraben, als fie über bie herabgelafjene Zug: 
brüde ſchriti. 

Auf derfelben ftand fie einen Augenblick ſtill. 

„Noch nie bin ich Nachts -über die Brüde ges 
gangen ober gefahren,” fagte fie zu mir gewendet, 
„es ıft wie ein andre Land, eine andre Melt, 
ein andred Reben! Ob es wohl außer mir einen 
Menfchen gibt, der ein fo einförmiges Reben ger 
lebt Hat wie ich !* 

„Seit zweiundzwanzig Jahren haben wir alle 
Tage unfred Lebens mit einander getheilt,” er» 
wiederte ich. 


auch treue Kameraden bleiben bis in ben Tod, 
Aber iſt's Dir heute nicht au, als hätten wir 
etwas ganz Beſonderes erlebt ?" 

„Freilih! Und Das haben wir auch.“ 

„Nicht wahr, Nanny, wenn wir helfen können, 
wollen wir e8 wieber thun. Es iſt unbegreiflich, 
daß e8 uns bisher nicht eingefallen ift.“ 

Im Stillen mußte ich denken, welch' Geficht 
bie Frau Mutter machen würde. Aber ich ſchwieg 
und ließ Das für Heute auf ſich beruhen. 

Folgenden Morgen® waren wir noch mit dem 

Ankleiden nicht fertig, als Yrau Geſchen Düwell 
im Yuftrage ber gnädigen Frau erfchien. 
“ „Fräulein Urfula möge die Güte haben, auf 
ihrem eigenen Zimmer zu frübftüfen, fi mit 
Chlor zu räucdern, mit Eſſig zu befprengen, zwei 
Stunden in ber freien Quft promeniren zu gehen 
und alddann bei ber Frau Mama ihre Aufwartung 
in bero Kabinet zu machen.” 

Frau Geſchen Dümell war eine neugierige 
und ſchwatzhafte Perfon, aber das Faftotum der 
gnädigen Frau. Sie unterließ niemal®, an bem 
Schlüſſelloch des Garderobenzimmers alle Unter: 
redungen zu belauſchen, welche im Kabinet vor 
ſich gingen, und war daher im Beſitze einer 
genauen Kenntniß aller Familienverhältniſſe. 

Zuweilen, ich kann es nicht leugnen, intereſſir te 
e8 mich, durch fie in dieſelben eingeweiht zu 
werden; aber gewiß ift burch meine Lippen nie 
Einiges weiter getragen worben. 

So erzählte fie mir denn auch heute, wie bie 
Gnädige das arme Fräulein höchſt ungnädib 
empfangen, fie geſcholten habe wie ein Kind, und 
fi für die Zukunft allen Ungehorfam auf’8 ernſt⸗ 
lichfte verbeten. 

Urfula bat bemüthig um Verzeihung, berief 
fi aber auf bie Autorität des Doktor, der feine 
Gefahr für Anſteckung ſah, und ‚bat dringend, 
ihr folche Liebesdienſte nicht zu verwehren, deren 
Unterlafjung ihr Gewiſſen ſchwer brüden würde. 

Da brach der Zorn ber Alten 108. Sie ſchlug 
mit der Hand auf den Tiſch und erflärte: 

„Noch bin ich Herrin im Haufe und verlange 
Gehotſam!“ 

Urſula kehrte bleich und traurig auf ihr Zimmer 
zurück. Sie ſagte nur: „Mutter kann noch ihre 
Angſt nicht überwinden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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* Eine räthfelhafte That. | 
Erzählung von E. Rudorff. 


Shiuß) | 

Glifabeth Hatte Hollmann einen Heuchler, einen | 
verderbten Menſchen genannt, worin: unterfchied 
fih feine Derfungsart — foweit fie ihrer Be: 
urtheilung unterlag — von ver meinigen ? Immer 
wieder fehrten meine gequälten Gedanken zu ben 
unglüdlihen Tagen bes Juli zurüd, und je länger 
ich über meine Gmpfinzungen für Kern nad: 
dachte, je tiefer ſenkte fih der Stachel in mein 
Gemüt. Ich beſchloß, Eliſabeth zum Wichter 
aufzurufen. Ich wollte ihr geftchen, daß id 
Kein, von dem Augenblick an, wo ich ihr Bild 
geichen, zwar nicht — — gebaßt, jedoch mit einem 
häßlichen Gefühl, das aus Neid und Selbjtüber- 
hebung gemilcht war, betrachtet hatte Was 
würde fie fangen? O Gott, wenn ihr Blic nicht 
mit Derfelben Innigkeit auf mir ruhte wie biß- 
her! 
Gedanken in der Thrt ftrafbar? Sind wir für 
die Bilder verantwortlich, welche — wire durdh: 
einander gewürfelt — gleihb dem bunten Inhalt 
eines Kaleiroscop plößlich in beftimmter Geſtalt 
vor und Steben ? 
Bild ſich ſtets und in feinem ganzen Umfange 
decken? Mit einem folhen Maßſtab gem'ſſen, 
war ich verloren! 


V. 


Und wenn fie weiter hörte? Sind unfere‘, 





Mup That und Wort und | 


witiwe nahm. Als ich an einem Sonntagmorgen 
in dad Meine Härtchen trat, in welchem Eliſabeth 
fich gewöhnlich aufbielt, fam fir mir bleicher als 
ſonſt entgegen, und ihre Züge verriethen eine 
große innere Erregung. 

Auf meine beforgte Frage reichte fie mir Die 
eben eingetroffene Morgenzeitung und wieß auf 
einen darin enthaltenen Artikel aus der Schweig. 
Derfelbe meldete, daß der Führer Philppe Val, 
weicher fchon längere Zeit ſchwer erfranft dar— 
niedergelegen, nach einem Prieſter verlangt habe, 
um zu beiten, 

Philippe Val Hatte nun erklärt, wie feine 
früher gemachte Ausfage: das Seil, weldres die 
Reifenden und bie Führer bei bem Herabfteigen 
von dem Matterhorn verbunden, fei geriffin, eine 
unwahre giwefen fer, Sir Edward Lynn habe 
dafjelbe durchſchnitten, um die drei noch auf ber 
Spitze des Berges Stehenden ans unabwendbarer 
Todesgefahr zu erreiten. Aus Rückſicht für Sir 
Goward Lynn würde er dies Geheimniß in bag 
Grab mitgenommen haben, doch ber vor furzer 
Zeit gemeldete Tod des kühnen Bergiteigerd ent— 
hebe ihm jet aller Bedenken und er wolle der 
Mahrbeit die Ehre geben. 

„Wußteſt Du um die Thot von Lynn?“ 
fragte Eliſabeth, als ich das Zeitungsblait aus 
der Hand legte. 

„Ich fand. Hinter ihm und ſah voll Entfigen, 


was geſchah.“ 


„O mein Gott, mein Gott,” riefEliſabeth, 


| „was muß biefer Mann gelitten babın nad 


Elifabeth's Water ging heim, bis zu dem letzten 
Augenblick aufepferungsvoll gepflegt und behütet 
von der treuen, edlen Tochter, Die Geliebte war 
fo erfchöpft von den Anftrengungen und Nacht: 
wachen, welchen fie ſich unterzogen, daß fie auf 
den Math des Arztes einen mehrwöchentlichen 
Landaufenthalt bei einer ihr befreundeten Pfarrer-⸗ 


jener That! Eine ähnliche Verantwortlichkeit ift 
wohl felten auf bie Seele eines Menfchen gewälzt 
worden. Wer von ung Aurzfichtigen vermag au 
bejtimmen, ob die nächte Minute nicht noch 
Hilfe bringen kann? Ob e8 den fiheinbar Vers 
iorenen nicht not einmal gelingt, feften Fuß zu 
faſſen? Des Mannes That entzieht ſich unferm 


Urtheilsſpruch, und wir bürfen nur fragen: wie | bie Worte blicken, welche mein Empfinden wieder: 
hat er vorher und nachher zu Bott geftanden ? | geben. 
War Lynn nicht jeder Selbſtſucht bar, fühlte er) Wir Drei ftanden auf ber Spike bed Matter 
nicht den Athem Gottes ihn umwehen, als er horns, bie unten waren nicht mehr zu retten — 
das Geſchick finer Nebenmenſchen entſchied, o, Eliſabeth, glaub’ e8 nur! Lynn zog das Meffer 
fo muß Naht ſich auf fein Gemüth gelagert | — in mir wallte es auf von Mitleid und Ent— 
haben und der Tod ihm nur als bie Grlöfung | feßen — id wollte feine Hand ergreifen — 
von untragbaren Dualen erſchienen fein,” da ftand in Flammenfchrift vor meiner Seele: 
Eliſabeth ftarrte vor fih hin, als ob fie in | jegt wird fie Dein! — Meine Glieder verfagten 
einen Abgrund blide, ihre Augen ſchloſſen fidh, und | ven Dienft — ich blieb regungslos neben Lynn ! 
shnmädhtig lag fie an meiner Bruft. Ich trug Bott fei Dank, Du weißt nun, was mich bes 
bie Geliebte auf ein Rubebett, rief die Freundin | drüdte, was meinen Nähten den Schlaf geraubt. 
herbei, und unfern vereinten Bemühungen ge: | — Nein, Glifabeth, unfere Gedanfen find nicht 
larg «8, die Erkrankte aus ihrer Betäubung zu | ftrafbar; wer ftände fonft, außer Dir, rein und 
weden. ohne Fehl da? Aber wenn Du mich dennoch 
Ihr erfter Blick fiel auf mich; fie Täcelte mir | verdammteft, Dich von mir wendeteft, — ih 
zu, wie Selige lädeln, dann durchlief plößlich | ertrüg’ es nicht. — 
ihren Körper ein nervöſes Zittern. „Georg, Meine Mutter bahin, bie theure, verehrte 
vergib mir,“ fagte fie, meine Hand ergreifend, | Frau, und fo plöglih ? Wie mäht der Tod um 
„babe Geduld, ich ſtehe no h ohne Faſſung der mich Her, ich fühle feine erfältende Nähe — 
That Lynn's gegenüber: ich weiß ja noch nicht, | er fihreitet langfam, doch unaufhaltfam auf 
ob ih ihn verdammen fol, daß er Hermann | mich zu. 
dem fihern Tode überliefert, oder ihm vol Sn: Eliſabeth ift recht leidend; bie Ruhe bes Land⸗ 
brunft danfen, daß er Dich für mich errettete!” | aufenthalte® wäre ihr noch fo nöthig geweien, 
Ich befhwor die Theure, fi zu beruhigen, | allein fie eilte zu meinem Vater, um die Pflichten 
nicht ferner fo trüben Gedanken nachzuhängen, | der Tochter gegen den Vereinſamten zu erfüllen, 
die nothwendig ihre Gefundheit untergraben | Täglıh ſprechen wir von der Mutter, gedenken 
müßten. Itebevoll ihrer herrlichen Eigenſchaften, und kleine 
„Du Haft Recht, mein Georg, ich bin erregt, | Mängel verſchwinden völlig unferm Bud, Oft 
wie nie zuvor; ich will zu fchlummern verfuchen, | meinte ich früher, fie hätte mich, den Jüngling 
vieleicht kommen mir freundlichere Bilder beim | und Mann, in zu ftraffer Zucht gehalten, jıgt 
Etwachen.“ — vermiffe ich geradezu ihr mahnend Wort, ein fanfter 
Mein Geift haftete fortbauernd auf ben Ge: | Tadel würde mich erquiden. Ya, der Tod ver» 
ftalten von Lynn und Philippe Val; wie bald klärt, und einjt wird auch Glıfubeth nur meiner 
waren fie den vorangegangenen Gefährten ges | he Ben Liebe für fie gedenken und alles Undere 
folgt; ih allein von jenen fräftigen Männern | vergeflin fein. — 
ftand noch im blühenden Leben. Glifabeth irrte Dre Griechen hatten die richtige Empfindung, 
nit: nur ben fhmwerften geiftigen Leiden konnte | wenn fie den Tod als einen freundlichen Geniuß . 
ein fo Fraftvoller Körper wie der von Lynn er: | darftellten, fanft und lieblich von Geſicht; er 
legen fein. Auch Philippe Wal war lange vor | neigt die Fackel, und alles Leiden hat aufgehört. 
ber Zeit — bie Jedermann ihm geben mußte — Glifaberh Sprach font häufig von Lynn, wenn 
aus dem Dafein gefchieden. Faſt fehien ed mir, | auch nur, um ihn zu tabeln; jeßt erwähnt fie 
al8 zögen bie Todten mich nah, als ob ein niemals feiner. Welch’ fchredlicher Gedanke kommt 
ſchleichend Gift mir in das Mark gebrungen fei, | mir in dieſem Augenblick! Sagte Glilaberh 
bem ih bald zum Dpfer fallen müßte. nit, daß fie darüber noch uneinig fei, ob fie 
Warum handelte Lynn fo vorfchnel ? Viel- | Lynn verdammen jolle, weil er Kern geopfert, 
leicht wäre noch — doch weg mit diefem Bilde | oder ihm danken, daß er mich errettet? Wenn 
— bie Unglüflihen wacen untettbar verloren, | die Waage ſchwankte, zu Kern's Buniten ? 
fein Zweifel konnte darüber fein! Warum aber | IH war heute fehr ſchweigſam, die Geliebte 
berähre ich immer auj’3 Neue biefen wunden | bemühte ſich vergeblih, mid zu erheitern ; fie 
Punti? Warum bebe ich davor, zu befennen, | fchreibt dem Tode ber Mutter meine düſtere 
was bamald durch miine Seele zog? Ich | Stimmung zu. Wird es aber jemald anders 
will es niederfchreiben, will dreift und keck auf werden ? 
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Geftern fragte mich Eliſabeth — nad fiht: 
barem Zögern — ob ih einen Kummer habe, 
ber ihr unbefannt fei; fie bat dringend, einen 
Theil davon tragen zu dürfen. Schon wollte 
Ih Alles fagen — allein ihr Auge blidte fo 
bang und angfterfült — ich mußte fie beruhigen. 
Sch verficherte ihr, daß fie ſich taͤuſche, daß id 
glüdlih fei, nur förperlich angegriffen nad 
ſchwerem Leid. 

Mie leuchtete ihr Bil nach meinen Worten, 
wie prieß fie ihr Geſchick! Es Eoftete mich eine 
Schwere Anftrengung, die gleiche Wärme zu zeigen; 
ich athmete erft freier, als ihre füßen, frommen 
Augen nicht mehr auf mir ruhten. So weit iſt 
e8 alfo gefommen ! 

Viele Tage find vergangen, ſeitdem ich zum 
letzten Male in diefen Bıättern Etwas aufge 
zeichnet. Warum ſcheue ich mich auszufprechen, 
was immer flarer und zweifelloſer vor meiner 
Geele Steht, wogegen alle Bemäntelungen fi 
machtlos ermweifen! Eliſabeth hatte Recht: unfere 
Gedanken find ftrafbar! Denn unfer Gerft ift 
e8, welcher den Körper regiert, welcher ihm uns 
geahnte Kräfte zu Hohen, ruhmreichen Thaten 
zu verleihen, oder ihn vollitändig zu lähmen 
vermag. 

Wır dienen alle Drei dem Tode geweiht; 
bod wer will ermefjen, was wir — in unge- 
brochener Manneskraft und vom Geiſte Gottes 
erfüllt — hätten vollbringen können? Lynn 
griff in das Schickſalsrad, und ich — von den 
ſündigen Gedanken bewegt — lieh ihn gewähren! 

Nur ein Rettungsweg iſt da, der Ruhe bringt: 
ih will fühnen, was ich gefehlt, ich will den Ge— 
fährten folgen in ihr dunkles Grab! . 

Ach, Glifabeth, jene Stunde würde doch cmig 
zwifchen ung ftehen, und Du müßteft dem grübeln: 
ben, immer trübe geflimmten Georg endlich Deine 
Liebe entziehen. Das darf nicht fein! Ich will 
auf dad numenlofe Glüd verzichten, Dich mein zu 
nennen, bamit Dein fonniger Blick niemals weniger 
hell mir entgegenftrahle. Jetzt gehörft Du mir 
noch mit allen Fıbern Deiner Seele, und durch 
meine Sühne wurft Du noch fefter und Heiliger 
an mic gefettetl — 

Aber mein armer, fo geliebter Water, nie barf er 
es erfahren, daß ich freiwillig ſchied, es fei ein Ge- 
heimniß zwiſchen und Beiden, Weib meines Herzens! 

Ich habe endlich überwunden, Eliſabeth, ich 
bin nun ruhig und kann Dir ohne Bangen in's 
fromme Auge fehen. 

Wir fehen uns wieder, es gibt feine ewige 
Trennung, mein Glaube ift unerjchütterlich | 


Heute Habe ih den letzten Kuß auf Deine 
Stirn gedrüdt, zum letzten Male hat Dein Kopf 
an meiner Bruſt geruht, ih ließ Deinen Athem 
bimmlifch fanft mich umwehen; was ich empfand, 
fpottet aller Wortel Ich gehe nun, Glıfabeth, 
bald fommft Du zu mir! Lebe wohl, lebe wohl, 
fei gefegnet mit meinem legten Athemzuge! 





* Urfula 
Novelle von Karl Adalbert, 
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(Bortfegung.) 

Un bemfelben Tage traf Frieberife, die Ge— 
heimräthin von Kamke, mit ihrer Heinen Schaar 
in Leuenbuſch ein. 

Urfula hatte alle Hände vollauf zu thun, um 
Alles für die Anfömmlınge in Ordnung zu bringen, 
Die Geheimräthin mit Kindern, Bonne, Hofmeıfter 
und Dienerfhatt bewohnte bie obere Etage des 
rechten Flügels. 

Die Kamımerherrin hatte das Mittelgebäube 
inne. Sn dem obern Stock des linken Flügels 
hatten nur Fräulein Urfula und ich unfere Ges 
mächer. Sie lagen abgefondert von ben übrigen 
und ftanden burd eine verborgene Stiege mit der 
Keleretage in Verbindung. In dem Souterrain 
war bie Küche nebſt den übrigen Wirthſchafts— 
räumen, fo daß Fräulein Urfula hier ihre Unges 
legenheiten beforgen konnte, ohne auf bie breite 
Haudtreppe zu geben. 

Diefer Weg wurde auch meiftend von ben 
Untergebenen benutzt, die vielfad mit ihren An— 
liegen zu Fräulein Urfula kamen. 

Heute ging der Kleine Johann mehrere Male 
in ıhrem Zimmer cin und aus, um Nachricht von 
Lischen's Befinden zu bringen. Sie erbolte fid 
und von den Andern war Seiner erkrankt, Die 
nächfle Macht und ber folgende Tag verliefen ruhig. 
Schon hofften wir, daß die nähere Umgebung des 
Schloſſes von fernern Krankheitsfällen verſchont 
bleiben würde, 

Da ſpät am Abend brachte Grethe bie Nachricht, 
tab Mars, der Yutfcher, erfranft fei und man bie 
„Aſiatiſche“ fürchte, 

Der gnädigen Frau wird bie Schredensfunbe 
durch Geſchen Düwell zugeflüftert worden fein, welche 
mir auch erzählte, daß Urfula, die allabendlich 
vor dem Bette ber Mutter erfcheinen mußte, 
um beren Wnorbnungen für das Diner des 
folgenden Tages in Empfang zu nehmen, mit 


einer nachdrücklichen Ermahnung entlaffen war, 
nicht wieder gegen das Gebot der Mutter zu 
handeln. . 

Die Tochter Hatte ifr die Hand gefüßt und 
ehrerbietig gefagt: 

„Mutter, ich will e8 verfuhen; aber wenn e8 
ftärker iſt, als ich, kann ich nicht dafür.“ 

„St was! LRerifari!” war die Alte aufge 
fahren. „Du Unglüdsfind, das mir mehr Dank 
ſchuldet, als irgend -eine® meiner andern Finder, 
das mir Sorge gemaht hat, fo lange e8 lebt, 
Du wollteft mir fo vergelten! Geh, befinne Dich 
und thue Meine Pflicht !” 

Da ich nicht wußte, was vorgefallen, erſchrack 
ich über das bleiche und kummervolle Geſicht meines 
Fräulein®. 

„Geh zu Bette, meine gute Nanny,” fagte fie, 
„ich will nod einen Brief ſchreiben.“ 

Das Fräulein hatte e8 von der Mama, daß 
fie feinen Widerſpruch ertrug, wenn fie Etwas 
befohlen Hatte: ich mußte daher ihrer Anordnung 
nachkommen. 

Von meinem Bette aus konnte ich durch die 
Scheiben ber Glasthüre fehen, daß fie nicht ſchrieb, 
ſondern unruhig in ihrem Schlafzimmer hin und 
her ging. Zuweilen blieb ſie ſinnend ſtehen, fuhr 
mit der Hand über die Stirn oder lehnte dieſe 
an die Fenſterſcheiben. 

Nach einigen Stunden, es war gewiß ſchon 
gegen ein Uhr, hüllte ſie ſich in ihr ſeidenes 
Mäntelchen und legte ſich angekleidet auf's Bett. 
Dann nahm ſie ihr neues Teſtament zur Hand 
und las darin, 

Weil fie e8 im Haufe und in ber Familie 
nie gewohnt geworben, ſprach fie in jüngeren 
Jahren fehr felten von gerftlihen Dingen. Ich 
babe fie aber von jeher viel im ihrem neuen 


Tıftamente leſen und oft mır großer Inbrunſt 


beten feben, 
Sie löſchte bie Kerze auch fpäter nicht aus, 


und ich vermuthe, daß fie in biefer Nacht wenig | 


geichlafen hat. 

Kaum graute ber Morgen, als fie fich von 
ihrem Lager erhob, aber fo leife, daß fie offenbar 
nicht bemerkt werben wollte, 


Eine Minute fpäter kommt fie athemloß bie 
Treppe hinangekeucht. 

„But, daß Du ſchon auf biſt, Nanny! Wir 
müffen gleich hinüber zu Wars |" 

„Aber bie gnädige Frau Mutter!” 

„Thue, was ich Dir fage, liebe Nanıy! Es 
wird mir ſchwer. Aber man muß Gott mehr 
gehorchen, ald den Menſchen. 

68 war zum erjten Dal in meinem Leben, daß 
ich fie ein Bibelwort anführen börte , ein fehr 
gewöhnliches, aber e8 machte aus ihrem Munde 
einen fo tiefen Gindtuf auf mich, daß ich vielen 
Moment nie vergeſſen werde, 

Auf dem Eleinen Hofe von Mars’ Mohnung 
begegneten ung zunächſt die jüngırn Finder. Halb 
befleidet, ſchreiend und heulend ftanden die Heinen 
Nungen umber, 

„Da drinnen darf man nicht ein, da friegt man 
bie Krankheit,” ſchrie uns der Heine fünfjährige 
Martin entgegen. 

Seiner Warnung zum Trotz ſchritten wir in 
das Haus. Die Stubenthür war offen. Mein 
Bott, welcher Anblick! Auf dem Bette lag ein 
Topter, derarme Mars, und neben ihm mehr todt 
al8 Tebendig feine Frau. Auf einem Bettchen in 
ber Ecke der Stube fauerte ein kleines, zehnjähriges 
Mädchen; auf einer Matraße an der Erde lag 
ein Ruabe von acht Jahren. 

Ueber ihn gebeugt ſtand ber junge Doftor, 
deſſen Bekanntſchaft wir neulich gemacht hatten. 
Gr ſah uns nit. Seine Yufmerkfamfeit war 
ganz dem Knaben zugewendet. Sein feines, fehr 
ausdrudsvolles Geſicht ſprach Mißmuth und Auf- 
regung aus. Als er und gewahrte, erhellten fich 
feine Züge. 

„Bert fei gedankt, Fräulein, daß Sie fommen; 
hier thut Hilfe noth!“ 

„So fteht es! Und feiner hat mich gerufen !” 


| fagte Urfula tief erfchüttert mit bewegter Stimme. 


„ſteiner? — Behnmal habe ıh nah dem 
Schloſſe geſchickt und ſtets die Antwort erhalten, 
da8 Haus werde zur Nachtzeit nicht geöffnet. 
Diefelbe Antwort von den Nachbarhäuſern. 

58 iſt eine Wirthſchaft, Schlimmer wie bei 
ben Heiden,” fuhr er in nicht zu unterdrüdensem 





Sie ſchlich duch mein Zimmer auf die Kleine | Zorne auf, „feine Nebenmenſchen erben und ver: 
Diele, von welcher die Treppe in den Feller derben lafjen aus elender Furt. Nun, Gott ver: 
führt. zeih's — für Den iſt es zu ſpät!“ 

Ich ſtand gleihfalld auf und fah von bem (Fortfegung fo Igt.) 

Benfter aus Fräulein Urfula im Dämmerlicht auf 
dem Hofe vor der Küchenthür ſtehen tm Geſpräch 
mit einem Knecht. 
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ehe er ging, Tagte fie mit aller Entſchiedenheit: 
en age) — ——— „om ie Fällen, wo Sie hier auf dem Gute 
ber Hilfe bedürfen, fenden Sie zu mir, Utſula 
von Eylla-Möfing auf Schloß Leuenbuſch. Ich 
werde von jegt an Tag und Nacht bereit fein.“ 

„Und ich werde feine Hilfe fo gerne in Anſpruch 
nehmen, wie bie Ihrige,“ erwieberte er. „Bor 
Allem aber bieten Sie ihren Einfluß auf, uns 
Beiftand in der Srankenpflege zu verfchaffen. 
Die Gpidendte tritt furchtbar drohend auf. Es 
ıft von höchſter Wichtigkeit, ihr mit geeigneten 
Mitteln in georbneter Weife entgegen zu treten.” 

„Ja,“ Tagte Urfula finnend, „wir wollen Hilfe 
ſchaffen, fo bald wie möglich." 

Im Schloſſe Hatte fi) inzwifchen bie Kunde 
von Fräulein Urſula's Unthat längft verbreitet, 
Einmal kam ein Abgefandter mit der Botſchaft, 
die gnädige Frau warte ihrer innerhalb zehn 
Minuten im blauen Kabınet. Sie abee lieh ein« 
fo wendete er fi an mich, „nehmen Sich des | fach zurüdfagen: „Später werbe fie die Ehre haben, 
Heinen Mädchens an." nod fer ihre Anweſenheit im Kutſcherhauſe uns 

Die Frau febte nicht lange mehr. Nah faum | entbehrlich.“ 
einer Stunde verfchied fie in Urfula’s Armen, Gıft als bie beiben Franken Kinder im Laufe 
In einem Augenblick des Bewußiſeins flüfterte | dı8 Tages ſich foweit befjerten, daß ihre Pflege 
fie dieſer zu: mir allcın anvertraut werden fonnte, nahm fie 

„Die Kınver! o bie armen Kinder!“ vie vier Kleinen mıt fi und brachte dieſelben 

„Marthe, ih will für fie forgen, fo gut ich | vorläufig dem Inſpekior und verlangte frinen 
fann,“ böcte ich Urfula fagen. Berftand in den j tzt zu treffenden unerläßlichen 

„Das lohn' Ihnen Bon! ZH fterbe ruhig.“ | Mafregeln für Befunde, Kranke und Tote. 

Es warın ıhre Iren Worte. Mach einer | Erſt nachdem dies Alles bejorgt war, rüftete 
Vıertelftunde war fie tot, fie fih zu dem fchmerften Kampfe, dem mit ber 

Die beiden Kinder überftanden ben Anfall. | Grau Mama und den Jhrigen. 

Gegen Mittag erfiäcte Dokt,r Günther fie außer | Uber fiche da, dieſem war, wie man zu fagen 
O.tahr, pflegt, bereit® die Spithze abgebroden, 

Da er fhon länger, als er gegen andere) Die Nähe der Geſahr, ber Tod ber beiben 
Patienten verantworten fonnte, in diefem Haufe | Eheleute, die Stimmung der Gemüther auf-dem 
verweilt hatte, ſah er ſich genöthigt, die weitere | Hofe und im Schloſſe, das Alles ſchreckte gemält 
Beyandlung uns zu überlaffen. Fräulein Urſula ſam aus der krampfhaft behaupteten Ruhe auf 





(Fortfegung.) 

Gr wies auf ben armen Mars, 

Fräulein Urfula fah ihn demüthig an. Ihre 
großen Augen füllten fih mit Thränen, 

„3% habe fehr unrecht gethan. Ich hätte geftern 
Abend doch kommen follen,“ fagte fie. 

„O, liebes Fräulein, verz ihen Sie meinen Un- 
muth ! Sie meinte tch nicht!“ 

Mit einem Blife warmer Bewunderung reichte 
er ihr feine Hand entgegen. Sie ftzeifte fie leicht 
mit ber ihrigen. 

Ihre Mienen waren traurig und ergeben. 

„Weifen Sie mir eine Arbeit an, lieber Dok 
tor!” bat fie. 

„Berfuchen Sie, bie Frau in’8 Leben zu rufen, 
Ich kann den Knaben nicht auß den Haͤnden lafjen. 


*Urſula. ließ ſich bie genaueſten Vorſchriften geben, und 
Fur Den iſt noch Rettung moͤglich. Uno Sie,“ 

| 

| 


68 ließ ſich nicht Tänger obwmeifen, war Seiten 


ber Herrſchaft mufte eingegniſſen werden. 
Fräulein Urſula war mum einmal fſo weit ges 


gangen, was fie gethan, war im Gute befannt, | 


und hätte fie e8 nicht getan, wäre ber Unmuth 
gegen bie Herrſchaft groß gemefen. j 

Mithin mußte es gut geheißen werben, und 
mein Fräulein wußte nicht, sole d: geſchah, a 
ihr ohne ofle Schwietigkeit De acht ertheilt 
wurde, auf dem eingefdhlagenen Wege fortzur 

eben, 

: GE galt nur noch, die geeigmetk Maßregela 
für bie Sicherheit ber übrigen Familienmitglieder 
zu treffen. Man vereinbarte fih über eine Art 
Holitungsfuftem, Bon ihrem Zimmer aus follte 
Urfula nad; wie vor bie Haushaltung leiten, inner 
halb des Schlofjed aber mit Leinem bes Ihrigen 
verſehren. Nur im Garten, und auch hier won 
angemefleser Entfernung aus, durfte man ſich 
ſprechen. 

Das ganze Sanitätsweſen bed Gutes, weiches 
nun auch von obrigkenlichen Behörden geordnet 
wurde, ſollte under ihrer Aufſicht ſtehen und fie 
* — haben, zu ſchalten und walten, wie 

e wollte. 


II. 


Als ob es immer fo geweſen, war Frau!ein 
Urſula jetzt die Pflegerin der Kranken, die Tröſterin 
ber Bettübten, die Zuflucht und bie Stuͤtze aller 
Rothleidenden. 

Ueber bie Grenzen des Gutes ging fie nicht; 
aber bie Ginrichtungen, welche auf ihre Anordnung 
zu Leuenbuſch getroffen wurden, galten für fo 
nachahmenswerth, daß man von meither Fam, 
ihren Rath einzuholen und fie, ohne es zu wollen, 
bıe Seele der Krankenpflege für die ganze Gegend 
wurbe, 


bie Bebanten und Pläne des Andern einzugehen, 
ſchien eine beſonders ermuthlgende Wirkung auf 
den-Ginen wie auf den Andern auszuüben. 

Die gnädige Fran hatte Nichts dagegen, daß 
ber Arzt das Fräulein auf ihrem Zimmer befuchte; 
nur burfte er die große Haupttieppe nicht hinan⸗ 
gehen; ſondern mußte durch die Hinterthur geführt 
werben. d irn 

Schon fein Anblick würde eine anangenehme 
Senfation erregt haben. 

Die Belden laͤchelten über ben Aufmanb von 
Vorſicht und Heken fich denfelben vicht anfechten. 
* es mochte ihnen recht genehm ſein, bei ihren 

onferenzen nicht geſtört zu werden. 

Was es da Alles zu beſprechen gab! 

Für bie ir mehrende Anzahl ber Kranken nalt 
e8, Betten herbeizufhaffen, geuͤbte Krankenwaͤrter 
anzuftellen. Ad! und wie viele Wittwen und 
Maifen beburften bed Beiſtandes und ber Mild⸗ 
tgätigfeit ihrer Mitmenschen | 

Der Dofter und das Fräulein hätten gerne 
Jedem geholfen, ber in Noth war, Gie wett: 
eiferten mit einander in Piänen und Entwürfen. 
Wenn ich jegt daran zurüdbenfe, ſehe ich klar, 
daß auf ihrer Seite weit mehr praftifche Vers 
ftänbigfeit und thatkraͤftiges Handeln war, ald 
auf ber feinigen. Gie hatte aber eine Art, mit 
ihren Thaten und PVerdienften allemal Andere 
zu ſchmücken, fo daß ſie faft nur wie Die dienende 
und helfende Hand des Doktors erfehien. Auch 
auf die alte Kammerherrin von Sylla » Myfing, 
als deren Bevollmächtigte fie fich ſtets betrachtete 
und bafür ausgab, fiel ein Abglanz zurüd, was 
diefe fich recht wohl gefallen ließ. 

Da ih auf allen ihren Wegen Urfula’& flete 
Begleiterin war, Hatte ich oftmals Gelegenheit, 
Zeuge ihrer Begegnungen mit bem Doktor zu fein. 

Sei e8 nun, daß he fig erwarteter ober un» 


Doch ftand fie nicht allein auf ihrem verant- | erwarteter Weife au dritten Orten trafen, fo 


wortliden Boften. 


\ äußerte ſich Günther's Freude allemal in einer 


Bon Anfang her Hatte fi ber junge Doltor | fo lebhaften und berzgewinnenden Weife, daß fie 


Guͤnther dur feine nlüdlihen Kuren in dieſer 
traurigen Zeit einem Ruf erworben. Man er 
nannte ihn zum Wififtenzarzt des alten und ums 
fähigen Bezirksphyſikus, welcher dem jüngeren 
Kollegen mit Freuden Pflichten und Rechte feiner 
Stellung überließ. 

So fam e8 denn, daß fein Meg und ber 
unſereb Fräuleind bie Beiden beftändig zufammen 
führte, Und «8 war fein bloß äußerlicheßs Begeg- 
nen. Sie hatten daſſ Ibe Ziel, arbeiteten einander im 
Ganzen und Ginzelnen in die Hände, und das 
Geſchick, welches Feder von ihnen entwickelte, in 


nicht verfehlen konnte, einen erwärmenden Eındrud 
zu maden, Er war ein Sanguinifer, und in 
feinem Geſichte malte fih jede Regung feiner Geele 
auf’8 deutlichite. Kaum wäre es möglich gewelen, 
den Enthufiasmuß, die Bewunderung, ja die allers 
wärmften Gmpfindungen nicht in bemjelben zu leſen. 

Ihre Ungıftalt, die ihm anfangs erfchredte, 
Scheint er fpäter foum mehr bemerlt zu haben, 
Einmal fragte er mid: 

„Nanny, fagen Sie mir bo, wie alt Ihr 
Fräulein iſt. Ich fann es nicht einmal aunähernb 
beftimmen.” 





„Run, ich möchte wiſſen, au welcher Kur Sie 
biefer Zußlen bebü:fen, Here Doktor,” aniwoztehe 
ich etwas ſchnippiſch. 

Gr ließ ſich wicht irre machen, ſondern fuh 

rt * 


„Anfangs hielt ich fie für zwiſchen vierzig und 
fünfgig; fpäter erſchien fie mir zuweilen wie ein 
Kind von ſechzehn Jahren; jetzt hat fie gar fein 
Alter für mich, Sie haben Net, Nanny; «8 
fanu mir ganz geichgiltig. fein.” 

„Run, ein Geheimniß ift e8 nit, daß unfes 
Fräutein im Mai fiebenundgwanzig Jahre alt 
geworben If,“ erwieberte ich einlenkend. . 

„Sin Zohr jünger als id,” ſagte er. 

In diefem Augenblick trat fie ſelbſt in ba 
Zimmer. Ich mußte fie anfehen, 

&8 A wahr,. der Kopf, das Geficht allein Hat 
das Seine, Klare und Durchſichtige eines Maͤdchens, 
das noch auf der Schwelle der Kindheit ſteht. In 
Verbindung mit der kleinen Geſtalt verſchiebt ſich 
Alles. Die edelgeformte Naſe vergrößert fi ; das 
Kon tritt ſcharf hervor, die Stirn zeigt. fi zu 
breit, nur bie großen braunen Augen behalten 
ihr volle8 Recht. Ich begreife, wenn er jıgt nur 
biefe ſah. 

Sie fuchten die ſeinigen mit eiwem fo geiftigen, 
von Güte, Wohlmollen und Werftänbniß. ſtrahlen⸗ 
den Ausdruck, wie ich ihn nie wieber ia andern 
Augen gefehen Habe, 

Hs er fam, war Doktor Günther unmuthig 
und niedergefblagen gemwefen. Itgend Etwas, das 
er in befter Abſicht ugſernommen, war ıhm nicht 
nach dem Sinne gegangen. Gr Elagte fi und bie 
Menfchheit deßhalb an und fand im Begriff, 





Als er mit feiner Schreſbeyel fertig war; hah 
er plöglic auf und ihr in’ä Angeficht. Gr wurde 
roth und fie, deßgleichen. Beide emötheten ja 
leicht wie die Kinder, r 

„Sind Sie fertig, lieber Doktor 2” fragte fie, 

„Ja, fertig auf dem Papier, und bie That wird 
aud fertig werben, Alles, was aus Ihrem Geiſte 
hervorgeht, Fräulein Urfule, muß werben und 
gedeihen. Es auszuführen mit Ihnen im Verein) 
iit federleicht, ift feine Arbeit, keine Mühe, ſon⸗ 
dern ein Spiel,” 

Mit laͤchelndem Bleihmulh, gewoͤhnlich sahne 
befondere Erwieberung, hörte Urſula ſolche Aeube⸗ 
ungen an, bie ihrer Auffofjung nad nur dep 
Wivderfhein feines freunduchen Gemüͤthes und 
ohne weſentliche Vede waren. 

Aber fie ſonnte fi doch in dieſem Widerſchein, 

63 war eine Wärme, eine innere Froͤh hichleit 
und Lebendigkeit über fie gefommen, von ber ih 
früher feine Abnung gehabt hatte. Dajzu ein 
Reichthum von Verſtaͤnduij und von Theilnahme 
tür Alles und für Jedermann, daß Jeder, Der 
ihr nahe Sam, wohlthälig bauen berührt werden 
mußte, Wie ging Das zu? Woher lam ige 
das Alles? 


IV 


Auch diefe Schreckens zeit zog worüber, Der 
Wınter forderte weniger Opfer. - Jept im Frühe 
—— faft feine Krankheitsfaͤlle mehr wor, 

er Held des Tages aber war ber junge 
Doktor Güntber, dem. Viele das Leben verdankten 
und ohne deſſen aufopfernde Thätigktit das Lünd⸗ 
chen weit mehr gelitten haben würde, als «® 


an Allem, was er unternahm, zu verzweifeln. ohnedies geſchehen. Selbft in weiten Kreiſen 


Fräulein Urfula Hatte e8 auf den erften Blick 
geſehen, und ihre Frage bewog ihn zu einer offenen 
Diittheilung. 

Ste verjweifelte kleineswegs an ber Sade und 
ihrem Grfolge, nur mußte tgrer Meinung nach 
jene ganz andere gehandhabt werben, um bdiefen 
zu ſichern. 


war fein Ruf begründet, und ehrenvolle Zrichen 
ber Liebe und Anerkennung wurben ihm zu Theil, 
die ihn felbft überrafchten. 

Seltener erzaben ſich jeht Beronlaffungem, 
Fräulein Urſula auf Schloß Leuenbufhb zu 
beſuchen; doch fehlten fie nicht gam. . Wenn 
id nicht irre, war es diesmal ein burd ihre 


Noch hatten fie keine Halbe Stunde geſprochen, gemeinſchafilichen Beſtrebungen geſtiftetes Walſen⸗ 


als ein neuer Plan, viel fruchtbarer und aus- haus, 
gedehnter als der alte, aber zugleich prafufc einander 


über diſſen Angelegenheiten fie mit 
zu beraten hatten. Des Fıäuleing 


und ausſührbat, In klaten Umtiffen vor ihnen | Anortnungen gemäß ftand die Thür, melde 


ftand. 

Die Freude leuchtete jept aus bes Doftord 
Augen, als er bie jeder ergriff, um die Statuten 
zu eniwerfen, während fie bie porbereitend:n und 
einleitenden Schritte eıwog, welche ausführen, 
als daß ſchwerſte und unangenehn.fte Theil, natür: 
li ihr zukam. 





von ihrem Wohnzimmer in das meinige fübrie, 
ſtets offen, mithin war ich an dieſem Tage 
wie immer Zeuge ihrer Unterholtung mit dem 
Dotion 

Rachdem fie ihre Geſchaͤftsangelegen heit zu 
Ende gebracht, hoͤrte ich, wie er von einem Feſt⸗ 
mahl etzaͤhlte, zu dem ge geladen. 








Es war ihm aufgefallen, daß ihm eine andere 

Rolle zugedacht, als die eines Gaſtes, und et 
war hochlich überrafcht, ba ſich das Feſt als zu 
feinen Ehren veranftaltet erwies. 
+ Der höchſte Beamte des Ortes, welcher dem» 
ſelben belwohnte, Hatte ihm einen Deden Seitens 
ber Regierung überreiht und, was ibn bei 
Weitem mehr erfreute, bie vereinte Umgegend 
ihm einen wundervoll in Silber gearbeiteten 
Beer ald Beweis ber Liebe und Dankbarkeit 
bargebradt. 

(hämt, verlegen wie ein Säulfnabe, in faft 
ungeſchickten Worten brachte der fonft fo beredte 
Doktor die Alles vor. Urfula dagegen freute 
fi daran mie ein Kind an ber Welhnachtsbe⸗ 
ſcheerung, unb ihre Fröhlichkeilt wirkte fo an« 
Redend auf mid, daß ich ein luſtig Liedlein Hätte 
pfeifen mögen, 

Gr verharrte in feiner gebämpften Stimmung : 

„Ob Ste nun wohl glauben, daß ich mich 
über dies Alles freute, Fräulein Urfula? Mein, 
nein!: Ih hegte nur einen Wunſch, ein Vers 
langen, und das konnte mir Keiner befriedigen,“ 
fagte er. 

„Es iſt doch wahr,” Hörte ich fie eriwiebern, 
„baß ihr Männer nie zufrieden ſeid. Bei Ihrer 
Jugend könnte der Anfang wohl genügen. 

„Hören Ste mich nur an, ich bin wirklich 
tiefer gebemüthigt, als Ste benfen.” | 
Er ſprach fo ernft und fah fo niebergefHlagen 
aus, daß fie thn ganz erſchreckt anblidte, 

„ber wie fo?" fragte fie unfchuldig. 

„D Fräulein Urfula, gebührte denn mir ber 
Orden, der Becher, die Lobiberhebungen und all 
die Reben? Wie in einem Feuerregen von Be- 
ſchaͤmung fand id und dachte: Das Alles kommt 
ihr zu, Urfula, ohne die ich ein armer, wantel: 
müthiger, nıchtövermögender Tropf bin. Ich hatte 
ſolch herzlich Verlangen, Ihnen das Alles zu 
Büßen zu legen ” 

Urfula- lachte Hell und freundli auf. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges 
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Ein Eckenſteher in Berlin, 
welcher vor Geticht einen Zeugen abgeben ſollte, 


| 


jedoch nicht in gany nüditernem Auftande ſich 
Nevaltıon, Drud und Beriag von Aug. Kranzbühler in Zweibrliden, 





befand, wurbe von beim verhoͤrenden Referendar 
„betrunkener Schlingel“ genannt, worauf er aber 
folgende Defenfionsrebe hielt: „loben Ste 
nich etwa, Here Affenbarjuß, des id aus Grund⸗ 
faß befoffen bin — ne, Engelfen, dieſes Mal 
18 et bie pure Verführung. Penno, mein Freund 
Nummer Steben, hat meine Seele uff fein 
biutigeß Jewiffen. Ick werde Sie no fagen, 
Herr Affendarjuß, wie dieſes Alles zufejangen 
18. Penno fagte zu mich: „Bruder, laß’ uns 
Genen brinfen,” und id drunf m’t ihm Genen, 
Als der Gene abecſcht runter war, fagte Penno 
wieder: „Gener grault fih, wir brinfen no 
Genen,” und id drunk mit ihm nod Genen. 
Dabruff fagte Benno wieber zu mich: „Bruber, 
Zwee zanken fib, wir müfjen eenen Kommıffarjuß 
hintendrinn ſchicken, wir drinken noch Genen,” 
und ich drunk mit ihm noch Genen. Penno wor 
aberſcht darum nich zufrieden. „Bruder,“ fagte 
er zu mi, „drei, det is ſchief jelaben, wir 
drunfen no eenen Vierten, un nu, Engelken, 
wundern Sie Sich man nid, wenn id ftatt uff 
zwee Beenen uff alle Biere loofen dhue.“ 





Au der Schule. 
Die nennt man einen Mann, weicher ſtiehlt? 
— Spit bube. 
Und wie, wenn es ein Fräulein iſt? 
— Spitzeder. (Wespen,) 


Tebenephilofophie. 


Ob dir ein Bühl, — ein farges Moos 
Zum Wiegenlager mir beſtellt: 
Uns olle traf das gleiche Looe, 
So viel wir famen auf die Welt. 


Ob eine Thräne mich begrüßt, 
Ob lauter Freudenruf erſcholl, 
As Liebe jubelnd Dich gelüßt; 
Wir famen hilflos, ſchmerzenvoll. 


Und wie und wo wir immer geh’u, 
Im Hermelin, im Bettlerkleid, 
Im dunlien Thal, auf lichten Höh'n: 
Ein Zeder hat fein eig’ues Leid, ° 


Dem zudt ber Schmerz im Angeſicht, 
Und Pener ſcherzt nnd rühfe doch tief, 
Daf ihm Fin’ Dom die Bruſt zerſticht — 
Und Keinem ward’ ein’ Freiheitsbriek, 
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fätzifche Blätter 
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Auf Engelſchwingen naht ſie wieder, 
Die Nacht, der keine zweite gleich — 
Sie bringt das Jauchzen froher Lieder, 
Bringt einen Baum für Arm und Neid. 
Die Nüffe ſchwanken goldumflittert, 
Den Zweig beugt feine füße Laſt .., 
Der Lichter Duft und Schimmer zittert 
Durch's Tannengrän von Aft zu af. 


Wie jubeln hell die Kinderftimmen ! 
Das nippt und naſcht und hüpft und lacht, 
Das Alles ſcheint in Gold zu ſchwimmen, 
Und Alles trieft von Glanz und Pracht. 
Der Chriſtbaum ſtrahlt, der luſtumringte, 
Erlöſung ſelbſt dem bleichen Gram: 

Des Himmels Boten, lichtbeſchwingte, 
Verluünden, daß der Heiland kam. 


=— 


Weihnacht. 


Freitag, 20. Dezember 
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Der Heiland kam — nicht in der Rüftitug, 
Die rauh des Kriegers Leib umtönt ... 
Sein Banner weht vom feiner Brüftung, 
Die vom Gewühl des Kampfes erbröhnt. 
Des Friedens Lächeln auf der Lippe, 
Erfheint aus David's Stamm ber Held ; 
Ein Kind ruht er im niedrer Krippe, 

Und vor dem Kinde Iniet die Welt, 


Sie hofit und harrt nicht mehr vergebens, 
Und zagt nicht länger ſchwach und ſchwank, 
Seit 1eis das Samentorn des Lebens 
In dunkler Zeiten Furche fan. 

Der Stern, an den die Schniucht glaubte, 
Bereit, dem Führer nachzugeh'n, 

Bleibt über dem geliebten Haupte 

Des neugebornen Königs ſteh'n. 


Bon Bethlehem ift ansgegangen 
Das Licht, das allen Völtern hold ... 
O eilt, den König zu empfangen 
An feinem Feſt voll Glanz und Gold! 
Bereitet ihm den Weg, ihre Frommen, 
Und ftellt euch unter fein Panier!! 
Der Heiland iſt zu euch gekommen, 
Kommt zu dem Heiland nun auch ihr! 


— 77 re zn 2 


I mich glüdlid, baßZwir?fo gemeinfhaftlich gear» 
beitet haben, und wenn ich an die Zukunft denke, 
an Ihre reiche, vielverſprechende Zukunft, (de 
wird mir warm und fro um's Herz und ba8 
Leben gewinnt eine höhere Bedeutung. Doktor, 
wie fi auch Ihr ferneres Leben geftalten mıg, 


* Urſula. 
Novelle von Karl Adalbert. 


—N ⸗ 


Fortſetzung.) 
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„Wenn's welter Nichts iſt,“ fagte fie, „bann 


genug davon. 


Sie wiffen, ich höre dergleichen 


nicht gern und weiß Nichts barauf zu antworten. 
Und doch,“ fügte fie plößlich ernfter hinzu, „ih | 


nehme mir ja meinen Theil davon. 


68 macht 


Eduard Mauffer. 





ganz aus der Kunde und aus dem Gefiht barf 
e8 mir nicht wieder fommen.“ 

Ihre Rede Hatte Ihn falt berührt und ſtachelte 
in zu gleicher Zeit auf: * 


„und ic, Urſula, vermag an gar Feine Zus | 
funft zu benfen, in der ich Holen auß ber Ferne 
Kunde von mir geben follte,” 

Nie hatte er fie bisher fo bet ihrem Vornamen | 
genannt; er legte auch während des Sprechens 
feine Hand über die ihrige, die auf dem Tiſche 
ruhte. 

Hab ſchuchtern, halb berwuntert ſah fie zu 
ihm auf, Ihre Farbe wechſelte; aber gan: in 
demſelben Tone wie vorhin ſagte ſie: 

„Ste werden nicht lange mehr im unſtet Naͤhe 
bletben. Man wird Sie bald genug aus unferm 
Winkel fortrufen * 

„Man bat e8 bereits verfuht. Vor einigen 
Tagen habe ih einen Ruf an bie Univerfirdt 
abgelehnt.“ 

„Ach, Doktor. Günther, Das hätten Sie nicht 
thun ſollen!“ rief Urſula. „Es war nicht recht 


fein. rechles | 
bringen.” . ; 


Fahrwaſſer bie große Melt, zu 


„So ſcheint's mir auch, Fräulein,” erwiederte 
ih, und fonnte babei ein verrätherifches Lächeln 
nieht unterbrüden. Sie ſah e8 im Spiegel. Ich 
fühlte, wie fie unter meinen Händen zufammens 
zudte, als hätte ich fie in die Haare geriffen. 

Sie ward ıeth bis unter den Scheitel, dann 
falt und blaß; aber fie fagte Nichts, 


V. 


Wirklich wie durch ein Wunder war in dieſer 
ganzen Zeit Schloß Leuenbuſch vor jedem Angriff 
des ſchlimmen Feindes verſchont geblieben. Die 
Vorſichtsmaßregeln der alten Kammerherrin hatten 
fi glorreih bewährt, und jetzt, da die Epidemie 
fammt ihrem Gefpenft, dem bleichen Schreden, 
ver Gegend den Rüden wendete, zog. mit dem 


von Ihnen. Gerade dorthin gehören Sie, wo Frühling ein fröhlich Leben im Schlofje ein. 


Sie weiter ftreben, noch viel mehr lernen und 
zugleih Ihr Licht leuchten laſſen können. Ach, 
Doktor, warum haben Sie mir denn Nichts 
bavon gefagt ?* 

„Weil ich nicht Luft Hatte, zu hören, waß Sie 
mie nun fagen: daß ıch gehen ſoll.“ 

„58 wird mir ſehr leid fein, Ste nicht mehr 
zu feben und mit Ihnen zu verkehren; es war 
ja meine befte, meine einzige Freude; aber den 
echten Weg müſſen Sie doch einfchlagen. Nein, 
Ihre Mblehnung ıft nicht gıltig." 

„Urſula, liebe Urſula!“ rief er heftig, „was ift 
mir Alle Zukunft, was Streben, was (sıfolg ? 
Alles ift vorüber, wenn ich nıcht mehr in Ihrer 
Nähe weile! .. 

Nicht ganz unabſichtlich ließ ich in dieſem 
Augenblick meine Scheere zur Erde fallen. Auf 
g ſchreckt durch Daß hierdurch veranlaßte Geräuſch, 
brach er plötzlich ab, ſtand ſchnell auf und ver 
abſchiedete ſich. 

Einige Sekunden lang blieb Urfula wie ange: 
wurzelt an derſelben Stelle ftehen und blickte ihm 
nah. Da fuhr fie mit der Hand über die 
Stirn und. ging raſchen Schritteä in mein Zımmer. 

„Bıb mir Arbeıt, Nanny! Steh’, da find bie 
Moljädhen für das Kleine Kind. Gib her! 
Ich will recht fleißig fein." | 

As ih nachher ihr reiches Grauned Haar 
flocht, weldes fie nıe ander trug, als ın einer 
einzigen Flechte um den Kopf gelegt, Jagte fie 
ploͤtzlich: 

„Du haft wohl gehört, Nanny, wie indolent 
ber gute Doktor il. Es wird Mühe foften, 
ihn aus feiner Ruhe aufjujagen und wieder in’ 


Die Familie war jegt auf dem Höhepunkte 
ihres Glückes. Freilich, ber gute, felige Herr 
war längjt todt; aber wenn.man, wie in dieſen 
Tagen, tie fieben erwachfenen Kinder alle vers 
eirigt ſah, und bie noch recht wohl fonfervirte 
Frau Mutter mitten unter ıbnen, da fonnte 
Einem wohl das abgenußte Gleichnth von dem 
Kranze friſcher Blüthen vinfullen, Die wohle 
beleibte Kleine Mattone ließ fih zwar einer recht 
voll aufgeblähten Dalte vergletben, aber einer 
ſolchen, bie feſt auf ıhrem Stengel figt und noch 
das Haupt bob trägt. Much unfere beiden 
Helteften, Sophie und Friederike, warın keine 
Knospınz aber ımmırhin noch volblühende Nelken, 
die mit ihren hübſchen blonden Geſichtern und 
zum Gmbonpoint nei enten zierlichen Figürchen 
neben ıbren alternden Ghemännern höchſt ans 
muthig ausſahen. 

Otio's, des jungen Erbherrn, Frau, die ſchöne 
engliſche Herzogstochtet mit ihret unermeßlichen 
Auswahl von Div: & kleidern und ächten Epipen, 
glich einer prachtvollen Tuipe, und Mmili, vie 
Braut, dern Hochzeit ın den nächſten Tagen 
g feiert werden tollte,. war. ein fußes Adonis— 
öschen, noch halb verbüdt Mm grünen Blättern, 
und blond und klem wie Die Altern Schweitern. 
Nur Alıg, unfer Lieutenant, und Roſa ragten 
einer ganzen Kopf Über die andern Geſchwiſter 
yervor, Dunkel und braunäugig, wie Urfula, 
glihen fie dem verftorbenen Vuter, und man 
fonnte nit umhin, then, was die Schönheit 
betrifft, den Preis zuzuerkennen. 

Zu, wahrlich, ſchön mußte man fie nennen, 
unfre Rofa, Una geheiren von den Geſchwiſtern, 


- 


bie noch immer mit einander metteiferten, Ihren 
Liebling zu verziehen. Nach wie vor war fie 
da8 bevorzugte Mind ber Frau Mama, und mie 
in frühern Jahren verband fie und Urfula, bie 
Schöne und Häßliche, die zärtlichite Liebe, ‘Die 
mir je zwifchen Schweſtern vorgefommen iſt. 
63 war eine gang eigenthümliche Urt der Sym- 
pathie und des Verſtändniſſes; fie waren mie 
„bie Geſchwiſtet“ unter den Geſchwiſtern, und 
von Allen war dies Verhältniß als ein befon: 
deres anerkannt, 

Luftiger, außgelafjener, Üübermüthiger benn je 
war fie auß ber Reſidenz jurüdgefehrt und, wie 
Urfula mir mit befümmerter Miene unter der 
Hand mittheilte, als des rothhaarigen Grafen 
Braut, Vielleicht war Dies die Wolke, die zumetlen 
ihren Schatten über Urfula’8 faft immer hettes 
Angefiht warf und in Tegter Zeit die Kleinen 
Scherze und Späffe Iparfamer werben ließ, bie 
fonft bei jeder Gelegenheit ihren Lippen ent- 
ſchluͤpften. 

Eines Tages, da ich fie ſehr blaß und traurig 
vor ihrem Schreibtiſch fitend fand, nahm id 
mir ein Herz und fragte fie, „ob thr Etwas 
fehle.” 

„O nein, liebe Nanny,” erwieberte fie, „aber 
ih bin thöricht und fürchte mich vor ben nächften 
Tagen. Du weißt, über acht Tage tft die Hoch— 
zen, und am Mittwoch gıbt es einen großen 
Spektakel; denn Mimilt und Rofa, die Schmetter: 
Inge, wollen turhaus ven Polterabend mit einem 
Balle feiern.” 

„Run, die Vorbereitungen werden nicht dar fo 
ſchwietig fern,“ erlaubte id mir einzuwenden. 
„Wenn Fräulein Uıfel mir nur recht viel über: 
lafjen uno nicht Alles ſelbſt thun wollte!“ 

Es war mır, als ob ihre Augen feucht wurden, 
Indem fie freundlich erwicderte: 

„Jn, mene Ninny, Du fellft Dein redlich 
Thert haben. Noch beüte Nachmittag wollte 
ih Dich bitten, nad Buchwerden hinüber zu 
fuhren, um vieletlet Eintäufe zu machen, die un 
für Die künftigen Diners und Soupers north: 
wındig find. Berläufig könnteſt Du auch Dem 
Doktor Günther einen Brief bringen. Ich Toll 
ihn ım Namen der Frau Mama zum Balle ein 
laden.“ 

„Aber id daͤchte, er habe bis jetzt noch gar 
keinen Beſuch bei der Kammetherrin gemacht,“ 
bemerkte ich in ſehr unberufener Weiſe. 


„Gerade deßhalb. Er hat feine Karte bei ihr | nehmen. 


| 


abgegrben, und ta fie ihn während ber Krank— 
heitszeit nicht ſehen wollte, muß fie ihm nun 
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eine Hoͤflichkelt erwelſen. Auch hat ſie ihn von 
andern Leuten rühmen hören und iſt neugietig, 
ſeine Bekanntſchaft zu machen.“ 

Dad war Ulles ganz natürlich, aber unwill⸗ 
fürlih wurde auch ich verſtimmt, eben ſo die 
Fräulein Urſel. 

In Buchwerden angelangt,’ begab ih mid mit 
meinem Vriefe in bie Eleine Junggefellenwohnung 
des Doltors. 

Man wies mich in fein Gmpfangdzimmer, 
wo ic einige Minuten wartete, ehe ein Vor⸗ 
bang zurüdgefchoben wurde und Doktor — 
einttat. 

Vermuthlich hatte er voranägefeßt, einen lang⸗ 
weiligen Patienten au ſehen; denn als er mid 
erblickte, erheiterte ſich ſein ganzes Geſicht, und 
er ford. te mic freundlich auf, in fein Kabinel 
zu treten. 

Da fah es freilich anders aus als im Vor 
gemach, Nichts von Thiergerippen und Menſchen⸗ 
bein. Dagegen ftanden und lagen Malerfajten 
und Malergeräthichaften aller Art umber. An 
der Fenſterſeite des Zimmers befand fi eine 
Staffelet und vor derfeiben ein Bock, von dem 
er ſich mwahrfcheinttih eben erhoben hatte, 

Wie er ſo vor mir ftand, ın dem Kittel von 
grauer Lemwand, das blonde, gelodte Haar nad: 
läſſig zu ückwerfend, die Wangen grrörhet ind die 
Augen birkeno von dem Eifer der Arbeit, hätte 
ich ihm weit eher für emen Künſtlet, denn für 
einen ehrſamen Doftor Med. gebalten. 

„Sind der Herr Doktot aud Maler?” fragte 
ich "ertaunt. 

„Gelegentlich! Hab’ nur bie alte Kunft ber» 
vorgeholt zu einem Phantaſiebilde,“ fagte er mit 
einem Anflug von Berlegenheit. 

Sept erft warf ich einen Blick auf die Staffelei. 

„Vas um ded Himmelswillen!“ enıfuhr «8 
mir, „wie kommen Eie bazu? Unfer Fräulein, 
unfer Fräulen Unſca!“ 

Gt wurde dunkeltoth, ſah aber ſtrahlend 
froh aus. 

„Allo- Sie erkennen es, Tiebe gute Nanny? 
Fa, jü unfer Fräutein; Unica nennen Sie fir? 
3:, das ıft der rechte Mıme, bei dem fie nennen 
tollte, wer- fd: kennt. Und fo, geräde fo fellte 
fie ausſchen Katım- farm ich fie mir noch anders 
vorftellen, als in dieſer Giſtalt. Selbſt wenn 
ſie vor mir fteßt und ich auf fie herabblıde, wergern 
meine Augen ſich, daB veiſchrobene Bild aufzu— 
Auf ſolchem Halſe, auf dieſen Schuntern 
würde das Haupt ruhen, fo würde ſie es tragen, 
fo der Am und die. Hand zu dem Ganzen 


paſſen. D, wie 28 mid freut, daß Sie es er⸗ 
kannten. Ja, Sie und ich, wir kennen fie, fonft 
Niemand, * 

Verblüfft ſtand ih ba und wußte nit, was 
ih antworten follte. Ich wollte meinen Irrthum 
nicht eingeftehen; aber da ich im Geiſte bie 
jüngere Schwefter als das Driginal des Bildes 
vor mir ſah, Fonnte ich dieſes um fo weniger 
ber anbern anpaſſen. 

„3a,“ fogte ich ziemlich Eleinlaut, „wie auch 
ihre äußere Geſtalt beſchaffen ſein mag, an Geiſt 
und an Gemüth ift fie ein Engel.“ 

„Das braucht nicht erft bewiefen zu werben,” 
belehrte er mich. Ich will aber, daß man fie auch 
ſchön findet, wunderfhön, wie fein andre Weſen,“ 
se er in dem Tone eines verzogenen Kindes 

inzu, 

„Ja, Herr Doktor, Ste und ich wollen «8. 
Und Hier ift ein Brief von Fräulein Urfula, auf 
ben ich Antwort zurüdbringen fol. Eine münd— 
liche wäre ausreichend, läßt fie ſagen.“ 

Gr öffnete haftig. Während des Lefend warb 
er roth wie ein junges Märchen und fragte mid, 
ob id Zeit habe, zu warten, 

Ich verſprach, wierer zu fommen, wenn id; 
meine Einkaͤufe gemacht babe, und ließ ihn allein, 

Abends bradte ich einen bien Brief von dem 
Dolior an Fräulein Urfula mit nah Haufe und 
außerdem den Beſcheid, daß er nicht ermangeln 
werde, der Einladung Folge zu leiſten. 

Sie öffnete den Brief nicht eher, als bis fie 
Abends allein auf ihrem Zımmer war. 

Wie gemöbrlih fand vie Thür nach meiner 
Stu'e offen, und ich fah fie im Schein ihreb blauen 
Laͤupchens vor ihrem Schreibtifch figen, 

Während fie las, branntın auf ihren Wangen 
zwei dunfeloıhe Flecke und in ihren Mugen: eın 
ungewöhnliches Fuer. 

U:8 fie zu Ende gelefen, ftand fie aufund ging 
mehrere Male im Zimmer auf und nieder, Der 
Ausprud ihres Geſichts wurde immer trauriger. 
Endlich kehrte fie zu ihrem Seffel vor dem Schreib» 
tiſch zurüd, auf dem ber Brief ı 0 außeinander 
gefalter lag, neigte das Angefiht darauf und 
fing bitterlich on zu meinen, 

„Armes Kind " dachte ich, „fie weint über das Ge» 
fäuonıß der Lıebe von dem Manne, den fie liebt: 
Uno fie hat doch Recht. Sie kann ihn nie heirathen.” 

Fräulein Urſula fprach nicht von dem Briefe, 
fo wenig wie ih von dem Bilde. Mir hatten 
Geheimniſſe vor einander, Vitlleicht zum erften 
Diale ın unferm Leben. * 








Ganz gegen ihre ſonſtige Art war ſie unruhig 
und aufgeregt in dieſen Tagen, aber die Vorbe— 
reitungen zu dem Feſte, die wie gewöhnlich ihr 
allein zufielen, boten hinreichende Erflärung dafür. 

Unbegreiflich viel gab e8 zu bebenfen und.an« 
zuordnen. Geftlih im Küchendepartement, dann 
das Bel-änzen und Ausſchmücken ber Zimmer, 
der Brautanzug, bie Toilette ber brei andern 
Schweftern, und endlich bie Einladungsſchreiben 
an unzählige Gaͤſte. Noch Viele mehr lag auf 
ihren Schultern. Sie vergaß Nichts; aber ihre 
Wangen waren bleich und bie Augen roth, als 
ob fie öfter geweint hätte. 

Am Nahmittag des Polterabend kam Rofa 
mit Wolfen von weißer Gaze, Blumen unb 
Perlen in Urfula’8 Zımmer, um fi unter beren 
Leitung zu ſchmücken. 

Sie war fröhlich wie ein ind. Das mit 
bellrothen Roſenſträußen gereffte Kleid jtand ihr 
zum Gntzüden. Seiner verſtand e8 wie Urſula, 
ihr lichtbraunes Haar in einen Wellenfertel zu 
legen. Rofa wollte eine Perlenihnur darum 
ſchlingen, aber die Schweiter wehrte ihr: 

„Keine Perlen beute,* fagte fie, „Perlen bes 
deuten Thränen, und ich möchte, Daß meine Unica 
fie nimmer fennen lernte.” 

Sıe ftieg auf ein Fußbänkchen, um ftatt deſſen 
eine halb aufgeblühte rothe Moosrofe in ıhrım 
Haar zu befiftigen, 

Ich ſah die beiden Geſichter in bem großen 
To Iettenfpiegel und war von zwer Wahrnehmungen 
überrafcht: der Aehnlichkeit der beiden Schw tern 
und Uniea's völlige Öleichheit mıt Doktor Bünther® 
Bilde. 

Ja, fogar bie Roſe fehlte auch auf dieſem nicht, 


und U-fulu’® Hand mußte fie gerade jo legen, 


wıe es fein Pinſel gethan. 
Herobreißen Hätte it fie mögen; benn mid 
erfaßte eine brennende Eiferſucht in Uriula’8 


Seele; ober Nichts, gar Nichts durfte ich fogen. | 


Die unleugbare Aehnlichkeit fiel heute noch 
mehr als fonft zu Urſula's Nachtheil aus. Ihr 


Geſicht war bleih und hager und erfchien von, ı 


ungewöhnlicher Länge. 
„Uber was wirft denn Du anziehen ?” 
fragte prötzuch die Jüngere. 


&o 


„Run, ein graues Kleid oder ein brauneß, ich 


weiß noch nicht,” ermiebeite die Gefragte. 
(Fortjegung folgt.) 
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* Bur Weihnacht. 


—ñNñih 


Das iſt die gnadenreiche Nacht, 
Die uns den heil'gen Chriſt gebracht, 
Der als ein Kindlein, arm und klein, 
Im Stalle wollt geboren fein. 


Und wen nicht blöd’ die Augen find, 
Dem zeig’ ich heut! das heil’ge Kind; 
Au arme Hüttlein Hopf’ ich am, 

Schon ift ein Pförtlein aufgeiham, 


Durch Thür und Fenſter pfeift der Wind — 


Auf dürft'gen Pfühlen liegt ein Kind; 
Ein größ'res friert, in North und Harm, 
Halbradt auf feiner Mutter Arm. 


Und fragt ihr, wo ber heil’ge Chriſt 
Bei folder Noth zum fluden ift? 
&o frag’ ih mahnend: Wißt ihr nicht, 
Was euer Here und Meifter ſpricht? 


Was dem Geringften ihr gethan, 
Seh’ ih als mir geichehen an; 
In's Buch des Lebens fchreib’ ich's ein 
Und foll euch reich vergolten fein. 


Berſteht ihr uun, wie ich’8 gemeint, 
Hat mande Mutter ausgemweint, 
Und in der Ärmften Hütte Raum 
Erglängt ein heller Weihnachtsbaum. 


Die Freude kehrt mit hellem Schrin 
In's Haus der Roth und Armuth ein, 
Und jauchzend fingt ein Kinderheer: 
„Bott in der Höh’ ſei Lob und Ehr!“ 


Bulius Zturm, 


— — 


A MEIRNLR 
Novelle von Karl Adalbert. 


—ñ— 


(Fortfegung.) 


„seine Perlen und bob Thrären! O Kind, 
laß mich die lteben Augen nicht roth fehen! Rechte 
Thörinnen find wir Beide, weiter Nichts,” 

„Und id Habe e8 immer gefunden, daß Du 
die Schönfte von uns Allen biſt. 


Ya gewiß, 


Der Schönen Nofenblume mochte fi plößlich | Urfel, das biſt Du!” rief das leidenfchaftliche 
ber Vergleich mit der armen Budeligen auf Kind, indem fie die Schwefter mit Ungeftüm Herzte 
- drängen, Vielleicht war e8 nicht ganz zartfühlend ; | und küßte. 


aber fie folgte dem Impuls des Herzens, als fie, 
fih ſchnell umwendend, Urfula mit beiden Armen 


VI 
Die Gäfte fammelten fich bereits in bem großen, 


umfing und, fie an ſich ziehend, in Thränen feſtlich gefhmüdten Empfangsfaal. Na beiden 


zerſchmolz. 


| Seiten hin waren bie Flügelthüren geöffnet. 


Urfula weinte auch; aber fogleich bie Thränen In dem Zimmer zur Rechten ließ man ſich ber 


zurüddrängend, zauberte fie ihr ſchalkhaftes Lächeln | gnädigen Frau vorftellen, welde, forpulent und 
auf die Lippen und fagte feherzend, mit dem Finger | fhmerfällig, wie fie war, fi) wenig von der Stelle 


drohend: 


bewegte. 


In dem Gemach zur Linken war der Diener: 
ſchaft und allerlei anderm Volk Zutritt geftattet, 
welches, ohne an der Befellichaft Theil zu nehmen, 
bem Speftafel zufehen durfte. 

Nach ſchnell beendeter Toilette von meinem 
Fräulein entlaffen, Hatte ich mir nahe der Flügel: 
thür einen Platz gefichert, von dem ich aud 
Alles, was im’ Saale vorging, fehen und hören 
fonnte, Sie felbft begab fi in die Küche, um 
bie Icgten Anordnungen für das Gouper zu 
treffen, die Diener zu inftruiren, furz — an Alles 
zu benfen, damit Andere an Nichts zu benfen 
brauchten. 

In dem Saale, der ſchon ziemlich mit Menfchen 
gefüllt war, fpielten ſich allerlei wigige Poſſen und 
fentimentale Aufzüge ab, wie Das an Polterabenden 
üblich ift. Oft wurde bie Thür aufgeriffen, um 
einen neuen Baft einzulaffen; aber weder Doktor 
Günther's noch Fräulein Urfula’8 konnte ich big 
jegt gewahr werden. 

Endlih trat Griterer ein. Mir klopfte das 
Herz, als ob mid Das Etwas angehe! 

Ich ſah, wie er einen fuchenden Blit umher 
warf. Gr mar ganz fremd und hatte wahr: 
ſcheinlich barauf gerechnet, von Fräulein Urfula 
eingetührt zu werden. Es mochte ihn höchſt uns 
angenehm berühren, nit von ihr empfangen zu 
werben, 

Statt ihrer fam ihm Otto, ber ältefte Sohn, 
entgegen und führte ihn fehr artig zu feiner 
Mutter. Gine Meile verfhwand er in dem ans 
ftoßenden Zimmer, bann erfchien er wieder in 
Begleitung des Lieutenant8 Alex und ließ fid 
ben jüngern Damen vorftellen. Die Reihe der 
Schweſtern war durchgemacht, nur bie füngfte 
fehlte no. Inmitten einer Iärmenden Gruppe 
fand fie im Hintergrunde des Saales, beſchäftigt, 
auf dem Fottepiano bie Noten zu einer Piece 
zurecht zu legen, welche dem Brautpaar zu Ehren 
gelungen werden follte. 

„Wo ift Röschen 3” hörte ich den Bruder fragen. 
„Entſchuldigen Sie, Herr Doktor, Gine ift noch 
übrig, dann find wir hindurch.“ 

„AH, Hier ift fiel” rief er gleich darauf — „Herr 
Doktor Günther — Fräulein Rofa Unica, friſch 
aus ber Reſidenz verſchrieben.“ 

In Roſa's Geſicht war Nichts welter zu lefen 
als Perftreutgeit und völlige Gfleichgiltigkeit ; 
aber wie foll ich das namenlofe, alle Selbit- 
beherrſchung verleugnende Erftaunen bejchreiben, 
das fi einen Augenblick lang in dem feinigen 
maltel Ge trat einen Schritt zurüd, Purpur— 
zöthe ergoß fi über fine Stirn, feine Lippen 


| öffneten fi, und ich erwartete zitternd, daß ein 
unbebadhter Ruf ihnen entfahren möge. Doc 
ſchneller, als ich's gedacht, fammelte er ſich und 
benutzte mit bewunderungswürdiger Geiſtesgegen⸗ 
| wart Alex' letzte Worte. 

„Ste kommen aus ber Reſidenz, gnädiges 
Fräulein 2" 

Was fie antwortete, Hörte ich nicht. Ginige 
Minuten fpäter fah ich ihn an Unica's Seite 
hinter dem Stuhl der Klavierfpielerin ftehen, und 
bie Mufil nahm ihren Anfang. 

Die Stüde, die man gewählt, meiftens aus 
ben damals allbeliebten Mozart'ſchen Dpern, 
müffen ihm ſehr befannt gewefen fein. Mit 
feiner ſchönen Tenorftimme fiel er ein, als ob 
er ein Vierteljahr darauf eingeübt hätte. Seine 
und Fräulein Unica’8 Stimmen paßten wunder: 
voll zufammen. 68 war ein Entzüden, fie aus - 
bem Chor herauszuhören. Ich muß geftehen, 
baß ich alles Andere darüber vergaß. Gift nad 
einer ganzen Weile wurde ich gewahr, daß 
Fräulein Urfula dit neben mir ftand. Ich 
batte fie gar nicht fommen hören und erfchrad, 
als ich ihrer anfihtig wurbe, Sonderbar, ba 
ich fo auf fie Herabblidte, erſchien mir ihre Ges 
ftalt verfhobener und gnomenhafter denn je, und 
ber Ausdruck ihres jept afchfarbenen Geſichts 
faft unheimlich. Starr blidte fie auf die Gruppe 
am Klavier. Günther und Rofa wendeten uns 
ihr volles Angefiht zu. Sie im hellen Lıchte, 
ftand an ber einen Seite de8 Seſſels, ihre ſchnee⸗ 
weiße Hand auf beffen Lehne gelegt, er an der 
andern, etwas mehr feitwärts, fein Auge von ihr 
verwendend. 

Während des ganzen Geſanges rührte Urſula 
ſich nicht; jeder Zug ihres Geſichts erſchien wie 
verſteinert. 

Als man zu fingen aufhörte und der Tanz 
begann, zog fie fid leiſe in ben Hintergrund 
des Zimmers zurüd; aber ich ſah, daß fie es 
nicht ſogleich verließ. 

Die Zanzenden feffelten bald meine ganze 
Aufmerkſamkeit. Meine Augen folgten Doktor 
Günther uno Unica, wie fie in ben Reihen dahins 
ſchwebten. 

Sie ſahen Beide ſtrahlend vor Glück und 
Freude aus. Beider Wangen färbten ſich höher. 
Die Unterhaltung ſchien immer belebter zu werden, 
Was hätte ich darum gegeben, ihre Worte vers 
nehmen zu können! Sprachen fie von Urfula ? 
War dieſe da8 Band, welches fie fo fehnell zus 
fammenführte? Oder war's der mädhtigfte von 
allen Herrſchern, ber Wugenblid ? 
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Wunderlich erging e8 mir. Der Doktor mit 
feiner Phantafterei Hatte auch mich angeftedt. 
Wie von Magnetismus gebannt hingen meine 
Augen an dem Paare. Fräulein Urfula und 
bie fhöne Unica verſchmolzen jegt au für mich 
in eine Perfon. Wohl ſah ich die Mehnlichkeit; 
aber mir war, als fünne e8 gar feine fleine, ge 
brechliche, budelige Urfula geben, als wäre fie 
mwirflich in Unica verwanbelt, 

So hingenommen war id von Alledem, baf 
e8 mir völlig entging, wie Urfula das Zimmer 
verließ, und ich ihre Abweſenheit erſt bemeıkte, 
da ich mich nach geraumer Zeit nad ihr umſah. 

Nun erwachte auch ich wie auseinem Traume 
und folgte ihr in unfere ftille Wohnung. Ich 
ging durch bie leere Küche bie Wendeltreppe hinan, 
welche in eine Heine Vorhalle und von ba in 
mein Zimmer führte, Die Thüre zu dem ihrigen 
ftand offen. 

Urfula Hatte mich nicht bemerkt, Gie blieb 
unbeweglih am Fenſter ftehen, bie Stirn an bie 
Scheiben gelehnt. Auf ihrem Schreibtifch brannte 
ihre Heine Rampe, die nur ein mattes Licht im 
Zimmer verbreitete, 

Vielleicht machte dieſes bie geifterhafte Bläffe 
ihres Angeſichts noch erfchredenvder. Als fie ſich 
nad einer Weile ummendete und langfam dem 
Tiſche zufhritt, waren ihre Züge von Schmerz 
entftellt und ihre Augen fahen in bie Leere, 

Gin unheimliches Gefühl überfam mich, als 
ich fie die Rampe ergreifen und langfam, wie fie 
gelommen, unhörbaren Schritteß fi dem großen 
Spiegel nähern ſah, ber fih am andern Ende 
be8 Zimmers befand. 

Vor demfelben ftand fie fill und flarrte in 
das Glas hinein — wohl Minuten lang. Dann 
ftieß fie einen Schrei aus; die Rampe entfiel 
ihren Hänvden und fie ftürzte zu Boden. 

Ohne daß fie recht zum Bewußtſein kam, 
fleidete ich fie auß und legte fie zu Bett, 

Ihre Farbe kehrte wieder und überzeugte mich, 
daß die Ohnmacht gewichen fei. Still biieb ich 
an ihrem Bette figen und beobachtete, wie fie in 
einen Tanfıgn Schlummer verfiel. 

Bald löſte fih auch die Startheit ihrer Züge, 
und an ihren langen Wimpern hing eine Thräne, 
bie ihr ein ſüßes, kindliches Ausſehen gab. 
Wenn er fo dies Antlig gefehen, auf dem fchönen 
Arm ruhend, von der diden, hellbraunen Flechte 
eingerahmt, ein Bild der Reinheit und der tiefen 
Melanolie; es hätte wohl ben Vergleich mit 
der Schönen, lebenſprühenden, übermüthigen Unica 
auögehalten, 


68 war ſehr fpät in ber Nacht, als die Thüe 
zu ihrem Zimmer Haftig aufgemacht wurde und 
Rofa in ihrem Ballpug, noch glühenb vom Tanze, 
eintrat, 

„Schlaͤfſt Du ſchon, Urſel ?“ rief fie unbarm- 
herzig der Schlummernden zu. 

Urſula fuhr auf. Sie beſann ſich, ſtrich mit 
der Hand über die Stirn und wurde roth. Für 
Röschen war dies Alles nichts Anderes wie ein 
einfaches Erwachen, ein Auffahren aus dem 
Schlaf. 

„Ach, verzeih' mir, lieber Schag I” Hang Unica's 
muntere Stimme. „Es kam mir gar nicht in 
den Sinn, daß man ſchon ſchlafen köͤnnte. Du 
biſt wohl nicht mehr zum Sprechen aufgelegt 
heute Abend ?* 

„D do, Unica! Komm, feße Dich neben 
mein Bett und erzähle mir,” 

„Mifel, wie jammerfhade, daß Du nicht da⸗ 
bei warft! Ich Habe gar feine Worte, e8 Dir 
zu ſchildern!“ 

„Was war benn fo Beſonderes babei ?“ 

„Beſonderes? — Ah, Alles war befonberß, 
ganz anders, als ic es je erlebt habe. Aber 
ed iſt auch etwas nie Dagemwelened, mit einem 
Manne zu fingen, der eine folhe Stimme hat. 
Ach, die Stimme iſt es nicht allein, die Seele 
in dem Gefang, das Verſtaͤndniß; ich weih es 
nicht außzudrüden. D, Das ſchwingt und wirbelt 
ſich und reißt Einen mit hin, daß man ſich ſelbſt 
übertrifft und meint, man jet fo sang 
zur Künftlerin umgefchaffen, Ach, Urfel, Herzens⸗ 
Urfel, Du hätteſt und hören follen I* _ 

„IH war einen Augenblif unten und hörte 
euch. ber mein Kopf that mir wehe, deßhalb 
ging ich fort.“ 

„Wie kann man. Kopfweh Gaben, wenn —“ 
Röschen unterbrach ſich ſelbſt umd küßte, fi 
auf’s Kiſſen beugend, zaͤrtlich Urſula's Hand, 

„Aber tanzen haſt Du uns mit geſehen, 
nicht wahr 2” 

„Wen? Euch Ale?“ 

„D nein. Du weißt e8 wohl, Den Doftor 
Günther und mid.“ 

„IH verließ dad Zimmer während bed erſten 
Tanzes." 

„Wenn ih Tag und Naht mit ihm tanzte, 
würde ich nıdht müde werden. Ich glaube, mir 
würden Flügel wachſen. Ya, ba lernt man erft, 
was es bebeutet, Tanz und Mufik |" 

„Unterhieltet ihr euch denn auch mit einander ?* 

„Ja freilich. Aber e8 waren von Anfang an 
lauter ungewöhnliche und fonderbase Dinge, bie 


ee fagte. Und bo, wenn ich mid beſinne, 
eigentlich Nichts. Es war, als ob wir ſchon 
längft alte Bekannte wären, und doch war Alles, 
was er that und fagte, fo neu.” 


ben jungen und geſchickten Doktor Günther an- 

gewiefen. 
Das Fräulein Hatte zwar bis jetzt nad feinem 

Arzt verlangt; aber bie Kammerherrin, welche 
Beide ſchwiegen eine Weile; dann hob Unica | leicht in Beforgniß geriet$ und gern jede Sorge 

wieber an: im Entftehen befeitigte, machte einmal wieder Ges 
„Zum Sterben langweilig war e8, wenn ich brauch von ihrer abfoluten Madtvolltommenheit, 

inzwiſchen mit ben übrigen Mepräfentanten bes | und ertheilte, ohne Jemanden zu fragen, bem 

bärtigen Geſchlechts tanzen mußte. Gern hätte Kutſcher Befehl, fofort nach Buchwerden zu fahren 

ich fie alle fortgeſchickt, wenn's nur fonvenabel | und den Doftor zu holen, 

gewefen wäre. Uber w'ie fonderbar träumerifh Ich kann nicht unterlaffen, Hier einzufchalten, 

er nur fein kann, diefer Doktor I" baf Urfufa längft für fie das unentbehrlichfte und 
„So, Daß kenne ich gar nicht am ihm,” vielleicht auch im Geheimen das Tiebfte ihrer 
„aHt Du ennft ihn? Ja, e8 ift wahr, ihr | Kinder war. 

habt mir fhon von ihm geſprochen. Mir ift gar | Der Wagen war Bereits jenfeit8 ber Zugbrüde, 

nicht eingefallen, daß e8 derfelbe jein könne.“ als ich meinem Fräulein im Auftrage der gnädigen 
Alſo Hat er nicht won ihr geſprochen, dachte rau bie Neuigkeit wegen des Doftorß hinter 

id. D dieſe felgen Männer! ber vielleicht | brachte, 

ſchwieg er, weil e8 ihm zu tief ging. Man muß Foſt zornig fuhr fie auf: 

nicht vorſchnell wetheifen. | „Nein! Nein! Das iſt nit nöthig! Jh 
Fräulein Urfula hatte e8 aber auch falt an⸗ | will es nicht I” 

geweht ; ich hörte e8 an bem Ton ihrer Stimme, Der Widerfpruh fam zu fpät. Ob gem 

als fie fagte: | ober ungern, fie mußte fich in das Unvermeidliche 
„Geh' jet fchlafen, mein Herzen! Morgen | fügen. 

lannſt Du weiter erzählen.” Mit dem Geficht gegen bie Wand gefehrt, Tag 
Unies ging offenbar ungern. Sie erhob ſich | fie lange ganz fill. Als fie ſich ummendete, fah 

langfam und that ein paar Schritte der Thüre | ich, daß fie geweint hatte, Sie hieß mich neben 

gu; dann drehte fie fih no einmal um, eilte | fie fepen. 

raſch auf Urſula's Bett zw, und fi vor dem⸗ „Ad, Nanny,” fagte fie, „wenn doch Mutter 

felben auf die Knie werfend, begrub fie ihr Ger | mir Daß heute erfpart hätte!“ 











Rt im ben Kıffen und fing zu weinen om. Thränen traten mir in bie Augen, Sch fonnte 
Urſel ſchlang die Arme um fie. Nichts antworten. 
„Was Haft Du, meine Unica ?* „Du weißt wohl Alles?” fragte fie. 


„Du warft fo fall. Du biſt unzufrieden] „Ya!“ ermwieberte ich einfach. 
mit mir, weil Du baran benfft, daß ich jetzt „Sch Habe mich auch nicht bemüht, Dir Etwas 
verlobt bin.“ zu verbergen. Gine treue Seele muß der Menſch 

Diskretion gebot mir, die Schweftern allein zu | haben. Die Andern denken alle, daß ich fein 
laſſen. Ich ſchioß Teife die Thür meines Schlaf: Recht Habe, fo zu empfinden wie fie, ja, daß es 
zimmers und zog ben grünfeidenen Vorhang vor | gar nicht möglich ift, weil ich mißgeftaltet bin, 
bie Scheiben. Du allein weißt, daß es feinen Unterſchied macht. 

Sange hörte ich noch Unica’8 Schludzen und | O Nanny, Nanny, ich mußte ihm lieben, fo 
ihr aufgeregte8 Sprechen, dagegen Urfula’8 wuns | fehr, fo von ganzem Kerzen, nicht mehr, micht 
berliebe, fanfte Stimme, Grft gegen Morgen | minder, als ich e8 thun würde, wenn ich ſchön 
trennten fi die Schweitern, um beiderfeitig die | wäre wıe Unica und geliebt werben fünnte wie 
Ruhe zu fuchen. fie. Sag’, Nanny, war's ein Verbrechen — 

— — war's ſchummer als Das — war es laͤcherlich ?“ 

Die Hochzeit mit Arbeit, Lärm und Mühe „Liebes, liebes Fräulein! Gr liebte Sie ja 
hatten wir überftanden; aber Fräulein Urſula | nod mehr, als Sie ihn.“ 
war ftanf, (Fortfegimg folgt.) 

Unſer alter Haudarzt Hatte kürzlich feine 
Praxis niedergelegt und bie Gegend verlaſſen. 
Mithin waren wir, wenn Jemand erkrankte, auf 

Redaktion, Drud und Beriag von Aug. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Un unfere verehrten Lefer uud 
Zejerinnen. 

Um bie „Bfälzifhen Blätter“ für bie | 
Folge mehr mit durchaus anfprechendem Unter: 
haltungsmaterial verforgen zu fönnen, haben wir 
und ſchon vor einiger Zeit mit vwerfchiebenen | 
Derlegern und beliebten Schriftftellern in’8 Be: | 
nehmen gefegt und von benfelben eine Meihe | 
fehr iIntereffanter Novellen theild er— 
halten, theils in Ausficht geftellt befommen. Wir 
find daher in ben Stand ae für das fommende 
Jahr ohne Ausnahme gediegene Erzäb: 
lungen zu liefern und fo aud im Gebiete der 
Unt rhaltungsleltüre allen billigen Anforderungen 
im volliten Umfang zu entfprechen. Mit Beginn 
bes bevorftehenden Jahrgangs 1873 erſcheint 
Elm's an überaus fpannenvden, zum größern Theil 
im Kriege von 1870—71 fi abwickelnden 


Situationen reiche, fein ftilifirte Erzählung „Die | 


Elſäſſerin“. Diefer werden novelliftifche 
Arbeiten folgen von Stredfuß, Habi dt, 
Levin Shüding u, A., fo duß die gefammel« 
ten „Pfälziſchen Blätter” von 1873 vor 
ausſichtlich einen Band nicht blos fehr wohlfeiler, 
fondern auch forgfältig. ausgewählter Lektüre 
bilden und fo, ihre zahlreihen Freunde und 
Freundinnen ohne Zweifel befriedigend, ber Haus: 
bibliothek zur Zierde gereichen werden, Un 

uten Gedichten, Miszellen, Mätb: 
Min und bergl. werden wir es in Zukunft fo 
wenig fehlen lafjen wie feither. 





*Urſula. 


Novelle von Karl Adalbert. 


(Fortfegung.) 
„Stil, ſtill, Nanny, ſprich's nicht aus! Habe 
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| hätte es bemerkt. Beſſer, daß es nie über eines 


Menfchen Lippen gefommen wäre! Gr felbft muß 
es vergeffen, fich einbilven, daß es nie fo war. 
Ach, Nanny, Das wird bald fein und ift gut, 
fonft fönnten wir einander ja nie wieder in bie 
Augen fehen.” 

68 ſchien mir gerathen, ihr Alles zu erzählen. 

Umftändlich berichtete ih von meinem Befuch 
in Buchwerben, bem Bilde auf ber Staffelei und 
Ulem, was er mir gejagt hatte. 

Sie hörte mich nachdenklich und fchweigend an. 
Ob meine Worte nur Bitterkeit oder auch ein 
wenig Süßigfeit für fie hatten, weiß ich nicht. 
Ruhig und melancholifh war ihr Geſicht. Nur 
in ihren Mugen bligte e8, 

„Das wäre Alles gut,“ fagte fie, als ich meinen 
Bericht geendet, „wäre Alles georbnet, wenn nur 
wir brei, er und Unica und ich, auf der Welt 
wären. Urfula egiftirt gar nicht. 

Das Wefen, welches er fo nannte und bem er 
in der Liebe feine Phantafie zuwendete, hat fi 
fhon in Unica verwandelt. Für fie fteht er in 
vollen Flammen, und obgleih fie Nichts davon 
wiffen will, aud ihr hat er's angethan. Ich 
fürchte, Beide find unfähig, zu löſchen. Nanny, 
mir bangt vor der Zukunft! Roſa, bie ihr 
Wort dem Reichsgrafen verpfändet Hat, bie 
Wut:er, die an dieſer Parthie hängt, wie an ihrem 
Leben, und Günther” — fie brach plößlich ab, die 
Worte verfagten ihr, 

„Gib mir einen Rath, meine Nanny, was follen 
wir thun?“ fuhr fie mit bebender, geängfteter 
Stimme fort. 

Durhdrungen von ber Richtigkeit ihrer Bes 
merfungen, erwieberte id: 

„Sie haben Einfluß auf Beide; Sie müfjen 
e8 ihnen ausreden.“ 

„sa reden! Worte!” rief fie, „die find Wind. 


ich es denn verrathen? D, ich hoffte, Niemand | Wafjer ftrömt abwärts, Feuer brennt in die Höhe, 


— 


und jeber Hauch fördert nur. O Ich weiß, wie 
es iſt.“ 


Ach, fie Hatte Net: guter Math war theuer. 

„Wenn er fommt, Nanny,” fagte fie mir nad: 
ber, „iſt's beſſer, Du machſt die Thür zu und 
läfjeft ung allein. Es iſt nur feinetwegen. Was 
mi betrifft, weißt Du Alles, mehr als er, der's 
nie erfuhren wird, daß ich ihm liebte. Und wenn 
er bei mir gewefen und wieder gegangen ift 
dann wiſſen wir Beide Nichts mehr von bem 
thörichten Traum. Ob Daß leicht fein wird? 
O ja, für Ginen von und gewiß!” 

Das arme Kind brach in Thränen au und 
begrub den Kopf In ihr Kiffen, 

68 waren bie legten, bie ich fie über ihre 
Riebe habe meinen fehen. Aber bie fie fpäter 
vernoß, waren bitterer, als biefe. 

Mit der Krankheit war es ernfter, al® wir 
anfangs dachten. Urfula Hatte am folgenden 
Morgen heftiges Fieber, und die gnädige Frau 
gerieth in einen wahren Parogismus von Angſt 
und Aufregung. - s 

Urfel Hatte fi big jetzt nie bie Freiheit ge 
nommen, ernftlich Frank zu fein. Zum Mindeften 
war ihr immer noch die Fähigkeit geblieben, dem 
Departement der innern bäußlichen Ungelegen- 
heiten vorzuftehen. Seht lag fle theilnahmlos da 
und befümmerte fih um Nichts. Die Thatleche, 
daß Doktor Bünther’8 Mittel kein fehnellered und 
nünftige8 Nefultat gehabt, beftimmte bie Kammer: 
berrin zu dem rafchen Entfhluß, einen Magen 
in die etwaß entferntere Stadt ©. zu ſchicken 
und ben bortigen fehr angefehenen Arzt, einen 
alten Freund des ſel. Herrn, ber unfer Fräulein 
duch in ihrer Kindheit in der Kur gehabt hatte, 
bringend zu erfuhen, bie Behandlung ber 
Kranlen zu übernehmen. 

Urſula, ber fie diesmal ihr Vorhaben mit: 
theilte, wiberfprach nicht. 

Defto entrüfteter zeigte fi Fräulein Unica, 
Sie war von jeher die Ginzige, die der Mama 
nad Herzensluſt zu widerfprechen wagte. 

„Es iſt eine Smfulte, eine ganz unerhörte 
Kränfung für ben Doktor Günther, der noch 
bazu Urfula’8 Freund tft!” erklärte fie. „Ich, an 
feiner Stelle, würde das Haus nicht mehr be- 
treten und allen Verkehr abbrechen.” 

„Wenn «8 dem Herrn beliebt, die Sache fo 
aufzufaffen wie Du, mag er ed thun, und ich werde 
mich nicht im Geringften barum kümmern,” er 
wieberte die Mutter etwas ärgerlich. „Uebrigens 
gefällt mir ber junge Doktor fehr wohl, und ih 
werbe ihn öfter zum Diner und zum Thee laden, 


Da mögt ihr mit ibm muſiziren und Ball 
ſchlagen. Wir werben fehen, ob Se. Gnaben 
fih eine ſolche Behandlung gefallen läßt.“ 

Unica fchten wunderbar beruhigt durch bie 
empfangene Zurechtweiſung und rebellirte nicht 
mehr gegen ben würdigen Doftor Muddelby, der 
fih bereit finden ließ, ber an ihn ergangenen 
Aufforderung Folge zu leiften, und von jekt an 
mit eben fo viel Gifer als Glück die ärztliche 
Kur leitete, 

Während ber erften Tage verlieh Unica das 
Krankenzimmer faum ftundenmweife, Mit Gifer- 
ſucht beftanb fie darauf, der Patientin alle nur 
möglichen Dienfte zu ermweifen, was fie troß ihre8 
Mangel8 an Hebung mıt leiblichen Geſchick that, 
fo daß bie Kranke nicht allzufehr darunter Titt. 
Am fiebenten Tage aber erklärte ber Arzt das 
Fieber für typhös und anftedend und verordnete, 
daß Niemand außer mir und einer Wärterin das 
Zimmer betreten durfte. 

Doktor Günther ſchien richtig bie Beleidigung 
nicht als folche empfunden zu haben, wenigſtens 
erfchten er oft, um Etkundigungen über Urfula’8 
Befinden einzuholen, und war fomohl geladen 
als ungeladen ein viel gefehener Gaft im Schloß 
Leuenbuſch. 

Die gnädige Frau beehrte ihm mit ihrer Gunſt, 
und das ganze Schloß wetteiferte, ihn zum enfant 
gräte zu machen, 

Davon ahnte Urfula in ihrem Krankenzimmer 
Nichts. Wochen vergingen, ohne daß fie den 
geringften Antheil an Dem nahm, was außer bem> 
felben vorging. 

Als fie endlich fomweit hergeftelt war, daß fie 
e8 verlaffen und mit den Ihrigen verkehren konnte, 
wird fie wohl einige Wahrnehmungen gemacht 
haben, Aber fie blieb ftumm und apathiſch und 
theilte mir Nichts darüber mit. 


VII. 


In die erſte Woche des Monats Auguſt fiel 
ber Geburtstag der gnädigen Frau, ben fie alls 
jährlich mit einem Volks- und Familienfefte zu 
feiern pflegte. Sie liebte e8, ver Mittelpunkt 
allgemeiner Huldigung zu fein. Dies Mail follte 
der Tag alle feine Vorgänger früherer Jahre 
übertreffen, denn e8 war ber letzte, ben fie auf 
Schloß Leuenbufch zu feiern gedachte. 

Daß Teftament des feligen Herrn bevolls 
mädhtigte fie, Schloß und Herrſchaft Leuenbuſch, 
fo lange e8 ihr beliebte, al8 Gigenthum zu bes 
halten. Wenn fie e8 vor ihrem Tode dem Als 
teften Sohne Dito überließ, ftand ihr als Wittwens 


—— — t Q— — 


ſitz die kleine, aber reizend gelegene Herrſchaft 
Seegard, nahe am Strande des Meeres, zur 
Verfügung. Die Schwierigkeiten der Verwaltung 
hatten ſie nach reiflicher Ueberlegung mit Urſula 
beſtimmt, vie Regierung von Leuenbuſch nieder: 
zulegen und dem jungen Paare ihren Platz ein- 
zuräumen. Ehe jedoch dieſe gemwaltine Verän— 
derung an die Reihe kam, ſollte unmittelbar nach 
dem Wiegenfeſte eine Reiſe nach der Reſidenz 
unternommen werden, deren Endzweck kein andrer 
als die Proklamirung von Roſa's Verlobung 
mit dem Reichsgrafen war, 

Nicht umfonft hatten Schneider und Näherinnen 
wochenlang an Fräulein Unica'8 Garderobe ge: 
arbeitet. Wie eine Pringeffin war fie ausge 
ftattet, und die ftolge Mutter mochte mit Recht 
im BVorgefühl ihrer Triumphe ſchwelgen, wenn 
fie daran dachte, wie ihre ſchöne Tochter auf 
glänzenden Hoffeften als Stern erfter Größe 
prangen werde, 

Geſchen Dümwell hat mir fpäter erzählt, daß 
Untca, die anfangs viel Freude an all dieſen 
Herrlichkeiten hatte, ſich in den letzten Wochen 
nit im Geringftien um biefelben befümmente, 
Aber man war den MWechfel der Qaunen an dem 
verzogenen finde gewöhnt und beachtete ihn nicht. 

Doc genug von Dem, was vergangen, unmwiber: 
ruflich vergangen war! 

Zu dem Schluffe des Geburtdtageß, zu jenem 
wundervollen Wuguftabend wollen mir zurüd: 
ehren, ber vor meinem Gedächtniſſe fteht, als 
wäre es ter gefttige Tag. Bis fpät Abende 
blieb die Luft Har und mild. Der Garten war 
illuminitt. Hunderte von Rampen fpiegelten fich 
in dem Teich, an deffen anderm Ende über einer 
kleinen Waffermühle in bunten Lampen ber 
Namendzug der gnädigen Frau prangte, 

Bon bier aus erflang ein vierſtimmiger Befang, 
bem von einem andern Punkt aus ein Walphorn 
antwortete. 

Ich vermuthe, daß bie Wafjermühle das Ziel 
von Doftor Günther’8 und Fräulein Roſa's 
Wanderung geweſen war. Das weiße Gewand 
der Lepteren fehtmmerte durch die Bäume ber 
Allee, welche an dem Teich entlang läuft. Sie 
näherten fi dem Schloſſe und ſchlenen die Rich— 
tung nad demfelben einfchlagen zu wollen, Doc 
nein, jeßt verſchwanden fie in einem dunkel be: 
ſchatteten Seitenpfab, und ich fonnte ihre Spur 
nicht weiter verfolgen, 

Von einer Schaar dienenber Wefen umgeben, 
bie b:reit find, Befehle auszuführen, aber bleich 
und traurig fteht Urfula auf bes Terraſſe des 





Schloſſes, ihrer Obliegenheit nachfommenb, für 
bie Bewirtfung aller der Hundert Menfchen zu 
forgen, die im Garten Hin unb ber wogen. 

Die Kammerherrin “hat e8 gerne, wenn man 
fagt, daß auf Leuenbuſch bei den Sylla-Myfing's 
Milch und Honig — will fagen, Wein und 
Kuchen im Ueberfluſſe träuft. 

In ihrem Zimmer, in ruhiger Sicherheit, ums 
geben von der Glite der Geſellſchaft, thront bie 
alte Kammerherrin, durch den Zauber ihrer geifte 
vollen Unterhaltung Jedermann und befonder# 
jeden Mann feffelnd. 

Urfula wendet oft ben forgemvollın Blid nad 
dem dunkeln Ausgang des Parkeb. 

Endlich, endlich ſchimmert wieder der Zipfel 
von Unica's hellem Gewand, Diesmal gehen fie 
nicht vorüber, fondern wandeln auf dem Wege 
zum Schloſſe fort. 

Faft zugleich mit ihnen traf tie Mufifbande, 
gefolgt von Hunderten von Menſchen, vor bem 
Schloſſe ein. 

Es iſt der Mugenblid, ben man gewählt, ber 
gnädigen Frau und beren Familie Hoch's und 
Staͤndchen zu bringen. , 

Die ganze im Haufe befindliche Geſellſchaft 
verfammelt ſich auf der Terraſſe. 

Hulbvoll danfend winkt die Kammerherrin, 
Auh cite Töchter befommen ihr Theil. Mir 
ſchien, es lag etwas DBefondered in bem Auds 
drud, mit dem die Leute „unfer lieb Fräulein 
Urſula“ leben ließen. Dann fam: „Fräulein Rofa, 
unfere fhöne Unica!” Und da der Doftor grade 
neben ihr ftand, befam er auch fein Theil: „der 
junge Doktor, der fo Vielen geholfen hat, fol 
leben !* 

Es flammte feuerroth über Un'ca's Geſicht. 
Die gnädige Frau fah fie ſcharf an, ergriff fie 
rafch bei der Hand und zog fie, ehe fie ſich bes 
finnen fonnte, bi8 an den Rand de8 Balfong, 

„Roh einmal, lieben Leute,“ rief fie hinab, 
„unfer jängftes Töchterlein, die Braut des Grafen 
Arthur von Yuel-Winding !* 

Gellend klangen die Bivateufe durch die Nacht, 
Muſik fi ſchmetternd ein, 

Die gnäpdige Frau befahl, vom beften Bur— 
gunder in Strömen fließen zu laffen. Der Jubel 
war laut und betäubend,. 

Zitternd, bleih, mit weißen, bebenden Lippen 
ftand Unica, bie bunfeln Augen auf @ünther’8 
Geſicht gerichtet, als ob e8 feinen andern Punkt 
gäbe, auf den fie hätten fehen können. 

In dem Gedränge verfhwanden mir beide 
Geſtalten aus dem Geſicht. Ich Hielt mich dicht 


neben Fräulein Urfula, auf deren Wangen nicht laß mid für das sort Deiner Schwefter Sorge 
viel mehr Farbe geblieben als auf denen Unica's. tragen.” 


Nah einer Weile fah ic, daß Doktor Günther 
fih eilig, aber formell bei der alten Kammer: 
berrin verabſchiedete. Urſula ſchien er nicht zu 


„Wutter, ich mißtraue Deiner Einſicht nidt. 
Es ift ja nicht die Heirath im Allgemeinen, gegen 
bie ih rede. Nur laß Zeit darüber hingehen, 


bemerfen, denn ziemlich nahe an ihr vorüber eilte |ich bitte Dih! Statt nach der Nefidenz, führe 


er ber Thüre zu. 

Unica bagegen gefellte fich zu ihr. Sie war 
jegt ſehr aufgeregt. Nicht miedergefchlagen, 
fondern fieberhaft glühend und unruhig. Sie 
wollte Urfel helfen und griff Alles verkehrt an, 
war zärtlih und weinte und lachte in demfelben 
Athem. 

Ueber Urſula's Lippen kam kein einzig Wort. 

Endlich hatten uns die Gäfte verlaſſen, ber 
Lichterglanz war verlöfcht und Stille im Schlofje 
eingezogen. 

Noch aber wartete ich vergebens oben in ihrem 
Zimmer auf Fräulein Urfula. 

Sie hatte ſich zu ber gnädigen Frau begeben, 
um eine Unterhaltung mit biefer zu fuchen. - 

Wie gewöhnlich ift e8 Geſchen Düwell, der id) 

bie Kenntniß ihres Inhalts verdanke. 

- An diefem Abend war Urfula der Mutter 
fühn mit der Bılte entgegengetreten, ben Zeit 
punft der Verlobung noch zu verfchieben und 
nicht eher und nicht ander8 auf derſelben zu ber 
fehen, al8 wenn Unica von Herzen zuftimme. 

„Bat fie e8 denn nit von Anfang an ges 
than?” antwortete die Alte kurz und fcharf. 

„Nein, Wutter, fie bat e8 nit. Sie war 
zu jung, um zu wiffen, was fie that. Seht 
aber Hat ſich Etwas dazwiſchen gedrängt. Du 
weißt, was ich meine. Amweimal habe ih Dich 
gewarnt, und Du Hoft meine Beforgniß eine 
alberne Thorheit genannt. Seht ift es da, Unica 
fiebt einen Andern. Jetzt fann fie dem Reichb⸗ 
grafen nicht mehr die Hand reichen.” 

Die gnädige Frau geriet nicht, wie man 
hätte denken follen, in Zorn über Urfula’8 Gin: 
rede, Sie fagte vielmehr begütigenp: 

„weißt Das doch aus einer Müde einen Ele— 
phantın machen! Und Du, Urfel, fonft die Ver 
ftänvigfte von euch fieben Kindern, ſchwatzeſt mir 
ſolchen Unfinn, bildeſt Dir ein, dieſer Milchbart, 
ber bürgerliche Dektor, könnte de consdquence 
fein, wo es fih um bie Verheirathung einer 
Tochter der Sylla-Myſing's von Leuenbufc, 
mütterlidherfeit8 der Enkelin des Fürften Himmels: 
haufen, handelt? Liebe? Bah, Kind! Davon 
verſtehſt Du Nichts und benkit e8 Dir anders, 
als es iſt. Kümmere Did darum nicht und 


Redaktion, Drud nun Verlag von Aug. Kramgbühler in Yweibrüden.' 


Unica nad ber Schweiz. Gib ihr neue Gins 
brüde, und id glaube mit Dir, bie früheren 
werden fich verflüchtigen. Aber nicht jetzt! Mutter, 
ih flehe Did an! Sage Unica, daß Du mit 
ihr eine Reife antreten wilft und fie ſich be— 
finnen fol in Ruhe und Freiheit. Und noch 
Eines: laffe fie diefe Nacht bei mir, in meinem 
Zimmer, ſchlafen. Ich glaube, ich vermag Etwas 
über fie.” 

„Unter feiner Bedingung! Durd bie fenti« 
mentale Stimmung, in bie Du Did hinein» 
phantafirt Haft, würdet Du fie noch weit mehr 
aufregen. Geſchen Düwell foll fie austleiden 
und Niemand anders ihr Zımmer betreten. Morgen 
früh mag fie von Dir Abfchied nehmen. Alle 
Vorbereitungen find getroffen. Um acht Uhr 
reifen wir.” 

Urfula verfuchte noch Einwendungen zu machen, 
aber fie glitten ab wie Waſſer an einem Felfen. 

„Geh' ſchlafen, Kind!” brach fie alle weiteren 
Bemerkungen ab. „Die Nacht ift ohnehin nicht 
mehr lang, und ich brauche die paar Stunden 
Schlaf, um morgen frifh zu fein.“ 

Es mochte gegen halb zwei Uhr fein, als fie 
in ihr Zimmer zurüdfehrte. Auf ihren Befehl 
mußte ich mich niederlegen; fie felbft ging noch 
eine lange Weile auf und nieder. 

Ginmal, ih muß wohl vorher etwas gefchlummert 
haben, ſah ich fie leife dur mein Zımmer fchreiten 
und die Thür zu der fleinen Vorhalle öffnen. 

„Suden Sie Etwas, Fräulein Urfula ?" fragte 
ich, mich ſchnell ermunternd, 

„Nein, mir war, al$ hörte ich ein Geräuſch; 
aber Alles ift bunfel und ſtill.“ 

Sie tappte bis an die Thür, welche zu ber 
Wendeltreppe führte und fand fie verfchloffen. 

Nicht zufrieden mit threr Unterfuchung, kehrte fie 
zurüd, um ihre Qampe zu holen; aber der durch 
daß Gehen veranlaßt: Zugwind löfchte fie in ihrer 
Hand aus, Kein Feuerzeug war zur Hand, Alſo 
befanden wir und in einer ziemlich boffnungslofen 
Finſterniß. Sie ftand noch eine Weile horchend 
da, aber Alles blieb ftill. 


ESchluß folgt.) 
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NM 153. Montag, 30. Dezember 1872, 
Neujahr. Und wenn wir jelber ſcheiden müffen, 


Klagt nicht, daß es hingegangen, 
Das alte Jahr mit Luft und Weh, 
Daf über den verblühten Wangen 
Gelagert ſich des Todes Schnee! 

Ein friſches Leben webt auf Scherben, 
Leis ſauſt wie ſonſt der Spulen Flug: 
Die Jahre ſind der Jahre Erben, 
Und neue Furchen zieht der Flug. 


Die Hand auf's Herz am jungen Morgen, 
Schau'n wir zurüd, jo faßt uns Scham: 
Die eitel waren Müh’ und Sorgen! 

Wie ſelbſtverſchuldet mancher Gram!. 
Stets ftand uns noch der Himmel offen, 
Und feine Wolfe hüllt ihn ganz — 

In's Jahr Hinein mit neuem Hoffen! 
Die fromme Stirn gewinnt den Franz, 


Wenn unf’re Bruft vor Schmerz erbebte, 
Bar je die Laſt zu groß und jchwer ? 
Die Schmadtenden zu lahen ſchwebte 
Der Engel mit dem Kelch daher. 
Die Reifer ſah'n wir ſich belauben, 
Und noch ſchien nicht der Frühling nah — 
In’s Jahr hinein mit neuem Glauben! 
Lenz-Oftern blüht aus Golgatha. 


Wer möchte müßig, ohne Thaten, 
Ein dürrer Baum im Leben fieh'n! 
Für Mit- und Nachwelt fäe Saaten, 
Und du verwalteft treu bein Leh'n! 
Laß Muth und Arme nicht erichlaffen 
Und wirkte, da die Nacht noch fern! 
Hinein in’s Jahr zu neuem Schaffen, 
Zum neuen heil’gen Dienft im Deren! 

Und iſt's im Gottes Rath beichloffen, 
Und tritt der Tod in unſer Haus: 

In Frieden, tapf're Eidgenofien, 
In Frieden ruht nad) Kampf und Strauß! 








Und fich erfüllt auch unf’re Zeit: 
Des Todes Schwinge laft uns küffen! 
Herr, wie du willft — wir find bereit. 


Herr, wie du willfi! Dir medit die Blüthe, 
Und fhidft den Sturm, der fie verweht; 
Am Strahle deiner Huld und Güte 
Sonnt ſich das Herz, bis c8 vergeht. 
Ein menes Leben webt auf Scherben, 
Leis jauft wie fonft der Spulen Flug: 
Die Yahre find der Jahre Erben, 
Und neue Furchen zieht der Pflug. 


Eduard Kaufler, 


* Urfula, 
Novelle von Karl Adalbert, 


Sie legte fih ſchlafen. Gegen ſechs Uhr 
ftand ich auf und begab mich an meine Tages: 
arbeit. Noch Hatte ich nicht das erfte Stüd zur 
Hand renommen, als die andere Thür meines 
Zimmers, welche nah dem Korridor führt, fi 
öffnete und Geſchen Düwell's fpige Nafe in der 
Spalte erfchten. 

„or Bräulein Uniea bier?” fragte fie flüfternd, 

„Nein !’ 

„Die gnäbige Fran meinte, fie werbe wohl 
bei Fräulein Urfula fein, um Abſchied zu 

| nehmen.” 

Ursula ftieß einen leiſen Schrei aus. Ihre 
Arme fanten fchlaff Herab. Einen Augenblid 
ftand fie fo, dann raffte fie ſich ſchnell auf, warf 
ide ſchwarzes Mäntelchen über ihr Machtgewand 
und eilte barfuß, wie fie war, über Korridor und 
Treppen in Unica’8 Zimmer, Das Bett ftand 


unberüßtt, wie e8 geſtern Abend hergerichtet war. 
Sept öffnete fich die Tapetenthür und bie gnäbige 
Frau trat aus ihrem Schlafzimmer. 

„Unica wird binabgegangen fein, noch Ab» 
fehied von ihren Tauben und Blumen zu nehmen. 
Es ift fo ihre Art,” fagte fie mit mühfam er 
zungener Ruhe und affektirter Gleichgiltigfeit. 

Urfula trat dicht an fie heran und fehlang bie 
Arme um fie: „Nein, Mutter, nein, fie ift ent: 
flogen I!" ftieß fie mit Heiferer, tonlofer Stimme 
hervor. 

„Was fagft Du?” ſchrie dieſe. „Wage e8 
nicht, e8 zu wiederholen |” a 

„Vielleicht iſt es nicht fol MWielleiht habe 
ih Unrecht! Wir müſſen e8 unterfuhen!” ort 
eilte fie und wieder hinauf in ihr Zimmer. Syn 
zwei Minuten war fie angefleivet und hieß mich 
fie begleiten... . 

„Was ift Das?” rief fie, nachdem wir auf 
bie Landſtraße gelangt, und eilte auf einen Heinen 
unfdeinbaren Gegenftand zu, der auf dem Boden 
hart am Graben lag. Sie bob ihn auf und 
hielt ihn, ohne zu fprechen, und entgegen. 68 
war ein Eleine® geblümted Seidentuch, das Unica 
gehörte, 

Die Landſtraße, auf ber wir un befanden, 
war der Berbindungsweg zwiſchen Tuinsburg 
und Buchwerden. Der fleine Wagen, welder 
eben daher fam, war die Volt zwifchen den beiden 
obengenannten Orten. 

„Heute habe ich Nichts für das Schloß!” rief 
er und erftaunt zu, als er und ſah. Urfula 
blickte zu mir herüber. Ich veritand fie ſogleich. 
Ihre Rippen bewegten ſich vergeblich, eine Frage 
zu thun, bie fie nicht hervorbringen konnte. Statt 
ihrer nahm ich das Wort: 

„Sind Ihnen unterwegs Bekannte begegnet ?* 

„Freilich, auf dem halben Wege oder etwas 
weiter nach Tuinsburg zu, der Herr Doktor aus 
Buchwerden.“ 

„War er allein ?“ 

„Gin Frauenzimmer ſaß neben ihm. Ich 
fonnte fie aber nicht erkennen. Sie hatte einen 
braunen Schleier vor das Gefiht und ein großes 
Tuch dicht um ben Hut gezogen!" 

„Guten Morgen, Mathias!" fagte Fräulein 
Urfula und winfte zum Zeichen, baß er weiter 
fahren möge, . . Wir begaben uns in's Schloß 
zurüd. Hier angefommen, begab fi Urfula 
fogleih zu ber gnädigen Frau. 

Diefe fah an ihrem Schreibpult, Ohne den 
Ropf zu drehen, fagte fie mit affektirt ruhiger 
Stimme: „Run, fie war wohl im Garten ?" 


„Nein, Mutter! Uniea ift mit Doktor Günther 
entflogen. Alex unb ich folgen ihr augenblicklich 
nach Zuinsburg. Ich hoffe gewiß, daß wir fie 
dort noch treffen. Gib mir die Vollmacht, ihr 
Deine Verzeihung zu bringen und fie wieder zurüd 
zu holen.” 

Die alte Frau drehte ſich langſam um, Ihr 
Geſicht war blaͤulich roth, aber ihre Züge ruhig 
und kalt. 

„Weber das Eine noch das Andere," fagte fie. 
„Sie Hat gewählt, laß fie ihres Weges gehen!” 

„Mutter, Du denlſt nicht fo!“ 

„Gerade fol“ 

„Wir können Uniea nicht aufgeben, fie iſt ver 
loren, wenn wir fie nicht retten I* 

„Da tft Nichts zu reiten!” antwortete fie. 

„Doch, doch, Mutter! Du mußt Dein Kind 
wieder aufnehmen !* 

„Was heißt Das? Nach diefer Spazierfahrt 
mit dem Doktor ift Leuenbufh Fein pafjender 
Aufenthalt mehr für fie. Sie wird niemals 
Gräfin von Juel Winding werben.” 

„Rein, fie muß als Günther’3 Gattin zurück⸗ 
fehren, und wir, Mutter, wir Alle müſſen uns 
beugen !” 

„Biſt Du toll, Urfel? Was fhwaßeft Du 
in diefer Weife! Ich fage Dir, Roſa's Name 
fol nie wieder in meiner Gegenwart genannt 
werben.“ 

„Und ich werde ihn alle Tage, jebe Stunde 
nennen,“ erwieberte Urfula, die Mutter feft an» 
fehend. „Und wenn Du mir tauſendmal verbieteft, 
fie heimzuholen, thue ich es doch. Und wenn 
Du mır fagft, daß Du ihren fluchft, gehe ich 
bin und fage ihnen: „Mutter verzeiht euch, 
fommt zurück!“ ... 

Der Morgen war unvergleichlich ſchön. Im 
Graſe gligerte der Thau faſt wie Reif; die gelb— 
lichen Aehrenfelder wogten leiſe, mehr von der 
Schwere der fruchttragenden Halme als vom 
Hauch des Windes bewegt, der kaum fühlbar 
von der See herüberſtreiſfte. Ich glaube, wir 
alle Drei, Urfula, Alex und ich, empfanden Etwas 
von dem belebenden Ginfluß der Meere: und 
Morgentuft. 

Als wir uns ber Stadt näherten, fanf mir 
ba8 Herz in ber Bruft. Es war allmälich Heiß 
geworden, zuleßt ſeht ſchwuͤl, und als wir in 
Tuinsburg anfamen, ftand ein drohendes Gewitter 
am Horizont, 

In der Stadt gab ed nur zwei namhafte 
Hoteld, Die gröbere Wahrſcheinlichkeit ſprach 
dafür, daß das flüchtige Ban, um unerfannt zn 


bleiben, beibe würbe vermieden haben; mir be 
fehloffen aber dennoch, in anfcheinend ganz un- 
verfänglicher Weife, Erkundigungen einzuziehen. 
In dem eriten, nahe dem Thor gelegenen Gaft- 
haus waren unfere Nachforfefungen erfolglos. 
In dem andern nahmen wir, wie gewöhnlich, 
wenn mir in ber Stadt zu thun hatten, unfer 
Stantquartier und wurden auch heute wie alle 
mal fogleich durch einen Beſuch der diden und 
freundlichen Frau Wirthin in höchfteigener Perfon 
beehrt. Alex und der Doftor hatten fih ſchon 
einige Male „zur goldenen Gans“ ein Rendez— 
vous gegeben. Es konnte baher nit auffallen, 
wenn Griterer ſich das Anſehen gab, als babe 
er auch heute erwartet, denfelben hier zu finden. 

„Si ja,“ lautete die Antwort der dicken Wirthin 
auf feine Frage, „ich kann mir ſchon denken, ber 
Doktor wird hier fein, d. 5. in der Stabt; aber 
ehe er zu und fommt, in fein gewöhnliches Ab- 
fteigequartier, wird er an den Hafen gegangen 
fein, um bie fchöne „Galathea“, den neuen Drei: 
mafter auslaufen zu ſehen, auf ber fein Bruder, 
Theobald Günther, Kapitän tft.” 

„Wie? Wer?“ fragte Alex, vermuthlih um 
feinem Schreden nur irgend einen Ausprud zu 
geben. 

„Run, wie ich gefagt, der junge Kapitän, 
ber mit der „Ichönen Galathea“ nah Newyork 
fegelt. Die Seeleute haben ihr eigenes Quartier 
am Hafen; es wird fonft nicht wiel befucht; 
„zum Schwarzen Delphin” heißt man «8. Es 
fol eine ziemlich wilde Wirthfchaft dort fein, 
und wird wohl biefe Nacht tüchtig gezecht worben 
zu Ghren ber Abfahrt. Mag fein, daß ber 
Doktor dem Bruder zu Lieb mit dabei geweien 
tft, wenn er auch fonft in die Gefellichaft nicht paßt.” 

Die gute Alte war eine zu wenig ſcharfe Be: 
obachterin, um ben Eindruck ihrer Worte wahr: 
zunehmen. Sn fchweigendem Ginverftändniß eilten 
die beiben Geſchwiſter, fih an dem Hafen zu 
begeben. Ih folgte ihnen, Wir richteten unfere 


- Schritte nad dem Hotel „zum ſchwarzen Delphin". | nach Seegarb überzufiedeln. 


Der Wirth trat uns in der Thür entgegen. 
Alex fragte fogleih, „ob die „Galathea“ ab» 
gefegelt ſei.“ 

„Ja wohl, Morgens um fieben Uhr bei 
günftigem Winde mit vollen Segeln,” lautete 
die Antwort. 

„Ob Paſſagiere vom Hotel aus mitgereist ?“ 
fragte er weiter. 

„Nur ein Herr und eine Dame, bie kaum 
zwanzig Minuten vor Abgang des Schiffes an- 
famen und ſich fogleich auf bafjelbe begaben.” 


„Waren Ihnen bie Herrfhaften befannt ?“ 
fragte Alex. 

„Kann mich freilich ber Ehre nicht rühmen, 
aber Doris, vie Kellnerin, ſchwört darauf, daß 
ber Here fein Anderer geweſen ift, als ber bes 
rühmte junge Doftor von Buchwerden. Was 
der aber mit der „Galathea” im Nemyork zu 
thun bat, kann ich wahrhaftig nicht einſehen. 
Das Frauenzimmer hatte einen Schleier vor dem 
Geſichte, und ich weiß nur, baß fie groß und 
ſchlank war,” 

Wir fegten die Unterhaltung nicht fort, ſondern 
wenbeten uns feitwärt® einer Allee zu, bie an 
bem Strande entlang führt. Keiner fagte ein 
einziged Wort. In ſprachloſem Schreden fahen 
wir einander an und lafen GEntfeßen in unfern 
bleichen Befichtern. . . Als wir wieder in Leuen⸗ 
buſch ankamen, ftand die gnävige Frau auf ber 
unterften Stufe der Treppe. Da e8 regnete, 
konnte fie nicht recht fehen, wer im Wagen faß, 
und da fie nicht an mich dachte, glaubte fie, e8 
fei Unica, die neben Urſula ſitze. Mit ben 
Worten: „Mein Kind!” ſtreckte fie die Arme aus. 

„Mutter, ich habe nicht Wort halten können !" 
fagte Urſula. — — 

Die Alte ſchwieg und fah vor fih Hin, mie 
Eine, die etwaß Anderes ſchaut als bie fie um— 
gebende Wirklichkeit. Die Wergangenheit ftand 
vor ihr, und vor dem Tage, von dem fie eben 
geiprochen, erblaßte die Gegenwart. 

Was war felbft daß Geſchick der jungen Frau 
im Vergleid zu Dem, was fie damals erlebt ? 

Auch diefe ſchwieg eine Weile. Die Hände 
ruhten auf ihrem Schooß, ihre dunfeln Augen 
blidten träumend auf die ſchaumbekränzten Wogen. 

„Nanny, erzähle weiter,” Hub fie endlich an, 
„Ich will noch wiſſen, wie id und meine Mutter 
zur Großmutter und Tante Urfula kamen.“ 

„Es ift Schnell erzählt, aber traurig zuhören,” 
fuhr die Erzählerin fort. „Drei Worten nad 
dem Geburtätag verließen wir Leuenbufh, um 
Der Dirt, an dem 
wir fo Trauriges erlebt hatten, war uns Allen 
unbeimlih geworden. Die alte gnädige Frau 
BR ihn nie wieder gefehen, obgleich die neue 
Helmath kaum eine Meile von ihm entfernt ift. 

Einen anmuthigeren Wittwenfig gab es wohl 
nie, wie das Schlößchen von Seegard, aus befjen 
Fenſtern man über Wald und Garten hinaus 
auf's Meer fieht. Mber die alte Frau von 
Syla-Miyfing zeigte wenig Gmpfänglichkeit für 
bie fie umgebenden Reize der Natur. Sie fhloß 
fih in ihre Gemaͤcher ein, mied jeden Verlehr 
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mit Denfchen und ſprach fait mit Niemand, als 
mit Fräulein Urſula. Auch biefe Hatte fein 
Lächeln, feine Scherze, Feine Heiterkeit. Ihre 
Wangen blieben bieih und ihre Augen trübe. 
Aber anftatt fi von den Menſchen zurüd- 
zugiehen und in Mißmuth zu vergraben, mie die 
Mutter, trieb fie e8 im Gegentheil, binauszu: 
geben und Allen, bie fie in Noth und traurig 
wußte, Troſt und Hilfe zu bringen, fo weit fie 
e8 nur irgend konnte. Ich glaube, daß fie all 
ihre Habe und ihr Ginfommen den Armen gab, 
aber das war wenig im Vergleich zu den lieb: 
reihen und troftvollen Worten, mit benen fie 
arme, gebeugte Seelen aufjurichten und zumeilen 
dem Glüfe und dem Leben wiederzugeben ver- 
mochte, 

Zwei Jahre und etwas barüber find ver 
gangen, als an einem Novemberabend fehr fpät, 
in Sturm und Regen, cin Wagen auf den Hof 
gefahren fam. Ich war es, die zuerft mit einer 
Laterne an das Fuhrwerk trat. 


Nie vergeſſ' ich’, wie bie dunkeln Augen aus 


dem todtblaſſen Geſicht mich anblickten und ich 


Allem Anſchein nach war Gras über die Wunde 
gewachſen, nur durfte man dieſe nicht berühren 
und mit feinem Worte auf bie Vergangenheit 
anſpielen. Deßhalb Hat die kleine Unica fo 
wenig von ihren Eltern gehört und mußte nicht, 
was fie that, als fie dem Sohn des Grafen 
von Juel-Winding ihre Hand reichte.“ 

„Du Haft Recht, Nanny! Ste wußte e8 nicht, 
was fie Tante Urfula that. — Sie dachte nur 
daran, das Haupt recht hoch zu heben, höher ald 
bie ftolgen Verwandten, die auf das find des 
armen Doktorß herabfahen. D liebe, liebe Tante 








Urfula! Das Kind Hat die Schuld der Eltern 
gebüßt! Nanny, fag’, kann fie mir verzeihen ? 
fte, bie wir Alle betrübt haben ?* 


„sa Kind, fie hat euch Allen verziehen, hat 
euch mehr geliebt al® zuvor, und alles Leid hat 
ihren Frieden nicht getrübt. Ya, es iſt wohl 
eben der MWegweifer geworben zu dem Geheim- 
niß des Glückes, das fortan in fonniger Heiter— 
feit und liebreicher Freundlichkeit aus allem ihrem 
Thun und Sein hervorleudhtete. Eines aber 
weiß ich gewiß, daß unter allen Menſchenkindern, 


unfere Unica erfannte — die ſchöne, ftolge Unica | | die auf Erden mwallen, eines ihr fo theuer war 


Sie kehrte als MWittwe mit ihrem Eleinen Finde 
zurüd umd flehte um ein Obdach in der Mutter 
Haufe. Doktor Günther, ihr Mann, war in 
Baltimore derfelben Krankheit erlegen, bie hier 
in anderer Weife fo verhängnipvoll für ihn ge 
worben war, 

Unica trug ſchon ben Tob im Herzen, Zwei 
Monate fpäter ftarb fie, und Alles, was von 
ihr blieb, war ihre Feine Tochter. Man hatte 
bie Kleine nad der Großmutter Friederike ges 
beißen; ob nun aber dieſe den Namen nicht 
liebte, oder ob es unmillfürlich geſchah, genug, 
fie Hat fie von Anfang an nie ander8 als Unica 
genannt, 

Urula wurde e8 in ber erften Zelt ſchwer, 
den Namen über” die Lippen zu bringen; aber 
gewiß ift e®, daß Beide mit einander wetteiferten, 
das Find zu lieben, Ya, Geſchen Dümwell meinte, 
und ich mußte ihr barin Necht geben, daß bie 
alte, gnädige Frau ihm ohne Rückhalt den 
Plotz in ihrem Herzen einräumte, ben bie erfte 
Unica eingenommen hatte, und womöglich ihm 
noch größere Nahficht und Fütſorge angedeihen 
lieh als Jener. 

Sie kehrte auch wieder zu ihren alten Qebens- 
gewohnheiten zurüd. Wie Leuenbufch e8 gewefen, 
fo ward Seegard ein gaftlid Haus und bie 
alte Kammerherrin eine liebenswütdige Wirthin, 


wie ihre fleine Unica, und fie für Keines fo bes 
Himmel Segen erfleht Hat, wie für dieſes.“ 

Das Haupt tief geneigt und das Untlig in 
beide Hände vergraben, meinte Unica bitterlich 
und fonnte ben heißen Thränen nicht Ginhalt 
gebieten. 

Nanny fuchte fie zu beruhigen: 

„Tröſte dich! Sei gut, wie fie es war, und 
Du wirft glüdlich werden. Und bald, nur über 
ein Kleines, dann werben wir fie fehen und 
wieder bei ihr fein.“ 

Unica fprach nicht; fie legte ben Ropf an bie 
Bruft der Alten und meinte fort. Sie weinte 
no, als der Wagen fam, fie abzuholen, und 
fie Abfchied nahm von dec alten Nanny und ber 
Stunde heiliger Grinnerung, um zurüdzufehren in 
| die Welt, deren Rind fie war, 





Mannigfaltiges. 


Für zufünftige Fälle empfehle ih meinen Ause 
ſpruch: Quidquid id est, timeo Dachauos, et 


dona ferentes! 
Laocoon, auch Prieſter. 





Redaktion, Drud und Ya von Aug, Kranzbühler in Zweibrüden, 
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